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Über 


die geognostischen Verhältnisse des 
Ohm-Gebirges bei Worbis, 


von 


Herrn J. G. BornEMmANN 


zu Mühlhausen. 


Mit einer geognostischen Karte und Profil-Zeichnungen (Taf. I). 


Wenn wir,.von dem öden Plateau des Eichsfeldes, dessen 
bedeutendste Erhebung: in der Nähe von Dingelstudt zu su- 
chen ist, nach Norden bis an den steilen Abfall vorschreiten, 
der sich hinier dem Scharfensiein und Greifenslein. in x 
Wipper- Thal hinabsenkt, so. bietet sich unsern, Blicken eine 
Berg-Gruppe dar, welche sich von dem Dorfe Winzingerode 
nach Osten bis Bleicherode hinzieht und sich von ihrem süd- 
lichen Abfall bei Worbis bis in die Nähe des HZarzes i in nörd- 
licher Richtung ausdehnt. Diese Berg-Gruppe wollen wir kurz 
unter dem Namen des „Ohm-Geberges“ zusammenfassen, der 
in jener Gegend ohnehin schon gebräuchlich ist. Das Ohm- 
Gebirge besteht aus Jem Plateau des Ohm-Berges,. welcher den 
Haupt-Gebirgskörper ausmacht, und aus einzelnen mehr oder 
weniger zusammenhängenden Berg-Kuppen und -Rücken: 
aus. der HJaarburg, der Hasenburg (Aasenburg [?) und dem 
Hubenberge, welche das Ohm-Plateau mit dem östlicher gele- 
genen Ziegenrücken und Bleicheroder Berge verbinden; aus 
dem Sonnenstein bei Holungen, der sich im Hopfenberge bis 
Weissenborn fortsetzt, und zu dessen Verlängerung noch der 

Jahrgang 1852. 1 
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" IDberg hei Weissenborn und die Allerburg bei Bochelnhagen 
hinzuzurechnen sind; und endlich aus dem Klier, welcher sich 
am südwestlichen Abfall des Ohm-Plateau’s bei Stadt- Worbis 
erhebt, da wo sich das Ohm-Gebirge am meisten dem süd- 
licheren Zichsfelde nähert. 

Diese Berg-Gruppe soll mit Ausschluss der Bleicheröder 
Berge, zu deren Untersuchung keine Zeit gegeben war, den 
Gegenstand der folgenden Zeilen ausmachen. 

Sie war bisher in geognostischer Hinsicht so gut wie gar 
nicht untersucht; vielleicht nur in Folge eines Ausspruches 
eines bekannten Geognosten, der das Eichsfeld, zu welchem 
auch das Ohm-Gebirge gehört, als eine langweilige Hochebene 
bezeichnet. In botanischer, in zoologischer Hinsicht mag die- 
ser Ausspruch wohl seine Geltung haben, nicht aber in geo- 
gnostischer; denn gerade die einförmige regelmässige Ausbil- 
dung grossartiger Sedimentär-Massen, die durch keine pluto- 
nische Einwirkung gestört worden sind und dennoch tiefe 
Thal-Einschnitte und senkrechte Felsen - Abhänge zeigen, 
scheint mir dem Zichsfelde und besonders dem Ohm- Gebirge 
ein nicht geringes Interesse zu verleihen. Wir haben hier 
Gelegenheit, ganze Sedimentär-Formationen in ihrer vollen 
Ausdehnung mit leichter Mühe zu untersuchen und die mäch- 
tigen Einflüsse zu sindiren, welche ohne alles Hinzutreten un- 
terirdischer Mächte durch die irdische Schwere, chemische 
und mechanische Kraft des Wassers und durch atmosphärische 
Wirkungen auf die Gestaltung der Erd-Oberfläche ausgeübt 
worden sind. 


Die äussere Form des Ohm-Gebirges”. 


Die geographische Lage des Ohm-Gebirges fällt zwischen 
51024’ und 51°34' n. Br. und seine geographische Länge zwi- 


Pr 
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Bei Aufnahme der geognostischen Grenzen wurde dieselbe Karte 
zu Grunde gelegt, welche zu B. Corra’s geognost. Karte von Thüringen 
angenommen ist, und zwar der entsprechende Theil von Sektion IV, Blatt 25 
(Göttingen), welches Blatt noch nicht geognostisch kolorirt erschienen. ist. 
Die südliche Grenze des Kärtchens fällt ungefähr mit der nördlichen von 
Sektion 1V, 26 (Mühlhausen) der Corra’schen zusammen. Die Berg-Zeich- 
nungen habe ich beim Entwurf desselben weggelassen, indem ich in die- 
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schen 27°59° und 28010’ o. F. oder, wenn man die Berge von 
Bleicherode wit einschliesst, zwischen 27059' und 28016‘; seine 
grösste Erstreckung von SSW. (Breitenbach) nach NNO. (Bo- 
ckelnhagen) beträgt etwa 2), geogr. Meilen; seine grösste 
Erstreckung von NNW. (Wehnde) nach OSO. (Bleicherode) 
23/, geogr. Meilen. 

Der Grund-Typus des Ohm-Berges seiner Form nach ist 
der eines Plateaus, eine Gebirgs-Form, welche derselbe mit 
der Gestalt des südlicheren Zichsfeldes , jedoch in kleinerem 
Maase, gemein hat, und welche sich in noch kleinerem Ver- 
hältniss an einem der Nebenberge des Ohm-Gebirges, der Aa- 
senburg, wiederholt. 

Von den höchsten Punkten des Haupt-Plateau’s, dem 
Bornberge hei Adelsborn und dem Plateau von Kaltohmfeld, 
ziehen sich nach allen Weltgegenden hin kleinere Einschnitte 
und grössere Gebirgs-Thäler, durch Wasser-Risse veranlasst, 
und theilen das Plateau in einzelne Berg-Rücken, welche von 
den zwei Ausgangs-Punkten, dem Bornberge und dem Plateau 
von Kaltohmfeld,, so wie von dem beide verbindenden Ochsen- 
berge auslaufen. 

Die Linie, welche die beiden höchsten Punkte des Ge- 
birges verbindet, ist wie die Haupt-Erhebungsachse aller TAü- 
ringenschen Gebirgs-Züge von WNW. nach OSO. gerichtet und 
bildet mit ihrer Yorlinger ung, in der sie die Zuarburg und 
deu Aubenberg schneidet, die Zentral-Achse unseres Gebirges. 
Die radialen Berg-Rücken zerfallen nach ihren Ausgangs-Punk- 
ten in zwei Systeme: das System des Bornberges,. welches 
den westlichen, und das System von Kaltohmfeld, welches den 
östlichen Theil einnimmt. 

" Das westliche System zeigt eine sehr geringe ostwest- 
liche Ausdehnung; es fällt nach Westen, wo es den Boden- 
stein trägt, schnell ab; seine Grenze ist hier durch den fast 
lothrechten Absturz des Kahnsteins, so wie durch die übrigen 
Berg-Abhänge, welche an dem Wege von Stadt-Worbis nach 


ser Beziehung auf die angeführte Karte verweise. Die Berg-Namen sind 
auf der letzten oft auf falsche Orte gesetzt (Trippelberg , Rn 
welchem Übelstande auf unserem Kärtchen abgeholfen wurde, 
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Taslungen anstehen, bezeichnet. In NNW.-Richtung setzt 
der Bornberg bis Wehnde fort und endet hier mit dem Vor- 
sprung der Wehnder Klippen; im Norden bildet'der Felsen- 
Kessel von Wildungen und das Thal von Zrehma die Grenze, 
in NNO. das Thal von Zolungen. Nach Süden ziehen sich 
vom Bornberg und Kirchohmfeld mehre Höhen bis in das Thal 
von Worbis; die westlichste derselben trägt wie viele Berge 
dieser Gegend den Namen „Jberg“. 

' Das östliche Bergrücken-System des Ohm-Plateau's, wel- 
ches von dem westlichen durch den tiefen Thal-Einschnitt, 
durch welchen der Weg vom Ochsenberg herab nach ZHolun- 
gen führt, getrennt ist, zeigt eine weit grössere radiale Aus- 
bildung als dieses. Die nach Süden gerichteten Höhen sind 
hier der Küälberberg, der Trippelberg, der Langenberg und Hü- 
beistein, der Msttelberg, zu dessen beiden Seiten sich tiefe 
Thal-Einschnitte das Eber!hal und Stienthal sich befinden, und 
der Aimberg. Der nach Osten gerichtete Rücken trägt den 
Namen Malzenburg. Der nördliche und nordöstliche Theil 
des Plateau’s von Kallohmfeld ist weniger von Thal-Einschnit- 
ten durchzogen und zeigt an seinen Rändern ‚steile Abhänge, 
welche am Sonder und den Zauröder Klippen (Wilde Kirche) 
imposante: Fels-Partie'n aufzuweisen haben. 

An das’ Haupt-Plateau des Ohm-Gebirges, welches wir so 
eben betrachtet, schliessen sich an den Seiten Neben-Höhen- 
züge an, deren 'bedeutendster und in geognostischer Hinsicht 
wichtigster der bei Zolungen anhebende Rücken des Sonnen- 
sieins ist.. Derselbe steht mit dem Bornberge durch eine un- 
bedeutende Boden-Anschwellung in Verbindung und setzt in 
seinem Verlauf immer an Höhe abnehmend (seine Höhe be- 
trägt bei Zolungen 1400' nach Fr. Horrmann) bis Weissen- 
born fort, wo’ ihn das Thal, welches sich von @erode bis 
Zwing hinzieht, begrenzt. Die Richtungs-Achse des Sonnen- 
steins und Hopfenbergs, wie der zwischen Gerode und Jülzen- 
bach liegende ‘Theil des Rückens genannt wird, geht von 
SSW. nach NNO, und liegt ea hell zu der Hanptachse 
des Plateau’s. 

Am: südlichen Abhange des eichnetzg Bergrückens 
befindet sich ein ziemlich genau kegelförmiger Hügel, der sei- 
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ner sonderbaren ' Gestalt wegen Roesenhügel oder Zuchkerhut 
genannt worden ist; er soll der Sage: nach von Menschen- 
Händen; aufgeschüttet worden seyn und in heidnischer Zeit als 
Opferplatz gedient haben. Das erste ist indessen zu bezwei- 
feln, einestheils weil der Sonnenstein dem religiösen Gebrauch 
ausreichender gewesen wäre, anderntheils weil die Grösse und 
Lage des Hügels Solches unwahrscheinlich machen. Derselbe 
ist mit grösserer Wahrscheinlichkeit nur als ein Schutthaufen 
zu betrachten, dessen Material früher dem Sonnensterm ange- 
hörte und auf natürlichem Wege seine jetzige Lage erreichte. 

In das Thal von Holungen verlegen Einige die Porta 
Eichsfeldica, welcher Name von Andern mit grösserem Rechte 
dem Wipper-Thale, da wo es die Berge von Bleicherode von 
den Dünbergen trennt, zuerkannt wird. Denn das Thal von 
Holungen ist kein Gebirgs-Thor, sondern nur ein Seitenthal 
des Ohm-@ebirges mit einer einseitigen nach Osten gerichte- 
ten Öffnung, welches im Westen durch die hier noch 1220' 
hohe Wasserscheide zwischen Zlb- und Weser-Gebiet von dem 
noch tiefern Thal von Brehme getrennt wird. 

Von dem Rücken des Sonnensteins ziehen sich nach Osten 
und Westen niedrigere Berg-Rücken und Boden-Anschwellun- 
gen von wenig ausgezeichneter Gestalt hin und verlaufen in 
den Ebenen von Duderstadt und Gr.- Bodungen. 

Als zur nördlichen Verlängerung des Ohm-Gebirges ge- 
hörig sind noch zwei Berg-Kuppen zu betrachten, welche zwar 
ganz isolirt und durch Thal-Kinschnitte vom Zopfenberg bei 
Weissenborn getrennt, aber doch in der Richtnng seiner Längen- 
Achse liegen und in geognostischer Hinsicht mit ihm ver- 
wandt sind. Es sind diess der /berg bei Weissenborn und 
die Allerburg bei Bockelnhagen, zwar abgerundete Berg-Kuppen 
von der Gestalt der in manchen Gegenden so: häufig vorkom- 
menden Basalt-Berge. Ihre Höhe ist geringer als die, welche 
der südlichere Berg-Rücken zeigt. 

Den zweiten Ausläufer des Ohm-Gedirges bilden die Berge, 
welche sich in ostsüdöstlicher Richtung, d. i. in der Verlänge- 
rung der Hauptachse bis an den Thal-Einschnitt von Buäla 
hin ziehen und durch einen wenig hohen Rücken, der zu- 
gleich die Wasserscheide zwischen Wipper und Bode bildet, 
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mit dem Ziegenrücken bei Bleicherode verbunden sind. Es 
sind derselben zwei: die Zaarburg und der AHubenberg, die 
erste eine abgerundete Kuppe wie der Jberg und die Aller- 
burg, der zweite ein Berg-Rücken oder besser ein Kamm von 
geringer aber ziemlich gleichbleibender Breite mit steilen Ab- 
hängen nach beiden Seiten. Die Hauptachse des Gebirges 
schneidet ihn der Länge nach. Hieher gehört noch die Ha- 
senburg, ein Berg von eigenthümlicher Beschaffenheit ; sie bildet 
ein fast kreisförmiges Plateau mit mehr oder weniger ebener 
Oberfläche und jähen Abhängen nach allen Seiten. 


Im SW. des Ohm-Berges endlich liegt bei Sladt- Worbis 
der Klien mit der Achse der nördlichen Gebirgs-Fortsetzung 
im Sonnenstein korrespondirend; er setzt nach SW. his Bre- 
ienbach fort und wendet sich hier nach NW., wo er mit der 
Hügel-Reihe, welche sich nach Zundshagen und Teistungen hin- 
zieht, zusammenhängt. 


Die hydrographischen Verhältnisse des Ohm-Gebirges sind 
im Allgemeinen folgende: das ganze Gebirge bildet in seiner 
von SSW. nach NNO. gerichteten Erstreckung einen Theil 
der Wasserscheide zwischen dem Z/b- und Weser-Gebiete. Fast 
alle an seinem östlichen Fusse entspringenden Gewässer ge- 
hören dem Zib-Gebiet und alle am westlichen Fusse austre- 
tenden dem Weser-Gebiet an. 

Von den zum Elb-Gebiet gehörigen Gewässern ist vor 
allen andern die Wipper anzuführen, welche in Stadt- Worbis 
ihre nicht unbedeutende Quelle hat. Ihr Lauf ist im Allge- 
meinen nach Osten gerichtet und durchschneidet der Länge 
nach das Wipper-Thal, welches das Ohm- Gebirge vomEichs- 
feldischen Dün- Gebirge trennt; durch die Porta Eichsfeldica 
tritt sie aus dem Bereich des Zichsfeldes. 

2) Die Bode bildet sich bei Gross-Bodungen durch den Zu- 
sammenfluss mehrer kleiner Bäche, die am Fusse des Ohm- 
Plateau’s und in den 'Nebenthälern von Buhla u. s. w. ihre 
Quellen haben. 

Zum Weser-Gebiet gehören: 

1) Die Leine; sie quillt im Dorfe Leinefeld und ist von 
der Wipper nur durch eine Boden-Anschwellung von sehr un- 
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bedeutender. Höhe getrennt, welche die Verbindung zwischen 
dem Ohm-Gebirge und dem Eichsfelde. bildet. 

2) Die Aale, welche bei Worbis entspringt und in Pr 
westlicher Richtung der Auhme  zueilt. Ihre Quelle ist von 
der Wipper-Quelle nur durch eine geringe Anhöhe von nicht 
mehr als 500 Schritt Breite getrennt. 

3) Die. Brehme, über dem Dorfe gleichen Namens. 

4) Die Eller, welche in ostwestlicher Richtung durch das 
Dorf Bockelnhagen fliesst und bei Zwinge den von Weissen- 
born kommenden Zllerbach* aufnimmt. | 

Die @nellen, welche das Ohm-Geberge in grosser Anzahl 
aufzuweisen hat, befinden sich meist am untern Rande der 
Fels-Abhänge, in Thal-Klüften und überhaupt an der Basis 
des Gebirges; während die Oberfläche des Plateau’s — wie 
überall, wo der Wellenkalk Berge bildet — fast durchgehends 
wasserarm ist. Die Ursache dieser Erscheinung liegt darin, 
dass das Wasser, welches durch die atmosphärischen Nieder- 
schläge zur Erde gelangt, durch die zerklüfteten Kalkstein- 
Schichten leicht Wege in die Tiefe finden kann und erst da, 
wo durch undurchlassende Thon-Schichten sein Weiterdringen 
gehemmt wird, in Quellen zu Tage tritt. 

Als dergleichen Quellen sind besonders zu nennen: die 
Wipper-Quelle in und der Treubrunnen bei Worbis, mehre 
Quellen bei Areitenworbis, Ascherode, Buhla, Hainrode,: Neu- 
stadt, Holungen, der Pfannenbrunnen und einige andere bei 
Gerode, die Quelle von Weissenborn u. a. m. 

Viele dieser Quellen, ja die meisten derselben versiegen 
im Anfang des Sommers, eine Erscheinung, welche bei den 
Quellen des Muschelkalk-Gebirges gewöhnlich und aus den 
angeführten Ursachen leicht zu erklären ist. Indessen findet 
das Austrocknen nicht ausschliesslich bei schwachen und was- 
serarmen Quellen statt, sondern auch zuweilen bei solchen, 
die eine bedeutende Wasser-Menge liefern. Unter. diesen 
zeichnet sich besonders der Pfannbrunnen bei Gerode aus, der 
unmittelbar an der untern Grenze des Wellenkalks aus dem 


* C. A. NosacH geographisch statistische Beschreibung d. Regierungs- 


Bezirks Erfurt; 1841, Erfurt, p. 211. 
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Gestein selbst zu Tage tritt. Er bleibt jährlich fast zu ein 
und derselben Zeit aus, während die Quelle von Weissenborn, 
welche ganz in der Nähe des Pfannbrunnens und unter schein- 
bar gleichen Verhältnissen aus dem ZJopfenberge austritt, keine 
sogenannte Hungerquelle ist, sondern im SORIDER wie im Win- 
ter ihr Wasser liefert. 

Die Verschiedenheit dieser beiden @uellen ist besonders 
in sofern bemerkenswerth, als der Berg-Rücken des Zopfen- 
berges da, wo der Pfannenbrunnen quillt, eine noch ziemliche 
Mächtigkeit zeigt, während er da, wo die Weissenborner 
Quelle austritt, seinen äussersten wenig bedeutenden Ab- 
hang zeigt. 


Einige Höhen-Punkte des Ohm-Gebirges*. 
Ohmberg, Vorsprung über dem Dorfe Zauröden auf 
dem sogen. breiten Steine .. . ...1624' P. 
Ohmberg (Hauröder Klippen?) nach Fa. Hl onetanen 1567' „ 
- -(600‘ über der Grundfläche.) 
Kafler Bergrücken {Bornberg) über dem Schloss 
Bodenstein bei a als a des Ohm- 


Gebirges. - - © rer 0 
Sonnenstein bei Hola Ditde 1400° „ 
Weg von Duderstadt nach Nordhausen im "Thale 

von Holungen (an der Wasserscheide?) . . 1220° „ 


Hasenburg bei Wallrode . 2.2... ee 02.00.1540, 
Quellen der Zeine in Leinefelde. . =...» 1005 „ 


Spiegel der Zeine bei Winzingerode . . . . 912% ,„ 

Stadt-Worbis, Ausfluss der Wipper bei der Hlaafer Mr 
Rinchenu nätslowng. aa uatsaralln daran dh NE 

Gross-Bodungen. . . 798' „ 


Duderstadt, Inderste, Durchfuss den Bodiine are 
den höchst-gelegenen Stadt-Theil. . » . . 530° „ 


Kalte: Einde-Bergisain. wenallinsan Me ahanichnt 1260%,, 
Niveau der Dünberge . .- 1385' „ 
der „Alte Berg“, letzter Vorsprung, südlich ‚den 

I BRENS ANA NIE ; u AN 


"= Die Zusamitlenktelllme der Höheu-Puukte verdanke ich dem Herrn 
Dr. Gräser in Mühlhausen. 
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Gesteine undLagerungs-Verhältnisse derselben 
am Ohm- Gebirge. | 


Die Gesteine, welche am Ohm-Gebirge auftreten, gehören 
zum grössten Theile der Trias-Gruppe und zwar den älteren 
Gliedern derselben an. Es sind hauptsächlich die Formatio- 
nen des bunten Sandsteins und des untern (und mittlern) Mu- 
schelkalkes, welche das Gebirge zusammensetzen. Der obere 
Muschelkalk, die Formation des Keupers, des Lias’ und Jura’s 
werden hier vermisst; aber die Kreide-Formation ist wieder 
durch den Pläner-Kalkstein vertreten, dessen Verbreitung hier 
zwar sehr beschränkt ist, der aber werade seines isolirten 
Vorkommens wegen von Interesse seyn möchte. Von neue- 
ren Gebilden treten Ablagerungen von Diluvial-Schlamm und 
Geröllen, Braunkohle (9%), Kalk-Tuff und Torf auf. | 


Betrachten wir nun die Gesteine des Gebirges nach der 
Reihe, wie sie uns durch die Aufeinanderlagerung und durch 
die relative Altersfol@e gegeben ist. 


1) Der Bunte Sandstein. 


‚Die ältesten Gesteine, welche uns hier entgegentreten, 
sind Glieder aus der Formation des Bunten Sandsteins: sie 
bilden die Thal-Sohlen und die Basis des ganzen Gebirges. 

Die Verbreitung des Bunten Sandsteins ist eine sehr be- 
deutende; er dehnt sich nach Norden bis zum Aarz-Rand, 
nach Westen bis zum Göttinger- Wald, nach Süden bis an den 
Rand des Zichsfeld-Plateau’'s, nach Osten bis an die Zhürin- 
gische Grenzplatte bei Querfurt und Nebra und bis an die 
Saale aus. Seine Begrenzung am Ohm-Gebirge wird ungefähr 
durch folgende Orte bezeichnet: Breitenbach, Winzingerode, 
Tastungen, Wehnde, Brehme, Jützenbach, Lüderode, Gerode, 
Holungen, Hauröden, Neustadt, Wallrode, Buhla, Kraja, Blei- 
cherode, Ober-Gebra, Sollstädt, Ascherode, Breitenworbis, der 
obere Lauf der Wipper, Neue Mühle bei Worbis. 

Der bunte Sandstein erscheint stets in Bänken von ver- 
schiedener Mächtigkeit und ziemlich gleichartigem Gestein, 
bald in Schichten von kaum 1 Linie Dieke, bald in mächti- 
gen Bänken eine Stärke von 10 Fuss übertreffend. Die Schich- 
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ten keilen sich häufig aus; meistens aber scheinen sie mit 
gleicher Mächtigkeit ununterbrochen fortzusetzen. 

An den Absonderungs-Flächen zeigen sich meist dünne 
Sahlbänder von buntem (meist grünem und rothem) Thon, 
welche als Zwischenschichten die einzelnen Sandstein-Bänke 
von einander trennen. Sie erreichen eine Dicke von !/,“ bis 
zu einigen Zollen und gehen häufig in Thonschiefer-Schichten 
über. Oft fehlen auch die thonigen Zwischenlagerungen gänz- 
lich und finden sich an den Aussenflächen der Schichten mehr 
oder weniger gehäufte Glimmer-Blättchen, welche auf die Voll- 
kommenheit der Schichten-Bildung oft einen wesentlichen Ein- 
fluss üben. Die Anwesenheit der Glimmer-Flächen findet sich 
am häufigsten bei den Quarz-reichen Schichten, selten ‚bei den 
thonigen. A 

Die Varietäten des Bunten Sandsteins sind von sehr ver- 
schiedener Festigkeit, je nach der Menge und Zusammen- 
setzung des Bindemittels und der Grösse und Form der ver- 
bundenen Quarz-Fragmente. Wir finden Quarzite von bedeu- 
tender Festigkeit, an denen kaum noch Fragmente zu unter- 
scheiden sind, und auf der anderen Seite Ablagerungen von 
losem Sand, der als Streusand benutzt wird. Die Färbung 
des Sandsteins ist am hänfigsten roth, bald in’s Braunrothe, 
bald in’s Röthliche und Weisse übergehend, oft auch gelb- 
lich und grünlichgrau, oder ganz weiss. Der färbende Be- 
standtheil ist fast immer das Eisen, meist als Oxyd, zuweilen 
auch als Oxydul-Salz vorkommend. Die Grösse der Quarz- 
Fragmente variirt zwischen mikroskopischer Kleinheit bis zu 
einem Durchmesser von 1 und 11!/,“; grössre Fragmente 
sind seiten zu beobachten. Dieselben sind ihrer Form nach 
theils abgerundet und glatt, theils rauh und kantig. Die 
rauhe Beschaffenheit der Quarzkörner mancher Sandstein- 
Varietäten scheint durch später eingesinterte Kieselerde her- 
horgerufen worden zu seyn, welche Ursache auch zur Bil- 
dung der @uarzite beigetragen hat. i 

Als Bau-Material eignen sich nur wenige Varietäten des 
Bunten Sandsteins in der Gegend des Ohm-Gebirges, da die 
härteren Gesteine (Quarzite u. s. w.) nur in untergeordneten 
und dünnen Schichten vorkommen und die meisten derjenigen, 
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welche die mächtigern Bänke zusammensetzen, durch atmo- 
sphärische Einflüsse, besonders durch den Frost sehr leicht 
zerstört werden. 

Als guter Baustein erscheint hier fast nur seine Varie- 
tät; ein gelblich-weisser, Quarz-reicher Sandstein, der am Fuss 
des Sonnensleins bei dem Dorfe Holungen auftritt; er besitzt 
eine ziemliche Mächtigkeit und hat schon zu vielen grösseren 
Bauwerken (Kloster-Kirche zu Geröde u. a. m.) das Material 
geliefert. Dieselbe Gesteins-Schicht scheint sich indessen an 
mehren Orten am Fusse des Okmberges zu wiederholen, so 
z. B. am östlichen Fuss des Klien, wo sie durch die Chaussee 
von Breitenbach nach Worbis aufgeschlossen ist, und bei 
Wehnde, wo sie das Haugende der Sand-Grube bildet. 

An den beiden letzten Punkten zeigt der Sandstein nicht 
dieselbe Festigkeit, wie der bei Holungen auftretende, was 
in der grösseren Verwitterung seinen Grund haben mag. 

An Versteinerungen ist der bunte Sandstein sehr arm; 
selten finden sich Exemplare von Posidonomya minuta 
Gror. (bei Tezstungenburg) und Steinkerne von Trigonien, deren 
Species jedoch wegen zu grosser Undeutlichkeit der Indivi- 
duen meist nicht zu bestimmen ist. 

Die gesammte Mächtigkeit des Bunten Saudsteines mag 
in der Gegend des Ohmgebirges circa 600—900' betragen ; 
indessen ist nur der kleinste, der oberen Grenze der Forma- 
tion zunächst liegende Theil aufgeschlossen. Die Gliederung 
dieses Theiles zeigt sich am westlichen Abhang des Klien, 
nahe an der Grenze des Muschelkalks, ungefähr folgender- 
massen (sie ist hier nur in Wasser-Rissen zu verfolgen) 
in der Reihenfolge von Oben nach Unten: 

Rother Sand 
Grauer Thon 


Schiefer-Thon u 

Rother Sand 

Weissgrauer thoniger Sandstein. . . ERNENEOLNON 

Weisser und rother dünnschiefriger Sandstein mit 
einander abwechselnd . . . . Es 


Rother, grobkörniger, leicht Pe uhtücheinder Sand- 
Se EEE ET nee ODE N 
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Das folgende Glied in dieser Reihe scheint der gelblich- 
weisse Sandstein zu bilden, welcher am östlichen Fusse des 
Klien’s mit etwa 10—?20‘, am südöstlichen Fusse des Sonnen- 
steins mit 15—30' Mächtigkeit zu Tage tritt. 

Wenn auch das Hangende der Wehnder Sand-Grube, 
welches durch eine S—10’ starke Lage eines weissen Sand- 
steines gebildet wird , derselben Schicht angehört, so haben 
wir im Durchschnitt der Sand-Grube eine Fortsetzung des 


Obigen. 

Weisser Sandstein . . 2.2 2.0.0.20.208—-10' 
Botherjiundl;grüner Sand. us: .255 au us. 1 
Weisser lockerer Sand . . . 2.2 20.202006‘ 
Dunkelbrauner Sandstein . . 2 272 200% 6 
Grüngyauer: Sandsteiniox .unddiunl. ueisdal anliad mad 
Röthlicher Sandstein . . . 3‘ 


Ein anderer Sandstein-Bruch am Zallberge bei Berntrode 
zeigt abwechselnde Schichten von rothem, grobkörnigem, 
Bindemittel-armem Sandstein in Schichten von 1—2' von 
weissem und rothem, quarzreichem Sandstein von grosser 
Festigkeit, mit Glimmer-Flächen, in dünnen Schichten (1/,— 2) 
von dichtem Quarzit, dessen psammitische Struktur nicht 
mehr erkennbar ist (!/,—2'), schwarzbraunem Sandstein 
Ca—1'), weissem (—1'), dichtem, ‘dunkelbraunem (1—3‘) 
Sandstein, rothem und grünlich-grauem Thonschiefer (1/,— 1‘) 
u. Ss. w. 

Die Lagerung des bunten Sandsteins ist im Allgemeinen 
eine horizontale, oder nur sehr unbedeutend geneigte. 

Ganz in der Nähe der Gebirgs-Abhänge des Muschel- 
kalks zeigt der im Thale liegende bunte Sandstein zuweilen 
ein sehr geringes Fallen nach den Abhängen zu, welches 
durch den Druck des Gebirges veranlasst worden seyn mag. 


Chemische Analyse einiger Gesteins-Varietäten der 
Formation des Bunten Sandsteines“. 


1. Rother, grubkörniger, leicht zerbröckelnder Sand- 
stein vom Zellberg bei Bernirode: 


Die Methode, welche bei der Analyse der Saudsteine und des Thons 
. befolgt wurde, war folgende: Das Gestein wu:de mit konzentrirter Salz- 
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Quarz-Fragmente . . . 98,478 
\ Thonerde . . 0,779 
Bindemittel { Eisenoxyd . . 0,501 
' Talkerde . . 0,242 
100,0 
2. (Gelblich-) weisser Sandstein vom südöstlichen Fuss 
des Klien's. 
Quarz-Fragmente . . ... 98,655 
Thonerde . . . . 0,443 
Eisenoxyd . . ... 0,391 
Talkerde »..v. 4. 0,078 
kohlensaurer Kalk . 0,548 
100,115 


\ 


Bindemittel 


3. Weisser Sandstein vom Hellberg: 
Quarz-Fragmente . . . ... 97,061 
Thonerde . . 2. 1,085 

Bindemittel | Eisenoxyd . . ... 0,743 

‚ Talkerde ..:. ... 90560 

99,449 


säure Y,—2 Tage warm digerirt und gekocht, wodurch es vollständig zer- 
fiel. Der Rückstand, welcher meist aus, weissen Quarz-Körnern bestand, 
wurde gewogen. Das Filtrat wurde mit Ammoniak gefüllt, der Nieder- 
schlag schnell abfiltiirt, getrocknet, weglüht und ‚seinem Gewicht nach 
bestimmt und hierauf wieder gelöst, durch Kochen mit Kali getrennt und 
Eisenoxyd .und Thonerde bestimmt.: Das Filtrat von Ammoniak-Nieder- 
schlag wurde mit Kohlensäure versetzt, der oxalsaure Kalk abfiltrirt, ge- 
glüht und als kohlensaurer Kalk gewogen. Die Talkerde wurde durch 
phosphorsaures Natron und Ammoniak gefällt. Die angewandten Mengen 
betrugen immer 3—5 Gramme. | 

Bei den übrigen Gesteinen wurde im Aligemeinen ebenso. wie. hier 
verfahren, nur wurden kleinere Mengen, 1—1!/, Gr., angewandt; beim 
Pläner-Kalkstein. wurde die, von oxalsaurem Kalk abfiltrirte Flüssigkeit, 
welche hier ausser der Talkerde noch Kali (vom Glaukonit herrührend) 
enthielt, abgedampft, geglüht, und beide Substanzen zusammen gewogen; 
hierauf wurde durch phosphorsaures Natron die Magnesia. abgeschieden 
und ihrem Gewichte nach bestimmt. Das Kali wurde, durch Chlorplatin, 
als Kalium-Platinchlorid gefällt, und aus der erhaltenen Menge des Salzes 
die Menge des Kali’s berechnet. Der Wasser-Gehalt wurde durch Ver- 
lust beim Glüben bestimmt. Die Sandsteine wurden vor dem Wägen bei 
Anfang der Analyse von dem nur hygroskopischen Wasser befreit. 
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4. Schwarzbrauner, lockerer, grobkörniger Sandstein 
von Hellberg: 
Quarz-Fragmente , . ...... 96,899, 
Thonerde hrs HT. 1,610 


Bindemittel $ Eisenoxyd . . . . 0,901 
Talkerde ı#, 1s..333% 70,552 
99,962 


5. Grünlich:weisser, leicht zerbröckelnder Sandstein von 
Hellberg: 

Quarz-Fragmente . . . . . 96,657 
.Thonerde . . . . 1,028 
Bindemittel $ Eisenoxyd . ... . 0,799 
kohlensaurer Kalk . 0,247 
98,761 

6. Schieferthon mit Spuren von Glimmer (braunroth): 

Quarz und Kiesel-saure Thonerde . S1,494 


Thonerde‘. .....\...chywsar) 53,30 
Eisegawyd \.\. .. .vasusilisl \ . 12,267 
kohlensaurer Kalk . . . 2 2.2 .0,644 
Talkerdesun. na sa Were a er646 

99,601 


%. Gyps (und Steinsalz), 


Auf den Ablagerungen des bunten Sandsteins des Ohm- 
Gebirges liegt als regelmässige Sedimentär-Schicht der Gyps 
aufgelagert; er ist hier ein Hauptglied in der Reihenfolge 
der Trias-Gesteine und erscheint nirgends als untergeordnetes 
Gang- oder Lager-Gestein. Fehlt es irgendwo auf der Grenze 
zwischen Sandstein und Muschelkalk, so führen uns stets die 
Lagerungs-Verhältnisse des Muschelkalkes auf die Annahme 
hin, dass hier der Gyps ehemals vorhanden gewesen seyn 
müsse, und dass er erst später, und zwar nach Ablagerung 
der Muschelkalk-Schichten, durch Wasser aufgelöst und fort- 
geführt worden sey. Das Fehlen der Gyps-Formation ist 
immer von einer Senkung des Muschelkalkes oder von Berg- 
schlüpfen und Durchbrüchen begleitet, und zugleich finden 
sich in der Nähe der Senkungen und da, wo der Gyps ver- 
misst wird, in der Regel starke Quellen; und umgekehrt ist 
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da, wo eine starke Quelle aus dem Gebirge hervortritt, nie 
ein Auftreten des Gypses zu beobachten. 

"Die Mächtigkeit des Gypses ist nach den Verhältnissen, 
unter denen derselbe zu Tage tritt, sehr verschieden. 

An manchen Orten ist sie nicht unbedeutend ; Diess ist 
besonders am östlichen Fusse des Ohm- Gebirges bei Hamrode, 
Ascherode, au der 4asenburg, der Fall. Am Forsthause „zum 
Hahn“, wo eine Gyps-Wand, der sogenannte „Olymp“, von etwa 
50‘ Höhe zu Tage tritt, mag die gesammte Mächtigkeit der 
Gyps-Formation gegen 100° betragen. Von. Zainrode, wo er 
die grösste Verbreitung erlangt, streicht der Gyps in nörd- 
licher Richtung am Fusse des Ohm-Plateaus bis zum Dorfe 
Hauroden, wendet sich hier westwärts und verschwindet in 
der Nähe des Dorfes Zolungen. An der Hasenburg scheint 
der Gyps von seiner ursprünglichen Mächtigkeit nicht bedeu- 
tend verloren zu haben und eine ebene Basis des Berges zu 
bilden, wie Diess durch das ebene Muschelkalk-Plateau an- 
gedeutet wird; auch die Meereshöhe der Aasenburg, welche 
von der Höhe des mittlen Hanpt-Plateau’s nicht bedeutend 
abweicht, stimmt mit dieser Annahme überein. Südlich von 
der Aasenburg streicht der Gyps bis Ascherode und wendet 
sich am Fusse des Zubenberges westwärts nach „dem Zahn“, 
von wo aus er sich noch bis in den Eingang des Eberthales 
verfolgen lässt. 

Die Gesteine, welche die Gyps-Formation aufzuweisen 
hat, sind hauptsächlich dichte Gypse von weisser, grauer, 
brauner und rother Farbe; sie wechseln in Lagen von ver- 
schiedener Stärke, von wenigen Linien bis zu !/,‘ und dar- 
über. Zwischen den einzelnen Schichten finden sich Zwischen- 
lagerungen von Glimmer-reichem Letten verschiedener Fär- 
bung und von Thon, welcher letzte häufig Gänge und 
Trümmer von Faser Gyps und Marienglas, in der Nähe der 
Oberfläche der Gyps-Schichten auch kleine rothe und farblose 
Gyps-Krystalle enthält. ' | 

Die Oberflächen-Gestaltung, welche dem Gyps-Terrain 
eigen ist, trägt stets den Typus einer hügeligen, sehr un- 
ebenen Fläche, welche z. B. bei Zainrode sehr deutlich her- 
vortritt; an vielen Oıten finden sich hier kleine Boden-An- 
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schwellungen,, in denen wir bei näherer Untersuchung; Gyps- 
Köpfe erkennen. Die Unebenheit des Bodens wird noch ver- 
grössert durch das häufige Auftreten von sogen. Gyps-Löchern 
und Erdfällen, welche in grosser Menge in der Nähe des 
Forsthauses „zum Hahn“ zu finden sind. Hierher ist auch 
der Teich von  Haınrode zu rechnen. Einige der Gebirgs- 
Löcher sind erst in neuester Zeit entstanden, und noch immer 
werden von Zeit zu Zeit Erdfälle und Durchbrüche durch 
unterirdische Auswaschungen veranlasst. Ein sehr deutliches 
Beispiel dieser Erscheinung gibt uns eine natürliche Gyps- 
Brücke bei Hainrode, unter welcher ein Bach durch Auflösung 
und Auswaschung sich seinen Weg gebahnt hat. 

Steinsalz findet sich im Gebiet des Ohm Gebietes nicht; 
wohl aber lassen undeutliche After-Krystalle im Thon des 
Bunten Sandsteins am Zellberg die ehemalige Anwesenheit 
derartiger Ablagerungen vermuthen. 


3. Thon und Schieferthon. 


Auf dem. Gyps oder, wo dieser zwischen Sandstein und 
Muschelkalk fehlt, auch auf dem Bunten Sandstein finden wir 
stets eine Auflagerung von plastischem ‘Thon oder buntem 
Schiefer-Thon, sobald nicht spätere Devastationen dieses 
Glied der Trias wieder verschwinden machten. 

Die Mächtigkeit der Thon-Schichten ist zwar unbedeutend 
und oft nur wenige Fuss betragend; indessen sind dieselben 
als untere Grenze der Muschelkalk-Formation von Wichtig- 
keit, sowie auch durch den Einfluss, den sie auf die Quellen- 
Bildung, ausüben. Sie treten stets zwischen Muschelkalk und 
Gyps oder buntem Sandstein zu Tage und streichen ununter- 
brochen an der ‚Grenze hin. An ihrem Ausgehenden sind 
sie leicht an der thonigen Beschaffenheit, die sie dem Acker- 
boden verleihen, zu, erkennen. ‚Die grösste Verbreitung der 
Thon-Schichten am Ohm-Gebirge findet zwischen Hainrode und 
der Haarburg an dem Hubenberge statt. 

An einigen Orten ist der Thon durch andere Gesteine 
als den Wellenkalk überlagert; doch sind ‚diese Unregel- 
mässigkeiten durch spätere Veränderungen des Gebirges ver- 
anlasst worden. So findet sich z. B. bei Stad!- Worbis ‚der 
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Thon vom Enkriniten-Kalk überlagert. An anderen Orten 
treffen wir Tuff-Lager an der Grenze des Muschelkalks auf 
Thon auflagernd an (Weissenborn u. s. w.). 


4 Muschelkalk. 


Der Muschelkalk des Ohm-Gebirges gehört, wie schon 
oben bemerkt wurde, der untern und mittlen Abtheilung der 
Muschelkalk-Formation an; der Ceratiten-Kalk und auch der 
obere Trochiten-Kalk werden vermisst. 

Die am Ohm-Gebirge auftretenden Glieder dieser Forma- 
tion sind in aufsteigender Reihe *: 

a. Der Wellenkalk, in den obern Etagen Mahlsteine füh- 
rend, und b. der untere Enkriniten-Kalk. 

a. Der Wellenkalk bildet den Hauptkörper des 
Ohm-Gebirges und erreicht in demselben eine Mächtigkeit von 
500—700'. Aus ihm bestehen ferner die nördliche und öst- 
liche Fortsetzung des Gebirges nebst den zugehörigen isolir- 
ten Berg-Kuppen, und der südwestliche Theil des Kliens. Seine 
Verbreitung ist in der Ausdehnung des Gebirges selbst ge- 
geben. 

Die Gliederung des Wellenkalkes, ist eine ziemlich ein- 
förmige. Es sind meist Bänke eines grauen festen Kalk- 
steins, der in dünne Platten oder mächtige Bänke meist ohne 
Zwischenlagerung gesondert auftritt. 

Nach paläontologischen Merkmalen lassen sich die Schich. 
ten des Wellenkalkes mehrfach unterscheiden. Wir finden 
a Versteinerungslose Schichten, 

ß Schiehten mit Wulst-förmigen Bildungen angefüllt, 

y Turbo-Schichten, 

ö Terebratula-Schichten, 

e Schichten mit Gervillia socialis, Trigonia ete., 
g Malılstein-Schichten ; 


Die angeführten Abtheilungen entsprechen im Allgemeinen den von 

Herrn v. Stromseck in der Abhandlung „über den Muschelkalk des nord- 

westlichen Deutschlands“ (Zeitschrift der Deutschen geologischen Gesell- 

schaft, I. B., 1849, daraus Jb. 1850, 483) äufgestellten Abtheilungen des 

Muschelkalks in der Gegend von Braunschweig, wiewohl sie sich in pa- 
läontologischer Hinsicht in mancher Weise unterscheiden mögen. 

Jahrgang 1852. u) 


ai 
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doch sind alle diese Schichten in ihrer Reihenfolge nicht 
streng unterschieden: sie finden sich mehrfach über und 
zwischen einander gelagert und wiederholen sich oftmals. 


Die Versteinerungs-losen Schichten sind meist dünne und 
sehr ebene Platten; ihre Dicke beträgt oft weniger als eine 
Linie und wohl nie mehr als einen halben Fuss, 


Stärkere Schichten finden sich in den Wulst-führenden 
Ablagerungen, welche oft mehre (—6) Fuss mächtig sind. 
Sie bestehen zum Theil ganz aus Anhäufungen von Wülsten ; 
zum Theil sind diese nur einzeln auf der Oberfläche der 
Schichten gelagert. Die Wulst-förmigen Gestalten, die 
übrigens in mehren Formen auftreten, veranlassen eine un- 
regelmässige Ausbildung und eine unebene Oberfläche des 
Gesteines. Die meisten derselben lassen eine fast regel- 
mässige Gliederung oder eine parallele Streifung ihrer Ober- 
fläche wahrnehmen; sie sind theils gekrümmt, theils gerade; 
aber die gekrümmten zeigen sowohl wie die geraden unter 
sich eine grosse Ähnlichkeit, welche auf einen organischen 
Ursprung dieser Gebilde zu deuten scheint. Sie finden sich 
Familien-weise beisammengelagert, und zwar mehrentheils 
Gebilde von ähnlicher Gestalt und nicht sehr verschiedener 
Grösse in ein und derselben Schicht. 


Über das Wesen und den Ursprung der Wülste ist noch 
so viel wie nichts bekannt und festgestellt, obwohl sie in so 
enormer Menge auftreten und als leitendes Merkmal für die 
untere Muschelkalk-Formation wohl einige Aufmerksamkeit 
verdienten. Viele der heutigen Geognosten und Paläontologen 
begnügen sich die Erklärung zu geben, die Wulst-förmigen 
Bildungen des Muschelkalks seyen anorganisehen Ursprungs, 
ohne diese Worte auch nur im geringsten zu motiviren und 
eine Erklärung „der Entstehung der Wülste auf anorgani- 
schem Wege“ zu versuchen. Wohl ist es wegen der Un- 
deutlichkeit der Wülste sehr schwierig ein entscheidendes 
Urtheil über diese Gebilde der Vorwelt zu fällen, und bei 
den einzelnen Individuen bis jetzt sogar unmöglich zu sagen, 
ob sie dem Thier- oder dem Pflanzen-Reich zuzuweisen 
seyen; indessen wird es bei der Masse des dargebotenen 
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Materials vielleicht noch gelingen, diese Schwierigkeiten zu 
überwinden. 

Wahrscheinlich ist es, dass wir unter der grossen Menge 
verschiedener Formen sowohl animalische, als vegetabilische 
Bildungen zu suchen haben; nur wenige Formen dürften als 
anorganischer Natur zu betrachten seyn. 

Die Versteinerungs - losen und die Wulst - führenden 
Schichten bilden den Hauptbestand des Wellenkalkes; zwi- 
schen ihnen finden sich in grössern oder kleinern Zwischen- 
räumen einzelne Schichten von ähnlicher petrographischer 
Beschaffenheit, jedoch reich an Versteinerungen von Schal- 
thieren. Es sind Diess besonders die 

Turbo-Schichten, die zwischen Y,—2' Stärke er- 
reichen und sich mehrmals im Wellenkalk wiederholen. Zum 
Theil bestehen sie ganz aus Stein-Kernen von Turbo gre- 
garius Msrr., zum Theil aus einem Aggregat derselben 
Schnecken und Dentalium laeve Gipr.; zuweilen finden 
sich in ihnen auch Zähne von Nothosaurus, vielleicht der 
Species N. Cuvieri (@usnsteor Petrefk. p. 134, Tab. S, 
20) zugehörig. } 

Ferner finden sich zwischen den Schichten des Wellen- 
kalks an einzelnen Orten Bänke eingeschaltet, welche ganz 
mit Resten von Terebratula vulgaris v. SchLorn. an- 
gefüllt sind. Andere Schichten zeigen zahlreiche Exemplare 
von Gervillia socialis @u., Trigonia vulgaris v. 
Schtoru. oder vereinzelte Steinkerne von Turbo grega- 
rius Msre., seltener Glieder von Encrinus dubius @u. 
und E. liliiformis Luk. 

An mehren Orten treten im Wellenkalk (z. B. am Zangen- 
berg bei Stadt-Worbis) Schichten auf, welche ganz mit ge- 
raden hohlen Röhren durchzogen sind. Diese Röhren haben 
Durchmesser von !/,—°/,“ und scheinen einer der Gattung 
Terebella Luk. zugehörigen Thier-Species angehört zu 
haben. 

Gegen die obere Grenze der Abtheilung des Wellen- 
kalkes führt derselbe regelmässig Schichten eines weichen 
und porösen Kalksteines, den sogenannten Mahlstein oder 
Mahlbatzen, der wegen seiner leichten Bearbeitung als Bruch- 

2: 
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stein wichtig ist. Er tritt meist in Bänken von 1/,—5' auf, 
welche durch Schichten des eigentlichen Wellenkalks oder 
Zwischenlagerungen von Thon von einander getrennt sind 
und oftmals als nicht durchgehende, sondern als sich aus- 
keilende Schichten erkannt werden. 

Der Mahlstein ist sehr reich an Versteinerungen; be- 
sonders ist es Trigonia ovata Gior., die ihn charakte- 
risirt; ausserdem finden sich nicht selten Trigonia vul- 
garis v. Schr, Trigonia cardissoides Qumsr., Tri- 
goniacurvirostris Broxn; ferner Turritellascalata 
Gorpr., Melania Schlotheimi Quesst., Turbo gre- 
garius v. Münster (zuweilen mit erhaltener Schaale), 
Gervillia socialis Quesst., Encrinus liliiformis 
Lamk., E. dubius Qusnsrt. 

In der Nähe der Mahlstein-Schichten findet sich zuweilen 
ein oolithisches Gestein; doch scheint es nur von geringer 
Bedeutung zu seyn. 

Der Wellenkalk zeigt nur wenige Beitelns- Varietäten; 
zuweilen erscheint er mit ocker-gelber Farbe, welche von 
Eisenoxyd herrührt. Seine gewöhnliche Färbung ist licht-grau. 

Die Zusammensetzung des gewöhnlichen Wellenkalks 
ergab sich bei der chemischen Analyse eines Stückes vom 
Langenberg bei Worbis, wie folgt: 

Kohlensaure Kalkerde . 90,590 p. €. 
Kohlensaure Talkerde . 0,676 „ ,„ 
Kieselsaure Thonerde . 6,157 „ » 
Trhonerde! ? 178.107 ISA 5, 
Eisenoxyd . . ... 201,099 %,023 
Wasser". 210 7.28 2, ar02706, Um, 
100,699 
Eine weisse, rothfleckige Varietät von der Haarburg zeigte: 
Kohlensaure Kalkerde . 92,372 p. C. 
Kohlensaure Talkerde . 0,876 „ » 
Kieselsaure Thonerde . 0,606 „ » 
Thonerde 1.29... 72,7620:,0l 
Eisenoxyd . 2.2.9.7 23911 5» 
Wiasser PURE. 69 3430 48875, 20, 
99,965 
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In mineralogischer Hinsicht bietet der Wellenkalk des 
Ohm- Gebirges fast gar nichts, 

Das Vorkommen von Schwefelkies am Kahnslein ist zu 
bezweifeln. 

In Spalten und Klüften des Gesteins finden sich zuweilen 
Gebilde von Stalaktiten und Kalksinter vor; so z. B. 
im Steinbruch oberhalb Breiten- Worbis. 

Die Reihenfolge der Schichten des Wellenkalks zeigte 
sich am Langenberg, wo er ungefähr 300—400' mächtig seyn 
mag und grösstentheils dreh Wasser-Risse entblösst ist, 
ungefähr folgendermassen von oben nach unten: 

(Fallen = 0.) 

Mächtigkeit. 
Mahlbatzen mit Stylolithen, Trigonia ovata, Me- 


lania u. s. w. . BT RE WE ER $ 
Wellenkalk mit Wülsten hin mandek eleyät & $ 
Mahlsteine . . en N ech 
Wellenkalk mit Wülsten lsrps $ 
Wellenkalk in Mahlstein überwehend mi Bunho 

gregarius, Enerinusu.s. w „il. eos 
Wellenkalk mit Wülsten . . 2 2 2 2 2 02. s 
Schichten mit Turbo gr, Dentalum laeve, 

Zähnen von Nothosaurus . . 2. 2 2.2. yu 
Wellenkalk . . . . A $ 
Schichten mit Terebr try ala ; 6° 
Wellenkalk mit Terebella in Schichten von 1 

mit Thon-Schichten wechselnd. . . » .. a 
Wellenkalk mit Wülsten und Versteinerungs - Ina 

Sehiehtem ns. Haygdinenlsskalilerrkächliiei UL“ $ 


Was die äussere Gebirgs-Form anlangt, welche der 
Wellenkalk gewöhnlich mit sich zu führen pflegt, so ist sie 
eine sehr charakteristische und leicht kenntliche. Die Berge, 
welche er zusammensetzt, tragen überall, wo die Lagerungs- 
Verhältnisse ungestört geblieben sind, den Typus von Pla- 
teau’s, die an den Gebirgs-Rändern steile Abhänge und Ein- 
schnitte bis zur untern Grenze des Muschelkalks zeigen, un- 
terhalb welcher sich abschüssige Thon-Felder und das hügelige 
Gyps-Terrain und jenseits des letzten die Ebenen der For- 
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mation des Bunten Sandsteins ausbreiten. Die Abhänge, welche 
oftmals unter rechtem Winkel anstehen, geben leichten Auf- 
schluss über die Lagerungs-Verhältnisse und die Sehichten- 
Folge des Ganzen. Ihre kahlen Wände zeigen sehr oft einen 
Schichten-Durchschnitt von 100—300° und darüber. 

Derartige Abhänge finden sich rings um das Plateau 
des Ohm-Berges. Besonders hervortretend sind: die Jauröder 
Klippen, der Breite Stein, die Wilde Kirche oberhalb des 
Dorfes Zauröden, ferner der Sonder und Glaskopf bei Ho- 
lungen, die Wahnder Klippen und der Kahnstein unweit des 
Schlosses Bodenslein. Auch die Hasenburg bei Wallrode zeigt 
an ihrem Rande derartige Klippen. 

Auch in Thal-Einschnitten finden sich bisweilen bedeu- 
tende Schichten-Entblössungen. So zeigen namentlich das 
Steinthal und das Eberthal bei Breiten- Worbis, vorzüglich 
aber das erste bedeutende Durchschnittee Den oberen 
Rand bilden hier die Mahlbatzen-führenden Schichten des 
Wellenkalks, zum Theil auch die Mahlbatzen selbst; die 
Thal-Sohle hingegen wird durch die tieferen Schichten des 
Wellenkalkes gebildet. 

Unterhalb der Klippen finden sich gewöhnlich grosse 
Massen von Gebirgs-Schutt, abgerissenen Fels-Stücken und 
Geröllen, welche von den Abhängen des Wellenkalks selbst 
herrühren. 

Oft sind durch den langjährigen Einfluss der feindlichen 
Elemente die Felsen-Riffe selbst gänzlich verschwunden, und 
statt ihrer sieht man. eine stark-geneigte Ebene vom Gipfel 
des Berges oder vom Rande des Plateau’s in das Thal ver- 
laufen ; sie ist gebildet durch die zerborstenen und verwitter- 
ten Überbleibsel jener Felsen-Riffe. Die zu Tage austreten- 
den Felsen lassen in ihren Schichten, wo sie am Rande des 
Gebirges erscheinen, meist eine Neigung nach dem Thale zu 
wahrnehmen , die um so bedeutender ist, je mehr dieselben 
den Einflüssen des Wassers und den meteorischen Pro- 
zessen ausgesetzt gewesen sind. Da Diess aber im stärksten 
Grade da der Fall ist, wo das Gebirge sich seinem entblöss- 
ten Rande nähert, und am schwächsten da, wo dasselbe seine 
mittle Ebene bildet, so werden wir auch überall, wo das 
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Gebirge gegen die Mitte des Plateau’s hin durch Steinbrüche 
oder Wasser-Risse aufgeschlossen ist, die Schichten in ihrer 
ungestörten horizontalen Lage vorfinden; wenn wir uns da- 
gegen von der Mitte des Plateau’s dem Rande nähern, so 
werden wir zuerst ein schwaches Fallen beginnen sehen, 
welches gegen den Abhang hin schnell zunimmt und im 
Thale oft bis zur Überkippung der abgerissenen Schichten 
steigt. Das Fallen, welches die felsigen Ränder des Pla- 
teau’s beobachten lassen, mag im Allgemeinen etwa 15—20° 
betragen, 

Als Beispiel des vom innern Plateau nach dem Rande 
hin zunehmenden Fallens diene Folgendes: 

In Steinbrüchen bei Adelsdborn finden wir wenig oder gar 
keine Schichten-Neigung; an den Felsen des Kahnsleins he- 
trägt das Fallen bereits 10—17°, und an dem dem Thale 
noch mehr genäherten /berg fallen die Schichten oft um mehr 
als 60° dem Thale zu. 

Die grössern Werthe des Fallens sind indessen nicht 
überall am Rande des Ohm-Gebirges zu beobachten, sondern 
hauptsächlich da, wo zugleich die Formation des Gypses ver- 
misst wird, d. i. an Orten, wo sich starke @uellen und Bäche 
in der Nähe befinden. Es erhellt hieraus, dass alle Sen- 
kungen, die unter den genannten Umständen stattfinden, auf 
den Einfluss der Gyps-Auswaschungen zurückzuführen sind. 
‚Diess betrifft aber wie es scheint alle derartigen Erschei- 
nungen, weiche am Ohm-Gebirge auftreten: sie alle sind nur 
als lokale Phänomene zu betrachten. 

Der östliche Rand des Ohm-Plateau’s liegt, nach den 
bis jetzt vorhandenen Messungen zu urtheilen, um etwas 
höher, als der westliche, eine Erscheinung, die mit der That- 
sache, dass an der östlichen Seite die Gyps-Formation mäch- 
tig entwickelt ist, während sie an der’ westlichen fehlt, zu- 
sammentrifft. 

Während am Hauptkörper des Ohm-Gebirges die grösseren 
Senkungen meist nach Westen gerichtet sind, tritt an dem 
Rücken des Sonnensteins ein anderes Verhältniss auf. 

Am Sonnenstein selbst liegen die Schichten noch in ziem- 
lich horizontaler Lage; in der Nähe von G@erode aber, west- 
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lich vom Zeuberge, fallen sie mit 17° ONO. in der Richtung 
nach dem Pfannbrunnen zu, welcher selbst die Ursache dieser 
Erscheinung gewesen zu seyn scheint. Am West-Rande des- 
selben Rückens finden wir, bei dessen weiterem Verlaufe nach 
Norden, wo er Hopfenberg genannt wird, zwischen Gerode 
und Putzenbach die Schichten in horizontaler Lage. Der 
Wellenkalk enthält hier Schichten von Mahlstein und ist 
durch Steinbrüche aufgeschlossen. Es scheint, dass er durch 
eine totale Gyps-Auswaschung unter sein ehemaliges Niveau 
herabgesunken ist, was ebenfalls bei den wenig bedeutenden 
Berg-Kuppen des /bergs und der Allerburg bei Weissenborn 
der Fall seyn mag. 

Anders, als hier, sind die Verhältnisse bei den isolirten 
Bergen der östlichen Fortsetzung des Ohm-Gebirges. Dort 
sind die Gebirgs-Formationen noch fast in ihrem ursprüng- 
lichen Verhältnisse zu beobachten. Besonders zeichnet sich 
die Hasenburg durch die Integrität ihrer Ablagerungen aus; 
ähnlich wie sie verhalten sich die Zaarburg und der Auben- 
berg, doch sind hier die Schichten wegen der grossen Ge- 
birgsschutt-Anhäufungen weniger hervortretend. 

Was endlich den südwestlichen Klien aubetrifft, so finden 
wir bei ihm den Wellenkalk auf dem höchsten Punkte zu 
Tage ausgehend. Derselbe hat hier ein Fallen von etwa 20° 
NO. nach der Stadl-Worbis zu; eine Senkung , welche als 
Folge der auflösenden Wirkungen der Wipper-Quelle zu be- 
trachten ist. 

Dass in der That die Auflösung und Wegführung des 
Gypses noch fortwährend geschieht, ergibt sich unmittelbar 
aus dem Gyps-Gehalte der in der Nähe befindlichen Quellen, 
von denen indessen leider nur die Trebraische, der sogenannte 
Gesundbrunnen von Zrebra genauer untersucht worden ist. 
Dieselbe enthält 0,068 feste Substanzen, und unter diesen 
als Haupt-Bestandtheil 0,043 Gyps. 

Wenn der Gyps auch nur in geringer Menge im Wasser 
auflöslich ist, so ist die auflösende Kraft doch hinreichend 
gewesen, um in den Myriaden Jahren, die nach der Bildung 
des Muschelkalks verflossen seyn mögen, mächtige Abla- 
gerungen von Gyps spurlos zu vertilgen. Dazu kommt, dass 
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wir für die frühern geognostischen Perioden die atmosphä- 
rischen Niederschläge und folglich auch die Quellen als viel 
bedeutender und zahlreicher, und überhaupt die ganze Cir- 
kulation des Wassers auf der Erd-Oberfläche seit deren Em- 
porhebung, aus dem Meere als viel rascher und stürmischer 
vor sich gehend anzunehmen haben, als wir sie in unsrer Zeit- 
Periode wahrnehmen. 


b. Der Enkriniten-Kalk, der das Haupt-Glied der 
mittlen Abtheilung des Muschelkalks ausmacht, ist am Ohm- 
Gebirge sehr schwach vertreten; er beschränkt sich auf den nord- 
östlichen Abfall des Kliens bei Stadt- Worbis ; wenigstens waren 
andre Orte des Vorkommens bis jetzt nicht .aufzufinden. 


Am Klien tritt der Enkriniten-Kalk in mächtigen Bänken 
auf, die zum Theil durch Thon-Schichten getrennt, zum Theil 
ohne Zwischenlagerung eines andern Materials übereinander- 
liegen. Die Stärke der einzelnen Schiehten schwankt zwi- 
schen einigen Zollen und mehren Fussen. Einige derselben 
bestehen ganz aus zusammengehäuften Resten von Encri- 
nus liliiformis Lme&., Lima striata Goror. und Tere- 
bratula vulgaris v. Scht.; andere aus einem kompakten 
Kalkstein, mit mehr oder weniger Resten jener Thiere an- 
gefüllt. 

Vollständig erhaltene Exemplare von Enerinus haben 
sich bisher nicht gefunden, sondern: immer nur einzelne oder 
zu mehren zusainmenhängende Stiel-Glieder, sowie einzelne 
Arme. Die Stiel-Glieder sind stets in Kalkspath verwandelt. 


Die Thon-Schichten, welche die Enkriniten - Schichten 
trennen, schliessen dieselben Versteinerungen wie diese ein 
und zwar meist in gut erhaltenem Zustande, besonders was 
die Terebrateln anlangt. Der Enkriniten-Kalk ist durch Thon- 
Schichten und Schichten eines festen Versteinerungs-armen 
Kalksteines überlagert , der seiner petrographischen Be- 
schaffenheit nach sehr von dem Enkriniten- Kalk abweicht 
und dem Gesteine des Ceratiten-Kalkes nahe kommt. Seiner, 
Lagerung zufolge gehört er noch zur Abtheilung des Enkri- 
niten-Kalkes. Die spezielle Schichten-Folge, wie sie sich 
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aus einigen Stein-Brüchen am Klien zu erkennen gibt, ist 
ungefähr folgende: 
(Fallen = 20—30° NNO.) 


Mächtigkeit. 

Fester Muschel-Kalk, arm an Versteinerungen . . . .„ 3% 
Thon- und Muschelkalk-Schichten abwechselnd (wenig 
Versteinerungen) . . STR EN ÄR  ENNeaRe Aie 

Kompakter grauer Muschel- Kalk. RR ei 3 — 3 

Grauer Thon mit Enkriniten-Gliedern . . . .. Br Au 


Enkriniten-Kalk in Bänken von 1—1!%' . . . . 6‘ 
Enkriniten-Kalk in Schichten von 2—6 mit Thon- 


Schichten wechselnd .... 0... 22, VW guy 
Grauer! Thoniia.adain. Ita, Ad anno aah sim 
Enkriniteu-Kalky:. i Sad ar trdnd 155 re BR 
Wiellenkelle,. AN AR! ? 


Der Enkriniten- Kalk aim den Ren Theil des Berges 
ein und liegt mit 20—530° Neigung an dem ebenfalls um 
20° geneigten Wellenkalk an, welcher letzte auf dem Gipfel 
des Berges zu Tage tritt. 


Wipper in 
Worbis 


Die Neigung der Schichten ist, wie überall im Ohm-Ge- 
birge, so auch hier nur ein lokales und nur den Wellenkalk 
und Enkriniten-Kalk betreffendes Phänomen, während der den 
Muschelkalk unterteufende Bunte Sandstein seine horizontale 
Lage behalten hat. 

Da der Enkriniten-Kalk als jüngeres Gestein über dem 
Wellenkalk abgelagert worden ist, so muss er früher, bevor 
er den untern Theil des Berg-Abhanges bedeckte, nothwen- 
dig die höheren Punkte eingenommen haben. Wir werden 
hierdurch leicht zu der Annahme geführt: dass bei der Nei- 
gung des Wellenkalks, welche in Folge der successiven 
Gyps-Auswaschung vor sich ging, der aufgelagerte Enkrini- 
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tenkalk auf der schiefen Ebene der Wellenkalk-Flötze bis 
an «seinen jetzigen Lagerungs Punkt herabrutschte. Wir 
haben also an dem nördlichen Theile des Kliens einen Berg- 
schlüpf vor uns, eine geognostische Erscheinung, die sich im 
Kleinen noch immer am Rande des Oim-Gebirges wiederholt. 
Noch vor einigen Jahren fand ein solches Ereigniss am Hübel- 
stein statt. 


5. Pläner. 


Die merkwürdigste Erscheinung des OhAm-Gebirges ist 
ohne Zweifel das Gebilde des Pläner-Kalksteins, welcher hier 
ganz isolirt, weit entfernt von gleichzeitigen Gebilden auf- 
tritt und als Vertreter der Kreide-Formation zu betrachten ist. 
In ganz Thüringen erscheint ausser diesem Punkte nirgends 
ein Glied der Kreide-Formation ; erst jenseits des Harzes bei 
Goslar unweit Quedlinburg ist ein weiteres Auftreten ähn- 
licher Gebilde zu verfolgen; in östlicher Richtung finden wir 
erst im Elb-Gebiele Sachsens die Kreide-Formation wieder. 

Der Pläner des Ohm-Gebirges ist auf den nördlichen 
Ausläufer desselben und hier wiederum auf einen kleinen 
Theil der östlichen Seite beschränkt; er findet sich da, wo 
der Wellenkalk des Sonnenstein - Rückens in der Richtung 
nach dem Pfunnbrunnen bei Gerode ein nicht unbedeutendes 
Fallen zeigt, und ist mit einer Neigung von etwa 20° ONO. 
dem Wellenkalk gleichförmig aufgelagert. Durch mehre Stein- 
brüche, die zum Zweck des Chaussee-Bau’s in ihm eröffnet 
wurden, ist er in etwa 15' Tiefe aufgeschlossen. Seine et- 
was zerklüfteten und unregelmässig liegenden Schichten er- 
reichen oft eine Mächtigkeit von mehren Fussen und zeigen 
zwischen sich viele hohle Spalt-Räume, die in Folge der 
Senkung: des Gebildes, welche gleichzeitig mit der Sen- 
kung des Wellenkalks erfolgte, durch Brechen und Bersten 
der Schichten gebildet seyn dürften. 

Das Gestein {des Pläners ist ein mergeliger Kalkstein 
von blaulich-grauer Farbe, von grob-schiefriger Spaltbarkeit 
und splittrigem bis erdigem Bruch. 

Die chemische Zusammensetzung fand ich bei der Ana- 
Ilyse: in 100 Theilen 
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Kohlensaure Kalkerde . . . 74,075 
Kieselsaure Thonerde . . . 21,567 . 
Eisenoxydy 9.4 ZuNmaEn 7.91 ,452 
Thonerde#4.. I or. 00222 905 .0,819 
Kohlensaure Talkerde . . . 0,250 


Kahn #3. or 2 add nern. n05125 
NVasser 2. .nl. we ee LEE‘ 
99,546 


Durch Aufnahme von Glaukonit-Körnern , die zuweilen 
sehr häufig werden, nimmt das Gestein eine grünliche Fär- 
bung; an. 

An Petrefakten ist der Pläner von Gerode ziemlich reich. 
Die Bestimmung derselben hat indess oft grosse Schwierig- 
keiten, da die meisten durch eine starke Compression grosse 
Veränderungen ihres ursprünglichen Zustandes erlitten haben ; 
nur durch die gütige Unterstützung des Herrn Professors Nav- 
MAnn wurde es mir möglich, zu einer hinreichend sichern 
Bestimmung zu gelangen. 

Die bisher von mir im Pläner von @erode aufgefundenen 
Petrefakten sind folgende: 


A. Cephalopoden. 


1. Ammonites varians Sow. Tab. 176. Grösse: 
2—3“. Seine Compression ist zuweilen so stark, dass 
das Verhältniss der grössten Dicke zum grössten Längs- 
Durchmesser —= 1: 12 erreicht, so dass zuweilen ein Ammonit 
von 3” Durchmesser an seiner stärksten Stelle am Ende der 
letzten Windung kaum 3‘ Dicke besitzt. In Folge der Com- 
pression sind die sich gabelnden Rippen oft undeutlich , der 
Kiel tritt hingegen um desto schärfer hervor. Am. varians 
ist unter allen Mollusken diejenige Species, welche im Pläner 
von Gerode am zahlreichsten auftritt. 

2. Turrilithes tuberculatus Sow. Tab. 74. Bis 
jetzt nur ein einziges Exemplar, welches ebenfalls einer seit- 
lichen Compression unterlegen hat, bei dem aber die Knoten- 
Reihen und Rippen in schönster Deutlichkeit erhalten sind. 

3. Hamites armatus$ Sow., Rormer Kreide-Gb. XV, 
2. Nur ein unvollständiges Exemplar. 
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B. Brachiopoden. 


4. Zwei leider sehr beschädigte Exemplare einer kleinen 
Terebratel, welche der Spezies Terebratula pisum Sow. 
Taf. 536, 6—7 zuzugehören scheinen. 


C. Conchiferen. 


Inoceramus. Schaalen-Abdrücke und wirkliche Schaa- 
len, sowie Fragmente aus dieser Gattung finden sich in 
grosser Häufigkeit. Als sichere Spezies sind zu nennen: 

5. I. Cuvieri Sow. Taf. 441, Fig. 1; Goror. Taf. 111, 
Fig. 1 und 

6. I. orbicularis Goror. Taf. 113, Fig. 2 

7. Lima multicostata Geinirz, nur ein halbes 
Exemplar; ferner undeutliche Abdrücke von Pecten u. s. w. 


C. Korallen. 


S. Siphonia, ein Bruchstück mit deutlicher Durch- 
schnitts-Fläche der Öffnungen, welche ihren meisten Merk- 
malen nach mit Siphonia cervicornis Gror. Taf. 6, 
Fig. 11 und Taf. 35, Fig. 11 übereinstimmt, durch ihre grössre 
Dicke (fast 2”) indessen sich Siphonia pistillum Gıpr. 
Taf. 6, Fig. 10a nähert. Sie ist verkieselt. 

Ausser den aufgeführten Petrefakten finden sich noch 
viele undeutliche Reste, deren Aufführung jedoch wegen der 
Unsicherheit ihrer Bestimmung; überflüssig erscheint. 


Auch von Pflanzen haben sich Reste gefunden, nament- 
lich plattgedrückte Stengel, deren Breite oft einen halben 
Zoll übersteigt. 

Der Charakter, welchen das_Ohmgebirg’sche Pläner- 
Gebilde in paläontologischer Hinsicht zeigt, weicht von den 
ähnlichen Gebilden in Sachsen wesentlich ab, vorzüglich in 
Rücksicht auf die Cephalopoden; dasselbe ähnelt aber sehr 
dem Pläner von Salzgitter und dem im Nordwesten des Zarzes 
auftretenden, ein Umstand, der auf die Annahme der wahr- 
scheinlichen Meeres- Ausdehnune und -Vertheilung während 
der Bildungs-Periode der Kreide. Formation einigen Einfluss 
üben dürfte. 
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6. Braunkohle und Diluvium. 


Grössere Dilnvial-Ablagerungen habe ich nur bei Zeine- 
felde bemerkt, wo sie am östlichen Abfall des Muschelkalk- 
Rückens beginnen, welcher von Beinrode bis Leinefelde hin- 
streicht. 

Von Leinefelde aus sind sie in nordöstlicher Richtung 
bis in die Nähe von Breitenbach, in östlicher bis Rreitenholz 
zu verfolgen. Nach Süden und Südosten mögen sie sich noch 
weiter verbreiten. 

Diese Ablagerungen bestehen meist aus Lehm und Thon 
und den Geröllen der benachbarten Muschelkalk-Berge. Sie 
bedecken an manchen Orten kleine Lager von Braunkohlen- 
ähnlichen Gebilden, welche auch in der Zhüringer - Mulde 
häufig angetroffen werden und den jüngsten Bildungen bei- 
zuzählen sind. 

Wenig bedeutende Anhänfungen von Gebirgs - Schutt 
treffen wir überall an der Grenze des Muschelkalkes, be- 
sonders da, wo bei fehlendem Gyps steile Abhänge vorhanden 
sind. Hier werden zuweilen durch den Schutt die ausgehen- 
den Schichten des Schiefer-Thones ganz verdeckt und der 
Beobachtung entzogen. 


7. Kalk-Tuff. 


Kleine Lager von Kalk-Tuff finden sich an vielen Orten 
an der Grenze des Muschelkalks rings um das Ohm- Gebirge, 
besonders bei Weissenborn, Gerode-Neustadt, am Himberg und 
HAubenberg, bei Winzingerode u. Ss. w. Sie sind meist den 
für das Wasser undurchdringlichen Thon-Schichten aufge- 
lagert. Die Tuff-Lager haben ihre Entstehung den Quellen 
des Muschelkalk-Gebirgs zu verdanken und sind mehrentheils 
noch in der Fortbildung begriffen. Indem nämlich das Wasser 
der Quellen am Fusse der Muschelkalk-Berge zu Tage tritt, 
führt es eine nicht unbedeutende Menge von aufgelöstem 
doppelt-kohlensaurem Kalk mit sich. Durch Einfluss der 
Luft und des Lichtes aber wird das lösliche Kalk-Salz in 
entweichende Kohlen-Säure und unlöslichen einfach kohlen- 
‚sauren Kalk zersetzt, welcher letzte niederfällt und die in 
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der Quelle befindlichen Gegenstände inkrustirt. Da die Zer- 
setzung des löslichen Kalk-Salzes nach erfolgtem Austritt 
des Quell-Wassers ziemlich rasch von Statten geht, so finden 
wir die Ablagerungen des Kalk-Tuffes auch nur bis zu ge- 
ringen Entfernungen von der Quelle. 

Die organischen Reste, welche in den Tuff-Lagern auf- 
treten, gehören den in jener Gegend noch jetzt lebend vor- 
kommenden Arten von Land-Konchylien an, namentlich meh- 
ren Spezies von Helix und Pupa. Von Pflanzen zeigen 
sich immer nur Abdrücke, da dieselben nur inkrustirt und 
nicht mit Kalk-Lösung durchdrungen werden; die Pflanze 
selbst verschwindet durch Fäulniss und Auswaschung. 

Sehr stark inkrustirend zeigt sich z. B. der Pfannbrunnen 
bei Gerode, in welchem alle Pflanzen, soweit sie im Wasser 
stehen, mit einer Kalk-Decke überzogen werden. 

Die Tuff-Lager sind für den Ökonomen in jener Besend 
eine sehr willkommene Erscheinung , da sie für den stets in 
der Nähe befindlichen strengen Thon-Boden einen guten 
Mergel liefern. 

Der Tuff erscheint meist nur als ein lockrer Kalk-Sand, 
wie bei Gerode u. s. w. Seltener tritt er auch in starken 
Bänken als festes dem Travertin nahe kommendes Gestein 
auf (bei Weissenborn) und liefert dann ein sehr gutes Bau- 
Material. 

Die chemische Zusammensetzung des Tuffs von Gerode 


ergab sich: \ 

Kohlensaure Kalkerde. . . hol. a 

Kiesel-Erde und Kiesel-saure Than. Beie ara 

Thonerde, Eisen-Oxyd, re nebst Spuren von 
Phosphor-Säure . . . N EN RN N, 

OrganisebesSubstanzen.. ni! nen. anime an 0 


100,0 

8. Torf. 
Die Torf-Lager des Ohm-Gebirges sind nur sehr unbe- 
deutend. Bei Gerode und bei Tastungen befinden sich kleine 


Torf-Stiche. Fernere Punkte des Auftretens sind westlich 
von Neusladt und am Aubenberge, wo sie die Tufi-Lager 
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überdecken. Ein Graben, welcher am //ubenberge zum Zweck 
der Untersuchung gestochen wurde, ergab folgenden Durch- 
schnitt: 
Ton Vz 
Pullach za 
Thon mit Stücken von Sandstein . ? 
Plastischer Thon . . . . . 


Geologische Bemerkungen über das Ohm-Gebirge. 


Was die Geschichte der Gebirgs-Formationen des Ohm- 
Gebirges anlangt, so beginnt sie mit dem Auftreten des Bun- 
ten Sandsteins. Es befand sich zu jener Zeit das ganze 
Land zwischen dem Zarz und Thüringer- Walde in bedeuten- 
der Tiefe unter dem jetzigen Niveau und bildete den Boden 
des damaligen Meeres, aus welchem sich die Sand-Massen 
der Formation des Bunten Sandsteins und die auf ihr lie- 
genden Thon-Schichten ruhig absetzten. Den Thonen folgteu 
die Gyps-Ablagerungen, die, wie wir oben gesehen, hier als 
ein regelmässiges wesentliches Sediment-Glied der Trias auf- 
treten, und nach Beendigung derselben die Niederschläge 
von kohlensaurem Kalk nach, welche den Wellenkalk bil- 
den. Bis zum Ende der Wellenkalk- Periode hatte jene 
Gegend keine Störungen durch plutonische Kräfte zu erleiden, 
so dass die Sediment-Schichten sich in grösster Regelmässig- 
keit ausbilden konnten. 

Von dieser Zeit an jedoch treten Erscheinungen ein, 
welche eine Modifikation der bis dahin obwaltenden Verhält- 
nisse annehmen lassen. Das Fehlen der Zwischenglieder 
zwischen Wellenkalk und Pläner beweist, dass entweder die 
Ablagerungen sich gebildet haben und bald nach ihrer Bil- 
dung durch gewaltige äussere Devastationen wiederum zer- 
stört worden sind, — oder dass bald nach Beendigung der 
Wellenkalk-Periode eine Erhebung des Ohm-Gebirges und 
des damals mit ihm zusammenhängenden Kichsfeld-Plateau’s 
über das damalige Meeres-Niveau stattgefunden hat. Das 
letzte ist das Wahrscheinlichere ; denn einerseits spricht 
die noch jetzt so gleichförmige Gestaltungs-Weise der NW.- 
Thüringenschen Muschelkalk - Plateau’s gegen die Annahme 
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so grosser Devastationen; andrerseits scheint die Unter- 
brechung der Schichten-Folge und die ungleichförmige Auf- 
lagerung der jüngern Glieder des Muschelkalks an der 
Grenze der Verbreitung des Wellenkalks auf eine solche 
Hebung hinzudeuten *. Auch der Umstand, dass nirgends in 
den am Fusse der Wellenkalk-Berge abgelagerten Massen 
von Geröllen und Diluvial-Gebilden Gesteine gefunden werden, 
welche den hier fehlenden Formationen angehörten, scheint 
für die Annahme der Hebung zu sprechen. Jene Hebung 
erstreckte sich wahrscheinlich ziemlich gleichförmig von der 
Süd-Grenze des Zarzes bis zum nordwestlichen Rande des 
Thüringer-Waldes und umfasste sowohl das Zichsfeld- und 
Ohm-Plateau, als den Zainich und die Berg-Gruppe des Zeldra- 
steins; sie verursachte, dass die genannten Höhen von den 
Gebilden des Enkriniten-Kalks und Ceratiten-Kalks frei blie- 
ben; nur am Rande der Wellenkalk-Berge konnten sich die- 
selben ablagern. Daher finden wir auch am Ohm-Gebirge 
den Enkriniten-Kalk auf einer weniger bedeutenden Höhe 
abgelagert, sowie wir im Innern der Tihüringenschen Mulde, 
z. B. bei Mühlhausen, den Ceratiten-Kalk nur an tiefer lie- 
genden Orten zwischen Wellenkalk und Keuper verbreitet 
antreffen. Die Hebung scheint eine sehr allmähliche und bis 
in die Periode des Keupers andauernde gewesen zu seyn; 
was mit Wahrscheinlichkeit aus den Lagerungs-Verhältnissen 
des Keupers bei Mühlhausen hervorgeht. Während der folgen- 
den Perioden, also während der Entstehung des Lias’ und 
Juras, mag das nordwestliche Thüringen von den Wirkungen 
plutonischer Kräfte verschont geblieben seyn; doch fanden 
wohl grossartige äussere Devastationen des Landes statt. 
Zur Zeit der Kreide-Bildung war aber jedenfalls das Terrain 
des Ohm-Gebirges so tief herabgesunken, dass seine weniger 
bedeutenden Höhen dem Meere, aus dem sich der Pläner 
absetzte, als Boden dienen konnten. Nach Absetzung des 
Pläners und noch zur Zeit der Kreide-Periode wurde durch 
diejenige Hebung, welche gleichzeitig als letzte Hebung des 
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H. Cazoner, Übersicht der geognostischen Verhältnisse Thüringen’s 
p. 82. 
Jahrgang 1852. 3 
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Harzes auftrat und das Nord-Harzische Kreide-Gebirge em- 
portrieb und umkippte, auch das Ohm-Gebirge wieder miterhoben. 

Die hebenden Kräfte der Kreide-Periode scheinen auf 
gauz Thüringen einen bedeutenden Einfluss geübt zu haben, 
da alle Höhen- Züge des Zhüringenschen Muschelkalk-Pla- 
teau’s in ihrer mittlen Höhe nicht bedeutend von einander 
abweichen. Sullten die Lias-Gebilde= am Rande des Thü- 
ringer-Waldes in dieser Periode ihre jetzige Höhe angenom- 
men haben ? 

Dass indessen diese Emportreibung des Z’höringer Landes 
eine weniger stürmische seyn und weniger Unregelmässig- 
keiten in den Lagerungs-Verhältnissen bewirken musste, als 
Dieses am nördlichen Zarz-Rande der Fall war, geht wohl 
daraus hervor, dass sie nicht eine vertikal von unten, sondern 
nur eine seitlich durch ihre schiefe Ebene gegen die Ober- 
fläche des Landes wirkende war. Die letzte Hebung des 
Harzes wurde nämlich durch plutonische Kräfte veranlasst, 
welche in einer schief aufwärts, von Süden nach Norden 
liegenden Richtung gegen die Erd-Oberfläche wirkten. Da- 
her mussten die nördlich vom Gebirgs-Stock des Harzes ge- 
legenen Sediment-Bildungen eine weit bedeutendere Lagerungs- 
Veränderung erleiden, als die südlichen, und eine aufgerich- 
tete, oft sogar umgekippte Stellung annehmen, während die 
Flächen des nördlichen Thüringens nur eine geringe Lagerungs- 
Veränderung und eine vom Süd-Rande des Zarzes in südlicher 
Richtung sehr sanft abnehmende Erhebung erfuhren, worauf 
auch der Höhen-Unterschied zwischen dem mittlen Niveau 
des Eichsfeldischen Dün-Gebirges (1335°) hindeutet. 

Eine spätere allgemeine Höhen-Veränderung, als in der 
Kreide-Periode scheint unsern Land-Strich nicht betroffen zu 
haben. Nach dieser Zeit aber fallen alle partiellen und lo- 
kalen Störungen, Gyps-Auswaschungen-, Senkungen, welche 
den Wellen-, den Enkriniten-Kalk und den Pläner des Ohm- 
Gebirges betroffen haben. 


” H. CREDNER L. c. p. 89. 


Beiträge über die Molasse der Schweiz 


von 


Herrn Professor J. C. Deicke, 
in St.-Gallen. 


Hiezu Tf. Il. 


Einleitung. 

Geognostische Beschreibungen von Gegenden, die einen 
kleinen Raum umfassen, sind oft für die Geognosie ein Ge- 
winn gewesen; desshalb wage ich es, die Lagerungs-Ver- 
hältnisse der Molasse in der Umgebung von St.-Gallen mit- 
zutheilen. 

Von West nach Ost durchziehen mehre Hügel-Reihen 
die Umgebung von St.-Gallen. In Süden ist der Kronberg, 
die Zundwyler Höhe, die Teufener Egg und ein Hügel-Zug, 
der sich von ZLutzenland über Sturzenegg, Menzlen, Bernegg 
und Freudenberg nach Schaugen zieht. In Norden der St.- 
Gallener Rosenberg und Hohe Tanne. Westlich von S$t.- Gallen 
ziehen sich von Zerisau die Rosenburg und der ZHerisauer 
Rosenberg gegen Oberglatt und Gossau. Längs des Boden- 
see's zieht sich von Südwest nach Nordost der Rorschacher 
berg. Der Leugängen, der sich von dem Hohen Alpsiegel zur 
Fähnern zieht, gehört nicht mehr in die eigentliche Molasse, 
ist aber, weil er die Fortsetzung des Haupt-Profiles bildet, in 
diese Untersuchung mit aufgenommen worden. Diese Hügel 
werden von der Goldach, Steinach, Sitter und mehren Neben- 
bächen durchschnitten, wodurch die Lagerung der Schichten 
ganz oder theilweise aufgedeckt ist. 

Nach den eingeschlossenen organischen Überresten kann 
man die Molasse um Si.-Gallen in drei Zonen abtheilen. 

z% 
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In der untersten oder tiefsten Zone finden sich nur Ne- 
ster mit Pech-Kohle und wenige Pflanzen-Abdrücke. 

Die zweite Zone zeichnet sich durch einen grossen Reich- 
thum von Süsswasser- und Meeres-Petrefakten aus. 

Die dritte Zone schliesst nur Süsswasser-Versteinerungen 
und Land-Schnecken ein. 

Den geeignetesten Ausgang für die Beschreibung der hie- 
sigen Molasse bietet die grosse axiale Linie dar; denn sie 
geht fast durch die Mitte der ersten Zone hindurch. Von 
St.-Margarethen im Rhein-Thale geht die axiale Linie über 
Schönbühl, Oberegg, Girtannen, südlich von Wald nach Trogen. 
Von hier geht sie nördlich von Gabris und der Strasse von 
Gais nach Teufen zum nördlichen Fusse des Zahmensteiges 
über AJaslen, Hundwyl, Waldstatt, Wattwyl über den Aumel- 
wald und Gauen nach dem Kanton Schwylz. 

Im Kanton Si.-Gallen geht die axiale Linie durch festes 
Gestein oder Letten, aber nie durch Nagelfluhe hindurch. 


Erstes Kapitel. 
Lagerung der Schichten. 


An den al der Goldach und Silter sind zusammen- 
hängende Profile der Molasse aufgedeckt. Theilweise treten 
die Schichten von der Siffer auch an andern Orten mehrmals 
zu Tage; desshalb soll mit dem Siifer - Profile begonnen 
werden, 


Erster Abschnitt. 


Schichten-Folge der Molasse an der Siitter mit 
nördlichem Streichen. 


Von Weissbad bis zur Ausmündung des Wattbaches fliesst 
die Sitter von Südost nach Nordwest und ändert dann ihren 
Lauf in eine mehr westliche Richtung um. Nach Vereinigung 
mit der Urnäsch schlägt sie wieder eine mehr nördliche Rich- 
tung ein, die sie beim Sılter- Thale nach Osten umändert. 

Von Haslen bis zur Ausmündung des Watibaches bei 
Zweibruggen erstreckt sich der Theil der ersten Zone, dessen 
. Schichten nach Norden einfallen. Von Zweibruggen bis zur 
Krätzern-Brücke treten die Schichten der zweiten Zone zu 


37 


Tage. Von der Krätzern-Brüche bis Wittenbach Zoppuien \ nur 
Schichten aus der dritten Zone vor. 


Erste Zone. 


Das Gestein in der ersten Zone hat durchschnittlich eine 
nicht sehr dunkle, graue Farbe. Bei dem festen Gesteine 
überwiegt der Kiesel-Gehalt den Thon-Gehalt, welches ihm 
die Eigenschaft ertheilt frost-haltig zu seyn, d. h. es leistet 
den Einwirkungen der Atmosphärilien und dem Wechsel der 
Temperatur einen bedeutenden Widerstand. Das feste Ge- 
stein liefert die besten Bausteine aus der Molasse. Das 
Streichen der Schichten fällt fast mit dem magnetischen Me- 
ridian zusammen, der 17° westlich von dem astronomischen 
Meridian abweicht. Nach Fig. 1: 

1. Letten, dessen Schichten bei Zaslen auf dem Kopfe 
stehen und an den Grenzen noch ein Fallen von 70° zeigen, 

2. Abwechselnde Schichten von Letten und Sandstein, 
mit steilem Einfallen. 

3. Dick-geschichteter Sandstein. 

4. Abwechselnde Schichten von Letten und Sandstein. 
Das Fallen der Schichten ist noch zwischen 300—40°. 

5. Abwechselnde Schichten von Letten und Sandstein. 
Das mittle Fallen beträgt 25°. 

6. Feste Nagelfluhe. Fallen 25°. 

7. Letten. Fallen 25°. 

8. Feste Nagelfluhe, Fallen 25°. 


Zweite Zone. 


Das Gestein in der zweiten Zone zeigt in den untern 
Schichten durchschnittlich eine hell-graue, in den obern Schich- 
ten eine dunkel-graue Farbe. | 

Der Thon-Gehalt überwiegt meistens den Kiesel- ‚Gehalt; 
daher ist das Gestein nicht frosthaltig. 

Das Streichen der Schichten fällt im Allgemeinen mit 
dem magnetischen Meridian zusammen, das Fallen beträgt 
durchschnittlich 25°. 


Von Zweibruggen bis Kobel finden sich die Kopf-Seiten 
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der Schichten vor, und erscheinen diese desshalb fast nz 
tal gelagert. Nach Fig. 1: 
9. Sandstein, enthält undeutliche Pflanzen-Abdrücke. - 

10. Abwechselnde Schichten von Letten, Nagelfluh und 
Sandstein. Am Menzlen finden sich in dem Sandsteine gut 
erhaltene Pflanzen-Abdrücke: Ceanothus u. s. w. 

11. Feste Nagelfluh. 

12. Abwechselnde Schichten von Letten, Stein-Kalk und 
Sandstein. Der Stein-Kalk schliesst Pech-Kohle und viele 
Planorben ein, 

13. Feste Nagelfluh. 

14. Abwechselnde Schichten von Letten, loser Nagelfluh 
und Sandstein. Der Letten enthält Melania und Unio, 

15. Feste Nagelfluh. 

16. Letten, der an andern Orten nach der Sohle in festes 
Gestein übergeht. Schliesst sehr viele gut erhaltene Meeres- 
Petrefakten ein. In der Nähe des Daches liegen Kalk-Ge- 
rölle mit eingeschlossnen Bohr-Muscheln. 

17. Knauer-Molasse mit Nestern von Pech-Kohle und 
Meeres-Petrefakten. Diese Schicht liefert die besten Bau- 
steine aus dem marinen Gebilde. i 

18. Feste Nagelfluh. Steht auch auf dem Freuden- 
berge an. 

19. Abwechselnde Schichten von Letten, Sandstein und 
loser Nagelfiuh. Enthält sehr viele Meeres-Petrefakten. 

20. Sandstein, der keine Petrefakten einschliesst. 

21. Feste Nagelfluh. Diese Schicht steht auch an der 
Bernegg bei Hagebuch, Schaugen und am Rorschacher Berge an. 

Die Schicht 12 tritt auch bei Kobel an der Urnäsch zu 
Tage und lässt sich bis auf Sfurzenegg verfolgen. Die Pech- 
Kohle ist hier mächtiger, und ausser Planorben sind noch 
Melanien in dem Stein-Kalke eingeschlossen. 


Dritte Zone. 


Das Gestein der dritten Zone hat durchschnittlich eine 
gelblich-graue, zuweilen Ocker-rothe Farbe und ist meistens 
nicht frosthaltig. Das Streichen und Fallen der Schichten 
stimmt mit denen in der zweiten Zone überein. Nach Fig. 1: 
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22, Letten mit Sandstein durchzogen. Enthält keine 
Petrefakten. 

33. Feste Nagelfluh; bildet das Fundament der Krätzern- 
Brücke. 

34. Abwechselnde Schichten von Letten und Sandstein. 

25. Feste Nagelfluh. 

26. Schichten von Letten, Sandstein und Kohlen-Letten. 
Der Kohlen-Letten schliesst bei Josrüh? Melania, Unio 
und andre Süsswasser-Versteinerungen ein. 

27. Nagelfluh. 

38. Schichten von Sandstein, Letten und Kohlen-Letten. 
Der Kohlen-Letten enthält am Katzensirebel Helix, Pupa, 
Bulimus. 


Zweiter ‚Abschnitt. 


Schichten-Folge mit nördlichem Einfallen an andern 
Orten 

Die Schichten-Folge an der Sitfer tritt theilweise an 
andern entlegenen Orten mit dem gleichen Gesteine und den 
gleichen eingeschlossenen Petrefakten zu Tage. 

A. In Zutzenland südlich von Zeinrichsbad zeigen sich 
in einem Tobel die Schichten 15, 16, 17, 18. Fig. 1. 

B. In Mühlegg treten an den Ufern der Steinach die 
Schichten 15, 16, 17, 18, 20 und 21 deutlich hervor. 

C. In der Stein-Grube bei St.-Gallen sind die Schichten 
16, 17, 18, 19 aufgedeckt. | 

D. In den Steinbrüchen im Weyer-Thale 16, 17, 18. 

E. Von Hagebuch bis Oberhalten 19, 20, 21. 

F. Bei den Pulver-Mühlen unweit Gossau kommen die 
gleichen Petrefakten wie in 28 vor. ! 

G. Die Schichten des Beipberges im Canton Bern: stim- 
men mit dem sSiller-Profile überein. Nach Srtuner’s Mono- 
graphie der Molasse S. 138 entspricht 


A Nr. 21 des Sitter-Profiles | 
B „ 20, 19 

Days 

D..,.1.17,. 16 

BE a5 15 
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Die Nagelfluh Nr. 21, Fig. 1, geht auf der Nordwest- 
Seite des Rorschacher Berges aus und untertenf daselbst 
die dritte Zone. 

Durch die Goldach ist auf der West- Seite des Bor- 
schacher Berges ein zusammenlängendes Profil tiefer liegen- 
der Schichten entblösst, welches mit dem Szfler-Profile nicht 
ganz übereinstimmt. 

Das Streichen und Fallen der Schichten stimmt mit 
denen an der Siltfer im Allgemeinen überein. 

Die axiale Linie geht bei Trogen durch festes Gestein, 
es zeigt die erste Zone Fig. 2 

a. die gleichen Merkmale, wie an der Sifler. 

b. Letten mit Sandstein durchzogen. Im obern Theile 
ist Kohlen-Letten eingelagert, der keine Petrefakten einschliesst. 

c. Feste Nagelfluh. 

d. Sandstein, enthält Bänke mit Avicula Studeri. 

e. Stuper’s Muschel-Sandstein, der nach dem Dache in 
gemeinen Sandstein übergeht. Enthält viele Meeres-Petre- 
fakten. 

f. Abwechselnde Schichten von Sandstein und Letten; 
enthalten keine Petrefakten. 

g. Sandstein, der nach der Sohle in Stink-Molasse über- 
geht, die viele Meeres-Petrefakten einschliesst. 

h. Sandstein. An der Sohle ist eine 4° mächtige Schicht, 
die Meeres-Petrefakten einschliesst. 

i. Sandstein olıne Petrefakten. 

k. Letten, der nach dem Dache in festes Gestein über- 
geht. Der Letten schliesst in einer Mächtigkeit von 40' fast 
alle Meeres-Petrefakten ein, die in der Molasse vorkommen, 

l. Sandstein ohne Petrefakten. 

m. Nagelfluh, die Nr. 21 in Fig. 1 entspricht. 

Auf der Nordost-Seite des Rorschacher Berges von Ror- 
schach bis Thal fehlen die obern Schichten f, g, h u. s. w. 

Auf dem Rossbühl, oberhalb Katholisch Grub, steht Sruv- 
per’s Muschel-Sandstein mit einer Mächtigkeit von 5—15’ an. 
Das Streichen fällt mit dem magnetischen Meridian zusammen, 
das Fallen beträgt 20%. Dieses Gestein findet sich auch am 
‚Bodensee, hat bei Platten eine Mächtigkeit von 30‘; die Schich- 
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ten liegen hier oft horizontal und fallen zuweilen wenige 
Grade nach Süden ein. Auf dem Rossbühl heisst der Muschel- 
Sandstein Sonnenhaldstein, die verbreitetste Benennung ist 
aber See-Lave. Die See-Lave wird von dem sogenannten 
Rorschacher Stein unterteuft, der mit d in Fig. 2 überein- 
stimmt. 

An der Strasse von Sf.-Gallen nach Teufen treten von 
Menzlen bis zur Lusimühle die Schichten 5 bis 12, Fig. 
1, mehrmals mit entgegengesetztem Einfallen zu Tage. 


Dritter Abschnitt. 


Schichten-Folge der Molasse mit südlichem 
Streichen. 


Die Molasse, deren Schichten südlich einfallen, erstreckt 
sich an der Siltter von Haslen bis Weissbad. 

Ausser Pechkohle und wenigen Pflanzen-Abdrücken, sind 
nur auf der Westseite der AJundwyler Höhe Planorben und 
einige andere Süsswasser-Versteinerungen gefunden, daher 
sind meistens Gesteine aus der ersten Zone anstelend vor- 
handen. 

Das Streichen der Schichten ist im Allgemeinen von 
Nord nach Süd. In der Nähe der axialen Linie und bei 
Weissbad fallen die Schichten sehr steil ein, in der Mitte 
sinkt das Fallen nie unter 35%. Nach Fig. 1: 

1. Abwechselnde Schichten von dickgeschichtetem Sand- 
stein und Letten. 

3. Letten mit dünngeschichtetem Sandstein durchzogen. 
Dickgeschichteter Sandstein. 

4. Nagelfluh. 
5. Sandstein, meistens dickgeschichtet. 
6. Nagelfluh. 
7. Sandstein. 

8. Nagelfluh. 

Die Nagelfluh 8 endet bei Weissbad mit einer senkrech- 
ten Wand; südlich hiervon ist Diluvium 9, worin keine Ge- 
rölle aus der Molasse vorkommen. Dieses Diluvium verdeckt 
den Übergang zu den ältern tiefer liegenden Gesteinen des 
Nummuliten-Kalkes. 


== 
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Am Zeugängen zwischen Schwende und Brüllisau ist das 
Streichen der Schichten des Nummuliten-Kalkes Nord 22° 
West, das Fallen 55°. Von den untern bis zu den obern 
Schichten zeigen sich folgende Gesteine. Nach Fig. 1: 

10. Kalkstein, grünlich grau; schliesst im oberen Theile 
viele ein- und zwei-schaalige Petrefakten ein, 

11. Nummuliten-Kalk mit sehr vielen Nummuliten, Or- 
bitoliten und Terebrateln. 

12. Grüner Kalkstein mit weissen Punkten, der wenige 
Nummuliten enthält. In der ganzen Mächtigkeit und 20° in 
der Breite ist Eisenrahm eingelagert. 

13. Flysch-Schiefer. 

14. Fiysch-Sandstein, 

Am Alpsiegelsind die Schichten des Seewer-Kalkes, Schrat- 
ten-Kalkes und Spatangen-Kalkes, wie es Fig. 1 zeigt, auf- 
gedeckt. 


Zweites Kapitel. 
Petrefakten 


Die organischen Überreste in der hiesigen Molasse stim- 
men mit denen aus der meiocänen Periode, die des Nummu- 
liten-Kalkes aus der eocänen Periode überein. 

Die Anzahl der Petrefakten in der hiesigen Molasse ist 
sehr gross; auch zeigt sich, wie Herr Carı Meyer nachge- 
wiesen hat, eine grosse Verschiedenheit der Spezies. Ohne 
Pflanzen-Abdrücke sind mindestens 130 verschiedene Spezies 
aufgefunden worden. Süsswasser- und Meeres-Petrefakten 
sind in keiner Schicht vereint vorgekommen, sondern immer 
in verschiedenen Ablagerungen, die durch feste Nagelfluh 
getrennt liegen. | 

Da Herr Meyer eine Beschreibung der marinen Petre- 
fakten in der Molasse bald veröffentlichen wird und ich nur 
seine gütigen Mittheilungen angeben müsste, so will ich nicht 
sämmtliche Petrefakten aus der hiesigen Molasse aufzählen. 

Von den Pflanzen-Abdrücken, Süsswasser-Versteinerungen 
und Land-Schnecken kann ich meistens weder die Gattung 
noch Spezies angeben. 
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In den marinen Gebilden der Molasse sind sehr ver- 
breitet: 

Peeten Burdigalensis, P. scabrellus, Cardium 
multicostatum, C. Deshayesi, C. echinatum, C. 
diserepans, Venus vetula, V.Lamarcki, V.incras- 
sata, Pullastra vetula, Lutraria elliptiea, Tel- 
lina fragilis, Corbula complanata, Calyptraea 
deformis, Natica millepunctata, N. canrena, Tro- 
cehus pseudoconoides, Turritella terebra, Pleuro- 
toma helvetica, Balanus. 

In den Schichten 16 und 19, Fig. 1, kommt häufig Pa- 
nopaea Menardi in aufrechter Stellung vor. In den Kalk- 
Geröllen Nr. 16, Fig. 1, findet sich Pholas seutata, Sa- 
xieava helvetica und ausserdem eine Menge anderer Ver- 
steinerungen, die keine Bohrmuscheln sind. Am Rorschacher 
Berge findet sich häufig Pholas eylindrica, bei Schau- 
gen Avicula Studeri. Die See-Lave schliesst viele Car- 
dien, Venus, Ostrea fusella, ©. Canadensis ein, 

Weniger häufig finden sich: 

Turbinolia duodecimcostata, Clavagella, 
Anomia costata, Ostrea linguatula, Lima squa- 
mosa, Cardita cardiculata, Chama sublamel- 
losa, Pinna Brocchii, Modiola Escheri, Dreis- 
sena Brardi, Pectuneulus Insubriecus, Cardium 
edule,C.hians, Nuculaemarginata,Arcascapha, 
Pholadomya arcuata, Pullastra striatella, Lu- 
traria rugosa, Artemis lineta, Cytherea rudis, 
C. inflata, C. multilamella, C. Bronni, Corbula 
gibba,Solenvagina,S.strigillatus, S.legumen, 
Calyptraea Chinensis, C. depressa, C. Italica, 
Capulus Hungaricus, Natica glaueina, N. heli- 
cina, Turritella strangulata, Turbo rugosus, 
Pleurotoma ramosa, Pirula reticulata, P. co- 
ronata, P.clava, Mitra fusiformis, Cancellaria 
cancellata, Fusus Burdigalensis, F. funicula- 
ris, F. polygonus, Murex trunculus, Cassis sa- 
buron, Buccinum mutabile, B. baccatum, B. reti- 
culatum, Conus Mercati, C. betulinoides, Eburna 
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spirata, E.areolata, E.glabrata, E,flavida, Melo- 
don angustidens, Squalus us. f.* 

Der Süsswasser-Versteinerungen und Land-Schnecken sind 
weitaus weniger vorhanden, als Meeres-Konchylien. Mit Aus- 
nahme von Planorbis marginatus in Nr. 12, Fig. 1, sind 
sie niemals durch die ganze Schicht verbreitet, sondern ihr 
Vorkommen beschränkt sich auf einen kleinen Raum in der 
Nähe von Pechkohle und Kohlenletten. Bei Untereggen kommt 
Helix sylvestris, an der Sitfer Planorbis hispidus, 
Melania Escheri und Unio undulatus vor. Sehr gut 
erhaltene Pflanzen-Abdrücke kommen in Nr. 10, Fig. 1, am 
Menzlen vor, weniger gut in den marinen Gebilden. In der 
Weyerweid zwischen Unterbühl und Carrarsholz liegt in der 
3. Zone ein bauwürdiges Braunkohlen-Lager. Im Diluvium 
finden sich Findlinge, deren Gestein nicht ansteht, mit aus- 
gezeichnet gut erhaltenen Pfanzen-Abdrücken. 

Der Nummuliten-Kalk schliesst in 13, Fig. 1, Fucoiden, 
in 11 Nummulites globosus, N. assilinoides, N. 
regularis, Orbitulites discus, O. parmula und 
Terebratula biplicata ein. Die Schicht 10 enthält: 
Ostrea expansa, Pecten suborbicularis,Chama 
sublamellosa, Vulsella falcata, Plagistoma 
subspinosum, Conusturritellus, Turritella du- 
plicata, Pleurotoma glabratau.s f. 


Drittes Kapitel. 
Verbreitung der einzelnen Zonen der Molasse. 


Im östlichen Theile der Kantone Sf. Gallen und Appen- 
zell erstreckt sich der nördliche Theil der ersten Zone bis 
zu der Hügel-Reihe, die sich von Zutzenland über den Men- 
zeln und Freudenberg nach Schaugen zieht. Von Schaugen 
läuft die Grenze längs dem Fusse des Rorschacher Berges 
nach Grub und geht dann über Heiden und Thal dem Boden- 
see zu. Im westlichen Theile von Si. Gallen habe ich die 
Grenze von den einzelnen Zonen noch nicht genau ermitteln 


Die meisten Namen waren falsch abgeschrieben; wir haben nicht 
alle berichtigen können. D.R. 
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können. Die Grenze der ersten Zone muss südlich von Balzen- 
heid hindurchgehen; denn es finden sich in der Umgegend von 
Batzenheid Planorbis marginatus und Helix. 

Südlich von der axialen Linie kommen von Aaslen bis 
Weissbad nur Schichten aus der ersten Zone vor. Von 
Weissbad geht die Grenze am Fusse der Fähnern längs des 
Hirschberges bei Eggerstanden nach Altstädten hin. Westlich 
von Weissbad zieht sich die Grenze am südlichen Fusse des 
Kronberges durch den Krützerwald längs der weissen Thur 
nach Wesen hin. :Die Schichten mit südlichem Einfallen zei- 
gen eine grössere Mächtigkeit als die mit nördlichem Ein- 
fallen. Die Mächtigkeit dieser Zone liegt zwischen 1200' 
bis 2000’. 

Die zweite Zone bildet die Hügel-Reihe von Zutzenland 
über den Menzeln und Freudenberg nach Schaugen. Auf dem 
Rorschacher Berge kommen mindestens nur Gesteine aus die- 
ser Zone vor. Die See-Lave (Srtuper’s Muschel-Sandstein) hat 
auf dem Rossbühl in der Richtung von Süden nach Norden 
kaum eine Ausdehnung von 200 Fuss, verbreitet sich aber 
von hier nach Osten und Norden bis zum Bodensee. Von den 
Weinbergen zwischen Herden und Thal zieht sich die See- 
Lave über Platten, Staad, Wartensee bis nach Rorschach hin. 
. Diese Zone hat eine Mächtigkeit zwischen 500° und 600°. 

Nördlich von der zweiten Zone stehen nur Schichten aus 
der dritten Zone an. Die Rosenburg und der Rosenberg bei 
Herisau gehöreu in diese Zone. Von hier verbreitet sie sich über 
Hohe Tanne, den Rosenberg bei Si. Gallen nach Wiltenbach; 
sie tritt im Steinacher Tobel und bei Untereggen zu Tage und 
unterteuft das Diluvium am Bodensee. 

Die Mächtigkeit dieser Zone kann zwischen 400’—500’ 
angenommen werden. Im oberen Thurgau ist dieses Gestein 
überall verbreitet. Bei Bischoffszell ist magerer Kalkstein 
und bei Nzederhelfenswyl Kalksinter eingelagert. 

Die erste Zone lässt sich wegen Mangels an organischen 
Überresten in keine besonderen Gruppen abtheilen, 

Die zweite Zone kann naclı den organischen Einschlüssen 
in eine Süsswasser- und eine Meeres-Gruppe abgetheilt wer- 
den. Die untere Süsswasser-Gruppe umfasst die Schichten 
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von 9—16, Fig. 1. Vielleicht gehört am Rorschacher Berge 
b Fig. 2 zu dieser Gruppe. 

Die zweite obere Gruppe ist im marinen Gebilde, um- 
fasst die Schichten 16—22, Fig. 1 und am Borschacher 
Berge die Schichten d—n Fig. 2. Die See-Lave, die nur 
am Borschacher Berge ansteht, gehört zu den untersten 
Schichten dieser Gruppe. Ob die dritte Zone nach den ein- 
geschlossenenSüsswasser-Versteinerungen und Land-Schnecken 
in zwei Gruppen getrennt werden kann, wage ich nicht zu 
entscheiden. 

Die Meeres-Höhe mit eingeschlossenen Petrefakten ist sehr 
ungleich. In Zutzenland und an dem Ufer des Bodensee's 
kommen Schichten mit den gleichen eingeschlossenen Petre- 
fakten vor, welches ein Höhen-Unterschied von mindestens 
1200° ist. An der Zundwyler Höhe und an der Silier kommt 
Planorbis marginatus vor; die einschliessenden Schich- 
ten liegen in einem geringen aber immer noch bedeutenden 
Höhen-Unterschiede. 

Das Diluvium enthält nicht überall die gleichen Findlinge. 
Im Diluvium auf dem Nummuliten-Kalke kommt keine Molasse 
vor. Schliesst man die nächste Umgebung des Rorschacher 
Berges aus, so kommt im Diluvium auf erster Zone kein 
Gestein aus der zweiten Zone, auf dem Hügel-Zuge von Zutzen- 
land nach Schaugen keine See-Lave als Findling vor. Im 
Diluvium auf der dritten Zone finden sich alle Gesteine aus 
der Molasse. Die Findlinge der See-Lave haben häufig eine 
bedeutende Grösse und sind desshalb oft für anstehendes Ge- 
stein gehalten worden. 

Die spiegelnden Eindrücke in den Geröllen der Nagel- 
fluh finden sich in allen Nagelfluh-Schichten. Solche Gerölle 
sind meistens in einem kleinen Raume bedeutend. angehäuft. 

Bevor ich schliesse, fühle ich mich noch gedrungen, dem 
Herrn Architekten KunkLer meinen verbindlichsten Dank für die 
gütige Mitwirkung bei dieser Arbeit auszusprechen. Er hatte 
nicht allein die Güte die Profile zu zeichnen, sondern auch 
seine eigenen Beobachtungen mir zur Benützung; mitzutheilen. 


— 


Briefwechsel. 


Mittheilungen an den Geheimenrath v. LEONHARD 
gerichtet. 


Schloss Schaumburg, 20. November 1851 *. 


Ich danke Ihnen für Ihr freundliches Schreiben vom 3. d. M. eben 
so herzlich, als für den Nachtrag zu Murcuison’s geognostischem Weike, 
ein Nachtrag, der manches Interessante, Neue und namentlich sehr Vieles 
enthält, das den Werth des Hauptwerkes um ein Bedeutendes erhöht. 
Nicht mit Unrecht machten Sie mich aufmerksam auf die Stelle Seite 46; 
sie enthält Erklärungen, die selbst einem Laien verständlich, trotzdem dass 
sie sich, wenigstens zum Theil, in Hypothesen bewegen, dennoch den 
Stempel der Wahrscheinlichkeit an sich tragen und für mich um so inter- 
essanter waren, als ich das Terrain, von dem der Englische Geolog 
spricht, grösstentheils sehr genau kenne uud somit zu beurtheilen im 
Stande bin, ob — was nun wirklich der Fall — die Beschreibung natur- 
getreu. Besonders lebhaft erinnerte mich Seite 49, wo MurcHison von 
der Strecke zwischen Bologna und Florenz spricht, einer von mir im 
Jahr 1842 zurückgelegten Nachtfahrt, bei der ich auf der Wasserscheide 
der Apenninen den dort unter dem Namen „‚Monte di fo‘ (fuoco) bekannten 
Feuerberg besichtigte, der kaum dreissig Schritte von der Strasse entfernt, 
seinen vulkanischen Ursprung nicht läugnen kann, vielmehr fortwährend 
Winter und Sommer kleine Flämmchen, wie Irrlichter, oder doch wenig- 
stens Glühhitze und Schmelz-Prozesse zum Besten gibt. 

Auch Zıcno’s Aufsatz bewegt sich auf mir vollkommen bekanntem 
Terrain, und manche seiner Versteinerungen könnte ich in Natura produ- 
ziren, namentlich aber über den Seite 62 erwähnten Monte Bolca viel 
erzählen , den ich selbst erstiegen, und von dem ich, nicht ohne Kosten, 
prachtvolle Fisch-Abdrücke mit nach Hause gebracht habe, die mir 
zwar zum Theil in der Ungarischen Katastrophe abhanden kamen, 
deren Reste aber noch immer mehr ausmachen , als die meisten derartigen 
Sammlungen aufzuweisen im Stande sind. Sie werden gewiss aus Erfah- 
rung wissen, mein lieber LEox#ArD, wie interessant es ist, bekannte 
Grössen, noch dazu scientifisch so ausgezeichnet besprochen zu sehen, 
wie solches in des Englischen Geologen Werk der Fall. Und so brauche 


* An GusTav LEONHARD gerichtetes und von diesem mitgetheiltes Hand-Schreiben 
Seiner Kaiserlichen Hoheit. 


48 


ich wohl nicht weiter die Versicherung auszusprechen, dass Sie mir durch 
Ihre letzte Sendung, die abermals — Dank sei es Ihrem Holzschnitt- 
Künstler! — mit sehr lobenswerthen bildlichen Darstellungen geziert ist, 
einen recht vergnügten Tag bereitet haben. 


Erzherzog STEPHAN. 


Braunschweig, 1. Sept. 1851. 

Seit meinem letzten Brief war ich auch am Elm. Ob diese breite und 
flache Muschelkalk-Anhöhe eine durch Erhebung bedingte schwache Fäalte, 
Blase, oder nur ein ursprünglicher Hügel in der Muschelkalk-Ablagerung 
sey, wage ich nicht zu entscheiden. Die Schichtung ist nur an den Rän- 
dern etwas aufgerichtet, im Innern fast ganz horizontal. Auch der Keuper 
und was auf ihn folgt, lehnt nur sehr flach daran. Ich wanderte neulich 
queer durch diesen schönen und forstlich berühmten Buchenwald, einen der 
schönsten in Deutschland, wie denn überhaupt die Buche den Muschelkalk 
allen anderen Gesteinen vorzuziehen scheint. 

Königslutter liegt auf einem ganz flachen Alluvial-Kegel, dicht vor 
dem Austritt der Lutter aus der flachen Hügel-Kette. Es ist Das ein durch 
chemische Ablagerung gebildeter, ganz flacher, aus Kalktuff bestehender 
Alluvial-Kegel. Das Gestein, welches sich sehr zu Baustein eignet, wird 
in zahlreichen flachen Steinbrüchen gewonnen, während vermuthlich die 
darin angelegten guten Keller zu der Benennung des hiesigen Weissbieres 
„Duckstein“ Veranlassung gegeben haben, da man auch diesen Kalktuff 
so nennt. Solche Kalktuff-Ablagerungen umgeben den Elm fast überall, 
wo ein Bach daraus hervorrinnt. 

Die Lutter entspringt ganz nahe oberhalb des Ortes sogleich als ein 
starker Bach, in welchem unzählige Limneen leben, die sogleich von der 
Quelle an die Kalk-Atome aus ihr erhaschen, um ihre Schaalen daraus zu 
bauen. Da sieht man noch nichts von Kalktuff; aber viele Gas-Blasen 
perlen aus dem Boden des Baches an seiner Mündung hervor. Das Thal 
reicht aber noch wenigstens eine Stunde weit über die Quelle hinauf, ganz 
ohne fliessendes Wasser. Wie so häufig im Muschelkalk, wird es wohl 
unterirdisch rinnen, bis es am Rand dieses Gesteins sogleich als starke 
Quelle hervorkommt. 

Auch der Muschelkalk wird ın vielen Steinbrüchen gewonnen und zwar 
vorzugsweise eine gelbliche, fast krystallinische, aber nicht dolomitische 
Bank mit vielen Steinkernen von Rostellarien (Turritellen) und Trigo- 
nien. Gestein und z. Th. auch die Versteinerungen sind ganz dieselben, 
wie in gewissen Schichten bei Rüdersdorf, Sondershausen und Jena: es ist 
der sogenannte „Mehlstein“ oder „Mehlbatzen“. Darüber liegen, mit Thon 
und Mergel wechselnd, dünne Kalk-Lagen, deren eine ganz von Löchern 
durchzogen ist, die wahrscheinlich von Bohrmuscheln herrühren, und welche 
zugleich häufig Stylolithen enthält. Diese Stylolithen sind sehr unregel- 
mässig, meist gegen unten, z. Th. aber auch gegen oben gerichtet, mit 
dem freien Ende nämlich, welche Ungleichmässigkeit mir besonders be- 
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merkenswerth erscheint. Ihre Fugen sind ziemlich dick mit Thon aus- 
gefüllt. Muschel-Schaalen sah ich hier nie darauf. Mir drängt sich dabei 
immer auf’s Neue wieder die Frage auf: Wie entstanden die Stylolithen ? 
Hr. v. Srrombeck bewahrt in seiner ausgezeichneten Sammlung auch hie- 
von einige interessante Exemplare. Einen, worauf die volle Blume eines 
Enkriniten sitzt, so dass deren Umrisse genau die des Stylolithen vor- 
schrieben, und andere mit Muschel-Schaalen, wie das schon so oft beob- 
achtet worden ist. Aber auch welche ohne alle besondere aufsitzende 
Körper. 
B. Corra. 


Freiberg, im Oktober 1851. 

Sie wünschen Einiges über die diessjährige Versammlung in Gotha 
zu erfahren, Nehmen Sie mit den nachfolgenden etwas flüchtigen Bemer- 
kungen vorlieb. 

In der ersten Sitzung der geologischen Sektion vom 18. Oktober 
wurden nur die Wahlen vorgenommen (Bergrath Crepner Vorsitzender) 
und beschlossen, dass in allen wissenschaftlichen Angelegenheiten die 
Sitzungen der Sektion und der deutschen geologischen Gesellschaft unge- 
trennt seyn sollten. Darauf trennte man sich, um unter heftiger Musik 
recht gut zu Mittag zu essen. 

Am zweiten Tage schilderte Herr Bergrath Koch aus Grüneplan nach 
eigener Untersuchung das reiche Kupfererz-Vorkoınmen am Lake superior 
in Nord-Amerika und die allgemeinen geognostischen Verhältnisse der 
Umgebungen. Das Metall kommt hauptsächlich gediegen vor, theils auf 
Gängen, theils auf Lagern oder in unregelmässigen Massen. Mit ihm 
Silber, ebenfalls gediegen, fast damit verwachsen, aber nie legirt; viel- 
mehr ist das Kupfer stets ganz frei von Silber, und das Silber frei von 
Kupfer. Es kann daher beides wohl nur aus einer Solution nieder- 
geschlagen seyn, Die grösste gediegene Kupfer-Masse, die man gefunden 
hat, füllte die ganze Mächtigkeit einer 15 Zoll weiten Gangspalte aus, 
auf 10 Fuss Länge und 30 Fuss Höhe. Sie wog 160,000 Pfund. Sowohl 
Kupfer als Silber kommen auch deutlich auskrystallisirt vor, und 
die Kupfer-Krystalle sind oft zu fingerdicken mehre Fuss langen den- 
dritischen Ästen verwachsen. Besonders interessant ist aber die Beob- 
achtung, dass diese Gänge uur im Mandelstein reich und edel sind; in 
den dichten Trapp fortsetzend werden sie sogleich weit geringmächtiger 
und ärmer, Im benachbarten Konglomerat und Sandstein dagegen 
nehmen sie zwar wieder sehr an Mächtigkeit zu, verlieren aber ihren 
Kupfer- (und Silber-) Gehalt ganz und bestehen nur aus Kalkspath und 
Galmei. 

Herr Bergrath Warcuser sprach hierauf über das Galmei-Vorkommen 
bei Wiesloch in Baden. Hoffentlich wird Ihr Jahrbuch darüber bald Spe- 
zielleres bringen, namentlich auch über die grossen Muschelkalk- Frag- 
mente, welche ganz von Galmei umschlossen seyn sollen. 
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Herr Dr. Zerenner legte sodann eine Suite von Zechstein-Versteine- 
rungen aus der Gegend von Pösneck vor, welche er durch einige Worte 
erläuterte, woran CREDNER weitere Bemerkungen anknüpfte. Beide waren 
der Ansicht, dass Herr Professor Geinıtz die vertikale Verbreitung der 
einzelnen Arten zu scharf, zn systematisch begrenzt habe, indem man 
eigentlich nur sagen könne, dass gewisse Arten in gewissen Schichten 
vorherrschend seyen. 

Am Nachmittag wurde eine Fahrt nach Eisenach gemacht, von wo 
ein Theil der Geologen eine kleine Wanderung nach dem Trias-Sandstein 
des Mosen-Berges unternahm, auf dem Wege dahin sich der vortrefflich 
aufgeschlossenen Erhebungs-Linie erfreuend, in welcher hier der Muschel- 
Kalk über den Keuper gekippt ist und selbst wieder vom Röth des bunten 
Sand-Steins überlagert wird. 

Am 20. legte Herr Dr. Bromzıs phosphorsauren Kalk vor, welcher 
sich in den Klüften des Dolerites bei Hanau gebildet hat, und theilte mit, 
dass der Pyrochlor keine Tantal-saure, sondern eine Niob- und Pelom-saure 
Verbindung ist. 

Herr v. Sreomgeck hielt hierauf einen Vortrag über die Zeit, in wel- 
cher die zwischen dem nordöstlichen Harz-Rande und der norddeutschen 
Ebene belegenen Hügel-Ketten mit dem Streichen von etwa h. 8. zuletzt 
erhoben sind. Dass die Erhebung nach Absatz der jüngsten daselbst vor- 
kommenden Kreide-Schichten mit Belemnites mucronatus Statt gefun- 
den hat, erleidet keinen Zweifel, weil deren Aufrichtung bis zum steilsten 
Einfallen, ja mit Überkippung bekanut ist. Ob aber die nächstjüngeren 
Bilduugen, die Braunkohlen-Formation, durch die fraglichen Erhebungen 
noch mit betroffen oder davon unberührt geblieben, darüber können bei 
minder sorgfältiger Beobachtung verschiedene Ansichten obwalten. Ein 
Blick auf die seither veröffentlichten geognostischen Karten zeigt, dass 
die hauptsächlichsten Braunkohlen-Ablagerungen zwischen je zwei Hügel- 
Zügen von älterem Gebirge eingeschlossen sind und, zumal sie hier Mulden 
mit dem allgemeinen Streichen bilden, deren Ausgehende zum Theil nicht 
unbedeutende Neigungs-Winkel haben, — z. B. auf der Herz. Braunschw. 
Grube Treue bei Schöningen bis zu 15° —; so kann man zu der Annahme 
verleitet werden, Jass die Erhebung auch nach Absatz der Braunkohlen 
Statt gefunden habe, Der Redner erklärt jedoch eine solche Annahme 
für unrichtig und zeigt auf der von ihm angefertigten Karte, dass die 
Braunkohlen - Bildung in übergreifender Lagerung auf den secundären 
Schichten ruht. Am Auffälligsten tritt Diess bei der Ablagerung hervor, 
die zwischen Schöppenstedt und Ührde vorhanden und, obgleich ohne 
wirkliche Braunkoblen - Flötze, als thonige und sandige Schichten mit 
grünen Pünktchen zur Braunkohlen - Formation zu rechnen ist. In dieser 
Gegend verflacht sich nämlich die Hügel-Kettie der Asse etwas und setzt 
erst weiter in SO. mit grösserer Höhe im Heeseberge fort. In der zwi- 
schenliegenden Verflachung bedeckt aber das obige Braunkohlen - Gebilde 
den bunten Sandstein, Muschelkalk, Keuper, Lias, das Hils-Konglomerat 
und den Hils-Thon, liegt mithin entschieden übergreifend auf diesen Schichten. 
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Ein ähnliches, jedoch minder in die Augen fallendes Verhalten waltet 
zwischen dem Braunkohlen- Gebilde mit Braunkohlen-Flötzen und den 
älteren Formationen ob auf der Grenze von Helmstedt bis Sommersdorf 
und weiter in SO., dann auch von Hötensleben bis Hamersleben. Es 
muss somit die Erhebung der h. 8. streichenden Hügel-Ketten in NO. des 
Harzes und aller Wahrscheinlichkeit nach auch diejenige, durch welche 
der Harz zuletzt betroffen wurde und sein dermaliges Gebirgs-Streichen 
erhielt, zwischen die Bildung der Kreide und der Braunkohlen fallen. — 
Dass das Ausgehende der Braunkohlen-Flötze von der horizontalen Lage 
zum Theil stark abweicht, dürfte nur darin begründet seyn, dass die 
Ablagerungen sich vorzugsweise in der Mitte, wo sie am mächtigsten 
sind, zusammensetzten. 

Schliesslich bemerkte der Redner, dass in der fraglichen Gegend 
untergeordnet noch ein anderes Erhebungs- System zwischen Keuper und 
untersten Lias vorhanden ist, an welchem seither ein durchgreifendes Strei- 
ehen nicht hat erkannt werden können. 

An diesen Vortrag reihte sich eine Diskussion über die Art der Ver- 
werfungen; von mehren Seiten wurden Beispiele angeführt, namentlich 
aber vom Bergmeister Crepner die Erklärung gegeben, dass solche Stö- 
rungen in der Schichten-Lage entweder durch Druck oder auch durch directe 
Hebungen entstanden seyn können, was ganz von lokalen Verhältnissen 
abhänge. Er erläuterte diese Behauptung an dem Profile des Seeberges, 
wo nach der Schichten-Mächtigkeit zu schliessen eine Verwerfung von 
eirca 800° Höhe stattgefunden habe; weitere Erläuterung gab er in der 
Erhebung des Thüringer- Waldes. 

Herr Rath Zınkeisen aus Altenburg besprach sodann in einem langen 
Vortrage ein neues Vorkommen von Chirosaurus-Fährten im bunten Sand- 
stein bei Kahla an der Saale. Einige Verwunderung erregte die Bemer- 
kung: die Thiere möchten wohl nach einer benachbarten (jetzt noch vor- 
handenen) Quelle gegangen seyn, um dort ihren Durst zu stillen. Die 
vorgelegten und der Sammlung in Gotha verehrten Platten waren recht 
schön und können sich allerdings denen von Hessderg ziemlich an die 
Seite stellen. Dieser neue Fund ist jedenfalls von grossem Interesse für 
Bestimmung der Niveau-Verhältnisse in der Zeit der Bildung des Bunten 
Sandsteins. Die Fährten-Fundorte dieses deutschen Gebietes sind jetzt also 
Hessberg, Würzburg, Culmbach, Kahla, Pölzig (?) und Jena. Ich erlaubte 
mir bei dieser Gelegenheit auf die vor einigen Jahren von mir gefundenen 
und im Jahrbuch erwähnten deutlichen Fährten im Rothliegenden bei 
Friedrichsroda aufmerksam zu machen, in der Hoffnung, dass wir bei 
der für den folgenden Tag beabsichtigten Exkursion vielleicht etwas davon 
in loco sehen könnten. Aber Crepner versicherte, dass in diesem Augen- 


blick in den Steinbrüchen leider nichts davon wahrzunehmen sey. 


Herr Dr. Meyen aus Seegeberg erbat sich darauf das Wort, um über 
ein neues festes Gestein-Vorkommen im Holsteinöschen zu sprechen. Bei dem 
Eisenbahn-Bau wurde ein rothes Thon-Lager entdeckt, das man anfänglich 
für Keuper ansah; LyeLr hielt dasselbe nicht zu dieser Formation gehörig, 
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und Forc#Hummer setzte es den gewöhnlichen Geschieb-Thonen gleich. 
Nach sorgfältigem Nachsuchen entdeckte MeyEn einen schwarzen schief- 
rigen Stinkstein, der von technischer Wichtigkeit geworden ist; er hielt 
denselben seinen physikalischen Eigenschaften zufolge für identisch mit 
dem schiefrigen Stinksteine desZechsteins. Mit dem Stinksteine geschichtet 
ist eine wahre Asche, die theils von grauer, theils von bläulicher Farbe, 
Karsten erklärte denselben für tertiär; er en‘hält auch schwarze Thone, 
welche mit einem Sande gemischt sind, der dem Geschiebe-Sand (Korallen- 
Sand ähnlich ist. In den Württembergischen Posidonomyen-Schiefern kom- 
men Stinksteine vor, die mit dem fraglichen identisch zu seyn scheinen. 

Da nun die Meinungen der Geognosten über diesen Stinkstein ver- 
schieden sind, so gibt Herr Dr. Meyen die Stellung dieses Gesteins der 
Erwägung der Versammlung anheim. 

Zum Schlusse der Sitzung zeigt Herr Ramann einige Mineralien aus 
dem Granite des T’hüringer Waldes vor. 

In der nun folgenden allgemeinen Sitzung habe ich einen kleinen 
Vortrag gehalten über den Einfluss des Boden-Baues auf das Leben. Es 
war Das eine gedrängte und in etwas andere Form gebrachte Zusammen- 
stellung meiner Briefe „Geologisches aus Deutschland“ in den Beilagen 
der allgemeinen Zeitung und des umgearbeiteten Abdruckes derselben 
im ersten Bande der Germania. Ich betrachte natürlich alle diese Bemer- 
kungen nur als Anregungen und Vorarbeiten für eine einstige selbststän- 
dige Bearbeitung dieses nationalökonomisch wohl nicht ganz unwichtigen 
Gegenstandes. 

Für den Nachmittag war eine Excursion nach den Seebergen verab- 
redet, welche indessen für diesmal zu Regenwasser wurde, 

Sonntag den 21. Fahrt nach Reinhardsbrunn, leider auch mit viel 
Regen. Wir konnten wenig von der schönen Lage des herzogl. Jagd- 
Schlosses geniessen und flüchteten uns bald in den Herzog-T'roststollen, 
dessen weiter unterirdischer Gyps-Bruch durch Fürsorge Crepner’s pracht- 
voll erleuchtet war, besser als der Himmel heute den Thüringer Wald 
beleuchtete. Wo gäbe es wohl grössere Gyps-Krystalle als hier, und wo 
überhaupt ein schöner auskrystallisirtes Gestein? Die Krystail-Individuen 
sind in dem einen 'Theile dieses mächtigen Gyps Stockes der Zeclhstein- 
Formation Arm- und Beins-diek, oft gekrümmt durch- und ineinander 
gewachsen. Besonders interessant ist aber eine Neubildung von Gyps- 
Krystalleu, auf welche uns CrEDner aufmerksam machte: sie liegen 5 bis 
6 Zoll lang, ringsum auskrystallisirt, lose in den kleinen ruhigen Wasser- 
Pfützen des künstlichen Höhlen-Raumes, der eben nur ein unterirdischer 
Steinbruch ist. Muss man nicht glauben, dass sie in historischer Zeit 
(ja geradezu in den letzten Jahrzehnten) aus dem Wasser auskrystallisirt 
sind? und ist dann nicht die grosse Krystall-Masse vielleicht auch nur eine 
solche etwas ältere aber secundäre Bildung ? Die meisten jener Kıystalle 
in den Pfützen sind ganz gerade, platt und lang wie kleine Lineale, einige 
jedoch auch gekrümmt, ohne dass man eine besondere Ursache für ihre 
Krümmung wahrnehmen könnte, 
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In der Sitzung am 22. legte zunächst Herr Professor SchmiED aus 
Jena eine Suite von Muschelkalk-Versteinerungen aus der Gegend von 
Jena vor, indem er die Niveau-Verhältnisse ihres Auftretens bezeichnete. 
Daran knüpfte Hr. Bergrath Creopner eine Vergleichung der Thüringischen 
Tıias-Bildung, überhaupt an, für die er folgendes Normalbild entwarf: 
Lias 
Keupermergel mit Thon-Quarz. 

Keupermergel mit Gyps. 
‘ Dolomit, mit Trigonien, Gervillien und Sauriern. 
Sandstein mit Schilf-Resten. 
Lettenkohlengr. \Lettenschiefer und Kohle. 
atenilisähen Kalkstein. 
Oberer Terebratula-Kalk (kleine Var. d.’T. vulgaris, Gervillia socialis, 
Ammon. nodosus). 

Lima-Bank (Lima und Pecten inaequistriatus). 
Oolithische Bank, 
Anhydrit-Gruppe (Gyps, Thon, Steinsalz). 
\ Schaum-Kalk (Meblbatzen). 

Untere Terebratula-Bank (grosse Var. d. T. vulgaris; Enkriniten-Gl.) 
Feste dünne Kalk-Schiehten (Trigonia vulgaris u. s. w.). 

Röth 

Dolomit (oder Gyps-Bank). 

Sandstein. 
Da nun auch v. StromgBEck, Dunker, v. CarNALL und Beyrıcn Bemer- 
kungen über die ihnen näher bekannten Trias-Gegenden Deutschlands hin- 
zufügten, so erhielten wir auf diese Weise zuletzt eiu ziemlich vollstän- 
diges Bild der Deutschen Trias-Gruppe, von welcher mauche Schichten mit 
überraschender Gleichförmigkeit über grosse F.änder-Strecken fortsetzen. 

Herr Professor Schmiep machte nun einige mineralogische Mitthei- 
lungen. Er hat den Meteorstein von Alakama untersucht und darin reinen 
Olivin gefunden, dem nur etwas Arsen beigemengt ist. In der Jena’schen 
Sammlung befindet sich ein sehr schöner Krystall von Ilmenit, dessen 
spez. Gewicht von dem gewöhnlichen abweicht; während der Titaneisen. 
Gehalt des gewöhnlichen mehr als 40 pCt. beträgt, so übersteigt der des 
in Frage stehenden nicht 28,5 pCt. Am Lindenberg bei Ilmenau kommt 
ein eigenthümliches Eisenoxyd vor; es besteht aus 1 Aeq. Eisenoxyd und 
2 Aeq. Wasser; auch unterscheidet es sich durch seine Farbe; ScumıeD 
hat es mit dem Namen Xanthosiderit belegt. Seine Untersuchungen 
der Basalte haben ergeben, dass diese eine grosse Einförmigkeit in ihrer 
chemischen Zusammensetzung zeigen. Im Phonolithe des Teufelsteines 
finden sich Basalt-Brocken eingesprengt; in der Bodenkuppe sind Glieder 
der Trias zahlreich im Basalte eingeschlossen. Bei Bischoffsheim ist die 
Braunkohle vom Basalte in Holzkohle verwandelt, und an mehren andern 
Orten erscheint feinzertheilte Holzkohle in der Braunkohle. Meyen bemerkt, 
dass sich Holzkohlen-Stückehen sowohl im Torfe, als auch in der Stein- 
kohle an verschiedenen Orten finden. 
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Dr: Wesser hielt dann einen Vortrag über die Jura-Schichten der 
Deutschen Ostsee-Provinzen und stellte eine Anzahl Petrefakten aus jenen 
Gegenden zur Ansicht aus. Er bezeichnet eine dort aufgefundene Gestein- 
Schicht als Dogger, welcher hinsichtlich seiner Versteinerungen dem der 

'Porta westphalica gleichsteht. 

Zuletzt sprach noch Hr. Dr. Orro Weser über die Tertiär-Flora der 
Niederrheinischen Braunkohlen-Formation. Nachdem er die geognostischen 
Verhältnisse jener Gegend auseinandergesetzt hatte, ging er auf die Art 
des Vorkommens ein, das sich sowohl auf die Braunkohle wie auf den 
Braunkohlen-Sandstein erstreckt. Von 143 bis jetzt bekannt gewordenen 
Arten, unter welchen 63 neue, 80 bereits an anderen Orten aufgefundene, 
kommen auf die Braunkoblen- Sandsteine 65, auf die Braunkohlen 119 
(von welchen 99 Arten zu Rott beobachtet wurden). Beiden gemeinsam 
sind 55 Arten, von den übrigen 10 dem Braunkohlen-Sandstein bis jetzt 
eigenthümlichen Arten haben drei eine allgemeinere Verbreitung in anderen 
Tertiär-Floren. Dem Trachyt-Konglomerate von der Ofenkaule sind von 13 
Arten nur 2 eigenthümlich. Weser stellt mithin den Satz auf, dass in 
Bezug auf das Alter kein allzugrosser Zwischenraum zwischen der Ab- 
lagerung der einzelnen Glieder der Niederrheinischen Tertiär- Formation 
inne liege und vielmehr das Erdreich , welches das Material zu denselben 
lieferte, noch mit derselben Flora geschmückt sey. 

Im Allgemeinen lässt sich bemerken, dass die Zahl der Pflanzen-Blätter 
überwiegend ist, sehr wenige Sumpf-Pflauzen und keine See-Pflanzen vor- 
kommen. Es sind Baum- und Strauch-artige Gewächse, reich an Leder-arti- 
gen Blättern. Es kommen gar keine Kraut-artigen Blätter vor. 

Die 119 zu Rott nachgewiesenen Baum- und Strauch-Arten reduziren 
sich auf 53; die 65 im Braunkohlen-Sandsteine aufgefundenen Spezies auf 
32 Geschlechter; jene wiederum auf 40, diese auf 27 Familien, woraus 
sich eine grosse Manchfaltigkeit der Pflanzenwelt ergibt, wie sie heut- 
zutage vergeblich in unsern Gegenden gesucht wird. Aus einer Zusam- 
menstellung der fossilen Pflanzen mit den jetzt lebenden zeigt sich , dass 
zu Rott 16 ausschliesslich tropischen Formen angehören und 10 dem 
Braunkohlen Sandstein. 

Am Nachmittag kam nun auch die Exkursion nach den Seebergen zu 

Stande. Wir folgten den aufgerichteten Muschelkalk-Schiehten, zwischen 
_ welchen Gyps hervortritt, bis zu dem gleichfalls wenn auch nicht ganz 
so stark aufgerichteten Trias-Sandstein, welcher am grossen Seeberge in 
sehr vielen Steinbrüchen abgebaut wird, theils als ein trefflicher Bau- 
Stein, theils um zu Streusand zerrieben zu werden. Beide Anwendungen 
sind hier sehr alt und haben grosse Zerstörungen der Oberfläche veran- 
lasst. Die Steinhrecher fabelten uns bei dieser Gelegenheit nicht nur von 
der beliebten lebendigen Kröte vor, die man nun schon an so vielen 
Orten von Stein umschlossen gefunden haben will, sondern auch von 
einem ungeheuer grossen Hirschkäfer, den der eine Mann selbst aus seiner 
‚Zauberhöhle befreit und dann mit einem Bindfaden an einen Baum gebunden 
haben wollte. | 
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Am 23. begann die Sektions - Sitzung mit einem Vortrage des Herrn 
Bergrath Warcuner über die Zeit der letzten Hebung des Schwarzwaldes. 
An dem oberen, mittlen und unteren Theile des Schwarzwaldes haben 
Basalte die sich dort befindenden jüngeren Gebirgs-Massen durchsetzt. Am 
Nord-Rande sind es Kalk- und Sand-Steine; am Mahlberge sind es Posido- 
nomyen- Schiefer, die durch das Hervordringen des Basaltes ihre Lage 
geändert; an der Ost-Seite befinden sich grosse Massen basaltischer Tuffe, 
Konglomerate und Klingsteine, und bei Gaisingen, im Högau und weiter 
hinauf nach dem Bodensee besteht die gehobene Masse aus Molasse und 
Geröllen; im Konglomerate bei Singen trifft man Granite und Gneisse, die 
aus den Alpen stammen und erst durch den Basalt gehoben wurden. Auf 
der West-Seite des Schwarzwaldes trifft man aus dem Schuttlande des 
Rheinthales emporgestiegen den Kaiserstuhl im Breisgaue an; die Kling- 
Steine enthalten nicht selten Gneis-Bruchstücke. In Betracht dieser Ver- 
hältnisse muss angenommen werden, dass das Hervortreten des Basaltes 
in die Divilual-Zeit fällt und also nach der letzten Tertiär-Zeit stait- 
gefunden hat. 

Bei Überlingen hat Warenser in beträchtlicher Höhe Stücke eines 
alten See- Ufers gefunden, worin Muscheln von Helix arbustorum, 
H. hispida etc. in kleinen Lagen von Sand und Gerölle liegen; diese 
liegen so hoch, dass, wenn man rückwärts nach dem Högau hin eine 
Linie in gleicher Höhe (200°) zieht, diese die alpinischen Gerölle träfe, 
welche durch die jüngste Hebung auf diese Höhe gekommen sind, In der 
Schwäbischen Alp finden sich viele andere Beispiele; welche diese Zeit 
der Hebung beweisen. 

Ferner macht v. Stromseer einige Bemerkungen über die Kreide, 
welche im NO. des Harzes begiunt. Dort liegen von unten nach oben 
der untere Neocomien, der untere Quader, Flammen-Mergel und Pläner- 
Kalk; der untere Quader liegt also über dem Neocomien und unter dem Flam- 
men-Mergel. Welches Niveau ist nun eigentlich diesem einzuräumen ? 
Berriıch sah ihn mit dem Pläner eug verbunden, wonach er zur obrren 
Kreide gehören würde; nach Andern führt er Ammoniten, wie A.inflatus, 


‚wonach er zur mittlen Kreide zu rechnen wäre. Die Versteinerungen 


des unteren Quaders verleiten zu der Frage, ob sie zu der unteren oder 
oberen Kreide gehören; bei Zilly, wo der Quader auf Keuper-Mergel ruht, 
kommt Exogyra columba vor, deren Muttergestein vom Flammen- 
Mergel überlagert wird. Ist Dies wirklich Exogyra columba, so 
müsste der Flammen-Mergel zur oberen Kreide gehören. Nach diesen 
Verhältnissen zu schliessen würde dieses Niveau von Mergeln und mer- 
geligen Sandsteinen, das Belemniten führt, eben so gut zur oberen Kreide 
gehören. Es ist desshalb zweifelhaft, welches die richtige Stellung sey. 

v. CArnALL zeigte darauf eine Karte von Californien vor, auf der die 


‚Orte, wo Goldwäschen, und die, welche Goldgänge führen, angezeigt 


sind. In Bezug auf die letzten ist zu bemerken, dass sie ein ziemlich 
paralleles Streichen haben; durch herabgekommene Schluchten entblösst, 
ist auch das Gold mit ausgewaschen worden. 
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Ich bemerkte Einiges über Pflanzen-Reste aus der Grauwacke der 
Gegend von Saalfeld, dem auf meine Bitte Herr Rıcuter aus Saalfeld 
Ausführlicheres zufügte. Dann sprach Beyricah über die geologischen Ver- 
hältnisse der Gegend von Reinerz und reihte daran einige Betrachtungen 
über die Kreide - Formation, die darauf hinausgingen, dass er für die 
Schichten-Gruppe, welche den Pläner umfasst, die allgemeinere Bezeich- 
nung Coenoman vorschlägt. Endlich machte Herr v. ScHhauror# Mitthei- 
lungen über das Vorkommen von Palaeoniscus arenaceus und von 
Thier-Fährten in dem Keuper-Sandstein von Coburg. 

Nach Tisch sind dann einige Glieder unserer Section nach dem benach- 
barten Dietendorf gefahren, um dort die schöne Lokal-Sammlung des 
Herrn Apotheker LarrE zu besichtigen. 

Am 24. war die Betheiligung nur noch eine schwache. CREDNER gab 
uns zunächst eine sehr interessante Darstellung des gegenwärtigen und 
des früheren Fluss-Laufes in der Umgegend von Golha, welche leizte 
sich auf die Anwesenheit deutlich zu‘ verfolgender alter Geschiebe-Betten 
gründet, die zum Theil quer über die gegenwärtigen flachen Thäler hinweg 
ziehen und darauf hindeuten, dass einige Bäche, welche gegenwärtig 
durch Einmündung in die Werra dem Weser - System angehören, früher 
ihr Wasser durch die Unstrut in das Elb-System ergossen haben. CREDneR 
ist sogar der Meinung, dass man sich bei Anlage der beiden alten Kanäle, 
welche Gotha mit Wasser versorgen, vielleicht theilweise durch die Linien 
der alten Geschiebe-Betten habe leiten lassen. 

Hr. Dr. Oscuatz sprach über die Methode mikroskopischer Beobach- 
tung, zu welcher er den canadischen Balsam empfahl. 

Hr. Professor EmmericHn gab ferner ein Profil der nördlichen Kalk- 
Alpen, und v. Carnaurc sprach über den kohlenhaltigen Sphaerosiderit 
in Westphalen, der eine wohlfeile Eisen-Produktion verheisst. 

Zum Schlusse dankte Hr, v. CarnaLL im Namen der Versammlung 
Hrn. Bergrath Creoner für die Mühe und Aufopferung, welche er sowohl 
während als schon vor der Versammlung derselben bewiesen hat. 

Sie mögen aus dem Vorstehenden ersehen, dass die Mittheilungen für 
die geologische Section in Gotha ziemlich reichlich geflossen sind, wenn 
auch das Wetter in seiner allgemeinen Ungunst verhinderte, manche kleine 
Excursion zu unternehmen, die bei besserem Himmel wohl ausgeführt 
worden wäre. Über die besonderen Geschäfts- Sitzungen der deutschen 
geologischen Gesellschaft schreibe ich Ihnen vielleicht später einmal. 


B. Cotta, 


i Wiesbaden, 4. November 1851. 


Handstücke der Clymenien-führenden Schichten von Petherwin in 
Cornwall, welche ich vor Kurzem zu untersuchen Gelegenheit hatte, 
stimmten nicht nur mit den Nussauischen Flaser- oder Nieren-Kalken des 
Cypridinen-Schiefers petrographisch auf das Genaueste überein, sondern 
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enthielten auch wie diese unsere Cypridina serratostriata. Die 
Verbreitung dieses Fossils erstreckt sich demnach bereits über den Harz, 
Thüringer Wald, Nassau, Rheinland, Westphalen, Belgien und Cornwall. 
Es ist daher für diese Schichten Cypridina serratostriata ein leiten- 
des Petrefakt von grosser Wichtigkeit, und der Name „Cypridinen- 
Schiefer“ für den Complex aller der hierher gehörigen Bildungen 
offenbar der bezeichnendste, da die Clymenien bis jetzt nur sehr lokal 
vorkommen und von Goniatiten nur G. retrorsus fast überall vor- 
handen ist. 


F. SANDBERGER. 


Mittheilungen an Professor BRoNN gerichtet. 


Frankfurt a. M., 23. Sept. 1851. 


Hr. Berg-Assessor Roemer theilte mir eine Platte eines dünn-schiefe- 
rigen Grauwacke-artigen Gesteins mit, das er mit dem Wissenbacher 
Schiefer identifizirt und für jünger als die Calceola-Schicht, aber älter als 
den Iberger Kalk hält. Dieses oberhalb Lerbach im Harz anstehende Ge- 
stein besitzt grosse Ähnlichkeit mit dem Grauwacke-Schiefer des Geistlichen 
Berges bei Herborn. Auf der Platte finden sich die meisten Schilder eines 
Coccosteus vor; von den Flossen und der Wirbelsäule konnte ich nichts 
erkennen. Meines Wissens war dieses der Familie der Cephalaspiden 
angehörige Genus auf dem Kontinent noch nicht nachgewiesen. Die Ent- 
deckung ist daher für die Verbreitung des Genus, wie für die Bestimmung 
des Alters des Gebildes, worin dieser Fisch sich gefunden, gleich wichtig. 
Die Spezies aus dem Harz unterscheidet sich von den bekannten auf- 
fallend. Bei ihr geht das Nacken-Schild des Kopfes nach vorne weniger 
spitz zu; auch in der Form der Gesichts-Platte so wie der vorderen seit- 
lichen Platte besteht Verschiedenheit; die Rücken-Platte ist hinten stumpf 
gerundet und war eher kürzer als der Kopf; sie verhält sich zur hintern 
Bauch-Platte wie 2:3; letzte war daher auffallend lang und am hintern 
Ende nicht hakenförmig gekrümmt. Diese neue Spezies nenne ich Coc- 
costeus Hercynius. Die ausführliche Beschreibung und Abbildung 
werde ich in den „Palaeontographicis“ geben. 

Ich bin mit einer Arbeit über die Batrachier aas der Rheinischen und 
Wetterauischeu Braunkohle beschäftigt. Der Güte der Herren Berghaupt- 
mann v. DecHen und Prof. TaoscHer verdanke ich es, dass ich dazu das 
schöne Material benutzen kann, welches die Sammlung der Universität 
Bonn über die Batrachier der Rheinischen Braunkohle besitzt. Die Frösche 
gehörten bisher ohne Ausnahme nur einer Spezies Rana diluviana 
Gorpr. oder Palaeobatrachus Goldfussi Tscuuns an. Es ist dahin 
auch das Exemplar zu rechnen, welches Giezer (Jahrb, d. naturw. Vereins 
in Halle III, S. 44, Taf. 1) ohne Grund als eine eigene Spezies unter 
dem Namen Palaeophrynos grandipes davon trennt. Von letztem 
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Exemplar, welches in der Sıcr’schen Sammlung zu Halle sich befindet, 
besitzt die SEnkengerg’sche Sammlung die Gegenplatte. Die Rheinische 
Braunkohle umschliesst aber gleichwohl eine zweite Frosch-Spezies, welche 
ich unter den Gegenständen der Bonner Sammlung fand. Es liegt das 
vollständige Skelett davon vor, welches sich durch Kleinheit und feine 
lange Knochen auszeichnet. Auffallend ist es, dass die Batrachier der 
Öninger und Böhmischen Tertiär-Gebilde von denen der Rheinischen und 
Wetteruuischen Braunkohle verschieden sind, 

Die nächste Lieferung der „Palaeontographiea“ wird die Tertiär-Fische 
von Unterkirchberg bringen. Die Abbildungen werden sich Ihres Beifalls 


erfreuen. 
Herm. v. Meyer. 


Homburg vor der Höhe, Anfang Oktober 1851. 


Über die neu vorgefundenen Pflanzen-Reste des älteren Sandsteins der 
Wetterau, deren Entdecker Herr Rıcuarp Brenner auch Ihnen vor etwa 
zwei Jahren Exemplare davon vorgelegt, bitte ich, hier einiges Vorläufige 
mittheilen zu dürfen. — Es sind Reste von Walchien, Farnen und Kala- 
miten, ferner Holzsteine und verschiedene Karpolithen. Im Besondern 
glaube ich darunter Walchia pinnata Gurser und Odontop- 
teris Fischeri Brocn. zu erkennen. Beide Arten, sowie überhaupt 
die Gesammtheit der in den Schieferthonen an der Naumlurg, welche 
in dieser Sandstein-Formation auftreten, mir vorgekommenen Reste stimmen 
durehaus mit der herrschenden Annahme, welche den Welterauer älteren 
Sandstein für Roth-Liegendes nimmt. Die Walchien, wie sie v. GuTBIER 
aus dem Roth-Liegenden von Zwickau in Sachsen beschreibt und abbildet, 
kommen ganz in derselben Weise auch in der Wetterau vor, namentlich 
ist das Zusammenvorkommen derselben mit Odontopteris-Wedeln 
schlagend, indem sie bei uns gerade so auf Hand-Stücken neben 
einander zu liegen pflegen, wie v. GUTBIER sie aus dem Sächsischen 
Roth-Liegenden abbildet. — Den Velbeler Sandstein, der längere Zeit 
her schon als Fundstätte zahlreicher verkieselter Hölzer bekannt ist, habe 
ich nach dem Besuche der reicheren Schichten der Naumburg auch noch 
auf andere Pflanzen-Reste geprüft, habe aber ausser einigen Abdrücken 
von Kalamiten und einigen schlecht erhaltenen Karpolithen weiter nichts 
auffinden können. 

Ist der Wetterauer Sandstein wirklich Roth - Liegendes, wie ich es 
den Versteinerungen nach nicht anders schliessen kann, so ist die nächste 
Frage, welchen Schichten des Pfälzer Kohlen - Gebirgs die Wetterauer. 
entsprechen, indem beide doch wahrscheinlich Ausgehende einer und der- 
selben grossen Ablagerung seyn werden, die längs dem Süd-Rande des 
Rheinischen Schiefer-Gebirgs sich abgelagert hat und deren grösseren 
Theil die jüngeren Niederschläge des Ahein- und Main-Beckens über- 
decken. Hr. E. W. Gümsger in seiner lichtvollen Darstellung der Gebirgs- 
Verhältnisse der Pfälzer Kohlen - Bildung (Jahrbuch 1846) deutet nun 
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allerdings die obersten Schichten desselben , die er als Röthel-Schie- 
fer-Gruppe bezeichnet, als ein Äquivalent des Roth-Liegenden, und es 
stimmen mit den Verhältnissen dieser obersten Pfälzer Schichten auch 
mehrere des Wetterauer Sandsteins überein; doch bleiben immer noch 
sehr wesentliche Verschiedenheiten. Namentlich fehlen der Wetterau die 
in der Pfalz so mächtig entwickelten Porphyre, die auch sonst allent- 
halben in Nord- und Süd-Deutschland, sowie in Devonshire eine so 
charakteristische Rolle im Roth-Liegenden spielen. Es wäre bei dieser 
Lage der Dinge sehr wünschenswerth, dass der in Frage stehenden aus- 
gedehnten Ablagerung in Bälde eine sichere Stelle angewiesen würde, 
wozu denn auch die von Hrn. Gümser angeführten organischen Reste des 
Pfälzer muthmasslichen Roth-Liegenden einen Anhalt abgeben würden. 
Über das Vorkommen in der Wetterau beabsichtige ich demnächst in den 
Verhandlungen des Vereins für Natur- Kunde in Rheinland- Westphalen 
Ausführlicheres noch zu veröffentlichen. 


Fried. Route. 


Bonn, 2. November 1851. 


Im August war ich mit meinem Hildesheimer Bruder in England und 
Frankreich. In London hat mich neben der Ausstellung 'besonders das 
seit meiner früheren Anwesenheit in London entstandene Museum of 
Practical Geology interessirt. Das Gebäude ist prächtig und die Auf- 
stellung der Sachen musterhaft. Die Ausdehnung der Sammlung ist bei 
der Neuheit des ganzen Instituts noch nicht so sehr bedeutend, aber doch 
und zwar besonders die unter E. Forses’ (dem Sırrer beigegeben ist) 
Aufsicht stehende paläontologische Abtheilung schon sehr lehrreich. Dieser 
Theil der Sammlung begreift unter Anderem auch die sehr interessanten 
Original-Exemplare der von E. Forzes beschriebenen Englischen Cysti- 
deen. Die durchgängig in Glas-Kästen sehr bequem für das Studium 
aufgestellte Sammlung ist geognostisch nach den einzelnen Formationen 
und Unter-Abtheilungen angeordnet, was besonders für denjenigen, der 
sich mit der Gliederung des Englischen Flötz-Gebirges bekannt machen 
will, von grossem Werthe ist. Von London machten wir einen Ausflug 
nach der Insel Wight, was nach dem sinnverwirrenden Gewühl in der 
Hauptstadt eine wahre Erquickung war. Wenn man die stets erneuerten 
prachtvollen Schichten-Profile an der West- und Süd-Küste dieser anmuthi- 
gen Insel gesehen hat, so begreift man, wie die Kenntniss von der Glie- 
derung des jüngeren Flötz -Gebirges zuerst in England hat entstehen 
müssen. Wir haben in Begleitung des mit der Lokalität sehr vertrauten 


Dr. Tuomas Wrı6HT aus Cheltenham namentlich die vortrefflichen Profile 


von mehrfach wechselnden marinen und lacustren Tertiär-Schichten in der 
Colwell und Alum-Bay und die wegen der Beziehung zu unseren Nord- 


' deutschen Bildungen miv noch wichtigeren Profile von Kreide - Schichten 


in ‚der Freshwater- und der Compton - Bay gesehen. Bei der letzten 
überraschte uns die Ähnlichkeit der den Gault zunächst überlagernden 
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Schichten des Upper-Greensands mit dem Nord-Deutschen Flammen-Mergel. 
Wie dieser letzte enthalten sie auch gelegentlich schon den in grösserer 
Häufigkeit einem höheren Niveau angehörigen Ammonites varians. 

Ein petrographisch mit dem aus groben Sand-Körnern und grünen 
Eisen-Silikat-Körnern locker zusammengesetzten eigentlichen Lower-Green- 
sand übereinstimmendes Gestein ist mir in Deutschland nicht bekannt, 
obgleich die unter der Benennung Lower Greensand mit begriffenen 
thonigen Schichten z. B. von Atherfield, Hythe u. s. w. nach den organi- 
schen Einflüssen bekanntlich unzweifelhafte Äquivalente der Hils- Bil- 
dungen sind. 

In Paris trafen wir ausser E. pre VesseviL von den Geognosten und 
Paläiontologen fast Niemand anwesend. Des letzteren einzige Sammlung 
paläozoischer Versteinerungen ist freilich auch für sich allein einer Reise 
nach «Paris werth, 

F. Rormer. 


Neue Literatur. 


A. Bücher. 


1851. 


G. Cuvier: Die Erd-Umwälzungen, deutsch bearbeitet und mit erläutern- 
den Bemerkungen über die neuesten Entdeckungen in der Geologie 
und Paläontologie versehen. (276 SS. mit 2 Tabellen und dem Por- 
trait Cuvier’s) von C. G. Gieser, Leipzig 8°. [2 fl. 24 kr.]. 

J. Hıır: a Chart giving an Ideal Section of Ihe successive Geological For- 
mations, with an actuel geological Section form the Atlantic to the 
Paeific Ocean, the whole illustruted by the characteristik Fossils of 
each Formation |? New-York]. 

A. D’Orsıchy: Puleontologie Frangaise; Terrains cretaces [Jahrb. 1851, 
683], Livr. crxıx—cıxxvi; Tome V., p. 61—188, pl. 659— 690. 

— — Paleontologie Frangaise; Terrains jurassiques [Jahrb. 1851, 683], 
Livr. ıxvu—ıxx; Tome II., p. 49—112, pl. 264—279. 

Fr. A. Quenstepr: Handbuch der Petrefacten-Kunde, Tübingen. 8°. I. und 
Il. Lieferung, Bog. 1-16—33, S. 1—256—528, Tf. 1-19—42 nebst 

Erklärung. 

 J. Fa. Schouw: die Erde, die Pflanze und der Mensch. Populäre Natur- 

Schilderungen a. d. Dänischen von Zeıse. (310 SS.) 8° Leipzig. [3 fl.] 

‚ M. Sommervirte: Physische Geographie; nach der 2. Aufl. übersetzt von 

Dr. A. Bırte, Leipzig 12°. 2. Band, 578 SS. 

| L. Wıneserser: Geognostische Beschreibung des Bayerischen und Neu- 

burger Waldes, (140 SS., ı Karte und 5 Profile). Passau. 8°. 


1552. 


' Fa. Vorrz: Übersicht der Geologischen Verhältnisse des Grossherzogthums 
Hessen (169 SS. 8°. 1 geogn. Karte), Mainz. 
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:B. Zeitschriften. 


1) (Fr. Sannegercer) Jahrbücher d. Vereins für Naturkunde im 
Herzogthum Nassau. Wiesbaden 8°. [Jahrk. 1850, 686). 
VII, 1851, J. Abth. S. 1—136, und Tfl. 1. (botanisch); U. u. III. 
Abth. S. 1—356, Tfl. 2, 3, 1851. 
Fr. SANDBERGER: über einige Nassau. krystall. Hüttenprodukte: 131—139. 
— — Vorkommen des Smaragdochalcits in Nassau: 139—141. 
Görpert : fossile Pflanzen d. Rhein. Schichten-Systems in Nassau: 141—145. 
Fresenius: chem. Untersuchungen der Mineralquellen zu Ems: 145—203. 
Über G. u. Fa. Sınpsercer’s Petrefakten-Werk: 207— 212. 
GRANDJEAN: die Pseudomorphosen des Mineralreichs in Nassau: 212—240. 
FRrEsEnIus: chem. Untersuch. der wichtigsten Kalksteine Nassau’s : 241 — 256. 
Fr. SAnDBERGER: mineralogische Notizen: 257 — 268. 
ZEiLer und Wırtsen: Geologisches über Sinzhofen: 285. 
G. Sınoserser: schwierige Punkte in der Organisation der Goniatiten: 
293—305, Tfl. 2, 3. 


2) Memoires de la Societe du Museum d’histoire naturelle 
de Strasbourg; Strasb. et Paris; 4°. vol. IV, Livr. I, p. 1— 
212, pl. 1-3. 

A. Dauusr£e: über alte u. neue Alluvionen im Rheinthal: 117—144; pl. 1—3. 

E. Corrome: einige Eigenthümlichkeiten in der äussern Form der alten 
Moränen der Vogesen: 145— 153. 

A. Deresse: mineral,-chemische Zusammensetzung d. Melaphyrs : 153— 158. 

A. Dauseee: über die Eisen-Gänge im südlichen Theile der Vogesen und 
die Übereinstimmung der Erzlagerstätten der Vogesen u. d. Schwarz- 
waldes : 159— 170. 

A. Deresse: über den Chrysotil der Vogesen: 205— 207. 


3) Jameson: Edinburgh new Philosophical Journal, Edinb. 8° 
[Jb. 1851, S. 834). 

1851: Okt.; Nr. 102; LI, 2, p. 213—400. 

Cu. Lrerr: Theorie der succesiven geologischen Entwicklung der Pflanzen 
seit den ersten Perioden unserer eigenen Zeit, abgeleitet aus paläon- 
tologischen Beweisen: 213— 226. 

SILLIMAN jr.: die Mammuth-Höhle in Kentucky: 223— 234. 

SEDGWIcK : geologische Beschaffenheit u. Beziehung der Grenz-Kette Schott. 
lands: 250— 259. 

Cu. Martins u. B. Gastarnı: Parallele zwischen den oberflächlichen Ab- 
lagerungen im Schweizer-Becken und im Po-Thal: 300— 302. 

J. Smitu: Zusammensetzung des Wassersim Dee u. Don, Aberdeen : 309-314. 

R. J. Graves: Warum das Wasser des Rothen Meers dem Thier- Leben | 
nicht zusagt: 315— 327. 

Ca. T. Jackson: über Eupyrochroit u. Phosphorit in Crown-Point, N.-Y.: 
328—350. | 
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R. Owen: Vergleichung der Knochen-Struktur vom Megatherium und 
andern Säugthieren : 350— 356. 

B. Stuper: langsame Hebungen u. Senkungen in der Schweitz: 357—359. 

J. W. Baıcey: mikroskopische Untersuchungen von Schlamm-Proben aus 
dem Meeres-Grund: 359—361. 

Enow. Forses: Vertheilung wirbelloser Meeres-Bewohner der Süd-, West- 
und Nord-Küste Grossbritanniens unteıhalb der Strand-Linie : 386-391. 

Ch. LyeıL: Fossile Regen-Tropfen der Trias- und Kohlen- Periode: 
391— 392. . 

Miszellen: Nırsson: Hebung der Schwedischen Küste: 392 ; — Fels-Ge- 
steine werden nicht durch Infusorien allein gebildet: 393; — EureEngers: 
über den Tschornoi-Zem Mittel-Russlands: 393; — Acassız: d. Umrisse 
der Kontinente sind nicht fest: 364; — J. L. Hayes: Fährten lebender 
Vögel: 395. 

4) B. SırLıman sr. a. jr., Danaa. Gisss: the American‘Journal of 
Science and Arts, b, New-Haven 8° [Jb. 1851, 836). 

1851; b. no. 35, 36; XII, 2, 3, p. 158—308—-460, w. Fig. a. 8 pll. 

F. Suernern: Beobachtungen über die plutonischen Geyser Californiens: 
153—158. 

J. D. Dana: über Korallen-Riffe und -Inseln, Forts. 165— 186. 

— — Note über heteronomen Isomorphismus: 204—205. 

— — Mineralogische Notizen (aus Journalen etc.) Nr. III.: 205— 222. 
Foster und Wuırnexr: Notiz von dem Bericht über die Geologie und 
Topographie eines Theiles der Gegend am Oberen See: 222— 239. 

R. I. Murcsison: über die früheren Veränderungen der Alpen: 245— 251. 

B. Sır.cıman jr.: Miscellen aus Europa: Zustand des Vesuvs; die Hunds- 
Grotte u. der Agnano-See; Schwefel-See bei Tivoli; 256—260. 

XXI. Britische Gelehrten-Versammlung zu Jpswich, am 2. Juli; Tyn- 
DALL: über den Magnetismus u. Magnet-Krystall-Thätigkeit: 267—271. 

Miszellen: G. Rose: Krystall-Form rhomboedrischer Metalle: 279; — 
BERGEMANN: Donarium 1805 — Urrsren: Arıdium ein neues Metall: 
2815 — Jackson: Fossile Fische in der Kohlen-Formation von Neu- 

Braunschweig: 281; — DirL: unermessliche Kohlen-Lager zu Straits- 
ville, Perry-County, Ohio: 282; — W. F. Foster: Foss. Fische in d. 
Koblen-Gesteinen von Ohio: 282; — Kupfer-Sulphat und -Karbonat zu 
Bristol, Conn: 283. — B. SırLıman jr.: Sammlung der Bolca- Fische 
zu Pudua: 301; — Das Wenrner-Fest zu Freiberg: 3015; — MonrI- 
cErrı’s Mineralien-Sammlung zu Neapel verkäuflich: 301. 

J. D. Dana: über Korallen-Riffe und -Inseln, Forts.: 329—338. 

W. P. Bracke: optische und Löthrohr-Versuche mit dem sog. Chlorit aus 
Chester-Co., Pa.: 339—341. ! 

A. D. Biche: eine Gezeiten-Beobachtung im Mexikanisch. Golf: 341—352. 

J. D. Sırrorp: das Silur-Becken in Mittel- Tennessee und dessen Um- 
gebung: 352 —361. 

S. W. Jonunson: über Prof. Surrarn’s Houghit! 361—366. 
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3. L. Smits: einige Thermal-Wasser in Klein-Asien, Thl. II.: 366—378. 

Mineralogische Notizen, III. (meist aus Deutsch. u. Engl. Journ.): 
387—397. 

J. D. Dına: krystallogr. Übereinstimmung v, Eumanit u. Brookit: 397-398. 

Maurer: über Erdbeben : 421—422. 

Buner: das grosse Erdbeben in Chili am %. Apr. 1851: 424—426. 

TescuemAcHER: Vegetation der Kohlen-Periode: 438—439. 


5) Verhandlungen der Versammlungen Nordamerikanischer 
Geologen und Naturforscher [Jb. 1851, 835]. 


VI. Versamml. zu Albany 1851, Aug. 18 fi. (Mineralog.-Geol. Verhandl.): 

Horsrorp: Erhärten der Gesteine am Florida Reef. 

A. Werrs: organische Materie in Stalaktiten und Stalagmiten, 

J. D. Dana: Isomorphismus der unter Turmalin zusammenbegriffenen 
Mineralien. 

SHEPHARD: Meteorstein zu Deal in New-Jersey am 15. Aug. 1829 gefallen. 

— — über den Fall des Meteorsteins der Ruffs-Berge; S. C. 

— — Chalcodit ein neues Mineral, 

— über Alluaudit von Norwich, Mass. 

— — über verschiedene Nordamerikanische Mineralien. 

W. P. BrackeE: optische und physikalische Eigenschaften des sog. Chlorits 

w 


| 


zu Westchester, Pa. 

. P. Bracke: Blei-Chromat in Pennsylvanien, u. a. Notizen. 
E. Emmons: Kalk-Phosphat. 
D. A. Werıs: Verbreitung des Mangans, 
T. S. Hunt: Oktredrisches Eisen-Peroxyd. 
— — über den Coltmbit von Haddam. 
J. L. Smitu: Smirgel und dessen Begleiter in Kleinasien. 
— — Notiz über Magnesia-Opal. 
— über die Meerschaum-Formation in Kleinasien. 
C. Farrınston: metamorphischer Zustand des Franklinits. 
W. Jounson: über Houghit. 
L. Smitn: einige Thermal-Wasser in Kleinasien, ihr Vorkommen. 
. Hırcucock: über das metamorphische Kohlen-Revier in Massachusetts. 
— Bemerkungen und Folgerungen über Terrassen. 

— Alter der Thonschiefer im Connecticut-Thale. 
. B. Rocers: geol. Alter der Kohlen-führenden Gesteine in N.-Carolina. 
— geologischer Bau von W.-Vermont und Massachusetts. 
— — Übergang von Antiklinal-Axen in Faults. 
H. D. Rocers: Verfahren bei der geologischen Aufnahme v. Pennsylvanien. 
T. S. Hunt: litholog.-paläontologische Charaktere d. Potsdum-Sandsteins. 
J. Harz: geologischer Vergleich zwischen T'ennessee und Neu-York. 
M. F. Maurr: Fortführungen des Mississippi-Stroms. 
— — Geologische Thätigkeit der Winde. 
A. Ossorn: die Theorie der Findling-Blöcke. 
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D. A. Werıs: Entstehung der Schichtung. 
E. Emmons: Antwort auf die Angriffe aufs Takonische System. 
A. C. Furrınsron: Verdrehter Quarz-Gang in Syenit. 
— — Rücken in einem Erz-Gang in weissem Kalkstein, N.-Y. 
T. B. House: über Diluvial-Thätigkeit in den frühesten Perioden. 
L. Asassız : Ungleichförmigkeit d. Lagerung paläozoisch. Formation. d. V.-St. 
J. Hırr: Fossile Reste des Potsdam-Sandsteins. 
— — Fossile Reste von Favosites, Favistella, Astriocerium u. a. 
— — über den v. Owen Dikellacepbalus genannten Trilobiten d. Potsdam- 
Sandsteins und seine Verwandtschaft mit Asaphus und Ogygia. 

— — Paläoz. Sippen: Trematopora, Cellopora u. ihre jüng. Verwandten. 
— — Allerlei Spuren in Schiefern und Sandstein der Clinton-Gruppe. 
H. D. Rocers: Reptilien-Fährten in Rothen Schiefern Pa’s., unter d. Kohle. 
— — Vegetation in den Gesteinen unter der Kohle; neues Genus. 
W. B. Rocers: Fossile Pflanzen aus d. oolithischen Kohle Ost-Virginiens. 
J. W. Foster: Wechsel v. See- u. Land-Organism. im Kohlen- Syst. d. Ohio. 
J. BraıwerD: einige foss. Reste aus N.-Ohio. 

Die Stadt Albany will die Druckkosten d. Verhandlungen übernehmen. 


6) Proceedings of Ihe Boston Society of Natural History, 
Boston 8° [Jb. 1851, 193]. 
1850: Mai — Dec. (p. 27 .). 
F. Arser: eigenthümliche Höble in einem Quarz -Krystall: 276; — 
Analyse des Algerits: 278; — C. T. Jackson: Analyse eines Asphalts von 


Neu-Braunschweig: 27%; — J. Wyman: Fossilien aus dem Mississippi- 
Alluviale von Memphis; — Desor : Terrasse des Erie-See’s: 2915 — C. 
T. Jackson: Tellur-Erz aus Virginien: 297; — C. T. Jackson: rothes 


Zinkoxyd und Franklinit in Neu-Jersey: 3195 — C. T. Jackson: Riesen- 
Töpfe in Neu-Hampshire: 324; — Wyman: Bemerkungen über Zeuglodon- 
Knochen : 3285 — C. T. Jıckson: Alter der Sandsteine von Connecticut 
und Lake superior: 3555 — Werrs: Alter des rothen Sandsteins im 
Connecticut-Thale: 3395 — Desor: Ursprung der Seekonchylien-Lager im 
Maine, am St. Lawrence und Champlain: 357. 
1851; Jan. bis Mai, p. 1—64; 

T. T. Bouv£: neue unter-tertiäre Echinodermen aus Georgia: 2; — 
W. Srımpson: Liste postpliocener Fossil-Arten von Chelsea: 95 —ı A. 
A. Haıye’s: Rutil von Waterbury, Vermont: 18; — J. Wyman: Hippopnta- 
mus-Zahn : 28; — Rocers: über den Mangel an Symmetrie in den Gebirgs- 
Ketten: 315 — C. T. Jackson: analysirt Pechsteine von Isle Royale 
und Kalk-Phosphat von Hundstown, N.-J.: 37; — Dssor: Dünen am Ufer 
der oberen See’n Amerika’s: 41; — C. T. Jackson: Analyse von Kalk- 
Phosphat von Crown-Point: 47; — Desor: Parallelismus der Quartär- 
Ablagerungen in Amerika und Europa: 49. 


ne me —— 


Jahrgang 1852. 5 


A: HS. HZ. uBire 


A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 


K. Monseım: Zinkspath (Verhandl. d. Reinländ. Vereins Y, 170). 
Die weissen Überzüge in der verlassenen Strecke des Busbacher Werkes 
bei Stolberg unfern Aachen, auf Braun-Eisenstein vorkommend, sind Zink- 
spath neuester Bildung. Im Galmei des Herrenberges bei Riom wurden 
Holz-Stücke getroffen. 


Derselbe: Pyromorphit vom Busbacher Berge (a. a. O.). Kleine, 
unreine, weisse, sechsseitige Prismen. Sehr häufig in kleinen Nestern, 
durch Eisenoxyd-Hydrat und Zinkspath verunreinigt. 


C. Rammeıszers: Untersuchung des Nemalits von Hoboken in 
New-Jersey (Poccenp. Annal. LXXX, 284 u. 285). Parallel-faserige hell- 
grüne Masse; seidenglänzend; elastisch biegsam. Vorkommen in Ser- 
pentin. Gehalt: 

Talkerdesiieu.e 3. 202011 .-- 64,86 
Eisen-Oxydull . » ........405 
Wasser er.) ann NODAR 
Kieselsäure © © 2. 2.220097 


98,655 


das Mineral. ist folglich Talkerde-Hydrat, 
MeH, 

d. h. mit Brucit identisch, welcher am nämlichen Orte vorkommt, aber 
den Beschreibungen zu Folge eine ganz andere Beschaffenheit hat. R. 
lässt es dahin gestellt, ob die von ihm analysirte Substanz der ächte Ne- 
malit Nurrar’s ist. 

Cu. BrLonpeau: Untersuchung der Mineral-Wasser von Cran- 
sac (Compt. rend. 1850, XXAXI, 313). Sie enthalten, insofern solche eini- 
germassen kräftig, ohne Ausnahme Schwefel-Arsenik aufgelöst. Ferner 
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fand Br. in den Wassern von Chaudesaigues (Cantal): Schwefel-Verbin- 
dungen. von Eisen, Arsenik und Mangan in ziemlich beträchtlicher Menge. 


A. Breimuaupr: Enargit, ein neues Mineral aus der Ord- 
nung der Glanze (PoccenpD. Annal. LXXX, 383 ff.). Sehr lebhaft aber 
nicht ganz vollkommen metallisch glänzend. Eisenschwarz ; Strich schwarz. 
Primär-Form: brachyaxes rhombisches Pyramidoeder, nach Dimension un- 
vollständig bekannt. Spaltbarkeit: primär-prismatisch vollkommen; brachy- 
diagonal und makrodiagonal ziemlich deutlich; basisch undeutlich; primär- 
pyramidoedrisch in Spuren. Bruch uneben. Spröde, leicht zu pulverisiren. 
Härte = 4.  Eigenschwere = 4,430 bis 4,45. Vorkommen in grossen der- 
ben Massen, worin selten kleine Krystall-Drusen erscheinen, auf einem 
S. Francisco genannten Gang in krystallinischem Kalkstein, welcher Gang 
keine gleichmässige Mächtigkeit hat, sondern aus grossen Linsen-förmigen 
Körpern bestehet, die bis drei Lachter Stärke erlangen. Beibrechende 
Substanzen sind Tennantit, Kupfer- und Eisen-Kies. Fundort: Morococha 
im Bergwerks-Distrikt Jauli, über 14,000 hoch, auf den Corditleren 
von Peru. 


I 


C. F. PLaTNeR : une» des Enargits (a. a. O. 386 f.). Die 
Ergebnisse waren: 

Schwefel on 0 ABA 101062192229 
Arsen . .. Salsa ler n]7u599 
Anlimon. . . 2... All 15613 
Kupfer, ...........22.473205 
Eisen . . .....8 1.082020,565 
N a UN) 
Silber „2... 224. 23. , 55990087 

"99,449: 

Diese Bestandtheile beweisen, dass das Mineral hauptsächlich aus 
einer Verbindung von Schwefel-Kupfer und Schwefel-Arsen besteht, dass 
aber ein Theil des Kupfers durch Eisen, Zink und Silber und ein Theil 
des Arsens durch Antimon ersetzt wird. Formel: 


ı „ 
[IA] 


Cu3 As. 


SchnaBEL: über das in Gängen im Grauwacke-Gebirge 
Siegens häufig vorkommende Kobalterz (Verhandl, Rheinländ. 
Vereins, Jahrg. VII, S. 184): 

Dieses Erz, welches bis jetzt fast allgemein für derben grauen oder 
gelben Speiskobalt gehalten wurde, ist nach zahlreichen Analysen von S. 
ein Glanzkobalt, bestehend aus Arsen, Schwefel, Kobalt, Eisen mit 

- einer Spur Nickel, dessen Eisen-Gehalt bis gegen 10°/, steigt. Den Ein- 
wurf, dass die Untersuchungen an derben, mit Schwefelkies gemengten 


5* 
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Parthie’'n gemacht worden seyen, beseitigte der Vf. durch Mittheilung' seı- 
ner Analysen von Krystallen, die er aus dem begleitenden Schwefelkies- 
freien Thonschiefer ausgeschlemmt hatte und von welchen er schöne tes- 
serale Exemplare unter dem zusammengesetzten Mikroskope vorzeigte. — 
Hieran knüpfte S. seine auf: Beobachtungen und Versuche 'gestützten An- 
sichten über ‘die Bildung von Kobalt-Blüthe, Kobalt-Vitriol und Kobalt- 
Beschlag und sprach die Hoffnung aus, dass dieselben zur Ausbeutung der 
Siegenschen Kobalt-Erze auf nassem Wege führen würden. 


Kossmann: Gehalt der Mineralwasser von Niederbronn im 
Dept. des Oberrheines (Journ. de Pharm. et de Chim. c, XVI, 483). 
: Chlor-Natrium . . 2 2...3,089 
st alu) jeder. ynkl0, 182 
„a »Galeiumisa „20 140,794 
» -Magnesium . . . . 0,312 
„aeLicthium d.0 sr 210,004 
„»„ "Ammonium » 2... Spur 
Jod-Natrium. . - - . „ Spur 
Brom-Natrium . . 2... 901 
Schwefelsaure Kalkerde . 0,074 
Kohlensaures Eisen-Oxydul 0,010 
Kohlensaurer Kalk . . . 0,179 
Kohlensaure Magnesia . . 0,007 
Rieselsäure 
Eisenoxyd 20. AASDUR 
Maänganoxyd \ 
Kieselsäure ., 0... 2.0... 01001 
Dhonerde. 4.4 2. 22... 2 2.08 pa 
4,628. 


A. Perzuoror : ein neues brennbares Mineralaus Esthland 
(Erpm. Journ. Li, 112 #.). Zwischen Schichten silurischer Gebilde: am 
Nord-Ufer des Peipus, auf dem Wege der Post-Station Aannpungem nach 
jener von Kleinpungem, findet sich eine Lage eines lichtbraunen , überaus 
leichten, sehr zerbrechlichen und in dünnen Blättern zu spaltenden Gestei- 
nes. Gehalt: 

organische Substanzen . . . . 65,5 
kuhlensaurer Kalk . 2... ...17,0 
kohlensaure Magnesia . » » „0,2% 
Eisenoxyd und Thonerde . . . 233 
Kiesclerde und Silikate „. . . 13,6 
Wasseninn seo Il. aba Na 


Das Mineral würde bei Heitzungen. sehr gut die Stelle des Holzes ver- 
treten können, 
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Urreren: Aridium, ein wahrscheinlich neues Metall(Pharm. 
Centralbl. 1850, S. 417). Kommt in Chrom-Eisen von Röras und in eini- 
gen andern Eisenerzen vor. Der Name nach der grossen Ähnlichkeit mit 
Eisen. Wir übergehen die vom Vf. erwähnte, das Aridium als neues Me- 
tall charakterisirenden Merkmale, um der Zeitfolge die Entscheidung über 
diese Entdeckung anheimzustellen. 


J. Lawr. Smirn: über den Pholerit (Sırcım. Journ. January 
1851). Ein dem Pholerit in seiner Zusammensetzung nahe stehendes Mi- 
neral wurde mit dem Korund von Naxos gefunden. Es ist weiss, kry- 
stallinisch, von grauer Farbe, weich gleich Speckstein und vor dem Löth- 
rohr unschmelzbar ; mit Kobalt-Solution befeuchtet und erhitzt wird es schön 
blau. Spez. Gewicht = 2,564. In seiner ‚chemischen Beschaffenheit ist 
es identisch mit dem Pholerit GuiLemins und dem die Gangart des Dia- 
spors zu Schemnitz bildenden Mineral. Es besteht die Substanz näm- 
lich aus: 

Kieselsäure va nu... .,3 2. 24441 
IIhonenden 200.0. 2280 
Kalkerde sw... 0.008 5 
NVasserse tn Er LIE 


Wessey: Automolit und Epidot zu Querbuch (Deutsche geolog. 
Zeitschr. III, 12). Vorkonmmen auf der früher bebauten Kobalt-haltigen 
Arsenikerze - führenden Glimmerschiefer-Lage. Der Automolit zeigt ganz 
die Zusammensetzung des Schwedischen. 


K. Mossem: Mangan-Zinkspath vom Herrenberge bei Riom (Ver- 
handl. Rheinländ. Vereins V, 171). Hellgrüne Rhomboeder: Eigenschwere 
= 4,03 (a); dunkelgrüne: Eigenschwere = 2,98 (b), beide vom Herren- 
berge; gelblichweisse vom Altenberge bei Aachen: Eigenschwere = 4,20. 
Gehalt: 

’ a. b. (5 
kohlensaures Zinkoxyd . .„ 85,78 . 74,42 . 84,92% 
5 » Manganoxydul. 7,62 . 14,98 . 6,80 
& Bar Eisenoxydul 2. 2.37 .. 3:20. 21,58 
kohlensaure Bittererde . . 444 .„ 3,38 . 2,84 
55 » Kalkerde .: . .. 0,98 . 1,68 . 1,58 
Kieselsäune®M, +... 0.0... 10,094879%r1020 .. = 
Wasser . am... .. . Spur RNMMIeDG. :. | 7 
Galmei :. RAT. _ 3 — 0. 261585 


70 
C. Rımmersgerc: Orthit von East Bradford, Chester County, 
Pa. (Possenn. Ann, LXXX, 285 ff.). Derb; fettglänzend; flachmuscheli- 
ger Bruch; spröde; Eigenschwere = 3,535. Vor dem Löthrohr stark 
aufschwellend, sich wurmförmig krümmend und sodann zur schwarzen 
Kugel schmelzend. In Chlorwasserstoff-Säure leicht zersetzbar unter Gal- 
lert-Bildung. Gehalt: 
Kieselsäure . . . 2... 31,86 
Thonerde. . . 2.2... 16,87 
Eisenoxyik |. I) 2 „EU 3,58 
Eisenoxydulns+." „mus 14 112,26 
Geroxydalz 2UE.NN, 137. 3191,27 
Lanthanoxyd. . . » 2... 3,40 
Kalkerde . . . 2.2 .2.°.1015 
Talkerde :. aulıa Hi. 202,2 7567 
Glüh-Verlut . . .»... 111 
101,17. 


A. Breituaupr: Aigirin (a. a. O. 315 fl.). Fundort: Insel Skaadön, 
unfern des Eilandes Lamskjaer im Meerbusen von Brevig in Norwegen. 
Glasglänzend ; grünlich schwarz, schwärzlich- und in den dünnsten Krystallen 
bis lauch-grün; an den Kanten grün durchscheinend bis undurchsichtig: 
Strich lichte grünlich-grau. Eingewachsene Krystalle erscheinen zwar 
in Schilf-artigen Säulen mit starker Längen-Kerbung, wie Amphibole, aber 
das Mineral ist dennoch Pyroxen. Neigung des Prisma’s gegen die Brachy- 
diagonale = 133026‘, woraus man den primär-prismatischen Winkel 
= 86°52’ erhält, den stärkst geschobenen, der noch mit Genauigkeit an 
einem Pyroxen beobachtet worden. Spaltbarkeit brachydiagonal: voll- 
kommen; makrodiagonal: deutlich; primär-prismatisch: nur in Spuren. 
Härte = 7 bis 7\,. Eigenschwere = 3,432—3,504. Partner fand als 
Gehalt: 

Kieselsäure'; |... li} 2! 82,00 

Thonerge == „ar EANIZER 992420 

Eisenoxydul . . . 2... 29,25 
und viel Natron, welches wohl das Meiste des am Gewichte Fehlenden be- 
tragen dürfte. 


A. Vortzer: Gehalt des Anthrazits von Calton-Hill bei 
Edinburgh (UlInstit. 1850, 285): 
Kohlenstof: . : ... "5. '91,23 
Wasserstof. © .. .. .. . . 291 
Siöckstofl sine -. +... .. », 059, 
Sauerstofer +... 0, 21,26 
Schwefele; ui.» . . . 22,96 
Ascher. mr... 1% 2005 
100,00. 
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"Überraschend im Vergleich mit andern Analysen des' Minerals: ist 
die bedeutende Schwefel-Menge, 


List: Analyse des Misyvom Rammelsberge bei Goslar (WöHLEr 
und Lıesıs Annal. LXXIV, 239 #.). Das in alten Minen vorkommende 
Mineral bestand aus einem lockern Aggregat kleiner Krystall-Schupper, 
die unter dem Mikroskop als rhombische Tafeln erschienen; von dem 
Perlmutter- sich näherndem Glas-Glanze; dunkel schwefelgelb. Gehalt: 

Be... 10% 6% 881951801066 
SE nr 
RR LU N Bra 


K ö „0,318 
SR 2: N 42,922 
13 Kies oA Se eh 

100,000. 


Der geringe Gehalt an Zn, Mg und K wird wohl am naturgemässe- 
sten durch Annahme einer Verunreinigung des Eisen-Sulphates durch eine 
geringe Menge Zink-Vitriol, Bittersalz und-schwefelsaures Kali erklärt 
werden. Von dem durch H. Rose untersuchten Copiapit dürfte sich das 
Misy auch dadurch unterscheiden, dass letztes die dreifache Menge Wasser- 
Atome enthält. i 


SchnaBeL: über den Kobalt-Nickelkies der Schwabengrube 
bei Müsen und den Wissmuth-Kobalt-Nickelkies (Verh. Rhein- 
länd. Vereins, Jahrg. VII, S. 183 u. 184). Die Zusammensetzung ist mit 
dem früher von S. untersuchten gleichnamigen Erz von der Grube Jungfer 
identisch. Der statt des bisher gebräuchlichen Ausdrucks „Kobaltkies“ 
vorgeschlagene Name gründet sich auf die Beobachtung, dass der Nickel- 
Gehalt dieses Erzes um die Hälfte grösser sich herausgestellt hat, als der 
Kobalt-Gehalt, welcher Nickel-Gebalt bei den früheren Analysen von Wer- 
NERINK wahrscheinlich übersehen worden war. Dieses Mineral muss dem- 
nach zu den Nickelerzen gereehnet werden. Seine Formel ist (Ni, Co, Fe), 
S,;, + (Ni, Co, Fe) S. 

Eine ganz analoge Zusammensetzung hat S. bei dem noch seltenern 
sogenannten „Wismuthnickelkies“ von der Grube „Grünau“ bei Her- 
dorf gefunden, dessen Formel sich genau durch (Bi, Ni, Co, Fe), S, 
—+ (Bi, Ni, Co, Fe) S. ausdrücken lässt. Die Analyse war an deutlichen, 
mit blossen Augen sichtbaren oktaedrischen Krystallen gemacht worden, 
von denen er die Druse vorlegte. Abweichend von v. Koserr hat der 
Vf. in dem Erze eine bis zu 14°/, sich belaufende Menge Kobalt gefunden, 
daher ihm der Name „Wismuth-Kobalt-Nickelkies“ passender scheint: 


O. Henry: Analyse des Eisen- und Mangan-haltigen Mi- 
neral-Wassers von Cransac im Aveyron-Departement (Journ. 
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de Pharm. XVII, 161 etc.). Von den Quellen findet sich eine, die obere 
Richards-Quelle, am Gipfel eines in Verwitterung begriffenen Schiefer- 
Gebirges. Das Wasser zeigt sich hell, schmeckt und reagirt sauer und setzt 
in den Leitungs-Röhren eine dicke Ocker-ähnliche Rinde ab. In 1000 Gr. 
fanden sich: 
schwefelsaures Eisenoxydul-Oxyd . . » . . . 0,750 
Wasser-freies schwefelsaures Mangan-Oxydul . 0,507 
schwefelsaure Thonerde 
schwefelsaurer Kalk 
schwefelsaure Bittererde - 
schwefelsaures Natron 
Ammoniak-Alaun 
Chlor und Kieselerde 
freie Schwefelsäure 
Arsenik-saures Eisenoxyd / 


re su 


4,100. 
Das Wasser der untern Richards-Quelle erscheint vollkommen klar und 
lässt sich lange ohne Absatz aufbewahren. 1000 Theile ergaben: 


schwefelsaures Eisenoxydul-Oxyd . . . 2... 005 
Wasser-freies schwefelsaures Manganoxydul . . 0,28 
schwefelsaure Thonerde } 


Ammoniak-Alaun 

schwefelsaure Bittererde 
schwefelsaurer Kalk 

schwefelsaures Natron 

Salzsäure und Kieselerde 

freie Schwefelsäure 

organische Substanz, Arsenik u. s. w. 


° ° ® . 6,15 


6,48. 
Es sind demnach durch ihren Gehalt an Mangan in Form von 
schwefelsaurem Oxydul die Quellen von Cransac besonders ausgezeichnet. 
[vgl. BLonpeau, S. 66]. 


C. SeunageL: Analyse verschiedener Kohlen-Eisensteine 
aus der Steinkohlen-Ablagerung an der Ruhr (Pocsenp. Ann. 
LXXX, 441 f.). Vor etwa achtzehn Jahren wurde auf der Grube Friede- 
rika in der Nähe der Stadt Bochum ein bisher unbekanntes Mineral ent- 
deckt, schwarz, stellenweisse braun in’s Rothe übergehend; die Lager- 
stätte desselben befand sich zwischen Kohien-Sandstein und Kohlen-Schie- 
fer. Sie bildeten ein zwei Fuss mächtiges Flötz, ebenso regelmässig wie 
die Kohlen-Flötze und diesen völlig parallel. Im Anfang des Jahres 1850 
fand man auf der Kohlen-Zeche Schürbank und Charlottenburg, sechs 
Stunden von Bochum, eim vierundzwanzig Fuss mächtiges Flötz, welches 
dem äussern Anschein nach das nämliche Mineral enthielt. Zur Unter- 
‘suchung diente eine schwarze dickschieferige Masse. Hin und wieder 
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zeigte sich Eisenkies in Krystallen, oder in dünnen’Lagen. Bruch uneben, 
matt. Strich glänzend, Strichpulver dunkelbraun, fast schwarz. Härte bei 


Eisen-reichen Abänderungen — 3 bis 4, bei ärmern — 1 bis 2. Eigen- 
schwere = 2,9 bis 2,2. Die Analyse der Kohlen-Eisensteine von der 
Grube Friederika ergaben bei der ersten Sorte (Eigenschwere = 2,81, 


Härte zwischen 3 und 4): 


Eisenoxyduls... ARE 248,24 
Eisenoxyd... Brunei 1,30 
Mangan-Oxydul . . . . ..0,13 
Kalkar SR REN 10359 
Mannesia u. ua mel; 20 
Dhonerdes.,,:, SEHIRETERS EU? 077 
Wasser »4..2.. 01 BRIAN NTIE 0,92 
Kohlensäure -. . 2. ..20..31,32 
Schwefelsäure . . 2. 2.2.0003 
Kohle, „U. x, 2x Buzaromn 14.61 
Kiesel-Rückstand  . ... =. 0,93 
100,04, 
und bei der zweiten Sorte (Eigenschwere = 2,197, Härte zwischen 1 
und 2; Strichpulver schwarzbraun,, nach dem Verbrennen der Kohle von 
einer dem Pariser-Roth ähnlichen Farbe): 


Eisenoxydul . . ... 7.29.32 
Bisenoxyd.. 0.2.0.0. 2227,46 
Magnesia otl a.u:.!ioH vab..u 52310 
Kohlensäure . 2 2.2... .20,22 
Wasser u Ana ar cu len sn ANRARWAR IM 
Kohledsun anlae. W.. ). 35,34 
Kiesel-BRückstand . . ». . 0,81 


Thonerde 
en erdıl re. ERSPULEN. 
Schwefelsäure 
99,39. 
Von der Grube Schürbank und Charlottenburg ergaben die. Kohlen- 
Eisensteine erster Sorte (Eigenschwere — 2,94, Härte zwischen 3 und 4, 


das schwarze Pulver brennt sich an der Luft schwärzlich-violett und wird 
sodann theilweise dem Magnete folgsam): 


Eisenoxydul . .„olessorl 21743541 
Ersenoxydı N 0 ee zn 
Mangan-Oxydul . . . . . 0,68 
Masnesıa . . . . Boll nat 
Kohlensäure © . 2... .....28,80 
Wasserisets.e, 2m. dis 3223301 
Kohlen lan asaundsenktill, 
Kiesel-Rückstand . 2... 2,71 
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Thonerde 
Kalk 
Schwefelsäure \ 


° ® « 


Spuren. 


99,69. 


und bei der zweiten Sorte (Eigenschwere = 2,33, Härte zwischen 1 und 


2) wurden gefunden: 

{ Eisenoxydul 
Eisenoxyd . 
Kalk... Ro 
Magnesia . 
Wasser 
Kohlensäure 
Schwefelsäure 
Mangan 
Thonerde | 


Eisenoxyd 
Kalk...... % 
Magnesia . . 
Thonerde . . 
Kieselerde . 
Kohle... . 


in Salzsäure 
löslicher 
Theil = 48,94 


ın Salzsäure 
unlöslicher 
Theil = 50,96 


„oo 


5,93 
0,49 
0,75 
5,09 


. 14,39 


Quvaprat: 
Vierteljahrs-Schrift, 7849, 2). 
eine halbe Meile von Schlan. 


Salinen-Quelle, 
Temperatur = 11,50 C. 
Eigenschwere 


Schwefelsaures Kali . . . 

s Natron, 0... 
schwefelsaurer Kalk . . .. . 
schwefelsaure Magnesia . . . 
Chlor-Magnesium . . 2 Pole 
saurer kohlensaurer Kalk SUN 
saure kohlensaure Magnesia . 
saures kohlensaures Eisenoxydul 
Kieselsäure . ... R 
basische phosphorsaure Dirserde 
Mangan-Oxydul 
arsenige Säure 
indifferente organische Stoffe 
freie Kohlensäure . . » ..». 


1,0003. 
OSLLOE INN 
aaa NEE. 
0.2798 0% 
als 
0,1338 EN. 
1,8g 78er UNI. 
EP 
ODISOH N TURM 
omasanı eh Saal 


4,0015 . 2... 


8,7121 21 Gr. 


0,38 
Spuren. 


1,16 
0,18 


Analysen der Heilquellen von Sternberg (Prager 
Sternberg liegt vier Meilen von Prag und 


Heinrichs-Brunnen, 
Temperatur = 110C. 
Eigenschw. = 1,0006. 


0,1154 
0,1430 
0,1837 
0,4998 
0,0565 
2,8280 
0,5908 
0,2417 
0,0888 


Spuren, 


2.7032 


7; 4509 Gr. 


Es stimmen diese nterscchaneen sehr überein mit den früher von 


Reuss und Duras ausgeführten. 
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Joun Perer: Zerlegung des Percyliths von la Sonora in 
Mexiko (Phil. mag. XXXVI, 131). Himmelblau, in kleinen Würfeln, die 
begleitet von Gold in einem aus Quarz und rothem Eisenoxyd bestehenden 
Gestein vorkommen. . Gelinde erhitzt wandelt sich die blaue Farbe in 
Smaragdgrün um, kommt aber nach dem Erkalten wieder zum Vorschein. 

Im verschlossenen Gefäss dekrepitirt das Mineral, gibt etwas Wasser 
und schmilzt zur braunen Flüssigkeit. Vor dem Löthrohr in der äusseren 
Flamme erhitzt färbt es diese grün mit dunkelblauer Spitze; auf Kohle 
in der inneren Flamme entstehen Metall-Kügelchen,, theils vom Ansehen 
des Bleies, theils Kupfer-ähnlich, oder einer Legirung aus Kupfer und 
Blei. Mit Soda auf Kohle in der inneren Flamme erhitzt entstehen eben- 
falls Mettall-Kügelchen, die ohne Rückstand in verdünnter Salpetersäure 
lösbar sind. Jod-Kalium erzeugt mit dieser Lösung einen gelben Nieder- 
schlag; Ammoniak färbt dieselbe blau. Chlor-Wasserstoffsäure fällt eine 
kleine Menge einer weissen Substanz, die sich in überschüssiger Salpeter- 
Säure nicht löst und am Lichte braun wird. Die Borax-Perle erscheint 
in der äusseren Flamme blaugrün , in der inneren roth. Die quantitative 
Zerlegung gab auf 0,84 Chlor, 2,16 Blei und 0,77 Kupfer; daraus folgt 
die Formel: 

Pb, Cl + Cm Cl, 
die rationelle Formel nach Percy aber wäre: 
(Pb Cl + Pb O0) + (Cu CI + Cu O0) + Ag. 

Eine geringe vorhandene Silber-Menge wurde bei der Formel nicht 
berücksichtigt. 


R. Heemann : neue Analyse des Aeschynits (Erpm, u. Marcn. 
Journ. L, 193 ff.). 


Ngobsaurer "Reln. 2 107580 
Titansäure . . 2.20. .25,90 
Geroxyanı 19, mon NDR 22720 
Beroxyaul NUR BATDAaR, WON "5512 
DanthanerdetW O1 )04 . RUN, 56,29 
Yttererda 1 2210, PR 28 
Eisemoxydul .. . .. ...., 2005.45 
Wasser ®\.: ur ce. SESRTa. 20 

100,57 


Formel: 

Aa Re: Bi 
GN e EI 

[Fe\ 1 Tıa 


R. Hermann: Zusammensetzung des Yttro-Ilnienits und Sa- 
marskits (Erpm. und Marc. Journ. L, 172 ff.) In zwei Versuchen, 
wobei die Eigenschwere der Probe zwischen 5,398 und: 5,45 schwankte, 
ergab sich als Bestand des Yttro-Ilmenits: 


Ilmensäure ] 57,813 
Titansäure | "7.00% y: 5,901 
Vittererdei nsllar Dia min 19, 74a rain. 118,802 
Bisenoxyduk \absaıe 12523... AS6L3 
Manganoxydul . » » » 100 .........0,310 
Kalkerde. ld. u. srlie:142508 020588 10,500 
Uranoxydull.u:6 2107 6A Eee, 
(Liv Geyukiadı ars Hi u 305 273 
Glühverlust Jets iH- eis 1566414105) 4 == 


100,16 100,581. 
Formel: N il. 
Ti. 
Im Samarskit — schwarz, äusserlich mit graubrauner Rinde über- 


zogen; Bruch muschelig; glasartig gläuzend; undurchsichtig; Härte zwi- 

schen Apatit und Feldspath; Eigenschwere = 5,64; Löthrohr-Verhalten 

wie das des Uranotantals — wurde nachgewiesen : 
GluhsVierlust, nun BI m TERN WERNE 200,33 
Niobsäure mit geringen Mengen von IImensäure 56,36 
Magmessan a EN 00,5 
Manpanoxydulo m ame ee. ne 73520 
Eisenoxyduları 9.2770 RURnNE NR N TORE OT 
Üranoxydula Wa ce m MERAN Ser 06,6 
BL EC er a ak. 12353) 


Ceroxydul 1 
Lanthanerde d N AS ERRANG essen ER 
Formel: R, Nb. ons 


T. H. Heney: über die weisse Blende aus New-Jersey 
(Lond. Edinb. Phil. mag. 1851, January, p. 23.) 

Bei Franklin in New-Jersey kommt ein farbloses Mineral, als weisse 
Blende bezeichnet, vor, von Anderen auch als Cleiophan oder Cramerit 
benannt. Spez. Gew. = 4,063. Löthrohr- Verhalten gleich dem der ge- 
meinen Blende. Die chemische Untersuchung ergab : 

Zink... 2.2. 6A 
Schwefel ... . . 32,22. 


Wessky: Arsenikkies zu Altenberg und Querbach (Zeitschrift der 
deutschen geol. Gesellsch. III, 12). 

An beiden genannten Orten findet sich die genannte Substanz auf 
Klüften. Sämmtliche anderen, auf Arsen benutzten Erze gehören nicht dem 
Arsenik-, sondern dem Arsenikalkies an. Durch vorsichtiges Befreien von 
der Gebirgsart, erhält man mitunter sehr schöne Kıystalle. 


M. Rose: Donarium, ein neues Metall (A. a. 0. S. 125), ° 
BERGEMANN in Bonn hat im sogenannten „Orangit“, einem Minerale von 
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Brevig in Norwegen, das Oxyd eines neuen Metalles gefunden, Jene Sub- 
stanz besteht im Wesentlichen aus dem Silikate des Oxydes. 


Dausr£ee: Gold-Blättchen im Sande der Mosel unfern 
Metz (Bullet. de la Soc. geol. b, VIII, 347). Bis jetzt hatte man die 
Gegenwart des Metalls im Mosel-T'hale nicht dargethan. Weitere Uuter- 
suchungen müssen ergeben, ob das Gold aus krystallinischen Gesteinen 
oder Quarziten der Vogesen stammt; letzte trifft man sehr häufig unter den 
Rollstücken älterer nnd neuerer Alluvionen der Mosel-Uter. 


Derzsse: mineralogische Beziehungen des körnigen Kal- 
kes in den Vogesen (Ann. Chim. 1851, XXXII. 369 etc... Das genannte 
Gestein enthält mehre merkwürdige Mineralien, deren chemische Natur noch 
nicht ermittelt worden. Unter diesen Substanzen verdient, als dieam meisten 
bezeichnende und besonders häufig vorkommende ein Glimmer mit Talk- 
erde-Basis der Erwähnung. Farbe meist schwankend zwischen goldgelb und 
Kupfer-Roth; durch atmosphärische Einwirkung noch nicht angegriffen besitzt 
die Substanz den dem Glimmer eigenthümlichen Glanz und zeigt sich grünlich. 
Eigenschwere = 2,746. Büsst durch Kalzination seine Durchsichtigkeit 
ein und wird weiss. Vor dem Löthrohr unter lebhaftem Glanz sich ent- 
blätternd und, jedoch schwierig und nur an den Kanten, zu iveissem 
Email schmelzend. Zwei mit diesem Mineral vom Saint-Philippe unfern 
Sainte-Marie-aux-Mines angestellte Analysen ergaben als Mittel: 

Kieselerde . . . 2... 37,54 
honerder 2 „Ne. LISSO, 
Eisen-Protoxyd . . . . 1,61 
Mangan-Protoxyd . » „ „0,10 
Kalkerde . 2 2 2 .......910,70 
Balkerde 2... .. 0... 30838 
Natron‘ cn... U mMM0D 
ER ee OR TART 
Binon ns nn. BR00R 
Verlust im Feuer. . „ .E.n51 
| 99,97. 

Ven allem bis jetzt zerlegten Glimmer unterscheidet sich dieser durch 
seinen starken Talkerde-Gehalt, welcher selbst jenem eines Chlorites gleich- 
kommt; ohne Zweifel rührt der Fettglanz daher, welcher ihm eigen, so wie 
der Umstand, dass er sich leicht durch Säuren angreifen lässt. 

Die Formei dürfte seyn: 

3h3 di + Rz Si, 

In dem körnigen Kalk, wovon die Rede, namentlich in jenem vom Saint- 
Philippe , kommt ferner eine bis dahin als Serpentin betrachtete Substanz 
vor, welche dem Verf. eine Abänderung des Pyrosklerits zu seyn 
scheint, Die Farbe des Minerals ist ein ziemlich liehtes Grün, mitunter 
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zum Grünlichgrauen sich neigend, auch zum Bläulich- und zum Smaragd- 
grünen. Mittel zwischen Wachs- und Fett-Glanz. Eigenschwere = 2,622 
(geringer als jene von KogzLr’s Pyrosklerit). In erhitzter Chlor-Wasserstofl- 
Säure vollkommen lösbar, jedoch ohne zu gelatiniren. Vor dem Löthrohr 
schwierig zu weisslichem Glase. Enthält der angestellten Zerlegung 
zufolge: 
Kieselerde . ...°.2.......38,29 
Tihonerde.. his anfı..ir ve26,54 
Chromoxyd. „iytel > je si SPUR 
Eisen-Protoxyd . „2... 0,59 
Mangan-Protoxyd . . . . Spur. 
Kalkerden., 02 nn 2227.20,6% 
Talkerder... 000000. 220.2..22,16 
Wasser... 2.02 20202 61:65 
100,00. 

Seinen physikalischen und chemischen Merkmalen nach schliesst sich 
dieses Mineral, an Koserr’s Pyrosklerit, so wie an LycuneLr’s Ser- 
pentin von Aker; durch seinen starken Thonerde - Gehalt weicht er 
indessen davon ab. 

Der Pyrosklerit spielt übrigens eine bedeutende Rolle in der Geo- 
logie und ist meist als Serpentin beschrieben worden, womit er um so 
leichter zu verwechseln, da er häufig in dessen Gesellschaft vorkommt. 
Er unterscheidet sich übrigens durch etwas blättriges Gefüge, durch 
schwachen Perlmutter-Glanz und eine leichtere Schmelzbarkeit vor dem 
Löthrohr. 

Bei Chippal. beobachtete ich in körnigem Kalk einen Augit von der 
dem Malakolith eigenen Gestalt und der diesem Mineral zustehenden Spalt- 
barkeit. Eigenschwere = 3,015. Eine angestellte Analyse ergab: 


Kieselerde . .„ . Irxsins lerne 54,01 

TEihpnerde 2.) ., - ...... ., abunplhlo 

Eisen: Protoxyd 0: a 

Mangan- Spur. 

Kalkerde 8. ....:000° 0002000, 4716810 

Talkerde 9... 1... v0. rROBIE 

Verlust im Feuer . . 2 .....5360 

100,00. 
Unter den übrigen im körnigen Kalk der Vogesen eingeschlossenen 
Mineralien verdient noch erwähnt zu werden: Graphit, Leberkies, 

Sphen, Feldspath, Hornblende u. s. w, 


C. Rammersgers: chemische Zusammensetzung von Epidot 
und Orthit (Pocseenp, Annal. LXXVi, 89 fl). Ohne auf die Bemerkun- 
gen eingehen zu können, welche sich bei Vergleichung: älterer und neuerer 
Analysen der erwähnten Mineralien und dieser oder jener ihnen zunächst 
verwandten Substanzen ergeben, müssen wir uns dahin beschränken, das 
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Resultat hier aufzunehmen, wie solches vom Verf. am Schlusse der Ab- 
handlung mitgetheilt wird. 

Epidot und Orthit haben bei gleicher Form verschiedene Zusam- 
mensetzung; ihre Atom - Volumen müssen demnach gleich oder propor- 
tional seyn. Um Diess zu untersuchen, berechnet man das Atom-Gewicht 
des Epidots von Arendal nach derjenigen Analyse, welche durch: 

ba 5 +20, Ä+ Y Fe Si 
ausgedrückt wird, und findet es = 4309,53. Da das spezifische Gewicht 
dieser Abänderung = 3,4 beträgt, so ist ihr Atom-Volumen = 1268, 
Im Orthit vom Ural, welcher: 
2» BgBSsSH+ÄS)-+H 
ist, sind de: 6R =12 Fe-+ 24 Ce La + 2,4 Ca; 
die 2 R dagegen = 1,5 Äl + 0,5 Fe, 

Hiernach ist sein Atom-Gewicht = 6911,82. Das spezifische Gewicht 
beträgt nach Herrmann = 3,55, nach unserem Verf. aber 3,647; nach dem 
Mittel beider Zahlen wird das Atom-Volumen = 1921. 

Im Orthit von Hitteröen: 


BSHRS)+H 


sind: 
sR=0o6Fe +12 Ce + 12 Ca; kK=0,7Äl + 03 Fe; 
wonach das Atom-Gewicht = 3513,72 wird. Das spezifische Gewicht ist 


nach ScHEERER = 3,373, nach dem Verf. = 3,546; aus dem Mittel ist das 
Atom-Volumen = 1017. 

Diese drei Atom-Volumen stehen mithin im Verhältniss von 1:1,5: 0,8, 
oder vielleicht von 4:6:3, und aus dieser Proportionalität glaubt‘ R. 
lasse sich, wie in vielen anderen Fällen, so auch hier die gleiche Form 
von Epidot und Orthit erklären. 


E. G. Souire und E. H. Davıs: Verwendung des Kupfers in 
ältester Zeit (Ancient monuments of Ihe Mississippi Valley. Washington ; 
1847). Was die Benützung von Metallen zu Geräthschaften und Waffen 
anlangt , so darf als erwiesen gelten, dass den Erbauern alter Denkmale 
das Eisen nicht ‘bekannt war. Nirgends hat man in Altar- und Grab- 
Hügeln auch nur eine Spur einer Eisen-Geräthschaft oder Waffe entdeckt. 
Sie bedienten sich gleich den Mewxikanern und Peruanern vorzüglich des 
Kupfers zur Verfertigung von Äxten, Haken, Hämmern, Meiseln, Pfrie- 
men, Messern, Lanzen- und Pfeil-Spitzen, die man in Menge und in ver- 
schiedenen Grössen und Formen aufgefunden hat. Sie scheinen jedoch 
nicht die Kenntniss gehabt zu haben, das Kupfer zu schmelzen und aus 
Erzen zu gewinnen. Sie benutzten nur Gediegen-Kupfer, welches durch 
Hämmern bearbeitet wurde. Bekanntlich kommen grosse Massen jenes 
Metalles in vielen Gegenden Nord- Amerika’s vor; so in der Nähe des See’s 
Michigan und an den Ufern und auf den Inseln des Lake superior, von 
wo die Indianer noch jetzt Kupfer zu Löffela und Arm-Ringen holen. Auch 
findet es sich sehr häufig am Kupferminen-Fluss, und die Eskimos verfer- 
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tigen daraus ihre Kessel und verschiedene Geräthschaften. An mehren 
Orten an den Copper Falls und am Eagle River hat man sehr alte grosse 
Gruben entdeckt, wo Kupfer gewonnen wurde, {wie die dort getroffenen 
alten steinernen Hämmer und Keile beweisen. 


Tr. Schesrer: Löthrohr-Buch, eine Anleitung zum Gebrauch des 
Löthrohrs, nebst Beschreibung der vorzüglichsten Löthror-Gebläse (Braun- 
schweig bei Vırwes u. Sohn; 1851). Die relative Schmelzbarkeit der 
Mineral-Körper ist ein Merkmal von hohem Werthe, das jedoch als solches 
nur im Kleinen beobachtet werden kann. Diese Betrachtungen hatten die 
Entdeckung des Löthrohres oder Blaserohres zur Folge, eines Werkzeuges, 
vermittelst dessen man auf das kleinste Bruchstück irgend einer Mineral- 
Substanz möglichst heftige Hitze-Grade einwirken lassen kann. Durch 
BerzeLius und Prarrner erlangte die Geräthschaft noch grössere Bedeu- 
tung ; ihre Anwendung wurde zu einem sehr wichtigen Theile chemischer 
Untersuchungen. Man blieb nicht mehr beschränkt auf die allerdings 
mehr oder weniger wissenswürdigen Erscheinungen, wie: Glühen, Phos- 
phorescenz, Änderungen von Farbe und Form, Aufschäumen, Blasenwerfen, 
Umwandelungen zu Glas oder Schmelz, Reduktion metallischer Oxyde u. s. w.; 
mit dem Löthrohr lassen sich selbst Analysen anstellen. Der „Leitfaden“, 
welcher aus den Händen eines der berühmtesten Chemiker neuester Zeit 
geboten wird, kann nur willkommen seyn; er füllt eine wesentliche Lücke 
aus und kann nicht genug empfohlen werden. So vortrefllich die Schriften 
von BerzeLius und PLATTner sind, so eignen sich solche, der Ausführlich- 
keit wegen, kaum für Anfänger; aber auch die, welche weiter vorgeschritten, 
können ScHeERER’s „Löthrohr-Buch“ nicht entbehren. Sehr zweckgemäss 
wurden auch die Prüfungen im Glaskolben und in der offenen Glasröhre 
abgehandelt, sowie die Anstellung von Versuchen, welche die Nachweisung 
von diesen und jenen Stoffen zum Zwecke haben. 


A. Kranzz: über den Orangit (Poccenp. Ann. 1851, XXI, 586). 
Vorkommen .des nach seiner Farbe benannten Minerals im Langesund/jord 
bei Brevig, eingewarhsen in Feldspath, begleitet von Mosandrit, schwarzem 
Glimmer, Hornblende (Aegyrin), Thorit, Zirkon und von Esmark’s Erd- 
manit, einer Zirkon-Pseudomorphose. Von den untersuchten Exemplaren des 
noch. sehr seltenen Minerals war eine Partie mit splitterigem Bruche 
ganz von Thorit umgeben, so dass man leicht auf ein Übergehen beider Sub- 
stanzen schliessen könnte. Exemplare, an denen sich etwas über die Kry- 
stallform seben liesse, sind noch nicht gefunden worden. Härte zwischen 
Fluss-Spath und Apatit. Strich gelblichweiss. Eigenschwere 5,34 bis 5,39. 


si 


B. Geologie und Geognosie. 


E. A. Zucuorn: Bibliotheca historico-nuturalis et physico- 
chemica, oder systematisch geordnete Übersicht der in Deutschland und 
dem Auslande auf dem Gebiete der gesammten Naturwissenschaften neu 
erschienenen Bücher, I? Jahrgang, 15 Heft, 1851, Januar bis Juni (Göttin- 
gen, 8°). Ein nützliches Unternehmen, jährlich 2 Hefte mit Register, zer- 
fallend in 1) Allgemeine Naturwissenschaften, 2) Zoologie, 3) Botanik, 
4) Geologie und Mineralogie, 5) Physik und Meteorologie, 6) Chemie und 
Pharmazie. Der 4. Abschnitt zerfällt weiter in a) Allgemeines, b) allge- 
meine und angewandte Geologie, c) Geognosie und Karten, d) Paläon- 
tologie, e) Oryktognosie, füllt 5 Seiten und zählt 83 Werke auf, fürs 
erste Mal freilich z. Th. noch aus vorigen Jahrgängen 1847 —1850. In 
der Regel sind die Preise beigesetzt. Das Heft kostet 5 Silbergroschen. 


C. G. Giesen: Gaea excursoria Germanica, Deutschlands 
Geologie, Geognosie und Paläontologie, ein unentbehrlicher Leitfaden auf 
Exkursionen und beim Selbstunterrichte (Leipzig, kl. 8°, 510 SS., 24 Tfln.). 
Wir erinnern uns keines wissenschaftlichen Werkes, welchem seine Un- 
entbehrlichkeit so unverwischbar an die Stirne geschrieben wäre, wie die- 
sem. Wir glauben mit dem Vf., dass ein kurzes Kompendium über die 
»Geologie, Geognosie und Paläontologie Deutschlands allein ganz nützlich 
und zweckmässig sey. Eine kurze Inhalts-Übersicht wird am besten zei- 
gen, in welcher Form der Vf. diese Aufgabe zu lösen gesucht hat. Nach 
einer Einleitung über Schöpfungs-Theorie’n, Erd-Perioden und Termino- 
logie (S, 1—18) folgt I. Deutschlands Geognosie (A. Topograpbie, a. Oro- 
graphie, b. Hydrogranphie, S. 19—45; B. Stratographie, a. Krystallini- 
sches Gebirge, plutonisches wie vulkanisches, b. Geschichtetes Gebirge: pri- 
märes, sekundäres und tertiäres, überall mit Angabe der wichtigsten 
Fossil-BReste, S. 45—342).a— Dann 11. Deutschlands Geologie (1.—4. Pe- 
riode, Entstehung des primären, sekundären und tertiären Gebirges und der 
gegenwärtigen Bildungen S. 343—425). — Endlich III. Anhang (Wie beob- 
achtet man; Übersicht der geognostischen Formationen; Literatur; Exkur- 
sionen in den Harz, den Thüringer Wald, das sächsische Gebirge, nach 
Teplitz und Bilin, das Riesengebirge, die schwäbische Alp, S. 426—466). 
IV. Register, S. 467—510. Die Tafeln enthalten auf Nr. 1—20 die Ab- 
bildungen von etwa 330 Arten charakteristischer Fossil-Körper, Tf. 21—22 
Gebirgs-Profile mit Biegungen , Hebungen u. s. w., Tf. 23—24 Karte von 
Deutschland nach Verlauf der ersten, der triasischen, der jurassischen und 
der Kreide-Gewässer, was dann zugleich als Karte nicht der. jetzigen, 
sondern der früheren Gebirgs-Züge, sowie im Allgemeinen der Formationen- 
Verbreitung im Grossen dienen kann. Wer Exkursionen machen will, kann 
natürlich eine geographisch-geognostische Karte von Deutschland nicht ent- 
behren. Da sie aber jedenfalls viel grösser und genauer seyn muss, als 
sie zu dem kleinen Formate dieses Werkchens passen würde, so mag es 

Jahrgang 1852. 6 
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allerdings am zweckmässigsten seyn, dass der Vf. sich beschränkt hat, 
den Leser in dem Abschnitte über Literatur mit den über jede einzelne 
Gegend vorhandenen gevgnostischen Karten bekannt zu machen. 


Fa. Vortz: Übersicht der geologischen Verhältnisse des 
Grossherzogthums Hessen (169 SS. 8° mit 1 geogn. Karte, Mainz 
1852). Die so fleissige und doch in gedrängter Weise gehaltene Daıstel- 
lung umfasst geographische (S. 1) und geognostische Verhältnisse (S. 12) 
und einfache Mineralien (S. 142), mit Nachträgen (S. 154) und Übersicht 
der Literatur (S. 16). Die Gebirgsarten werden eingetheilt in neptu- 
nische, metamorphische, Ur-Gebirge (Granit, Gneis, Eurit, Syenit), pluto- 
nische (Porphyr, Grünstein, Serpentin) und vulkanische (Trachyt, Basalt, 
Phonolith und Nephelinfels). Die neptunischen (bei welchen die Kreide- 
und Jura Gesteine zanz fehlen) reichen mittelst einer übrigens sehr voll- 
ständigen Schichten-Reihe bis zum Spiriferen-Sandstein hinab. Die sau- 
bere und in hinreichend grossem Maasstabe gehaltene Karte reicht vom 
Neckar (wo sie jedoch in der Nähe von Mosbach nicht mehr ganz genau 
ist) bis Corbach und von Bingen bis Lohr am Main, schliesst also auch 
ausehnliche Theile von Baden, Bayern, Nassau und Churhessen in sich 
ein. Die Farben-Tabelle gibt über nicht weniger als 30 verschiedene 
Felsarten Auskunft. Das Unternehmen des V£f.’s ist unterstützt worden 
durch H. v. Meyer, Pnösus, Gereens, F. SAnDBERGER und insbesondere” 
durch Mittheilung der v. Krierstein’schen Arbeiten aus der Grossherzogl. 
Hofbibliothek in Darmstadt und ausser andern gedruckten Vorarbeiten 
hauptsächlich durch die Hauptmann Becrer’sche Karte und zuletzt noch 
das Braun’sche Petrefakten-Verzeichniss des Maynzer Beckens in WarcH- 
ner’s Geognosie. Wir sind überzeugt, dass diese einfache, klare und. 
übersichtliche Darstellung einem grossen Leser-Kreise in- und ausserhalb 
des bezeichneten Bezirkes eine eben so nützliche als willkommene Gabe 
und für den Vf. selbst eine schöne Grundlage fernerer Arbeiten in die- 
sem Gebiete seyn werde. 


Eve oz Beaumont: Bestimmung der Lage des Pentagonal- 
Netzes auf der Erd-Oberfläche (Compt. rend. 1851, XXXIII, 134 
—135). Vgl. Jb. 1851, S. 94. Die Lage dieses Netzes kann durch die 
3 folgenden Data festgesetzt werden, welche den Mittelpunkt eines Pen- 
tagons, das ganz Europa umfasst, und die Initial-Orientation einer der 
Seiten des gleichseitigen Dreiecks bestimmen, die von diesem Mittelpunkte 
ausgehen. 

Breitessia.1N 508.3 ıN. 
Länge . . 8053'31‘‘ O. von Paris. 
Orientation N. 13° 9'41'' O. 

Aus diesen gegebenen Zahlen ist es nun nicht schwer, die Lage der 

Mittelpunkte von 11 anderen Pentagonen des Netzes und die Initial-Orien- 
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tation einer der Seiten der gleichseitigen Dreiecke, die von diesen Mittel- 
punkten ausgehen, abzuleiten 
Breite. Länge. Orientation. 
1. Europa (bei Remda in 
Sachsen). » » . .  50°%46' 3'N, 8053'31°'0. N. 13° 9’41’'W. 


2. China» » 2 2.2 °20..394336 N. 1043212 O0. S. 843270. 
3. Russisch-Amerika . . 634753 N. 1433826 W. N.19 2 sO. 
4. Radak-Insein . . . . i0 431 N. 1681445 O. S. 1426 16 O. 
5. nächst den Marguesas . 12052 N. 1283031 W. S. 2835 45 W. 
6. bei den Antillen . . . 231240 N 6655830 W. S. 71731 W. 
7. bei St. Helena . . . 16 431 S 114515 W. N. 1426 16 O. 
8. bei den Seychellen . . 12052 S. 512929 0. N.283545 W. 
9. Witts-Land, Neuholl.. 231240 S. 113 1300. N. 71731 W. 
10. beim Enderby-Land. . 634753 S. 362134 0. 8.19 2 80. 


BIS OHTuE l 1239,.43,836, 5 752748 W. N. 843 27 ©. 
12. bei Neu-Seeland . . . 5046 38. 171 629 W. S.13 941 W. 


Österreichs Gold-Reichthum. Eine Übersicht des Standes der 
Gold-Wäschereien in der Monarchie ergibt, dass dieselben von allen Euro- 
päischen Staaten das meiste Gold liefern, nämlich 4500 Mark oder 603000 
Dukaten. (Zeitungs-Nachricht.) 


G. Leonmarn: die Quarz-führenden Porphyre (Stuitg. 1851). 
Nach der Einleitung, welche eine gedrängte Geschichte der Felsart so 
wie einige physikalisch-chemische Bemerkungen enthält, folgt eine aus- 
fübrliche Charakteristik des Porphyrs,, der Grundmasse, der Einmengun- 
gen und ausserwesentlichen Beimengungen, so wie der Struktur und Ab- 
sonderung des Gesteins. Sodann folgt eine Übersicht der Verbreitung der 
Felsart in den verschiedenen Welt-Gegenden. An diese reiht sich die 
Schilderung der Beziehungen, welche Porphyre zu normalen und abnor- 
men Gebilden wahrnehmen lassen. Eine interessante Thatsache ist deren 
Verhältniss zu Erz-Gängen: häufig müssen diese Felsarten als Erzbringer 
betrachtet werden. — Dem Buche sind zwei Lithographie’n, fünf kolorirte 
Profil-Tafeln und zwölf Holzschnitte im Text beigegeben. 


Rıviere: Gneiss-Gebirge der Vendee (Compt. rend. XXX, 520 
ete.). Der Vf. theilt das Gneiss- Gebirge in zwei Formationen. In der 
ersten unterscheidet er: 


1) Granit mit den ihnen unterge- 
2) Gneiss ordneten oder zufällig 
3) Glimmerschiefer eingeschlossenen Ge- 
4) Talkschiefer und Talorthosit [?] steinen. 


Die zweite Formations-Art hat nur zwei Glieder; 
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1) Granit mit dessen zufälligem Gestein und 

2) Pegmatit mit dergleichen. 

Was die Gänge oder Adern von Quarz, Flussspath u. s. w. betrifft, 
so nehmen solche bei den Felsarten ihre Stelle ein, in welchen sie sich finden. 

Die der ersten Formations- Art angehörigen Fels- Gebilde kommen 
nieht an einer und der nämlichen Stelle vereinigt mit einander vor; aber 
nirgends findet man die normale Lagerungs-Ordnung umgekehrt, oder es 
ist Diess nur scheinbar der Fall, es hatten Umstürzungen u. s. w. statt. 
Granit, Gneiss, Glimmer- und Talk-Schiefer u. s. w., im Grossen genom- 
men, bilden demnach verschiedene geognostische Horizonte. Aus zahl- 
reichen Beobachtungen geht jedoch hervor, dass verschiedene Felsarten an 
vielen Stellen fehlen; allein diejenigen, welcke getroffen werden, behaup- 
ten stets den nämlichen geognostischen Horizont, sie stammen von der- 
selben flüssigen Materie (baine fluide), die an diesen und jenen Orten ver- 
schiedenartig zusammengesetzt war. So muss z. B. der unmittelbar auf 
Granit ruhende Talkschiefer zur nämlichen Zeit entstanden seyn, wie der 
auf Glimmerschiefer rubende u. s. w. Es sind folglich jene geognosti- 
schen Horizonte keine absolute, der Glimmerschiefer z. B. kann auf dem- 
selben Horizonte erscheinen, wie der Gneiss u. s. w. 

Von andern Gebieten unterscheidet sich das des Gneisses vorzüglich 
dadurch, dass es die unterste Stelle einnimmt; ferner durch die innigere 
Verbindung seiner Gesteine, durch eine grössere Zahl manchfaltiger Spal- 
ten, Gänge, Störungen, Entblössungen u. s. w. Das Streichen der zum 
Gueiss-Gebirge gehörigen Gesteine ist ein gegenseitig ziemlich verschie- 
denes, wenn man alle normalen und Ausnahms-Richtungen in’s Auge fasst; 
im Allgemeinen findet man das Streichen NW. etwas nördlich und SO. 
etwas südlich. Das Gneiss-Gebirge unterlag während seines Entstehens 
zahlreichen theilweisen Störungen, und zwar nicht nur durch das ihm 
eigenthümliche Dislokations-System, sondern und in sehr merkbarer Weise 
durch jenes des Morbihan. — Man trifft das System der Vendee in gar 
vielen andern Gegenden wieder, so u. a. in der von der Vendee sehr ent- 
legenen Fougerolle unfern Saint-Flour, wo das Streichen des Gneisses 
meist ungefähr aus NNW. ist. 


Felsensturz von Hohentwiel im Höhgau. Im Herbst des 
Jahres 1850 ercignete sich ein sehr beträchtlicher Felsensturz auf der 
Süd-Seite des Berges aus einer Höhe von ungefähr 300‘, Etliche der Fels- 
Blöcke waren 8-10’ lang und 6° hoch; sie fielen zum Theil in den Weg 
und machten denselben unfahrbar. Glücklicherweise geschah der Sturz 
zur mitternächtlichen Stunde, wo das dröhnende Getöse die nächsten 
Anwohner unsanft aus dem Schlafe rüttelte.e. Der Phonolith, woraus die 
Fels-Masse des Berges besteht, hat von Natur oft grössere Spalten, und es 
bedarf nur eines mehrtägigen Regenwetters, wie es kürzlich statt hatte, um 
die Ablösung der Fels-Stücke zu verursachen. Nähere Beschauung zeigte, 
dass über kurz oder lang an derselben Stelle ein weiteres Weichen der 
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Felsen zu gewärtigen steht. An den trotz der Demolirung noch immer 
namhaften Festungs-Resten auf dem Hohentwiel schiesst zwar keine feind- 
liche Kugel, wohl aber die Zeit von einem Jahr zum andern grössere 
Breschen. (Öffentliche Blätter.) 


P. Laurent: Erdbeben zu Remiremont in den Vogesen um 
3 Uhr 30 Minuten Nachmittags, am 12. Juli 1851 (Compt rend. 
XXXIII, 69). Die Bebungen waren heftig und folgten einander schnell. 
Das Getöse war jenem über Pflaster fahrender, schwer beladener Wagen 
ähnlich. Die Fussböden in den Häusern zıtterten, so dass viele Bewohner 
in’s Freie flohen. Die Katastrophe verbreitete sich, so viel man weiss, 
wenigstens drei Stunden weit in nordöstlicher Richtung, in die Thäler von 
Saint-Ame und von Clearie, und zeigte sich vielleicht noch stärker auf 
jener Gipfel-Reihe der Vogesen, die von der hohen Kette oberhalb &e- 
rardmer, indem sich dieselbe verzweigt, theils nach Remiremont hinab- 
zieht, theils gegen Epinal. Im Ganzen sind Phänomene der Art sehr selten 
in den Vogesen. Das Erdbeben, wovon die Rede, durchlief eine von Ser- 
pentin, buntem Sandstein und Konglomeraten überlagertes Granit-Gebirge. 


J. Deranove: natürliche Entstehung der Zink-Erze (I’Instit. 
1850, XVII, 193). - 

1) Alle Zink-Erze [minerais calaminaires] sind Absätze warmer 
Quellen. 

2) Die in ihnen enthaltenen Wasser-Mengen entsprechen den Wärme- 
Höhen der Quellen. 

3) Die Schwefel-Verbindungen von Blei, Zink u. s. w. sind daselbst 
gewöhnlich zuerst entstanden, wahrscheinlich durch Einwirkung organi- 
scher Materien auf schwefelsaure Verbindungen auf nassem Wege. 
4) Die kohlensauren Verbindungen von Blei, Zink u. s. w. haben sich 
gewöhnlich über den vorigen abgesetzt durch Einwirkung Metall-haltiger 
Quellen auf irgend einen Kalkstein. 

5) Daher findet man keine ächte Galmei-Lagerstätte ohne Kalkstein, 
und diese Gestein-Art muss fortan als Wegweiser bei Nachsuchungen 
nach Galmei dienen. - 

6) Da die Kalke die Eisen- und Mangan-Salze nur in Berührung mit 
der Luft leicht fällen, so haben die Wasser-haltigen Eisen- und Mangan- 
Erze sich über den Galmei-Lagern absetzen müssen. 

7) Daher leiten die Lagerstätten Zink-haltigen Eisen-Hydrats (fer 
hydrate calaminaire) Belgiens und Nord-Frankreichs auf die Spur werth- 
vollerer Zink- und Blei-Erze, die sich vielleicht nach diesen Andeutungen 
in jenen Ländern würden auffinden lassen. 


Cu. Martins: vulkanische Gesteine des Kohlen-Beckens 
von Commentry (Allier) und Umwandelung der Koblen zu 
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Koak an den Berührungs-Stellen mit jenen Gebilden (Compt. 
rend. 1850, XXXI, 656 fl.). 28 Kilometer nordwärts der letzten neuen vul- 
kanischen Felsarten, welche Durrenoy und Erıze pE BrAumonT auf jenem 
Theil ihrer geologischen Karte angeben, der das Zentral-Plateau Frank- 
reichs darstellt, fand M. im kleinen Kohlen-Becken von Commentry, wel- 
ches den nördlichen Rand des Zentral-Flateau’s einnimmt, Basalte, Pepe- 
rine, Spilite und Dolomite, den basaltischen und trachytischen Epochen 
der Auvergne entsprechend. 

1) Einen Kilometer vom Marktflecken Neris, berühmt wegen seiner 
Thermen, ruht das Schloss Cerelier auf einer basaltischen Hervorragung“. 
Der Basalt erhob sich inmitten Porphyr-artigen Granites auf dem west- 
lichen Gehänge des Kohlen-Beckens von Commentry. 

2) Unfern der Ziegelhütte von Sainte-Agalhe, auf der rechten Seite 
der Strasse von Neris nach Montlugon, nimmt man am Abhanz einer 
Schlucht einen elliptischen Raum wahr, überdeckt mit Bruchstücken bla- 
sigen Basaltes und einer Kalkspath-Mandeln umschliessenden Wacke, 

3) Einen Kilometer in OSO. vom Hammerwerk von Commentry geht 
am Ufer des Flüsscheus !a Banne ein grünlicher Peperin zu Tag, in dem 
Wacke-Bruchstücke und Glimmer-Blättchen enthalten sind. Nicht weit davon 
sieht man einen erhärteten vulkanischen Tuff durch Zersetzung in Kugeln 
zerfallend, gleich vielen Basalten u. s. w. 

4) An derselben Örtlichkeit endlich, aber 60 Meter unter Tag, wurde 
beim Betrieb des Saint-Edmond-Stollens ein Gestein entdeckt, in dessen 
unmittelbarer Nähe die Kohlen sich zu Koak umgewandelt zeigen. Jenes 
Gestein ist weisslich, körnig, bildet mit Wasser einen Teig, erhärtet je- 
doch sehr beim Austrocknen. Die Kohlen-Schichten erscheinen zwischen 
50 und 55 Grad aufgerichtet. Die Koak-Säulen, 4—6 Centimeter hoch, 
stehen sämmtlich senkrecht gegen die Kohlen-Schichten und gegen die 
Oberfläche der genannten Felsart. Ihr Bruch ist Metall-ähnlich glänzend. 
Sie haben ganz das Ansehen künstlich bereiteter Koaks. EBELMEN zer- 
legte das Gestein, und dieser Analyse stellt der Vf. jene des „leichten“ 
Domits vom Puy-de-Döme entgegen. 

Felsart von Commentry. Domit vom Puy-de-Döme. 
Kaesplerde 2. u.a 1.159552 200.0 au ala 350 
Dhonerde 0.0 set NOS zen Haken 500, 
Bisen-Deroxydı a nee 22a ea 1 
Kalle nn ra on a O3 len tan 412508 
Talkerdeis 0, cu SoSe ESEQ, La er 
Kali 00 6,65, nee 
Natnoni ae, tus 0595. nee ital, ala ar 
Chromoxydr .. via 11.0,66 0001. = 


Manganoxyd. ., » le: _ REES al 

Wasseru. We 00H Se 15.50: 12° 7.00) 2 Renee —_ 

Verlüstnu. un u. — ls 
Ä 100,40. 100,00. 


* Bereits von BouULANGER in seiner: „Stalistigue geologique de V’Allier“ erwähnt. 
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"Diese Ähnlichkeit in der Zusammensetzung und im äussern Ansehen 
lassen das Gestein, wovon die Rede, als den Domit-Massen der Auvergne 
analog betrachten. Die Einwirkung auf die Kohle thut den vulkanischen 
Ursprung dar. Und was noch mehr: die Domit-Puys der Gegend um 
Clermont liegen augenfällig auf einer Linie aus SSO. in NNW. Verlängert 
man diese gerade Linie, wovon der Puy-de-Döme und der Puy-de-Chopine 
die Grenzpunkte, so trifft solche genau zusammen mit der südlichsten 
Spitze des Beckens von Commentry, wo das erwähnte Gestein erscheint. 

Aus diesem Allem geht hervor, dass bis zum Nord-Rande des Zentral- 
Massivs von Frankreich Spuren der Basalt- und Trachyt-Ausbrüche sich 
nachweisen lassen, welche um Olermont statt gehabt: es sind die letzten 
Kraft-Äusserungen der vulkanischen Macht, welche im Umkreis des gra- 
nitischen Plateaus, dem Schauplätze ihrer Wirkungen, erlosch. Fügt man 
diesen Eruptionen jene der Quarz-führenden Porphyre hinzu, so stellen 
die beschränkten Grenzen des kleinen Beckens von Commentry wenigstens 
drei Störungs-Perioden dar, neuer als die Ablagerung der Kohlen so wie 
der Sandsteine und Schiefer, welche dieselben begleiten. Die beiden letz- 
ten Perioden wären dann den Domiten und Basalten des Puy-de-Döme 
gleichzeitig. 


CHamgBErs: über dievon Cr. Lrer. angenommene Hebung und 
Senkung Skandinaviens (James. Journ. 1850, XLVIII, 350—352). 
Wenn man von dem Maelar-See durch den Kanal von Södertelje in das Bal- 
tische Meer fährt, so sieht man, dass dieser Kanal über 60° tief durch 
weichen Boden zwischen zwei Fels-Wänden hindurch ausgegraben wor- 
‚den ist. In der Höhe des See-Spiegels fand man dann in dem durch- 
schnitteneu Boden Reste einer Hütte mit Fussboden und Herd. Nach 
Lyect wäre derselbe deutlich aber unregelmässig geschichtet und meeri- 
schen Ursprungs gewesen, welche Versicherung aber nur auf der Be- 
trachtung der noch an den Seiten des Durchschnitts-Punktes vorstehenden 
Reste und nicht der gerade über der Hütte weggeräumten Massen beruht, 
die Lyert nie gesehen hat. Er stützt aber hierauf die Hypothese, dass 
dieser Boden, nachdem er schon von Menschen bewohnt gewesen, einmal 
64° tief unter den Spiegel des Kaspischen Meeres eingesunken seyn und 
sich eben so hoch mit meerischen Schichten aufgefüllt haben müsse, wor- 
auf er wieder in seine frühere Lage zurückgekehrt wäre, Nun erzählt 
aber Laing in seinem Werke über Schweden, dass im 11. Jahrhunderte 
St. Orar’s Piraten-Flotte von den vereinigten Flotten der Schwedischen 
und Dänischen Herischer im Maelar-See eingeschlossen worden, dass er 
aber hierauf vom Maelar bis zum Baltischen Meere einen Kanal ausge- 
graben habe , durch welchen er mit seiner Flotte entkam, während die 
Feinde den Eingang des Maelars blockirten. Dieser Kanal fiel nothwen- 
dig in die Linie des jetzigen Kanals von Södertelje, und die 64° hohe Aus- 
füllungen, welche man kürzlich wieder wegräumen musste, mögen nur vom 
Winde dahin geführte Küsten-Auswürfe gewesen seyn. Lyeı.r’s Hypothese 
wäre dann nicht nöthig. 
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Was die übrigen Beweise für die fortdauernde Hebung der Skandina- 
vischen Küste, insbesondere die an Felsen-Wänden eingehauenen Wasser- 
Zeichen betrifft, so wundert sich der Vf. (a. a. O0. S. 352 ff.), dass noch 
Niemand daran gedacht habe [doch!], dass es sich hier um ein Mittelmeer 
handle, dessen Wasser-Spiegel je nach der Beschaffenheit der Zuflüsse u. a. 
Ursachen einem zeitweiligen Wechsel ausgesetzt sey, so dass sich das- 
selbe im letzten Jahrhunderte wohl mehr entleert haben könne. Was nun 
näher zu erforschen bleibe. Insbesondere wird zuzusehen seyn, wie weit 
die Beobachtung damit in, Einklang zu bringen ist, dass an der Deutschen 
Küste keine Hebung des Landes (Senkung des Spiegels) wahrgenom- 
men wird. 


J. D. Dana: über Korallen-Riffe und Inseln, I. Thl. (SırLm. 
Journ. 1851, X1, 357). Die meisten hohen Inseln der Südsee sind von 
einer einige hundert Fuss bis einige engl. Meilen breiten Fläche einge- 
fasst, welche bei tiefer Ebbe trocken zu liegen kommt. Sie besteht aus 
Anhäufungen, wozu Korallen den Stoff geliefert, auf nicht tiefem Meeres- 
Grunde. Sehr oft sind sie in einiger Entfernung in einem andern Ring 
in ähnlicher Höhe und aus gleichem Stoff umgeben, so dass zwischen 
beiden ein Meeres-Arm von wechselnder Tiefe und Breite bleibt, welcher 
stellenweise unterbrochen, innen dem ruhigen Wasser des Armes, aussen, 
der stürmischen Brandung der See zugekehrt ist. Jenes sind die sogen. 
Saum-, dieses die Wall-Riffe (Fringing” and Barrier-Reefs). Man 
firdet aber auch ähnliche etwas bognig ringförmig gestaltete Riffe, 
welche statt einer gebirgigen Insel oder eines Insel-Berges nur Wasser 
einschliessen, meistens nur einige hundert Ellen breit und selten bis zu 
10° über Fluthstand erhoben sind. Diess dieKorallen-Inseln. In der 
weissen Fläche treten allmählich grüne Stellen auf; bald siedelt sich die 
Kokos-Palme an; im Innern liegen kleine Inselchen zerstreut in einer Was- 
serfläche so blau als der Ozean selbst, wo nicht der meist nur 15— 20 Faden 
tiefe Grund sich zu sehr der Oberfläche nähert und apfelgrüne und gelbe 
Farben hervorruft. Nur selten sind die Korallen-Inseln ohne Lagunen in 
ihrer Mitte. — Die Saum-Riffe schliessen die Insel bald rundum ein, bald 
sind sie auf nur einen Theil der Küste beschränkt, zusammenhängend oder 
unterbrochen. Sie bleiben Saum-Riffe durchaus, oder sie {entfernen sich 
nach mehr und weniger langem Verlaufe allmählich von der Insel, um in 
ein Wall-Riff überzugehen, welches dann einen andern Theil der Insel 
umgibt. Inzwischen aber behalten auch die Wail-Riffe ihren Charakter 
durchaus und finden sich mit dem Saum-Riffe zugleich, das sich an grös- 
seren Inseln oder Insel-Gruppen wohl 10—15 engl. Meilen weit von jenen 
entfernen, an kleinern aber auch ihnen so nahe kommen kann, dass ein 
Boot kaum einen hinreichend breiten oder tiefen Weg zwischen beiden 


* Fringing hier mit „Fransen“ zu übersetzen, ist unpassend, indem das Wort nur 
eine randliche Besetzung bezeichnen soll, welche nicht nothwendig, und überhaupt nie 
stark, ausgezackt ist. 
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findet. Oft fehlt es aber auch auf längere oder kürzere Strecken ganz, 
oder lässt kaum einen oder zwei enge Eingänge zur Lagune für grössere 
oder kleinere Schiffe frei, welche dann zuweilen kaum in 20—50 Faden 
Ankergrund finden. Alle diese Verschiedenheiten sind gewöhnlich in einer 
Insel-Gruppe beisammen zu finden; die Feejees - Inseln an der West-Küste ' 
von Afrika liefern eines der interessantesten Beispiele dieser Art, welches 
der Verf. in Detail beschreibt. Er unterwirft dann die wichtigsten allge- 
meinen Verhältnisse einer näheren Betrachtung, 

1. Äussere Riffe sind alle Wall-Riffe, und die Saum-Riffe da, wo 
jene fehlen. Sie nehmen den Stoss der Brandung auf und sind an ihrem 
äusseren Rande von vielen Kanälen durchschnitten, welche durch diesen 
sowohl als durch den jedesmal nachfolgenden Rückzug der Wasserströme 
gebildet und unterhalten werden. Er erhebt sich wenig über Ebbe-Stand 
und fällt unter 40°—70° seewärts 3—8 Faden tief ein; darauf senkt sich 
der Boden sehr allmählich bis zu 100-500 Ellen Tiefe hinab, worauf er 
wieder mit wenigstens 40° Neigung oft zu unergründlicher Tiefe abzu- 
fallen pflegt. Jenes langsamere Gefälle hält gewöhnlich nur einige hun- 
dert Fuss breit an; zuweilen nimmt es eine Breite von 2 bis 3 Meilen 
ein. Lebende Korallen wohnen auf dieser seichten Einfassung wie an 
dem steileren Rande darüber oft bis 1° unter Ebbe-Stand, bald überall und 
bald nur an einzelnen Stellen. Die obere Fläche des Riffs pflegt, eben- 
falls einzelne Flecken ausgenommen, ohne Leben, nur aus Korallen-Fels 
eebildet oder mit Korallen-Sand bedeckt zu seyn; ihr äusserster Rand ist 
einige Zoll höher ; im Ganzen ist sie uneben, doch platt, wie vom Wasser 
abgerieben, braun und purpurn gefleckt durch Nulliporen-Krusten, welche 
hauptsächlich da sind, um das Riff gegen die zerstörende Brandung zu 
schützen. Der Rücken dieser Riffe erhebt sich stellenweise aus des Meeres 
Bereich durch Anhäufungen von Korallen- Trümmern und Sand, welche 
die Brandung über ihn hinschleudert , um so allmählich trockenes Land 
und einen Boden für Pflanzenwuchs zu bilden, jedoch nur an der Wind- 
Seite. Das Innere zeigt eine dichte Textur. Obwohl man stellenweise 
eine Zusammensetzung bald aus groben Korallen - Stücken und bald nur 
aus Korallen - Sand erkennt, welche sehr fest zusammengekittet sind, so 
ist das Gestein doch oft eine so homogene Masse, als unsere sekundären 
Kalksteine und noch härter als diese. Selten sieht man Korallen in noch 
natürlicher Stellung dazwischen. Zuweilen liegen Muschel-Schaalen darin 
mit Knochen von Fischen und Trümmern von Krebsen und Seesternen 
und andern Meeres-Bewohnern. 

2. Innere Riffe umfassen die ruhigen Lagunen. Sie bestehen 
aus den Saum -Riffen innerhalb der Wall-Riffe und aus den inwendigen 
Seiten dieser letzteren. Das äussere Ansehen ist wie bei den vorigen, 
flach, unbelebt, von Korallen-Sand bedeckt; doch der Rand pflegt, einzelne 
Stellen ausgenommen, weniger steil zu seyn. Besucht man aber die 
Stellen, welche zur Ebbe von seichtem Wasser bedeckt bleiben, so ent- 
faltet sich hier das reichste Leben von Fischen und Polypen, Krabben 
und Seesternen und Myriaden anderer Wesen, Zwischen den weit 
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erstreckten toden Riffen sieht man lebende Korallen-Gebäude oft steil 
sich erhebend , zuweilen sogar schwammartig nach oben hin breiter wer- 
dend, so dass ein Schiff, welches daran stösst, deren dünnen Rand ein- 
drücken kann. Im Innern ist der todte Riff- Stein grossentheils aus noch 
aufrechtstehenden Korallen zusammengesetzt, aber gleichwohl so dicht und 
hart als jener andere; denn die Zwischenräume hat ein Korallen-Sand 
ausgefüllt und ein Kalk-Zäment hat Alles verkittet. Da sieht man Poriten 
an der Zusammensetzung theilnehmen von 25° Durchmesser (Tongatahu) 
und Asträen und Mäandrinen von 12—15’ Breite. So lange diese Korallen 
unter Wasser wachsen , behalten sie die Form halbkugeliger Massen bei; 
wie sie aber mit ihrem Scheitel die Oberfläche erreichen, wächst dieser 
nieht weiter fort, und es entsteht eine Plateform, indem sie nur noch an 
Seiten-Umfang zunehmen, Und zwischen diese eyclopischen Pflaster-Steine 
füllt sich dann Korallen-Sand ein, welcher jedoch bald viel härter wird, 
als diese Massen selbst. Andere Theile dieser Riffe bestehen aus ästigen 
Korallen, deren Zwischenräume ebenso ausgefüllt sind; denn selbst im 
stillen Wasser entstehen Korallen-Trümmer. Aber oft besteht das Gestein 
auf weite Strecken hin aus weissem dichtem Kalkstein ohne Spuren von den 
organischen Resten, woraus er entstanden ist. Die Bildung dieser inneren 
Riffe geht langsamer von Statten, als die der äusseren, weil ihr die Bran- 
dung keine oder nur wenige Hülfe leistet. Wo süsse Wasser zufliessen, 
bleiben diese inneren Riffe gewöhnlich etwas von dem Strande entfernt: 
süsses Wasser trennt beide von einander. Da sieht man denn auch deut- 
lich, dass die Korallen auf festem Felse wachsen und nicht auf Sand- 
Bänken. Die Zusammensetzung dieser Riffe ist also eine weniger frag- 
mentäre als die bei den ersten ; ihre Verhältnisse sind wechselnder; die 
Nulliporen, welche in der Brandung so wohl gedeihen, fehlen fast ganz; 
doch sind die Korallen-Arten manchfaltiger. ' 

3. Kanäle zwischen den Riffen. Der Riff-Kanal von Neu-Hol- 
land ist 30—60 Meilen breit und viele Faden tief; der über 200 Meilen 
lange im Westen der Feejee’s-Inseln ist bis 25 Meilen breit und 12—40 
Faden tief; das Wall-Riff selbst hat einige hundert Ellen bis \/,; Meile 
Breite. An andern Orten sind diese Kanäle nicht einmal für Boote schiff- 
bar. Der Boden derselben besteht aus Materialien, welche theils von dem 
Wall- und theils vom Saum-Riff herkommen und welche je nach ihrer 
Nähe bei einem von diesen, nach der Strömung und Brandungs-Richtung 
des Wassers u. s. w. die Form von gröberen Trümmern, Sand oder 
Schlamm haben; hin und wieder erheben sich fleckenweise lebende Korallen 
daraus;; lebende Schaalthiere regen sich überall dazwischen. Im Westen der 
Grossen Feejees brachte die Sonde Basalt-Schlamm herauf, und im Norden 
der grossen Insel Vanua Lebu hat eine aus dieser kommende Strömung 
den weiten Kanal mit Detritus erfüllt, dass der Kiel des Schiffes sich 
eine Meile weit durch Schlamm schleppte, obwohl die Tiefe überall 12— 
20 Faden betrug: wenigsteus 6 Quadratmeilen Landes sind durch diesen 
Strom an die Küste angelegt worden, wahrscheinlich jedoch nicht ohne 
Mitwirkung der Riffe, da man etwas Korallen-Sand darin erkennt. Das 
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Verbältniss, in welchem beiderlei Materialien sich miteinander mengen 
kann natürlich alle Stufen durchlaufen. Gezeite-Strömungen helfen ander- 
wärts auf weithin an der Ausfüllung mit. — Die weiten Kanäle ıuhigen 
Wassers sind die Wiege der Schifffahrts-Kunst der Eingebsrenen, welche 
darin lernen grössere/Boote bauen und Reisen auf Hunderte von Meilen 
zu unternehmen. Da sind Fischer-Gründe und Häfen überall in Menge, 
um Nahrung und Sicherheit im Falle der Noth zu gewähren. 

4, Gestade-Bildungen. Die Saum- und die Wall-Riffe haben 
die Ausdehnung der Inseln überall erweitert und die vom Lande aus 
zwischen ihnen entstehenden Ausfüllungen rufen allmählich grüne Gestade 
und bewaldete Strecken hervor, wo der Brodfrucht-Baum und andere Tro- 
pen-Gewächse sich von selbst ansiedeln. Wie glücklich sind diese Inseln 
jenen gegenüber , welche dem Gefangenen-Hause St. Helena gleich keine 
Zoophyten-Bildungen haben. Jene niederen fruchtbaren Gelände haben 
oft um viele hundert Meilen zugenommen, während die Inseln ohne Riffe 
den ausgesetzten Angriffen der Brandung mehr und mehr erliegen. Das 
Rewa-Delta der Insel Viti Lebu (Feejee’s), wahrscheinlich das grösste, 
welches an einer Korallen-Insel der Südsee vorkommt, die nicht viele so 
bedeutende Ströme besitzen, umfasst beinahe 60 Quadratmeilen. Tahiti 
ist 2—3 Meilen breit mit niedrigen und fruchtbaren Bildungen umgeben, 
worauf die Eingeborenen ihre Dörfer angelegt haben und der Kokos- und 
Brodfrucht-Baum beschränkt zu seyn pflegen. 

5. Strand-Sandsteine haben einen den vorigen entgegengesetzten 
Ursprung. Brandung und Fluth führen die Materialien dazu vom Meere, 
vom Wall-Riff aus der Küste zu, grob oder fein; und hier werden sie, bei 
dem Wechsel der Gezeiten abwechselnd nass und trocken, durch ein Kalk- 
Zäment mehr und mehr gebunden. Je nach der Feinheit ihres Materials 
haben sie bald ein oolithisches und bald ein Pudding-artiges Aussehen 5 
aber eben diese Trümmer-Bildung unterscheidet sie vom Riffstein. Dieser 
kalkige Sandstein bildet stets dünne nur 2'’—1’ dicke parallele Lagen, welche 
mit 5° bis 8° dem Meere zufallen und sich landwärts nur bis einige Zoll 
hoch über Fluthstand erheben. Zuweilen sind sie auch wieder zerstört und 
grosse Platten davon durch stürmischesMeer an den Strand geworfen worden. 
Zuweilen mengen sich Basalt-Stücke vom Lande aus ein (Diamant-Berg auf 
Ouhu), werden damit verkittet. Schwarz in Weiss, und das Kalk-Zäment des 
Meerwassers, welches das Ganze bindet, erfüllt auch die Blasenräume des 
Basalts mit weissen Kalkkörnern , so dass sie zu Wandelsteinen werden. 
In weiteren Höhlen bilden sich Stalaktiten und stalagmitische Inkrustationen. 

6. Triebsand-Stein kann nur an der Wind-Seite entstehen, wo 
der Wind seine Kräfte mit denen des Meeres verbindet und den am Strande 
ausgeworfenen Sand nach seiner Abtrocknung landeinwärts führt ; dort 
bildet er wohl auch Hügel, welche an der Diamant-Spitze von Oahu 20° 
bis 40° hoch werden. Infiltrirende Wasser binden gewöhnlich auch diese 
Massen, welche dessenungeachtet im Innern noch immer eine Zusammen- 
setzung aus dünnen Lagen erkennen lassen, deren jede das Erzeugniss 
eines besondern Sturmes oder Windstosses u, s. w. ist. Der Sand, woraus 
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sie entstehen, ist so fein, dass man keine Korallen- und Schalen-Trümmer 
darin findet, welche noch die Spezies verrathen, von der sie stammen. 

7. Die Mächtigkeit der Riffe lässt sich nur aus dem Winkel 
bestimmen, unter welchem das Land seewärts einfällt, und aus der Ent- 
fernung, in welcher sie auf dieser geneigten Fläche von der Küste stehen. 
Das fortgesetzte Studium dieser Verhältnisse gewährt die Überzeugung, 
dass sie eben nur auf diesen geneigten Flächen stehen. Der .Nei- 
gungs - Winkel lässt sich theils mit dem Senkblei ermitteln, theils 
aus dem des nach der Küste zufallenden Landes (3°—8°) erkennen, dessen 
Fortsetzung jene Flächen sind. So ergibt die Berechnung der Tiefe, 
aus welcher die Riffe aufsteigen, für das äussere Riff an der Dampier- 
Gruppe 1750', für das innere 1150', an der Nord-Seite von Tahiti 250’, 
für das von Upolu 440°, für viele der Feejee-Riffe 2000‘; und wenn hier 
auch von ganz genauen Zahlen nicht die Rede ist und manche örtliche 
Unregelmässiskeit stattfinden kann, so hält der Verf. doch diese Zahlen- 
Angaben des Vertrauens werth. (F. J.) 


Emmerich: Jura- und Kreide-Bildungen im Bayern’schen 
Traun-Gebiete (Deutsche geolog. Zeitschr. 1850, II, 246—300); Verf. 
hält jetzt diese Schichten-Folge für sicher. 

6) Dunklen Mergel voll Orbituliten mit Pecten quinquecostatus, P. aequi- 
costatus, Exogyra, Ammonites, Belemnites und andern Kreide-Petrefak- 
ten; ob die Kalke, welche am Untersberge die Hippuriten führen, dazu 
gehören oder darüher liegen, ist noch zu untersuchen. 

5) Neocomien-Mergel mit Crioceratiten, Amm. Astieranus, 

4) Aptychus-Schiefer,; Aptychus ganz wie zu Solenhofen. 

3) Rother Ammoniten - Marmor, hier alle aus einer Formations-Zeit. 

? Pentakriniten-Kalkstein. 

Amaltheen-Mergel SchirnÄurr’s. 

2) Gervillia-Schichten: Gervillia tortuosa; Spirifer Walcotti, Terebratula 
biplicata, Lithodendron, Ostrea etc. 

1) Unterer Alpenkalk, sehr mächtig. 

Die Gervillien-Schichten erweisen sich von dem westlichen 
bayern’schen Gebirge an bis in die Gegend von Wien als der ausge- 
zeichnetste Horizont. 

G. A. ManterL: Menschen-Reste und -Werke in Schichten, 
welche die Archäologie mit der Geologie verbinden (James. 
Journ. 1851, L, 235—254). Manterr zählt mehr ober weniger bekannte 
Fälle auf, wo Menschen-Reste in verschiedenen Erd-Sehichten und selbst 
mit ausgestorbenen Thieren zusammen gefunden worden sind. Über die 
Gleichzeitigkeit der Existenz des Menschen mit dem ’Irischen Elenn ist kein 
Zweifel; diess war aber ein Zeitgenosse des Mastodon, Mammuth und 
der Höhlen-Raubthiere, — die wieder mit anderen erloschenen Arten gleich- 
zeitig sind, wie ohne allen Zweifel Hund, Fuchs, Schaf, Ochse, Pferd, etc. 
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lebender Arten ihre Reste in tertiären Schichten hinterlassen haben. Er 
glaubt daher, nach dem Typus der tertiären Thier-Schöpfung schliessen zu 
dürfen, dass Menschen-Reste wohl auch noch in alten Tertiär- Schichten 
gefunden werden könnten, u. s. w. 


Krus von Nippva: über die Erz-Lagerstätten des Oberschlesi- 
schen Muschelkalkes (Geolog. Zeitschr. 1850, II, 206—233). Die 
Muschelkalk-Formation von Tarnowitz besteht aus drei Abtheilungen, wo- 
von die unterste und oberste einen Schichtenwechsel von reinen Kalkstei- 
nen, Kalk-Mergeln und Thonen darstelit, die mittle vom Dolomit gebildet 
wird, die erste aber in wagrechter Ausdehnung ringsum weit über die 
anderen hinausragt. An der äussersten SO.- Spitze des Hauptzuges des 
Muschelkalkes bei Krzescowice kommen Porphyre, Mandelsteine u. a. ab- 
norme Gesteine vor. Diese Mandelsteine sind so Zink-haltig, dass sie 
durch Röstung und Destillation 2—5, ja selbst 10—12 Proz. metallisches 
Zink liefern können; am Starczynower Stollen-Flügel bei dem alten Boles- 
lawer Blei-Bergbau liegt dieser Mandelstein unmittelbar unter dem Erz- 
führenden Muschel-Kalkstein. — Die Schichten der unteren Abtheilung des 
Muschelkalkes oder des Sohlensteines, zum Theil mergelig, sind durch 
Bitumen bläulich gefärbt und werden daher an der Luft weiss oder bei 
einigem Eisenoxydhydrat-Gehalte hell ockergelb. Der Sohlenstein bildet 
in Polen und Schlesien viele flache Mulden mit ziemlich steilen Rändern. 
— In Oberschlesien sind die Tarnowitzer bei Trockenberg beginnend von 
1'/, Meilen Länge und bis ®/, M. Breite, und die Beutener, welche 31/, 
M. Länge und °/, M. Breite einnimmt, die grössten, beide mit Dolomit 
ausgefüllt und reich an Erz-Lagerstätten, welche oben von dem Dolomite 
als „Dachstein“ bedeckt werden. Dieser Dolomit enthält ausser seinem 
wesentlichen Bestande an kohlensaurer Kalk- und Bitter-Erde auch bis 
0,17 kohlensaures Eisenoxyd, das ohne Zweifel einen Theil der Bittererde 
vertritt, dann Kiesel-Thon, Eisenoxyd und Bitumen. Die Dolomit-Ausfül- 
_ Jung jener Mulden ist elliptisch, so dass z. B. in jener von Beuten sich 
der Dolomit in der Mitte allmählich bis zu 306’ unter die Scharleyer 
Thal-Sohle einsenkt und sich zu einem 80° hohen Kamme erhebt, was 
386° Gesammt-Mächtigkeit auf das 7400‘ breite Ellipsoid gibt, während 
die Dolomit-Soble nicht nur gegen die Ränder der Mulde ansteigt, son- 
dern auch deren Oberfläche von jenem Rücken her gegen sie abfällt. 
Obwohl man diesem Dolomite die Schichtung abgesprochen, so besitzt er 
doch eine solche und zwar unten konkav der untren, oben konvex der 
obren Oberfläche entsprechend; nur der Kern ist ungeschichtet. Unten 
wechsellagert derselbe sogar mit schwarzgrauen Letten-Schichten von 
sehr veränderlicher , zwischen 1'’—30’' wechselnder Stärke, welche zwi- 
schen Dolomit und Sohlenstein am beständigsten ist, ihres Schwefelkies- 
Gehaltes wegen Vitriol-Letten heisst und zuweilen eine sehr schwache 
Lage bröckeliger pechschwarzer und fettglänzender Kohle ausscheidet. In 
obren Teufen, so weit Luft und Tagewasser eindringen können, hat der 
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Dolomit seinen Kohlen-Gehalt verloren, einen Theil seines Eisen-Oxyduls 
in Oxydhydrat umgewandelt und eine ockergelbe Farbe angenommen, was 
man längs der Klüfte bis zu grösserer Tiefe verfolgen und auch mitunter 
im Vitriol - Letten noch wahrnehmen kann. — Die dritte Abtheilung 
bildet der Opatowitzer Kalkstein, in welchen der obre schon mergelige 
Dolomit nur allmählich übergeht, mit welchem er zahlreiche Knollen und 
schwache Schichten von Hornstein und Feuerstein und manche Versteine- 
rungen gemein hat. — In den Ebenen und Thälern des Sohlensteins 
und Dolomites wie des Steinkohlen - Gebirges treten tertiäre Thonsand- 
Schichten einer lacustren Braunkohlen - Formation auf, welche in der 
Arnold-Galmei-Grube in solcher Verbindung unmittelbar über dem Dach- 
letten des Galmei-Lagers beobachtet wurde, dass beide Ablagerungen 
gleichzeitig zu seyn scheinen. In ähnlicher Verbindung damit steht viel- 
leicht auch die meerische mitteltertiäre Kalk-Formation zwischen Miecho- 
witz und Bobrek. 

Jedenfalls aber sind die Oberschlesischen Erz- Ablagerungen 
auf dem Sohlen-Kalkstein und Dolomit jünger, als beide letzten, und 
keine wirklichen Lager in denselben, erscheinen auch keineswegs überall, 
wie man behauptet hat, an das Vorkommen des Dolomites gebunden. Da 
wo sich aber ferne vom Dolomite die Schichten-Folge der Eız-Lager- 
stätte vollständig entwickelt (wie zu Nakel, Radzionkau u. s. w.), findet 
man von unten nach oben: a) das Sohlen-Gestein mit höchst unebener, 
nicht immer der Schichtung paralleler Oberfläche voll Rücken-, Spalten-, 
Trichter- und Mulden-förmigen Vertiefungen, aufgelöst und wie von Säu- 
ren angegriffen, mit vorragenden Petrefakten-Schaalen und mit Furchen- 
artig ausgehöhlten Kluft- und Schicht - Flächen, offenbar in Folge der 
Einwirkung (Kohlen-)Säure-haltiger Wasser darauf. b) Das weisse Gal- 
mei-Lager 1’— gewöhnlich 30°, selten 1—2 Lächter mächtig oder auch 
stellenweise ganz verschwindend; es ist ein magerer Thon-Mergel von 
mehr oder weniger Ka'k-Gehalt, hellgrau gelblich und überall so mit Gal- 
mei imprägnirt, dass kaum ein Brocken dieses Thones ganz Zink-frei zu 
finden ist. Dieser Galmei ist theils kohlensaures Zinkoxyd , theils kiesel- 
saures Zinkoxyd-Hydrat und erscheint auf der Lagerstätte in Form ooli- 
thischer Körner bis von Erbsen-Grösse, in vielgestaltigen Konkrezionen, oder 
krystallisirt auf Drusen, erste Art in ausgebildeten zierlichen spitzen Rhom- 
boedern und letzte mit Garben- und Fächer-förmigen Krystallen; endlich auch 
in Form von Tropfstein-, Nieren- und Trauben-förmigen Ausfüllungen in 
Räumen, oder in Platten von 1‘ bis zu 1° Dicke auf den Schichten des 
Lettens. Häufig umschliesst das Galmei-Lager aber auch noch Schichten 
und Bruchstücke des Sohlen - Kalksteins mit Muschel-Versteinerungen, 
welche dann beide unter Beibehaltung ihrer Form in Galmei umgewandelt 
sind. c) Der Dachletten, ein 3°—6° mächtiger fetterer Thon mit weit 
geringerem Kalk-Gehalte, heller von Farbe, nur selten mit schwachen 
Schnürchen von erdigem Galmei, wohl aber mit Horn- und Weiss-Bleierz 
in Schnüren und Körnern, seltener mit Bleiglanz, so dass er oft bauwür-, 
dig wird. Das Blei scheint als Chlorblei-Salz in wässriger Auflösung 
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auf diese Lagerstätten gelangt und durch Einwirkung von andern Mineral- 
Stoffen in kohlensaures Bleioxyd und Schwefel-Blei umgewandelt worden 
zu seyn. d) Braun-Eisenstein, wovon sich schon Schnüren im oberen 
Theile des Dachlettens einfinden,; die Mächtigkeit dieses Lagers wechselt 
zwischen der dünnsten Verdrückung und nesterförmiger Anhäulung von 
mehren Lachtern Stärke. Das Erz ist erdig und mild, meistens mit 
Kiesel- Thon innig vermengt, der zuweilen-auch Zwischenschichten mit 
unregelmässigen Knollen von Horn- und Feuer-Steinen bildet; auch er- 
scheint es zuweilen mit Glaskopf-Struktur. e) Darauf folgt zäher gelber 
Letten und endlich tertiärer Sand und Thon u. s. w. Oft fehlen aber auch 
eines oder zwei der genannten Glieder, und in kurzen Erstreckungen 
kommen die grössten Verschiedenheiten im Profile dieser Lagerstätten vor, 
was eben beweiset, dass dieselben keine Sediment-Gebilde auf dem Grunde 
stehender Wasser seyn können, sondern besonderen örtlichen Kräften ihre 
spätere Entstehung verdanken. Auch findet man oft das Sohlen-Gestein 
durchbrochen von kleinen und grossen Spalten und Röhren, durch welche 
vordem Quellen emporgestiegen sind, welche die senkrechten Wände mit 
einer gleichen Schichten-Folge überkleidet haben, wie die obere Fläche 
desselben und in ununterbrochenem Zusammenhang mit den oberen. Einen 
solchen ganz runden Schlund von 8 Lachter Durchmesser hat man kürz- 
lich auf der Severin-Galmei-Grube bei Bobrek 7 Lachter tief verfolgt und 
theilweise abgebaut. Unmittelbar auf den Wänden lag senkrecht b die 
weisse Galmei- und darauf ce die eisenhaltige Dachletten-Schicht, beide an 
der Oberfläche des Sohlen-Gesteins in die gleichnamigen wagrechten 
Schichten mit gleichbleibender Mächtigkeit umbiegend, das Innere des 
Schlundes mit Sand ausgefüllt, wie er die Letten-Schicht auch an der 
Oberfläche bedeckt und weiter von Tertiär-Schichten bedeckt wird, welche 
an der Ausfüllung keinen Antheil nelımen. Der Dachletten führte etwas 
Weissblei-Erz, und der Schlund zeigte in der Tiefe keine Verengerung. 
Bei Radzionkau verfolgte man mit dem Hugo-Schacht einen ganz ähnlich 
beschaffenen und ausgetüllten Schlund 21 Lachter tief, ohne sein Ende zu 
erreichen , und andre von theils zylindrischer und theils trichterartiger 
Form hat man fast überall getroffen, wo das weisse Galmei-Lager ohne 
Dolomit-Bedeckung bebaut wird. Oder es sind Spalten, die auf gleiche 
Weise beschaffen und ausgefüllt sind, wie man eine in der Elisabeih- 
Grube von bis 12 Lachter Breite bereits auf 160 Lachter Länge verfolgt 
hat; im Osten endet sie mit steilen Wäuden und geschlossener Sohle, im 
Westen aber hat man mit 10 Lachter tiefem Abbau ihr Tiefstes noch nicht 
ergründet. Ja bei Naklo und Radzionkau lagern und liegen die meisten 
der seit Jahrhunderten abgebauten Brauneisenerz-Vorkommnisse in solchen 
langen spaltenförmigen Bäumen des Suhlen-Kalksteins, welche in eine’ 
mit dem Bergbau noch nicht erreichte Tiefe niedersetzen; nur fehlt dabei 
gewöhnlich der Galmei; zäher Leiten bekleidet das Sohlen-Gestein ; darauf 
folgt Braun-Eisenstein von verschiedener Mächtigkeit; dann oft wieder 
Thon, in der Mitte der Spalte gewöhnlich grobkörniger Sand. — Indes- 
sen darf man aus der Überlagerungsfolge der mehrmals genannten Stoffe 
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nicht schliessen, dass sie sich so nacheinander abgesetzt haben; sondern 
alle Erz-Bildungen sind gleichzeitig erfolgt und haben sich nur räumlich 
nach ihrer Beschaffenheit und unter dem Einflusse des berührenden Neben- 
gesteines getrennt, jedoch so unvollständig, dass kein Eisenerz auf diesen 
Lagerstätten ohne Zink und Blei-Gehalt, kein Galmei ohne Eisen und 
Blei ist. Unzweifelhaft sind wenigstens „Galmei und Bleierz in den 
umgebenden weichen Letten eingedrungen und haben sich darin Raum 
zur Bildung von Drusen, Krystallen und Konkrezionen geschafft; der un- 
mittelbar auf dem Sohlen-Kalkstein aufliegende Letten diente zur Ansamm- 
lung des Galmeis, indem ohne Zweifel der fein vertheilte kohlensaure 
Kalk dieses Mergels die Ausscheidung des kohlensauren Zinkoxyds aus 
der wässrigen Lösung bewirkte“, welche Wirkung an den schon erwähn- 
ten in Galmei verwandelten Brocken und Petrefakten des Sohlen-Kalkes 
unverkennbar ist. „Die kieselsaure Verbindung des Zinkoxyds ist durch 
die Einwirkung aufgelöster Kieselsäure auf das kohlensaure Zinkoxyd 
leicht erklärlich; dass aber die früheren Mineral-Quellen, welche diese Erz- 
Ablagerungen bewirkt , reichlich Kieselsäure aufgelöst enthielten , bewei- 
sen die Bildungen von Feuersteinen und Hornsteinen , die häufige Verkie- 
selung der Letten-Massen, welche zu Hornstein-artigen harten Gesteinen 
umgewandelt sind, und die häufigen Kluft-Ausfüllungen und nesterweisen 
Vorkommnisse von Halloysit in reinen milchweissen und opalartigen Aus- 
scheidungen“. Dass das Bleierz ursprünglich als Chlorblei in Wasser 
aufgelöst und durch Einwirkung eines kohlensauren Salzes, wahrscheinlich 
kohlensaurer Kalkerde, in kohlensaures Bleioxyd umgewandelt seyn mag, 
ist bereits erwähnt worden. Das Eisenoxyd-Hydrat endlich ist ohne Zwei- 
fel ein Absatz aus den Quellen, welche Blei-Oxydul in Kohlensäure aufge- 
löst entbielten, welches an der Luft sich als Oxyd-Hydrat niederschlug. 
Auch von Manganoxyd-Hydrat finden sich überall dünne Schaalen in den 
Eisen-Erzen, im Galmei, auf den Klüften des Lettens und Sohlen-Kalk- 
steins; zuweilen ist auch kohlensaures Mangan-Oxydul in traubigen Formen 
von röthlichweisser Farbe auf Galmei-Lagerstätten vorgekommen. Schwefel- 
Metalle sind auf diesen Lagerstätten selten; es sind nur Kugel- und Nie- 
ren-förmige Schwefelkiese, die zuweilen in Brauneisen-Erzen erscheinen, 
und Bleiglanz. 

Auf die Erz-Bildungen im Dolomit waren von mechanischem 
Einflusse: die flachen Mulden, die wasserdichten Letten-Schichten zwischen 
Kohlen-Kalk und Dolomit, und die vielfältige Zerklüftung des letzten; — von 
chemischem die eigne Zusammensetzung des Dolomits aus kohlensaurer Kalk- 
und Talk-Erde und kohlensaurem Eisenoxydul und sein Gebalt an Bitumen. 
Seine Erze sind zweifelsohne jünger als er selbst und im Zusammenhange 
mit den ebenbeschriebenen Absätzen und Ablagerungen der Mineral-Quellen, 
auch wenn dieser Zusammenhang nicht überall sichtbar ist. Die mächti- 
gen Zink-, Blei- und Eisen-Salze führenden Quellen flossen den Dolomit- 
erfüllten Mulden zu, sammelten sich in den Vertiefungen zwischen Dolomit 
und Mulden-Rändern, drangen durch dessen zahlreiche Klüfte ein, ohne 
im Sohlenstein eindringen zu können; das Bitumen in den untren Dolomit- 
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Teufen wirkt reduzirend auf die schwefelsauren Metall-Salze der zuströ- 
menden Quellen, es bildeten sich Bleiglanz, Schwefelkies und Zinkblende, 
wie solche auch beisammen noch in einem Bohrloche am Gritzberg bei 
Miechowitz in 40 Lachter Tiefe mit 1 L. 50° Mächtigkeit gefunden wor- 
den sind. Die Bleiglanz-Lage der Friedrichs-Grube pflegt in einer der 
unteren Dolomit-Schichten Y,—1", Lachter über dem Sohlen-Gestein auf- 
zutreten. Je nachdem diese Schicht aus festem oder aus mildem Dolomit 
oder eisenockrigem Letten besteht, unterscheidet der Bergmann auch die 
feste, die milde und die Letten-Erzlage. Jene ist zweifelsohne die ursprüng- 
liche; aus welcher durch Einfluss von Wasser und Luft die 2 andern ent- 
standen sind; wie sie denn gewöhnlich in den tieferen , die 2 anderen in 
den oberen Bauen vorkommen, wie man u. a. sehr schön im Strebebau 
bei’m Hamster-Schacht beobachten und den möglichen Wirkungen nach 
berechnen kann. Gegen den Einwand, dass das schwefelsaure Bleioxyd 
im Wasser unauflöslich seye, lässt sich anführen, dass diese Unauflöslich- 
keit keine absolute und daher durch sehr lange Zeitfristen kompensirbar 
seye und dass das Blei wirklich auch in einer anderen Verbindung eiu- 
geführt und dann erst durch Einwirkung schwefelsaurer Salze selbst in 
schwefelsaures Blei umgewandelt worden seyn mag; es kann , wie schon 
erwähnt, als Chlor-Verbindung vorhanden gewesen und durch schwefelsaure 
Bittererde zersetzt worden seyn, welche, wenn auch in geringen Quantitäten, 
wirklich im dortigen Dolomite vorkommt. Oft ziehen sich von der Erz- 
Lage der Friedrichs-Grube aus noch Bleiglanz - Schnüre in die Klüfte 
verschiedener Dolomit-Schichten fort, oder es erscheint auch hoch im 
Hangenden des Dolomits noch 'eine zweite Bleiglanz-Lage, jedenfalls 
gleich an Alter und Bildungsweise mit erster. — Die Bildung des mit 
dem Dolomit verbundenen Galmeis, welcher mehr oder weniger Eisenoxyd- 
Hydrat enthält und der davon bedingten Färbung wegen rother Gal- 
mei heisst (im Gegensatze des weissen , fern vom Dolomit) und die des 
Eisen-Erzes sind der des Bleiglanzes insofern analog, als ihr Vorkom- 
men ebenfalls durch das des Dolomits bedingt und mithin späterer Ent- 
stehung als dieser ist; beide weichen aber vom Bleiglanze insofern ab, 
als mit ihnen eine theilweise oder gänzliche Umwandlung des Dolomits 
in Galmei oder Brauneisen-Erz verbunden zu seyn pflegt. So zeigt sich 
auf dem Querschlag vom Erbreich-Schacht der Scharley-Grube zur grossen 
Abraum - Arbeit der durchfahrene Dolomit (im Hangenden des Galmei- 
Lagers) durch viele Linien- bis Zoll-starke Klüfte zerspalten, die mit 
kieselsaurem und kohlensaurem Galmei, zuweilen auch mit Zink-Blende 
und Blei-Glanz angefüllt sind, und deren Zahl sich gegen die Galmei- 
Lager hin so vergrössert, dass der Dolomit zu einem wahren Trümmer- 
Gestein wird. Von diesen Klüften aus, in welchen die wässrige Zinksalz- 
Lösung zirkulirt, ist unverkennbar die Umwandlung des Nebengesteins 
erfolgt. Zunächst über dem Sohlengestein, in welches die Wasser nicht 
eindringen konnten, ist die Umwandlung gewöhnlich am vollständigsten, 


der Galmei also am reinsten und reichsten; doch leisteten einzelne 
Jahrgang 1852. 7 
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weniger zerklüftete oder poröse Schichten des Dolomits der Einwirkung 
der Wasser mehr Widerstand, während andre von lockerer Beschaffenheit 
fast gänzlich umgewandelt worden sind. Oft besteht sogar ein und die- 
selbe Schicht hier noch aus Dolomit, dort aus Galmei, Zuweilen sind es 
auch mehr die obren Schichten des Dolomits, welche in Galmei und haupt- 
sächlich in Brauneisen - Erz verwandelt worden sind. — Die mächtigen 
Brauneisen-Erze von Tarnowitz gehen häufig bis auf den Sohlenstein 
nieder; oft liegen sie auf höheren Dolomit-Bänken; oft auch füllen sie die 
Klüfte des Dolomits so aus, dass sie ihn selbst in unregelmässige Blöcke 
theilen; solche Blöcke liegen dann zuweilen mitten in den Lagen des 
Brauneisen-Erzes sowohl als des Galmeis, offenbare Überreste der umge- 
wandelten Dolomit-Bänke. Die Ansammlung des den Mineral-Quellen 
entströmten Wassers innerhalb den wallförmig erhabenen Rändern der 
Dolomit-Mulden erklärt also das reichlichere Vorkommen der Eisen- und 
Galmei-Erze in der Nähe jener Ränder und die Abnahme des Reichthums, 
der Mächtigkeit und des Aushaltens dieser Erze mit zunehmender Tiefe 
darunter. 

So ist man weder genöthigt noch berechtigt, die Bildung der Ober- 
schlesischen Erz-Lagerstätten, wie es geschehen, unmittelbarer plutonischer 
Thätigkeit zuzuschreiben; doch dürften wohl viele der Mineral-Quellen, 
welche deren Absetzung vermittelt haben, auf eine solcbe zurückzu- 
führen seyn. 


H. v. Deceuen: über die Schichten im Liegenden des Stein- 
kohlen-Gebirges an der Ruhr (Verhandl. d. nat. Vereins der Khein- 
lande, Jahrg. VII, S. 186 ff.). Nach von Horver” ist die Schichten-Folge 
in der Gegend von Hagen in aufsteigender Ordnung: 

1) Grauwacke. 

2) Kalkstein-Lager (150 Fuss). 

3) Schiefer und Grauwacke-ähnliche Gesteine (80 Fuss). 

4) Kalkstein-Lager, Muschel-Marmor bei Emist (Emst) unweit Hagen 
(170 Fuss). 

5) Schiefer und Grauwacken-ähnliche Gesteine, Mergel-artig und 
eisenschüssig, viele Versteinerungen (90 Fuss). 

6) Galmei-Lager. 

7) Das Hauptkalkstein-Lager, dessen Mächtigkeit zu 400 Fuss an- 
‚ gegeben wird. 

8) Vitriolisch-alauniges Flötz. Schiefer mit Schwefelkies. 

9) Platten-förmiger Kalkstein mit Chlorit-Masse gemengt, oder Platten- 
förmiger Stinkstein. 


* Er lieferte die ersten gründlichen Beobachtungen über jene Gestein-Lagen, welche 
unter der reichen Steinkohlen-Formation an der Ruhr auftreten, im „Westphulischen 
Anzeiger“, Jahrg. 1801, Nr. 45, und ausführlicher in seinem „geognostischen Bruclistücke 
über. das Gebirge der Grafschaft Mark“ in Strack’s „malerischer Reise durch West- 
phalen“. 
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10) Zusammengesetzte Schichten-Folge: 
a) Kalkstein-Platten mit Kieselerde innig gemengt; 


. i „As : ; Nr. 8-10 
b) Mergel-artiger, grüner, röthlicher und grüner Schiefer- ” s 
\ einschl. 
thon; e 
c) Glimmer-reicher Sandstein ; N 
mächtig. 


d) Kieselschiefer und grober Band-Jaspis. 
Die Hauptreihen-Folge ist die hier angegebene, doch wechseln die 
Lagen mehrmals. 


11) Eisenschüssiger Sandstein. Nr.11— 14 
12) Vitriolisch-alauniges Schieferthon-Flötz Beennausen) einschl. 
13) Eisenschüssiger Sandstein, 300° 
14) Alauniges vitriolisches Schieferthon-Flötz. mächtig. 


Die vorstehenden Schichten geben zur Entstehung der Mineralwasser 
von Schwelm, Eppenhausen, Rehe und Menden Veranlassung. 

15) Rauher Sandstein. Im Liegenden kleine Flötze und Nieren von 
Thoneisenstein und Sandstein, dem viele Braunspath-Krystalle beige- 
mengt sind. 

16) Kohlen-Gebirge. 

Der Platten-förmige Kalkstein (Nr. 9) setzt durch die Lenne; darauf 
folgt nach oben: 

10. a) Grauer, rother, auch grüner , mergeliger Schieferthon. 

b) Grünlichgrauer und rother, Nieren-förmiger oder Konglomerat- 
artiger Kalkstein mit mergeligem Schieferthon geschichtet. 

ec) Glimmer-reicher Sandstein. 

d) Kieselschiefer in schwarzem Schiefer mit undeutlichen Verstei- 
nerungen übergehend, mit dünnen Lagen und grauem Kalkstein, 
von schwarzem Stinkstein und von Jaspis. 

11) Grauer dichter Kalkstein in dünnen Platten und unebenen Ablösungs- 
Flächen , mit Nieren und dünnen Lagen von Hornstein. 

12) Jaspis, bläulich weissgrau, gelb braun, röthlich, fleischfarbig, 
schwärzlich, Band-förmig gestreift, geht in Hornstein und in Iydischen 
Stein über. 

13) Platten-förmiger Kalkstein mit schieferigem Mergel geschichtet ; 
wahrscheinlich mit Vitriol-Schiefer und Iydischem Stein; schwarzer Horn- 
stein kommt als Nieren darin vor. Die oberen Lagen gehen in Band- 
Jaspis von gröberem Korn über. 

14) Alaunschiefer. 

Eine Vergleichung der Schichten-Folge am ganzen Nord-Gehänge des 
Grauwacke-Gebirges vom Rhein bis zur Diemel findet man in NÖGGERATH 
Rheinl.-Westph.“. Auch hier ist auf bestimmte Reihen-Folge der einzel- 
nen Abtheilungen (Stockwerk, Etagen) innerhalb dieses Gebirges keine 
Rücksicht genommen. Es wurde als zusammengehöriges Ganzes aufge- 
fasst, in dem die einzelnen Glieder mehrfach und ohne bestimmte Regel 
_ mit einander wechselten. So wurde es unmöglich, die wesentlich von ein- 


* Bd. 1, S. 1 f. 


St 
%* 


100 


ander verschiedenen Abtheilungen zu trennen, welche hier zusammenliegen. 
Mit diesem Irrthum hängt der zweite zusammen, dass das Haupt-Kalk- 
steinlager mit dem in der Gegend von Heiligenhaus bis Neviges sehr ent- 
wickelten Ptatten-förmigen Kalkstein verwechselt wurde und dass der über 
demselben vorkommende Alaunschiefer als Vertreter der ganzen Reihen- 
Folge der Schichten über dem Haupt-Kalksteinlager von der Düssel bis 
zur Möhne und Diemel angesehen wurde. 

Diese Fehler und Irrthümer sind seit jener Zeit in alle bisher ver- 
öffentlichte geognostische Karten der Gegend übergegangen. Nur erst in 
den letzten Jahren sind mehre Fehler, welche die Verbreitung des Haupt- 
Kalksteinlagers in der Gegend von Elberfeld betreffen, durch Fern. Ror- 
MER, Ruopıus und den Verfasser berichtigt, bisher aber die genauern 
Angaben noch nicht bekannt gemacht worden. 

Als Ergebniss der Beobachtungen über diese Schichten-Folge in der 
Ausdehnung von Elberfeld bis zum Hönne-Thal wird folgende Reihe ange- 
geben: über dem Haupt-Kalkstein-Lager (7): 

1) Thonschiefer von gräulich-schwarzer Farbe mit einzelnen Lagen 
von dichtem Kalkstein. 

2) Platten-förmiger Kalkstein, dunkelgrau, schwärzlich,, bisweilen 
schieferig, auf den Schichtungs-Flächen mit Glimmer-Blättchen. 

3) Thonschiefer, grünlich, gelblich, roth, mit schmalen Lagen von 
dichtem grünlich-grauem Kalkstein; häufig nur Reihen getrennter Kalk- 
Nieren, fest, der Queere nach geklüftet; der Schicht-Fläche nach schwer 
theilbar; in diesem Thonschiefer treten einzelne Sandstein- oder Grau- 
wacke-ähnliche Schichten auf, specksteinartiges Bindemittel (Iserlohn, 
Hemern). 

In der Querlinie nördlich von Schwelm. 

4) Thonschiefer, schwarz, mit Kieselschiefer und schmalen Kalkstein- 
Lagen; darin über den obersten Schichten zwei Alaunschiefer-Lagen. 

In der Queerlinie vom Hemerbach östlich von Iserlohn folgt auf No. 3. 

5) Kieselschiefer, die Schiehten hie und da mit Thonschiefer wechselnd. 

6) Platten-förmiger Kalkstein, die Bänke wechseln mit dünnen Schiefer- 
Lagen. 

7) Schwärzlicher Thonschiefer mit mehren Lagen von Braun- und 
Thon-Eisenstein und Sphärosiderit. 

8) Alaunschiefer. 

Die Verwechselung des Kalksteins von Ziberfeld und Ratingen hat 
zuerst BEYRicH gerügt. 

ScHULZE beschrieb mit grosser Genauigkeit die Schichten, welche das 
Liegende des Kobhlen-Gebirges in der Gegend von Aachen, an der Inde 
und an der Worm bilden. Wenn auch bei der grossen Unterbrechung 
durch das Rhein-Thal der unmittelbare Zusammenhang zwischen diesem 
Kohlen-Gebirge und dem an der Ruhr nicht nachgewiesen werden kaum, 
so besteht dennoch darüber kein Zweifel, dass beide, im Grossen be- 
trachtet, nur einer Ablagerung angehören, und desshalb ist die Entwickelung 
der im Liegenden der Kohlen-Formation an der Inde vorkommenden Schich- 
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ten* von ganz besonderem Interesse für die Verhältnisse des Kohlen- 
Gebirges an der Ruhr. 

Dumonrt schildert die Schichten-Folge zwischen dem Schiefer-Gebirge 
und der Kohlen-Formation in der Provinz Lüttich unter dem von Omarıus 
p’Harrois bereits früher eingeführten Namen Terrain anthrasxifere”*. Er 
unterscheidet vier Systeme: 

1) Unteres Quarzschiefer-System. 

2) Unteres Kalk-System. 

3) Oberes Quarzschiefer-System. 

4) Oberes Kalk-System. 

Über dem obern Kalk-Lager liegt Alaunschiefer, den Dumont zum 
Kohlen-Gebirge zählt und als unteres System desselben anführt. 

Das Terrain anthraxifere greift gleichsam noch um ein Glied weiter 
in’s Liegende, als diejenige Schichten-Folge reicht, welche der Vf. be- 
spricht; denn das untere Schiefer-System umfasst diejenigen Grauwacke- 
Schichten, welche zunächst unter dem Haupt-Kalksteinlager ihren Sitz 
haben; es erschöpft dieselben aber gegen das Hangende nicht, indem der 
Alaunschiefer mit seinen Begleitern darin nicht aufgenommen ist. 

Die Übereinstimmung dieser Reihen-Folge mit der von Scuurze an 
der Inde beobachteten musste sogleich auffallen; allein selbst die Verglei- 
chung mit den in der Gegend von Elberfeld, Hagen, Lethmate und an der 
Hönne zwischen dem Kohlen-Gebirge und der Grauwacke lagernden 
Schichten wird durch die genaue Beschreibung möglich, welche Dumont 
liefert, 

Im untern Kalk-Lager kommt nur bisweilen und zwar in der Mitte 
desselben Dolomit vor. 

Das obere Schiefer-System besteht aus: Schieferthon von grauer, grün- 
lich-grauer, gelber und brauner Farbe; der letzte zeigt oft eine Griffel- 
förmige Absonderung; Schieferthon mit Ei-förmigen oder plattgedrückten 
Nieren von dichtem Kalkstein, um welche sich die Schieferblätter herum- 
lagern, diese Nieren werden bisweilen ersetzt durch Krinoiden-Stielstücke, 
die aus Kalkspath bestehen, oder durch Geschiebe, — Nieren, Knoten, ellipsoi- 
dische Massen würde wohl richtiger gesagt seyn, da an abgerundete 
Bruchstücke älterer Gebirgs-Arten nicht gedacht werden kann, und sich 
die gebrauchte Benennung Galet wohl nur auf die Gestalt abgerundeter 
Fluss-Geschiebe bezieht — von thonig eisenschüssigem Kalkstein, welche 
kleine Höhlungen einschliessen; bunter Kalkstein bildet unregelmässige 
und wenig aushaltende Streifen in dem Schiefer. 

Oolithischer Roth-Eisenstein bildet zwei oder drei Lagen in dem 
Schieferthone; die kleinen Körner werden von konzentrischen Schichten 
gebildet und liegen in einem erdigen eissenschüssigen, lockeren Bindungs- 
mittel. 

Sandstein, Grauwacke-ähnlich, mit Glimmer von grauer und gelb- 


#* NÖöGGERATU a. a. O0. 1, Al ff. 
** Memoire sur la constitution geologique de la Province de Liege. Bruxelles 1832. _ 
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licher Farbe ; die Lagen von sehr verschiedener Stärke, ganz dünne glim- 
merreiche Lagen dazwischen; bisweilen ist das Bindemittel kalkig und 
dann geht derselbe wohl in Kalkstein über und enthält einige Lagen von 
Kalkstein ; in den obersten Schichten kommt ein Kohlen-Flötz vor. 

Das obere Kalk-Lager wird durch Dolomit, der in der Mitte liegt, 
"in 3 Abtheilungen getheilt; in der oberen kommen ein oder zwei Kohlen- 
Flötze vor; in den beiden Kalkstein-Abtheilungen findet sich schwarzer bis 
hellgrauer Kieselschiefer in Nieren und in Schichten seltener im Dolomit; 
er geht bisweilen in Band-Jaspis über. 

Das untere System des Kohlen-Gebirges wird zusammengesetzt von 
Kieselschiefer, körnigem Quarzfels und Schiefer, Alaunschiefer, der viele 
Nieren von schwarzem bituminösen Kalkstein enthält. Der Kieselschiefer 
liest unmittelbar auf dem oberen Kalkstein-Lager auf, hat nur geringe 
Mächtigkeit und kommt an wenigen Stellen vor; der darauf folgende 
Quarzfels, welcher auch wohl in Sandstein übergeht, zeigt sich viel häu- 
figer und enthält ein Kohlen-Flötz. 

Wird hiernach die Reihenfolge der Schichten zwischen dem Haupt- 
Kalkstein - Lager (S. 98, Nr. 7) und dem Kohlen-Gebirge in der Gegend 
von Lüttich zusammengestellt, so ergibt sich; 

1) Haupt-Kalkstein-Lager. 

2) Grauer und grünlicher Schiefer (Schieferthon). 

3) Schiefer mit eiförmigen und plattgedrückten Kalk-Nieren. 

4) Schiefer mit Kalkstein und mit zwei oder drei Lagen von oolithi- 

schem Eisenstein. 

5) Glimmer-reicher Sandstein, mit Kalk-Lagen u. miteinem Kohlen-Flötz. 

6) Kalk-Lager mit Nieren und Lagen von Kohlenschiefer. 

7) Dolomit. 

8) Kalk-Lager mit Nieren und Lagen von Kieselschiefer mit einem oder 

zwei Kohlen-Flötzen. 

9) Kieselschiefer. 

10) Körniger Quarz mit Schiefer und Sandstein und einem Kohlenflötz. 
11) Alaunschiefer. 

Alsdaun folgt das Kohlen-Gebirge, indem der flötzleere Sandstein 
nicht so ausgezeichnet und mächtig ist, um denselben davon zu trennen. 

Der Schiefer mit Kalk-Nieren, welcher zwischen den beiden Kalkstein- 
Lagern und zwar sehr nahe über dem untern oder dem Kalkstein-Lager 
liegt, bietet einen zu entschiedenen Vergleichungs-Punkt mit den Schichten 
in der Nähe von Zlberfeld und der Grafschaft Mark dar , um nicht noch 
das anzuführen, was Dumont bei der Beschreibung der einzelnen Ört- 
lichkeiten darüber sagt. 

Die Kalk-Nieren kommen im Schiefer in der südlichen und in der nörd- 
lichen Mulde nahe über dem untern Kalkstein-Lager (Haupt-Kalkstein-Lager) 
vor. In der nördlichen Mulde bestehen die Nieren häufig aus einem bunten 
Kalkstein, sind mit dem Schiefer fester zusammengewachsen, in der süd- 
lichen Mulde sind sie gewöhnlich grau, Zwischen Henne und Chaufontaine 
zeigt der Schiefer Nieren von thonigem und eisenschüssigem Kalkstein, 
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welcher viele Spiriferen, Terebrateln und in den Höhlungen Arragonit- 
Krystalle enthält. Bei Chaufontaine finden sich unmittelbar über dem 
untern Kalkstein-Lager einige Schichten von rothem kalkigem Schiefer, 
auf den Schicht-Flächen mit Glimmer sehr vielen Krinoiden-Stielen. 

Bei Verviers und an der Strasse von Verviers nach Dolhain sind die 
Kalk-Nieren so gedrängt, dass sie beinahe zusammenhängende Lagen bilden 
von verschiedenen Farben, grau, grün, roth, die mit den Schiefer-Schichten 
abwechseln und viele Krinoiden enthalten. Höher in der Reihenfolge der 
Schichten kommt ein rother und grauer, dichter Kalkstein an der Strasse 
von Dolhain nach Baelen vor, welcher mit rothen, kalkigen Schiefer- 
Schichten abwechselt; ein zweites Kalk-Lager in diesem Schiefer findet 
sich südlich von Limburg, welches als Marmor und als Haustein benutzt 
worden ist”. 

Kehren wir von den benachbarten Gegenden, welche erläuternd die 
Verhältnisse der Kohlen-Formation an der Ruhr berühren, zu diesen 
zurück, so haben wir Dasjenige anzuführen, was zwei englische Geologen, 
Muxc#ison und SEDswIck, in einem der geologischen Gesellschaft in Lon- 
don im Jahre 1840 vorgetragenen Aufsatze niedergelegt haben "*. 

Der ausserordentliche Fortschritt der Wissenschaft in den zwanzig 
vorhergehenden Jahren spricht sich in dieser Arbeit auf’s Bestimmteste 
aus. Eine genaue und richtige Vergleichung der Schichten-Folge im Lie- 
genden der Kohlen-Formation an der Ruhr bei Aachen, in Belgien und 
England geht aus dieser Arbeit hervor und ist die Grundlage aller späte- 
ren Untersuchungen über diesen Gegenstand geworden. 

Das Haupt-Kalkstein-Lager von Elberfeld, Iserlohn wurde als über- 
einstimmend mit dem untern Kalkstein - Lager von SchuLzE (Friesenrath, 
Venwegen), mit dem untern Kalk-System von Dumonr in Belgien, mit dem 
Kalkstein von Plymouth in Devon, mit dem von Bensberg und der Eifel 
(Münstereifel, Gerolstein, Prüm) erkannt; daher denn auch die Namen 
Devon-Kalkstein, devonischer Kalkstein, Eifeler Kalkstein, welche gegen- 
wärtig dafür gebraucht werden. 

Das Kalkstein-Lager dagegen von Ratingen, Eggerscheid, nördlich Hei- 
ligenhaus, Welbert bis Richrath wurde als übereinstimmend mit dem oberen 
Kalkstein-Lager von Schutze (Cornelimünster), mit dem oberen Kalk- 
System von Dumonr in Belgien, mit dem in England so ungemein verbrei- 
teten Kohlen-Kalkstein (Carboniferous oder Mountain limestone) erachtet. 


%* Dumont hat zwar einzelne Versteinerungen angeführt, welche in den verschiedenen 
Schichten sich finden, aber doch zu wenige, um eine allgemeine Vergleichung der fossilen 
Reste hervorzurufen ; doch hat er darauf hingewiesen, dass das obere und das untere 
Kalkstein-Lager verschiedene Species von Brachiopoden und Korallen enthalten. Diexe 
Beobachtung ist sehr wichtig und hat durch spätere Erweiterung und Vervollständigung 
noch mehr an Wichtigkeit gewonnen. - 

** Derselbe ist 1842 in den Verhandlungen dieser Gesellschaft bekannt gemacht und 
bei uns durch die Bearbeitung von Gustav LEONHARD allgemeiner zugänglich geworden. 
(Über die älteren oder paläozoischen Gebilde im Norden von Deutschland und Belgien, 
verglichen mit Formationen desselben Alters in Grossbritannien, von SEDGwICcK und Mur- 
cHıson; mit 4 Tafeln und einer geognostischen Übersichtskarte; Stuttgart 1844.) 
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Ja noch mehr, die Übereinstimmung dieses Kalk-Lagers mit dem 
Kieselschiefer und plattenförmigen Kalkstein wird mit Bestimmtheit an- 
gegeben, indem die in Ratingen zusammenliegenden Kalk-Bände sich weiter 
nach Osten trennen , Schiefer und Kieselschiefer-Schichten zwischen den- 
selben abgelagert werden. MurcHison und Sepewick legten auf diese 
Weise ausführlich die Irrthümer dar, welche bis dahin in der Verwechs- 
lung der Kalksteine von Ratingen und Elberfeld bestanden hatten, und 
berichtigen dieselben so vollständig und bündig, dass sie nothwendig auf- 
gegeben werden mussten. S 

Auffallend ist, dass mit dieser Veränderung in der Beschaffenheit der 
Gesteine gleichzeitig die gewöhnlichen Versteinerungen des Koblen-Kalk- 
steins, welche zu Ratingen ziemlich häufig vorkommen, verschwinden und 
dagegen im Kieselschiefer Posidonomya Becheri und Goniatites 
cerenistria ebenso vorkommen, wie in Devon bei einer ähnlichen Ent- 
wiekelung der Schichten im Culm-Kalkstein. 

So fällt die Scheidelinie zweier grossen und wichtigen Gebirgs-For- 
mationen, des Kohlen-Gebirges und des Devon-Systems (des oberen oder 
jüngeren Grauwacken-Gebirges möchte ein passender Ausdruck seyn), in 
die Schichtenfolge, welche von der Ruhr bis zur Maas und Sambre durch 
gleichmässige Lagerung, durch Ähnlichkeit der Gesteine als ein Ganzes 
erscheint. Diese Grenze ist der Art, dass: 

1) Grauwacke und Grauwacken-Schiefer und Thon-Schiefer mit den 
Kalkstein-Lagern; 

2) das Hauptstein-Lager von Elberfeld ; 

3) Schiefer; 

4) der Nierenkalk und Schiefer ; 

5) Sandstein und Schiefer (Nr. 5 Mırze) dem Devon-System oder dem 
oberen Grauwacke-Gebirge angehört; dagegen 

1) der Kieselschiefer mit Kalk-Lagen ; 

2) der graue Kalkstein in dünnen Platten; 

3) der Jaspis und Hornstein ; 

4) der plattenförmige Kalk und 

5) der Alaunschiefer dem Kohlen-Gebirge als dessen unterste, dem 
Kohleu-Kalk gleichstehende Abtheilung entspricht. 

Die Ansicht von Murcuıson und Sepswick, dass der plattenförmige 
Kalkstein mit den ihn begleitenden Schichten den Kohlen-Kalkstein dar- 
stelle oder die Fortsetzung des Kalksteins von Ratingen bilde, hat einen 
bis jetzt nicht beseitigten Widerspruch durch Fırp. Rormer erfahren. 
Derselbe benutzt zur Unterstützung seiner Ansicht, dass die ganze Reihen- 
folge der Schichten von dem Haupt-Kalkstein-Lager bis einschliesslich des 
Kieselschiefers und plattenförmigen Kalksteins (welcher mit Posidonien- 
Schiefer wechselt) dem Devon-System augehöre, die bereits oben als auf- 
fallend bezeichnete Thatsache, dass die gewöhnlichen zu Ratingen vor- 
kommenden Kohlenkalk-Versteinerungen sich in dem plattenförmigen Kalk- 
stein ebenso wenig finden, als Posidonomya Becheri, Goniatites 
erenistria, Orthoceratites striolatus, welche für die Abtheilung 
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des plattenförmigen Kalksteins und Kieselschiefers bezeichnend sind, in 
ächtem Kohlenkalk und mit den gewöhnlichen Kohlenkalk-Versteinerungen 
zusammen vorkommen. 

Von grossem Interesse für diese Verhältnisse ist die Auffindung eines 
der unteren Abtheilung der Kohlen-Gruppe angehörenden und in der Nähe 
von Werden, sowie auf Schleebusch bei Wetter selbst bis in das eigent- 
liche Kohlen-Gebirge hineinreichenden, sehr verbreiteten Fossils, des G o- 
niatites sphaericus im Kieselschiefer und zusammen mit Posidono- 
mya Becheri und Goniatites crenistria, 

Einige ächte Kohlenkalk-Versteinerungen: Productus latissimus 
und P.antiquatus, finden sich im Plattenkalk bei Iserlohn, der letzte 
auch bei Recklinghausen an der Röhre oberhalb Sundern. Diese paläon- 
tologischen Gründe sprechen dafür, dass der Plattenkalk und Kieselschiefer 
der untersten Abtheilung der Kohlen-Gruppe angehört, 

In. der nordöstlichen Fortsetzung der Schichten des Galgenberges wurde 
im Kieselschiefer auf dem Otterbergsfeld Goniatites sphaericus im 
verkieselten Zustande, in der Nähe von Posidonomya Becheri und 
Goniatitescrenistria aufgefunden. Weiter gegen Nord bei Limbeck, in 
der Nähe der Mündung des von Windrath herabkommenden Baches in 
den Deilbach, enthält der Kalkstein, welcher als die unmittelbare östlichste 
Fortsetzung des Kohlen-Kalksteins von Ratingen betrachtet werden muss, 
sehr ausgezeichnete Exemplare von Productus semireticulatus 
Frem. Derselbe wird ganz nahe bei dem Hofe Limbeck von Kiesel- 
schiefer, mit dünnblättrigem schwarzem Schiefer abwechselnd, überlagert, ın 


“ welchem Posidonomya Becheri in kleinen jugendlichen Exemplaren 


vorkommt. Dieser Punkt ist von sehr grosser Wichtigkeit. Derselbe beweist, 
auch abgesehen von dem räumlichen Zusammenhang, dass bei Limbeck 
der in dem Zuge des plattenförmigen Kalksteins auftretende Kalkstein 
seinen Versteinerungen nach als wahrer Kohlen-Kalkstein angesehen wer- 
den muss, und dass hier, wie an so vielen andern Punkten, der Kiesel- 
schiefer mit den Posidonomyen - Schiefern über dem plattenförmigen Kalk- 
stein liegt und der Posidonomyen-Schiefer über dem wahren Kohlen-Kalk- 
stein seine Stelle einnimmt. 

Die Reihenfolge des plattenförmigen Kalksteins, Kieselschiefers , mit 
den charakteristischen Versteinerungen Posidonomya Becheri und 
Goniatites crenistria, ist von der Steele-Vohwinkeler Eisenbahn 
zwischen Aprath und Düssel bis Limbeck auf eine Länge von 1\, Meile 
zusammenhängend bekannt. Zwischen Otterbergsfeld und Limbeck treten 
vielleicht schon einige Sattel- und Mulden-Wendungen auf, wodurch die 
Schichten immer mehr und mehr gegen West rücken, und die von hier 
aus bis Hefel die Verfolgung derselben ausserordentlich schwierig machen. 
Diese auf einander folgenden Biegungen der Schichten sind auch bisher 
die Veranlassung gewesen, den Zusammenhang derselben zu verkennen, 
und haben Murcnıson und Sepewicr’n bewogen, dasEnde dieser Schichten 
bei Mlichrath zu setzen, während sie ohne Unterbrechung die schmale 
südliche Mulde des Kohlen-Gebirges von Horatkh umgeben und mit dem 
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südlichen Flügel zwischen Aprath und Düssel in unmittelbarem Zusammen- 
hang stehen. : 

Der Kalkstein von Limbeck lässt sich gegen W. über Kurscheid, 
Bockses, wo ebenfalls sehr grusse Exemplare von Productus semire- 
ticulatus vorkommen, Hagenbockses, Nöckel bis in das Thal unterhalb 
Neviges und von hier aus in nordwestlicher Richtung durch die Höfe von 
Richrath über Dellbeck, Rudenhaus, Sondern nach Hefel verfolgen. 

Von Hefel nimmt derselbe die gewöhnliche Richtung gegen WSW. 
an und scheint ohne irgend eine Abweichung von derselben bis Ratingen 
fortzugehen. Derselbe ist auf diesem Zuge in sehr vielen Steinbrüchen 
aufgeschlossen. 


Die vollständige Reihenfolge der Schichten zwischen dem devonischen 
Kalksteine (Haupt-Kalkstein-Lager) und dem flötzleeren Sandsteine kann 
an allen diesen Punkten noch nicht angegeben werden. Aher es ist gewiss, 
dass die Kieselschiefer mit den abwechselnden dünnblättrigen schwarzen 
Schiefern und ihren charakteristischen Versteinerungen über dem platten- 
förmigen Kalkstein mit den Kohlenkalk-Versteinerungen liegen; dass die 
Hornsteine, welche besonders zwischen Richrath und Hefel vorkommen, 
zum Theil die Stelle des Kieselschiefers einnehmen; dass der Alaun- 
schiefer über dem Kieselschiefer liegt, wie am Alaunberge und zu Aurora 
bei Hefel. : 


In dem Alaunschiefer des Alaunberges kommt in Nieren vielfach G o- 
niatites wahrscheinlich reticulatus Puırr. vor. 


Es bleibt daher keinem Zweifel mehr unterworfen, dass die Schichten- 
folge des Kieselschiefers dem Kobhlen-Kalksteine, und zwar einer oberen 
Unterabtheilung desselben angehört; dass, wenn die denselben charakteri- 
sirenden Fossilien bereits eine bestimmte Stelle angewiesen erhalten sollen, 
sie über und nicht unter die gewöhnlichen Kohlenkalk-Fossilien gestellt 
werden müssen. Ob aber, wo der plattenförmige Kalkstein entschieden 
zwischen zwei getrennten Kieselschiefer- Bildungen liegt, in der unteren 
die Posidonomya Becheri und die mit derselben zusammen vorkommenden 
Versteinerungen fehlen, darüber können erst weitere Untersuchungen ent- 
scheiden. 


Für die Aufklärung der Verhältnisse mehrer höchst verwickelten 
Gegenden des Rheinisch-Westphälischen Grauwacke - Gebirges ist die Be- 
stimmung des geognostischen Horizontes der Posidonomya von grossem 
Werthe, da sie eine ausserordentliche Verbreitung in Hessen und Nassau 
besitzt, und es nunmehr wohl als gewiss angenommen werden kann, dass 
sie dem Kohlen-Kalksteine angehört und erst über allen, auch den jüng- 
sten Devonischen Schichten-Abtheilungen, auftritt. 


Auf der rechten Seite der Hönne, dicht neben der Strasse von Balve 
nach Menden, an der Papier-Fabrik und an dem Hammer wurden die 
Schichten über dem Hauptkalkstein-Lager in einem Schurf-Graben theil- 
weise entblöst, und sie zeigten dabei folgende Mächtigkeit (winkelrecht 
gegen die Schichten gemessen): 
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I. Abtheilung: Schiefer und Kalkstein . . 2.2 2202. 40 Fuss 
Il. Abtheilung. 
a. Nierenkalk (Knotenkalk, Kramenzel) 400 Fuss 


b. Grauwacken-ähnlicher Sandstein u.Schiefer 70 Fuss | ls 
II. Abtheilung. 

a. Kieselschiefer, mit Schiefer u. Kalkstein 130 a 

b. Plattenkalk mit Schiefer 890 Fuss 1110 Fuss. 

ce. Kieselschiefer 90 Eu.n) 


IV. Abtheilung: Schwarzer Schiefer mit Sphärosiderit-Nieren 180 Fuss. 

Ganze Mächtigkeit der Schichten zwischen dem Haupt- 
Kalksteinlager und dem Flötzleeren 1800 Fuss. 

Diese Schichten nehmen bei einem Fallen von 33° bis 45° eine Breite 
von 3110 Fuss (259 Ruthen oder etwa \/, Meile an der Oberfläche) ein. 

Diese Schichtenfolge ist übrigens nicht bloss in wissenschaftlicher 
Beziehung von Wichtigkeit ; sie ist es auch in praktischer und metallurgi- 
scher, denn sie enthält von Iserlohn bis Bredelar eine grosse Menge von 
Eisenstein-Lagern, die erst in den letzten Jahren aufgesucht und näher 
aufgeschlossen worden. 

Die Zahl der aus der Gegend von Elberfeld bekannt gewordenen 
Versteinerungen ist nur klein, wenn sie mit denen anderer Gegenden, worin 
dieselben Schichten auftreten, verglichen wird; doch bleibt auch nach 
diesen Versteinerungen kein Zweifel daran, dass das Hauptkalkstein-Lager 
mit dem Kalkstein der Eifel und der Gegend von Bensberg, der Kalkstein 
von Ratingen mit dem Kohlen -Kalkstein von Belgien und England über- 
einstimmt. 

1. Versteinerungen aus der Grauwacke und dem Schiefer unter dem 
Hauptkalkstein-Lager (Eifler oder Devon-Kalk). 

Cyrthoceratites ornatus GoLor.-Neuen- Pterinaea ventricosa Gorpr. Iserlohn. 
teicher Steinbruch an der Haardt. „ sp.? Neuenteicher Steinbruch. 

Terebratula prisca var. rugosa.Scnr.tu. Cardium incertum Gorpr. Haardt, 
ebendaselbst. Gipfel. 

Pecten transversus Sow. Iserlohn. Pholadomya Münsteri Gorpr. West- 

Pterinaea (Avicula) reticulata Hıs. licher Steinbruch an der Haardt. 
Hagen, Iserlohn. Gervillia inconspieua Rorm. Neuen- 

Pterinaea radiata GoLor. Iserlohn. teicher Steinbruch. 

2. Versteinerungen aus dem Hauptkalksteinlager. 

Brontes flabellifer, Gorpr. Mettmann, Loxenema? conf. Melanıa acuminata 


Lethmate. Gorpr. Madfeld. 
Pleuracanthus (Phacops) stellifer Bam. Murchisonia bilineata VErn. D’Arch. 
Steinbruch Beeck. Madfeld, Wupperfeld. 
Cyrthoceratites depressus Gorpr. Murch. coronata Vern. d’ArcH. Wup- 
Madfeld, Eisenbahneinschnitt. verfeld. 
Bellerophon, Madfeld. PleurotomariaDefrancei Vern. D’ArchH, 
Buceinum areulatum, Sc#LoTH. (ver- Madfeld. 


‚schiedene Alters-Zustände u. For- Pl. Beaumenti Vern. d’Arcn, Mad- 
men) Madfeld. feld. 
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Pl. Orbignyana Vern. p’Arcn. Mad- 


feld. 
„. delphinuloides VERN. D’ArcH. 
Madfeld. 
Euomphalus Goldfusii Vern. D’Arcn. 
Madfeld. 


E. Labadyei Vern. D’Arcn. Madfeld. 
Rotella helicinaeformis GoLor. Madfld. 
Lingula sp.? aff.L. cornea Lethmate. 
Terebratula prisca, var. aspera Schr. 
Hagen. 
Ter. concentrica v. Buch: Schliepers- 
häuschen. 
Ter. anomalopleura Gorpr. mss. 
Schliepershäuschen. 
Ter. Gryphus Scarrn. Mdfeld, Hagen. 
Stringocephalus Burtini Derr. (ver- 
schiedene Alterszustände u. Formen) 
Madfeld, Wupperfeld. 


Spirifer striatulus Sow. (yerschiedene 
Grössen) Schliepershäuschen. 
Sp. unguiculus Rorm. Schliepers- 
häuschen. 
speciosus (macropterus GoLDF.) 
Schwelm. 
Leptaena sarcinulata SchLrtnH, Elberf. 
Pterinaea elegans GoLor. Madfeld. 
Megalodon eucullatus Sow. Madfeld. 
Actinocrinus cingulatusGror.Gruiten. 
Caunopora ramosa, Puır. Hagen, 
Schwelm. 
Stromatopora polymorpha Goror. 
Porites (dispora) pyriformis EHRENB. 
Calamopora (Favosites) polymorpha 
GoLDr. 
Cal. spongites GoLpr. 
» Gothlandica GoLpr. 
Cyathophyllum caespitosum GorDpr. 
„ quadrigeminum GorDpr. 


» 


3. Versteinerungen aus dem Kohlen-Kalkstein zu Oromford bei Ratingen. 


Nautilus 'globatus Sow. 
Turbo helicinaeformis? Hoen. 
Trochus catenulatus ? Hoen. 
Pleurotomaria delphinuloides Gorpr. 
Cirrus rotundatns Sow. 
Euomphalus pentangulatus Sow. 
Patella antiqua ScuLorH. 
Spirifer erispus Sow. 

„» glaber Sow. 

„  oblatus Sow. 

»  plicatus? Hoen. 

„  resupinatus MarT. 
Productus antiquatus Sow. 

„  comoides Sow. 

„» ceoncinnus Sow. 

» fimbriatus Sow. 


Prod. lobatus Sow. 

„ Martini Sow. 

„ plieatilis Sow. 
punctatus Sow. 
spinulosus Sow. 


„» 


„ 
Inoceramus vetustus Sow., 


Mytilus pygmaeus GoLpr. 
Cardium elongatum Sow. 

„  Hibernicum Sow. 
Pleurorhynchus minax Phır. 
Astarte cincta GoLDF. 

Actinocrinus laevis GoLDr. 
Platyerinus depressus GoLDr. 
Pentatremites ovalis GorDr. 
Cyathophyllum excentricum GoLDrF. 


E. v. Eıcawarp: naturhistorischeBemerkungen alsBeitrag 
zur vergleichenden Geognosie, auf einer Reise durch die Eifel, 
Tyrol, Italien, Sizilien und Algier (= IXr. Bd. der Nouveaux Memoires 
de la Societe des Naturalistes de Moscou 1851, 464 SS., 4 Tfln. 4°, 
Moscau, und in Commission bei ScHWEIZERBART in Stuttgart). Die geo- 
gnostischen Beobachtungen eines Naturforschers, welcher in geognostisch- 
paläontologischer Absicht bereits ganz Russland vom Kaukasus an bis 
Podolien und zum Ural nebst einem Theil Skandinaviens bereiset und so 
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Vieles über diese Gegenden gearbeitet, und welchem in Petersburg reich- 
liche Hülfswittel zu neuen Arbeiten zu Gebote stehen, sind gewiss auch 
in andern Gegenden um so interessanter, je mehr er daselbst bereits be- 
kannten und verwandten Bildungen wieder begegnet. In der That sind die 
Gebirge, die Gesteine, die Versteinerungen, welche der Vf. auf seinem 
Wege im J. 1846 im Freien oder in Sammlungen antrifft, Gegenstand sei- 
ner beständigen Vergleichungen mit den Russischen. Die Schrift zerfällt 
ın folgende Abschnitte: 

I. Ein paar Worte über die Eifel unddieGrauwackeüber- 
haupt (S. 1-74). Der Ausflug in die Eifel war insbesondere der Un- 
tersuchung bestimmt, ob nicht ein Theil der dortigen Schichten doch noch 
älteren oder jüngeren Datums sey. Retepora Goldfussi und Gonia- 
tites restrietus werden dabei als neue Arten beschrieben und abge- 
bildet, und am Schlusse gelangt der Vf. zu dem Resultate, dass man das 
Devon-System, als eine lange Schichten-Folge gedacht, eingehen lassen 
und dasselbe nur da, wo der alte Rothe Sandstein Fisch-Reste in grosser 
Zahl führt, wie im Nowogorodischen, Pskow’schen und im Petersburger 
Gouvernement und in Livland, als eigene Bildung und als das Liegende 
des Bergkalkes ansehen müsse; wo aber diese zahlreichen Fische und die 
sie überall begleitende Lingula bicarinata fehlen, müsse man nur ober- 
silurische Grauwacke-Bildungen gelten lassen, wie im Harze, der Eifel, 
in Böhmen, Polen, Kamenez-Podolsk und im nördlichen Ural, welche Bil- 
dungen überdiess von den sie überlagernden Schichten des Alten rothen 
Sandsteins durch keine abweichenden Lagerungs - Verhältnisse getrennt 
werden. Auch das Perm’sche System sey nicht haltbar und „gleich dem 
devonischen Systeme nur als Reihen-Folge von Sehichten anzusehen, die 
in verschiedenen Ländern eine verschiedene klimatologische Entwickelung 
ihrer vorweltlichen Flora und Fauna zeigen“. Da mithin der Vf. die Streit- 
frage wieder um 10—12 Jahre zurückversetzt, so dürfen seine Unter- 
suchungen von den Geognosten, welche in der Lage sind, zu ihrer Lösung 
beitragen zu können, nicht übersehen werden. 

I. Geognostischer Ausflug nach Tyrol (S. 75 ff.) Dieser 
Ausflug hat ein weniger bestimmt umgrenztes Ziel; obwohl sich manch- 
fache Gelegenheit zu neueren Beobachtungen im Gebiete der St. Cassia- 
ner Formation darbietet, so gibt sich doch auch Veranlassung zu vielen 
sonstigen naturhistorischen Bemerkungen botanischer und anderer Art, wie 
über den Kretinismus, den rothen Schnee, die plutonischen Gesteine, den Do- 
lomit u. s. w. Orthoceras (Trematoceras) elegans, Murchisonia ?alpina, 
Lyriodon (Trigonia) Goldfussi und Okeni, Cucullaea nana, Modiola obtusa, 
Lithostrotium elegans, Scyphia capitata, Reticulites porosa, Chaetetes glo- 
bulus, Ch. angularis, Ch. Petropolitanus Pıno., Ch. sepieula, Cyatophylium 
(Monutlivaltia) rugosum Münst., Patinula (Montlivaltia) acaulis Münsr., 
"Maeandrina Bronni Krırsr. werden theils als neue Arten, theils als bekannte 
aus älteren Formationen ausführlich beschrieben und abgebildet und mit 
diesen letzten neue Parallelen gezogen; ja der Vert. will die ganzen St. 
Cassianer Formationen nicht mehr für jünger als Muschelkalk gelten lassen, 
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sondern sie für älter erkannt wissen , indem er S. 157 sagt: Mir scheinen 
sie vielmehr einer älteren Formation anzugehören, die, bei ihrem Entstehen 
mit dem Bergkalke als gleichzeitig, sich weit über sein Bestehen in andern 
Gegenden der Erde fortsetzten“; — wohin derselbe S. 177 auch die 
Wengen-Schichten rechnet. Der Russische Zechstein scheint dem Verf. 
gleich alt mit der St. Cassianer-Bildung zu seyn (S. 204). 

IM. Briefe aus Italien, meist geologischen Inhalts (S. 205 f.). 
Sie kommen von Castell’ arquato, Pisa, Rom, Neapel und Messina, wor- 
aus man wohl ziemlich errathen kann, worüber sie handeln. 

IV. Naturhistorische Bemerkungen über Algier und den 
Atlas (S. 331 f.), ein reiches Feld für naturhistorische, ethnographische, 
botanische, geologische und besonders zoologische Wahrnehmungen des 
Verfs., in welcher viele lebende Reptilien, Fische, Insekten, Mollusken 
ausführlicher beschrieben werden. Sobald es uns der Raum gestattet, 
werden wir zu einigen dieser Abschnitte ausführlicher zurückkehren. 


Whırtuney und Desor: über die sog. fossilen Regen-Tropfen 
(Proceed. Bost. Soc. nathist. 1850, 200 > Sırrım. Journ. 1850, b, X, 
135). Sie kommen vor im New-red-Sandstone und im Potsdam - Sandstone. 
Indessen hat schon Tescuemac#er nachgewissen, dass wirkliche Regen- 
Tropfen auf Sand einen Eindruck erzeugen, welcher je nach der Stärke 
des Falles mit einem mehr oder weniger hohen rauhen Kamme umgeben 
ist, während die fossilen Eindrücke flach und glatt sind. Auch beschränkt 
sich nicht leicht ein Regen auf einzelne Tropfen, wie man die fossilen 
Eindrücke findet. Desor sah am Oberen See, wenn durch heftigen Wind 
die Wellen über ihrem gewöhnlichen Bereich an die sandige Küste ge- 
trieben wurden und sich wieder zurückzogen, verschiedene Eindrücke sich 
bilden, einige gross und flach, andere schmal und tief (wie man sie an 
der Seeküste den in Sand wohnenden Würmern zuschreibt), noch andere 
tief und von einem kreisförmigen platten Rande umgeben. Alle rührten 
von Luft-Blasen her, welche die Wellen im Fortrollen über den Strand 
gebildet hatten. Begräbt sich eine solche Blase in dem Sand, so dass sie 
unter demselben zerplatzen muss, so hinterlässt sie eine tiefe und enge 
Höhle. Löst sie sich erst durch wiederholtes Zerplatzen auf, so entsteht 
um die Höhle ein kleiner und platter Rand; sie ist ein Krater in Miniatur, 
Bleibt und platzt die Blase aber an der Oberfläche, so bildet sie nur eine 
breite flache Vertiefung. Diese Eindrücke bilden sich am vollkommensten 
bei sehr schwachem Fallen des Strandes aus, indem hier der Sand am 
losesten übereinander liegt. Diese Formen genügen in fast allen Fällen 
zur Erklärung der gewöhnlich sog. fossilen Regen-Tropfen. 
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C. Petrefakten-Kunde. 


Jos. Mürter: Monographie der Petrefakten der Aachener 
Kreide-Formation; I, Abth., 48 S.,, 2 Tfln.; IT. Abth. S. 1-88, 
Tf. 3-6. (hgg. v. naturhist. Verein der Preussischen Rheinlande und 
Westphalens. Bonn 1847 und 1851, 4°). Die erste Lieferung ist 1947 
erschienen. In der Erwartung, die zweite bald nachfolgen zu sehen, 
hatten wir sie nicht näher angezeigt. Die Herausgabe der zweiten hat 
sich indessen bis jetzt verzögert, was freilich sehr zu ihrer Bereicherung 
und Vervollständigung beigetragen hat, obwohl die drei ersten Bogen 
(bis zur Tabelle) und die erste Tafel (3.) schon 1849 als Programm des 
Aachener Gymnasiums ausgegeben worden sind, so dass alle spätern 
Entdeckungen in die Nachträge verwiesen werden mussten. Wir müssen 
sie also jetzt, allerdings etwas spät fürs erste Heft, zusammenfassen. 
Das erste Heft begreift nach einer Einleitung (S. 2—4) die Radiarien 
S. 5—12, die Rhizopoden S. 13, die Sepiarien (Rhyncholithen) S. 13— 14, 
die Mollusca, Brachiopoda et Conchifera S. 14—44; Zusätze und Berich- 
tigungen S. 45—46; Erklärung der Tafeln S. 47-48. Das zweite Heft 
bietet uns noch eine Einleitung (S. 1-4), die Beschreibung der Gastero- 
poden S. 5-51, eine tabellarische Zusammenstellung aller in Aachener 
Kreide vorkommenden Gasteropoden-Sippen mit Angabe ihrer Arten-Zahlen 
in Deutscher und in Aachener Kreide überhaupt und der neuen Arten 
besonders, nebst Betrachtungen darüber S. 51—56; ferner Nachträge und 
Berichtigungen zu den Arten des ersten Heftes S. 57— 72; eine ähnliche 
Tabelle über Bivalven, Radiaten und Würmer S. 72—76; Nachträge zum 
zweiten Hefte S. 76-80, Erklärung der Tafeln S. 81 — 84; alphabetisches 
Verzeichniss der Gattungen und Arten S. 85—88. 

Der Gesammt-Inhalt lässt sich den Zahlen nach so zusammenfassen: 


Arten-Zahl in Kreide 


Genera. Deutsch- Auchens 

lands 
bisher. überhaupt. neu. 
Ringelwürmer (Serpula) . . 1 42 15 {) 
Strahlenthiere . . . . » .» 12 93 26 3 
Brachiopoden . . » .. 6 59 21 3 
Conehileren ,, ... 2... 48 383 110 28 
Nachträge S. 77-80 ... 2 a 6 6 
Rhyncholithen. . . . » 1 0 3 3 
men 577 181 | 22 


Cephalopoden werden das dritte Heft bilden. 

Die Sippen sind z. Th, mit Diagnosen, die Arten mit ausführlichen 
Beschreibungen , Synonymen und den Fundorten bei Aachen versehen, 
ohne Rücksicht auf die anderweitigen. Doch’ bemerkt der Vf. in Bezug 
auf das muthmassliche Alter der Schichten, worin diese Vorkommnisse 
gefunden worden: 1. Der Grünsand von Vaels und Umgegend, den Muschel- 
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Konglomeraten vor dem Königsthor, am Lusberg, am Grundhaus und im 
Aachener Walde paläontologisch fast gleichstehend, ist nach Versicherung 
mehrer Englischer Geologen und insbesondere Bowerzanr’s das vollstän- 
digste Äquivalent der Blackdowner Grünsande und davon auch im An- 
sehen fast nicht zu unterscheiden. [Die meisten der nicht auf Aachen 
beschränkten Arten gehören zur jüngern Grünsand-Formation von Mans und 
Blackdown, einige zu der von Tours. Br.] 2. Doch fehlen Terebrateln und 
Echinodermen gänzlich darin. 3. Der über dem Grünsande liegende 
Mergel enthält die Petrefakten der obern weissen Kreide von Rügen, 
Meudon, Dover, Chatam u. a. Lokalitäten,, ist reich an Terebrateln und 
Echinodermen, enthält aber fast gar keine Gasteropoden, woran der Grün- 
sand so überaus reich ist. Das Gestein in der Wolfsgracht und noch 
mehr das bei Hoselt stimmt petrographisch und paläontologisch mit den 
Schichten von Haldem in Westphalen überein und scheint unzweifel- 
haft dem Grünsande anzugehören. Die Kreide-Bildung bei Aachen ist 
aber nach ihren organischen Einschlüssen offenbar eine jüngere und eine 
ältere, durch ihre Petrefakten scharf geschieden; und nehmen wir an, 
dass die Mastrichter Schichten noch über der weissen Kreide liegen, so 
hätten wir dann selbst eine dritte Bildung bei Vetschau, wo die Fisch- 
Zähne, die kleinen Korallen, die Echinodermen und die meisten Petrefak- 
ten von Mastricht vorkommen, die bei Vaels theilweise und im Grünsande 
ganz fehlen. Die Mastrichter und Vetschauer Schichten sind daher leich- 
ter mit den Vaelser Mergeln zu verbinden, als diese letzten mit dem 
Grünsande. Die Petrefakten des Grünsandes gehören daher in dem Ver- 
zeichniss von Geıinıtz jedenfalls nicht zu dem obren, sondern müssen zu 
dem mitteln mit Übergängen in den untern Quader-Mergel gezählt werden. 

Abgebildet sind etwa 125 Arten, wobei vorzugsweise die neuen. Die 
Lithograpbie’n gehören zu den besten, die wir kennen, zumal sie durch 
Ergänzungen nicht entstellt sind. 


Die Wilde Katze war noch zur Zeit Rıcuırv’s 11.’ ein Gegenstand 
der Jagd in Britannien (Ann. mag. nathist. 1850, V, 238). 


M. Hörnes unter Mitwirkung von P. Pırtsscn: die fossilen Mol- 
lusken des Tertiär-Beckens von Wien, hgg. von der k. k. Geolo- 
gischen Reichs-Anstalt, Wien, in Fol., No. I: Conus, Taf. 1—5, S. 1—42). 
Die k. Reichs-Anstalt hat endlich die ersten Schwierigkeiten überwunden und 
die Resultate ihrer Thätigkeit, bearbeitet von den einzelnen Mitgliedern, 
beginnen zu erscheinen. Hörsezs hat die Bearbeitung der fossilen Schaalen 
des Wiener Tertiär-Beckens übernommen, wovon das erste Heft vor uns 
liegt. Nachdem vor etwa 30 Jahren Constant Prevost die Aufmerksamkeit 
darauf gelenkt, haben später Pırrsc#, Bove, v. Hauer und Hörnes ihre 
Sammlung auf's Thätigste, PırtscH und Hörnes im Interesse des k. Hofmine- 
ralies-Kabinets fortgesetzt und das Gesammelte geordnet und bestimmt. 


| 
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Seit vielen Jahren sind dieselben bemüht gewesen neue Fundorte zu er- 
öffnen, deren Zahl sich jetzt auf 200 beläuft, und auch die fossilen Reste 
aus andern Tertiär - Becken einzusammeln und mit den Wienern zu 
vergleichen, so dass jetzt zweifelsohne Niemand besser als sie zu der 
begonnenen Arbeit vorbereitet ist. — So „viribus unitis“ bearbeiten die 
Beamten des Hofmineralien - Kabinetes diese Fossil-Reste für die Reichs- 
Anstalt in deren Räumen, gewährt diese die Mittel, leistet die Hof- 
und Staats-Druckerei die typo- und litho-graphischen Arbeiten und über- 
nimmt die Braumürrer’sche Hof- und Akademie-Buchhandlung den Privat- 
Vertrieb, an welche mithin auch die Bestellungen zu richten sind. Das 
ganze Werk ist auf 100 Tafeln mit dem entsprechenden Texte berechnet 
und soll binnen 4 Jahren vollendet seyn. Es ist bekannt , dass bereits 
auch die Foraminiferen desselben Beckens in v. Haıvrr und nD’OrBıchY, 
später in Rruss und Cäsäer, die Polyparien in Reuss, die Fische in Mün- 
STER und HecreL, die Säugthiere in H. v. Meyer ihre Bearbeiter gefun- 
den haben, über welche wir aber zum Theil noch vollständigere Bekannt- 
machungen zu gewärtigen haben. 

Das Werk wird eröffnet mit einem Vorwort von HainıncEr (S. 2—4) 
und mit Vorerinnerungen von Hörnes, worin er von Gebirge, System, 
Hülfsmitteln und Bearbeitungs-Weise Rechenschaft gibt (S. 5-10). Er 
glaubt der Übergänge wegen das Tertiär-Gebirge vorerst nur in eocänes 
und neogenes unterscheiden zu dürfen. Das befolgte System ist dem 
Wesen nach das Lamarcr’sche mit leichten Abänderungen. Die Genera 
werden mit Diagnosen, ausführlichen Erörterungen über Geschichte, Cha- 
raktere, Lebens-Weise und Verbreitung versehen. Das erste Heft enthält 
das Genus Conus mit 19 Arten. Die Arten werden ähnlich wie die Ge- 
nera behandelt, die Synonyme vollständig aufgeführt, die zu einerlei Namen 
zusammengehörigen Citate zusammengeordnet, übrigens chronologisch an- 
einander gereihet; das Vorkommen in andern Gegenden wird sehr aus- 
führlich erörtert, Vergleichungen mit andern Arten sehr vielfältig gepflo- 
gen. Besonders schätzenswerth ist es aber, dass der Vf. bei einem Mate- 
riale von oft Hunderten von wohlerhaltenen Exemplaren einer Art die 
Alters-Übergänge und übrigen Abänderungen mit der grössten Sorgfalt 
verfolgt und nicht bloss beschreibt, sondern auch von verschiedenen Seiten 
abbildet, so dass von einer Art oft 3—5 Exemplare in mehrfachen Ansich- 
ten bildlich dargestellt erscheinen. 

Eine interessante Entdeckung des Vf’s. dürfen wir unsern Lesern hier 
nicht vorenthalten. Der jüngere Haver hatte bereits nach Haipınger’s 
Andeutung eine Anzahl dieser Fossil-Reste, welche in Pulver zu zerfallen 
im Begriff waren, mit Wasserglas so präparirt, dass sie eine grosse Fe- 
stigkeit erlangt hatten, was sich durch die Bildung von Doppelsalz aus 
kieselsaurem Kali und kieselsaurer Kalkerde erklärt, welche hier so wie 
bei hydraulischem Mörtel stattfindet. Als nun der Vf. einmal versuchs- 
weise statt einer lauen, eine siedend-heisse Mischung am Wasserglas und 
Wasser bei Conus in Anwendung brachte, traten durch Einwirkung der 
Wärme Farben - Zeichnungen der Schaale lebhaft hervor, welche zuvor 

Jahrgang 1852. Ss 
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nicht in einem zu Unterscheidung der Arten hinreichend deutlichen Grade 
sichtbar gewesen waren, und nun durch das Wasserglas auch festgehalten 
wurden. Und so gelang es ihm denn auch, die charakteristischen Farben- 
Zeichnungen zu Aufstellung und Abgrenzung der Arten mitzubenützen in 
Fällen, wo die Formen-Übergänge Zweifel liessen. — Die Abbildungen 
sind sorgfältig treu, kräftig und dennoch im Schatten zart und durch- 
sichtig gehalten. Von Haıcenow’s Zeichen-Spiegel dürfte für die Folge zu 
empfehlen seyn. i 

Am Ende des Werkes sollen allgemeine Betrachtungen über numerische Ver- 
hältnisse, Schichten, Vergleichungen mit andern Örtlichkeiten u. s. w. folgen. 

Wir begrüssen dieses Werk als ein solches, welches durch Reichthum 
des zu Grunde gelegten Materials, glänzende Ausstattung, langjährige zu- 
sammenwirkende Studien und schliessliche fleissige Bearbeitung einen sehr 
bedeutenden Rang in der paläontologischen Literatur einnehmen wird. 

Mirne-Eowaros und J. Haıme: ÜbersichtdesKorallen-Systems 
(aus deren „Monographie des Polypiers fossiles des terrains paleozoiques“, 
in den Archiv. d. Mus. V, 1—-193— 502). Im Allgemeinen haben wir den An- 
fang oder allgemeinen Theil dieser Arbeit, nämlich S. 1—193, schon im 
Jahrb. 1851, 627 angezeigt. 

Wir geben nun einen vollständigeren Auszug vom Ganzen, weil er den 
gegenwärtigen Stand unseres Wissens über die gesammte Zahl und geo- 
gnostisch-systematische Verbreitung der Polypen-Reste (mit Ausschluss der 
Bryozoen) zeigt und zugleich Auskunft über die Menge neuer Genera gibt, 
womit p’Orgıchy kürzlich die Wissenschaft überschwemmt hat, in vielen 
Tällen ohne sogleich ausreichende Diagnosen oder Bilder davon mitzu- 
theilen, so dass eine Menge werthloser und lästiger Namen unterzubringen 
waren. Die den Zitaten beigefügten Zahlen bedeuten die Seitenzahl von 
dem obigen Werke; — die Zahlen hinter Br. beziehen sich auf die latei- 
. nischpaginirte systematische Einleitung zu der Vff. Arbeit über die Britischen 
Korallen-Reste in den Schriften der Palaeontological Society (vom systema- 
tisch speziellen Theile dieser Arbeit war noch wenig fertig). Der Leser wird 
jetzt leicht zu finden im Stande seyn, worüber er nachschlagen will; in- 
dessen bemerken wir, dass im ersten oder einleitenden Theil der Arbeit, 
die wir ausziehen (S. 1—193 des Originals) blos die Genera kurz charak- 
terisirt, die Arten dagegen nur im Anfang vollzählis, von den Tabulata 
an aber oft unvollzählig, mit Namen, Synonymie und Fundort aufgezählt 
sind; die paläozoischen erscheinen jedoch im 2. oder speziellen Theil (S. 
205—471) ausführlich beschrieben, von wo wir dann diesen Auszug, so 
weit es nöthig, ergänzt haben. 

Die Anzahl der in dieser Monographie beschriebenen oder aufgezähl- 
ten paläozoischen Arten ist an 400; von 381 sind die geologischen Lager- 
stätten bekannt; 124 sind silurisch, 140 devonisch, 117 gehören der 
Kohlen-Formation, 7 dem Permien an. 

Die paläozoischen sind, wie man sieht, fast olıne Ausnahme andre 
Sippen und selbst Familien und Ordnungen, als die jüngeren. 
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| Die untern Silur-Schichten scheinen den Vf’rn. keine von denen der obern abwei- 
'chenderen Formen zu haben , als unter sich; desshalb haben sie — beide nicht geschieden. 
Aus den Permischen Bildungen haben sie nicht viel Deutliches gesehen, und mit Aus- 
nahme von 8 Arten, welche den Silurischen und Devonischen Gesteinen gemeinsam zuzu- 
kommen scheinen, was die Vff. jedoch noch nicht verbürgen wollen, indem sie über 
den Werth einiger unterscheidenden Charaktere noch nicht im Reinen sind, haben sie 
keine Spezies gefunden, die in zweien oder mehren der 4 paläozoischen Formationen 
zugleich erschienen. Es sind 


Heliolites interatinota. Emmonsia hemisphnerica. 
(elkapnra) ' Murchisoni. (Favosites) cylindrien, 
| megastoma. Chonophyllum perfoliatum 
'Favosites | Hisingeri. (Cyathophyllum plicatum Gr. | 
(Calamepora) fibrosa. t. 18, f. 6 [non t. 15, f. 12].) 
P Selma, Ei: Ben 
EHASalES SSSä8885288apeen 
| Zac eh[|kl |mnn!n?n®dntnd |qr LÜLPLA|It uw |z 


I. CORALLARHA (Actinoidea Dana) p. 6. 
A. ZOANTHARIA (Actinaria Dana) p. 7. Fühler konisch einfach oder bandförmig. 
I. MALACODERMATA. Weich, nur mit Kalk-Nadeln im Innern. 


a Actiniidae: mit Fuss-Scheibe; Eingeweide-Leisten hoch. 

| a, Actinänae: ı5 Sippen mit vielen lebenden Arten. 

ß. Thalassianthinae: 7 Sippen mit dgl. 

ww. Phyllactiniae: 3 Sippen dgl. 

6. Zoanthinae: 2? Sippen dgl. 

b. Cerianthidae: frei, ohne Fuss-Scheibe; Lamellen fehlen unten; 2 Sippen. 
c. Min yadidae: Eingeweide-Höhle unten offen ; Leisten wie bei a; 1 Sippe, 


2. APOROSA EH. S. 15. Sternblätter vorzüglich entwickelt, undurchbohrt, an Zahl wachsend: 6% x; 
N > Aussenwand undurchbohrt; keine Querwände. 


\ 


a, Turbinoliidae EH. 16 «vgl. Ib. 1847, 247 ff.) 


' a. Cyathininae EH. 17 

| Cyathina Es. (Amblocyathus »’O.)|11|. .. B o N | OB DAR TO 
| Coenoeyathus EH. . . .»... Olnl® : RE REN O  L  Ar are 3 
| Acanthoeyathus EH.. ae Il oc Kalle el ee le Se ale | 
ıBathyeyathus äd. . ... I. re ae Do SU Ne na |Veikte 1 
|Braehyeyathus üäd. » » . .» Io 5° RE TR re EIS lets lie 
(Deepwyarbustäid. 2 = 2... | 1|- 37 os L TON ERDINE ee el Re 
Cyeloeyathus id. Brit. 15 (Fittoni)| 1. . Se ao or RR a oa 
| Conocyathus D’O. (sulcatus) . . Na ooo lg aa ne YoLa | '0: a ao I 
| Trochoeyathus EH. (Aploc. 2’0.) 42|. 0.0 ö UL Se N Sa LORZSHE TEE 
(Seylomsarhıs 00... .:. .|1.. : ee SM le east 
Thecoeyathus EH. . . . | 26 oa San: ee ee 
Lepfoeyathus,EH. . .. . - ....|2. I 6 OR gern Keen ui 
(Bameyathusizid, ... ... ... |. 6 ER 0 N R ee . 8 1L1|j& 
ı Heteroeyathus äd. . lol. . . BES . lan 
Deltoeyathus iid. -- : . 2.2. |L. x I . ol 0 
| Tropidoeyathus äd. . . . . .» Om: 500 A e ee ee L 
|Plaeveyathus iid.. » . . . . SEEN tesa lei lie h lee te N | 

ß. Turbinoliinae EH. 27 

Mmalailbe) > 2.2 2000112. ERSICRNISRUNG Ss ER Sl RE RL HR 50 
‚Sphenotrochus id. » 2 2» =. le illis . a ag Vo oa 
Smilotrochus id. Brit. » . » .» l|. 5 Hz ö N Be | Kae de er kltmohmehel ce 
Platytrochus äid. . , 2 2.» Bes. RER ER RERENHER NEN ROHDE HE TS BANN a De iel 
Snninieoluns ddl sd Rs bl IR a SI Keen N ER IE N Sl Nee a OR 


P = = . = 
© I a Er u) zu se 
Bun ie Bee | ME ART EINS ER ME ee 
a ee ee: 
Benennungen. oESeE SE SES--ENE SE 22-2 cu 
=. ° RZ KOoOm|vycn no 5 Do} j 
EEASa Far aSsös=ıa Zzösbgöscaäapesıh 
zace h|k I jmnn!n?n®n®tndo (gr PUFPLAItuw|2 
\ 
Discotrochus iid. (Amer.) . » II ON ES RERE HER AN ISERENGERE > HD a TEE SER SION OR NED TRE RR OO N . 
Desmophyllum EB. . . 2»... | 2... En 1. ar aan ae en: 
Flabellum Less. . PAS ad ollar o A a 
Phyliodes Phit., EuphylliaDanı 
Rhizotrochus EH,.. a ag A oa Lola Mao. a a aaa | 
Plaeotrochus EH. RR ER Ra (URS ORRSEN ER N OEREaR HOMO: sa OH EDEN Bee ar au org l 
Blastotrochus EH. A 36 (U) Os EEE REN NOL  aa LO ED ORRTEATA Borland ce 
b. Pseudoturbinolidae EH. 35 (vgl. Jb. 1849, en 
DasmiarEH on rn TR 1: 5 AR: ORDER I EIER OEIS T  | 
c. Oculinidae EH. 35 (vgl. Ib. 1849, a 
Oculina (Le) . ». .» Ude Deal. alte A Oo ae al ao Be | 
Trymohelia EH- . . ,„... 0. 6 r Eee Ran a: 
Cyathohelia EH. . elle ö SUN Keen | 
Astrohelia EH. ... . 6 183170 o ® Aa | 
Sclerohelia KH. . . & 0. . e . a ano || 
Synhelia EH. . . .. lo D ion | 
Acrohelia EH. . u le. ne 0 0). . . . ee ‚veildeuigeiiie te ..o 0. 1 
Lophohelia EH. . Reh | 0. ö le e alone ER RN || 
Amphihelia EH, . ö 0. . No . || 
Diplohelia EH. . . Bau he & as N 5 h . 0 
Enallohelia EH. . . 5a | lo ö 5 Ese Bu n2Er Saale -|0 
Euhelia EH.. . . 3 tel he R DEN Re » ö . -/0 
Axohelia EH. . . . DES 2 Be 5 O6 2 Pan 
Cryptohelia EH. . . 0. ö B o a 5 ee 
Endohelia EH i 020% Q ON 6 ok AR. 
Stylaster Gr. "(Allopora Dana). 0. ie 5 ® ° lhencte, Klee 
IAloporay BENDER: 0|. 008 a Sales WEN 
d. Astraeidae EH. 44 (vgl, In. 1849, 625, 1850, 756). 
a. Eusmilinae EH. 
CylicosmillaxyHU m ER | elle < aa - 
Blacosmiliarud. . . . ei SU RR RISEE, 17 talen EHRT SE ERERR BESE VEHD STEHE U RTTN ER Ket ee , 
Trochosmilia äd. . ». 2. 2... 134. 9 ® ö 2. |, DIE 213 AB 
Acrosmilia d’O.pars tl 
Ellipsosmilia D’O. Psßzweitelh, $ 
Parasmilia. id. 00.6 EOS LO Noe 1Eon EONL ON AN Ana BEE ale 9: ee BE | 
Cyclosmilia DO. . .... ] 3 j 
Coelosmiiialdt Brit ok nv] 6lkevne scale let ne A ehe Ale ira al 
Lophosmilia EH. . . . ..» 1 le . ® Yarteide e..% Ws er 
Actinosmilia »’O. 
Diploctenium Gr. . . ROT ware 830 ie nad. . BIS 2 ar 
Peplosmilia EH., brit. 25 N boro..5 DEN ao Se er ae. 
‘Axosmilia äid. , Elke Ds ende 1 1 A lerälis ® a 
Placophyllia D’O. (Lithod. dianthus) Noto .o ö . INBENAENE N Us hRe Ba 
Stylosmilia.BEH2 rn 2 nm nn. Al. ö B 8 erahnen . la 
Dendrosmilia EH.. .. .. . |1... oo A aa ng o 
Eusmilia EH. . . . » 2...70). e © LONLORLOHLORLER Sälllen en FR KR 
? Cbrustrastraeu Dana 
Aplosmilia DO. . . 2... |3. ® ö ... 3 .. E a. 
Euphyllia Dana nn a nr a ho. ae note BE Oo oo 
Leptosmilia EH. 
Barysmilia DH. . Re Ba ® 5.0 oo . 9.0 3 ER U KR Fe EEE. 
Plerogyra EH. .„ . unter. 0. ale lei Ne 8.00 RO | = 
Dendrogyra Es. BR Re EMO. ARE. ONE DONE le .198 
Gyrosmilian.g. . & Olllye Ole alla 3:00 Ö RE Ne LER 
Phytogyra D'O, 1. . |.» le ee 
Pectinia Or. (Otenophyllia Day |0... one 5 RN | ae ET 
BulpadDeyea EH. . WER ao 2% SEN RE un U 
tylogyra, Lasmogyra 2’0. ; 
Pachyesra EH.. . 2 m OMekeske Koller Konlkeitnen ee, Tas a ten IE) EHRE ER 


N 


| 
| 


Cyathophora Mıcnn. . . 2. 
Oyelocoenia D'O. pars 
Pentacoenia DO. . . 2... 3, 
Convexastraea DO. . . ... No 
 Acanthocoenia D’O. . . ». .. | N. 
Styloeoenia EH . ... 3. 
I Triphyllocoenia D’O. 
Astrocoenia EH. . 15 


Te 


Benennungen. 


Stylina Lx. (Branchastraea Brv.) |56|. 


Lobncnenia, Conoc., Adeloc., 
Tremoc., Oryptoc. , Dendroc., 
Octnc., Decac., Pseudoc., Aplo- 
sustraea D’O 


Eonioc.Enalloc.Actinastraeap’O. 
Stephanocoenia EH.. . . 24 
Dactylocoenia »’O. 


Columnastraea DO. . . ... 3. 


Columellastraea D’O. 


Phyllocoenia EH.. . . . . . |20). 


Actinocoenia D’O. 
Placocoenia D’O. . . ADLER MR 1 
Dichocoenia EH. . 
Heterocoenia EH. . 
Elasmocoenia EH.. . 
Galaxea Ok. ... . 
Sarcinula Lx. EH. 
Anthophyllum Es. 


ß. Astraeinae EH. 71 (Jv. 1850, 757). 
Caryophyllia LK. pars EH. . . |1|. 


Circophyllia EH. . ». . ».. 1 


Möntlivaltia Lx ! ... »2 ... 132], 
Anthophyllum Gr., M. et Thero- 
phyllia EH., Lasmophyllia, 
Polyph., Conoph , Ellipsos- 
milia pars, Perismilia v’O. 
Mussa Ok. (Loboph. BLv. pars) 1 
Symphyllia EH. . . ». 2... |1. 
Mycetophyllia EH. . . . . 1. 
Calamophyllia Brv. pars ld: 
Calamites GuETT. pars, Eunomia 
Lmx., Dactylaraea »’0. 
Cladophyllian.g. » » » 2. 11. 
Hymenophyllia n. 9...» .. Ur. 
Rhahdophyllia 2. 9... » ö 8. 
Aplophyllia DO. . ..... DI 
Dasyphyllia EH. -. . .». ... |1. 
Colpophyllia EH. . . . » 2.0. 
Oulophyllia EH. Sehe Sl 2Allo 
Latomaeandra (»’O.) EH.. . . |%0|. 
Axoph., Microph., Comoph. v’O. 6 
2Dietyophyllia Bıv.. . ». .. |1. 
Isophyllia 2.9. » » 2 2..10 
Tridacophyllia Bıv.. . . . 0. 
Trachyphyllia EH. . .. . 0. 
Aspidiscus Kön. 0.0.0 1|. 


Cyclophyllia EH. 
Seapophyllia EH.. . . . . 
Maeandrina (L«.) EH. . . . 

2Myriophyllia »’O. 
NenemaalE. 2.00... 020.1. 
Diploria EH. . . .. .» 
Pepfona EH. . .-. ..: 
Coeloria (et Astroria) EH. 
Hydnophora FıscH. . . 

Monticularia Lk. 
BellmalmHli. “0.20%... 
Brei. 3a. 
Blenzocora EH.. » . . . ... 
Goniocora EH... . . & 
Daetylosmilia DO. . 2... 
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Astraea. (br )JEH. 20.02 8 ve ale nn ne arena VERS a 
Tubastraea BLv. e 
Gonfusastraea (@’O-J1EH. A Ma. MO Be a | TR | Pr 
Complexastraea D’O. F 
INTER RRL IE EN ao al annac|l Blliansaıa ron ol ol anna Wu var amanllio 9 a 0.0 58 
Cyphastraea EH. . . . . 
Oulastraea EH SR N ar 6 
Plesiastraea EH. RESTE UN, L|. 
Leptastraea EH. . . .»... LEN lan | an ch 7 al ae Pannanllranksan on ig'c au: 
Solenastraeı@EHo N re | N: BB a | Ra HN || 
Prionastraea EH. . . . .. AR Erben Re NA a NE 
1sastraean HS AO er Eee 
Prionastraea et 
Maeandrophyllia D’O. 


em m... 
>. 


SiderastraealtBLy SEHR a el | Ale le Kell a lee re er Ser 2 
Siderina Dana 
Baryastraea EH. . . .... El SD ANA AN Kaas O2 ER REN a oolnrn elle 3 
Acanthastraea EH. . EIN: AR ATS N VOM 102 oa EN a enormer =, 
. Clausastraea D’O., non EH. EZ SU SEIN KEINEN Ben ua, Da Na I ED RT N re 
BlerastraeanpHknine zu ver a N een nr. nn, Ab RR NER er 
Clausastraea EH. : 
Maeandrastraea DO. . u 6 .6 h 
Heterophyllia »’O. non Mm. 
' Dimorphastraea DO. . Bang 7. 1 d h) al 1|. » ö 


Morphastraea »’O. 


Thamnastraea LEsv.. . 2. . (6ll. ...1.2/11256 3.8 ..|5 3.200517 8 va) er 
Th. et Synastraea EH. 
Centrastraea et 
PauDIueneraen v’O. 
Goniastraea . o ll. o . ale. | . 
Septastraea DO. . ... Nolan . alla rs 
Aphrastraea EH. . . .. 0). Male Be. 
Parastraea EH. . 1l|. » 3 3 Be ea |: 
Ovalustraea, ? Actinhelia »°0. . 
Ellipsocoenia, Thalamoc. D’O. 
Cylica EH. . & 0. er 6 
Culica Dana, ‚Angia EH. 
Cryptangia EH. . 2er . 2 ; 
Rhizangia EH. NO 3. R 2 NZ \ 
Astrangia EH.. . .. . 0. Sul. 0 ? 
Phyllangia EH., . ... |. > A ö 1 1 
Oulangia EH. . . ... 0. Salln» R 5 1 
Cladangia HH. .... la ıro © 0 . 2 
Pleurocoenia D’O. 
(@ Latusastraea D'O.). RE os 0 oo Haan) Rollo Noel . 
y Pseudastraeidae EH. 120, eh. 1850, 768). 
Echinopora LK. . ..... ol 2 SR EEE SL RR RE RE HE RE El oo 0; 
Echinastraea Bıv. 
e. PseudofungiidaeEH. 120. 
Merulina EB. . . lo. Bene Rerik 5 : Be ||, 
dad Di 'EH. p. 121. 
a Fungiinae EH. 121. 
Fungia (L«k.) EH. C Zoopilus De 0. BR N o  \ 
Micrabacia EA 1. 4 e l h Br; 
Anabacia D’O. . 0 SR 1 il 8 5 
Genabacia EH. . 6 la. . a alla . 
Herpetolitha Esca. 4 0. B A ’ Sa 
Haliglossa Es. 
Cryptabacia EH. : One 9:6 sehe AR SS Bei 
Halomitra Dana’ na 0. En u 5 BR len nat Sal: An. 
Podabacia EH.. . . .. 0. : 5 ä Son 6 A ß 1 
Lithactinia Less. . . .. . 0. 65 u een. 0 EA . ne 20 
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ß Lophoserinae (et Cyclolithinae) EH. 1 
clolithes Lx. (Funginella »’0.) 7; RE N sl. 1 


alaeoeyclus EH.* . la BR RENNEN AER PER ER RR EEE N 
Ofeloseris le N Ne SE a ee He Hr ed ae ee al AL 4. 2 
Actinoseris v’O. 
Psammoseris EH. de lo. 0.6 8 . B x L 
Heterocyuthus GR. 
Stephanoseris EH. . 018 0. o 5 . & 1 
(Heterocyathus P- id) 
Diaseris iid. ao 8.0 ö A 
Trochoseris äd. . . » Na aa \ 
Oyathoseris id. 2m ö 4 ö ld). B 
Lonhoseris äd. . . » 0. 1 
Pavonia Lk. 
Protoseris EH. Brit.. . Ey Na ro 1 EC IDN 
Agaricia LK. (Undaria OR). i 0... 2 N 1 
Pachyseris EH. . . . .. 0). . . . 1 
Phyllastraea Ey NEN N 0. 5 k L 
Helioseris EH. 
Helioseris iid.. 0. a R R A ! 1 
Leptoseris id... 0. & x 1 
Uroseris 2id. SBSZEE RE ENDE, Ser? d 5 2 A| 1 1 t 
(omoseris DO. . Slyararss l|. 2 1 A i \ 
Microphyllia D 0. 
Latomaeandra sp. EH. 
3, PERFORATA EH. 132. 
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a Madreporidae (Madr. et Eupsammidae EH.) 132. 
«. Eupsamminae 132 (Ib. 1849, 375). 


Eupsammia EH. . 5|. 41 & 
Endopachys (LxsD.) üid. Ir 8.6 2 10%: 2 
Balanophyllia Woon. 8. o 5 431|2 
Heteropsammia EH. |. . . 08 . AR OHM 92 
Leptopsammia iid. 0|. ö ; alle } 6 nl 
Fudopsammia üd. . u: Or o 8 rn 
Stephanophyllia Micmw. . . 4. . ö So mau). 
Discopsammia D’O. . . . 2|. 0 Lı le 
Dendrophyllia Bıv. . . . 5. 6.8 14 5 
Lobopsammia EH. © |. . . Kr . 
Coenopsanımia fid. . . 0.1 Ol]; & ANRURHSEN NO) 
Astroides QG. (Astroites Da) . | 0). ee N B ARE NWDE 
Stereopsammia EH. . . . 1m - . Dh 1 r 
8. Madreporinae EH. 140. 
Madrepora EH. . . . Dr ee NE EIS RES EBERLE AN ER 


y. Turbinarinae EH. 140. 


BE ne le rn. Reel 
Explanaria Lk. 3 
Gemmipara BLv. partes. 


IDEE lol een ac u late sc ia LeBEN RAR 
BendracslEH. . 2.20.2000. A RRRARE MO Des RR IR LER Ant. ASS N 1 & 
Actinacis DO. . . U DER OREN LAN ONE os NR NE TREE . 


b. Poritidae Du. EH, ad. 
a. Poritinae EH. 


Porites (Lx.) EH. N a Usa Sl R c SR Slil.d 
Stylaraea üd.n. 9... . . 0. : . aD 1 
Litharaea iid. SRBNENTN 6|. 3 6. . 
Coseinaraea iid. . 0. k E 0 : E 1 
Mierosolena Lx. ; 
Baomlastmaea 0... . 2. 16.0. 0.0.) 1 05 e Sl 
Danaonaerı 0:0... „null... el E 2 h ll 


Agaricia granul. 
? Anomophyllum oz: re 
Goniopora QG. . 9.0010 
Porastraea EH. 
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Rhodaraea EH.. 1 

Poraraea EH. . EL NEE |) ö Ä 

Protaraea EH. n .* 2 2 SUCH 
Porites vetusta Hatt 


Pleurodictyum Gr.+*. . . E ml 

ß. Alveoporinae TH. 146. 

Alveopora (QG.) EH. . . 0). 
Montipora QG., Manopora D Da. 

Psammocora Da. . .... ON ls 


4. TABULATA EH. 147. 
a. Milleporidae EH. De) 


Millepora Lek., na! Bıv.. 0 s 

Heliopora Bıv. RDRCE: RO 

Polytremaeis (D’0.)EH. . . . | 7... 
Dactylacis DO. 

Heliolithes Dana* . . 155 


Porites Lnsp., Palaeopora Mm. 

Lonsdalia et Geoponites D’0. 
Fistulipora M’. * Bande 
Psammopora EH.. 
Propora EH.* . ö 
Lyellia EH. * (Amer) . 
Axopora FH. . . . 
Battersbyia EH.*. . . 


b. Favositidae EH. 


a. Favositinae. 


Favosites Lk. * 18[910 1 ı 

Calamopora GF. ; Äveolites Bıv. 
Thamnopora "STEING. 

Bolboporites PanD.* . 

Emmonsia EH.* . . 
Favosites alveolaris Haız 

Michelinia Kox.*. . ....\ . Al 

Roemeria EH. . R ö EUR 
Calamop. infundibulig. “Gr. 

Koninckia EH. ö I 6 

Alveolites STEINE. . 12050502 
Calamopora spongites Gr. 


ß. Chaetetinae. 


Chaetetes RıscHn*. . . - .. 21433 %4 
Stenoypora LnsD. 
Monticulipora D’O. 
Dianulites EıcHhw. 
Orbitolites L. 
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Dania EH. * (Amer.) x 1/1 
Beaumontia äd.*. . ... 20292 
Dekayia id.* (Amer) . . . 1jı 
Constellaria Dana* . Aion! 1/ı ß 


Stellipora HALL 
Labechia EH.*. . . RU LNL. me 
Monticularia conferta LnsD. 


y. Halysitinae. 


Halysites Rısch.*. . . . .. ala. 
Catenipora Lk. 
Syringopora Gr.* . ....-223)787 


Harmodites Fıscn. 
?Cladochonus M’., 
Thecostegites EH.* . HR s.3 
Chonostegites tiid. (Amer) ee ıl.1ı 


Cassian 
ajoc, 

Bathon. 
Callow. 
Oxford. 
Korallenk, 
Kimmeridg 
Cenoman. 
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3 Gault. 
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Fletcheria EH* . xl 1 


ö. Pocilloporinae EH. 


Pocillopora Lk. pars . ... 1 
Coenites EIcHw. . . 2...» 6 
Limaria STNG. r 


c. Seriatoporidae EH. 
Seriatopora Lk. 
Dendropora MicHn.*. . ... 
Rhabdopora EH*. . . .. 
Trachypora, üd.* . » 2»... 
d, Theceiidae EH. 


isann DIE GLS Ko a ER 107] 
Agariecia Swinderniana Gr. 
eolumnarıa GE.* . . 2... .. 2 
Favistella Hat 


5. TUBULOSA EH. p. 159. 


a. Auloporidae EH. 
met) 1 sn or! 


u 


PRnopnral GE N. 0. A 
6. RUGOSA EH. p. 160. 
a. Stauriidae. N 
Stauria EH.* © ö 1 


Columnaria sulcata LxsD. 


Holoeystis Ins. ? .....)|1. 


? Tetracoenia D’O. 


Bniycvelia Kine“. .: . .. “02% 
Metriophyllum EH. . . ... | 1. 


b. CyathaxoniidaeMicnn. 
Oyathaxonia EH*. . .... 
e. Cyathophyllidae EH. 
a. Zaphrentinae EH. 


Zaphrentis Rara.* . . 2.2.19 
CaniniaMıcHn. 
Siphonophyllia Sc. 

Amplexus Sow.* . 
Cyathopsis D’O. 

Menophyllum EH.*, Brit. 66. 

Lophophyllum zid.“, Br. 66 

Anisophyllum üd.*, Ar. 66 

Baryphyllum öid.*, Br. 66. 

Hallia äid.*, Br. 67... . 

Aulacophylium öd.*, Br. 67. 

Trochophyllum zid.*, Br. 67 . 

Hadrophyllum iid.*, Br. 67 . 

Combophyllum iöd.*, Br. 67 . 


ß. Cyathophyllinae EH. 167. 


Cyathophyllum (Gr.) üd.*, Br. 167.|48 
HFloscularia Ew., Peripaedium, 
Strambodes, Pterorhiza Es., 
Petraia Mü., Strephodes Müi. 
Endophyllum EH.* . . ... 
ar allun iid.*, Br. 68. . 
Cyathoph. flezuosum Gr. 
Pachyphyllum EH., Br. 68 . 
Streptelasma Haut, EH. 168* 
Omphyma Rra., EH. 169*. 
advepora turbinata Lin. 
pin EH.*, Br. 69 
Turbinolia pyramidalis Hıs. 7. 
Chonophyllum üd.*, Br. 69 . 
Cyathoph. perfoliatum Gr. 
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Ptychophyllum EH. . ls zur 
Heliophyllum Hau, EH.TTOR, le 
Strombodes en HALL 
N Da., EH., 170 *,| 8 2 6 
0 
Aulophylium EH.. Br. 70. 2. . 2 
Spongophyllum id. * Ö loser 
Acervularia ScHwG., iid. ı7ı * 1112 9 
Lithostrotium »’O., non FıEm. 
Smithia EH. 170* . .... 4.4 . 
Eridophyllum id. I71*, Br. 71|3|12 . 
(Amer.) . 6 
Strombodes Schw., EH. 172 * s8 


Strombastraea Bıv. 
Acervularia Lnsp. non Schw. 
Arachnophyllum Da. 
Actinocyathus »’O. 
Lithostrotion Fım. EH. 172% . 13. 221 
Lithodendron Pnııt. 
Axinura Casın. 
? Stylastraea LnsD. „Siphonoden- 
dron. Nemaphyllum M’. 
derocyathus D’0. 
Columnaria Da. 
? Diphyphyllum Lnsp. 
Chonaxis EH. 173 * Io Jo, Il 
Phillipsastraea (D’O.) id. 173. 1. . 1 
. Sarcinula M’., non Lk. 
Erismatolithus radiatus MART. 
Syringophyllum EH. 173*, Br. 72| 3 12 
Sarcinula Da. ron Lk. 
Madrepora organum Lın. 


y. Axophyllinae EH. 173. 


Stylaxis M’., EH. 174“. . .. 

Axophyllum iid. 174 # . 

Lonsdaleia M’C.*. . . 
Lithostrotium IınsD. non FLEm. 
Strombodes M’. non ScHw. 
Erismatholithus loriform.Marr. 


d.. Cystiphyllidae EH. 175. 

Cystiphyllum Lxsp. EH. 175* . | 8] 33 . 
7. CAULICULATA EH. 175. (Antipathacea 
a. Antipathidae EH. 175.) 


awar 
[Sid HS, ) 


Antipathes Pant. . . 2»... .. 
Cirrhipathes Bıv.. . . ...» .. 
Leiopathes Gr.. . . SE 


8. INCERTAE SEDIS EH. 176). 


Heterophyllia M’.* . Se ee 
Mortieria Kon.* . . ec...» 1. l 
Cyclocrinites EıcHw. * 1/1 
Rhysmotes Fısch*" . . »... | 1. 2 
Errina Gr. EH. 178. . . .. 10. 5 
Distichopora Lk. 1 


? Velella ; Porpita Le. RN . 


B. ALCYONARIA D.. NR rt. 

a. Alcyonidae EH. 179; Be. 75. 

a. Cornularünae EH. 180. ! | 

Cornularia LKk.. . ... s E . 

Clavularia QG.. . . 2... 2 
Actinantha Less. | 
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& Senonien. 


© Turonien. 
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- Cenoman. 
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Benennung. 


Binzozreua BBe. . 2.0.02. 0. bel salat 
Sareodietyum Fors. . . . 2: |.I|2 2.2. 
BRENEHABSAVE I 24 ae. je) e 

Sympodium Ep. . . 


ß. Telesthinae EH. 1sı. 
Telestho Lx.. . . 808 
y. Alcyoniinae EH. 182. | 


Aleyonium Parı., Lobularia Sav.|.|. . » 
Xenia Sav. RO 

Nephthya Sav.. . .» 
Paraleyonium EH. . . lo 
Sarcophytum Less. . . 2... |». 
Caespitularia Var., EH. . . . 


ö. Tubiporinae 183. 
Tubipora L. pars. . . . 


b. Gorgoniidae Da EH. 184. 


a. Gorgoniinae Da. 


Gorgonia PALL.. . . 2... 
Pterogorgonia EB. . . . . 
Berbyce PnaiL. ... . 
Phyllogorgonia EH. . .  1oillio 
Phycogorgonia üd. . 2.2... |.|. 
Miiniceaubxe. 2.00 2 cur. 
Primnoa _. 0 ol öl 680 
Solanderia DucHass. Micn. . 8. la ll 0.0 
Placomus Ok. (Briareum BLv.). 


ß. Isidinae EH. 187. 


ISIS (DSPEHRSEUODIES EA. EEE DE Alle} 
Isisina D’O. 
Mo pSe re N LOS 


Melitaea id. . . ö 0. 
.p. Coralliinae EH. 188. 
Corallium L£. . . . U 


e. Pennatulidae Fe EH. 188. 


Pennatula L. (par. DR ee te 
-Virgularia Le. . SERBIEN SET CHR. MEN SEHEN, 
Pavonaria Cux . 5 l|. 
Graphularia EH. 190, Br. 83° A 1|. 
Pennatula WeErn. 
(Virgularia incerta p’A.) 
Umbellularia Cuv. . . ... SERTSRENERA N 
Veretillum id. . 
Lituaria Var., EH. Br. s 
Cavernularia VaL. . . Az oo. 0 
Renilla Le. . . . ° 


C. PODACTINARIA EH. Ya Br. 85. 

a, LucernaridaeEH. 192. 

Lucernaria MüLr.. . . BEE NN I TR 
IE HYDRARTA. 


b. Hydridae EH. 192. 
Hydra L. (Süsswasser-Polypen). |... . . 
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Fr. v. Hıcenow: die Bryozoen der Maastrichter Kreide- 
Bildung abgebildet und beschrieben (111 SS., 12 Tfln, nebst Er- 
klärung, 4°, Cassel 1851). Wir haben vor uns eines der verdienstlichsten 
neuen Werke der Paläontologie. Hat auch Gorpruss uns bereits mit einer 
grossen Menge Maastrichter Bryozoen in Abbildungen und Beschreibungen 
bekannt gemacht, so ist doch nicht nur darin Manches zu wünschen ge- 
blieben, sondern auch neuerlich noch eine grosse Menge neuer Arten auf- 
gefunden worden, welche Krantz, Bosourr u. A. dem Vf. für diese Ar- 
beit zur Verfügung gestellt; ja GoLpruss selbst hat noch vor seinem Tode, 
wie nachher NöcsErRATH, alle von erstem beschriebenen Exemplare des 
Bonner Museums H’n. ins Haus geschickt, um solche genau untersuchen 
und vergleichen zu können; diese sind hier mitunter zum zweitenmale — 
besser abgebildet worden. Alle Zeichnungen sind nämlich auf’s Genaueste 
von dem geübten Vf, selbst (wir erinnern an die früher von ihm in un- 
serem Jahrbuch mitgetheilten Proben), und zwar jetzt mit dem von ihm 
erfundenen Kopir-Apparat oder Dikatopter (welcher demnächst Gemein- 
gut werden wird) gezeichnet, und ist dabei ein überall gleichbleiben- 
der, ein grösserer 15facher Maasstab angewendet worden. Es hat sich 
dabei ferner herausgestellt, dass die Bildung und Zusammensetzung der 
Bryozoen keineswegs so gleichförmig und regelmässig seye, wie wir sie 
in den meisten Abbildungen zu sehen pflegen, und dass gewisse Unregel- 
mässigkeiten sogar charakteristisch seyn können, jedenfalls aber den Ge- 
genstand dem Beobachter entfremden, der ihn nach jenen Abbildungen be- 
stimmen zu sollen in der Lage ist. Und wer wäre besser vorbereitet ge- 
wesen, diese Arbeit zu übernehmen, als der Vf., der seit wohl 15 Jahren 
unablässig bemüht ist, die den Maastrichter nahe verwandten Rügenschen 
Bryozoen in Menge zu sammeln, zu untersuchen und zu bestimmen, und 
der sich überdiess in den Besitz einer grossen Menge Schwedischer, Dä- 
nischer und Französischer Kreide-Bryozoen wie auch lebender Arten ge- 
setzt hat, die ihm nun zur Untersuchung, Vergleichung und Bestimmung 
"höchst dienlich sind. ’ 

Das Werk besteht aus einem geschichtlichen Vorwort, dem sich die 
Erklärung einer Anzahl bei der Beschreibung gebrauchter Ausdrücke und 
ein Blick auf n’Orzıcny’s eben beginnende Französische Kreide-Bryozoen 
anschliesst (S. ı—x1); — aus einer Aufzählung der benützten Literatur, 
in mehr als 50 Werken bestehend (S. xım—-xv); — in einer wissenschaft- 
lichen Einleitung über die Natur und den Bau der lebenden Bryozoen mit 
Zugrundlegung von van BENEDENs Untersuchung der Laguncula repens, 
der sich dann das Nöthige über die mit Kalk-Krusten versehenen lebenden und 
fossilen Bryozoen anschliesst, und wobei mehre Beobachtungen und Ent- 
deckungen des Vf’s. insbesondere über häufig vorkommende kleinere Zwi- 
schenzellen, Sprossen-Kanäle und Nebenporen von allgemeinem Interesse 
für den Bryozoologen überhaupt sind und zu weiteren Untersuchungen an 
lebenden Formen auffordern. Am Schlusse dieser Einleitung theilt der 
Vf. die Bryozoen in a) Nuda Bramv., b) Dubia Brv., beide Schaalen- 
los, c) Tubuliporina MEow., Cerioporina Br. Enum., Salpin- 


125 


gina Hıc. und Urceolata Hıc. =Membranacea Brv. z, Th. (S.1—9), 
Die Beschreibung selbst, welche nun den Haupttheil des Werkes aus- 
macht (S. 13—106) zeichnet sich durch wissenschaftliche Haltung aus, in- 
dem sich überall nicht nur eine genaue Bekanntschaft mit der Organisation 
der lebenden Thiere verräth, sondern auch deren wesentliche Beschreibung 
zu Gunsten des Lesers überall der Charakteristik der Familien und der 
Sippen eingeflochten ist. Den grossen Reichthum der Schrift aber wird 
man aus folgender Zusammenstellung ihres Inhalts erkennen, wobei überall 
auf die geologische Verbreitung der Sippen hingewiesen ist. 

Arten-Zahl. Arten-Zahl. 

a. Tubuliporina. d. Urceolata. 

Tubulipora Le... 2.2.01 Vineularia Drr. 2.22.05 
Diastopora ME. . .... 1 Glauconome Gr. non Gray. 
Eschara La... 20. 20.0.1854 
Siphonella Hs... » » 2.2.3 
Cellepora (Gr.) He. 


Pustulipora Bıv.. „ . .. 10 
Cricopora Brv.. . 
Cystopora He. . 


WVerebellaria Lx.". . 2 T Cellepora I. . 01 
(Retepora Lx.) Escharoides ME. . ... 2 
Hoanmeta Me 2.4 200.0. Escharina ME... ...5 
Idmonea Lx. 15 Discopora Rozm. „| > 17 
Truncatula Hs. . .» 2 2.2.38 (Marginaria Rorzm.) 
Marginaria R.. . . . 3 
b. Cerioporina. Dermatopora He. . » .. 4 
Incertae . . . RR 
Ense 2 RER 3 Stichopora He. 1846,nonD’0. 1850 1 
aptenleped le: Se Brnnulitesidunur sole 2 
Defrancia Br. . . . . 7 el 
Stellipora He. . . . . 1 e. Anhang (Stelle unsicher). 
Plethopora Ho... . . 3 Orbitulites Er, oo ones 
Heteropora Bıv. . ..... 5 Cymbalopora Hc.. . ... 1 
Neuropora Br.. . . . . 1 Coelophyma Reus . . . 3 
Ditaxia Ho... 0... 2 Arten: im Ganzen. . . 176 
Ceriopora Gr. pars . . . 7 alte ns aa 
EavansaHe:. 0... 3 neue | no) ..132 
Coelocochlea He. . . 1 Sippen: im Ganzen . . 30 
c. Salpingina. Be 2:2} vh n 
Escharites Roe m... .. 2 Arten von andern Fundorten, 
Inversariau, He. ou... 5.3 alle in oberer Kreide, | 64 
zuverlässig fast ), . 


Ein alphabetisches Register aller in diesem Werke genannten Arten 
(S. 107—111) macht den Schluss des Textes, woran sich dann noch 12 
nicht paginirte Seiten zu Erklärung der Tafeln anschliessen. Bei Aus- 
führung der Tafeln hat sich Fiscuer’s lithographische Anstalt abermals 
treffllich bewährt durch Kraft, Zartheit und Pu der Zeich- 
nungen. Die neuen Generades YPs. sind: 
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Cyrtopora S. 21: „Der walzenförmige Polypen-Stock ist aufgewach- 
sen, baumartig-frei erhoben und verästelt, kalkig, fest und ringsum ge- 
mündet. Die langen Röhren-Zellen entspringen, wie bei Cricopora, an 
der ideellen Zentral-Axe, legen sich rücklings an einander und wenden 
sich, durch Kalk-Masse mit einander verbunden, sanft gebogen ringsum 
nach der Oberfläche, wo sie in Haufen oder in kurzen Reihen vereinigt 
und mit angeschwollenen Mündungen hervorbrechen. Zwischenräume glatt. 
Die einzige Art ist C. elegans H. 

Truneatula (bei GEin. 1846) S.34: „Der Polypen-Stock ist auf Meeres- 
Körpern angeheftet, kalkig und fest, kriecht anfänglich, richtet sich dann frei 
empor, zertheilt sich nur selten gabelig, treibt jedoch viele Äste, Kämme oder 
Zacken in zweizeiliger Stellung aus. Er besteht im Innern aus langen 
etwas konisch sich erweiternden glattrandigen Röhren-Zellen, welche in 
Gruppen aus den Spitzen und Rückseiten abgestutzter Kämme oder 
Äste hervorbrechen und meist in Reihen geordnet sind. Die Mündungen 
sind nicht umrardet und haben kein Operculum. Die Vorderseite ist glatt, 
gerippt oder gerunzelt und ohne bemerkbare Poren. Zu den drei Arten, 
alle aus der Kreide, gehört als schon bekannte Spezies die Retepora 
truncata Gr. [ist Osculipora »’O. 1850]. 

Fungella S. 37: Polypen-Stock erhebt sich Pilz- und Kopf-förmig 
auf kurzem rundlichem Fusse und treibt bei zunehmendem Alter zuweilen 
auch in anderen Richtungen Sprossen aus. Er besteht im Innern aus über- 
lagerten Schichten polygonaler Röhren-Zellen, welche nur an der oberen 
konvexen Fläche des kugelig angeschwollenen Stammes porenförmig und 
gedrängt münden. Der Fuss und der untere Theil der Anschwellung sind 
glatt, facettirt oder gerunzelt, bei einigen Arten aber mit sehr feinen 
Poren bedeckt. Mit Krusensternia = Frondipora verwandt. Arten nur fossil, 
in der Kreide [ist Fasciculipora 2’O. 1839]. 

Lopholepis S. 38: Polyen-Stock besteht aus einer auf Meeres- 
Körpern sich ausbreitenden, ziemlich starken und vielgestaltigen Rinde, 
welche von langen Röhren durchzogen ist, die sich allenthalben in Grup- 
pen zusammengeflossen auf der Haut emporrichten, unregelmässige Kämme 
oder Höcker bilden, und nur in die Spitzen derselben porenförmig mün- 
den. Die Zwischenräume sind uneben, aber glatt und ohne Poren. Arten 
nur fossil, in ?Ovlith und !Kreide Theone clathrata Brv. (nicht La- 
MoURoux) scheint auch dazu zu gehören. 

Stellipora S. 44 [non Harz]. Der Polypen-Stock besteht wie bei 
Ceriopora aus sich überlagernden Schichten kurzer runder Röhren und bildet 
Körper von stämmiger knolliger oder traubenförmiger Gestalt. Kleinre 
Röhren-Mündungen bedecken die ganze Oberfläche; grössere, in sternförmig 
ausstrahlende Reihen geordnet, liegen unregelmässig gruppirt dazwischen, 
bei einigen Arten in gleicher Ebene mit den kleineren Mündungen, bei 
anderen aber von warzenförmigen Erhebungen ringsum herablaufend. 
Bisher zu Ceriopora gerechnet; hat wie Hetereopora ungleich grosse, hier 
aber regelmässig geordnete Poren. In ?Jura-, Kreide- und Tertiär-Bildun- 
gen. Typen sind St. (Ceriop.) formosa, C, Huotiana, C. lichenula (licheni- 
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formis Mıc#n.) und die hier beschriebene St. Bosquetiana, aber auch Cerio- 
pora stellata, C. clavata Gr. und einige Schwedische gehören dazu, [ist Do- 
mopora D’O. 1850.] 

PlethoporaS.45. Aufgewachsene, kalkige, feste, freierhobene und 
verästelte kräftige Stämme, bestehend aus überlagerten Schichten kurzer 
Röhren-Zellen. Auf ihrer Oberfläche erheben sich warzenförmige oder 
längliche Höcker, aus denen grössere Röhren-Mündungen in ziemlich ge- 
drängten Haufen hervorbrechen; die Zwischenräume sind mit kleineren 
Poren bedeckt. Alle Arten sind fossil in obrer Kreide, ausser den 3 hier 
beschriebenen nach Ceriopora vibicata Hac. bei GEinitz und eine aus 
Schoonen. 

Ditaxia S. 49. Polypen-Stock angewachsen, kalkig, fest, frei er- 
hoben und irregulär lappig oder fächerförmig ausgebreitet. Er besteht im 
Innern aus 2 Schichten kurzer Röhren, welche sich beiderseits an eine 
gemeinschaftliche den ganzen Körper halbirende Scheidewand mit ihrem 
Rücken anlegen, nach kurzem Verlaufe umbiegen und auf beiden Flächen 
der Ausbreitung meist irregulär zerstreut münden. Am Rande tritt die 
Scheidewand ringsum als eine glatte abgerundete Naht sehr bemerkbar 
hervor. Arten fossil, nur in Kreide, bisher zu Ceriopora gezählt (C. ano- 
malopora und C. compressa Gr.), wovon sie aber dadurch abweichen, dass 
sie nicht aus übereinander-, sondern wie bei Eschara mit dem Rücken 
aneinander-liegenden, aber durch eine Zwischenwand getrennten Röhren- 
Schichten bestehen. 

Cavaria S. 53. Polypen-Stock angewachsen, kalkig, fest, zylindrisch, 
baumartig frei erhoben und verästelt. Seine Achse besteht aus einer 
Menge übereinanderliegender Backofen-artiger Höhlen, und es scheint, als 
wenn eine jede neue Röhren-Schicht eine solche Höhle in ihrem Zentrum 
bildete; ob alle durch Öffnungen unter einander in Verbindung stehen, 
ist nicht zu ermitteln gewesen. Die Mündungen der kurzen Röhren treten 
in regelmässiger oder unregelmässiger Lage, entweder eingesenkt oder 
ringförmig umrandet, ringsum an der ganzen Oberfläche hervor. Alle Arten 
fossil in obrer Kreide. - 

Coelocochlea S. 54. Polypen-Stock angewachsen, kalkig, fest, 
‘einfach , frei erhoben, der Länge nach von einer weiten glatten Röhre 
durchzogen und äusserlich mit ringförmigen Anschwellungen umgeben; 
er besteht aus Schichten kurzer Röhren, welche von den Wänden der 
Zentral-Aushöhlung fast rechtwinkelig ausstrahlen und deren Mündungen 
in verschiedener Grösse die ganze Oberfläche bedecken. 

Salpinginen: sind Polypen-Stöcke mit langen Röhren-Zellen, die 
. sich kurz vor der Mündung trompetenartig erweitern und äusserlich mit 
einer kalkigen oder hornartigen Membran bedeckt sind, worin eine 
kleine Mündung ist, die bei einigen durch eine Klappe verschliessbar ist 
und wahrscheinlich überall gewesen ist. Auch die innere Verbindung 
der Zellen durch Sprossen-Kanäle ist in einigen Fällen nachweisbar und 
wohl überall vorhanden gewesen. Alle fossil aus Jura, Kreide und Ter- 
tiär-Bildungen. 
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Inversaria S. 57. Der kalkige, zylindrische Polypen-Stock ist an- 
gewachsen, baumartig erhoben und verästelt, an der Aussenfläche glatt, 
mit grossen rundlichen oder eckigen etwas trichterartig eingesenkten glatt- 
randigen Mündungen mit oder ohne äussre Zellen-Begrenzung. Im Innern 
besteht derselbe aus kurzen meist sechsseitigen Röhren, welche entweder 
nur in einer oder in mehren sich überlagernden Schichten vorhanden, sich 
schnell von der Achse abwenden, in der Nähe der Oberfläche sackartig 
erweitert und vorn durch eine Membran verengt sind. An deren oberem 
Rande befindet sich die Mündung, welche kaum den halben Durchmesser 
der sackförmigen Höhle hat; ihr Rand ist nach aussen umgeschla- 
gen und tritt fast schlauchförmig verlängert eine Strecke in den Sack 
hinein. Die Seiten-Wände der Röhren sind von feinen Sprossen-Kanälen 
durchbohrt und stehen daher alle mit einander in Verbindung. Alle Arten 
fossil in Kreide und Tertiär-Formation. Es gehören dazu Ceriopora tubi- 
poracea und C. milleporacea Gr. 

Siphonella S. 83. Der kalkige feste Polypen-Stock ist angewach- 
sen, baumartig frei erhoben und verästelt; der Länge nach von einer 
offenen Röhre durchzogen , um welche sich Escharen-artige Zellen rings- 
um in regulären Reihen anlegen und nur eine Schicht bilden. Die Mün- 
dungen sind meist lang-oval und gross. Einige Arten haben Oberhöhlen 
[über der Mündung aufwärts unter der Decke sich fortsetzend]; bei den 
übrigen ist das Vorbandenseyn derselben noch nicht sicher nachzuweisen. 
Es sind Vincularien mit hohler Achse, Escharen mit gespaltener Längs- 
Scheidewand, freierhobene Celleporen, deren einfache Schicht rückwärts 
gekrümmt und zu einer Röhre verwachsen ist. Alle Arten aus Kreide, im 
Ganzen fünf. 

Cymbalopora S. 104. Der Polypen-Stock ist angewachsen, kalkig, 
fest, kreiselförmig und in der Mitte der obern Fläche napfförmig ausge- 
höhlt. Er besteht aus kurzen plattmundigen Röhren-Zellen, welche zusam- 
menstrahlend von der Peripherie nach der Zentral - Aushöhlung hin 
gerichtet und hier in ihrem engeren Ende gemundet sind. Einzige Art. 

Den Namen Idmonea wendet der Vf. in unrichtigem Sinne auf frei- 
stehende Zellen-Stöcke an, welche vp’Orszıcny Crisina und Crisi- 
sina [?] nennt. 


M’Cory: neue silurische Radiaten (Ann. nathist. 1850, VI, 
474—477). Es sind 
Strephodes pseudoceratites p. 474 Palaeopora subtilis . . p. 476 
trochiformis . . 475 Retepora Hisingeri . . . 477 
Coenites strigatus . » « 476 die ausführlich charakterisirt werden. 


Der Teisenberg oder Kressenberg in Bayern, 
von 


Herrn Conservator Dr. ScuHarHäÄutL. 


Hiezu Taf. III und IV. 


Der Teisenberg vder Kressenberg, wie ihn FrurL zuerst 
nannte, südöstlich von Traunstein, im Vordertheil des Gebirgs- 
Stockes, der sich zwischen der Traun und der Aachen ver- 
flächend weit in die Ebene hervorschiebt,, hat durch seinen 
einstigen Reichthum an Versteinerungen und ihre schwierige 
und verschiedenartige Deutung einen historischen Ruf bei 
den Geologen des Kontinents erhalten. Trotz dieser Berühmt- 
heit ist der Berg und sein geognostisches Verhältniss nur sehr 
oberflächlich untersucht worden. v. Münster begnügte sich, 
alle Petrefakten zu sammeln, die er in der Gegend auftrei- 
ben konnte, gab grösstentheils unbestimmbaren Stein-Kernen 
neue Namen und machte dann eine Zusammenstellung der- 
selben bekannt in Krrerstein’s „Deutsc hlandgeognostisch dar- 
gestellt 1828, VI, 95“. 

Er kam bei Vergleichung der aus dem Äressenberge ihm 
bekannten Petrefakten mit denen, welche in den Kreide- und 
alt-tertiären Formationen der übrigen Länder vorkommen, zu 
dem Schlusse, dass die Schichten des Kressenberges alt-ter- 
tiär seyen, und Das ist auch noch gegenwärtig die Meinung 
aller europäischen Geologen. Münster selbst sagt in der Ein- 
leitung zu seinem Verzeichnisse, „dass ihm Zeit und Gele- 
genheit gefehlt, jene Gegend (den TZeisenberg) gründlich zu 
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untersuchen und alle daselbst vorkommenden Versteinerungen zu 
sammeln,“ und in der That ist die Münster'sche Sammlung, 
welche gegenwärtig in unserer Akademie aufgestellt ist, ziem- 
lich unvollständig, so wie sich überhaupt keine ganz vellstän- 
dige Sammlung von Kressenbergischen Petrefakten an einem 
Platze befindet. 

Die grösste und reichste Sammlung besitzt der Kreis- 
Physikus Dr. Herr in Traunstein. Nebst dieser müssen noch 
verglichen werden: die akademische, das ist die Münster’sche 
Sammlung, meine eigene Sammlung, die desMajors v. Fagzr und 
des Di’s. Fıscher — alle in München —, wenn man sich irgend ein 
vollständiges Bild von den versteinerten Thier- oder vielmehr 
Schaalthierformen-Übeıresten einen Begriff machen will, welche 
in gewissen Stellen der Schichten des Tessen- oder Aressen-Berges 
heisammenliegen. Eine weitere Aufgabe ist die Vergleichung 
der wohlerhaltenen und bestimmbaren Überreste mit solchen, 
welche in den verwandten genau untersuchten und beschrie- 
benen Eocän-Formationen vorkommen. Zu solchen Forma- 
tionen gehört wohl am hervorragendsten das Becken des 
London-Thones, und desshalb hatte ich während meines letzten 
siebenmonatlichen Aufenthaltes in Zordon mein Augenmerk 
vorzüglich dahin gerichtet, die dortigen Sammlungen aus der 
Eocänen-Formation des London-Thones mit den Thier-Über- 
resten des Kressenberges zu vergleichen, eine Vergleichung, 
die in jeder Rücksicht auch bei andern, namentlich den juras- 
sischen Formationen desto unerlässlicher wird, je weiter wir 
in unsern geologischen Kenntnissen fortschreiten ; denn selbst 
Beschreibungen und Abbildungen von Petrefakten wollen da, 
wo es sich um den Ausspruch über Identität oder Verschie- 
denheit handelt, in vielen Fällen nicht mehr ausreichen. 

Um dem Leser ein Bild so vollständig als möglich von 
der geognostischen Position unseres Teisenberges zu geben, 
muss ich ihn auf meine geognostische Karte verweisen, die 
‚ich meinem Werke: „Geognostische Untersuchungen des säd- 
bayernschen Alpen-Gebirges* angehängt habe. Da sehen wir 
‚sogleich, dass der eigentliche Zeisenderg sehr wohl von den 
Petrefakten-führenden Lagern zu unterscheiden sey, welche 
sich an ihn anlegen. 
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Der Teisenberg wit seinem höchsten Punkte, dem Kachel- 
stein, gehört als letztes Parallelglied von nicht unbedeuten- 
der Höhe (3052' Par.) einem Gebirgs-Stocke an, in welchem 
er den Vorberg des 5473° Par. hohen Siauffenberges bildet. 
Im Osten ist dieser Gebirgs-Stock durch das Thal der Saalach 
von den Salzburger Bergen und dem Untersberge, im Westen 
dureli das Thal der Ro/hen Traun von dem mit ihm gleich- 
streichenden Sulzberg am Zinnkopf, 3958‘ Par. hoch, und dem 
mit dem Zohenstauffen gleichfalls in derselben Richtung strei- 
chenden Rauschenberge, 5205‘ hoch, getrennt. Tief hinter die- 
sem Gebirgs-Zuge durch das Thal der Saalach getrennt liegt 
gegen Osten der Untersberg. 

Wie wir auf unserer Karte sehen, besteht der Stauffen- 
berg aus mittlem Jurakalk, das Verbindungs-Joch aus obe- 
rem Jurakalk und Kreide, an dessen Fuss sich die Erz-füh- 
renden Flötze des Teisenberges lehnen. 

Wenn wir die Karte in ihrem Verlaufe nach Westen be- 
trachten, so finden wir den Farben gemäss mehre Stellen, 
wo wir ganz dieselbe Formation in derselben Ordnung wie- 
derkehren sehen, und ich habe in meinem eben angeführten 
Werke mit aller Bestimmtheit gezeigt und erklärt, dass z. B. 
die Gebirge zwischen Zölz und Benediktbeuren dieselbe geo- 
enostische Beschaffenheit wie der Zeösenberg besitzen und in 
der That einer der Überreste jenes Sandstein- und Mergel- 
Zuges seyen, der sich anfangs in ununterbrochener Reihe von 
Österreich durch ganz Bayern bis an den Bodensee erstreckt 
haben muss. 

Dieser ganze Zug ist von Braunkohlen-führenden Molas- 
sen-Bildungen überlagert und der Aeichelsberger Sandstein- 
Formation aufgelagert*; er folgt im Alter ohne Zwischenglied 
unmittelbar auf diese Formation. 

Die Höhe des Teisenberges ist im klinologischen Sinne 
eine Fortsetzung des Trauchberges bei Füssen, des Blomber- 
ges und Sauresberges östlich und der Gaisacher Berge west- 
lich von 7Zölz. 
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Münster hält diesen Reichelsberger Sandstein für ein Konglomerat 
aus Urfelsarten. 
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Das Hauptgestein habe ich in meiner klinologisehen Ta- 
belle (Geognostische Untersuehungen u, s. w.) unter dem Na- 
men splitteriger Braunspath-Hornstein mit Nr. VIll bezeichnet 
und folgendermassen charakterisirt: 

Es ist diess auf dem Bruche mattgrau, gewöhnlich bis zur 
Tiefe eines Zolles durch eindringende Zersetzung des im Gestein 
enthaltenen kohlensauren Eisen- und Mangan-Oxyduls gefärbt; 
bei fortschreitender Verwitterung bleibt eine sandige ocker- 
gelbe Kruste und zuletzt fast schwammiger Sandstein zurück. 

Die Reihe von Nr. VIII angefangen bis zu Nr. I in mei- 
ner klinologischen Tabelle Il des eben angeführten Werkes 
schliesst alle die Sandstein-, Schieferthon- und Eisenstein- 
Flötze des Kressenberges in sich. 

Sehen in meinem ersten Aufsatze, Jb. 1846, 644 ff., habe 
ich eine chemisch-mineralogische Geschichte der Süd- Bayern- 
schen Flötze gegeben und gezeigt, dass, obwohl sich chemische 
Variations-Epochen in der Zusammensetzung dieser Gesteine 
ergeben, doch die ganze Gruppe von der Molasse bis zu den 
krystallinischen Gebirgen im Süden als Resultat eines fort- 
gesetzten ununterbrochenen chemischen Bildungs-Prozesses be- 
trachtet werden müsse. leh habe auch die oben erwälnten 
chemischen Variations-Epochen in dem obigen Aufsatze so ge- 
nau als möglich ($S. 662) angegeben und, nachdem ich die 
eine dieser Epochen mit jenen feinkörnigen Mergel-Lagern 
geschlossen, welche überall den Übergang von der Molasse 
zu den sogleich zu beschreibenden Formationen bilden, die 
neue Epoche mit folgenden Worten eingeleitet: Nun beginnt 
eine höchst interessante Veränderung in der äussern sowohl 
als innern Beschaffenheit unserer Flötze; die Sandsteine verlie- 
ren ihre körnige Konglomerat-Struktur, werden dichter, dunkel 
gefärbt, mit splitterigem Bruche, bedeutenderem spezifischem 
Gewichte und einer Feldspath-Härte, 

Als charakteristischer Bestandtheil tritt in ihrer chemi- 
schen Zusammensetzung neben dem kohlensauren Eisenoxydul 
kohlensaures Manganoxydul auf, das diese Sandsteine unter 
‚dem Einflusse der Atmosphärilien bald mit einer dunkelbrau- 
nen Kruste überzieht. Mit Säuren behandelt hinterlassen sie 
eine poröse schwammige Masse von Kieselsäure, die sich 
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mehr oder minder schwer zerdrücken lässt. Das weissgraue 
Ansehen des Sandsteins, so wie das Mehlige und Matte auf 
dem Bruche fängt sich zu verlieren an. Das Bindemittel kann 
nicht mehr entdeckt werden; man sieht ein Körner-artiges 
Gewebe und die Quarz-Theilchen schimmern auf dem Bruche 
Glimmer-artig u. s. w. 

Demselben Zuge gehört als ein Hauptglied der vorderen 
Reihe der sogenannte Granit-Marmor bei Sinning in der 
Gegend von Neubeuern an. den ich in diesem Jahrbuche 7846, 
S. 650 zuerst beschrieben, und dessen Auftreten ich an verschie- 
denen Stellen unseres Zuges nachgewiesen hatte. Er verdankt 
sein geflecktes Granit-artiges Aussehen kleinen Korallen, die 
ich in ihren wesentlichsten Formen in demselben Jahrbuche, 
Taf. VIIl, gezeichnet und in meinem Werke „Geognostische 
Untersuchungen des Süd-Bayern’schen Alpen-Gebirges“ S. 15 
auch benannt habe. 

Man hat sich bemüht, um en Marmor mit dem Leitha- 
kalk in eine Paralle zu stellen, darzuthun: die kleinen cha- 
rakteristischen Körper seyen keine wirklichen Korallen, son- 
dern blosse Kalk-Überrindungen. Dagegen erkläre ich hier 
mit aller Bestimmtheit: 

Alie diese kleinen Körper zeigen orga- 
nische Struktur, wenn man sie du ch Ketumsit 
oder Verwitterung aufgeschlossen mit der 
einfachen Loupe untersucht. Wer nur einen flüch- 
tigen Blick auf meine Zeichnungen wirft, wird sich sogleich 
überzeugen, dass an eine mechanische Ühenitndhne: eines Ker- 
nes nicht gedacht werden kann. Die Calamoporen-artigen 
Gebilde in unserem Marmor ganz unberührt lassend, denn 
keinem Menschen wird es einfallen, diese Formen für mecha- 
nische Gebilde zu halten, machen wir vorzüglich auf die 
Hauptformen aufmerksam. 

Die erste (Jb. 1846, Taf. VII, Fg. 29, 30) zeichnet sich 
dadurch aus, dass sie Rüben förmig oder Walzen-förmig aus 
Schüssel-artig in einander gelagerten Blättern besteht. Jede 
Schüssel besteht, wie die Fig. 30 an zitirter Stelle des Jahrbuchs 
und Tf. Il, Fig. 1 in gegenwärtiger Abhandlung noch deut- 
licher zeigt, aus einem gitterförmigen Gewebe von horizon- 
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talen Lamellen, welche durch ‘zahlreiche vertikal radiirende 
mit einander verbunden sind, se dass sie unter dem Mikro- 
skope an die Struktur von Radiolites ceylindrieus erin- 
nern. Viele zeigen lang gezogene Höhlungen , Fig. 23, 25, 
26, 30 in ihrer Masse, gewisse löcherige Schwämme reprä- 
sentirend. Die Löcher sind nach einem bestimmten Gesetze, 
wie Fig. 23 und 25 lehrt, geordnet, das wieder auf ihre 
Schüssel-förmige Zusammensetzung hinweiset; denn die lang 
gezogenen Löcher erscheinen kreisförmig gelagert in der 
Richtung dieser horizontalen Schüssel-artigen Zusammen- 
fügungen. 

Diese Höhlungen scheiden häufig eine Quarz- oder Opal- 
Masse aus und sind auch oft von diesem Opal vollgefüllt. 
So ist dieser Granit-Marmor ein Kalksandstein, der schöne 
Politur wie jeder andere Marmor annimmt und ein charak- 
teristisches Kennzeichen in unserem Schichten-Reiche bildet. 
Man findet ilın bei Füssen, bei Tölz und Benediktbeuren und in 
den Salinen-Steinbrüchen bei Schönek hinter Traunstein. In 
meiner klinologischen Tabelle II („Geognostische Untersu- 
chungen u. s. w.“) hat er die Nummer IV. 

Hie und da treten kleine gewölbte Nummnlinen darin auf, 
die gewöhnlich dunkel gefärbt die schwarzen Glimmer-Flecken 
des Granits repräsentiren. 

Die Quarz-Kö:rner vermehren sich nach und nach, koh- 
lensaures Eisenoxydul vertritt einen Theil des Kalkes, und so 
werden zuletzt hellere oder dunklere, grünlich oder braun 
gefärbte Sandsteine daraus, welche bei bedeutendem Eisen- 
Gehalt den Äressenberger und Sonthofer Eisenstein bilden. 
Mit den sich hervordrängenden Quarz-Körnern treten zugleich 
Nummuliten darin auf. Wenn ihre Zahl nicht zu überwie- 
gend und der Eisen-Gehalt nur geringe ist, so bildet dieser 
sogenannte Nummuliten-Sandstein einen sehr guten Baustein. 
Die Gebäude über Tage und vorzüglich in der Grube beim 
Eisenstein-Bergbau in der Weitwiesen und im Ach-Thal sind 
aus diesem röthlichen Nummuliten-Sandsteine aufgeführt. der, 
wie ich schon öfters erwähnt, sehr dauerhaft, aber auch wegen 
‚seines Quarz-Gehaltes sehr schwer zu bearbeiten ist. Den- 
noch wird er in den Steinbrüchen von Neubeuren gleichfalls 
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zu Bausteinen und sogar Monumenten verwendet. So wie 
in diesem Nummuliten-Sandsteine der Quarz zurücktritt, be- 
ginnen sich Petrefakten zu zeigen; und nimmt das Eisen- 
oxyd-Hydrat an Quantität zu, indem es sich vom kohlensau- 
ven Kalke in körnige Absonderungen geschieden hat, so haben 
wir unsern sogen. Hirsen-Eisenstein des Äressenberges. 

Ich muss hier, wie ich es schon in meinem oben ange- 
führten Werke „Geoguostische Untersuchung des Bayernschen 
Alpen-Gebirges“ gethan, der neuerdings gemachten Behaup- 
tung widersprechen, als seyen diese Sandstein-Flötze je nach 
ihrer Farbe verschiedenen Formations - Epochen angehörig. 
DasselbeFlötz erscheint bald heller und bald dunkler, 
bald grün und bald braun. Manchmal ist der gewöhnlich kör- 
nige Quarz in dichten Massen auftretend, und da wird das 
Gestein dann zu wahrem Kalk-Quarzschiefer; manchmal ist 
es erdig, nimmt dann eine lauch- oder öl-grüne Farbe an, und 
wird zuletzt zu einem lauchgrünen Sandstein, der in der Nähe 
von Tölz zu Schleifsteinen verarbeitet wird. 

Die Flötze in unsern Vorderzügen sind alle aufgerichtet, 
gegen Süden einschiessend und von einer Menge Querthälern 
oder Querrissen durchzogen. Ihr Ausgehendes ist desshalb 
sehr leicht zu beobachten, und Das war wohl die Ursache, 
dass man vorzüglich in der Nähe des Äressenberges das Aus- 
gehende dieser rothgefärbten Eisen-haltigen Sandstein-Flötze 
abbaute, lang bevor man es versuchte, mittelst Schächten und 
Stollen die Flötze in der Tiefe anzugreifen. 

Der ganze Tessenberg ist voll von solchen Übentesten 
alter Versuchs- und Raub-Baue, die ungefähr aus. den Jahren 
1515 —15 herrühren. 

Der Goldschmid Hass Lörrter wurde 1515 mit den am 
Kressenberge erschürften Flötzen von Herzog Wırarım V. be- 
lehnt, der Alles aufbot, um seinen Unterthanen Lust zum 
Bergbaue zu erwecken, nachdem Bayern durch den Friedens- 
schluss in Cöln 1505 die sämmtlichen Bergwerke in Zyrol 
verloren hatte. Indessen wollte der Ban aus Mangel an 
eigentlichem Berg- und Hütten-männischem Betrieb durchans 
nicht gedeihen, bis Grubenbau und Hütte ein Herr von Frei- 
berg in Betrieb nahm. 
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Man war, da Tag-Schürfe nicht mehr ausreichten, mit 
Schächten vom Tage niedergegangen und hatte mit Strecken 
rechts und links vom Schachte ausgeläugt, wie noch heut zu 
Tage eine Menge Pingen über dem Streichen der Flötze leh- 
ren. Indessen, als man die Wasser nicht mehr gewältigen 
konnte, wurde mit dem sogenannten Oberbaustollen in der 
Weit- oder Weid-wiesen am Schwarzenberge, dem südliehsten 
Theile des Teisenberges nördlich von Follenreuih, die zwei 
ersten bauwürdigen Flötze, das Ferdinands- und Emanuels- 
Flötz, und zuletzt, als beide nur schleehtes Eisen gaben, auch 
die nach einer Entfernung von 170 Lachtern unvermuthet neu 
aufgefundenen Flötze, das Josephs- und Marimilians-Flölz 
überfahren (siehe den beiliegenden Grundriss). Das Maxi- 
milians-Flölz gah das beste Eisen und wurde desshalb vor 
allen übrigen bis auf die neneste Zeit in Angriff genommen, 
so dass es gegenwärtig in der Höhe der Stollen grössten- 
theils abgebaut ist. Vorzüglich der Wasserlosung halber 
ging man bald S Laechter unter diesem Stollen mit einem 
neuen, dem gegenwärtigen Unterbau-Stollen nahezu in dersel- 
ben Richtung ins Gebirge. Erst”in den letzten Tagen begann 
man eines projektirten Tiefbaues wegen einen Hauptstollen 
von dem Plateau aus und zwar 25 Lachter unter der Sohle 
des gegenwärtigen Unterbaustollens ins Gebirge zu treiben, 
nachdem man sich durch Bohr-Versuche versichert hatte, dass 
die Flötze ihre Bauwürdigkeit auelı noch in diese Teufe 
fortsetzen. 

Neben diesem Stollen begann man weiter gegen Süd- 
westen in einem Graben, dem Äressen-Graben (s. den Grund- 
riss des Bergbaues), Tf. IVa., 10 Lachter über der Sohle 
des Oberbau-Stollens mit einem neuen Stollen das Gebirge auf- 
zuschHhessen, der den Namen Xar/s-Stollen erhielt. 

In der ersten Zeit des Betriebes war das letzte Flötz, 
das Maximilians-Flölz, das reichste, das Emanuels-Flötz das 
ärmste und am meisten mit Versteinerungen und Nummuliten 
überladen. Der Hauptbetrieb fand desshalb stets auf dem 
‚Maximiltans-Flötze statt, das jedoch, je mehr man gegen 
Westen fortschritt, immer mehr und mehr an Halt abnalım 
und sich im Osten des Karls-Stollens sammt dem Josephs-Flölze 


137 


in einer Curve, nach der dortigen Sprache Mar-Hacken ge- 
nannt, nach NW. zu krümmen begann, Tf. IV a. 


Die zwei Flötz-Systeme sind durch eine Lage von Sand- 
stein und Mergelschiefer getrennt, die an der Stelle, wo der 
Ludwigs- Querschlag (man sehe den Grundriss) beide Flötz- 
Systeme verbindet, über 100 Lachter mächtig ist, und sich 
gerade unter dem sogenannten Freiberg der Karte findet. Als 
man mit dem @uerschlage vom Zmanuels-Flölze ausgehend 
27 Lachter überfahren hatte, stiess man unvermuthet auf ein 
neues dunkles Flötz, das am östlichen Ende des Baues in 
dem Oberbau- und Unterbau-Stollen fehlte Man nannte es 
Albrechts-Flötz. Nachdem man 4 Lachter weiter fortgeschrit- 
ten war, erschien ein zweites heller gefärbtes, das gleichfalls 
am östlichen Ende fehlt. Es erhielt den Namen Karls-Flötz. 
Da beide Flötze nach Osten sich nicht weit erstreckten, so be- 
san man den Abbau gegen Westen. Man hatte mir gleich- 
falls schon früher die Bemerkung gemacht, dass, nachdem 
das hinterste und letzte Flötz, das Max-Flölz, bereits gegen 
247 Lachter abgebaut war, dasselbe sich gegen Süden und bald 
darauf Hacken-förmig wieder zurück gegen Norden und sogar 
zuletzt wieder gegen Osten zu wenden begann. Da wurde man 
nun, als man mit dem Abbaue des Albrecht-Flölzes gleichfalls 
gegen Osten schritt, plötzlich mit dem Mar-Flötze durch- 
schlägig und sah zu seinem nicht geringen Erstaunen, dass 
das Albrechts-Flötz nur eine Fortsetzung des Mar-Flölzes sey, 
das sich, wie der Grundriss lehrt, in einen Hacken von mehr 
als 76 Lachter Durchmesser abwärts und wieder zurück nach 
Osten gekrümmt und eingestülpt hatte. 


Nicht allein die Eisenstein-Flötze, sondern natürlich auch 
die sie begleitenden Sandstein-Flötze, welche die beiden Eisen- 
stein-Flötze umschliessen, haben sich in dieser Weise nicht 
nur in einem Hacken nach NW, gewendet, sondern sich noch 
überdiess wieder nach Osten zurück eingebogen oder gefaltet. 


Nach dem Stande unserer gegenwärtigen Kenntnisse lässt 
sich wohl kein anderer Weg zur Erklärung dieser höchst 
eigenthümlichen Lagerungs- und Schichtungs-Verhältnisse ein- 
schlagen, als wenn wir annehmen, die Schichten hätten ihre 
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gegenwärtige Stellung in zwei Momenten oder Verwerfungs- 
Zeitabschnitten angenommen, ; 

Es ist wohl kaum nöthig, zu bemerken, dass die eben 
erwähnten Schichten ursprünglich söhlig, oder nur mit ge- 
ringer Neigung gegen den Horizont aus dem Urmeere abge- 
lagert wurden. Im ersten Momente der Lagen-Veränderung 
müssen die söhligen Sand- und Eisenstein-Schichten also an 
ihrem östlichen Ende in einer saiger auf die Streifungs-Ebene 
gestellte Linie so weit emporgehoben worden seyn, dass die 
ganze obere auf dem gegen 100 Lachter mächtigen Mergel- 
Flötze, Stockletten genannt, abgelagerte Behichten. Reihe mit 


dem Max- und Josephs-Flötze nach Westen abzurutschen und 


sich während dieses Abrutschens, durch den Widerstand der 
festen Gebirgs-Massen im Westen veranlasst, in der obigen 
Richtung einzufalten begann. Erst nachdem diese Lagen- 
Veränderung stattgefunden hatte, konnte eine zweite hebende 
Kraft nördlich und rechtwinkelig auf die erste wirken, und 
die gefalteten Flötze aus ihrer gegen Westen geneigten Lage 
in eine solche versetzen, dass sie nun ohne ihre Streichungs- 
Linie zu ändern gegen SO. einschiessen, 

- Dass sich solche Schichtenstellungs- und Positions-Ver- 
hältnisse in der angegebenen Weise öfters ergeben haben 
müssen, davon fand ich in den letzten Monaten ein sehr in- 
teressantes Beispiel in einem Sandsteinbruch auf dem Tower- 
Hil bei Horsham in England. Die Sandstein-Schichten haben 
genau die in beiliegender Skizze angegebene Form. 
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Wir bemerken hier vor Allem die bedeutende Faltung 
einer nicht sehr mächtigen, von Mangan- und Eisenoxyd- 
Hydrat  schwarzbraun gefärbten Sandstein- Schicht. Beim 
ersten Anblicke wird der Geologe höchst wahrscheinlich so- 
gleich zu der Entscheidung kommen, diese Schicht habe ihre 
Faltung nach der bekannten Hurron’schen Theorie durch seit- 
lichen Druck angenommen. 

Allein bei näherer Betrachtung finden wir, dass zwar die 
die braune Schichte einschliessende hellbraun gefärbte lockere 
Sandstein-Masse die Faltung mit der braunen Schicht theile; 
aber schon das darunter befindliche Lager aus Mergelschiefer 
hat seine nahezu söhlige Lage nicht verändert, und eben so 
wenig der unter dem Mergel-Lager sich findende Sandstein, 
der eigentlich Gegenstand der Gewinnung ist und in grossen 
Platten gebrochen wird. Da die Saiger-Höhe der ganzen 
Wand von den festen Sandstein-Schichten an nicht 8‘ beträgt, 
so ist an einen mechanischen Druck von der Seite her nicht 
zu denken; denn sonst müsste sich die Lage der Mergel- 
schiefer- und Sandstein-Schichten gleichfalls verändert haben, 
die sich im ganzen Hügel, wie die neben dem eben beschrie- 
benen eröffneten Steinbrüche beweisen, in unverrückter Lage 
befinden. 

Es bleibt uns desshalb nur ein Ausweg übrig, nämlich 
anzunehmen die obern sandigen Schichten seyen auf der ge- 
neigten Unterlage durch ihr eigenes Gewicht nach SW. herab- 
gerutscht und hätten sich, da das tiefere Ende der Schich- 
ten unterstützt war, in obige faltige Figur gebogen. Und in 
der That unterstützen alle Nebenumstände bei der Bazenins 
der Schichten die oben angeführte Meinung. 

Die Schichten fallen gegen SW., also in derselben Rich- 
tung, in welcher das Rutschen stattgefunden haben muss, damit 
obige Falte in ihrem gegenwärtigen Streichen entstehen konnte. 

Die gelbe Sandstein-Schicht, welche die braune um- 
schliesst, ist zerreiblich, und der darunter liegende Mergel- 
schiefer kein Wasser durchlassend. Es konnte demnach nicht 
anders kommen, als dass der gelbe Sand, durch das Wasser 
aufgeweicht, schwimmend wurde und den darüber liegenden 
Schichten abzugleiten erlaubte, wobei natürlich der gelbe 
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halbflüssige Sand ganz die Form annahm, welche ihm die 
obere festere Schichte vorschrieb. 

Denken wir uns nun diese Schichten, wie wir sie gegen- 
wärtig söhlig sehen, aufgerichtet, so erhalten wir eine ähn- 
liche Figur, wie sie die Eisenstein-führenden Schichten im 
Kressenberg-Bau zeigen. 

Merkwürdig ist noch überdiess, dass der Kressen-Graben, 
ein Einschnitt oder Riss im Gebirge, sich gerade über der Richtung 
der Zudwigs-Querstrecke befindet, nämlich da, wo sich das Mar- 
Flölz zu krümmen anfängt, und dass die Flötze jenseits die- 
ses Grabens mit Ausnahme des Max-Hackens an Mächtigkeit 
und Halt zunehmen, so dass das Emanuels- Flötz.. welches 
anfangs das ärmste aber an Versteinerungen reichste war, 
jenseits des Kressengrabens an Mächtigkeit und Halt so zu- 
genommen hat, dass es gegenwärtig das reichste ist. 

Wenn wir den Grund- und Auf-Riss näher betrachten, Fig. 
Il. a und b, so haben wir zwei durch ein mächtiges Mergel- 
Flötz (Stockletten) getrennte konvergirende zwischen Stände 
2 und 3 und 3 und 4 streichende Kalk-Sandstein-Flötze, von 
welchen jedes zwei Haupt - Eisenstein - Flötze einschliesst. 
Immer ist das nördliche Eisenstein-Flötz das hellere, das süd- 
liche das dunklere. ’ 

Wenn wir die Flötze in den Weilwiesen, also von der 
östlichen Seite her, vom Oberbaustollen aus betrachten, so 
‚stossen wir zuerst nach etwa 25 Lachtern auf das erste nörd- 
lichste, bauwürdige Linsen-Eisenstein-Flötz, nachdem wir 
zuerst ein gelbgefärbtes jedoch nicht bauwürdiges Sandstein- 
Flötz verwandter Art überfahren haben. Das erste bauwür- 
dige Flötz heisst Ferdinand-Flötz, ist gelbbraun, 7 Fuss mächtig, 
gab aber anfangs nur kaltbrüchiges Eisen. Nach weitern 
zwei Lachtern sandigen Mergelschiefers treffen wir auf das 
5 Fuss mächtige rothe Nebentrumm; nach 23), Lachter, in 
welchem wir unser Schieferthon-Flötz, den Stockletten weiter 
überfahren haben, steht das Amanuels-Flötlz an. Es ist von 
grünlichem Tone, der durch seine braune Farbe stets charak- 
teristisch auch in Hand-Stücken hervorsticht. In seinem gegen 
Süd-Westen verlängerten Streichen ist es in der Nähe einer 
Einöde, beim Maurer genannt, durch einen mächtigen Tage- 
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schurf, den Maurerschurf‘, entblösst, der bisher die meisten 
Petrefakten in den Tausch geliefert hat. 

Gegen Osten zu setzen diese Flötze in der Höhe des 
Abbaues nicht mehr weiter fort, da sich das Gebirge hier, 
durch den sogenannten Grenzgraben verworfen, gegen Osten 
verfächt. Wahrscheinlich ist es aber, dass die Flötze in der 
Tiefe des Thales gegen Neukirchen fortsetzen. Der Graben 
heisst Grenzgraben, weil er die ehemalige Grenze zwischen 
dem Bayern’schen und Salzburgischen Gebiete bildete. Jenseits 
dieses Grabens baut eine Privat - Gewerkschaft im Achthale, 
die sich erst 1802 bildete und unter Leitung unsers verdienst- 
vollen Oberbergrathes Störzt ibren Bau- und ihren Hütten- 
Betrieb begann. In ihrem Felde, wie schon bemerkt, finden 
sich diese eben beschriebenen Flötze nicht mehr. 

Lange Zeit beschränkte sich der Bau auf dieses erste 
System von Flötzen. Als man jedoch aus den höher anste- 
henden verschiedenen Pingen schloss, dass schon die Alten 
auf einem mehr südlichen Flötze gebaut haben müssen, fuhr 
man mit dem Stollen-Orte weiter in’s Feld gegen Süd-Ost und 
traf dann nach nahezu 200 Lachtern auf das zweite System 
von Flötzen. Das erste 6, Fuss mächtige Flötz, auf wel- 
ches man stiess, wurde Josephs-Flötz geheissen. Eis ist feurig 
vostgelb. Während man dieses abzubauen anfing, ging man 
mit dem Stollen-Orte weiter in’s Gebirge und traf dann, nach- 
dem man ein unbedeutendes dunkelgefärbtes bituminöses eisen- 
haltiges Lager überfahren, auf das mächtigste und beste aller 
bisher aufgeschlossenen Flötze, das dunkelste schwarzbraun 
gefärbte 11 Fuss mächtige Ma.ximilians-Flötz, das nun haupt- 
sächlich vor allen anderu in Angriff genommen wurde. 

Da hier die Hoffnung des Bergmannes so schön in Er- 
füllung gegangen war, so längte man unter der Regierung 
des Churfürsten Karı Tueopor 54 Lachter gegen Osten vom 
Josephs- Flötz mit einem eigenen Suchstollen Taf. IV. weiter 
gegen Süd-Osten aus, den man Karl-Theodor-Stollen nannte, 
überfuhr aber, nachdem man bereits mit dem Stollenorte 118 
Lachter vorgerückt war, kein weiteres bauwürdiges Flötz mehr. 
Gegen Osten zu betrieb zwar die Achenthaler Gewerkschaft 
auf einem weiter zurückliegenden Flötze, Christophs- Flölz 
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genannt, ihren Bau; allein ein oberflächlicher Blick auf: den 
Grundriss zeigt, dass dieses Chroslophs-Flötz in der That nichts 
anderes als eine Fortsetzung des Mar-Flölzes sey und nur 
durch Verwerfung aus der Streichungs-Linie des Ma.r-Flötzes 
gerückt worden ist. 

Es befindet sich auch gerade hier die Verwerfungs-Spalte, 
der sogenannte Grenzgraben und Aochbrückengraben. Jenseits 
dieses Grabens fehlt die nördliche Partie unseres Flötz-Sy- 
stems, ganz wie schon bemerkt, und der Grenzgraben ist im 
Osten der Flötze dasselbe, was der Kressengraben im Westen ist. 

Wegen der Sorge für die Zukunft hat man von der Sohle 
des Emanuel- Flötzes in der Fall-Linie desselben ein 25 
Lachter tiefes Bohrloch abgestossen und das Flötz auch noch 
in dieser Teufe eben so reichhaltig und gut als in den obern 
Teufen gefunden. Man hat desshalb mit einem Hauptstollen 
in der Pallenau begonnen, welcher alle Eisenstein-Flötze 
winkelkreutzweise überfahren, in einer Tiefe von 25 Lachtern 
im Maximilians- Flötze einkommen und nicht nur sämmtliche 
Baue vom Wasser lösen, sondern auch Gelegenheit zu aus- 

gedehnten Tiefbauen geben wird. 
Vergleichen wir die Dimensionen des Baues mit den 
Dimensionen der natürlichen Verhältnisse der in Angriff ge- 
nommenen Lokalität, so ergibt sich, dass die Saiger-Höhe 
des ganzen Baues 168‘ Par. nicht überschreite, und wir 
auf dem höchsten Punkte am Tage über dem Baue nur 
222‘ über der Thales- oder Oberbau-Stollensohle erhoben 
sind, dass wir von dieser Höhe noch wenigstens 1200° 
Saiger-Höhe bis zur Spitze des Teisenberges zu klimmen 
haben, und dass wir uns am Ende des Karl-Theodor-Such- 
stollen, dem am weitesten von dem Oberbaustollen-Mundloche 
1740‘ in's Feld getriebenen Orte, noch in 8400' Paris. söh- 
liger Entfernung von der Spitze des Kachelsteins befinden. 

Es bilden demnach , wie schon Eingangs erwähnt, die 
ganzen in einem Streifen von 900 Fuss Mächtigkeit einge- 
schlossenen Thoneisenstein-Schichten eine schmale Zone, die 
am ganzen Verlaufe unseres Gebirgs- Zuges in der Tiefe 
des Thales an den Fuss der höhern Gebirgs-Rücken ange- 
lehnt ist. 
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Das Eisenerz selbst besteht aus kleinen schwarzbraunen 
polirten Klümpchen von thonigem Eisenoxydhydrat von der 
Grösse des Mohn-Samens bis zur Grösse einer Hirse; hie nnd 
da kommen auch Körner von der Grösse einer Nuss vor; ja 
ich habe in der akademischen Sammlung ein Korn von 8“ 
Länge und 5 Dicke. 

Das Korn besteht nicht wie beim eigentlichen Behukeiie 
aus konzentrischen, gewöhnlich um einen Kern gelagerten 
Schichten, sondern es ist durchaus dicht, von etwas muschli- 
gem Bruche, immer von lichter leberbrauner Farbe, enthält 
neben dem Eisenoxyd noch Thonerde und ist in Salzsäure 
selbst nach längerer Digestion unlöslich, hat im Ganzen das 
Ansehen von mittelst eines Alkali aus einer Lösung gefäliten 
und getrockneten Kisenoxydes und ist wahrscheinlich auch 
aus seiner Lösung durch das Einfliessen doppelt kohlensauren 
Kalkes gefüllt worden, der stets als einfach kohleusaurer 
Kalk einen Bestandtheil des Kressenberger Linsen-Eisensteines 
ausmacht und die Eisenoxyd-Körner sowohl als die ziemlich 
häufigen Quarz-Körner als Zäment zu einer Masse verbindet. 
Der Kressenberger Eisenstein trägt dessha!b Kalk, Quarz und 
Thonerde als Flussmittel unter seinen Bestandtheilen und 
wird dieser Ursache halber auch ohne allen Zuschlag ver- 
schmolzen. h 
| Dass dieses Erz nicht zu den reichen gehöre, lässt sich 
aus seiner Zusammensetzung wohl ersehen, und man bringt 
desshalb im Durchschnitte selten mehr als 22 Procent aus. 

In manchen Schichten , namentlich denen des Emanuels- 
Fiötzes und dem diesem entsprechenden Tages-Schurfe, Mau- 
rerschurf genannt, weil er zu einer Einöde-Höhe, „beim Maurer“ 
genannt, gehört, haben diese Körner eine dunkel schmutzig- 
grüne Farbe vom Eisenoxyd-Oxydul, wesshalb man sie häufig 
mit chloritischen Schuppen verwechselt hat. Das sind sie 
indessen nicht, wie ich schon an andern Stellen wiederholt 
erklärt habe. 

Man stösst nicht selten auf Rücken, in welchen man 
immer Kalkspath im stumpfen Rhomboedern mit Nestern von 
rhombischem Schwefel- Kies und etwas Arsenik - Kies und 
Schwerspath trifft. 
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Die Mergel finden sich häufig mit Braunkohlen-Streifen 
durchzogen. An manchen mehr massigen ist noch die Holz- 
Struktur sichtbar, und ganze Büschel von Teredo Re- 
quienianus sind in deren Nähe, so dass sie wahrschein- 
lich im bereits zersetzten Holz-Stamme sich ihre Wohnung 
bereitet hatten. Das ganze Lager ist von Überresten orga- 
nischer Produkte erfüllt. Retinit erhält man aus dem Ferdi- 
nands-Flölze, und schlagende Wetter bilden sich vor Ort sehr 
leicht, wenn der Wetter-Wechsel etwas matter geht. 

Da jedes Flötz eine von dem andern recht leicht zu 
' unterscheidende Farbe besitzt, und da die Vertiefungen und 
Höhlungen aller Petrefakten mit dieser charakterisch gefärbten 
Masse gefüllt sind, so lässt sich auch das Flötz, aus welchem 
die Versteinerungen genommen sind, leicht wieder erkennen. 

Münster zählt in seinem obigen Aufsatze (1825) 62 
BEIUnEENM und 172 Arten von Dh Überresten: 


Gattungen. Arten. 


Zoöhhytensii:eleIlayae sarstsdlchtmaaaich SiEil6 9 
Eehiniteny rss aa. un 2a eier: 8 
Krustazeen . . h 1 % 

Cirrhibranchier , Aüinelliden , Serpuleen Mr 
Tubieuleen;S euila and. ana aadlads dans 10 
Bivalvene and at an a Ag 50 
Univalven  ‚ssölag ulsian nk ...20 77 

Cephalopoden, wohin man auch die Narr 
liten Inschmeterg ale. sion. uatlan aid 2 11 
Ichthyolithenls  2uah Wazlinsmän -. nalloldaf aaa 3 
Reptilien . BT nknadnssgetun mie 1 1 
Vegetabilien\, lol -shosit saals.08.0.53 1 1 
| 62 172. 


Darunter finden sich indessen gar viele selbst dem Ge- 
nus nach unbestimmbare Stein-Kerne ; dagegen mehre neue 
Gattungen hinzu, welche Münster gar nicht gekannt hat. 

Dahin gehören die Chelonien, 

In der Sammlung des Dr’s. Herz in. Zraunstein befindet 
sich von einer Chelonia ein gegen 3“ langer Femur und ein 
eben so grosses Os coracoideum, ferner der Kopf einer Che- 
lonia, der der Chelonia pulchriceps sehr nahe kommt. 
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In der Sammlung von Bowersank in Zondon f.ndet: sich 
eine Menge Chelonien aus dem London - Thone, aber keine 
von ‚solcher Grösse. | 

Von wirklichen Sauriern findet sich eine, ganz wahler- 
haltene Zahnkrone vor, die in allen Dimensionen mit dem 
fossilen Zahn von Pholidosaurus in Dunker’s und von 
Meyer’s Monographie der norddeutschen Wealden Taf. XX, 
Fig. C, S. 73 übereinstimmt, und noch immer in der Höh- 
lung mit dem körnigen Thon Eisenstein des Josephs- Flölzes 
ausgefüllt ist. Der Zahn ist nicht gerollt, hat auch noch seine 
zwei scharfen Seiten-Kanten. Der von Meyer abgebildete Zahn 
ist aus den Kohlen-Gruben von Borgloh (im AJannöver'schen), 
welche in der Wealden- Formation Norddeutschlands stehen. 

Was Münster für Saurier-Wirbel hält, sind Haifisch- 
Wirbel , die einen Durchmesser von 7 bis S“ erreichen und 
wahrscheinlich Otodus lanceolatus angehören. 

Die Flossen-Stacheln, welche ich in meinem oben ange- 
führten Werke: „Geognostische Untersuchungen“ 8. 64, 
Zeile 16 beschrieb, sind identisch mit Fisch-Stacheln in Bo- 
WERBACK'S Sammlung aus dem London-Thon, die Acassız 
ohne sie zu beschreiben Coelorhynchus sinuosus cPn. 
EGErRTon) benannt hat. 

Doch um dem Leser eine Übersicht der gegenwärtig 
bestimmbaren Petrefakten zu geben, will ich alle mir bekannt 
gewordenen in systematischer Reihe anführen. 


Klasse IV. Bryozoen. 
1. Discopora hexagoualis Epw. Auf Pecten. Guor. 
tab. 36, fig. 16. | 
en. Beeh nn pustulosa Epw,, Goupr. tab. 36, fig. 15. 
Beide auf einem Pecten aus dem Zmanuels - Flütze 
des Kressenberges und auf einer Nummulina orbi- 
cularis maxima m. aus dem Aöllengraben des 
Nummuliten-Hügels unter Adelholzen. 


Klasse V. Anthozoen. 
Lithodendron vielleicht L. flexuosum Micun. Die 
Äste wurmartig gekrümmt. Zmanuels-Flötz. 
Jahrgang 1852. 10 
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Turbinolia conulus Micun., wohl erhalten und in den an 
Dicke abwechselnden Lamellen vollkommen mit Exem- 
plaren übereinstimmend, die ich aus dem untern Grün- 
sand von England mitbrachte 


Klasse VI. Acalephae Cuv. 


Nummulina. 


Eurengers hat die Nummulinen unter die Quallen versetzt, 
Dass sie ganz die knorpelige Beschaffenheit der Knorpel- 
Scheibe der Porpita besessen haben mussten , geht aus dem 
Umstande hervor, dass die grössten aller Nummuliten , die 
ich Nummulina orbicularis maxima genannt habe und 

welche oft zwischen kleineren Nummuliten eingebacken er- 
scheint, immer verkrümmt und nachallen ennen gebogen und 
sabazaı vorkommt, gerade wie Diess asian muss, wenn 
eine weiche knorpelige Scheibe von den über ihr sich yrlihne 
fenden Massen gedr ückt und dabei nicht von allen Seiten gleich- 
förmig unterstützt ist. 

Scheiben-förmige nur selten im Umriss länglich-runde und 
aus mehren mit ihrer Basis gegen einander emahiein sehr 
flachen Kegel- oder Kugel-Abschnitten schalig oder schichten- 
artig zusammengesetzte thierische Gebilde, deren Inneres ent- 
weder aus um einen Mittelpunkt konzentrisch gereihten, oder 
von einem Mittelpunkt spiralförmig sich verbreitenden und 
allmählich vergrössernden Zellen besteht, deren Scheidewände 
bei spiralförmiger Struktur immer rückwärts gebogen sind. 

Der Kressenberg und die ganze Linie dieses Schichten- 
Zuges bis nach dem Dorfe Bergen zu ist reich an Nummu- 
liten, in welchen sich nahezu alle bisher bekannten Spezien 
finden. In meiner Abhandlung „Einige Bemerkungen über 
die Nummuliten vorzüglich des Bayern’schen Vorgebirges (Jahr- 
buch 7846, S. 407) habe ich sie näher beschrieben. 

Eine fortgesetzte Beschäftigung mit Nummuliten hat mich 
überzeugt, dass sich alle Organismen dieser Art leicht in 
die von mir am oben angegebenen Orte aufgeführten Abthei- 
lungen bringen lassen. 

Ihre Oberfläche mag durch Abtreiben oder chemische 
Aktion noch so sehr entstellt seyn, wenn man die Nummuli- 
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ten durehbricht und den Querbruch benetzt, so wird man mit 
einer Loupe, die höchstens 20mal im Durchmesser vergrössert, 
nieht lange im Unklaren über die Stelle seyn, welche der 
en anzuweisen ist. 

Die Spirale legt man am besten mittelst Salzsäure bloss; 
man. hat die Wirkung, der Säure nach einiger Übung; voll- 
kommen in seiner Gewalt. Wem es nur um Blosslegung 
der Spirale zu thun.ist, der kann das Verfahren, das schon 
J. J. Srapa 1739 angab , befolgen und die Nummulinen in 
einer Licht-Flamme erhitzen, bis sie sich in der Ebene der 
sich berührenden Kegel- oder Kugel-Flächen. theilen. Sie 
in kaltes Wasser nach dem Erhitzen zu werfen, wie Spapa 
angibt, ist nicht nothwendig. Auch geht das Verfahren nur 
bei kleinen Gestalten dieser Art.. Grössere zerspringen in 
mehre Stücke , auch rechtwinkelig auf die Theilungs-Fläche. 
lelı.bediene mich dazu einer grossen Weingeist-Flamme oder 
mit noch ‚besserem Erfolge eines Sand-Bades. 


I. Gruppe. 


Nummuliten mit zeltförmigen Zellen. 


1. Abtheilung, 


feinzellig , nicht Spiral-förmig, mit scharfem Rande. 

Nummulina umbo reticulata m. In allen Schich- 
ten des Kressenberges unter allen Spezien am häufigsten 
vorkommend, die Farbe des Flötzes tragend, dunkel in den 
dunkeln, licht und rostgelb in den gelbrothen Flötzen, über- 
haupt im ganzen Schichten-Zuge, wo Nummuliten vorkommen. 

Sie besitzen, wie ich schon in meiner oben angeführten 
Abhandlung nachwies, die feinste zellige Struktur und sind 
nicht Spiral-förmig gebaut, 

Wegen ihrer äussersten Kleinheit füllen sich die Zellen 
leicht durch Infiltration: mit kohlensaurem Kalk und vereini- 
gen sich so mit der Kuorpel- und Kalk-Masse des Gehäuses, 
dass diese bei vielen Individuen nicht mehr zu entdecken 
sind, sondern eine durchscheineude homogene Masse bilden. 

Ich besitze jedoch eine Menge Exemplare, welche von 
der deutlichsten Entwickelung der zelligen Struktur alle 

10 * 
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Übergänge darstellen, so dass die angegebene Thatsache als 


völlig begründet angenommen werden kann. 

Es finden sich Exemplare, die durch Abreibung und Ab- 
nützung eine an den Kanten abgerundete Figur angenommen 
haben; allein wenn man sie der @uere nach durchbricht, gibt 
sogleich ihre Struktur zu erkennen, dass die Abrundung an 
den Kanten nicht von den abgerundeten Zellen herrühre. 

Nummulina umbo costata (Asteriacites patel- 
laris Schrorn. Nachtr. I. Akthl. S. 71. Tf. 12, Fig. 6) hat 
ganz die Struktur der Nummulina umbo reticulata, 
nur entspringen von der Region des Buckels aus gegen 10 
Haupt - Rippen, welche Stab-artig auf beiden Seiten über 
die Oberfläche des Körpers hervorragen. Sie entspringen 
bald zu zweien , bald zu dreien und vieren und haben oft 
schmälere zwischen sich, Ja manche entspringen zwischen 
zwei sich gabelnden Haupt-Rippen vom Rande her, ohne den 


Knopf-ariigen Mittelpunkt zu erreichen, nach welchem sie 


übrigens nie oder höchst selten gerichtet sind, indem sie sich 
gegen eine der Haupt-Rippen neigen, als ob sie sich mit ihr 
als Zweige verbinden wollten. 

Sehr selten im Zmanuels-Flölze und Josephs-Flötze 

Dann in den Nummuliten-Schichten in der Nähe von Bergen. 

Schon ScHLorreim macht an der oben zitirten Stelle die 
Bemerkung: „Bei den Exemplaren des Äressenberges ergibt 
sich hinreichend, dass das Thier im natürlichen Zustande eine 
Haut-artige Beschaffenheit hatte, und dass es 
sich daher auch bei der Versteinerung nach Maassgabe der 
hierhei eintretenden Umstände faltig biegen konnte, ohne zu 
zerbrechen, welches natürlich bei keitter Muschel-Schale einer 
Patelle stattfinden konnte.“ 

Diese Nummulinen sind übrigens in wohl erhaltenem Zu- 
stande nicht ausgezackt, wie ScaLorueım meint, sondern rund. 

Was Parxınson als Stellitae abbildet, scheine in unserer 

Gegend keinen Repräsentanten zu haben. 


Il. Abtheilung. 


Nummulina falcifera mim. Taf. IVa, Fig. 2. Um- 
gänge sehr rasch an Dicke zunehmend, nur 3 an Zahl. 
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Die Zellen sind lang gezogen, Bogen-förmig, wenigstens 
4 mal so hoch. als breit. Die unbeschädigte Oberfläche des 
dünnen scheibenartigen Petrefakts ist mit Sichel-Radien be- 
deckt, welche ihr ein fein-runzeliges Aussehen geben. 

In dem Grünsandsteine zwischen dem Zmanuels- und 
Josephs-Flötze, auch im Josephs-Flötze, überall sehr selten. 

Das vollkommen erhaltene Petrefakt zeigt hier sehr gut 
den Weg, welchen die Natur bei Bildung dieses Spival, -för- 
migen Körpers einschlug. 

Ihr lag es daran, eine elliptische Gestalt von einem Punkte 
einer Zentral-Blase ausgehend zu entwickeln, wie ich Das in 
meiner oben angeführten, Abhandlung S. 414, Zeile 9 von 
unten dargethan habe. 

Es setzte sich, wenn wir die Entstehung und . spätere 
Ausbildung der Schzale succesive nehmen, eine Blase an die 
zweite an, im Durchmesser etwas grösser werdend, bis zuletzt 
die elliptische Gestalt nahezu vollendet war. 

Um sie nun von der Seite her, die der Öffnung der Ce- 
phalopoden entsprechen könnte, wieder zu schliessen und 
abzurunden. nehmen dann die Zellen wieder rasch an Höhe 
ab, und zwar viel rascher als sie zugenommen, weil nur 3 
oder 4 Zellen verwendet werden , um die Ellipse von dieser 
Seite her abzuschliessen. Taf. 1Va, Fig. 2. 

Wahrscheinlich in ähnlicher Weise bilden sich auch die 
Deckel gewisser Turbo-Arten. z. B. von Turbo olearius: 
Der Deckel Taf. IV, Fig. 3a, früher in den Offieinen Umbilicus 
Veneris genannt, ist aus dünnen, Uhrglas-artigen Kalk-La- 
mellen zusammengesetzt; unten, wo er mit dem Schwanze des 
Thieres vereinigt ist, ohne Streifung, eine unter dem Mikro- 
skope gegitterte, elliptische, konkave Schale darstellend mit 
einer Halbmond-artigen Vertiefung, deren Knopf-artig erhöh- 
tes Ende am letzten Drittheile der schiefen Längen - Achse 
der Ellipse steht. Taf. IV, Fig. 3b. 

Die obere Fläche dagegen ist Spiral-förmig gewunden, 
und der Anfang der Spirale ist an derselben Stelle, wo sich 
an der untern Seite das Knopf-artige Ende der Nabel-Furche 
befindet. Manche sind jedoch unten nur konkav ohne Spur 
von Nabel. 
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Hier haben wir das merkwürdige Beispiel, dass sich der 
sogenannte Anfang der Spirale zuletzt gebildet hat und 
hiemit das Ende der Deckel-Bildung. anzeigt. 

So erscheint denn auch auf dem @ueerschnitte des De- 
ckels, der durch den Anfang der Spirale geführt worden ist, 
das ganze Gebilde aus ineinander gelegten Bogen - Stücken 
zusammengesetzt, die zuerst, gleichsam von Ellipsen geschnit- 
ten, ihren Brennpunkt in dem Brennpunkte der Ellipse haben, 
die jedoch immer kleiner werdend sich Kreisen nähern, denen 
allen als Zentrum jener seitwärts gerückte Anfangs Punkt 
der Spirale dient. 

Der Anfangs-Punkt dieser Spirale nimmt also den höch- 
sten und letzten Theil des ganzen Gebildes ein, das entweder 
wirklich zuletzt entstand, oder das wahrscheinlicher das 
erhärtete Abbild eines ursprünglich in dieser Weise 
schon vorhandenen zelligen Organes ist, welches 
von allen Seiten mit dem Thiere wuchs in derselben Weise, 
wie sich dasKnochen-Gerüste in den höher organisirten Thieren 
erzeugt. In jedem Falle gibt uns wohl die Struktur dieser 
Deckel einen bessern Fingerzeig in Hinsicht auf die Bildung 
der Nummulinen, als die gekammerte Schale der Du 
lopoden. 

Auch diese Schichten, aus denen der Deckel zusammen- 
gesetzt ist, zeigen auf dem Querbruche jene Büschel-artigen 
Querstreifen wie unsere Nummulina umbo reticulata 
und N.lentieularis, so dass ein Bruchstück eines solchen 
Deckels im Querbruche von mancher unserer Nummilinen unter 
der Loupe kaum unterschieden werden könnte, Taf. IV, Fig. 3. 

Nummulina modiolata striata im grünen Sand- 
stein von Neubeuren. 

‚Nummulina rotula (Marzaecker-Pfennige). 

Nummulina umbillicata Äressenderg und Anzing 
bei Mariaeck. 


1. Gruppe. 
Kellerhals-förmige Zellen. 


Nummulina lentieularis m. Kressenberg. Thon- 
Eisenstein und Grünsandstein des Mittelflötzes. 
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II. Abtheilung. 


Sn uhiny aorbicularis maxima., Im Höllgra- 
ben des Hügels, auf welchem Adelholzen bei Tr len steht. 

Die oft über 3 Zoll im Durchmesser haltenden Nummu- 
linen sind nie vollkommen eben, sondern mehr oder weniger 
verbogen, zu’ Tausenden zu Klumpen zusammengeballt, deren 
Zwischenräume die Nummulina rotula ausfüllt, in eine 
grünlich-graue Mergel-Masse eingekittet, welche grüne Kör- 
ner enthält. ‚Diese, grossen Scheiben müssen also gleichfalls 
. weich und ler Natur gewesen seyn, da sie sich so 
sehr biegen, krümmen und falten liessen ohne zu reissen oder 
gar zu brechen, Auf manchen finden sich Ansätze der Gry- 
phaea vesiculosa. ö 

Nummulina elliptica m. Nummuliten-Hügel bei 
Anzing. 


Klasse: VII. Echinodermata. 
Stelleridae, 


Pentacrinus cingulatus Msık. 

Ich habe mehre Stiel-Glieder aus dem Emanuels-Flötze. 
Millericrinus Milleri v’A., aus dem Masximtlians- 
Flötze. Sehr grosse Stiel-Glieder. 

Bourgetoerinus elliptieus cornutus m. 

Die eigenthümlichen Stiel -Glieder dieser Art habe ich 
bereits im Jahre 1846 in diesem Jahrbuche S. 658 und im 
vierten Hefte des Jahrgangs 1851, S. 420 neuerdings beschrie- 
ben und auf Taf. VII, Fig. 13 gezeichnet. 

Die Stiel-Glieder zeichnen sich dadurch aus, dass die 
beiden Enden an den langen Achsen in zwei Hörner aufge- 
zogen sind. Die langen Achsen der beiden entgegengesetzten 
Enden laufen sich aber nicht parallel, sondern sind winkel- 
kreutzweise aufeinander gestellt. 


- Echinidae. 


Conelypus subeylindricus Gror. Taf. 41, Fig. 6 
Emanueis-Flötz. 
Echinolampas conoideus As. Br Tf. 41, Fig. $S. 
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Aus dem Marimilians- Flötz, 5' hoch und breit; ein zwei- 
tes Exemplar nur den dritten Theil so hoch als breit. Ein 
anderes aus dem Ferdinands- Flölz. 

EchinolampasBrongniarti Ac. Gorpr. Tf. 42, Fig. 3. 

Echinolampas Bouei Ac. Goror. Taf. 41, Fig. 7; 
aus dem Zmanuels-Flötz. | 

Echinolampasellipticus Ac. Goror. Taf. 42, Fig. S. 

Pygorhynchus Cuvieri Ac Gouor. Taf. 42, Fig. 2. 
Josephs-Flölz. 

Clypeus testudinarius Ac. Gorpr. Taf. 43, Fig. 13. 

Dieselbe Form findet sich auch im Grünsande bei 
Regensburg. ' 
Micraster suborbicularis Ac. Goror. Taf. 47, 
Fig. 5. 


8 
Klasse IX. Brachiopoda. 


Terebratula carnea Sow. 

Münster hat eine grosse Art Terebratula subregu- 
laris genannt, Allein ich habe schon früher: „Geognostische 
Untersuchung des Söd-Bayernschen Alpen - Gebirges“ S. 64, 
dargethan, dass diese runde Terebratula mit ihrem kleinen 
übergebogenen Schnabel , der grössten Höhe noch. vor der 
Mitte und dem raschen Abfalle der Rücken-Klappe nach der 
vordern Seite zu, und mit ihrer Fleisch-rothen Farbe nichts 
anderes sey, als unsere Terebratula carnea der 
Kreide. 

Noch unverkennbarer ist diese Art in der dicken charak- 
teristischen Figur der Terebratula tamarindus Sow. 
repräsentirt. n’Orsicny hat die Figur der Terebratula 
des KÄressenberges in seiner Terr. ceret. pl. 505 vortrefilich 
wiedergegeben. 

Eine dritte charakteristische Species ist die Terebra- 
tula ornithocephala Sow. Zıeren. Taf. 39, Fig.6*. Jo- 
sephs-Flötz. In der Sammlung des Majors v. Faser. 


" Aber diese Fig. 6 ist ja der T. tamarindus »’O. pl. 505, fig. 5 
so ähnlich, dass man wahrscheinlich nicht nöthig hat, zu einer Art aus 
einer viel älteren Formation, wie T. ornithocephala, seine Zuflucht zu 
nehmen ! : DR. 
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Classe X. Pelecypoda. 
Monomya. 
Anomiaitemuistriata Desn. 
Das Exemplar in, der Münster’schen Sammlung ist sehr 


unvollständig, und: selbst das: Genus möchte noch Zweifel er- 
regen, 


Ostrea gigantea Sow. (latissima:Desn.) Josephs-, 
Emanuels-, Max-Flötz. 

Mit den Austern des Bondor-Ihones; identisch. : Die 
Austern des Kressenberges. sind immer mit einem stets aus- 
gebildeten Seiten-Lobus versehen, der bei, manchen gegen 
das untere Ende durch eine so tiefe Einbuchtung getrennt ist, 
dass ein wirklicher ‚Falten-förmiger Flügel entsteht. 

In dem Memoire geologique sur la Crimee von. DE VEr- 
nevir pl. VI, fig. 13 ist eine Abbildung dieser Auster gege- 
ben, und Desnayzs hat in einer Note die  Haupt-Varietäten 
dieser Austern beschrieben. Bei den Austern. des Kressen- 
berges steigt der Rücken in einem Bogen von dem untern 
Ende der Schaale rasch nach. dem Schlosse zu an und fällt 
dort steil ab,. ja: bei mehren wird diese Seite sogar über- 
hängend. | 

Ostrea semiplana Sow. (flabelliformis Nırss.) 
Gorpr. Taf. 76, Fig. 1. 

In den obern Lagern der Kreide Englands. 

Ostrea eymbularis. Mk., Goror. Taf. 77, Fig. 6. 

Noch führt Münster an: Ostrea suhoniienllatz, 
O0. subpectinata und O. dubia. 


Gryphaea laevigata Mr. 

Ein Stein-Kern von Grösse und Gestalt der Gryphaea 
Macculochi. Der Seiten-Lobus ist jedoch auf Stein-Ker- 
nen nicht bemerkbar, wodurch sich die Form wieder mehr 
den Exogyren nähert. 

Gryphaea lituola. Lm., welche Münster anführt , ist 
eine ganz unbestimmbare Form. 
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Gryphaeavesicularis Brex., Goror. Taf. 81, Fig. 2. 
g. m. ist Ostrea intermedia Mk. 

Aus dem Mar-Flötze Im grünen Sandstein derselben 
Formation findet sich die vollständig ausgebildete Gryphaea 
vesicularis Gror. Taf. 81, Fig. 2 d. Ich habe sie zuerst 
mit beiden wohlerhaltenen Schaalen aus den Knäueln von 
Gryphäen herausgeschlagen, welche in dieser ‚Bildung vor- 
kommen. Kreide. 

Exogyra recurvata Sow. Taf. IV, Fig. 3ab. 

i% conica Sow. 

Ich besitze wohlerhaltene Exemplare aus dem Josephs- 
Flötz. Ein Kreide-Petrefakt. | 

Exogyra Couloni Dus. (nieht faleiformis Gorpr.) 

Ich besitze zwei ausgezeichnete Exemplare aus dem Jo- 
sephs-Flötze. Sie ist leicht erkennbar an ihrem langgezoge- 
nen scharf elliptischen Umrisse, dem nach dem Flügel zu 
geneigten steilen Grate der Unterschaale, an ihrem noch 
seitwärts gekrümmten Wirbel und der schiefen zylindrischen 
seitwärts gebogenen langen Schloss-Grube. 

Dass diese Exogyra eine Leit-Muschel der Kreide ist, 
brauche ich kaum zu erwähnen. v. Buch sagt in seinen Be- 
trachtungen über die Verbreitung und die Grenzen der Kreide- 
Bildungen S. 25: Die Exogyra Couloni oder E. aquila 
Goror. ist hestimmend für den Neocomien, dieExogyra 
columba für die obere chloritische Kreide. 

Eine andere Exogyra hat Münster unter dem Namen 
Gryphaea angusta beschrieben. Diese ist aber nur die 

Exogyra virgula Goror. Taf. S6, Fig. 3. 

Gewöhnlich ist diese Exogyra virgula oder angu- 
stata in Kimmeridge-Thon zu Hause. 


Spondylus spinosus Gror. Taf. 105, Fig. 5. 

Emanuels- und Josephs-Flötz; ferner unter den Nummu- 
liten-Ablagerungen bei Adelholzen, mit allen ihren Stacheln 
wohl erhalten. 

In der Münster’'schen Sammlung ist er mit S. subspi- 
nosus bezeichet, und Münster scheint diese Bezeichnung 
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gewählt zu haben, weil er die Formation des Kressenberges 
für tertiär hielt, und wohl wusste, dass der Spondylus 
spinosus der Kreide angehöre. Die Exemplare in der Mün- 
sterschen Sammlung sind übrigens nicht sehr gut‘ erhal- 
ten. Ich besitze ein vollständiges Exemplar, und :diess- ist 
vom Spondylus spinosus der weissen Kreide Englands ,; den 
ich absichtlich der Vergleichung halber mitgebracht, nur durch 
die Farbe zu unterscheiden. 
- An diesen Spondylus reihen wir ‚einen zweiten,. den 
MÜNSTER ; 
Spondylus asperulus Goror., Taf. 106, Fig. 9, ge- 
nannt hat, um ihn von Spondilus asper zu unterscheiden, 
Er ist indessen der Spondylus gibbosus »’Ors,. 
lerr. cret. pl. 452, fig. 1—6, und kommt in Gault vor. 
Einem dritten Spondylus hat Münster den Namen 
Sp. affinis gegeben. Er ist hochgewölbt mit  stachliger 
Oberfläche. Es sind Haupt-Rippen in fast gleichen Entfer- 
nungen mit starken Stachel - Erhöhungen versehen ‚; welche 
zwischen sich sehr feine und eng aneinander liegende Län- 
gen-Streifen haben. So wie in grossen Intervallen die gros- 
sen Längen-Rippen, so bilden die in gewissen Intervallen auf 
den Längen-Rippen von einander stehenden Stachel-Fortsätze 
gleichsam konzentrische Runzeln, die ebenfalls wieder durch 
feine aneinanderliegende konzentrische Runzeln getrennt sind. 


Münster gibt 4 Species von Pecten an. 

Pecten plebejus Lk. 

Die Zeichnung in Desnayes stimmt nicht gut mit den 
Münster’schen Ben plien, die mehr Rippen haben! 

Pecten scutularis. 

Dieselbe Art findet sich unter dem Namen P.asperulus 
und später, da er schon einer anderen kleineren Art diesen 
Namen gegeben hatte, als P.subimbricatus Gor»r. Lan 
94, Fig. S, in der Sammlung. 

Peceten imbricatus (Desn.$) Goror. Taf. 94, Fig. 8. 
Josephs- und Emanuels-Flötz. 

In der Münster’schen Sammlung fehlen die Ohren dieses 
Pecten. Mein Exemplar ist mit Ohren versehen, die an 
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den Rand des Pecten schliessen und nicht jene Ohr-Falten 
des Peceten imbricatus von Desuayzs bemerken lassen. 
Es ist desshalb auch dieser Pecten eine eigenthümliche 
Art. Eine grosse starkrippige Pecten-Art findet sich in der 
Münster’schen Sammlung als 
Pecten princeps Sow.; 

und endlich ein anderer beinahe runder glänzender mit den 
feinsten konzentrischen Streifen versehener 


Pecten suborbicularis in Goror. Taf. 99, Fig. 12 
abgebildet. 

Noch führt Münster einen Pecten punctatus an, 
an welchem sich aber nichts auch nur mit einiger Zuverläs- 
sigkeit bestimmen lässt. 


Vulsella falcata Mk, Govor. 'Tf. 10, Fig. 10 findet 
sich in der unzweifelhaften oberen Kreide-Formation. Zma- 
nuels-Plötz. 

Inoceramus oblongus mthi. 

Ein 3“ langer Stein-Kern von schief-eiförmigem verlän- 
gertem Umrisse, der im Allgemeinen an Inocer. rostratus 
Grıor. Taf. 115, Fig. 3 erinnert. Unser Stein-Kern ist jedoch 
schiefer gewölbt, und der nicht sehr zugespitzte Wirbel neigt 
sich nach der rechten oder vorderen Seite. Die Schloss-Linie 
an der ‚linken oder hinteren Seite ist kurz, gibt aber dem 
Horn ein etwas abgestumpftes Ansehen. Ferdinands-Flötz. 


ll. Dimya. 
A. Heteromya. 


Avicula subarcuata Mr, A. Moutoniana? DO. 

Die Muschel ist schief-rhomboidal, beinahe gleichklappig 
und nahezu um eine halbe Umdrehung um ihre Achse gedreht, 
wie Avicula socialis des Muschel-Kalkes. Der vordere 
Flügel klein, gewölbt, rechtwinkelig abgeschnitten, der hintere 
gross, gleichfalls rechtwinkelig abgeschnitten. Der Rücken 
hoch gewölbt, höher alsin Avicula socialis, obwohl er 
ebendieselbe Breiten-Dimension hat. Sie ähnelt der Avicula 
Bronni, Goror, Taf. 117, Fig. 3, ist jedoch von ihr durch 
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die Drehung und den schlankeren oberen Theil des Rückens 
verschieden. Sie ist nicht so schief als Avicula arcuata, 
gegen den Winkel zu viel schlanker und der vordere Flügel 
viel bestimmter von dem Rücken geschieden. . Sie kommt 
D’Orsicny’s Avic. Moutoniana am nächsten. — Ein etwa 
1%,“ langes Exemplar in der Münster’schen Sammlung. 


B. Homomya. 


1. Integripalliata. 


Unter Arca hat Münster kleine Exemplare, als: 

Arca striatula angeführt. 

Es sind kleine Zoll-lange, in die Länge gezogene Stein- 
Kerne. Die Wirbel sind sehr nach vorne gerückt, schief 
gegen den hintern Theil der Muschel zu abfallend, die sich 
keilförmig zuschärft. Es haben also auch diese Stein-Kerne 
einer dieser Formation eigenthümlichen Art angehört. 

Dazu kommen noch zwei 3” lange Stein-Kerne, welche 
Münster Arcamytiloides und Arcaobscura genannt 
hat. Die letzte gleicht sehr der Arca Archiaciana »’O. 
Terr. cret. pl. 322. 

In meiner Sammlung finden sich 

Arca Mailletiana v’O. (Cucullaea glabra Sow.) aus 
dem Josephs-Flötze. 


Nur in. einigen grünen Zwischen-Lagern der Kressenber- 
‚ ger-Formation hat sich noch ein Theil der Schaale erhalten, 
woraus man so viel ersehen kann, dass die Schaale einem 
Pectunculus angehört habe. Ausserdem kommen eine 
Menge Stein-Kerne im Josephs-Flölze vor, die vielleicht von 
Pecetunculus herrühren.. — Münster hat einen Peetun- 
culus dubius genannt, allein dubii sind sie alle. 


Lyriodon. Da besitze ich einen Stein-Kern mit nur 
zum Theil erhaltener Schaale, der mit Trigonia Con- 
stantii n’O. übereinstimmt. 


Diceras sublamellosum MRk., Goror. Taf. 139, 
Fig. 3 a und bh. | 


158 


"Auch aus grüner Kreide von Regensburg, in der,Münsrer- 
schen Sammlung unter dem Namen Isocardia cordifor- 
mis. Unter dem Namen Isocardia obtusa ein kleiner 
ovaler Stein-Kern mit dem einen Spiral- förmig in die Höhe 
gedrehten Wirbel, der wahrscheinlich auch hierher gehört. 
Josephs-Flötz. EN 


Chama calcarata®s 


Unio. 
Stein-Kerne. 


Isocardia lunulata Rorm. 
.,Nie ist dieselbe, wie sie sich im Grünsande von Regens- 
burg findet. Ja die Exemplare von Regensburg stimmen sogar 
in der Farbe mit denen vom Kressenberg so ganz überein, 


dass es auch dem geübtesten Blicke nicht möglich wird, die 


eine von. der andern zu unterscheiden. 


Sie ist ein entschiedenes Kreide-Petrefakt. In der Müx- 
ster’schen Sammlung befindet sich ein grosser Stein - Kern 
dieser Art von Regensburg, deu er lsocardia grandis 
genannt hat. In derselben Sammluug vom Kressenberg eine 
Schaale, der er den Namen Isocardia obtusa gegeben. 
Auch diese trägt den Charakter der stumpf gekielten Iso - 
cardia, an deren hinterer Kiel-Seite sich noch überdiess 
ein Eindruck befindet, der der Schaale ein sehr charakteristi- 
sches Aussehen verleiht. 

Isocardia granulata MR. 

Da finden sich in der Münster’'schen Sammlung einige 
Stein-Kerne, zugleich eine kleine runde Isocardia. Die 
Stein-Kerne sind von elliptischen Umrissen ; die Wirbel nach 
der hintern Seite geneigt und die Schaäle wird vor den Wir- 
beln Keil-förmig abgerundet so in die Höhe steigend, dass 
sie mit den Wirbeln in ein Niveau zu stehen kommt. Die 
kleinern Species besitze ich mit noch wohl erhaltener Schaale. 
Sie erreicht gewöhnlich die Grösse des Cardium semi 
punctatum. Ihre Oberfläche ist Chagrin-artig gekörnt, 
und der untere Rand einen Saum ohne Krümmung darstellend. 


1 


2) | 


9 


Von Cardium findet sich eine einzige wohl unter- 
scheidbare Species im Äressenberg, die Münstz«e Pectun- 
ceulus costulatus genannt hat. Die Muschel ist gleich- 
klappig, in jungen Exemplaren nahezu gleichseitig, herzförmig, 
von der Seite von ovalem Umrisse. Die Wirbel liegen bei 
jungen Exemplaren in der Mitte, sind von der halben Höhe 
der Schaale beginnend hervorragend und schwach nach vorne 
gebogen, hei älteren Exemplaren etwas steiler gegen den 
Rücken abfallend als gegen die vordere Seite, obwohl auch 
dieses nur angedeutet erscheint. Die Lunula ist  herz- 
förmig gesäumt; die Area ist gleichfalls herzförmig aber klei- 
ner und einfach. Die Oberfläche ist mit 50 scharfen aber 
ebenen Leisten - artigen Rippen bedeckt, die einen ebenen 
leeren Raum von ihrer doppelten Dicke zwischen sich lassen. 
Die Rippen selbst werden auf den Wirbeln so schwach, dass 
man sie nur mit Mühe und unter reflektirendem Lichte bis 
zur Spitze des Wirbels verfolgen kann. Da Münster schon 
ein Cardium aus einer alten Formation C.costellatum 
genannt hat, so nenne ich das des Äressendberges Cardium 
orbieulare, Taf. IV, Fig. 7ab. Sie ist am Saum ohne 
Körnelung. 


Auch der Stein-Kern einer grossen Crassatella findet 
sich in der: Hzvt’schen Sammlung in Zraunstein. Er ist zu 
lang für Crassatella tumida und hat eher den Umriss 
des Rückens von Trigonia incurva. 


Von den 


'Emarginatopalliata 


finden 'sich lauter Stein-Kerne, an denen sich kein Mantel- 
Eindruck , ja höchst selten ein Muskel - Eindruck bemerken 
lässt; an eine Vergleichung mit tertiären Petrefakten ähn- 
licher Becken lässt sich also gar nicht denken. 
Von Mactrinen sind bei Münster grosse Stein-Kerne. 
Er hat die grössten vier Zoll langen Stücke 
Lutraria speciosa, die zweit-grössern 
»  .  gibbosa, die dritten 
’ elongata, die vierten 
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Lutraria solenoides, die fünften 
y similis genannt, 

Von der Lutraria solenoides besitze ich ‚ein besser 
erhaltenes Exemplar. 

Die Wirbel dieser Lutraria liegen nicht weit von der 
Mitte. _ Der Schloss-Rand senkt sich hinter den Wirbeln nur 
wenig und biegt sich hinten wieder etwas in die Höhe. Die 
Schaalen tragen konzentrische Runzeln, die am Wirbel schmä- 
ler werden und gedrängt stehen. 

Man sieht, diese Beschreibung passt ziemlich gut. auf 
Lutraria recurva Gror. der Volith-Formation. 

Zwischen die Anatinen und Myen CcCorbula) 
stellen wir das abgebildete Exemplar Taf. IV, Fig. 6ab,. wel- 
ches von französischen Geologen, der tertiären Formation 
halber, als Crassatella lamellosa bestimmt worden ist, 

Dass die Muschel keine Crassatella sey, beweist die 
Abbildung eines Exemplares aus der Sammlung des Majors 
von FABER. 

Dieses Petrefakt ist elliptisch verlängert, ungleichklappig, 
so dass bei mehreren Exemplaren die eine Schaale die an- 
dere etwas zu umfassen pflegt; die vordere Seite ist ab- 
gerundet, die hintere abgestutzt, die Wirbel nach hinten 
gebogen. Unter ihnen läuft eine scharfe, mit dem Rande über die 
Schaale hervorstehende konkave Leiste nach dem klaffenden 
Hintertheile zu, welche ein langes, glattes Schildchen 
bildete. Vom Wirbel selbst läuft ein ziemlich ausgeprägter Kiel 
nach dem untern Theile der Muschel herab, der sich jedoch 
schon im ersten Viertheile der Höhe gabelt und von da noch 
einen zweiten, schwach angedeuteten höher liegenden unter 
einem spitzen Winkel etwas gegen den ersten geneigten Kiel 
bildet. 

Gegen 17 konzentrische, abgerundete, Leisten-artige Rip- 
pen, von denen jede wieder durch eine etwas seichtere Furche 
in zwei Theile gespalten ist, bedecken die Schaale und ver- 
schwinden, indem sie sich unter einem etwas mehr als rechten 
Winkel über den Kiel biegen und zu der oben angedeuteten 
‚hervorragenden Leiste des Schildchens parallel hinaufsteigen, 
in der Nähe dieser Leiste. 


161 


An einer Schaale ist, wie bei Lyonsia, unter dem 
Wirbel der Überrest einer Leiste bemerkbar. Leider konnte 
mehr vom Schloss-Baue nicht bemerkt werden. Die Lunula 
war selır schmal und natürlich kürzer als das Schildchen. 

Ich nenne das Petrefakt Anatina (Cercomya) bifida. 
Aus dem Josephs-Flölze. 

Von Soleninen hat Münster eine 

Solen eultellatus Mkr., Goror. Taf. 159, Fig. 5 be- 
schrieben und abgebildet; aber auch er ist nur ein Steinkern. 

Teredo Argonnensis Buwvien. ; Josephs-Flötz. 

Die Röhren dieses Teredo sind sehr zart Papier-dünn 
ohne Ausnalıme, wie Serpula amphisbaena Gorpr.; wogegen die 
Röhren-Wände der übrigen Teredo- Arten sehr dick genannt wer- 
den können. Sie haben keine Anwachsringe und liegen oft 
Büschel-förmig dicht aneinander in Begleitung von Braunkohle, 
an der sich bei andern Exemplaren die Holz-Struktur recht 
gut erkennen lässt. Zwischen ihnen finden sich Wurm-artige 
Röhren von der Dicke einer Rabenfeder, die durch eine Län- 
sen-Scheidewand in zwei Abtheilungen getheilt sind und 
wahrscheinlich auch dieser Teredo-Art angehören. 

Auch in den Knauern und Septarien des London-Thones 
liegen solche Röhren häufig aneinander, oft nur durch eine 
dünne Lage Holz-Überreste geschieden. Die Fabrikanten von 
Zäment, welche diese Septarien als ihr Material benützen, 
nennen diese von Röhren durchbohrten Steine Woodstones, 
Holz-Steine; allein diese Röhren haben viel diekere Wände 
als die unseren vom Kressenberge. 

Noch schlimmer als bei den Bivalven steht die Sache 
mit der 


Klasse XIV. Gasteropoden. 


Auch hier haben wir blos Stein-Kerne ohne Mündung, und 
die Bestimmung wird noch unsicherer. 

Von den Siphonobranchiern befindet sich ein Exem- 
plar in der v. Münsrterschen Sammlung, das er 

Pileopsis semiglobata 
genannt hat. Der Wirbel ist wirklich so diek und so sehr 
eingerollt im Verhältnisse zur etwas lang gezogenen Schaale, 

Jahrgang 1852. 11 
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dass man, wenn das Petrefakt zum Theil vom Stein umhüllt 
ist, an eine Natica zu denken geneigt wäre. Die Seiten 
des gerollten Wirbels sind etwas gedrückt und die Spitze 
eben. Auch diese Gestalt ist eine, die sich nirgends anders 
wiederfindet und dem Kressenberge eigenthümlich erscheint. 

Von den Trochoideen finden sich in der Münster- 
schen Sammlung Stein-Kerne, die ihrer Grösse und des 
steilen Abfalls ihrer Spira halber wohl Stein-Kerue von Na- 
tica hybrida seyn könnten; mit Gewissheit lässt sich 
jedoch in diesem Punkte nichts bestimmen. 

Dasselbe könnte vielleicht mit 


Natica spirata Dsu. 


en ceirriformis Sow. 
» hemiclausa Sow. und 
%) canrena Basr. 5 


der Fall seyn; indessen lässt sich aus diesen Stein-Kernen 
noch weniger schliessen als aus den vorhergehenden. 
Von Trochinen hat Münster 
Turritella imbricataria Lk. 
5 marginalis Broc. 
» terebralis, 
lauter Stein - Kerne ohne Mündung, die blos so ’ benannt 
worden zu seyn scheinen, dass sie überhaupt einen Namen 
tragen. Besser erhalten ist 
Phorus umbilicaris Mrr. variet. 
Ebenso sind von Trochus-Arten 


Trochus infundibulum, 


» subsulcatus, 
> dubius, 
> turbinatus, 


lauter neue Namen, die eben zeigen, dass diese Trochus- 
Arten mit bekannten nichts gemein haben. 

Phorus conchyliophorus wäre noch eher an bereits 
bekannte anzureihen. 

Von Schizostomen ist eine 

Pleurotomaria gigantea Sow. oder Pl. striata 
ausgezeichnet. Die Abbildung in den Transact. of ihe Geolo- 
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gical Sociely of London, Vol. IV, pl. 14, fig. 16, p. 339 
gibt ganz unsere Gestalt des Kressenberges wieder, nicht so 
die in Rormer’s Kreide-Bildungen. Die Pleurotomaria 
gsigantea kommt indessen im untern Grünsande mit Tri- 
gonia aliformis vor. 

Von den Siphonobranchien führt Münster eine 

Ampullaria conica Dksn. und eine 
‚subconica Mr. 
auf, lauter Steinkerne ohne Mündung, die auch einer andern 
Gattung angehört haben könnten. 

Von Strombus findet sich im Josephs- Flötze ein gros- 
ser Steinkern, der unter dem Namen Strombus gigan- 
teus Mr. in Goror. Taf. 169, Fig. 3 abgebildet ist; doch 
glaubt Gorpruss, er könnte auch einer Kegelschnecke an- 
gehören. 

Von Murex hat Münster selbst keine Bestimmung ge- 
wagt, obwohl er 9 Arten davon angiht. 

Von Fusinen ist Pirula vertreten in mehren Stein- 
kernen. 

Pirula elathrata Luk. 
5 laevigata Lmk. und eine neue 
R gracilis Mk., 
lauter Steinkerne, die keine spezielle Bestimmung zulassen. 

Von Pleurotoma ebenfalls Steinkerne; eine eigen- 
thümliche Spezies hat Gorpruss Taf. 171, Fig. 1 unter dem 
Namen Pleurotoma angulata Mr. abgebildet. Ferner 
benennt er 

Pleurotoma clathrata Lm. 

% interrupta Sow. 
und bezeichnet noch mehre andere, denen er keinen Namen 
zu geben weiss. 

Von Cassidinen führt Münster 

Cassis (Morio) Aeneae Bsen. 
an, einen Steinkern von 
Cassidaria carinata Lmk. 
und zwei neue Namen: 
Cassidaria subearinata MR. 
cs bicarinata Mr. 
11“ 
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Alle sind Steinkerne ohne Mündung und desshalb nicht mit 
Sicherheit zu bestimmen. Dasselbe gilt von Buceinum. 
Von Voluta hat Münster einen Steinkern 
Voluta harpula Lm«., die er selbst mit einem 
Fragezeichen markirt. | 7 
„ depressa Luk. 
Mitra getraute er sich gar nicht zu bestimmen. 
Marginella ovulata Lux. ist gleichfalls ein klei- 
ner. unbestimmbarer Steinkern. 
Von den Involuten sind in Steinkernen vorhanden: 
Conus turricula Luk. 
55 Noae Bkrcen. und ein neuer 
»  pyramidalis, so von Münster getauft, weil 
die Spira des Steinkernes oben ganz in einer Ebene liegt. 
Wir haben mehre lebende und einige fossile Arten von Conus, 
welche einen gleichen Steinkern geben würden, z. B. Conus 
brevis Sow. 
Von Pomatobranchiern endlich zwei Steinkerne, wo- 
von er den einen 
Bulla lata und den andern 
» cypraeata nennt, ähnlich mit Cypraea 
bullaria Schr. Geo. Teams. V, pl. 18, fig. 1—2. 
Eine etwas bessere Ausbeute giht die 


Klasse XV. Cephalopoden. ' 


Aus den Tetrabranchiern haben wir es hier allein 
mit den Nautilen zu thun. | 

Der Nautilus lingulatus Bucah ist durch v. Buch 
weltbekannt geworden. Er ist wieder dem Kressenberge (Ema- 
nuels-Flölz) eigenthümlich und nur entfernt verwandt mit dem 
Nautilus Aturi Basr. 

Neben diesen hat Münster in seinem Verzeichnisse einen 
Nautilus nobilis, der sich in der Sammlung; unter diesem 
Namen nicht mehr findet. Münster bemerkt aber, dass dieser 
Nautilus sehr gross werde. 

Dieser Nautilus zeichnet sich nun durch die Ränder sei- 
ner Kammer-Scheidewände vor allen-übrigen Nantilen dieser 
Art aus. Der Seitensattel neben der Naht im ersten Vier- 
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theil der Höhe ist nämlich sehr tief und entwickelt, worauf 
sich der Lobus in einem flacheren Bogen etwas nach rück- 
wärts gelehnt nach dem Rücken zu krümmt, und über den- 
selben in einer beinahe geraden Linie wegzieht. | 


Durch diese charakteristische Loben-Zeichnung ist er dem 
Nautilus sinuatus Sow. oder N. Danicus verwandt, wie 
er in den Geol. Transact. V, pl. 1S, fig. 1 abgebildet ist. 
Beim Nautilus des Äressenberges sind die Seiten-Loben nicht 
so stark gebogen, also etwas flacher als beim Nautilus 
Danicus. Auch dieser kommt mit Cypraea bullaria 
SchtH. vor. Der Nautilus Danicus gehört der Kreide 
an, und der ebenfalls buchtige Nautilus sinuatus Sow. 
pl. 194 dem Jura. 


Ein Kennzeichen gibt es, das unsern Nautilus in kleinen 
sowohl als grossen Exemplaren charakterisirt, und Das ist 
sein Kammer-@uerschnitt, der immer eine Parabel vorstellt, 
deren Parameter ihrer Höhe gleichkommt oder sie noch über- 
trifft; von dem gerundeten Rücken fallen desshalb die Seiten 
Dach-förmig in einer beinahe geraden Linie ab. Der Name 
Nautilus parabolieus wäre für diesen Nautilus wohl der geeig- 
netste Name. Auf dem Maxtemtlians-Flötze. 


Einen zweiten Nautilus, der sich in den identischen 
Schichten des Grünten auch im Sonthofener Eisenstein-Berg- 
bau findet, haben wir auch am KÄressenberge wit etwas 
sanft geschweiften Kammer-Scheidelinien. Der untere Seiten- 
sattel ist hier nur in einem kurzen flachen Bogenstücke aus- 
gedrückt, von da aus, also beinahe an der Sutur laufen die 
Linien rückwärts, die grösste Höhe des Seitenlobus noch etwas 
vor der halben Kammer-Höhe bildend. Von da krümmt sie 
sich natürlich vorwärts und läuft in einer kaum merklich 
rückwärts gewendeten Bogenlinie über den Rücken. Der 
Querschnitt der Kammer ist hier eine Ellipse, und der Nabel 
ziemlich gross und tief. Das ist wahrscheinlich der Münster’sche 
Nautilus propinquus, den wir besser Nautilus ellip- 
ticus nennen könnten. 

Von den Zweikiemern haben wir einen Belemnites von 
4 bis 5 Zoll Länge. Ein Scheiden-Stück befindet sich in der 
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Herr’schen, ein grösseres in meiner Sammlung. Es ist 
Belemnites compressus. 


Von 
Klasse XVIL. Vermes, 
und namentlich Chaetopoden befinden sich in der Müx- 
ster’schen Sammlung. 
Spirorbis planorbiformis Eow., Goror. Taf. 68, 
Fig. 12, auch im Grünten. 
5 subcarinatus Eow., Taf. 71, Fig. 9. 
> anfractus Eow., Gorpr. Taf. 71, Fig. 13. 
Serpula spirulaea Lk., Goıor. Taf. 71, Fig. 8. 
tortrix Gorpr. Taf. 71, Fig. 15. 


» 


Von 
Klasse XVII. Crustacea 
und zwar Malacostraca Brachyura kommen vor: 
Ranina Aldrovandi Ranz., Kressenberg (in meiner 
Sammlung). 
Cancer Desmaresti. 
Y Klipsteini Myr. 


5 Bruckmanni (Brachyurites hispidi- 
formis Schrrta. Nachtr. Taf. I, Fig. 3, Grünten. 
„ verrucosus mihi, Geognostische Unter- 


suchungen des Bayernschen Alpen-Gebirges 
Taf. 22, Fig. 29, p. 60. 


Klasse XXI. Pisces. 


Von den Elasmobranchien: 
Myliobates mieropleurus Ac. Die grösste von 
allen bekannten Arten. 
„ Toliapicus Ac. 
» gsoniopleurus Ac. 


Dann Zähne von 
Careharodon crassus Äc. 


N Escheri Ac. 
s leptodon Ac. 
& angustidens Ac. 


Lamna elegans Ac., Max-Flötz. 
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Lamna denticulata Ac. 
Oxyrhina xyphodon Ac. 


% Desori Ac. 
Otodus macrotus Ace. 
en sulcatus Ac., Kreide. 
5 obliquus Ae., untere Molasse. 
> lanceolatus Aec., Kreide. 


Wirbel von 7—8” Durchmesser, wahrscheinlich von 
Otodus lanceolaris Ac., Max-Rlötz. 
Ptychodus latissimus Ac. aus den Mergel- 
Schichten des Gränten wohl erhalten. 

Pyenodus gigas Ac., der eine Zahn 25,5" lang, 
11,5" breit, aus dem ZFerdinands- oder Josephs-Flötze, 
findet sich in Englund ganz von derselben Form in 
der Kreide. 

Von den Teleosten: 

Coelorhynchus sinuatus Ac. S. Geogn. Unter- 
such. d. Bayern. Alpen-Geb. S. 64, Emanuels- Flötz. 


Klasse XXI. Reptilien. 
Saurii. 
Zahn von Pholidosaurus. Josephs-Flötz. Wealden. 
Chelonii. 
Chelonia pulchriceps? Femur und Os coracoideum. 


Drängen wir diese Versteinerungen noch näher zusam- 
men, se haben wir 


"1, Discopora hexagonalis Epw., Maxim.- u. Emanuels-Flötz. Kreide. 
*9,. Eschara pustulosa Epw. Emanuels-Flöts und Nummuliten-Hügel. 
=?3. Lithodendron flexuosum Micun. Emanuels-Flötz. 

"4. Turbinolia conulus Mıcun. Emanuels-Flötz. Kreide in England u. a. 
”5. Nummulina, in allen vier Flötzen und den Nummuliten-Hügeln. 

"8, Pentacrinus cingulatus, Emanuels-Flötz 

*9, Milleroerinus Milleri D’O. Maximilians-Flölz 
"10. Bourgetocrinus ellipticus cornutus, m., Emanuels-Fl., Eisenerz. Kreide, 
*11. Conclypus subeylindricus Ac., Emanuels-Flötz. Kreide. 

12. Echinolampus conoideus Ac., Maximilians- und Ferdinands-Flötz. 
13, " coniformis Lmk. 
14. „ Brongniartı Ac. 
"15. 5 Bouei Ac. 

16. » ellipticus Ac. ) 


Jura. 


| Emanuels-Flötz. Kreide. 
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*17, Pygorhynchus Cuvieri Ac., Josephs-Flötz. Kreide. 
*18, Clypeus testudinarius Ac., Emanuels-Flötz. Gemeine Kreide bei Re- 


gensburg. 
“19. Micraster suborbicularis Ac., Emanuels-Flötz. Kreide. z 
*20. Terebratula carnea Sow. Emanuels- u. alle Flötze des ganzen 
"91. X tamarindaa She | Zu bei RAT, Blomberg 
zw. Töltz und Benediktbeuren etc. 


I ornithocephala, Josephs- Flötz. 
?22. Anomia tenuistriata Dsu. ? Eimanuels-Flötz. 
23. Ostrea gigantea Sow. (latissima Dsn.), Emanuels-, Josephs- und 
Mazximilians-Flötz, Nummuliten-Hügel bei Adelholzen. 
2.40 semiplana Sow., O. flabelliformis Nrs., Emanuels-Flötz, in 
England im den oberen Kreide-Lagern. 
0.25.» ceymbularis Mr. 


; Ferdinands-Flötz. 
0.26. Gryphaea laevigata 


7% s vesicularis Brone., Max-Flötz, Blomberg bei Tölz. Kreide, 
"28, Exogyra recurvata Sow., Emanuels- u. Josephs-Flötz. Kreide Englands. 
"29, ve conica Sow. | Emanuels-Flötz. Kreide-Petrefakten, Leit- 
"30. j Couloni Der. muscheln für das Neocomien. 

131. a: virgula Gupr., Emanuels-Flötz. Kimmeridgethon in England. 


N SER N Sa / Weisse Kreide Englands und Num- 
"353. gibbosus n’ORE. 


a \ ee \ muliten-Hügel bei Bergen. 
+35. Peceten seutularis Lme&. (subirubricatus). Emanuels-Flötz. 

36. , imbricatus Desn. ? 
237. » princeps Sow. 
0.38.  ,„. suborbicularis Mr., Max-Flötz, 

*39. Vulsella faleata Mr., Einanuers-Flölz, auch ın der Kreide-Formation. 
"40. Inoceramus oblongus m., Ferdinands-Flötz. 
0°41. Avicula subarcuata Me. (Moutoniana v’O.). Kreide. 

"49. Arca Mailletiana o’O. (Cucullaea glabra Sow.), Josephs-Flölz. Kreide. 


| Emanuels-Flötz. 


*43. ,„  striatula Me., 

*44. ,„ mytiloides Me. | Steinken, Emanuels-Flötz. 

?35. „ obscura Me., d’Archiacana? v’O. 

un eaiumenllus u ! Emanuels- und Josephs-Flötz. Stein- 

BE % kerne, unbestimmbar. 

TuS, depressus Dsn. 

"49. Diceras sublamellosum Mr., Emanuels-Flötz. 

“50. 1 ovatum mihi, Zmanuels-Flötz, grüne Kreide von Regensburg. 

"52, Isocardia lunulata Rorm. (1. ob- | Emanuels-, Josephs- u. Max-Flötz. 
tusa et grandis Mk.) srüne Kreide bei Regensburg. 

2 ERmulala Men | Emanuels-Flötz. 

0.54. Cardium orbieulare mihi ! 

255. s speciosum Mr., Ferdinands-Flötz. 


?56. Crassatella, Steinkern, Josephs-Flötlz. 


Br 
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257. Lutraria speciosa Mr. 

?58. m sibbosa | | 

259, »  elongata > Steinkerne aus dem Josephs-Fllötze. 
260. 5 solenoides 

?61. 5 similis 

"62, 5 recurva Gror. Emanuels-Flötz. 


63. Auatina bifida mihi, Josephs-Flötz. 
0.64. Solen cultellatus Mrk., Emanuels-Flötz. 

"65. Teredo Argonnensis, Maximilians- und Emanuels-Flötz. Gault. 
0.66. Pileopsis semiglobata Mr. 
?67. Natica hybrida Dsn. ? 

268. ,„ spirata Dsn. 
269. ,„ eirriformis Sow.? 

?70. , hemiclausa Sow. 

?71. ,„ canrena Basr. 

?72. Turritella imbricataria Le. 
?73. marginalis Brow. } Steinkerne aus dem Emanuels-Flötze. 
274. Y terebralis Lk. 

75. Phorus umbilicaris Mrr., Emanuels-Flötz. 

0.76. Trochus infundibulum Mr. ] 
0.77. „ subsulcatus Mr. 
0.78. s dubius Mr. 

0.79. ” turbinatus Mr. 

80. Phorus conchyliophorus?, Emanuels-Fläfz. 

*81, Pleurotomaria gigantea Sow. (striata), Ferdinands- und Max-Flötz. 
Unterer Grünsand in England. 

?82. Ampullaria conica Dsn. 
0283. ” subeonica Mr, 
0?84. Strombus giganteus Mr., Josephs-Flötz. 
?85. Murex, unbestimmbarer Steinkern. 

?86. Pirula clathrata Lr. 

287. „ laevigata Lk. 

?88. ,„  gracilis Mr. 
0.89. Pleurotoma angulata Mr, 
0?90. „ glabrata Mr. 
0?91. n interrupta. 

292. Morio Aeneae Broncn. 
?93. Cassidaria carinata Link. 


lauter unbestimmte Steinkerne aus dem 
Emanuels-Flötz. 


Steinkerne aus dem Kmanuels-Flötze. 


| Steinkerne aus dem Emanuels- Flötze. 


u 


unbestimmbare Steinkerne, noch selbst im 
Genus zweifelhaft. 


| Steinkerne. Emanuels-Flötz. 


294. „ subcarinata Mr. 
295, ss bicarinata Mk. Emanuels- Flötz. Unbestinmbare Stein- 
?96. Voluta harpula Lk. kerne. 


?97.  ,„ depressa 

?98. Conus turricula Lk. 

?99. ,„ Noae Becen. Steinkerne. Emanuels Flötz. 
0?100. ,„  pyramidalis 


N 
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0.101. Bulla lata Me. 

#102. „  eypraeata Mr. (Cypraea bullaria Sc#ure.). Kreide. 

0.103. Nautilus lingulatus Buch, Emanuels-Flötz. 

0.104. = parabolicus m., Max-Flötz. 

0.105. B ellipticus m., Max-Flötz und Grünten. 

"106. Belemnites compressus Brv., Max-Flötz., 

*107. Spirorbis planorbiformis Epw., Emanuels-Flötz, Grünten. Kreide. 


108. s subearinatus Epw., Emanuels-Flötz. 
"109. 5 anfractus Enw., Emanuels-Flötz. Kreide. 
110. Serpula spirulaea Lk. 
0.10, tortrix GLDF. Masximilians- und Ferdinands-Flötz. 


112. Ranina Aldrovandi Ranz. 
0.113. Cancer Klipsteini Myr., Ferdinands-Flötz. 
0.114. ,„ Bruckmanni Mvr., Grünten. 
"115. ,„  verrucosus mihi, Blomberg. 
116. Myliobates micropleurus Ac. 
117. ” toliapicus Ac. | Max-Flötz. Untere Molasse. 
118. » goniopleurus Ac. 
119. Carcharodon 
120. Lamna Zähne. 
121. Oxyrhina Max- und Ferdinands-Flötz. Untere Molasse. 
"122. Otodus \ 
123. Wirbel von Otodus lanceolaris. 
*124. Ptychodus latissimus Ac., Grünten. Kreide. 
"125. Pycnodus gigas Ac., Kressenberg, Josephs-Flötz. Kreide. 
126. Coelorhyuchus sinuatus Ac., London-Thon. Emanuels-Flötz. 
"127. Zahn von Pholidosaurus, Josephs-Flötz. Weulden. 
128. Chelonia pulchriceps, Kreide. Maw-Flötz. 


Wir haben diejenigen Petrefakten, welche der Kreide an- 
gehören oder wenigstens in Kreide-Formationen vorkommen, 
mit * bezeichnet, diejenigen des Jura mit. 7, diejenigen, 
welche sich als Steinkerne nicht mit Sicherheit bestimmen 
lassen, mit ?, jene endlich, welche dem KÄressenberge eigen- 
thümlich sind und sonst nirgends gefunden werden, mit 0, 
und so finden wir, dass unter diesen 128 Petrefakten 32 der 
Kreide angehören. | 


Die Kreide-Petrefakten sind: 


1. Discopora hexagonalis Epw. 7. Pygorhynchus Cuvieri. 
2. Eschara pustulosa Epw. 8. Clypeus testudinarius. 

3. Lithodendron flexuosum Mich. 9. Micraster suborbieularis. 
4. Turbinolia conulus Mıc#. "10. Terebratula carnea. 

5. Conoelypus subeylindrieus. - LT. Se Tamarindus. 
6. Echinolampas Bouei. ”12. Gryphaea vesicularis. 


“13. Exogyra recurvatfa. 23. Isocardıa lunulata. 

"14, s Couloni. 24. Teredo Argonnensis. 
"15. Spondylus spinosus GLopr, 25. Pleurotomaria gigantea. 
"16, Mi gibbosus p’O. 26. Bulla cypraeata. 


17. Vulsella faleata Mer. 
18. Inoceramus oblongus. 


[>] 
[I 


. Spirorbis anfractus. 
. Cancer verrucosus, 


[x] 
[e 2) 


19. Avivula subarcuata. 29. Otodus. 

20. Arca Mailletiana. 30. Ptychodus latissimus. 
21. Diceras sublamellosum. 31. Pycnodus gigas. 
22,70 ovatum. 32. Pholidosaurus. 


7 sind jurassische, 33 neue Spezies, die sich in keiner an- 
dern Formation wieder finden, 41 sind Steinkerne, die sich 
den Spezies und oft den Gattungen nach nicht mehr bestim- 
men lassen; also bleiben nur 15 unzweideutige tertiäre Ärten 
übrig, und wir sehen hier wieder, dass die Natur auch in 
den Urzuständen des Erd-Körpers keinen Sprung in ihren 
Schöpfungen gemacht hat, und dass, wie sich die chemische 
Konstitution der Schichten in Beziehung auf ihr allmähliches 
Werden in der Zeit nur successive ändert, so auch die er- 
scheinende und abtretende organische Welt. 


Mehre Schriftsteller, welche dem Kressenberge ihre Auf- 
merksamkeit gewidmet haben, bringen ihn nur gar zu gerne 
mit dem Untersberge in Verbindung, z. B. als eine Ufer- und 
Bucht-Bildung, die sich am Fusse des Untersberges abgelagert; 
allein ein Blick auf eine nur etwas detaillirte Karte zeigt, 
dass zwischen dem Untersberge und dem Kressenberge ein 
tiefes Fluss-Thal, das Saalachthal, befindlich sey, dass der 
Stock des Untersberges um mehr als 3, geographische Mei- 
len gegen Osten liegt und um mehr als °/, geographische 
Meilen aus der Streichungs-Linie des Kressenberges zurück- 
gedrängt sey. Wahrscheinlich hat der Stock des Untersberges 
niemals die fortgesetzte Streichungs-Linie des Teisenberges 
gebildet in 3, geographischen Meilen östlicher Entfernung; 
denn die Kreide-Gebilde des Untersberges liegen an dem 
obern Jurakalk, welcher den Stock des Untersberges aus- 
macht, ebenso wie die Kressenberger Formation den Vorberg 
des Hohenstaufens bildet. 


Nach der Physiognomie der Gebilde urtheilend hat man 
die Kressenberger Formation mit dem untern Grobkalk des 


s 
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Pariser Beckens verglichen. In dieser Beziehung möchte ich 
eher eine Ähnlichkeit mit dem sogenannten chloritischen Ge- 
steine des Gault (Terrain Albien von Caragnolles) mit seinen 
Pleurotomen und Rostellarien finden; ja man könnte wohl auch 
Verwandtschaft mit dem Nummuliten-Kalk von Oxlch in An- 
spruch nehmen. Die gigantische Turbinella bulbifor- 
mis könnte auch unsern Strombus giganteus repräsen- 
tiren und mehre Cardium-ähnliche Gestalten dieser Forma- 
tion erinnern wieder an unser Cardium orbiculare des 
Kressenberges. 

Die ganze Darstellung wird hinreichen, den Leser zu 
überzeugen, dass charakteristische Kreiden - Petrefakte mit 
andern der Eocän-Formation sich hier in denselben Schichten 
beisammenfinden ; denn die Kreiden-Petrefakte, die ich be- 
schreibe, sind alle wohl erhalten und lassen über ihre Natur 
keine Zweifel: die Gryphäen, Exogyren, Avicula u. s. w. 

Es scheint mir eine undankbare Mühe zu seyn, die De- 
tails von Formations-Grenzen, wie man sie an einem Orte 
aufgestellt, auch an andern entfernten wieder auffinden zu 
wollen. Ich habe es mir zur vorzüglichsten Aufgabe ge- 
macht, die Stellung des Schichten-Systems, welches an dieser 
Lokalität am sogenannten Kressenberge eine so grosse Be- 
rühmtheit erlangt hat, in ihrer Beziehung zum ganzen alpi- 
nischen Gebilde darzuthun, und ich glaube diese meine Auf- 
gabe gelöst zu haben; denn es ist von mir vom Anfange 
herein durch das sorgfältigste mineralogische, chemische und 
mikroskopische Studium der Schichten, das ich in einer Vor- 
lesung, die ich in diesem Jahre in der geologischen Sektion 
der British Association for Ihe Advancement of Science in Ips- 
wich hielt, mit dem Namen Klinologie bezeichnete, bewie- 
sen worden, dass das Schichten-System des KÄressenberges 
nicht eine lokale Bildung, ein Buchten-Absatz am Untersberge, 
der durch Thal und Berg vom Kressenberge getrennt ist, sey, 
sondern nur einen Theil jenes regelmässig vom Bodensee bis 
nach Ungarn hinab sich erstreckenden nördlichen Schichten- 
Zuges ausmache, der zuerst gegen Norden, in der Regel 
sehr gut markirt, sich über das Gebiet der Molasse erhebt. 
Das Vorkommen von Kreide- und alt-tertiären Petrefakten be- 
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weist meine schon 1846 ausgesprochene Angabe, dass die 
Natur hier in unserem Alpen-Gebirge keinen Sprung kennt, 
eben so wenig in den fortschreitend sich entwickelnden che- 
mischen Gebilden als in dem Auftreten organischer Thier- 
Gestalten ; ja es scheinen sich in den ungeheuren Tiefen, aus 
welchen sich diese Gebirgs-Massen niederschlugen , Thier- 
Formen fort und fort lebend erhalten zu haben, die, in seich- 
tern Meeren längst schon andern Gestalten Platz gemacht hatten. 

Fassen wir zum Schlusse noch unsere Angaben über die 
Reihen-Folge der Thoneisenstein-Schichten des Kressenberges 
zusammen und beziehen uns auf Stellen in unserem Gebirgs- 
System, die aufgeschlossen sich leicht untersuchen lassen, so 
stossen wir im Süden zuerst am Ende des Weissachen- Thales 
auf den Hochfellen 5112' Par. hoch. Er besteht aus Litho- 
dendron-Kalk, an seinem Fusse mit dolomitischem Kalk sich 
zur Aaselberg Schneide fortziehend, die an ihrer südlichen 
Seite den rothen Zaselbery-Marmor trägt. 

Der Hochfellen ist ganz dasselbe Gebilde wie z. B. die 
Benediktenwand bei Benediktbeuren. Auch sie hat an ihrer 
Süd-Seite Mergel-Lager mit Gyps und Alabaster, der sich 
an den Thorau-Rücken angelegt hat, welcher aus der von 
mir se oft beschriebenen Dolomit-Breccie besteht *. 

Gegen Norden zu stossen wir vom ZJochfellen ausgehend 
sogleich auf bituminöse Mergel, die oft zu Stink-Dolomiten wer- 
den; an diese lehnen sich unsere lichten gelblich-zrauen Kalk- 
Mergel mit dem Ammonites Amaltheus, A. Charpen- 
tieri und A. @Auenstedti an; auf diese folgen die schwarz- 
grauen Flammen-Mergel mit A. Bucklandi im Gastetter 
Graben und im Thal der Weissaachen, dann die Heterophyllien. 
Diese Flammen-Mergel gehen in die Wetzstein-Gebilde über, 
die sich am Fürberge bei Bergen so schön entwickelt haben. 
Wir erreichen, immer mehr gegen Norden fortschreitend, den 
Teisenberg- und mit ihm den Rechelsberger- und den Gais- 
achen-Sandstein und zuletzt unsern Gryphäen-, Exogyren- und 
Nummuliten-Sandstein des Kressenberges. 

Die Höhe des Teisenberges ist geognostisch betrachtet 


z. B. Jahrb. 1847, S. 810, und 1847, S. 811. 
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eine Fortsetzung des Trauchberges bei Füssen, des Blomber- 
ges und Sauersberges im ©. und der Gaisacher Berge W. von Tölz. 

Das Hauptgestein habe ich in meiner klinologischen Ta- 
belle (Geognostische Untersuchungen u. s. w.) unter dem 
Namen splitteriger Braunspath-Hornstein mit Nr. VIII be- 
zeichnet und folgendermassen charakterisirt: Es ist dicht, auf 
dem Bruche mattgrau, gewöhnlich bis zur Tiefe eines Zolles 
bräunlich durch eindringende Zersetzung des im Gestein ent- 
haltenen kohlensauren Eisen- und Mangan-Oxyduls gefärbt; 
bei fortschreitender Verwitterung bleibt eine sandige gelbe 
Kruste und zuletzt fast schwammiger Sandstein zurück. 

Die Reihe von Nr. VIII angefangen bis zu Nr. I in mei- 
ner klinologischen Tabelle Nr. I in eben angeführtem Werke 
schliesst alle die Sandstein -, Schieferthon- und Eisenstein- 
Flötze des Kressenberges in sich. 

Es ist eine Sandstein-Bildung Jünger als die Gazsacher. 

Die merkwürdige Entwickelung vom Hornstein in Sand- 
stein-Massen, wie sie sich am Fürberge bei Bergen findet, 
dient ihr als Lehne, 

Ihr Anfang ist eine grüne Sandstein-Bildung mit Gry- 
phaea vesicularis, ihr Ende sind die grünen und schwar- 
zen Flammen-Mergel mit Ammonites Bucklandi. 

Am Blomberge, wo sich die Schichten-Folge besser stu- 
diren lässt, folgt auch eine bituminöse Mergel-Formation: 

1) Ein Sandstein mit Gryphaea vesicularis, Lima 
subaequilateralis, L. intermedia und konzentrisch 
gestreifter Venus. Er wird grün, entwickelt sich in mäch- 
tigen Massen, die für Schleifsteine gebrochen werden. 

2) Auf ihn folgt eine Lage von Kalk-freiem schwarz- 
srauem Schieferthone mit etwas schillernden Ablösungs- oder 
Schieferungs-Flächen, und ein 

3) lichtgrauer sandiger Mergel mit Drusen von grossen 
Kalkspath-Skalenoedern (Steckletten des Äressenberges). 

4) Röthliche und grüne Kalk-Massen, worin sich der 
Kalk-Quarz in grossen grünen Partien ausgeschieden hat. 

5) Rothe mergelige Massen mit Terebratula tama- 
rindus, Nummulinen und Enkriniten, Voluta, Co- 
nuspyramidalis u. s. w., übergehend in 
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6) dichtes rothbraunes Nummuliten-haltendes Kalkquarz- 
Gestein. das als Erzenauer Marmor verarbeitet worden. 

7) Dann folgt auf sandige Mergel-Lager der Gaisacher 
Sandstein und 

8) der Reschelsberger Sandstein mit Hornstein-Ausschei- 
dungen (Mariaeck, Kachelstein u. s. w.), die man sogar für 
Thon-Porphyr gehalten hat. 

9) Der feinkörnige Sandstein leitet in Fukoiden-Mer- 
gel über. 

10) Flammen-Mergel der Maximilians-Hütte in der Weiss- 
aachen und des Gesteiler-Grabens; und mit diesem Gebilde ist 
der ganze Teisenberg abgeschlossen, | 

Als Schluss füge ich einen Durchschnitt bei, Taf. IVb, 
der in dem Bereiche des Lithodendron- und Oolithen-Kalkes 
mit seinen Dolomiten und dolomitischen Breccien im S. be- 
ginnt, in N. mit dem Teiösenberge endet und auf einen Blick 
meine eben angedeuteten Untersuchungen klar machen wird *., 


* Ich kann hier die feste Überzeugung nicht länger unterdrücken, 


dass die Zusammengruppirung dieser Arten entweder auf unrichtigen 

Bestimmungen der Arten oder der zusammengestellten Schichten beruhet, 

oder nicht auf primitiver Lagerstätte stattfindet. Die Zeit muss lehren ! 
Br. 


Über 
Gebirgs-Erhebungen, 
von 


Herrn Bergmeister GkANDJEAN 
' zu Marienberg im Nassauischen. ' 


Eine der interessantesten geologischen Fragen ist wohl 
die der Gebirgs-Erhebungen, womit sich denn auch die For- 
scher in dieser Wissenschaft vielfältig beschäftigt haben. 
Es scheint mir, dass diese Frage, wie so viele in der Geo- 
logie, zu sehr von einem Gesichts-Punkte aus betrachtet und 
demnach auch beantwortet worden ist. Die Neptunisten 
haben sie dem Abzug der Gewässer zugeschrieben , während 
die Plutonisten alle Erhebungen durch unterirdische Kräfte 
geschehen lassen. Beide geologische Sekten statten dabei 
ihre Kräfte mit Wirkungen aus, die mitunter unmöglich den- 
selben angehören können. 

So unzweifelhaft es ist, dass durch den Abzug von Ge- 
wässern, wie z. B. im Aheinthal von Bingen bis nach der 
Schweilz ete., relative Gebirgs-Erhöhungen stattfinden können, 
und so sicher Dieses von plutonischen oder vielmehr von vul- 
kanischen Kräften bei gewissen Erhebungen angenommen 
werden muss; so wenig lässt sich bei anderen Erhebungen 
eine dieser beiden Anschauungs- Weisen mit Befriedigung 
auwenden. A 

Ich denke zunächst hierbei an das rheinische Übergangs- 
Gebirge, das mir am nächsten liegt und in seiner Organisa- 
tion wohl als eines der lehrreichsten für diese Erörterungen 
angesehen werden muss. Dieses Gebirge habe ich ziemlich 
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genau untersucht und glaube ich, dass sich an demselben 
eine Art der 'Gebirgs-Erhebung: nachweisen lässt, die meines 
Wissens noch nicht zur Sprache gekommen ist. 

Obgleich dieses Gebirgs-System, wie es von Bingen bis 
Bonn vom ARheinthale durchschnitten wurde, unzweifelhaft 
früher ein niedrigeres Niveau hatte, wie aus dem Umstande 
unläugbar hervorgeht, dass seine Schichten grösstentheils 
sehr steil aufgerichtet sind, wie sie usprüngheh nicht abge- 
lagert seyn kannten so muss doch auch angenommen wer- 
den, dass noch zu einer viel späteren, der Tertiär-Zeit, dieses 
Gebirge viel tiefer im Wasser gelegen hat, als Dieses gegen- 
wärtig der Fall ist. Diese Annahme findet ihren unumstöss- 
lichen Stützpunkt in den tertiären Gebilden, welche sowohl 
im Rheinthale bei Mainz, wie bei Bonn und auf dem Wester- 
walde gefunden werden und als wässrige Niederschläge an- 
gesehen werden müssen, wenn auch, wie ich nicht annehmen 
kann, die sie begleitenden Basalte etc. vulkanischen Ursprungs 
seyn sollten. 

Für die tertiären Bildungen, welche im Mainzer Becken 
vorkommen, ist das Medium wohl nachweisbar, da der Rhein 
das Übergangs-Gebirge durchbrochen und damit die Gewässer, 
welche von Bingen aus aufgestaut waren, abführte. Für die 
Gegend von Bonn dagegen ist Dieses schwieriger , obgleich 
manche Analogie auf einen früheren höheren Wasser-Stand- 
in dieser Gegend in Rücksicht auf die daselbst befindlichen 
Tertiär- Gebilde zu schliessen gestattet. Die Höhen des 
Westerwaldes setzen aber eine so grössartige Wasser-Be- 
deckung voraus, dass man zweifelhaft werden muss , ob die 
Tertiär-Schichten daselbst und ihre viel tiefer liegenden Ver- 
wandten bei Mainz und Bonn ein und derselben Zeit ange- 
hören können und gleichen Ursachen ihre Entstehung zu ver- 
danken haben; während Dieses doch mehr als wahrscheinlich 
ist, wie aus den in ihnen enthaltenen organischen Resten und 
ihren Lagerungs-Verhältnissen hervorgeht. u 

Es liegt nun sehr nahe, ‘dass unter solchen Umständen 
noch an eine andere Erhebung des Übergangs-Gebirges, 'wel- 
ches vom Rheine durchschnitten wird, gedacht werden muss, 
als an die relative Erhebung, welche durch das Abziehen der 

Jahrgang 1852. 12 
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Gewässer an beiden Enden des Rhein-Thales bei Bingen: und 
Bonn hervorgebracht worden ist. Die neptunische Erklä- 
rungs-Weise nach altem Styl reicht. dazu nicht hin; aber 
auch die plutonische lässt die Haupt-Momente dieser merk- 
würdigen Erscheinung unerklärt. Aus allen Merkmalen, welche 
die Schichten des Rheinischen Übergangs-Gebirges darbieten, 
muss man nämlich die, Ansicht schöpfen, dass die Erhebung 
eine, sehr allmähliche war, wie sie sich mit vulkanischen 
Kraft-Äusserungen,, woran wir doch nur allein einen sichern 
Maassstab haben, nicht wohl verträgt. Die Kraft-Äusserung 
war aber auch keine von unten, die gleichmässig auf. die 
Schichten wirkte: sonst hätten. sie in ihrem ursprüngli- 
chen Ablagerungs-Zustande gehoben werden müssen, was 
nicht der Fall ist. War die vulkanische Wirkung dagegen 
eine partielle, so mussten die Schichten gesprengt werden, 
wobei sie sich zu; beiden. Seiten aufwarfen. und entgegenge- 
setztes Fallen annahmen, das sich aber-nicht so weit und so 
regelmässig fortpflanzen konute, als es die Schichten zeigen. 
Eine solche Zersprengung ist aber auch nicht nachweisbar, 
und das öfter vorkommende nördliche Einfallen der Schich- 
ten ist tbeils eine Täuschung durch abnorme Schieferung, 
theils Überstürzung der zu Tage tretenden Schichten , ı wie 
ich an zahlreichen Punkten bei näherer Untersuchung immer 
gefunden habe. Es muss also noch eine andere Kraft geben, 
die im Stande wäre, eine so grossartige Erhebung, wie. die 
des Übergangs - Gebirges mit Recht genannt werden muss, 
hervorzubringen; — und diese Kraft war ohne Zweifel Druck 
von oben, der aber seitlich wirkte. Geht man nämlich auf 
die ursprüngliche Natur der Schichten zurück, die das Akei- 
nische Übergangs-Gebirge zusammensetzen, und welche an sehr 
vielen Punkten nachgewiesen werden kann, so wird man 
finden, dass es vorzugsweise kalkige Sedimente waren, denen 
sie entsprungen sind. Die organischen Reste, welche diese 
Schichten zum Theil enthalten, und die mineralogische Zu- 
sammensetzung lassen hierüber keinen Zweifel; die Beschaf- 

fenheit dieser Reste lässt aber auch keinen Zweifel darüber, 
dass die ursprünglichen Niederschläge grosse Veränderungen 
in ihrer Zusammensetzung und Struktur erlitten haben. 
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Die Schichten der älteren Grauwacke lassen sich petrogra- 
phisch in drei Haupt-Abtheilungen bringen : in die sandigen, 
schieferigen und kalkigen, die alle Versteinerung - führend 
sind und in den manchfaltigsten Modifikationen in einander 
übergehen. 

In den sandigen Bänken finden sich die Versteinerungen, 
deren Genera und Arten in allen drei Abtheilungen wesent- 
lich gleich bleiben und nur der Zahl nach in gewissen Bän- 
ken verschieden auftreten, ohne Rücksicht auf deren petro- 
graphische Beschaffenheit gewöhnlich in Abdrücken und Stein- 
Kernen wohl erhalten. Man sieht, es hat keine Verminderung 
des ursprünglichen Volumens stattgefunden, und nur die Kaik- 
Schaalen und kalkigen Glieder der Organismen sind ver- 
schwunden. In den dadurch entstandenen Räumen findet sich 
entweder Eisenocker, Wad, oder eine zerreibliche erdige 
Substanz (seltener Quarz, wie z. B. zu Greifenstein in den 
Höhlungen von Pentamerus galeatus), oder sie sind auch leer 
geblieben, wo sich dann in denselben mitunter, wie bei Zahn- 
stein, kleine weisse Krystalle der Form & P, P. © zeigen, 
die ich nach ihren physikalischen Eigenschaften, und weil sie 
mit Säure nicht brausen, für Orthoklas, halten muss, der 
dann auch hier, wie im Thonschiefer bei Rossbach im Dillen- 
burgischen, eben als entschieden sekundäre und neptusische 
Bildung auftritt. Ob die Sedimente, die diesen sandigen 
Bänken zu Grunde lagen, ursprünglich schon diese vorwal- 
tende quarzige Natur hatten, lässt sich nicht wohl entschej, 
den, viele aber, die in eine Hornstein-artige Masse verkittet 
sind, müssen wohl chemische Veränderungen erlitten haben, 
Von manchen dieser Bänke bin ich indessen sehr zu glauben 
geneigt, dass sie eine Art Pseudomorphosen sind, die ihren 
früheren Kalk-Gehalt gegen Kieselerde umgetauscht haben. 
Jedenfalls aber enthielten sie bei ihrer Entstehung mehr 
Kalk, als die in ihnen enthaltenen Reste nachweisen, da bei 
den erhaltenen Formen gewiss auch viele zerriebene Theile 
in der Masse waren, deren Spuren nicht mehr sichtbar sind. 

In den schiefrigen Bänken des Rheinischen Gebirgs sind 
die Versteinerungen grösstentheils nur in sehr verdrückten 
flachen Abdrücken sichtbar, wenn der innere Raum derselben 
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nicht, wie z. B. bei Wissenbach, mit feinkrystallinischem Kalk 
oder mit Schwefelkies ausgefüllt worden ist, während die 
Schaalen gelöst und fortgeführt wurden. 

Hier hat man es offenbar mit Gebilden zu thun, die eine 
sehr bedeutende Volumens-Verminderung erfahren haben, wie 
sich aus den vorhandenen Überzügen und dem Umstande, 
dass die Versteinerungen platt gedrückt sind, oder die Schie- 
fer-Lamellen sich um die verkiesten Petrefakten herumbiegen, 
mit grosser Sicherheit nachweisen lässt. Es waren ursprüng- 
lich kalkige Niederschläge, welche die Elemente der Schiefer- 
Bildung enthielten, und aus denen im Lauf der Zeiten der 
Kalk durch Wasser extrahirt worden ist. Diese Ansicht, 
welche ich schon längere Jahre von der Entstehungs-Weise 
unseres Schiefers hegte, ward auch G. Bischor, den ich auf 
diesen Zusammenhang aufmerksam machte, wie in dessen 
Geologie B. 11. S. 1085 u. f. näher zu ersehen ist, bestätigt 
gefunden. | 

Die kalkigen Bänke endlich, die in der älteren Grau- 
wacke seltener zum "Vorschein kommen, lassen über ihre 
ursprüngliche Zusammensetzung nicht wohl einen Zweifel zu, 
wenn auch das präexistirende amorphische Kalk-Carbonat in 
krystallinisches umgewandelt worden ist. Diese Kalk-Bänke 
zeigen immer schon die Anlage zur schiefrigen Struktur, die am 
Ausgehenden mehr oder weniger entwickeltist und grösstentheils 
vollständig in die des Thon- oder Grauwacken-Schiefers über- 
geht. Die Versteinerungen in diesen Bänken sind zum grössten 
Theil nieht sichtbar , da wie schon bemerkt die dickschiefri- 
gen Platten aus einem feinkrystallinischen Kalke bestehen, 
der die Umrisse der Organismen undeutlich erst beim Be- 
schleifen wahrnehmen lässt: Finden sich zwischen diesen 
Platten, wie häufig geschieht, schon in Schiefer umgewan- 
delte Lagen, so kommt es nicht selten vor, dass ein Theil 
der Versteinerungen aus dem Kalke in die Schiefer - Masse 
als Stein-Kern hervorragt, während der andere Theil noch 
so fest mit der Kalk-Masse verbunden ist, dass er nicht davon 
‚getrennt werden kann. 

Man muss übrigens nicht glauben, dass diese drei Ab- 
änderungen von Gesteins-Bänken im Streichen konsequent in 


| 


181 


ihrer petrographischen Beschaffenheit ‚beharrten.. Dieses ist 
keineswegs der Fall, denn sie verdrängen sich in: kleineren 
oder grösseren Entfernungen und: selbst nach dem Einfallen 
zu beständig, wie Dieses in einem grösseren Maasstabe auch 
bei den jüngeren Gliedern des Rheinischen Gebirgs, dem 
Schaalstein, Grünstein ,„ Stringocephalen-Kalk etc. zu beob- 
achten ist. Hierdurch wird auch die Vermuthung, dass sie 
ursprünglich alle mehr oder weniger kalkige Sedimente waren 
und ihre jetzige mineralogische Zusammensetzung grössten- 
theils chemischen ‘Vorgängen zu verdanken haben, fast zur 
Gewissheit. 

Wie ich schon erwähnte, habe ich häufig die Beobach- 
tung gemacht, dass die schiefrigen Bänke, wenn sie zu Tage 
treten, sehr geneigt sind sich zu überstürzen. Dieses ge- 
schieht zumal dann, wenn sie von massigen Schichten über- 
lagert sind, die am Ausgehenden verwittert'und weggewaschen 
wurden. Sie weichen dann in der Regel dem Druck, der 
noch theilweise auf sie geübt wird, aus und legen sich mitunter 
fast horizontal auf die sie anfangs überlagernden Bänke, wobei 
sie einen bedeutenden Grad von Elastizität kundgeben. Diese 
Elastizität geben sie aber in einem noch viel höheren Grade 
zu erkennen, wenn sie mit unregelmässigen Massen fester 
Gesteine, wie Kalken, Grünsteinen oder quarzigen Bänken 
wechsellagern, und wenn sie selbst nicht zu einer gleich- 
mässigen Umwandlung gelangt sind. In diesen Fällen, wo 
zwar die Ausbildung der schiefrigen Struktur in den Theilen 
des Gesteins, die den Zersetzungs-Prozessen zugänglich waren, 
ihren gesetzlichen Verlauf gehabt zu haben scheint, dagegen 
der Druck der auf und in ihnen ruhenden festeren Massen 
sehr verschiedenartig wurde, d. h. eine ungleichartige Zu- 
sammenpressung der lockeren Schiefer-Masse bewirkte, zeigt 
dieselbe auch die manchfaltigsten Biegungen, Falten und 
Sprünge, wie sie gerade durch den Druck der erwähnten 
Massen oder durch die Hindernisse, welche sie bedingten, 
hervorgernfen werden mussten, — und wobei die Schiefer. 
immer: das ‚Bestreben zeigen, diesem Druck auszuweichen. 
Sind dabei die entstandenen Schiefer z. B. zwischen zwei 
hervorragenden festeren Gesteins-Parthie’'n eingeklemmt, die 
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sie nach Extraktion des Kalks nicht mehr dicht auszufüllen 
vermochten , so entstanden zahlreiche Sprünge in denselben, 
welche gewöhnlich mit Quarz ausgefüllt wurden, der sie 
dann zu einer festen Masse verkittete. 

Es würde mich hier zu weit führen, wollte ich alle die 
Erscheinungen im Einzelnen aufführen und zu erklären suchen, 
die sich in der älteren Grauwacke in so grosser Manchfaltig- 
keit finden und deren Ursprung sich so leicht erklären 
lässt, wenn man die Grund-Ursache festhält und den chemi- 
schen Kräften Zeit gönnt, ihre unscheinbaren aber mäch- 
tigen Operationen auszuführen. Die unzähligen Gänge, Klüfte, 
Verwerfungen , Rutschflächen etc. geben das unwidersprech- 
lichste Zeugniss, dass die manchfaltigsten mechanischen Be- 
wegungen in dem Gebirge stattfanden und zwar allmählich 
und zu sehr verschiedenen Zeiten. Auch ist es sehr wahr- 
scheinlich , dass diese Bewegungen noch nicht aufgehört 
haben, da die Ursachen, welche sie bedingen, noch theilweise 
thätig sind. 

Aber gerade dass so vielfältige Veränderungen in den 
Schichten des Rheinischen Gebirgs stattfanden, die sich in 
kurzen Zwischenräumen so oft wiederholen und von denen 
sich wohl immer nachweisen lässt, dass die chemischen Ver- 
änderungen die mechanischen herbeiführten, muss eine He- 
bung des Gebirges durch plutonische Kräfte nach den gang- 
baren Vorstellungen höchst unglaubwürdig: erscheinen lassen 
und dazu drängen, eine andere Erklärungs-Weise, die besser 
zu den Thatsachen passt, aufzufinden. 

Ich habe diesem Gegenstande, der ein so hohes Interesse 
hat, seit Jahren eine besondere Aufmerksamkeit geschenkt 
und glaube mich vollständig überzeugt zu haben, dass die 
höchst. merkwürdige Erscheinung der Erhebung des Rheini- 
schen Gebirges, besonders aber die der älteren Grauwacke 
einer sehr einfachen mechanischen durch chemische Vorgänge 
bedingten Ursache zugeschrieben werden muss. Die allge- 
meine Aufrichtung der Schichten, die aber sonst durch die 
Lagerung der Versteinerungen zu einem klaren Verständniss 
gebracht werden kann, hat mir dabei vorzüglich zum Leit- 
faden gedient. Auf die Schieferung kann man sich bei: Be- 
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urtheilung der Schichtung nämlich durchaus nicht verlassen, 
da sie häufig nach sehr verschiedenen Richtungen ausgespro- 
chen ist. ' Zuweilen steht sie sogar senkrecht auf der Schich- 
tung, wodurch die Schichten ein nördliches Einfallen zu haben 
scheinen, und macht auch mitunter einen Winkel mit dem 
Streichen, wodurch man auch mit diesem irre geleitet wer- 
den kann. In der Regel ist aber die Schieferung mit dem 
Streichen und Einfallen parallel. In diesem letzten Falle 
finden sich auch die zweischaaligen breiteren Petrefakte nach 
der Schieferung eingelagert, und diese sind der sicherste An- 
haltspunkt zur Beurtheilung der ursprünglichen Schichtung. 
— Die einschaaligen Mollusken zeigen sich dagegen nach 
allen Richtungen in das Gestein eingewachsen. Aus der 
Lagerung der ersten lassen sich sehr verschiedene Winkel 
der Schichtung oder vielmehr Aufrichtung derselben ableiten, 
die bis zu einem rechten steigen und auch , wie bei den 
Überstürzungen, noch darüber gehen. 

Geht man nun auf die ursprüngliche Lagerung , die nur 
eine geringe Neigung gehabt haben kann, und die chemische 
Zusammensetzung der Schichten des Rheinischen Übergangs 
Gebirges zurück und lässt die chemische Thätigkeit in den 
ältesten zuerst eintreten, sey es nun, dass die Wasser, in 
denen sie niedergeschlagen wurden, sich erst theilweise oder 
schon so weit wie gegenwärtig zurück gezogen hatten, so 
musste bei Ausscheidung des Kalkes die zurückbleibende 
Schiefer-Masse ein lockeres Aggregat darstellen, das mit dem 
Fortschreiten des Extraktions - Prozesses durch die auf ihm 
liegenden Schichten allmählich zusammengepresst wurde. Wenn 
man dabei auch wohl annehmen kann, dass die zuerst. gebil- 
deten Schiefer - Parthien diesem Druck nach oben auszuwei- 
chen, also in ein höheres Niveau zu gelangen suchten, wie 
wohl bei ihrer Natur möglich war und worauf auch der Um- 
stand hindeutet, dass in den Schiefern eine Menge Rutsch- 
Flächen vorkommen und bei sehr vielen zweischaaligen Mol- 
lusken die Schaalen verschoben sind, so will ich doch darauf 
weniger Gewicht legen als auf die Verschiedenheit des Drucks 
selbst, der an den Schichten-Köpfen ein sehr geringer war, 
während er mit dem Einfallen progressiv steigen musste. 
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Hierdurch wurde jede, gebildete Schiefer-Bank ein Keil, der 
die nächst überlagernden Bänke um gerade so viel 'aufrich- 
tete, als. die Schiefer-Masse am tiefsten Punkte mehr zusam- 
mengepresst wurde, wie am .: Ausgehenden.. Da nun nicht 
anzunehmen ist, dass derjenige Theil der Bänke, welcher 
dieser Operation unterlag, sich verkürzte und der Endpunkt 
derselben nach der Tiefe keine Veränderung erleiden konnte, 
da Dieses .der viel: grössere ‚Widerstand sämmtlicher ‚hän- 
senden Bänke nicht zuliess, so musste gleichzeitig mit der 
Aufrichtung, der Schichten auch eine Erhebung derselben 
über das frühere Niveau erfolgen. 

Ich begnüge mich. vorläufig damit, durch diese, einfache 
Darlegung die interessantesten Schengen der Aufrichtung 
und Erhebung der Schichten des Rheinischen. Gebirges nach 
meiner Vorstellung zu einem näheren Verständniss zu bringen; 
wobei ich noch bemerke, dass es nach dieser Anschauungs- 
Weise keine Schwierigkeiten hat, den häufigen Wechsel in 
der Aufrichtung ebenfalls auf befriedigende Art zu erklä- 
ren, Auch glaube ich, dass nach: dieser Auffassung; viele 
ähnliche Erscheinungen: in andern Gebirgen, wenn auch nicht 
gerade mit der Extraktion des Kalkes zusammenhängend,,. ihre 
Lösung finden: können; wie nicht minder die langsame Er- 
hebung von Küsten (wie, die Schwedische) über das Meer 
und die vielen Sagen oder wirklichen Beobachtungen, wonach 
gewisse Orte sich erhöht haben oder gesunken seyn sollen. 


Über 
das Alter des Kreide-Sandsteins im süd- 
lichen Theile des Teufoburger Waldes, 


von 


Herrn Dr. Fern, Rormer 


in Bonn. 


Die orographisch und geognostisch gleich scharf als selbst- 
ständiger Höhenzug von dem östlich angrenzenden Hügel- 
Lande gesonderte Kette des Teutoburger Waldes wird vor- 
zugsweise durch zwei * Glieder der Kreide-Formation zusam- 
mengesetzt, während Schichten des Trias- und Jura-Gebirges 
sich meistens nur in niedrigem Niveau an den ©.- und NO.- 
Abhang des Gebirges anlehnen. Das untere jener beiden 
Glieder ist ein weisser oder gelber, nach Art des Quader- 
Sandsteins in Sachsen und Böhmen in mächtigen Bänken ab- 
gelagerter Sandstein. Das obere Glied dagegen ist von kalkig 
thoniger Natur und bildet eine bis 1000‘ mächtige Schichten- 
Folge hellgrauer, dünn geschichteter Kalksteine und Mergel, 
welche in der ganzen Erstreckung des Gebirges sich in ihren 
petrographischen und paläontologischen Charakteren auffal- 
lend gleich bleiben und durch beide als zum Pläner oder mit 
anderen Worten in das zunächst unter der weissen Kreide 
folgende Niveau der oberen Abtheilung der Kreide- Furmation 
gehörig mit Sicherheit Desann werden. 


Es wird hier von dem Flammen-Mergel abgesehen, der nur in dem 
nördlicheren Abschnitte des Gebirges ein regelmässiges Glied zwischen 
dem Hils- manaseine und dem Pläner bildet. 
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Nicht mit gleicher Leichtigkeit erfolgt die Alters-Bestim- 
mung des Sandsteins.. Während derselbe früher wegen pe- 
trographischer Ähnlichkeit und der Überlagerung durch den 
Pläner allgemein für den Quader Sachsens und Böhmens, d. i. 
also für eine durch ihre fossile Fauna dem Pläner eng ver- 
bundene Sandstein-Bildung über den Gault gehalten wurde, 
so musste diese Annahme für den nördlichen Theil des Ge- 
birges aufgegeben werden, als sich hier organische Formen 
der Hils- oder Neocomien-Bildungen fanden. Für den gan- 
zen Abschnitt des Gebirgs-Zuges von Örlinghausen bis zu 
dem nordwestlichen Ende desselben bei Bevergern habe ich 
die Zugehörigkeit des Sandsteins zu den Hils-Bildungen aus 
den an zahlreichen Lokalitäten beobachteten organischen 
Einschlüssen nachgewiesen*. Dagegen liess sich in Betreff 
des Sandsteius in dem, südlichen Theile des Gebirges von 
Örlinghausen bis zur Diemel, in welchem er ebenfalls 
Berg-Rücken von ansehnlicher Erhebung, wie z. B. die 
durch das Hermanns-Denkmal gekrönte Grolenburg bei Det- 
mold und die Zgge bei Zorn. zusammengesetzt, wegen. fast 
gänzlichen Mangels von Versteinerungen der gleiche Beweis 
bisher nicht führen. Vielmehr schien es mir nach der nicht 
unbedeutenden petrographischen Verschiedenheit des letzten 
Sandsteins und nach dem mehr auf obere Kreide über dem 
Gault deutenden Charakter einiger weniger angeblich in ihm 
aufgefundener Versteinerungen angemessen, diesen südlichern 
Sandstein der früheren Annahme gemäss vorläufig für Qua- 
der zu halten. Freilich wurde hierbei nicht verkannt, dass 
die Abwesenheit aller charakteristischen Versteinerungen des 
Sächsischen Quaders, namentlich Exogyra columba, Car- 
dium Hillanum u. s. w. diese Gleichstellung unsicher 
machte, wie andererseits, die gleiche Überlagerung des Sand- 
steins im nördlichen wie im südlichen Theile des Gebirges 
durch den Pläner einer Alters-Verschiedenheit des Sandsteins 
in beiden Gegenden zu widersprechen schien. 

Gegenwärtig darf es nun aber als eine erwiesene That- 
sache betrachtet werden, dass der vom Pläner gleich- 


* Jahrb. 1848, 786 fl. und 1850, 385 fl. 
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förmig überlagerte Sandstein auch im südlichen 
Abschnitt des Teutoburger Waldes zwischen Ör- 
linghausen und dem Diemel-Thale den Hils- oder 
Neocomien-Bildungen angehört. Diese Ermittelung 
stützt sich vorzugsweise auf eine durch die Arbeiten der von 
Paderborn nach Warberg führenden Westphälischen Staats- 
Eisenbahn neuerlichst gewährten Aufschluss. An dem Punkte, 
an welchem die genannte Bahn den hier breiten und sanft 
gegen Westen abfallenden Sandstein-Rücken des Gebirges über- 
schreitet und welcher zugleich der Punkt der grössten Er- 
hebung der ganzen Eisenbahn ist, bei dem etwa 2 Meilen 
östlich von Paderborn gelegenen Dorfe Neuenheerse nämlich, 
hat man in den letzten Wochen den bedeutenden Einschnitt 
angefangen, durch welchen der höchste Kamm des Sandstein- 
Rückens für die Durchführung der Bahn ansehnlich ernied- 
rigt werden wird. Bei dieser Gelegenheit wurden zunächst 
schwarze Mergelschiefer des Lias mit eingelagerten sehr 
festen blaugrauen Kalkstein-Bänken in einer gegen 50’ be- 
tragenden Mächtigkeit aufgeschlossen, deren Alter durch die 
Lagerungs-Verhältnisse nicht minder als durch die eingeschlos- 
senen Versteinerungen ohne Schwierigkeit bestimmt wird. 
Während sie nämlich auf rothen Mergeln und sandigen Schich- 
ten des Keupers aufruhen, welche in der grossartigsten Weise 
unweit des in Rede stehenden Einschnitts durch die für die 
Aufschüttung eines 120° hohen Dammes nöthig gewordenen 
Arbeiten enthblösst sind, so werden sie andererseits von einer 
nur gegen 8° mächtigen Lage eines schwarzen plastischen 
Thons gleichförmig überlagert, der durch Ammonites 
Parkinsoni als zur mittlen Abtheilung der Jura-Formation 
gehörig mit Sicherheit bezeichnet wird. Unmittelbar über 
diesem letzten Thone folgen nun diejenigen Sandstein- 
Schichten, welche durch ihre Versteinerungsführung für die 
Alters-Bestimmung des Kreide-Sandsteins in diesem Theile 
des Gebirgs-Zuges so entscheidend sind. Es sind gelblich- 
weisse Sandstein-Schichten von geringer Festigkeit, stark zer- 
 klüftet und undeutlich dünn geschichtet, welche bisher nur 
in einer 10— 15’ betragenden Mächtigkeit aufgeschlossen sind 
und sich bei dem weiteren Fortschreiten des Einschnitts gegen 
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Westen unzweifelhaft von der Hauptmasse des in stärkere 
Quader abgesonderten Sandsteins, dessen losgerissenen Blöcke 
überall in der Nähe den steilen östlichen Abhang: des Ge- 
birgs-Zuges bedecken, überlagert zeigen werden. Mit Über- 
raschung sieht man nun, nachdem man den Kreide-Sandstein 
an den zahlreichen nordwärts bis zur Grotenburg bei Detmold 
liegenden Aufschluss- Punkten vergeblich nach organischen 
Einschlüssen durchforscht hat, eine einzelne 1‘ dicke Lage 
dieser sandigen Schichten mit Versteinerungen erfüllt.  Die- 
selben sind zwar nur in der Form von Abdrücken und Stein- 
kernen, aber demungeachtet mit genügender Deutlichkeit er- 
halten, um wenigstens zum Theil eine sichere generische und 
spezifische Bestimmung zu gestatten. Das häufigste Fossil 
ist eine mit feiner radialer Streifung auf der Oberfläche be- 
deckte Art der Gattung Lima, deren Identität mit Lima 
longa A. Rormer (Verst. Nordd. Kreide-Geb. 57; Lima 
elongata A. Rormer Ool.-Geb. S. 70, Taf. XII, Fig. 11) 
sich durch Vergleichung von Gegendrücken in Gutta-Percha 
mit den Original-Exemplaren der Art zuverlässig ermitteln 
liess. Diese Art ist aber eins der gewöhnlichsten Fossilien 
an der für den Hils-Thon typischen Lokalität des Elligser Brin- 
kes bei Delligsen im Braunschweigischen Weser-Distrikte. Mit 
eben dieser Lokalität hat der Sandstein auch ein zweites, an 
Häufigkeit des Vorkommens jener Lima zunächst stehendes 
Fossil gemein. Es sind Diess die auf der Oberfläche gekör- 
nelten und ausserdem mit einzelnen zerstreuten Dornen be- 
setzten Stacheln' des Cidaris variabilis Dunker et Koch 
cBeitr. Ool. Geb. Taf. VI, Fig. 10). Diese Stacheln stimmen 
bis auf die bedeutendere Grösse (manche Bıuchstücke lassen 
auf eine Länge von 4 Zoll schliessen !) ganz mit denjenigen 
vom Zlligser Brinke überein. Ausser diesen beiden häufige- 
ren Arten wurden noch einige andere Formen beobachtet, 
welche aber wegen unvollkommener Erhaltung sich nicht 
mit gleicher Sicherheit bestimmen liessen. Zunächst ist 
noch einer anderen Lima zu erwähnen, welche vielleicht 
mit der gleichfalls vom Zlligser Brinke beschriebenen L. 
subrigida A. Rorusr identisch ist. Eine sichere Bestim- 
mung dieser Art ist aber um so: weniger möglich, als die 
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Unterscheidung der verschiedenen durch meinen Bruder aus 
dem Thone des Zlligser Brinkes beschriebenen Lima-Arten 
eine Berichtigung und zwar, wie es scheint, vorzugsweise 
durch Zusammenziehung mehrer Arten (namentlich auch. der 
L. plana und L. longa) erfahren muss. Ferner gehören 
zu diesen wegen ungenügender Erhaltung nicht sicher erkenn- 
baren Arten Exogyra sinuata Sow. und Terebra- 
tula multiformis A. Rormer, welche bei zuverlässiger 
Bestimmung noch mehr als alle vorher genannten Formen 
geeignet seyn würden, die Zugehörigkeit des Sandsteins zu 
den Hils-Bildungen festzustellen. Endlich fanden sich auch 
noch eine mit dicht gedrängten gekörnelten ausstrablenden 
Linien bedeckte Peeten-Art und eine Ostrea mit seitlicher 
Ohr-artiger Erweiterung der Schaale, welche beide eine. Zu- 
rückführung auf bekannte Arten nicht gestatten. Mit dem 
Vorkommen dieser organischen Formen der Hils-Bildungen an 
dem Einschnitte neben der Ziegelei bei Neuenheerse steht ein 
anderes Versteinerungs- Vorkommen, dessen früher * schon 
von mir gedacht worden ist, anscheinend im Widerspruch. 
In den Sandstein-Haufen, welche aus dem vor einigen Jahren 
angefangenen, seitdem aber mit der Änderung der Bahn- 
Linie ganz verlassenen Eisenbahn-Tunnel an der sog. Karls- 
Schunze bei Willebadessen gefördert wurden, finden sich Ver- 
steinerungen,, welche sich ‘keineswegs mit bekannten: Arten 
der Norddeutschen Hils-Bildungen identifiziren lassen, sondern 
vielmehr an Formen des Pläners sich anschliessen. Namentlich 
wurde eine Inoceramus-Art beobachtet, welche, obgleich 
wegen unvollkommener Erhaltung spezifisch nicht sicher be- 
stimmbar, jedenfalls eine dem l. Lamarcki der oberen Kreide 
zunächst verwandte Form darstellt und mit keinem Fossile 
der Hils-Bildungen näher zu vergleichen ist. Ausserdem fand 
sich eine diesen Bildungen durchaus fremde Holaster-Form, 
welche sehr wahrscheinlich der im Pläner weit verbreitete 
H. subglobosus ist. 

Der anscheinende Widerspruch, in welchem dieses Vor- 
kommen von organischen Formen der oberen Kreide an der 


* Jahrb. 1848, S. 787. 


190 


Karls-Schanze mit der vorher beschriebenen Auffindung von 
Hils-Versteinerungen in dem Sandsteine bei Neuenheerse steht, 
fällt aber fort, sobald man erfährt, dass das Versteinerungs- 
führende Gestein der Karls-Schanze nicht gleich demjenigen 
bei Neuenheerse die unterste Lage der ganzen Sandstein- 
Bildung ausmacht, sondern ein höheres Niveau in derselben 
einnimmt. Das Letzte ist aber nach der mir mündlich ge- 
machten Mittheilung des Herrn Gripr, welcher ein geogno- 
stisches Profil der an der Karls-Schanze von der Eisenbahn 
zu durchschneidenden Schichten aufnahm und später auch bei 
den Arbeiten an dem Tunnel selbst anwesend war, in der 
That der Fall. Auch erkennt man bei näherer Prüfung, dass 
das die fraglichen Versteinerungen einschliessende Gestein 
nicht sowohl ein eigentlicher Sandstein, als vielmehr eine 
Hornstein-artige poröse und stark eisenschüssige Gebirgsart 
ist. Eine Schichten-Folge von ähnlichen Hornstein-artigen, 
zum Theil schon unrein kalkig werdenden Gesteinen bildet 
überall in dem südlicheren Theile des Gebirges den Übergang 
von dem Kreide-Sandstein in den Pläner und scheint diesem 
Lagerungs-Verhältniss nach den Flammen-Mergel zu vertreten, 
der in seiner typischen Erscheinungs-Weise dem südlich von 
der Dörenschlucht liegenden Abschnitte des Gebirgs-Zuges 
fehlt. Aus der gleichen Schichten-Folge stammt auch, wie 
ich mich bei nochmaliger Ansicht des Stücks überzeugt habe, 
das auf der Grotenburg bei Deimvld gefundene Exemplar eines 
Inoceramus her, welches früher ; irrthümlich aus dem eigent- 
lichen Sandstein angegeben und benutzt wurde, um ein dem 
Quader gleichstehendes Alter des letzten zu begründen. In 
der That stehen auch die erwähnten Hornstein-artige Kon- 
kretionen umschliessenden kieseligen Schichten auf der Höhe 
der Grolenburg an, und das Hermanns-Denkmal selbst ist auf 
ihnen und nicht auf dem eigentlichen Sandsteine erbaut. Dass 
der untere Sandstein der Karls-Schanze wirklich in das Ni- 
veau der Hils-Bildungen gehört, wird übrigens auch direkt 
durch ein neuerlichst in demselben gefundenes fast 1’ grosses 
Exemplar des Ammonites Decheni A. Rormer (Am- 


Vgl. Jahrb. 1848, S. 787. 
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monites bidiehotomus D’Orsıcny) bewiesen, welches ich 
auf dem Eisenbahn-Bureau in Willebadessen gesehen habe. 
Die genannte Ammoniten-Art ist aber, wie sich immer mehr 
bestätigt, ein sehr bezeichnendes und weit verbreitetes Fossil 
der Norddeutschen Hils-Bildungen, dessen Vorkommen an ver- 
schiedenen Punkten in dem Sandsteine zwischen Örlinghausen 
und Bevergern schon früher erwähnt wurde. Von besonde- 
rem Interesse ist die Auffindung eben dieses Ammoniten in 
dem Sandsteine der Fuhregge bei Delligsen unweit Alfeld, 
dessen eingelagerten Eisensteine auf der Karls-Hülte verar- 
beitet werden. Ich erkannte ein in dem Eisenstein-Lager 
selbst gefundenes Exemplar desselben in der Sammlung des 
Herrn Bergraths Koch in Grünenplan, welches die flach ge- 
rundete Form der Rippen und die bedeutende Grösse mit der 
in dem Thone bei der Saline Gottesgabe bei Rheine an der 
Ems vorgekommenen Exemplaren * gemein hat. Das Vorkom- 
men dieses Ammoniten darf einerseits als ein genügender 
Beweis für die Zugehörigkeit des Sandsteins der Fuhregge 
zu den Hils-Bildungen gelten, so wie andererseits auch die 
früher** ausgesprochene Ansicht, dass allgemein die vom 
Flammen-Mergel und Pläner bedeckten, bisher dem Sächsi- 
schen Quader gleichgestellten Sandsteine im nordwestlichen 
Deutschland zwischen Harz und Weser der untersten Abthei- 
lung der Kreide-Formation angehören, dadurch eine unmittel- 
bare Bestätigung erhält. In Betreff des Sandsteins im süd- 
lichen Theile des Teuloburger Waldes dürfte dieser Nach- 
weis, welcher den Hauptzweck des gegenwärtigen Aufsatzes 
bildet, durch die oben angeführten Thatsachen als genügend 
geführt anzusehen und dadurch die Anomalie der scheinbaren 
Alters-Verschiedenheit der in ganz gleicher Weise vom Plä- 
ner überlagerten Sandsteine im nördlichen und derjenigen im 
südlichen Theile des Gebirgs-Zuges beseitigt seyn. 


Vgl. Jahrb. 1850, S. 408. — *” Vgl. Jahrb. 1851, S. 315. 


Briefwechsel. 


Mittheilungen an den Geheimenrath v. LEONHARD 
gerichtet. 


Gummersbach im Regierungs-Bezirk Köln, 24. Sept. 1851. 


Ich erlaube mir, Ihnen ein Verzeichniss der Petrefakten mitzutheilen, 
welche in der mittlen Abtheilung der devonischen Grauwacke und Kalke 


hiesiger Gegend vorhanden sind: 


Phacops latifrons Bronn. 
Orthoceras nodulosum Scurın. 

3 Eifelienses D’Arca.u. VERN. 
Cyrthoceras 5 PIE AN 
Gomphoceras subpyriforme Münsr. 

” subfusiforme PorrTL. 
Terebratula primipilaris L. v. Buch. 
var. T. Wahlenbergi Br. 


# prisca ScHLrH. 
var. flabellata. 
5 concentrica Br. 
e mierorhyncha F. Rorm. 
\ amygdala GoLpr. 
" scalprusa. 
h ferita. 


Spirifer speciosus SCHLTH. 


” PTR var. mit schmalen 


Falten. _ 
„ n ver. Sp. micro- 
pterus GoLpr. 
n aperturatus SCHLTH. 
Y » dar. mithoher Area. 
® ostiolatus ScHrrH. 
M) undiferus F. Rorm. 
s heteroclytus v. Buch. 
„ laevigatus SchLrn. 


Spirifer simplex PhırLırs. 
Productus spinulosus Sow. 
Leptaena depressa Darm. 
re irregularis F. Rorm. 
5 lepis Br. 
Orthis umbraculum v. Buch. 
„  testudinaria F. Rorm. 
„  resupinata VERN. 
„ Trugosa. 


-Pentamerus galeatus Darm. u.Conean. 


Caleeola sandalina Lam. 
Stringocephalus Burtini Derr. 
Uneites gryphus Drr. 
Lucina proavia Goupr. 

„  antiqua Gorpr. 
Solen pelagius GorLDrF. 
Pholadomya Münsteri D’ArcnH. u.VERN, 
Bellerophon striatus p’Arcn. u. VERN. 
Macrocheilus Phirr. 

Buceinum arculatum ScHLTH. 
EuomphalusGoldfussi D’Arcn.u.VERR. 
Cyathocrinus pinnatus (Stiel-Glieder) 

GoiDr. 
Aulopora serpens Gorpr. 
l.ithodendron caespitosum GoLpr. 
Stromatopera polymorpha Goıpr. 
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Calamopora Gothlandica GoLDr. Cyathophyllum ceratites GoLpr. 
5 spongites GoLpr. » quadrigeminum GoLpr. 
M polymorpha Goupr. 1; helianthoides Gor.Dr. 
Fenestella infundibuliformis F. Rorm. " caespitosum GoLDF. 


Porites pyriformis LonsDALk. 


Über das Vorkommen dieser fossilen Reste und über das Geologische 
bemerke ich Folgendes: 

Auf der rechten ARhein-Seite, Köln und Mülheim gegenüber, tritt bei 
den Dörfern Paffrath, Gladbach, Refrath und Lustheide aus der Rhein- 
Ebene eine den Geologen wohlbekannte Kalk-Schicht zu Tage, die durch 
einen grossen Reichthum schön erhaltener Versteinerungen sich auszeichnet. 

Das vereinzelte Auftreten derselben an der bezeichneten Stelle zu er- 
klären, haben selbst Murcriıson und Bronsniurt zu den gewagtesten 
Schlüssen sich hinreissen lassen, was sicher nicht geschehen seyn würde, 
wenn richtige Beobachtungen über die Gegend südöstlich vom Rheinisch- 
Westphälischen Kalk-Zuge bis zur Rhein-Ebene am Ausfluss der Sieg 
vorgelegen hätten. In demselben treten nämlich solche Kalk-Parthie’n, 
wie die erwähnte, an mehr denn fünfzig Stellen zu Tage, und die ober- 
flächliche Beobachtung beweist, dass sie niemals vom grossen Rheinisch- 
Westphälischen Kalk-Zug abgebogen seyn können. 

Alle haben mit den Grauwacken-Schichten, die das Binde und 
Liegende derselben bilden , das gleiche Streichen und erweisen sich mit 
diesen als von gleichem Alter mit dem Kalk der Eifel; wesshalb auf allen 
geologischen Karten die silurische Färbung der Gegend zwischen der 
Sieg, dem Rhein-Thal und dem bekannten Westphälischen Kalk-Zug als 
unrichtig bezeichnet werden muss. 

Aus den erwähnten Schichten, recht eigentlich aus der Mitte des. be- 
gsrenzten Terrains sind die namhaft gemachten Petrefakten. 


BAuER. 


Hamburg, 9. Nov. 1851. 


Ich habe Ihnen lange nicht geschrieben, weil ich aus unserer, für 
geologische Studien so höchst unfruchtbaren Gegend nichts Neues mitzu- 
theilen wusste, das für einen Geologen auch nur von dem geringsten In- 
teresse seyn konnte. Indessen haben die hier noch fast ununterbrochen 
fortgesetzten Erd-Arbeiten in der Stadt und deren Umgebung in diesem 
Jahre wieder einige Boden-Schichten aufgedeckt, die nicht sowohl über 
die Boden-Beschaffenheit, als über die Geschichte der Bildung derselben 
und über die orographischen Verhältnisse unserer Gegend in früherer Zeit 
einigen Aufschluss zu geben vermögen. Jedoch würde ich es demunge- 
achtet doch nicht gewagt haben, Sie mit so unbedeutenden, nur ein rein 
lokales Interesse gewährenden Mittheilungen zu behelligen, wenn ich 
nicht aus Lyerr’s zweiter Reise nach den Vereinten Staaten von Nord- 
Amerika ersehen hätte, welchen Werih derselbe auf Untersuchungen der 
jüngsten Fluss- und Meeres-Ablagerungen legt; daher ich glauben möchte, 
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dass, wenn die Ergebnisse der Untersuchung so fern liegender Länder 
Interesse gewähren, vielleicht auch ähnliche auf vaterländischem Boden 
gewonnene der Mittheilung nicht ganz unwerth 'seyn dürften. Hamburg 
wird nämlich im Süden von dem Grasbrook begränzt, einer Elb-Insel von 
ungefähr 6000° Länge und 2000’ Breite. Die nördliche Hälfte derselben 
wird fast ihrer ganzen Länge nach von dem Stadtgraben der südlichen 
Wall-Befestigung der Stadt durchschnitten, und hier war es, wo nıan im 
Jahre 1840 bei Gelegenheit einer Verbreiterung des Stadtgrabens zur Ver- 
grösserung des Hafens ein mächtiges Baum- und Frucht-Lager entdeckte. 
Gegen Süden wird der Grasbrook von der Norder-Elbe begränzt, die. mit 
der bei Hurburg vorbeifliessenden Süder-Elbe einen wahren Insel-Archipel 
einschliesst. Bis zum Jahre 1813 war die südliche Hälfte des G@rasbrooks 
ein Weideland, das sich nur 12° über das mittle Niveau der Elbe er- 
hebt und daher den Überfluthungen der Elbe oft ausgesetzt war. Seit 
dem Jahre 1815 wurden aber viele Fabrik-Anlagen auf der Insel gemacht 
und erhöhte Strassen angelegt. Indessen befindet sich im östlichen Theile 
noch viel tieferes Weideland, Um dieses nutzbar zu machen und die Insel 
vor Überfluthungen zu schützen, hat man in diesem Jahre am südlichen 
Ufer einen Deichbau begonnen, und um hiezu die Erde zu gewinnen, 
einen Kanal zu graben angefangen, der fast am südöstlichen Ende der 
Insel beginnt und bei 150‘ Breite auf circa 1000° Länge eıöffnet, bis 
jetzt aber erst ö’ tief ist. Durch diese Aufgrabung ist hier ein Muschel- 
Lager aufgeschlossen, das in drei Schichten, jede von einem halben bis 
11/2‘ Mächtigkeit ansteht, die durch 8° \starke Zwischenlager von Marsch- 
Klay getrennt sind. Die oberste schwächste Schicht enthält nur Fluss- 
Muscheln dicht auf einander abgesetzt, aber vermengt mit Trümmern von 
Mauersteinen und Töpfer-Geschirr: Die darin vorkommenden Muscheln 
sind die noch jetzt in der Elbe lebenden Cyclas rivalis und Palu- 
dina vivipara. Auch die zweite stärkere Schicht enthält noch einige 
doch nur wenige Bruchstücke von Backsteinen; sie bestehet aber aus 
dicht auf einander liegenden Schaalen von Cyelas rivalis, Palu- 
dina impura und einer kleinen Limnaea, die zweischaaligen Mu- 
scheln mit doppelten und meistens geschlossenen Schaalen so dicht auf 
einander gelagert, dass deutlich daraus hervorgeht, wie sie hier als eine 
Muschel-Bank sich angebaut hatten. Unter diesen Fluss-Muscheln finden 
sich aber schon zerstreut viele Schaalen einer Brack-Muschel, Myti- 
lus edulis, mit beiden meistens geschlossenen Schaalen. : Unter dieser 
Muschel-Bank liegt erst eine Schicht Marsch-Klay, darunter aber eine 1° 
starke Schicht von zertrümmertem Eichen- und Fichten-Holz, welche das 
unterste bis jetzt aufgeschlossene Muschel-Lager bedeckt. Letztes besteht 
zwar zum grössten Theile wieder aus den Schaalen der Cyclas rivalis 
und des Mytilus edulis, jedoch finden sich darin häufig auch Schaalen 
von See-Muscheln: Ostrea edulis, Cardium edule, Mactra solida 
‘und Buccinum undatum; aber doch nur in solcher Lage und Ver- 
theilung, wie sie nur zufällig durch Fluthen auf die Bank der Fluss- 
Muscheln gespühlt seyn können. 
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Aus dem Vorhandenseyn und der Beschaffenheit dieser oben beschrie- 
benen Muschel-Lager lassen sich nun mehre Schlüsse ziehen. Die Gegen- 
wart von Seemuschel-Schaalen unter und zwischen einer dichten Bank von 
Fluss-Muscheln lässt 'schliessen, dass bevor die oberen Bänke abgesetzt 
wurden, die See noch der. Insel so nahe war, dass Schaalen von Ostrea 
und Buceinum hinaufgespühlt werden konnten, während jetzt die höchsten 
Sturm-Flutben keine See-Muscheln mehr hier herauf führen. Nun sind 
auch jenseits der Norder-Elbe auf der Insel Steinwärder mit Cyclas ri- 
valis und Paludina vivipara noch Schaalen von Mytilus edulis aus- 
gegraben worden, und in Harburg wurden gleichfalls beim Hafen-Bau eine 
Menge Schaalen von Mytilus edulis herausgefördert. Betrachten wir 
dabei die Lage und Ausdehnung der grossen Zahl von Inseln innerhalb 
einer Strom-Breite von einer deutschen Meile, getrennt durch schmale 
Arme des Flusses gleich den Watten und Sand-Bänken an der jetzigen 
Mündung der Zibe: berücksichtigen wir dabei, dass der hohe Holsteinische 
Land-Rücken sich nordwestlich bis Schulau fortzieht, sich dann aber ganz 
nach Norden wendet, wie die Höhen der Lüneburger Haide von Harburg 
an stark nach SW. sich hinziehen, dass aber von Schulau sowohl wie 
vom westlichen Abfall der Lüneburger Huide aus flache ebene Marschen 
zu beiden Seiten der Elbe ausgebreitet liegen, die nur hin und wieder 
durch wahre Dünen-Hügel unterbrochen werden, so dient jenes Zusammen- 
Vorkommen von Fluss- und See-Muscheln wieder zur Bestätigung einer 
früher von mir ausgesprochenen Meinung, dass die Mündung der Eibe in 
einem Busen der Nordsee sich einst zwischen Hamburg und Harburg be- 
fand, dass die vielen Elb-Inseln einst Sandbänke waren und einer Delta- 
Bildung ihre jetzige Existenz verdanken. Nachdem durch die Bildung der 
Marschen die Elb-Mündung weiter nach NW, verlegt worden, setzte sich 
auf der untern Muschel-Bank Treibholz ab; und nachdem die Strömung 
sich vermindert hatte, bildete die Cyclas eine zweite Bank, nach welcher 
sich einige Brack-Muscheln verirrten. Damals aber mussten schon mensch- 
liche Wohnungen in der Nähe des Ufers vorhanden gewesen seyn, wie 
Solches die Trümmer von Mauersteinen beweisen, die sich, wenn auch 
sparsam in der mittlen Muschel-Schicht, doch häufig in der oberen finden. 
Es müssen aber seitdem grosse Veränderungen im Niveau der Elbe vor- 
gegangen seyn, denn die oberste Muschel-Schicht liegt fast 12° über dem 
jetzigen Niveau des Stromes, während sie doch alle Eigenthümlichkeiten 
einer wahren Muschel-Bank zeigt. Es geht also hieraus hervor, dass die 
Elbe ihren Strom nicht nur verlängert hat, sondern auch während der 
bistorischen Zeit um mehr als 12’ gefallen ist. 

Auch die Alster setzt Muschel-Bänke ab; denn nicht nur finden sich 
- im Marsch-Boden der beiden Ufer des Flusses häufig Schaalen der Unio 
pietorum, sondern diese Muschel hat auch bei Eppendorf, eine halbe 
Stunde stromaufwärts, mitten in der Alsier eine kleine Insel gebildet, die 
zum: grössten Theile aus den Schaalen derselben vermengt mit Marsch- 
Klay besteht. Viele Schaalen dieser Muschel wurden auch durch einen 
Siehlbau mitten in der Vorstadt St. Georg im Osten von Hamburg ausge- 
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graben. Hieraus lässt sich schliessen, dass die Alster einst so viel breiter 
war und sich bis in die Mitte der Vorstadt ausdehnte. 

Endlich muss ich Ihnen noch mittheilen, dass Berlin nicht mehr die 
einzige Stadt ist, welche theilweise auf Infusorien-Erde gebaut ist; denn 
auch hier ward in diesem Jahre ein solches Lager aufgeschlossen. Bei 
Gelegenheit eines Siehl-Baues in der Esplanade, im Norden der Stadt am 
rechten Alster-Ufer, ward ein Lager einer schwarzen thonigen Moorerde 
ausgegraben, die zum grössten Theile aus kieselschaaligen Infusorien be- 
steht. Die Arten, welche ich darin gefunden habe, sind: Navicula vi- 
rıidis, Navicula costata, Melosira distans und Cymbella 


finnica. 
K. 6. ZimMERMAnNN. 


Salzhausen, 16. Nov. 1851. 


DieKupferschiefer-Formation, deren nördlichstes Zutagetreten 
in der Wetterau man bisher in die Umgegend von Selters bei Ortenberg 
verlegte, kommt noch 4 Stunden weiter nach Norden bei dem Dorfe Kaberts- 
hausen vor. 

Die Hügel-Reihe, welche dieses in einem kleinen Thale liegende Ört- 
chen umgibt, ist auf ihrem Rücken mit Basalt bedeckt, und es lässt sich hier 
auch auf den ersten Blick keine andere als eruptive Gebirgs-Bildung ver- 
muthen. Demungeachtet habe ich dieser Tage die interessante Entdeckung 
gemacht, dass in einer Höhle auf der Ost-Seite folgendes Profil blossge- 
legt ist: 

a) zunächst nach der Thal-Sohle: Todtliegendes von weisslichgrauer 
Farbe, aus Geröll-Stücken von Quarzit des benachbarten Taunus bestehend, 
in Abwechselung mit Feldstein-artigen Gemengtheilen, die theilweise ganz 
in Kaolin zersetzt sind. 

b) Darauf folgt mehr nach dem Berge zu eine kaum 1’ mächtige, 
dunkel rauchgrau gefärbte Kalk-Schicht, deren petrographischer Charakter 
den Zechstein-Dolomit nicht verkennen lässt. Unter derselben zieht sich 
eine durch spätere Filtration entstandene Kalk-Kongregation von blendend 
weisser Farbe hin, die fast nur aus einzelnen in geringem Zusammenhalt 
befindlichen Brocken gebildet ist. 

c) Über dem Dolomit lagern sich dünne Schichten des bekannten 
rothen Thon-Mergels an, der so häufig als vermittelndes Glied des Zech- 
steins und der Buntsandstein-Formation angetroffen wird. 

Diese geschichtete Gebirgs-Masse wird endlich auf der Kuppe des 
Bergs von diehtem Olivin-reichem Basalt, einer Mütze vergleichbar, ein- 
gehüllt. 

Es sind also hier auf einem ganz kleinen Terrain sehr weit ausein- 
ander stehende Formations-Glieder zusammengedrängt und eine jede durch 
einen Repräsentanten gleichsam vertreten. 

Versteinerungen konnte ich bis jetzt noch keine entdecken. Sobald es 
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die Witterung einigermassen erlaubt, werde ich diesen Gegenstand weiter 
verfolgen und von dem Ergebniss meiner Forschung Bericht erstatten. 

Schliesslich erlaube ich mir noch die technische Notiz mitzutheilen, 
dass vor eirca 30 Jahren der Kalk gebrannt einen recht guten Mörtel ge- 
liefert haben soll. Der Unternehmer, ein vermögender Bauer von Kaberts- 
hausen, hat jedoch später wegen Wegzugs von diesem Orte und auch wegen 
zu geringer Mächtigkeit der Kalk-Ablagerung die Sache aufgegeben. 


Tasche. 


Wiesbaden, 19. Nov. 1851. 


In der Sammlung des Hrn. Hauptmanns Becker und in der des geo- 
graphischen Vereins zu Darmstadt, welche ich vor einiger Zeit durchzu- 
sehen Gelegenheit hatte, fand ich mancherlei Interessantes, was wohl dem 
mineralogischen Publikum noch. unbekannt seyn dürfte. Besonders über- 
raschten mich drei Exemplare des seltenen Nautilus Freieslebeni 
Geinırz aus der tiefsten Schicht des Zechsteins von Thalitter, zum Theil 
vortrefflich erhalten. Sodann enthielt die Sammlung des geographischen 
Vereins einen 21/,‘ langen Kalamiten mit Blatt-Ansätzen aus den Posido- 
nomyen-Schiefern der Herrschaft Itter, ein wahres Prachtstück, welches 
demnächst zur Untersuchung an Hrn. Prof. Görprrr übersendet werden 
wird. Auch die Dikotyledonen-Blätter hauptsächlich Quercus und Fagus 
aus dem tertiären Thone von Laubenheim bei Mainz sind sehr schön und 
bis jetzt noch nicht beschrieben. In der Sammlung des Hrn. Hauptmanns 
Becker, welche für den wissenschaftlichen Eifer ihres Besitzers die spre- 
chendsten Belege liefert, sah ich zum ersten Male Gesteine des Hessischen 
Hinterlandes in grösserer Menge. Prachtvolle Diabase, ganz übereinstim- 
mend mit den anstossenden Nassau’s, Cypridinen - und Posidonomyen- 
Schiefer beweisen die vollkommene Identität dieses noch so wenig bekann- 
ten Gebietes mit den paläozoischen Bildungen Nassau’s und Westphalens. 
Zugleich ist die durchgreifend gleiche petrographische Beschaffenheit dieser 
Bildungen mit den paläontologischen Charakteren zusammen gewiss ein 
schlagender Beweis für die Richtigkeit unserer Gliederung dieser Forma- 
tion. Hr. Vorsz zu Mainz hat in diesen Tagen eine Übersicht der geo- 
logischen Verhältnisse des Grossherzogthums Hessen veröffentlicht, welche 
für die Kenntniss dieses Landes um so mehr von Wichtigkeit ist, als eine 
zusammenhängende Arbeit darüber ganz fehlte. Die bekannten Thatsachen 
sind gut zusammengestellt und viel Interessantes ist hier zum ersten Male 


aufgeführt. 
F. SANDBERGER. 


Bern, 19. Nov. 1851. 


Statt nach Glarus zu gehen, wo im vorigen Sommer unsere Natur- 
forscher sich versammelt haben, bin ich in einigen Gegenden der west- 
lichen Alpen und vorzüglich im Jura gewesen, um für den zweiten Band 
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meiner Geologie noch mehr Material zu gewinnen. Die ungünstige Wit- 
terung ist mir freilich sehr hinderlich gewesen und hat mich auch zuletzt 
senöthigt, von Basel aus direkt zurückzukehren. Es ist erfreulich, wie 
rasch nun die Untersuchung des Juras vorwärts schreitet. Von Chambery 
bis Schaffhausen reichen die Geologen sich beinahe die Hände, in den 
meisten Gebirgs-Städtehen oder grösseren Dörfern findet man eifrige , mit 
allen Verhältnissen ihrer Gegend vollkommen vertraute Sammler, die For- 
mationen werden immer mehr zergliedert und nach ihrem Vorkommen in 
verschiedenen Theilen des Gebirges verglichen, die Struktur-Verbältnisse 
auf einfache Gesetze zurückgeführt, und die genaue Einsicht in den Bau 
dieses Gebirgs-Systems wird einst die beste Schule seyn, um sich auf das 
Studium der Kalk-Alpen vorzubereiten. Während bisher, nach der geist- 
vollen Darstellung Tuuamann’s, die Aufmerksamkeit vorzugsweise den ju- 
rassischen Gewölb-Becken zugewendet war, hat nun besonders durch 
Pınancer in Besangon ein genaueres Studium der Spalten und Verwer- 
fungs-Linien (fazlles) begonnen, die im Bau des Juras eine eben so wich- 
tige und jedenfalls weit allgemeinere Bedeutung zu haben scheinen, als 
die grossentheils auf den Schweitzer Jura beschränkten Gewölbe. Es 
lassen sich jene vertikalen Spalten, längs welchen stets auch eine bedeu- 
tende Verwerfung stattgefunden hat, viele Stunden weit verfolgen; mehre 
derselben sind unter sich parallel, so dass sie insgesammt sich auf we- 
nige sich kreutzende Systeme paralleler Spalten reduziren lassen, und nach 
Pıpancer wäre diese Zerspaltung des Bodens ein früheres Ereigniss ge- 
wesen, nach welchem erst in einem Theile des Jura die Biegung zu Ge- 
wölben stattgefunden hätte. Auf diese Gewölbe allein eine Theorie des 
ganzen Juras stützen heisst daher allerdings dem grossen Bau ein viel 
zu beschränktes Fundament geben. 

Während ich von Sawoyen her den Jura nordwärts duichandaries 
kam es mir sehr erwünscht, dass gerade um diese Zeit die Französische 
geologische Gesellschaft sich in Dijon versammelte. Ich fand daselbst bei 
‚unseren gelehrten Collegen die freundlichste Aufnahme und, da sich die 
geologischen Ausflüge und Diskussionen fast ausschliesslich: auf den: Jura 
bezogen, erwünschte Belehrung. Auffallend war mir, in dieser nicht 
grossen Entfernung vom Jura-Gebirge, die wesentliche Verschiedenheit 
des Gesteins-Charakters der meisten Formationen, Der untere Jura, bei 
uns meist braun, ist bei Dijon kreideweiss und zum Theil ausgezeichnet 
oolithisch; der Corallien, in unserem Jura von grosser Festigkeit, dieht 
oder oolithisch, erscheint bei Dajon. fast einem tertiären Kalksteine ähn- 
lich, dem Kreiden-artigen Kalk von Syrakus oder dem Leithakalk : von 
Wien. — Meinen Rückweg nahm ich über Besangon und Porrentruy nach 
Basel unter anhaltend 'strömendem Regen. 


-B. STuDer. 
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Paris, 25. Nov. 1851. 


Ihres Sohnes Werk „über die Quarz-führenden Porphyre“ 
habe ich erhalten und bin ihm für diese Mittheilung dankbar verpflichtet. 
‘Einen Auszug aus dem Buche, mit welchem ich mich sofort beschäftigte, 
werde ich unserer geologischen Societät in ihrer nächsten Sitzung vor- 
legen. Obwohl dieser Auszug etwas umfassend ist, so werde ich den- 
noch dessen ungekürzte Aufnähme im Bulletin beantragen; die Wichtigkeit 
des Gegenstandes und das Verdienstliche der Arbeit scheinen mir eine 
Ausnahme von der Regel sehr zu rechtfertigen. 

Von dem Pyromerid- (Porphyre globuleux, P. glanduleux) ähnlichen 
Gesteine spricht Ihr Sohn zu wiederholten Malen. Er gedenkt nament- 
lich des Vorkommens solcher Felsart zu Wuwenheim in den Vogesen , wel- 
ches ich an Ort und Stelle zu erforschen Gelegenheit hatte. Sehr dank- 
bar würde ich die Mittheilung einiger Musterstücke Porphyre globuleux 
aus Deutschland erkennen oder von Korgon im Altai. 

Unverzüglich sollen Sie eine Abhandlung von mir „über den kör- 
nigen Kalk im Gneiss“ erhalten. Ich erforschte das Gestein vorzugs- 
weise in den Vogesen; allein die Ergebnisse, zu welchen ich gelangte, 
scheinen als allgemein gelten zu dürfen und sehr im Einklange mit den 
über jene Felsart in andern Gegenden angestellten Beobachtungen zu seyn. 


A. Deuess£E. 


London, 10. Dec. 1851“. 


Sepswick veröffentlicht in Cambridge ein grosses Werk über paläo- 
zoische Fossilien. Der erste Theil ist bereits erschienen und im Buch- 
„handel, Ich habe ihn aufgefordert, unseren Freunden LeonuArD und Bronn 
sein Buch mitzutheilen. Letzten muss dasselbe besonders interessiren, in- 
dem es eine Erläuterung des Woopwarp’schen Museums ist, welches durch 
M’Coy schön kiassifizirt und beschrieben worden ist. — Die jüngste in 
der Sitzung der geologischen Gesellschaft verhandelte Neuigkeit war die 
Entdeckung eines Batrachiers, Frosches oder Kröte, im Alten rothen Sand- 
stein oder in devonischen Schichte. Muanterı wird eine Beschreibung der 
Thatsache liefern. L..... ist ausser sich wegen dieser Frosch-Entdeckung, 
da das devonische Gebiet nun, weil es jenes armselige Reptil enthält, um 
so viel höher geschätzt werden muss; und da man auch hehauptete, es 
sey eine Art von Säugethier in Trias gefunden worden, .so hat jene Er- 
scheinung,, verbunden mit der Entdeckung von Spuren einer Schildkröte 
in den untern silurischen Schichten von Canada (s. LocAn) unsern „uni- 
formitarianischen“ Freund wahrhaft berauscht. — Übrigens beweisen die 
erwähnten Thatsachen nur, dass, wenn wir die ersten Spuren des Land- 
lebens in alten Formationen entdecken, die Thiere, welche sich darin 
herumgetrieben, den untersten Gliedern der Reptilien angehören; in keinem 


* Das Schreiben ist an den dahier lebenden Hrn. W. J. HamitLton gerichtet und 
wurde mir von diesem werthen Freunde für das Jahrbuch gütigst mitgetheilt. 
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paläozoischen Gestein hat man irgend eine Art getroffen, die höher ge- 
stellt werden könnte; — während, was die Meeres-Thiere betrifft, wovon 
Tausende von Arten in denselben Fels-Schichten vorkommen, uns die Silur- 
Periode (abgesehen von den kleinen Fisch-Besten in deren obersten oder 
vielleicht in den untersten Devon-Schichten) noch kein einziges Wirbel- 
thier darbietet. 

Das Gold-Fieber dauert noch immer fort. Wyın hat ein kleines po- 
puläres Werk mit Karten, von Ermann und andern entnommen, heraus- 
gegeben und mir zugeeignet als demjenigen, welcher schon in den Jahren 
1845 und 1846 die Entdeckung von Gold in Australien vorhersagte. 
W. B. CrereeE, der aus Sidney darüber schreibt, war mein Schüler in 
dieser Sache und hat kein Wort geäussert, bis er 1847 mein Werk 


‘über Russland und den Ural bekam, während schon im Jahre 1846: meine 


Rede an die Bergleute von Cornwall” eine unmittelbare Aufmunterung an 
die Zinn-Bergleute jenes Landes enthielt, Gold in unserm eigenen Austra- 
lien aufzusuchen. Sie werden sich wohl entsinnen, dass Diess eine ante- 
Californische Prophezeiung war. Als ich 1848 aus den Alpen und Apen- 
ninen zurückkam, erfuhr ich, dass meine Stimme von 1846 in der Kolonie 
vernommen worden. Man schickte mir Proben von Gold in Quarz. Nun 
schrieb ieh, im November 1848, einen offiziellen Brief an Lord Grey, den 
Kolonial-Minister, um ihn zu warnen wegen der Änderungen im Geiste 
der Träume, die über der Kolonie schwebten. Vor Kurzem hat mir der 
Minister geschrieben und in Beziehung auf die merkwürdige Erfüllung 
meiner Prophezeiung sendet er mir den über die Entdeckung der grösse- 
ren Metall-Mengen geführten Briefwechsel. 

Meine Prophezeiung stützt sich einzig und allein auf meine Bekannt- 
schaft wit den Mineralien aus der östlichen Gebirgs-Keite jeuer Gegend. 
Sie besteht, wie ich wohl wusste, aus Schiefer und Quarz (wahrschein- 
lich silurisch und devoniseh) von Syeniten, Porphyren, Grünstein u. s. w. 
durchbohrt, Verhältnisse denen ganz analog, welche ich im Ural kannte, 
Sie erinnern sich meiner Anniversar-Adresse an die Geographen i. J. 1845, 
worin ich auf diese Vergleichung aufmerksam machte — daher die Pro- 
phezeiung. Jetzt erfahre ich weiter von CLerke, dass er wahre Caly- 
menae, Pentameri (P. Knightii) und Favosites Gothlandicus 
nebst andern silurischen Fossilien aus jener Berg-Kette erhalten habe, 
die ich zuerst in der erwähnten Rede mit dem Namen der Australischen 
Cordillera bezeichnete. 

Theilen Sie, ich bitte, dieses Alles unseren Freunden für das Jahr- 
buch mit. 

R. 1. Murcniıson. 


* Abgedruckt in den Transactionen der geologischen Gesellschaft von Cornwall. 
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Mittheilungen an Professor BRoNN gerichtet. 


Giessen im Dezember 1851. 


Das Ziel der geognostischen Erforschung eines Theiles unserer Erd- 
Oberfläche ist, je nachdem man damit generelle oder spezielle Zwecke ver- 
bindet, sehr verschieden. Eine Übersicht, welche sich darauf beschränkt, 
die Hauptverbreitungs-Gebiete der Gebirgs-Bildungen in allgemeinen Um- 
rissen hervorzuheben und durch das Bild einer flüchtig zusammengestellten 
Karte von kleinem Maasstabe zu versinnlichen, unterscheidet sich wesent- 
lich von einer alle geognostische Verhältnisse in möglichstem Detail er- 
schöpfenden Bearbeitung, welcher vor Allem die Aufgabe gestellt ist, die 
Grenz-Linien der Fels-Bildungen mit allen ihren Unterabtheilungen unter 
Berücksichtigung ihrer inneren räumlichen Verhältnisse (die nach verschie- 
denen Richtungen durch Höhen-Profile und spezielle Durchschnitts-Zeich- 
nungen darzustellen sind) auf einer topographischen Grundlage von an- 
gemessenem grösseren Maasstabe auszuführen. 

Die Vorarbeiten für eine ausführliche geognostische Untersuchung sind 
stets genereller Art. Man sucht durch dieselben eine Übersicht über die 
ganze zu erforschende Gebirgs-Fläche, so wie einzelne Anhalte für die 
nachfolgenden speziellen Arbeiten zu gewinnen. Eine solche Basis war 
für den grösseren Theil des Grossherzogthums Hessen, die Provinzen 
Starkenburg und Oberhessen, nach 3- bis 4-jährigen Beobachtungen im 
Jahr 1829 durch die von mir bearbeiteten zwei geognostischen Übersichts- 
Karten schon vorbereitet”. Später 1834 beendigte ich dieselbe auch noch 
für Rheinhessen, während jedoch das Hessische Hinterland, abgesehen 
von den Resultaten einiger sehr flüchtigen Besuche, bis dahin fast noch 
terra incoynita blieb. Um diese Zeit bearbeitete ich den früher schon 
gepflegten Plan einer geognostischen Untersuchung des grösseren Theils 
von Westdeutschland in der Hoffnung, dafür Theilnahme anzuregen und 
in Verbindung mit einigen Geognosten anderer Länder, mit welchen ich 
mich in Relation gesetzt hatte, diese Arbeit nach einer gemeinschaftlichen 
Grundlage auszuführen. Da diesem Unternehmen jedoch von keiner Seite 
her die erforderliche Unterstützung zu Theil wurde, musste es wieder 
aufgegeben werden, und ich führte meine Beobachtungen für eine dem- 
nächstige spezielle Bearbeitung des Grossherzogthums Hessen, so wie ver- 
schiedener angrenzenden Gebiets-Theile, welche mit ihm in engerem geo- 
gnostischem Verbande stehen, so gut es meine Verhältnisse gestatteten, 
fort. Seit dem Jahre 1842 widmete ich mich vorzugsweise dem bis dahin 
noch wenig berücksichtigt gewesenen Hessischen Hinterlande, indem ich 


* Obwohl nur die Karte des Odenwaldes unter Begleitung eines übersichtlichen 
Textes publizirt, die Karte der Wetterau und des Vogelsgebirges jedoch, da sie noch un- 
vollendet war , nur an verschiedene technische Behörden gegeben. wurde, so sind dennoch 
mehrfache treue Copie’n derselben, so wie auch einer später von mir erschienenen Karte 
von Rheinhessen bearbeitet und durch den Buchhandel verbreitet worden. In diesen Co- 
pie’n sind denn natürlich auch die Mängel meiner Brouillon-Karte von Oberhessen auf das 
Treueste wiedergegeben. 


damit den mit ihm ein geognostisches: Ganzes bildenden Kreis Wetzlar, 
so wie einige andere kleine Gebiets-Theile des Auslandes vereinigte. 
Frühere Erfahrungen. gestatteten mir, über die allgemeinen Vorarbeiten 
für diese Gegenden leichter hinweg zu gehen und mich desto schneller 
mit speziellen Beobachtungen zu 'befassen. Die ungleich grösseren Schwie- 
rigkeiten, welche ihre geognostische Konstitution für eine Bearbeitung 
ergab, so wie die bergbaulichen Verhältnisse, welchen ich zeitweise meine 
Aufmerksamkeit fast ausschliesslich widmete , ermuthigten mich bald, den 
ersten Versuch einer erschöpfenderen speziellen Arbeit nach einem unter- 
dessen neu aufgefassten Plane für einen Distrikt dieses Landes-Theiles 
auszuführen. 

Mit ihm beginnt eine Reihe von Monographie’n, welche in möglichster 
Erschöpfung den erläuternden Text zu der auf die Karte des Grossher- 
zogl. General-Quartiermeister-Stabes zu übertragenden geognostischen Dar- 
stellung des Grossherzogthums Hessen und verschiedener angrenzender 
Länder-Theile bieten wird. Diese in Y,oooo der natürlichen Grösse aus- 
geführte genau und schön gearbeitete Karte, deren Verwilligung für 
meine Arbeiten Sr. Exzellenz dem Hrn. Kriegsminister’Frhrn. v. ScHÄFFER- 
BERNSTEIN ich verdanke, wird mir für dieselben als vortreffliche topogra- 
phische Grundlage dienen. Ich habe es mir desshalb angelegen seyn las- 
sen, auf den bereits bearbeiteten Blättern nicht allein eine möglich ge- 
naue Aufnahme der Gebirgs-Bildungen nach ihren Ausdehnungs-Verhält- 
nissen und ihrer Oberflächen-Beschaffenheit bis in das kleinste Detail, so 
weit es der Maasstab der Karte zulässt, einzuführen, sondern auch das 
räumliche Verhalten derselben, ihre petrographische Beschaffenheit, die 
besonderen Lagerstätten u. s. w. ausführlich zu schildern. Um meinen 
Arbeiten eine praktische Richtung zu geben, werde ich auf das Vorkom- 
men der nutzbaren Mineralien, zumal aber auf die bergmännische. Ge- 
winnung derselben besondere Rücksicht nehmen und an passenden Stellen 
Noten über das Geschichtliche und die Fortbildung des Bergbaues ein- 
schalten. So weit überhaupt die geognostischen und mineralogischen Ver- 
hältnisse irgend einen Einfluss auf den Iudustrie- und Kultur-Zustand des 
Landes üben, soll derselbe nicht unberührt gelassen werden. Hierher ge- 
hören zumal noch Beobachtungen über das Abweichende im Gedeihen der 
Kultur-Pflanzen auf den dasselbe mehr oder weniger bedingenden Ge- 
steins-Bildungen, die in so manchfachem Wechsel an der Oberfläche des 
Bodens sich ausbreiten. 

Als weitere Grundlage der ganzen Unternehmung muss eine geogra- 
phisch-geognostische Eintheilung der zu hbearbeitenden Fläche betrachtet 
werden, indem auf sie die Ordnungs-Folge der einzelnen Arbeiten sich 
stützt. Hiernach bestimmen sich nicht allein die verschiedenen Haupt- 
abschnitte und Unterabtheilungen der orographisch-geognostisehen Dar- 
stellung, sondern’ es entsprechen derselben auch die für die. Bearbeitung 

‘ des mineralogischen und paläontologischen Theils der Beschreibung uner- 
lässlichen Sammlungen. ö 
Nach dieser Eintheilung zerfällt die Gebirgs-Fläche des Grossherzog- 
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thums inel. der zur Untersuchung mit zugezogenen angränzenden Länder- 
Theile in 4 geognostisch-geographisch begrenzte Hauptabtheilungen, welche 
in die nachfolgenden ı2 Unterabtheilungen oder Distrikte sich theilen: 

I. Nordwestliche Hauptabtheilung: vorzugsweise das transitive Ge- 
birge und die ihm angehörenden Grünstein- und Schaalstein-Bildungen mit 
ihren Erz-Formationen umfassend: 

1. Distrikt: Südliches Hinterländer- Gebirge oder Gegenden ash 
der Dill und der Salzböden. 

2. Distrikt: Nördliches Hinterländer-Gebirge, oder obere Lahn- und 
Eder-Gegenden. 

3. Gebirge zwischen der untern Lahn und der Dill. 

4. Gebirge auf der linken Lahn-Seite gegen den Taunus. 

II. Nordöstliche Hauptabtheilung: Das vulkanische, so wie das se- 

kundäre und tertiäre Gebiet des Vogelsgebirges, der Wetterau u. s. w. 
5. Distrikt des Vogelsgebirges. 
6. R der Wetterau. 
7. 5 „ Main- und Kinzig-Gegenden. 
8. 3 „ Rabenau und Ohm-Gegenden, 

If. Südöstliche Hauptabtheilung: Das Primitiv-Gebirge des Odenwal- 

des und Spessarts und die dasselbe zunächst umgebenden Sekundär- 


Bildungen. 
9. Distrikt des Odenwaldes. 
10. 5 „ . Spessarts. 


IV. Südwestliche Hauptabtheilung: Tertiär-Gebirge des linken Mittel- 
rheins und das sich ihm anschliessende ältere Flötz-Gebirge u. s. w. 

ı1. Distrikt des tertiären Mittelrheins. 
12. Gebirge des Donnersberges und der Nahe-Gegenden. 

Nach dieser Eintheilung soll nun „eine geognostische Darstellung des 
Grossherzogthums Hessen, des Königl. Preussischen Kreises Wetzlar und 
angrenzender Landes-Theile“ in 12 Monographie’n erscheinen , welche 
zwar als für sich bestehend und selbstständig betrachtet, aber dennoch 
als integrirende Theile des Ganzen in 4 den Hauptabtheilungen entspre- 
chenden Bänden vereinigt werden können. Die in gross Quart gedruckten 
Monographie’n sollen auf eine dem Plane der Arbeit entsprechende Weise 
mit Profilen und anderen Abbildungen ausgestattet und mit jeder dersel- 
ben eine oder mehre Blätter der geognostischen Karte ausgegeben werden. 

Das Werk wird in meinem Selbstverlag erscheinen. 

Um für die Grösse der Auflage einen Maasstab zu haben, schlage ich 
den Weg der Subscription ein und bitte die verehrlichen Interessenten, ihre 
Bestellungen entweder an mich direkt oder an G. F. Hsver’s Verlagshand- 
lung in Frankfurt a. M. gelangen zu lassen. Eine der 12 Monographie’n 
besteht aus 30 bis 40 Quart-Bogen Text, 4 bis 6 Profil-Tafeln in gleichem: 
Format und ı bis 2 Karten-Bildern in grossem Landkarten-Format. Für 
diejenigen, welche bis Ende Mai subscribiren, ist der Preis einer 
Monographie, je nach deren Umfang, 6 bis 9 Thaler Freuss. oder 10 fl. 
48 kr. bis 16 fl. Rhein. für die Ausgabe auf weissem Druck-Papier, und 
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7—10 Thlr. oder 12/,—17'/, fl. für die auf superfeines Kupferdruck-Papier; 
zahlbar bei Empfang. Nach geschlossener Subscription tritt eine Erhöhung 
des Preises um 25 Prozent ein, in welchem das Werk auf dem Wege des 
Buchhandels zu beziehen ist. — Die Monographie des 1ten Distriktes wird 
im Monat Mai des Jahrs 1852 ausgegeben werden. 


Dr. A. v. Krirstein. 


Prag, 25. Januar 1852. 


Der Druck des ersten Theils meines Werkes über die Böhmischen 
Silur-Versteinerungen naht seinem Ende, nachdem der Text allmählich 
auf 950 Seiten gestiegen ist durch immer wieder neu hinzugekommene 
Bereicherungen, die mich genöthigt haben, manchen bereits gedruckten 
Bogen wieder umdrucken zu lassen. Diese Erweiterungen beziehen sich 
hauptsächlich auf die Metamorphose der Trilobiten, von welchen ich nun 
25 Arten besitze, woran ich eine stufenweise Entwickelung zwischen 
allerdings sehr ungleichen Grenzen nachweisen kann. Ich glaube daher, 
dass die Metamorphose der Trilobiten eine feststehende Thatsache ist, ob- 
wohl einige Gelehrte noch daran zu zweifeln scheinen. Dieser erste Band 
wird gegen Ende Mai’s ausgegeben werden können. Was mir dahei am 
meisten Zeit kostet, das ist die Revision und Umarbeitung der Tafeln, da 
es in Folge der neueren Entdeckungen ebenfalls mitunter nöthig geworden 
ist, Figuren zu ändern und andere beizufügen. Iudessen hoffe ich, dass 
mein Werk den Naturforschern, welche sich für die Trilobiten interes- 
siren, in Erwartung eines Bessern, nützliche Beweis-Stücke liefern soll. 


J. BARRANDE. 


Neue Literatur. 


A. Bücher 
1850. 


F. J. Pıcrer: Description de quelgues poissons fossiles du Mont Liban, 


Geneve, 59 pp., 10 pll. 4°. h 
1851. 


E. v. Eıcuwarp: naturhistorische Bemerkungen als Beitrag zur verglei- 


C. 


chenden Geognosie,, auf einer Reise durch die Eifel, Tyrol, Italien, 
Sizilien und Algier (= 1Xr. Band der Nouveaux Memoires de la So- 
ciete des Naturulistes de Moscou) 464 SS., 4 Tfln., 4°. Moskau, und 
in Commission bei ScHwEIZERBART in Sluitgart. 


v. Ertinc#ausen: die tertiären Floren der Österreichischen Monarchie, 


hgg. von der k. k. geologischen Reichs-Anstalt, Wien 4°. Nr. I, Fos- 
sile Flora von Wien, 36 SS., 5 Tfln. [3 fl.] 


1852. 


G. H. v. Schuserr: das Welt-Gebäude, die Erde und die Zeiten des Men- 


schen, 764 SS. 8%. Erlangen. 


Angekündigt zur Erscheinung in Jahres-Frist: 


A. D’Arcutac et J. Hııme: Description des Fossiles de la Formation nummu- 


litique de Ulmde, precedee d’un Essai d’une Monographie des Num- 
mulites. I vol. 4° (en 2 livr.) avec 18 pll. Paris [Subscriptions-Preis 
bis 1. Mai 1852 = 10 Franes für jede der 2 Lieff. nicht voraus zahl- 
bar; Ladenpreis 15 Fr. bei MM. Give et J. Baupry, 5 rue des Petits- 
Augustins a Paris]. 


. JuneHunN: Java, seine Gestalt, Bekleidung und innere Struktur, nach 


der 2. verbesserten Auflage des Holländ. Originals ins Deutsche über- 
tragen von I. K. Hasskarr., mit 12 Höhen-Karten, Profilen, Situations- 
Skizzen und einem Atlas mit 12 grossen Ansichten in Buntdruck; 
10—12 Lieff. von je 8-10 Bogen, im Ganzen zu ce. 20 Thaler, Leipz. 
Arnorp’sche Buchhandlung. 
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B. Zeitschriften. 


1) G. Possennorrr: Annalen der Physik und Chemie, Leipzig 8° 

[Jb. 1851, 827]. i 
1851, Nr. 7—8; LXXXII, 8—4, S. 309-600, Tf. 2—14. 

J. Trnoarr: Diamagnetismus u. magnet-krystallische Wirkung: 384—417. 

F. SınDeBERGER: zur Kenntniss des Augits und der Hornblende: 453— 458. 

C. Rammerspers : desgl.: 458—461. 

G. Rose: ein neues Zwillings-Gesetz beim Quarz: 461—463. 

StouLmann: zu Gütersloh in Westphalen am 17. April gefallener Meteor- 
stein: 465—467. 

Hausmann : Krystall-System des Karstenits; Homöomorphismus der Mine- 
ralien: 572 — 587. 

v. KorscHarow: über das Krystall-System des Chioliths: 587—591. 

C. Rımmeusgere: zerlegt das Meteoreisen von Stannern: 591 — 594. 

F. SAnDBERGER: Cyanstickstoff-Titan aus Nassau: 596—597. 


2) Jahrbuch der k.k. geologischen Reichs-Anstalt, Wien 4° 

[Jb. 1851, 686]. 

1850, I, 3, 4, S. 339—756 u. xvı—xxıv, Taf. 8. 

A. v. Morror: geologische Verhältnisse von Oberkrain: 339—410. 
Resultate aus K. Karır’s Bereisungen des Österreich. Kaiserstaats: 423. 
v. Carror: Dachschiefer-Erzeugung, besonders in Schlesien u. Mähren: 436. 
J. Moser: Salpeter-Distrikte in Ungarn: 453. 
Cu. Dorrrer : ältere magnetische Deklinations-Beobachtungen: 472. 
A. Senoner: bisherige Höhen-Messungen in Österreich u. Salzburg: 522. 
Fr. FoETTERLE: eingegangene Sendungen v. Mineral., Petrefakten ete.: 552. 
Sitzungen der geologischen Reichs-Anstalt: 560— 563. 
Dereos: die Faiuns in SW.-Frankreich: 587. j 
M. V. Liror.o: Braunkohlen zu Wildshuth im Imn-Kreise: 599. 
H. Prınzincer : Schiefer-Gebirge im S.-Theile Salzburgs: 602. 
W. Haınıncer : der Strontianit von Radoboj: 606. 
— — der Gymnit von Fleims: 607. 
F. Szerann: Untersuchung der Braun- und Stein-Kohlen Österreichs: 609. 
Über die v. den Mitgliedern d. Anstalt 1850 unternommenen Arbeiten: 617. 
Kupernatsen: neue Bergbau-Unternehmungen im Banate: 705. 
J. Junoss : Reise-Berichte aus England und Kalifornien: T18. 
A. v. Huserr: Analyse von 24 Kalksteinen aus Süd-Tyrol: 729. 
Fr. Foetterte: eingelaufene Sendungen an die Anstalt: 734. 
Sitzungen ders.: 740—750. 


3) L’Imstitut. I. Section, Sciences mathematiqgues, physiques 
et naturelles, Paris 4° [Jv. 1851, 829). 
XIX. annee, 1851, Sept. 10— Nov. 26, no. 923—934;, p. 289— 384. 
A. Bopıerke u. Moripe: zerlegen die Eisen-Quellen zu la Bernerie, Loire 
Inferieure : 306. 
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P. Gervars: Pterodon u. a, erloschene Carnivoren in Frankreich: 307 — 308. 
Puso: Erdbeben auf Majorca am 15. Mai 1851: 308. 
Dumas : Zusammensetzung der Atmosphäre: 313—314. 
vaN BENEDEN : neue Wal-Knochen zu Antwerpen gefunden: 318. 
Verhandlungen der Münchner Akademie am 10. Mai—14. Juni. 
v. Kogeer.: Gymnit aus Tyrol: 324. 7 
Wacner: Ornithocephalen in GrassEGGER’s u. REDENBACHER’s Samml.: 328. 
Britische Association zu Ipswich im Juli 1851. 
ScHarnirru: Klinologie der Bayern’schen Alpen: 327. 
STRACHEX: Geologie eines Theiles von Aimalaya und Thibet: 328. 
Morcnıson: Diluvium und Fels-Oberflächen der Küsten Schottlands: 328. 
Hopkins: Karte der See’n und Berge um Ben Cruachan: 328— 329. 
Owen: fossile Säugethiere im Eocän-Gebilde von Hordwell: 334. 
BoweERBANK : vermuthliche Grösse des Carcharias megalodon : 334. 
Forges: Echinodermen im Crag: 334. 
— — devonische Gesteine in N.-Afrika, von OvErwes: 335. 
Bowsrsank : Riesen-Vogel im London-Thon:: 335. 
— -- Pterodactyle der Kreide: 335. 
SALTER: silurische Fossilien Canada’s: 335. 
Locan: Schildkröten-Fährten im Sandsteine: 335. 
C. Paevost: methodisches Studium der Erde: 335. 
Gunn: fossiler Elephant: 335. 
Mauter: 2r. Bericht über Ausdehnung d. Erdbeben-Schwingungen: 335. 
PortLoczk: Versteinerungen vom Cap: 344. 
Burst: Hebung des Landes in Ostindien : 344. 
Locan: Kupfer-führende Gebirge am Oberen Ses: 3414. 
Erdbeben in den Basses-Pyrenees am 22. Okt.: 349. 
Lory: Kreide-Gebirge des Isere-Dpts.: 361—364. 
Berliner Akademie, 1851, März: 365—367. 
Esermen: künstliche Krystallisation auf trockenem Wege: 369. 
Cuatin: Jod im Luft-Kreise: 370. 
Ch. Brame: Krystallisation des Schwefels: 371. 
Lewy’s: Ergebnisse einer Reise durch Neu-Granada: 379— 380. 


4) The Quarterly Journalof the Geological Society, London 
&° [Jb. 1851, 832). 
1851, Nov.; no. 28, VII, 4, p. 257—348, p. 115—122, pl. 15—18. 
OO woode. 
J. Verhandlungen, 1851, Mai 14— Juni 25. 
R. I. Murcnıson:: Verbreitung von Feuerstein-Drift im SÖ. England, an 
den Seiten des Weald u. auf den South- und North-Downs (folgt später). 
S. J. Mackie: Ablagerung mit Säugethier-Knochen zu Folkstone: 258 
—262, 4 Holzschn. 
W. K. Lorrus : Gebirgs-Bau der Gebirgs-Kette West-Persiens: 263. 
J. W. Sırrer: Fisch-Reste in Silur-Gesteinen Grosshritanniens: 263—268, 
3 Fig. 


208 


H. E. StrickLannp : Kräfte, welche die Malvern-Berge emporgehoben: 
268— 271. 

Sreses: ein Fisch vom Tafelland des Deccan auf der Indischen Halbinsel, 
beschrieben von G. Eserton : 272— 273, Tf. 15 (Lepidotus Deecanensis). 

J. Prestwic#: Drift von Sandgatte-chiff bei Calais: 274—278, 1 Hschn. 

R. A. C. Austen : Geschiebe-Schichten im Wey-Thale: 278-288, 2 Tfin. 

L. Brickenpen:: Geschiebblöcke-Thon im Kalkstein-Bruch zu Linksfield, 
Elgin: 289-292, 3 Fig. 

R. StracHaY: Geologie eines Theils der Himalaya-Berge: 292—310, 
Tf. 16, 17. 

J. R. Locan: Geologie der Meerengen von Singapore: 310—344, Tf. 18. 


I. Geschenke an die Gesellschaft: 345—348. 


III. Übersetzungen und Notizen: 115—122. 
Sıck: Krinoiden-Reste in Fluss-Spath: 115; — Giesen: Neues über Num- 
muliten-Formation: 116 (Beides aus dem Halle’schen Jahresbericht); Sınp- 
BERGER: deutsche Tertiär-Formation: 118; — EHrEnBERG: Polycystinen- 
Gesteine auf den Nicobarischen Inseln: 118; — Cortı: Struktur des 
Alpen-Gebirges (aus dem Jahrbuch); — Krauss: Versteinerungen der 
untern Kreide-Formation am Cap: 120—122 (aus N. Act. Leop.). 


C. Zerstreute Abhandlungen. 

A. Besnirp : dritter Jahres-Bericht über die Fortschritte und Entdeckungen 
in der Mineralogie, i. J. 1850 (Korrespondenz-Blatt des zoolog.-mine- 
ralog. Vereins in Regensburg, 1851, Vr. Jahrg. S. 17—60). 

Kurzer Bericht über Kovarevsky’s von MAHommezD-ALı angeordnete Reise- 
Unternehmung nach dem südlichen Sudan zur Aufsuchung von Gold- 
Sand im Jahre 1848. (Nach dem Russischen Originale > Annal. des 
voyag. 1850, e, Il, 5—24.) 


Auszüge 


A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 


R. Hermann: Zusammensetzung der Pyrochlore (Erpm. u. 
Mauren. Journ. L, 185 ff.). Mit dem Nanıen Pyrochlor bezeichnet man Mi- 
neralien von verschiedener Mischung. Sie krystallisireu aber alle in regu- 
lären Oktaedern und enthalten Tantal-ähnliche Substanzen als wesentliche 
Bestandtheile. Die Pyrochlore bilden demnach eine scharf charakterisirte 
Gruppe in der Formation der Tantal-Erze. Die wesentlichen Unterschiede 
bestehen darin, dass die einen weder Wasser noch Fluor, andere Wasser 
und kein Fluor, und noch andere Fluor und kein Wasser enthalten; daher 
Abtheilung in Mikrolith, Hydrochlor und Fluochlor. 

a. Mikrolith. Vorkommen zu Chesterfield in Massachussets auf 
einem Albit-Gange mit Rubellit und grünem Turmalin. Kleine gelbe Oktaeder. 
Eigenschwere = 4,75 — 5,56. Wurde von Sueparn zerlegt. Hieher auch 
der durch Hayzs analysırte Pyrochlor von F'rredrikswärn. Formel: 


' R Ta (?). 

b. Hydrochlor. Dahin die von Wönter zerlegten Pyrochlore von 
Brevig und Fredrikswärn. 

c. Fluochlor. Findet sich an mehren Stellen des Ilmen-Gebirges 
bei Miask. Zuerst von WösrErR, später von Hermann analysiıt. Letzter 
untersuchte diese Substanz neuerdings nochmals und fand: 

Niobsäure . » 2.0 .. 60,83 
Titansäure . . =» 2°... 4,90 
Ceroxydul 
Lanthanerde 
Yttererde _ ce 2 2 2.2. 0,94 
Eisenoxydul. . . 2 2.223 
Kalkerde . . © 2 2 0....980 
Magnesia. . . 2» 2 ...146 
Kalumı 2 00.2....., 054 
Natrium ©. 2 202 02.0008 2,69 
Eluonı 0. 2000.0.0002228 
100,83, 


2 118428 


Jahrgang 1852. 14 
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Tu. Anperson: Beschreibung und Analyse des Guroliths, 
einer neuen Mineral-Gattung (Lond. Edinb. phil. Mag. 1851, Febr., 
p. 111 etc.). Der Name Gurolith bezieht sich auf die eigenthümliche Gestalt, 
die krystallinischen Konkretionen, welche das Mineral bildet. Es findet sich 
auf der Insel Sky, bei Storr, ungefähr neun Meilen von Partran, einem 
den Sammlern wegen des schönen Vorkommens verschiedener Zeolithe 
wohlbekannten Orte. Der Gurolith kleidet, zum Theil in Gesellschaft von 
Apophyllit, die Blasenräume eines basaltischen Mandelsteins aus. Er ist 
von weisser Farbe, Glas- bis Perlmutter-glänzend, in dünnen Blättchen 
vollkommen durchsichtig. Härte = 3—4. Vor dem Löthrohr im Kolben 
gibt er Wasser, schwillt auf und theilt sich in dünne, silberglänzende 
Blättchen. Gibt mit Borax ein farbloses Glas und schmilzt mit Soda 
schwierig zur dunklen Masse; mit Kobalt-Solution zeigt Gurolith schwache 
Reaktion auf Thonerde. Die Analyse ergab: 

Kieselsäure . . . 2. .50,70 
Thonerde'k.: eufdsuab AN DAB 
Kalkerderr. 0% anHl2 N335,24 
Talkerde vita! .zrsli2ojl8 
Wasser: .uyn.. 0... 14518 
‚99,78. 
Es ist demnach ein Kalk-Silikat mit der Formel: 2(Ca0, SiO®) + 3HO. 


Wessky: kohlensaures Blei und Molybdän-Bleispath zu 
Kupferberg (Deutsche geol. Zeitschr. III, 12). Auf einer Feldspath-ähn- 
lichen Basis kommen beide Substauzen, als jüngste Bildungen, neben 
Bunt-Kupfererz vor. Die sehr weit hinauf reichende Gang-Formation zu 
Kupferberg scheint mit dem Auftreten amphibolischer Sekretionen und Trü- 
mern von Quarz und Feldspath zu beginnen. 


R. P. Gres jun.: Matlockit, ein neues Mineral von Crom- 
ford unfern Matlock in Derbyshire (Philos. Mag. d, Il, 120). 
Vorkommen mit Hornblei in Tafel-förmigen quadratischen Kombinationen, 
unvolikommen parallel P spaltend; Bruch uneben ins Muschelige. Gelb- 
lich ins Grüne. Durchsichtig bis durchscheinend. Diamant-, zuweilen 
auch Perimutter-Glanz. Eigenschwere = 7,21. Härte 2,5 bis 3. Gehalt 
nach R. A. Smith: 

Chlorblegay 2 2 02022 6557 
Bleioxyd. » . » 2... 44,300 
Wasser) Wr a 3 2.2082.22205072 
99,549. 
Formel: Pb Ci, Pb O, 


Zur 


C. Rammersperg: chemische Zusammensetzung des Meteor- 
eisens von Seeläsgen (Poccen». Annal. 1850, 443 ff... Die bald 
nach der Braunauer bekannt gewordene Meteoreisen-Masse von Seeläsgen 
bei Schwiebus, deren Fall freilich nicht konstatirt ist, hat wegen ihrer 
grossen Ähnlichkeit mit jener sehr bald. die Aufmerksamkeit erregt. Sie 
ist nach ihren physischen Charakteren bereits von GLockEr und SCHNEIDER 
ausführlich beschrieben; es treten dabei die ausgezeichnete rechtwinkelige 
Spaltbarkeit, so wie die massigen Aggregate von Schwefel-Eisen beson- 
ders hervor. Eine chemische Untersuchung dieses Meteoreisens hat Dv- 
rros bekannt gemacht. Allein dieselbe bezieht sich eigentlich nur auf die 
Hauptmasse, das Nickeleisen, und lässt die Frage über die Natur der bei- 
gemengten Körper, des Schwefel-Eisens und des beim Auflösen 
in Chlorwasserstoff-Säure bleibenden Rückstandes unent- 
schieden. Die analytischen Versuche des Vfs. sind aber gerade nach dieser 
Richtung hin durchgeführt worden. 

Spez. Gewicht des Meteoreisens = 7,7345 (7,63— 7,71 nach Dvrros), 
In Chlorwasserstofi-Säure löst es sich verhältnissmässig leicht auf; das 
Wasserstoff-Gas hat ganz den Geruch desjenigen, welches mittelst Roh- 
eisen, Stabeisen oder Stahl erhalten wird, und setzt dieselbe flüchtige 
Kohlenwasserstoff-Verbindung in ölartigen Tropfen ab. Nach dem Auf- 
lösen des Eisens bleibt ein Rückstand, in welchem man drei verschiedene 
Substanzen unterscheiden kann : 1) eine leichte pulverige Kohle; 2) Gra- 
phit-Blättchen; 3) ein schweres metallisches, fast silberweisses Pulver, in 
welchem man mit der Loupe viele Nadel-förmige Krystalle entdeckt. 

71,105 Grm. in. Chlorwasserstoff-Säure aufgelöst liessen weder Phos- 
phor - noch Arsenik-Wasserstoff, wohl aber eine höchst geringe Menge 
Schwefel-Wasserstoff bemerken, entsprechend 0,002 Proz. Schwefel im Me- 
teoreisen, und wahrscheinlich von fein eingesprengtem Schwefeleisen her- 
rührend. 

Die Analyse, wobei das Eisen (welches nach Durros 1 Proz. Mangan 
enthält) nicht direkt bestimmt wurde, gab: 

Eisen (und Mangan) 92,327 
Niekel,. lan ai. 1:63228 
Keballey rn 4..........0,667 
Zinn und Kupfer . 0,049 
Kiesel . . ... . 0,026 
Kohle. . . . . 0,520 (nach einer unten anzuführenden Bestimmung) 
Unlöslicher Rückstand 0,183 
1090*., 

Das körnige Schwefel-Eisen, welches zum Theil als zylindrische 
Kerne in der Eisen-Masse steckt und eine bräunlich speissgelbe Farbe 
zeigt, wird gewöhnlich Schwefelkies genannt, indessen mit Unrecht, da 
es sich, wenn auch langsam, in Chlorwasserstoff-Säure auflöst. 


* In dem Meteoreisen von Braunau fanden Durtos und FiscHer: Eisen 91,832, 
Nickel 5,517, Kobalt 0,529, was die Gleichheit beider Massen darthut. 


14 * 
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Das spez. Gewicht dieser Substanz war = 4,787, was indessen wegen 
Beimengung von Eisen-Theilchen vielleicht etwas zu hoch ist, und dem des 
Magnetkieses nahe kommen dürfte *. Zur Analyse wurden 1,837 Grm, 
des Pulvers mit einem Gemenge von Salpeter und kohlensaurem Natron 
geschmolzen und dann mit Wasser ausgelaugt. In der gelben Flüssig- 
keit war Chromsäure enthalten. Das Resultat, wobei die zur Bildung von 
Fe Er nöthige Menge von Fe schon berechnet ist, war=A. Der Vf. hält 
es jedoch für sehr wahrscheinlich, dass der Nickel-Gehalt, wenigstens gröss- 
tentheils, von beigemischtem Nickeleisen herrührt. Berechnet man letztes 
nach den vorhergehenden Zahlen, so erhält man B: 


- A. B. 

Schwefel . . . . 28,155 Schwefel. . 28,155 | __ | 37,16 
Eisen . . 2. 2.2 65,816 Eisen . . . 47,363) 169,84 
Nickel und Kobalt. 1,371 100. 
Kobalt... 0.0..0015974 
Kupfer “a 10,5 9270,566 Kupfer. . . 0,566 
Eisenoxydul . . . 0,874 Nickel-Eisen 19,824 
Chromoxyd . . . 1,858 Chromeisen . 2,732 

98,640. 98,610. 


_Diess Schwefel-Eisen hat also (es ist die zur Bildung von Eu nö- 
thige Menge Schwefel vorher in Abzug gebracht) die Zusammensetzung 
des Eisen-Sulfurets und nicht des Magnetkieses; denn diese Verbin- 


dungen bestehen aus: 
Eisen-Sulfuret. Magnetkies. 


Fe. Fe5 Fe. 

Schwefel, . .. . 36431. %. 2. 39,56 

Eisen . . . . 6359 . . . 60,44 

100. Fo 
Es kommt also das Eisen-Sulfuret im isolirten Zustande wenigstens 
in meteorischen Massen vor, wenn auch die Ansicht, dass der Magnet- 
kies nicht diese einfache Verbindung, sondern eine Verbindung zweier 
Sulfurete sey, durch mehrfache Gründe unterstützt wird, wie noch kürz- 

lich G. Rose gezeigt hat. 

Wenn man in dem Schwefel-Eisen dieser Meteor-Masse keine Ein- 
mengung von Nickel-Eisen annehmen, sondern das Ganze für ein Nickel- 
baltiges Sulfuret halten wollte, so würde dasselbe 19 At. Metall gegen 


14 At. Schwefel enthalten, 9Fe + 5Fe, was durchaus nicht wahrschein- 
lich ist. 

Bekanntlich enthält das Eisen von Braunau gleichfalls dieses Schwefel- 
Eisen, wenn gleich nicht so reichlich; Fıscuer hat aus Mangel an Mate- 
rial nicht genau die quantitativen Verhältnisse der Substanz zu ermitteln 


vermocht, ist indessen doch auch zu dem Schluss gelangt, dass es Fe, 


* Das spez. Gewicht des letzten ist = 4,62, des Speerkieses = 4,85, des Schwefel- 
kieses = 3,0. 


* 
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gemengt mit Nickel- und Chrom-Eisen (auch Kohlen-Eisen, was der Vf. 
jedoch nicht gefunden), sey. 

Was die Natur des Rückstandes betrifft, welcher beim Auflösen 
des Meteoreisens in Chlorwasserstoff-Säure ungelöst blieb, so ist seine 
Menge, obwohl er ungleich darin vertheilt scheint, nicht gross, so dass 
96 Gramme aufgelöst werden mussten, um die zu einigen Versuchen 
nöthige Masse zu erhalten. Er wurde dann mehrfach mit neuen Quanti- 
täten der Säure digerirt, so lange noch ein Angriff stattfand. Die Sub- 
stanz erschien nun als ein Gemenge von weisser Kieselsäure (die viel- 
leicht vom Glase herrührt), von einer sehr lockeren leichten Kohle, glän- 
zenden Graphit-Blättehen und hauptsächlich metallischen Theilen, die unter 
dem Mikroskop theils als feine silberweisse glänzende Nadeln, welche 
stark magnetisch waren, theils als weisse glänzende Stückchen erschienen, 
die vielleicht Reste von der Hauptmasse des Eisens sind, und welche die 
Säure nicht aufgelöst hatte. Durch mechanische Mittel, Abschlämmen, 
wurden Kohle und Kieselsäure möglichst entfernt, worauf die Substanz 
getrocknet wurde. 


Zwei Analysen lieferten folgende Resultate: 
a. b 


Schwefel . . nicht bestimmt . . 0,26 
Phosphor . . . 613 27-2002 1202000.0012,93 
Eisen un. 210.11,59,.23,.., Keine HS 
Neekel 0298 ,.12..5:26,78, 90042025 2:4128,90 
Kupfer. sea 8 4,05728, | 
ZAAn ee ini 0520, 


Fıscuer , welcher diesen Rückstand aus dem Braunuuer Eisen unter- 
suchte, gibt an, dass es Blättchen seyen, in denen er fand: Phosphor 
11,722; Eisen 56,430; Nickel 25,015; Chrom 2,8505 Kohle 1,156; Kiesel- 
säure 0,985. R. hat indessen darin kein Chrom gefunden, was sich leicht 
hätte zeigen müssen, und hat die Kieselsäure überhaupt nicht in Rech- 
nung gebracht, da gewiss der kleinste Theil als Kiesel in der Substanz 
mit Eisen verbunden ist. Kohle enthielt die Substanz aus den Eisen von 
Seeläsgen gleichfalls nicht in bestimmbarer Menge; denn die wenigen 
Graphit-Blättchen stammten von der Hauptmasse her. Berzerius hat die- 
sen Körper, der gewiss in allen Meteoreisen enthalten ist, schon früher 
untersucht, und zwar aus den Massen von Bohumilitz, Sibirien und El- 
bogen, und darin gefunden: 


nicht bestimmt. 


B. S. E. 
Phosphor . . 14,023 ... 1847 . . 14,17 
Eisen . . ..65,987 . .. 4867 . ..6811 
Nickel ’f.) 5.3151,15,008,,...1:..18,33 


: 217072 
Kiesel . . . 2,037 Mg 9,66 
Kohle . . . 1,922 .. ee et 
98,467 95,13. 100. 


Unvollständige Analysen des Rückstandes der Massen von Texas und 
Lockport gaben Sır.ıman und Hunt, Alle diese Versuche liefern aber 
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keinen genügenden Aufschluss über die Natur dieser interessanten Phos- 
phor-Verbindung, wahrscheinlich, weil sie immer mit mehr oder weniger 
Nickel-Eisen, Kiesel-Eisen u. s. w. gemengt ist. Suerarp hat sie mit dem 
Namen Dyslityt bezeichnet, während er Schreibersit kleine gestreifte 
Prismen nennt, die im Meteorstein von Bishopville vorkommen, und von 
denen er vermuthet, dass sie Schwefelchrom seyen, was aber ihre Reak- 
tionen eben nicht beweisen. 

Kohlenstoff. Um die Gesammtmenge desselben in dem Eisen von 
Seeläsgen zu bestimmen, wurden 1,422 Grm. der Feile mit chromsaurem 
Bleioxyd und chlorsaurem Kali verbrannt; sie gaben 0,027 Kohlensäure 
= 0,0074 Kohlenstoff = 0,52 Proz, 

Aus dem Mitgetheilten folgt die Abwesenheit des Arseniks. Auch im 
Mass#’schen Apparate, in welchem das Eisen mit verdünnter Schwefel- 
säure behandelt wurde, liess diess Metall sich nicht entdecken. 


C. Bersemann: über den Dechenit, ein Vanadin-saures 
Bleioxyd (Pocseno. Ann. LXXX, 393 ff... Vorkommen bei Nieder- 
Schlettenbach im Lauter-Thal in Rheinbaiern. In der Nähe von Lagern von 
Braun- und Thon-Eisenstein, welche im bunten Sandstein sich finden, 
wurden nach Krantz neuerdings schmale Bleiglanz-Trümer zu Tag aus- 
gehend entdeckt, die in einem durchschnittlich drei Fuss mächtigen Gang 
aufsetzen; der Gang selbst bestand zum grössten Theil aus einer Breecie von 
Neben-Gestein (bunter Sandstein), welchem Letten und Thon von röthlicher 
und weisslicher Farbe zum Bindemittel diente. Einzelne Sandstein-Theile 
bekunden durch ihre Schwere, dass sie mehr oder weniger mit metalli- 
schen Theilen erfüllt sind; sie haben meist eine weisse Farbe und ent- 
halten kohlensaures und phosphorsaures Blei. Auf dem jenseitigen Ufer 
der Höhe des Erlenbacher Berges ist derselbe Gang bis zu zwei Lachter 
aufgeschürft worden, und hier fanden sich äusserst sparsam ein röth- 
licher Letten, welcher die Bleierde - haltenden Sandstein -Parthie’n und 
schmale Trümmer des Dechenits , selten von 1—2°' Durchmesser ein- 
schloss. Das Mineral bildet meist kleine Trauben-förmige Anhäufungen 
von krystallinischer Beschaffenheit, zu grossen und dichten Massen innig 
vereinigt und meist rein dunkelroth gefärbt. Es findet sich ferner in 
dünnen oft gebogenen Lagen, gleichsam Schaalen, oder auch förmliche 
Höhlungen und den Überzug verwitterter Massen bildend. In diesem 
Falle stellen die einzelnen Lager eine innige Vereinigung kleiner Warzen- 
förmiger Körper dar, die den Charakter einer Umsetzung schon an sich 
tragen. Einzelne Körnchen in diesem Vorkonmen erinnern an das Vanadin- 
Blei von Zimapan oder an die kleinen Kügelchen, in welchen sich ein 
ähnliches Mineral zu Wanlokhead früher fand. Einschlüsse von Grün- 
Bleierz oder von andern Erzen wurde an grösseren krystallinischen Stücken 
nirgends bemerkt; an den dünnen Lagen dagegen und in den Höhlungen 
zeigen sich durch die Loupe zuweilen gelblich-grüne Punkte, vielleicht 
auf eim Zersetzungs-Erzeugniss deutend. Ein bestimmter Blätter-Durch- 
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gang, welcher einem Rhomboeder entsprechen dürfte, ist an grösseren 
Stücken'unverkennbar. Das Mineral zeigt sich bei krystallinischen Stücken 
dunkelroth, an den durch Warzen-förmige Körperchen gebildeten Lagen 
und in den Höhlungen dagegen mehr gelblich. Strich stets gelblich. Der 
dunkelrothe Thon, welcher das Mineral umgibt, lässt sich durch Behand- 
lung mit Wasser vollständig entfernen. Der rothe Dechenit ist durchschei- 
nend und auf dem frischen Bruche fettglänzend. Eigenschwere = 5,81. 
Härte kaum = 4. Für sich in der Pinzette erhitzt schmilzt das Mineral 
leicht zu gelblichem Glase; desgleichen in einer Glasröhre, ohne Wasser 
oder irgend einen Beschlag zu erkennen zu geben. Vor dem Löthrohr nicht 
dekrepitirend, wie die bekannten Vanadin-Erze, sondern leicht schmelzbar 
zur gelblichgrünen Perle, indem sich Blei-Körnchen und ein Beschlag ab- 
setzen. Von verdünnter Salpetersäure leicht lösbar; durch Chlorwasser- 
stoff-Säure zersetzbar, unter Abscheidung von Chlorblei. Das dunkelrothe 
durehscheinende krystallinische Mineral ergab: 
Bleioxyanı 3. 72.052.915 5.1.0, 0533717 
Vanadin-Säure. . . 47,164 . . 46,101 
100,079. 99,818. 
In den kleinen Warzen-förmigen zerfressenen und mehr gelblich ge- 
färbten Körnchen wurde nachgewiesen: 
Bleioxydı al anne. Kun wens- 2 02050557 
Vanadin-Säure . . 2. 2. 2 .202..2...49,27 
99,84. 


R. Hermann: Untersuchung des Tantalıts und Columbits 
(Erom. u. Marcn. Journ. L, 164 ff... Mit der bisherigen Annahme: Tan- 
talit besässe dieselbe stöchiometrische Zusammensetzung wie Columbit, 
stimmt der Umstand nicht überein, dass beiden Mineral-Substanzen wesent- 
lich verschiedene Krystall-Formen eigen sind. Man musste daher anneh- 
men, entweder dass Tantal-Säure und Niob-, Pelop-, und Ilmen-Säure di- 
morph wären, oder dass Tantalit und Columbit eine wesentlich verschie- 
dene Konstitution besitzen. Dem Vf. schien letzte Ansicht die wahrschein- 
liche. Es war daher zu prüfen, ob im Tantalit oder im Columbit, neben 
den Oxydulen von Eisen und Mangan, nicht vielleicht auch die Oxyde 
dieser Basen vorhanden wären. Als Resultat ergab sich für den Tantalit 
die Formel: R, Ta, + Rfa,; 
dann für den Columbit: A aus Amerika und dem Ilmen-Gebirye, B 
aus Bayern. 


Men B. 
Nb; ser 
N, Nb 
Rz | Ep, Russ 
& Ppz 
13 


Asurey u. Cıark: Analysen des Wassers der Themse (Quater!l. 
Journ. Chem. Soc. I, 158; II, 76), Asurey schöpfte das Wasser am 13. 
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Oktober 1848 bei der Springfluth; es war sehr unrein; Eigenschwere 
= 1,0001. Crarr schöpfte das Wasser bei Twickenham, vierzehn Eng- 
lische Meilen oberhalb der London-Bridge, am 16. Dezember 1847; Eigen- 
schwere = 1,0003. Gehalt nach: 


CLARKE. ÄSHLEY. 
In 100 Litern. In 100 Litern. 
Gramme. Gramnie. 


schwefelsaures Kali . . 0,9542 . . 0,385 
R ” Natıon . 2,8573 . . 4,436 
schwefelsaurer Kalk . . 0,6439 . . _ 
Chlor-Calcium . . . . 2,5008 . . 9,963 
kohlensaurer Kalk . . 18.2278 . . 11,555 
kohlensaure Magnesia . 1,4673 . . — 
Kieselsäure . . - - ». 0,3902 . . 0,177 
Phosphorsäure . . . . 

Thonerde „nr m) 207. | Spuren . . Spuren 
kohlensaures Eisenoxydul 

lösliche organische Substanz 3,2648 . . 3,340 
unlösliche dergleichen . 1,7069 . . 6,656 
unmittelbare Bestimmung 32,1285 . . 40,055 
freie Kohlensäure. . . 513,44 C.C. 2719,06 €. C. 


H. von Senarmont: Korund und Diaspor auf nassem Wege 
künstlich erzeugt (Compt. rend. 1851, XXAXII, 762 etc.). Seinen 
früheren Versuchen über die künstliche Bildung verschiedener Mineral-Gat- 
tungen auf nassem Wege vermittelst des Einflusses der Wärme verbunden 
mit dem eines starken Druckes reihte der Vf. Betrachtungen an, das 
Entstehen einer besonderen Abtheilung von Erz-Ablagerungen betreffend, 
welches vorzugsweise flüssigen Agentien beizumessen ist. Andere Mineral- 
Körper werden einer Klasse beigezählt, wo das Einwirken gasiger Agen- 
tien vorgeherrscht zu haben scheint, wo Wasser, dem eine gewichtige 
Rolle bei diesem Phänomen zusteht, vorzugsweise als Dampf thätig ge- 
wesen seyn dürfte. Nicht immer darf man erwarten, zwischen beiden 
Arten des Entstehens eine scharfe Scheidungs-Linie zu finden. Jene Sub- 
stanzen, welche die Thermen mit ihrem Gehalt versehen, enitstiegen viel- 
leicht oft der Tiefe unter Gestalt flüchtiger Verbindungen; flüssige und 
gasige Agentien konnten in sehr wechselnden Verhältnissen gegenwärtig 
seyn, so konnten sich die Phänomene in mancherlei Mittelzuständen zwi- 
schen beiden äussersten Grenzen darstellen. Mehre zusammengesetzte Mi- 
neralien müssen demnach bei diesem oder jenem der vorausgesetzten Be- 
dingungen entstehen. Der Vf. geht nun auf die angestellten Versuche und 
die erhaltenen Resultate ein. Ohne in aller Ausführlichkeit ihm folgen zu 
können, sey bemerkt, dass Korund als weisser krystallinischer Sand dar- 
gestellt wurde, der Smaragd ritzt. Er ist unlösbar in Säure und wird 
durch Hitze nicht verändert. Unter dem Mikroskop erscheinen die Körn- 
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chen als zierliche Rhomboeder, wovon nur wenige noch modifizirende Flächen 
wahrnehmen liessen. Diese Krystalle zeigten sich vollkommen durchsichtig. 
Häufig werden dieselben von andern regelmässig ausgebildeten kleinen 
Tafel-förmigen Körpern begleitet, welche bei angestellten Untersuchungen 
noch alle Merkmale als Diaspor ergeben ; eine um so mehr interessante 
Thatsache, da beide erwähnte Mineral-Körper auch in der Natur zusam- 
men vorzukommen pflegen. 


J,Fe. L. Hausmann: über das Krystallisationen-System des 
Karstenites, nebst Beiträgen zur Kunde des Homöomorphis- 
mus im Mineral-Reiche (Göftting. Nachricht 1851, März 31, S. 65— 79). 
Vor läugerer Zeit erhielt H. von St.-Andreasbery am Harz eine Kalkspath- 
Druse mit Krystallen eines für Zeolith angesprochenen Minerals, die bei 
genauerer Untersuchung als wasserfreier Gyps oder Karstenit von ihm 
erkannt wurden. Der Fund war nicht bloss wegen der Seltenheit von In- 
teresse, sondern auch, weil er zur Kenntniss von bisher nicht beobachteten 
Krystallisationen des Karstenits führte, welche in ihrem Habitus von den 
bis jetzt durch Bournon, Hauy, Levy und Mirrer beschriebenen Formen 
abweichen, indem solche mit denen des Schwerspathes und Cölestins Ähn- 
lichkeit haben. Ein Theil derselben erscheint in Form eines wenig ge- 
schobenen vierseitigen, durch die von MitLer mit s bezeichneten Flächen * 
gebildeten Prismas von 91°10° und 88°50°, an den Enden gerade zuge- 
schärft, die Zuschärfungs-Flächen (D’) gegen die grösseren Seiten-Kanten 
gesetzt, die Zuschärfungs-Kante von etwa 81°. Andere Krystalle sind 
stark geschobene vierseitige Prismen (d) von ungefähr 105° und 75°, 
an den Enden durch dieselben Flächen zugeschärft, welche der ersten 
Form eigen sind, bei diesen aber gegen die scharfen Seitenkanten ge- 
richtet. Es zeigen sich auch beide Arten vertikaler Prismen zu einer acht- 
seitigen prismatischen Form kombinirt; und mit ihnen sind an einigen In- 
dividuen die Flächen B vurbanden, welche die kleineren Seitenkanten des 
ersten und die stumpfen Seitenkanten des zweiten Prisma abstumpfen. 
Sämmtliche Krystalle besitzen eine Säulen-förmige Verlängerung in der 
Richtung der Hauptachse und haben eine Länge von etwa 3’ bis zu 
U.‘ Par. Die vertikalen Flächen s sind uneben, mit einer Anlage zu 
Längsriefen; die Flächen d und B dagegen glatt, so wie die Zuschär- 
fungs-Flächen D‘. Die Flächen s haben vollkommeneu Perlmutter-Glanz, 
die Flächen d einen Glanz, der zwischen Glas- und Perlmutter-artigem 
die Mitte hält; die übrigen sind von vollkommenem Glasglanz. Gegen die 
Zuschärfungs-Flächen gesehen stellt sich zuweilen ein heller, mit bunten 
Farben spielender Lichtschein, wie oft am Apophyllite, wenn man gegen die 
horizontalen Flächen desselben sieht, dar, welcher hier wie dort von aus 
dem Innern durch Absonderungs-Flächen zurückgeworfener Lichtstrahlen 


* PoGGEnDorFr’s Annalen, LV, 536, T£f. Il, Fg. 33. — Naumann’s Elemente der 
Mineralogie, 2. Aufl. S. 265. 
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herrührt. Die dem Karstenite eigenthümlichen Blätter-Durchgänge geben 
sich an den Krystallen in Sprüngen besonders nach beiden Diagonal- 
Ebenen kund. Ausserdem sieht man dergleichen in der Richtung der Zu- 
schärfungs-Flächen und auch Spuren von Blätter-Durchgängen nach den 
Flächen s, und besonders d.. Wenn man Stücke der Krystalle in einer 
Glasröhre der Löthrohr-Flamme nähert, so zerspringen solche nett in recht- 
winkelig parallelepipedische Stücke. Die Krystalle sind weiss; theils durch- 
scheisnend, theils halbdurchsichtig, und erscheinen auf solche Weise mit 
den Kalkspath-Krystallen verwachsen, dass die gemeinschaftliche Krystal- 
lisirung beider Mineral-Substanzen nicht bezweifelt werden kann. 

Der Typus der beschriebenen Karstenit-Krystalle legt eine Verglei- 
chung derselben mit den bekannten Formen des Schwerspathes und Cöle- 
stins nahe, und es macht sich bald eine Analogie bemerklich zwischen den 
Flächen D‘ und den von Haur bei dem Schwerspath und Cölestin mit M 
bezeichneten Flächen, so wie zwischen den Flächen d des Karstenits und 
den von Hauy mit demselben Buchstaben bezeichneten Flächen des Schwer- 
spathes und Cölestins, welchen nach Hausm.’s Methode das Zeichen BB’2 
zukommt“. Auch weichen die Neigungs-Winukel jener Flächen am Karste- 
nite von den analogen Flächen am Schwerspath und Cölestin nur um we- 
nige Grade ab. Wie sind also die an obigen Karstenit-Krystallen beob- 
achteten neuen Flächen mit denen zu reimen, welche an den früher genauer 
untersuchten Formen des Karstenites vorkommen ? Bei dem Versuche, den 
Zusammenhang unter diesen verschiedenen Flächen aufzufinden , legte H. 
die von Mirter mitgetheilten Winkel-Messungen zu Grunde, die sich ohne 
Zweifel der Wahrheit mehr nähern, als die bedeutend davon abweichen- 
den Angaben Hauy’s, die in des Vf.’s „Mineralogie“ noch beibehalten 
worden. 

Angenommen, dass die Flächen d dem Verhältnisse BB’2 entsprechen, 
so ergibt sich, dass den Flächen s das Zeichen BB‘?/, zukommt; und, hiernach 
die Basis-Winkel berechnet, werden solche zu 113°42’ und 66°18° bestimmt. 
Die Flächen d machen alsdann mit einander Winkel von 10508’ und 74° 
52‘. Mit der Neigung der Flächen D‘ in der Brachydiagonal-Zone lässt 
sich die Lage der von Mitrer durch r bezeichneten Flächen in der Makro- 
diagonal-Zone, deren gegenseitige Neigung nach seiner Angabe 96°36’ be- 
trägt, reimen, wenn man diese als dem Verhältnisse BA®/, entsprechend 
ansieht, bei welcher Voraussetzung die Grenz-Flächen D, welche den von 
Hauy mit 0 bezeichneten Flächen entsprechen, eine gegenseitige Neigung 
von 105°16’ haben. Hiernach ergibt sich dann die gegenseitige Neigung 
der Flächen D‘ zu 81°6‘. Durch diese Annahmen verändern sich natür- 
licher Weise die Zeichen für die Flächen, welche bei Mırzer die Buch- 
staben o, n und ce führen; und es versteht sich von selbst, dass ihre Ver- 
hältnisse einen nicht se einfachen Ausdruck gestatten, als wenn man ihre 
Neigung unmittelbar auf die der Fiächen r bezieht, indem man sie als 
‘ Glieder einer transversalen Hauptzone, und die Flächen o als die primä- 


* Hausm.s Handbuch der Mineralogie, 2. Aufl. I, S. 126 ff. 
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ren betrachtet. Da sie nun sämmtlich als Glieder einer transversalen 
Nebenzone erscheinen, so gelten für sie folgende Zeichen : für 0. (AB’/,. 
DB’2%,); für n (AB’/,. B’D®/,); und für e (AB”/,. B‘D®). Wird nach obi- 
gen Daten eine hypothetische Grundform für das Krystallisationen-System 
des Karstenites berechnet, so ist das Verhältniss der Hauptachse zu. den 
beiden Nebenachsen oder von A: B: B’ wie 0,7636 : 1: 0,6531, und die 
Kanten-Winkel des primären Rhomben-Oktaeders sind: 127° 14‘, 949 14', 
108°46'. Werden nun diese Winkel mit denen der Grundformen des 
Schwerspathes und Cölestins verglichen, so erscheint die Abweichung von 
den Winkeln dieser nicht grösser, als die Verschiedenheit unter den Win- 
keln dieser beiden Mineral-Substanzen und des Blei-Vitriols, welche längst 
als isomorphe Sulfate gegolten haben. 

Die schönen Untersuchungen von Hermann Korr, welche den Zusam- 
menhang zwischen dem Isomorpbiswus, oder richtiger Homöomerphismus, 
und der Annäherung der Grösse des Atom-Volumens auf eine so überzeu- 
sende Weise nachgewiesen haben, bestätigen sich auch hier. Das Atom- 
Volumen des Karstenites ist im Mittel 289,99, dagegen bei Schwerspath 
329,37, beim Cölestin 293,47 und beim Bleivitriol 300,75. Wird nun die 
Differenz zwischen dem Atom-Volumen von Karstenit und Cölestin nach 
dem von H. Korper angegebenen Verfahren“ bestimmt , indem 

V-V, | 
N)? 

so beträgt sie nur 0,0119. Die Atom-Volumina von Karstenit und Cöle- 
stin stehen mithin einander so nahe, dass man beinahe vollkommenen Iso- 
morphismus dieser beiden Mineral-Substanzen vermuthen sollte und es 
nicht unwahrscheinlich ist, dass die bedeutendere Verschiedenheit der 
Krystall-Winkel in einer noch zu wenig genauen Bestimmung ihrer Grösse 
am Karstenite liegt. 

Nachdem sich durch vorstehende Untersuchung eine so nahe Verwandt- 
schaft zwischen dem Krystallisationen-Systeme des Karstenites und den 
Systemen des Cölestins, Schwerspathes und Bleivitriols heraus- 
gestellt hatte, so lag die Vermuthung, dass auch die Formen-Komplexe 
des Glaserits (schwefelsauren Kali’s) und Thenardits (schwefelsauren 
Natrons) in ähnlichen Verhältnissen zu den Krystallisationen-Systemen jener 
wasserfreien Sulfate stehen dürften, um so näher, da ja bekanntlich Kali, 
Natron, Kalk-Erde, Strontian-Erde, Baryt-Erde, Bleioxyd, in verschiedenen 
Verbindungen als stellvertretende Basen erscheinen. 

Das Krystallisationen-System des Glaserits ist sowohl durch Mous”* 


ie 
h 


als durch MitscHertich *"* genauer bestimmt. Die Winkel beider weichen 
nicht bedeutend von einander ab. Beide haben die Krystallisationen des 
schwefelsauren Kali’s in einer Stellung betrachtet, bei welcher ihre Ver- 


4 


* POoGGENDoRFF's Annalen LIll, 446. 
** Anfaogsgründe der Naturgeschichte des Mineralreichs, 2. Th. Physiographie, be- 
arbeitet von ZıPppeE, 2. Aufl. S. 56. 
*** PoGsGenD. Ann, XVII, 171. 
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wandtschaft mit den Formen der anderen wasserfreien Sulfate mit Basen 
=R nicht hervorleuchtet. Anders verhält es sich, wenn man den Krystallen, 
wie es bereits in H.’s Handbuch der Mineralogie 2ter Ausgabe (II, 1137) 
geschehen, durch eine Drehung um einen rechten Winkel eine Stellung 
gibt, die das Krystallisationen-System als ein solches erscheinen lässt, bei 
welchem das Verhältniss unter den Horizontal-Achsen sich dem von 1:4/3 
nähert. Alsdann sind, wenn die Bestimmungen von Mo»s zu Grunde ge- 
legt werden, die Basis-Winkel von 120°29° und 59°31°. Das Achsen-Ver- 
hältniss ist 0,7431 : 1 : 0,5717; die Kanten-Winkel des primären Rhomben- 
Oktaeders sind 131915‘, 87°34°, 112032°; und es misst die gegenseitige 
Neigung der Flächen D, 106°46’, so wie die der noch nicht beobachteten 
Flächen D’, 75°8°; welche Grösse von den Neigungen der analogen Flä- 
chen des Schwerspathes, Cölestins und Bleivitriols nur wenig abweichen. 
Dieser Annäherung entspricht denn auch die geringe Differenz unter den 
Atom-Volumen, indem das des Glaserits im Mittel 412,23 ist. Die Dif- 
ferenz zwischen diesem und dem Atom-Volumen des Schwerspathes be- 
trägt, auf obige Weise berechnet, 0,223; sowie die Differenz zwischen 
dem Atom-Volum des Glaserits und dem des Bleivitriols, 0,313; 
welche Unterschiede nicht so gross sind, als z. B. die zwischen den 
Atom-Volumina des Aragonits und Witherits, welche bekanntlich als 
isomorphe Substanzen gelten, — Die Winkel der Kıystallisationen des 
wasserfreien schwefelsauren Natrons, mit welchem der in der 
Natur sich findende Thenardit übereinstimmt, hat MitscHERLIicH gemes- 
sen“. Die Stellung, welche von ihm den Krystallen gegeben, lässt eben 
so wenig als die bei dem schwefelsauren Kali von ihm gewählte, eine 
nahe Verwandtschaft des Systems mit den Formen-Komplexen der anderen 
wasserfreien Sulfate mit Basen — R erkennen. Aber auch hier kommt 
sie zum Vorschein, wenn man die Krystalle um einen Wiukel von 90° 
dreht, wodurch die längere Nebenachse zur Hauptachse wird, und die 
Flächen d in eine horizontale Lage gebracht werden. Die Basis-Winkel 
sind alsdann von 118046’ und 61°14‘. Eine hypothetische Grundform, deren 
Winkel-Verhältnisse sich denen der Grundformen anderer wasserfreier 
Sulfate mit Basen = R nähern, wird gefunden, wenn die von Mırscher- 
LıcH für die primären angenommenen mit P bezeichneten Flächen als se- 
kundäre angesehen werden, die dem Verhältnisse AE®/, entsprechen. 
Alsdann wird das Achsen-Verhältniss 0,7494 : 1: 0,5918; und es messen 
die Kanten-Winkel der hypothetischen Grundform: 130°8', 89012’, 111038°. 
Die gegenseitige Neigung der Flächen D würde 10618‘, so wie die der 
Flächen D‘ 76034’ betragen. Diese Winkel nähern sich denen des schwe- 
felsauren Kali’s sehr und weichen von denen des Bleivitriols, Schwerspatbs 
und Cölestins noch weniger ab, als die des Glaserits. Damit steht denn 
auch die Grösse des Atom-Volums im Einklange, welches bei dem wasser- 
freien schwefelsauren Natron im Mittel 330,18 ist, also mit dem des Schwer- 


* Das. XII, 139, T£. 1, Fe. 1; 2. 
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spathes beinahe vollkommen übereinstimmt. Zur besseren Übersicht dienen 
folgende Zusammenstellungen. 


Spezifisches Gewicht, Atom-Gewicht *, Atom-Volum. 
2,6232 KARSTEN 415,26 412,23 
2,662 Koer ... 409,2 

I ; 9 
Thenardıt.t. | 2,73 CorDIER 324,95 | 
2,6455 Thomson . . . 335,41 
4,3556 D. L. G. Karsten 
Schwerspath |aaı0 Monsila Mn. 


Glaserit . » 1089,3 


330,18 


————n_—— nam 
[e 2) 
{eo} 
I 
\“ 
er 
2 


J 
l 
| 334,7 
1458 ) 327,9 | 329,37 


4,48 G. Ross 325,44 
Be Mauren rn. > | 1894,5 | 300,75 
6,298 Mons . ug 300,8 
Cala I D. L. G. Karsten | 148 289,38 | 293,47 
3,858 Mous .... 297,56 
Ve 2,964 Krarromm . . . | 850 | 286,77 } 289,99 
28092 Monster 293,2 ) 


Neigungen der Flächen 
Achsen-Verhältniss. E D D’ 
Atom-Volum. A:B:B [® A:B:B’/] [A:B: XB'] [A:90B:B'] 
KS 49223 . 0,7431:1:0,5717 . 120929 „ 106%16° „ 758° 
NaS 330,18 . 0,7494:1:0,5918 . 118%46'° . 106018’ . 76034‘ 
Ba S 329,37 ° . 0,7659 :1:0,6234 . 116022 . 10506 . 78018° 
Pu 5 300,75 . 0,7686:1:0,6084 . 117%20° . 104055’ . 76%49° 
559947. ET8L7:1:: 056188! . 117010° . 103%801, 7602‘ 
Ca S 289,99 . 0,7636:1:0,6531 . 113%42° . 105%16° . 8106‘ 


[nn Du zu 


Diese Zusammenstellung zeigt, dass bei den wasserfreien Sulfaten mit 
Basen — R mit der Abnahme der Atom-Volumina die Länge der kürzeren 
Horizontalachse im Allgemeinen zunimmt, mithin die Grösse des stumpfen 
Basis-Winkels abnimmt, wobei allein der Schwerspath eine Ausnahme 
macht. Ein ähnliches Verhältniss fand H. Korp** bei den orthorhombi- 
schen Carbonaten mit Basen = R. Bei diesen zeigte sich ein umgekehr- 
tes Verhältniss hinsichtlich der Hauptachse, welches bei den Sulfaten nach. 
obiger Zusammenstellung nicht in gleichem Maase hervortritt. — Eine Ver- 
gleichung der Krystallisationen-Systeme der wasserfreien Sulfate mit Basen 
— R mit den orthorhombischen Systemen der wasserfreien Karbonate mit 
gleichen Basen, führt auf die Wahrnehmung, dass auch unter diesen ein 
nahes Verwandtschafts-Verhältniss stattfindet. Der Unterschied zwischen 
den charakteristischen Winkeln der beiden Reihen von Salzen ist, wie aus 
einer unten gelieferten Zusammenstellung zu ersehen, nicht grösser, als 
er bei den Krystallisationen derselben Reihe sich zeigt. Auch bestätigt 
sich hier der Zusammenhang zwischen der geringen Differenz der Atom- 
Volumina und der Ähnlichkeit der Kıystallisationen-Systeme. Die Atom- 


* Nach den nenesten Bestimmungen in der 10. Auflage von WöHLER's Grundriss 
der unorganischen Chemie. 
** PoGGENDoRFF’s Annalen LII, 263. 
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Volumina der Karbonate sind sämmtlich kleiner als die der Sulfate; aber 
das grösste Atom-Volumen jener ist nur unbedeutend geringer, als das kleinste 
Atom-Volumen dieser. Dabei macht sich bemerklich, dass wenn sich gleich 
auf solche Weise die Atom-Volunina der ortnorhombischen Karbonate an 
die der Sulfate mit abnehmender Grösse reihen, ‚dasselbe doch nicht hin- 
sichtlich der Achsen- und der davon abhängigen Winkel-Ve:hältnisse der 
Fall ist: so wie auch die Stellen, welche die einzelnen Substanzen in den 
beiden Reihen hinsichtlich der Grösse der Atom-Volumina und der Achsen- 
Verhältnisse einnehmen, nicht dieselben sind. Welche Annäherung dabei 
unter den Winkeln der Sulfate und Karbonate, denen dieselben. Basen 
angehören, stattfinde, und wie der Grösse der Annäherung die geringe 
Grösse der Differenz der Atom-Volumina entspreche, ergibt nachfolgende 
Zusammenstellung : 


Neigungen der Flächen 


Differenz der E D D’ 
Atom-Volumina. Atom-Volumina. [MA:B:B/]] [A:B: @B] [A:WB:B' 

BaS 3929,37 | se 11602... 1060544... 0) 7782187 
Baal asaics at ıı8030° . . 1056 . . 77030° 
SE.S... . 293,47 039 | 11701000 2... 10325857. 1.007602, 

SrÜ 255,33 ? 117919! . ...108012° ... .8092° 
Pb S 300,75 | it) | 1179904 . -.»-2n104055% 2 0,.:260°419! 
Pb C 258,9 / = SU1n20130 05108016, 2.:580099% 
Ca sS 289,99 SSR | 113U94 ; + .20105016°  „ux 81063 

CaC. 210,94 ‘ 1160164... .-108027° . ., „840334 


Naumann hat schon vor langer Zeit auf die grosse Ähnlichkeit auf- 
merksam gemacht“, welche zwischen den Krystallisationen-Systemen des 
Aragonits uud Kali-Salpeters nicht allein in den Winkeln der Grund- 
form, sondern auch in dem Charakter der Flächen-Kombinationen und 
selbst in der Zwillings-Bildung stattfindet. Die analogen Winkel beider 
Substanzen entfernen sich jedoch von einander um 11/,—3 Grad, und da- 
mit steht auch die Differenz der Atom-Volumina im Zusammenhange, die 
sogar grösser ist, als bei Aragonit und Witherit, welche nach H. 
Korr ungefähr die Grenze zu bezeichnen scheint, wo der Erfahrung nach 
noch Homöomorphismus statt hat. Unter den orthorhombischen Karbonaten 
kommt der Kali-Salpeter hinsichtlich der Basis-Winkel dem Withe- 
rite am nächsten, und hier zeigt sich auch die geringste Differenz unter 
den Atom-Volumina, 

Um den Homöomorphismus der wasserfreien Sulfate, Karbonate und 
Nitrate mit Basen = R mit einem Blicke übersehen zu können, sind in 
nachfolgender Tabelle die Angaben der besonders charakteristischen Win- 
kel nach verschiedenen Messungen zusammengestellt **. 


* Lehrbuch der Mineralogie 1828, S. 261. 

** Die mit einem Stern bezeichneten Quellen sind die in’ dieser Arbeit zunächst be- 
nützten. Die Winkel, bei welchen ein Kreutz steht, sind nur. berechnet, ohne dass die 
ihnen entsprechenden Flächen bisher an Krystallen beobachtet worden. 
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Es ist beachtungswerth, wie das Krystallisationen-System des Kalı- 
Salpeters den Systemen der orthorhombischen Karbonate mit Basen 
— R zunächst verwandt ist, wogegen dem Natron-Salpeter Krystall- 
Formen eigen sind, welche sich denen der rhomboedrischen Karbonate 
mit Basen — R nahe anschliessen. Sollte hierdurch nicht die Vermuthung 
begründet werden, dass bei den erwähnten Nitraten ebenso wie bei jenen 
Karbonaten ein Dimorphismus stattfinde, und dass sich vielleicht künftig 
einmal unter besonderen Umständen ein rhomboedrischer Kali-Sal- 
peter, sowie einorthorhombischer Natron-Salpeter zeigen werde? 

Alstonit und Barytocalcit haben gleiche chemische Zusammen- 
setzung, indem beide aus gleichen Äquivalenten kohlensaurer Baryt- und 
Kalk-Erde bestehen (Ba C + Cal). Das Krystallisationen-System des Al- 
stonits gehört aber in die Verwandtschafts-Reihe der wasserfreien or- 
thorhombischen Karbonate mit Basen = R, indem dieses Mineral gewis- 
sermassen eine Verbindung von Witherit und Aragonit ist; wogegen 
dem Barytocalcit ein klinorhombisches System mit mikrodiagonaler Ab- 
weichung eigen ist“. Sollte also nicht, den wasserfreien Karbonaten mit 
Basen — R ein Trimorphismus eigen seyn und sich künftig vielleicht 
bei mehren zu dieser Abtheilung gehörenden Mineral-Substanzen ausser 
dem orthorhombischen und rhomboedrischen auch noch ein kli- 
norhombisches Krystallisationen-System finden ? 


F. Sınpsercer: Smaragdochalzit (salzsaures Kupfer) im 
Nassauischen (Poccenp. Ann, LXXXII, 133 #.). Vorkommen als sehr 
dünner Überzug an dem mächtigen, Koppenstein genannten, im Spiri- 
feren-Sandstein aufsetzenden Quarz-Gange zwischen Ober-Lahnstein und 
Braubach. Nur im obersten Ausgehenden des Ganges wird die Substanz 
getroffen. In Quarz-Drusen erscheinen hin und wieder Malachit und Ku- 
pferlasur und in der Gangmasse selbst eingesprengter Kupferkies. Kleine, 
durch Smaragdochalzit gefärbte Krystalle wurden als Gyps-Spath erkannt. 


B. Geologie und Geognosie. 


Basınet: Theorie der Sce-Strömungen (Compt. rend. XXVIII, 
749 ff. > James. Journ. 1850, XLYIII, 160—166). Durerrey’s Karte 
der See-Strömungen gibt uns eine bildliche Darstellung von Allem, was 
darüber bekannt ist, und wird somit genügen, auf die daselbst dargestellte 
Gesammtheit der Thatsachen eine Theorie zu gründen. 

1) Die Erwärmung dehnt zwischen den Tropen das Meer-Wasser aus, 
‚ erhöhet sein Niveau und macht es von diesem höheren Niveau aus ober- 


* H.’s Mineralogie II, 1253. 
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flächlich abfliessen in der Richtung der kältesten Gegenden, der Pole. 
Aber die ausgedehnte Wasser Säule zwischen den Tropen ist bei gleicher 
Höhe leichter als im Eismeer, und so bildet das schwerere Eis-Wasser durch 
Seitendruck [doch wohl auch um einen Theil des zwischen den Tropen 
reichlicher verdünstenden Wassers zu ersetzen?] eine Gegenströmung von 
den Polen zum Äquator in der Tiefe des Ozeans. 

2) Das Meer zwischen den Tropen nimmt daselbst an der rascheren 
Bewegung der ganzen Erd-Oberfläche von W. nach ©. Theil und bringt 
diese ostwärts gerichtete Voranbewegung zu den Polar-Gegenden mit. 
Die Polar-Gegenden und somit das Wasser der Polar-Gegenden besitzen 
nur eine geringe Schnelligkeit ostwärts und bringen diese geringere 
Schnelligkeit auch noch die Äquatorial-Gegenden mit, d. h. die dahin ge- 
richteten kalten Strömungen [der Tiefe] bleiben westwärts zurück. 

3) So bildet sich im nordatlantischen Ozean ein Kreislauf des Was- 
sers, welcher zuerst (im Golfstrome) West- und dann längs der (Ameri- 
kanischen) Küste erwärmend Nord- und Ost-wärts (gegen Europa) und 
zuletzt längs der Küste Afrika’s erkältend wieder südwärts nach den 
Tropen und zwischen diesen West-wärts geht. Eben so ist es der Fall 
in dem zweiten grossen Meeres-Becken, dem nördlichen Theile des Stillen 
Ozeans. Ähnlich verhält es sich in den drei grossen südlichen Becken, 
namentlich dem südatlantischen, dem südpazifischen und dem südindischen 
(zwischen Ost-Afrika, Ost-Indien — mit Ausnahme des den Küsten zu- 
nächstliegenden, fast ruhenden und daher heissesten Theiles des tropischen 
Meeres — den Sunda-Inseln und Neuholland gelegenen) Meere. Die Be- 
wegung dieses letzten Beckens ist die schwächste, und die Richtung der 
heissen und kalten Strömungen ist sich in beiden Hemisphären natürlich 
entgegengesetzt. 


4) Diese fünf Kreis-Ströme reichen beiderseits nur bis an die Eis- 
Meere, an deren Grenzen alle von W. nach O. laufen. Diess muss die 
Folge haben, dass die beiden Eis-Meere selbst durch die Reibung eine 
rotirende Bewegung von W. nach O. (Circumpolar-Strömung) annehmen, 
und im Norden wenigstens, wo keine Kontinente dieser Bewegung ent- 
gegenstehen, bestätigt sich diese Folgerung. Denn bekanntlich setzt nicht 
nur ein Zweig der Golf Strömung längs der N.-Küste Europa’s und Asiens 
bis zur Behrings-Strasse ostwärts fort, sondern die an der O.-Küste 
Nord-Amerika’s herabkommende kalte Strömung lässt auch im Amerikanischen 
Eis-Meere nur solche östlich gehende Polar-Strömung vermuthen. 


5) So gelangt man theoretisch zu 7 grossen Kreis-Strömungen de 
Meeres, welche durch die Erfahrung bestätigt werden. 


6) Endlich stellen sich zwischen den verschiedenen Kreis-Bewegungen 
des Wassers auch nach untergeordnete Verbindungen her, oder stellen sich 
dazwischen gelegene Wirbel ein, dergleichen einer um Island sich zu be- 
wegen scheint. 

7) Die Wasser-Masse, welche von den Tropen gegen die Pole hin- 
strömt, ist in den 2 nördlichen Becken viel grösser und von breiterer 

Jahrgang 1852. 15 


226 
Ausdehnung als in den 3 südlichen; zwischen den Kontinenten mehr um- 
grenzt ist ihnen ein bestimmterer Weg vorgeschrieben; sie gehen in 
höhere Breiten hinauf, als Alles diess in den 3 südlichen Becken der Fall 
ist, daber sie eine Erwärmung der nördlichen Meere in höherem Grade 
als der südlichen bewirken müssen und in diesen ein Übergewicht von 
Kälte bestehen lassen. 

8) Örtliche Wirkungen der Ungleichheit der See-Ströme sind die Ver- 
schiedenheit der Temperatur, der Thermal-Linien, des Regenfalles u. s. w. 
in beiden Hemisphären, 


J. Lycert: Tabellarische Übersicht der Konchylien in der 
mittlen Abtheilung des Unterooliths in G@loucestershire (Ann. 
nathist. 1850, VI, 401—425, pl. 11). Die Fundorte sind Leckhampton und 
die Crickley-Berge und noch nicht lange bekannt. Die Ähnlichkeit der 
fossilen Reste mit jenen des Grossooliths von Minchinhampton , welches 
15 Engl. Meilen entfernt ist und wo überdiess auch der Unteroolith vor- 
kommt, ist aufgefallen, und der Vf. will nun ermitteln, wie es sich mit 
dieser Wiederkehr identischer Arten in so ungleichen Niveaus verhalte, 
indem er aus seiner eigenen, aus Bronıe’s u. a. Sammlungen alle von 
diesen Orten bekannten Versteinerungen zusammenträgt. Mit Bezugnahme 
auf SrrickLanps Gebirgs-Profil bei Leckhampton, welches Brovız neulich 
(Jb. 1851, 484) mitgetheilt, gibt er einen interessanten Durchschnitt von 
da durch Somerset und Dorset bis Bath, der sich so darstellen lässt: 


Cheltenham (Leckhampton) Strouth. Bath. 
1. AG FNEUlleris "Barth Front ARENA REN. 7 ERRRE N ED ER AR en OS RDE VOE NEBEN 7 
112 73877. SUpperöRasstonesi (Nr. 10,9, 8) 7 00 20 ROSEN Ve er ; 

Il. 189° . Freestones etc, (Nr. 7, 6, 5, 4) . . ce. 124'? Freestone (Nr. 5 allein) 60’ 

v.: 2' . Lower Rags und Sands (Nr. Az. Th). 0 2. . 2. 22 2 22020. 70 

6° Chokoladefarbener Sand (Nr. 4 z. Th.) 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2... 70 

Sa. 230' 278' 

ost allkl ng DEREN EHE) a oo on a eo oe en. 


Darnach bilden die Fossil-Reste von Chelienham 2 Gruppen, welche 
II. und III. entsprechen, während eine dritte sonst wohl bekannte (= IV) 
von Dundry, Sherborne, Bridyort etc. fehlt. Der Unteroolith hat hier er- 
geben: 181 Arten .zu Leckhampton und 145 zu Minchinhampton, wovon 
73 beiden Orten gemein sind, also im Ganzen 255 Arten, von welchen 
64 (= 0,28, nämlich 59 = 0,33 von L., und 43 = 0,31 von M.) in den 
Grossoolith hinaufreichen. Ausserdem sind etwa 40 Arten zur Bestimmung 
nicht hinreichend erhalten, welche aber alle oder fast alle im Grossoolith 
nicht vorkonımen. Dabei sind die Leckhamptoner Fossilien auffallend klein, 
nicht allein jene, welche den Schichten-Complexen IH und III eigen, son- 
dern auch jene, welche ihnen mit den Grossoolithen von Minchinhampton 
gemeinsam sind. Die Fossil-Reste des Unteroolithes stehen denen des 
Grossoolithes von Minchinhampton näher als die des Unteroolithes eben- 
daselbst. Die Abtheilung III zeichnet sich durch den Mangel an Phola- 
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domya, Homomya, Gresslya mit seltenen Ausnahmen, von Ammoniten, 
Belemniten und Nautilen aus, welche in II und IV eine ansehnliche Menge 
ausmachen, stimmt aber eben hiedurch mit dem Grossoolith mehr überein. 
Dabei ist III reich an Nerineen und Cerithien, weniger an Rostellarien, 
welche alle in II und IV fehlen, aber im Grossoolith ın andern Arten 
wieder zahlreich auftreten. Von Patelloiden kummen 14 Arten vor, die 
in II und IV gänzlich fehlen, von welcher aber 6 mit solchen des Gross- 
oolithes übereinstimmen (sie fehlen aber auch im Unteroolith von Min- 
chinhampton ganz). Von 12 Terebratula-Arten gehen 2 hinauf; jede Ab- 
theilung hat im Übrigen ihre besonderen Arten; obwohl einige darunter 
in III durch eine Gesteins-Mächtigkeit von 140° anhalten. Die Genera, 
welche III am meisten charakterisiren, sind Ceritbium, Nerinea, Trochus, 
Solarium, Cylindrites, Melania [?], Rostellaria, Trochotoma, Tancredia 
und Terebratula, also meistens Gasteropoden, welche zusammen die Mehr- 
zahl der Univalven und zwar im Ganzen 52 Arten liefern, von welchen 
nicht eine im Grossoolith wieder vorkommt. Das Letzte gilt von noch 
einigen andern Sippen. Überhaupt gehen von 108 Gasteropoden nur 20 
in den Grossoolith über. Im Ganzen bilden die Fossil-Reste der Free- 
stones eine eigenthümliche Gruppe von Konchylien, eben so eigenthüm- 
lich begrenzt, wie sonst die in selbstständigen Schichten-Complexen, die 
sich aber wahrscheinlich auf unterbrochenen kleinen Flächen überall wie- 
derholen, wo die Freestones zu ausgedehnterer Entwickelung gelangen. 

Tancredia nov. gen. p. 407, t. 11, f. 8, 9, 10. Dünnschalig, gleich- 
klappig, ungleichseitig, glatt, zusammengedrückt, länglich, etwas drei- 
eckig, wenig klaflend am hinteren schmäler zulaufenden Ende ; Vorderseite 
mit einer schiefen Kante. vom Buckel zum vorder-unteren Rande [Donax- 
förmig]. Schloss mit 2 Schloss-Zähnen in jeder Klappe; der vordere 
grösser; eine breite tiefe unregelmässige Grube zwischen beiden. Seiten- 
zähne entfernt stehend, I und meist 2 in jeder Klappe. Band wahrschein- 
lich theilweise innerlich, in der Schlossgrube. Zu den Mactrazeen, nächst 
Mesodesma, doch noch durch das Schloss wie durch das Klaffen abwei- 
chend. Beschränkt auf Gross- und Unter-Oolith, auch in Normandie, in 
jenem mit 3, in diesem mit 2 Arten, die alle verschieden sind, aber ein- 
zeln genommen in zahlioser Menge in dieser oder jener Schicht vorkom- 
men. Abgebildet sind T. donaciformis f. 8, T. extensa f. 9, T. trun- 
cata f. 10. 

Ptychomya nennt Acassız (Etudes pl. 2, f. 3, 4) eine Muschel, 
ohne sie zu charakterisiren oder ihr geologisches und geograpbisches Vor- 
kommen näher zu bezeichnen. Er erwähnt nur, dass D’OrsıcnY sie zu 
den Crassatellen stelle, womit sie keine äussere Ähnlichkem habe [sie be- 
sitzt die schiefen winkeligen Streifen wie gewisse Lucinen]. L. hat nun 
ebenfalls eine Muschel, die ihm nur in dieses Genus zu passen scheint, 
und die er so charakterisirt: dick, fast kreisrund, zusammengedrückt; 
Buckeln gerade, klein, spitz, mittelständig; Lunula undeutlich oder seicht; 
Schloss-Rand hinten fast gerade; Bauchrand rund gebogen; Oberfläche 
mit 14 flachen breiten abgerundeten Rippen, welche sich vom vordern wie 
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vom hinteren Rande her in nach unten gewölbten Bogen gegen die Mitte 
ziehen und hier einen aufwärts gekehrten Winkel bilden; alle Winkel fallen 
in eine Linie, welche schief vom Buckel nach dem vorder-unteren Rande 
zieht; über diese Rippen ziehen sie kreutzend die Zuwachs-Streifen hin. 
Schloss ohne Zähne [?!]. Höhe 3‘, Breite 2°. Die Art ist jedenfalls in 
den Proportionen verschieden von der Acassız’schen. Die Schaale scheint 
ausser am Schlosse rundum offen gewesen zu seyn. Der Vf. charakte- 
risirt das Genus so: gleichklappig, fast kreisrund oder länglich, zusam- 
mengedrückt, dickschalig, rundum klaffend; Buckeln klein und gerade; 
Schlossrand hinten fast gerade; Oberfläche mit winkeligen Rippen (wie 
beschrieben); Schloss zahnlos. Die Winkel, wie sie die Rippen auch 
bei Goniomya bilden, hier aber in eine vom Buckel nach hinten gewendete 
Linie fallen. Die Stellung der Sippe wagt der Vf. nicht genauer zu 
bestimmen. 

Es dürfte wohl von Interesse seyn, das Verhalten auch der einzelnen 
Arten in den oben erwähnten Beziehungen kennen zu lernen. — In der 
Rubrik bedeutet 1 Unteroolith, 2 Grossoolith; die Zahlen hiuter den Na- 
men bezeichnen die Seitenzahl, wo jede Art näher erörtert wird und ihre 
Abbildung. 
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Arcomya oblonga | 
Sanguinolaria o. Buckm. 
Myopsis Sang. punctata Buckm. 
Mya dilatata Psuut.. . . 
Arca pulchra So. . .... 
lataaDien eo 
trisuleata Gr. . . ... 
rudiuscula z. 424. . 


Modiolarca, Arca ovata Bm. 424 


Cueullaea elongata So. . . . 
dense-granulatan. . . . 
amoena n. 444... . 
Arca, cucullata Gr. . . 
elongata Paıuı. . . . 
?triangularis Pmırr. 4% . 
nanayzı. A2a0 ee 
bipartitan. 45 .. . 
Arca. funiculosa Gr. . . 
obliqua z. 45. . .. 

Lithodomus attenuatus z. 425‘. 

Trichites nodosus Lvec. . . . 

Terebratula simplex Bm. . 
plicata Bm. . .. . 
fimpriatsor Deere 
?resüpinata So. . ... 
?ornithocephala So... . . 
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Corburella n. g. gleichklappig, ungleichseitig, länglich, dünn, glatt; 
Buckeln klein und genähert; Hinterseite verschmälert und etwas klaffend; 
Vorderseite gerundet und mehr gewölbt; Schloss mit einem kleinen nieder- 
gedrückten und fast konischen Schloss-Zahz in jeder Klappe; eine lang- 
gestreckte und wenig verdickte Leiste bildet eine Art vorderen Zahnes; 
Muskel-Eindrücke kaum sichtbar. \Veicht von Corbula ab, sofern es gleich- 
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klappig und das Schloss verschieden ist: die Zähne sind kleiner und nicht 
zur Aufnahme des Bandes ausgehöhlt. 

Modiolarca: die Form einer aufgeblähten Modiola, die Oberfläche 
wie bei Arcaceen. 


B. Stuper: Geologie der Schweitz. Erster Band. Mittel- 
Zone und südliche Neben-Zone der Alpen (Bern; 1851; mit 
Gebirgs-Durchschnitten und eier geologischen Übersichts-Karte.) Vergl. 
Jahrb. 1851, 717. 

Das Interesse an Erforschung der wichtigsten Massen-Erhebung unseres 
Kontinentes — so ungefähr sagt der Berner Geolog, indem er sein Werk 
einführt in die wissenschaftliche Welt — ist in den letzten Jahren mit grosser 
Lebendigkeit rege geworden. Während in früherer Zeit nur Einzelne die 
Untersuchung kleiner Alpen-Theile, des Montblanc’s oder des Gotthard’s, sich 
zur Aufgabe setzten , während vor drei Jahrzehnten Gliederung und gev- 
logisches Alter des Jura’s und Apennin’s nicht besser bekannt waren, als 
jetzt noch viele Gebirge in entfernten Welt-Gegenden, sehen wir nun eine 
stets wachsende Zahl von Arbeitern um die Wette bemüht, die Erfor- 
schung unserer Gebirge zum Abschluss zu bringen. Rings um die Alpen 
sind Wachposten einer Beobachtungs-Armee vertheilt; jeden Sommer dringen 
sie vor nach dem Gebirgs-Innern und erobern der Wissenschaft einen 
Theil desselben. Der Jura, von Chambery bis nach Franken, kann als 
bereits gewonnenes, allen Gesetzen der Doctrin gehorchendes Land be- 
trachtet werden; auch Toscuna, der alte Stammsitz derselben, und das 
tiefere Italien bestreben sich, ihr zu huldigen. (Wer gedenkt nicht beim 
Jura der Hochverdienste des Grossmeisters aller Geologen, Leororp’s 
von Buch.) 

In Frankreich, Piemont, Österreich, Bayern haben die Regierungen 
zum Besten des Gewerbfleisses und der Staatswirthschaft für geologische 
Erforschung ihrer Länder wie für Darstellung der Ergebnisse auf Karten 
reichliche Geldmittel ausgesetzt. In den grossen Mutterstädten des Wis- 
sens, in London, Paris, Berlin, werden die Ergebnisse örtlicher Unter- 
suchungen gesammelt, mit den bereits gesicherten verglichen, und ihr Ein- 
fluss auf den Fortschritt des Ganzen regt den vereinzelt stehenden Geologen 
an zu erneuter Anstrengung. 

STUDER’S „Geologie der Schweilz“ soll zunächst zur Erläuterung einer 
Karte des Alpen-Landes dienen, welche wir noch im Laufe dieses Jahres 
erwarten dürfen. (Sie wird Stuper’s und Esc#er’s Namen tragen.) Bei 
den vielen Abweichungen der süd-europäischen Gebirgs-Verhältnisse von 
jenen mittel- und nord-europäischen Ländern, bei den Schwierigkeiten, die 
selbst erfahrene Fachmänner finden, wenn sie zum erstenmal das Alpen- 
Gebiet betreten, war ferner eine übersichtliche Darstellung der bis jetzt 
über dieses Gebirgs-System und über seine Verzweigungen gewonnenen 
Kenntnisse nothwendig ; Sruper’s Schrift ist, auch in dieser Beziehung, 
als Einleitung zum Studium säd-europäischer Geologie, als Reise-Handbuch 
sehr zu empfehlen. (Eser’s „Bau der Erde im Alpen-Gebirge“, klassisch 


für seine Zeit, ist jetzt veraltet.) Zu letztem Zweck ist der Schrift, 
wovon unsere Anzeige handelt, eine Übersichts-Karte des Alpen-Systems 
und seiner Umgegenden beigegeben worden, welche sie, auch ohne Bei- 
hülfe der grösseren Karte, verständlich machen soll. 


Was den Mittheilungen Sruper’s besonders grossen Werth verleiht, 
ist der Umstaud, dass er die meisten geschilderten Gegenden selbst sah, 
viele wiederholt besuchte, nieht wenige in Gesellschaft Escener’s. Das 
Berner Museum bewahrt die Belege- Stücke zur gegebenen Darstellung, 
Felsarten und Petrefacten) Wo der Verf. sich fremder Beobachtungen 
bedienen musste, findet man stets die Quellen angeführt. Die wichtige 
Unterstützung Escher’s erkennt Sruper mit lebhaftem Dank; alle schrift- 
Jichen Reise-Bemerkungen überliess jener so sehr achtbare Geolog seinem 
Freunde zu freier Benutzung. 

Dies vorausgesetzt, wollen wir, so viel es der Raum gestattet, den 
Inhalt vorliegenden Buches andeuten. 


Eine allgemeine Einleitung ist der Betrachtung des Apennins, der 
Alpen und des Jura’s gewidmet. 

Die Alpen folgen einander in nachstehender Ordnung: Ligurische, die 
erste alpinische Gruppe, der man westlich von Genua begegnet; Meer- 
Alpen, in denen der alpinische Typus bereits deutlicher in einer zweiten 
Zentral-Masse krystallinischer Schiefer entwickelt ist; Cottische und Gra- 
jische Alpen; Alpen von Oisans, sie entsprechen der Vorstellung einer 
alpinen Zentral-Masse vollständiger, als irgend eine andere, die STUDER 
bis jetzt durchwanderte; an keiner wird es so deutlich, dass die Feldspath- 
Gesteine, ihren Kern bildend, erst nach Ablagerung der darüber den Sitz 
habenden neptunischen Gebilde aufgestiegen sind, sie durchbrachen, nach 
allen Seiten abwarfen und an der Grenze umwandelten; die Rousses, ein 
in der Geschichte des Französischen Bergbaues berühmtes Gebirge; die 
West-Alpen; die Schweizer-Alpen und endlich die Ost- Alpen. 


So weit die Einleitung. Es folgt nun der erste Haupttheil des Wer- 
kes, und in dessen erstem Abschnitt die Mittelzone der Alpen. 


I. Alpen-Granit, Gneiss und krystallinische Schiefer. 
Die Alters-Bestimmung des Alpen-Granits, welche Jurıne durch Ein- 
führung der Benennung Protogyn festzustellen glaubte, ist zu einem 
Wendepunkt zwischen der älteren und der neueren Geologie geworden. 
Die Entstehung der krystallinischen Schiefer aus neptunisch abgelagerten 
Massen- durch Metamorphose, und die Erklärung dieses Prozesses nach 
Grundsätzen, welche nicht mit den Lehren der Chemie und Physik im 
Widerspruche stehen , die alte Frage: ob die Entstehung jener Gesteine 
durch Wasser oder durch Feuer, oder durch beide zugleich bewirkt worden, 
beträchtet der Verf. als, wie vor fünfzig Jahren, im Vordergrund des dem 
Geologen zugewiesenen Arbeits-Feldes stehend, und nach seinem Dafür- 
halten dürfte eine befriedigende Lösung kaum von der nächsten Zukunft 
zu erwarten seyn. Wir können und wollen keineswegs unbedingt wider- 
sprechen, leben indessen der Hoffnung, dass viele gegen den sogenannten 
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„Ultra-Plutonismus“ gestellten chemischen Einwendungen durch die Chemie 
selbst, und vielleicht in nicht gar langer Zeit, widerlegt werden dürften. 
Solches weiter auszuführen ist hier der Ort nicht, 


Es bespricht nun Srtuper als dieser Unterabtheilung angehörend: die 
Zentral-Masse der Aiguilles Rouges, des Montblanc’s, des Finsteraarhornes, 
des Gotthards und der Walliser - Alpen, sodann werden abgehandelt die 
Tessiner-Alpen, das Adula-Gebirge, das Sureta- und See-Gebirge, die Cen- 
tral-Masse des Bernina, und jene des Selvretta, endlich die Gebirgs-Masse 
der Oezthaler Ferners. 


Der Aipen-Granit oder Protogyn der Zentral-Masse der Aiguilles Rou- 
ges eignet sich nicht, selten Gneiss-artige Struktur an. In der Umgegend 
von Servoz wurde gegen Ende des vorigen Jahrhunderts starker Bergbau 
getrieben auf Silber-haltenden Bleiglanz und Kupfer-Kies. In der Grube 
von Promenas brachen Blei- und verschiedene Kupfer-Erze auf Baryt- 
Spath-Gängen u. s. w. Granit scheint nicht nur in die krystallinischen 
Schiefer, sondern selbst in Kalk-Gebilde gangförmig eingedrungen zu 
seyn. Der Süd-Abhang des Dent de Morcles bietet Andeutungen, die 
weiter verfolgt zu werden verdienen. — In einer Theorie der Hochalpen 
wird die Ähnlichkeit der centralen Granit-Masse mit trachytischen Domen 
stets herücksichtigt werden müssen, so abweichend auch bei näherer Be- 
trachtung die Verhältnisse sich zeigen. Wie Trachyt-Kegel über einem 
centralen Schlund , so scheinen jene Granit-Gebirge über längere Spalten 
sich erhoben zu haben; sey es, dass wirklich die ganze Masse, im starren 
oder erweichten Zustande, hervorgestossen werde, oder — was dem Be- 
richterstatter weniger glaubhaft — dass flüssige oder dampfförwige Sub- 
stanzen eindrangen in frühere Sedimente, sie veränderten und ihr Volumen 
zur Höhe der Hochgebirge, wovon die Rede, auftrieben, 


In der Zentral-Masse des Montblane’s herrscht, wie in jener der Aiguilles 
Rouges, Protogyn und zeigt sich ebenfalls am mächtigsten auf der Ost-Seite 
und nach der Mitte hin. Dass die gegenwärtige Gestaltung der Nontblanc- 
Masse die ursprüngliche sey, wird Niemand behaupten, der die zerrissenen 
Fels-Grate kennt, die schlanken Nadeln, die schroffen Abhänge, welche 
das Eismeer des Montartvert und die hinter ihnen liegenden Gletscher 
umgeben. Fast möchte man glauben, das Gebirge habe sich, nach 
seiner ersten Bildung, ungefähr in der Gegend des oberen Tacul-Glet- 
schers am höchsten erhoben, und durch ein Zurücksinken der Masse sey 
das hohe Gletscher-Thal entstanden, das vom Mer de Glace nach dem 
Montblanc - Gipfel ansteigt. Wie Thürme am Eingange eines indischen 
Tempel-Raumes erheben sich M. Chetif und M. de la Saxe zur Seite der 
Felsen-Schlucht, durch die man von Courmayeur in die Lex Blanche und 
in V. Ferret eingeht. Die Aussicht von dieser Höhe auf die Montblane- 
Kette übertrifft an Grossartigkeit jene des Cramont. Unfern des M. de la 
Saxe der Stollen des Trouw des Romains,, in unbekannter Zeit getrieben 
zum Abbau eines Ganges von Silber-führendem Bleiglanz. Es ist dieser 
längst verlassene Bergbau keineswegs der einzige, welcher, im Umfang 
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der Montblanc-Masse theils früher versucht worden, theils noch im Um- 
gang sich befindet. So gewinnt man noch jetzt auf der Höhe von Ardon 
Magnet-Eisen, das seinen Sitz in Talk-Schiefer hat. 

Mit beiden erwähnten Central-Massen zeigt die des Finsteraarhornes, 
ungeachtet der weit grösseren Ausdehnung und ihres abweichenden Strei- 
chens, mehre und zum Theil ganz unerwartete Analogie’n. Die Lage- 
rungs-Verhältnisse derselben zum anstossenden Kalk- und Schiefer-Gebirge 
stimmen überein mit den in Savoyen beobachteten, sind aber zum Theil 
viel grossartiger und deutlicher aufgeschlossen. Die merkwürdigsten 
Thatsachen über den Contakt krystallinischer und sedimentärer Bildungen 
trifft man längs dem Nord-Rande der Masse, hier hat die tiefe Thal-Bildung 
das Gebirge quer durch die Berührungs-Fläche eingreifend bis an den 
innern Kern aufgerissen. Auf der Bachalp oberhalb Leuk scheint ein keil- 
förmiges Eingreifen des Gneiss-Gebirges in das es umziehende Kalkstein- 
Gebirge angenommen werden zu müssen. Vortrefflich eignet sich das 
wundervolle Gasteren-Thal zum Studium solcher Verhältnisse. Manch- 
faltige Biegungen und Verschlingungen der Kalk - und Schiefer-Lagen, an 
den Fels-Wänden der auseinander gerissenen Massen des Altels und des 
Doldenhorns, sowie die Umwandelung der untersten Lagen in Marmor und 
Dolomit beweisen, dass hier, wie in Saroyen, das Kalk-Gebirge früher 
da war, als das in seiner Grundlage hervortretende Feldspath-Gebirge. 
Am östlichen Abfall des T'schingel-Gletschers erscheint der Granit eben- 
falls unterbalb der Kalk-Decke. Analoge Beziehungen lässt der Gebirgs- 
Einschnitt wahrnehmen, durch welche der untere Gletscher von Grindel- 
wald heraustritt. Die lehrreichsten Aufschlüsse über die Rand-Verhältnisse 
der Central-Masse gewährt der Hintergrund des Urbach-Thales und beson- 
ders der schmale Kamm des Urbach-Sattels zwischen dem Tossenhorn und 
dem Gstellihorn. Die wichtigste Thatsache ist wieder die steil in S. fal- 
lende Schieferung des Gneisses. Bei flüchtiger Betrachtung könnte man 
wohl annehmen, das Gneiss-Gebirge sey älter als der Kalk und seine 
gegenwärtigen Umrisse längs desselben seye durch Zerstörung seiner Masse 
entstanden: eine Ansicht, die jedoch unmöglich festzuhalten ist, wenn man 
einen Blick auf die gegenüber liegende Thal-Seite wirft, auf die Gebirge 
des Luubstocks und des Tristenstocks. — Der Grimsel-Pass hatte, durch 
die äussere Gestaltung der Gesteine, schon Saussure’s Aufmerksamkeit 
erregt. Die abgerundeten sphärischen Formen — Roches moutonnees, 
Rundhöcker — des Gmneisses und Granites im Thalweg, das bauchartige 
und zylindrische Hervortreten der Felsen in den Seitenwänden zeigt sich 
selten so konstant, so auffallend. Nicht oft ist der Kontrast dieser tiefern 
gerundeten Felsen und der scharfzackigen Grahte der höchsten Fels-Kämme 
so grell ausgeprägt, wie an der Kette, welche den Aar-Grund auf der 
Grimsel und den Vorderaar-Gletscher umgeben. Man glaubt zwei gänz- 
lich verschiedenartige Fels-Gebilde zu sehen und muss durch genauere 
Untersuchung sich überzeugen, dass die gerundeten Buckeln aus schieferi- 
gem Gneiss bestehen, der ohne Trennung in den oberen Gneiss fortsetzt. 
Eine Erosion durch Gletscher, wie Acassız und dessen Genossen sie für 
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diese Gegenden voraussetzte, ist auch nach dem Verf. die einfachste , der 
Natur am besten entsprechende Erklärung. 

Näher noch als die Montblanc - Masse an die der Aiguilles rouges 
drängt sich von Süden her die Gotthard-Masse an die des Finsteraar- 
hornes. An Längen-Ausdehnung steht diese Zentral-Masse gegen die vorige 
weit zurück , übeıtrifft aber die Montblanc - Masse, nur ist sie weniger 
breit und hoch. Zunächst oberhalb Hospital sehr entschiedene Glimmer- 
Schiefer. Aufwärts nach dem Gemsboden zu deutlicher Gmeiss. Das 
Gebiet des eigentlichen Gotthard-Granites beginnt auf der Fläche der 
Gotthard-See’'n. Am Süd-Gehänge gegen Val Tremola hinunter wieder 
Gneiss, sodann Hornblende-Gesteine und Dolomit. Die bekannte Fächer- 
Struktur des Gotthurds erstreckt sich nach Osten hin so weit, als der 
Granit sich verfolgen lässt. — Der Gotthard ist als die Fundstätte manch- 
faltiger Mineralien berühmt. Wie Dausree sehr richtig bemerkt, zeigen 
die Substanzen dieser Zentral-Masse in Oisans, am Montblanc, Finster- 
aarhorn und Gotthard eine auffallende Übereinstimmung, so dass sich auch 
von dieser Seite die Aunahme eines engen genetischen Zusammenhanges 
obenerwähnter Gebirge bestätigt. Es bestehen ferner zwischen mehren 
jener Mineralien und der Erzeugnisse neuerer Vulkane Analogieen,, wie 
man sie bei der grossen Verschiedenheit der Stamm-Gebirge nicht erwarten 
dürfte. Die Chemie lehrt aus dieser Vergleichung Schlüsse herleiten, die 
über ihren dunkeln Ursprung und die Bildungs-Weise der Zentral-Masse 
selbst einige Aufhellung hoffen lassen. Tiefere Begründung dieser Schlüsse 
wird jedoch erst nach neuen Untersuchungen und Vergleichungen der ein- 
zelnen Fundorte, ihrer geologischen Verhältnisse und der Beschaffenheit 
der Muttergesteine möglich werden. Von dem um diesen Theil der schweitze- 
rischen Mineralogie wohl verdienten Wıser in Zürich dürften am ersten 
beiehrende Angaben zu erwarten seyn. 

Die geologische Beschaffenheit der Zentral-Masse der Walliser Alpen 
erscheint als Übergang von dem näher am äussern Alpen-Rand liegenden 
hohen Fächer-Gebirge zu den mehr wagerecht verbreiteten Gneiss-Gebilden, 
die den innern Rand des Alpen-Ringes ausmachen. Eine Fächer-Struktur 
der Gneiss- und Glimmer-Straten tritt nieht deutlich hervor, die Neigung 
zu einer symmetrischen Anordnung der Gesteine feblt. Häufiger zeigen 
sich Einlagerungen von Kalk und Marmor; Serpentin und Gabbro drängen 
sich hervor, und im südlichern Theil der Masse trifft man auch einen 
Granit-Syenit, wie er nur am Süd-Rande öfter zu sehen. Was diese Zen- 
tral-Masse auszeichnet, ist die innige Verbindung ihrer Gesteine mit denen 
angrenzender Schiefer-Zonen, sowohl durch die oft seltsame Verflechtung 
der Schichten als durch petrographische Übergänge der Felsarten. — 
Talk-Gneiss und grüne Schiefer bilden mit Ausnahme der Serpentin- und 
Gabbro-Einlagerungen alle Berge auf beiden Seiten des Ferpecle-@letschers 
und des Col d’Erin. In der Haupt-Masse des M. Cervin, dieser uner- 
steiglichen wundervollen Pyramide, unterscheidet man zwei durch Fär- 
bung scharf begrenzte Abtheilungen der Gesteine; Verhältnisse ähnlich 
denen der Aiguilles rouges. — „Räthselhafte“ Verbindungen zwischen 
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Gneiss , Serpentin, Schiefer un! Kalkstein, welche in diesen Gebirgen 
überall hervortreten, zeigen sich namentlich auf der Höhe des Matterjochs; 
hier war es, wo SaussurE deren Untersuchung mehr denn drei Tage 
widmete. 

Im Gneiss- und Glimmer-Schiefer-Gebiete der Tessiner Alyen ist der 
eigenthümliche alpinische Charakter der Gesteine und ihrer Struktur-Ver- 
hältnisse so viel als ganz verschwunden. Ausgezeichneter Gneiss herrscht, 
und nächst ihm bildet Glimmer-Schiefer ein wesentliches Glied der Gruppe. 
Letze Felsart ist reich au manchfaltigen sogenannten zufälligen Bei- 
mengungen, besonders an der Cima di Zambro, am Fusse des P. Forno, 
auf Sponda oberhalb Chironico, u. s. w. — Die Kalk- und Schiefer-Masse 
der Levi- und Dever- Alpen liegt im Streichen der von Saas her durch 
Zuwischbergen zu verfolgenden grünen Schiefer und Kalk-Steine und darf 
als deren Fortsetzung betrachtet werden. — Grössere Verwickelungen 
zeigen sich in dem merkwürdigen Gebirgs-Knoten von Nuret, wo die wil- 
den Thäler Bavona, Peccia und Campo la Torba zusammenstossen. In 
der tief eingeschnittenen Schlucht des hinteren Val! Bavona, am östlichen 
Fusse des bisher fast unbekanntenund von keinem Geologen noch untersuchten 
Gran Pasodon, überlagert Gneiss, der auf seiner West-Seite die Alp Suena 
umschliesst, den zur nördlich anstossenden Kalk-Zone gehörenden Dolomit 
und ist mit diesem und mit Schiefer -Gesteinen verflochten. Weiterhin 
zeigt sich Gneiss deutlich als Grundlage des Gebirges. 

Einen ungewohnten Charakter entwickelt die Gliederung des Alpen- 
Systems im Adula-Gebirge. Längen: und Quer-Thäler scheinen ihre sonst 
übliche Beschaffenheit ausgetauscht zu haben. Die Trennung der erwähnten 
Gebirge vom Gneiss der T'essiner-Alpen kann durch ihre bedeutende mas- 
sige Erhebung so weit ausserhalb der Axe der letzten gerechtfertigt 
werden. 

Enger noch als die Adula-Masse mit dem angrenzenden Gneiss der 
Tessiner Gebirge, ist mit diesem die Gneiss-Masse verbunden, welche 
sich aus Schams nach der Rofla und nach Ferrera ausdehnt und m 
den von Gletschern umschlossenen Schnee-Gipfeln der Sureta-Alpen ihre 
mächtigste Entwickelung erreicht. Die Umgebungen des Splügen-Passes 
eignen sich vortrefflich zum näheren Studium dieser Gruppe. Im Westen 
erhebt sich die schöne Pyramide des T'ambo-Hornes, aus nach Osten falien- 
den Gneiss-Lagen bestehend. Mit diesem Gneiss verbinden sich im Hin- 
tergrunde der Toga-4Alp Talk- oder Glimmer-Schiefer, Hornblende-Gesteine 
und Quarzite, meist von schwankendem Charakter. Vom Splügen her der 
Hauptstrasse folgend in die malerischen Eng- Pässe der Rofla dringt man 
sogleich in die innere Kern-Masse der Gruppe ein. Die vom Splügen ver- 
breiteten grauen glimmerigen und kalkigen Schiefer weichen erst Suvers 
gegenüber Chlorit-Schiefern und Talk-Gneissen, mit weissem Marmor wech- 
selnd. — Auf dem Wege von Pignen nach Nezza bis in ungefähr fünf- 
hundert Meter über dem Thal-Boden wagerecht liegender Schiefer als 
Grundlage mächtiger Wände von weissem Marmor und grauem Kalkstein. 
Die Alp Despin oberhalb Zillis ist ein eng umschlossener 'Thal-Kessel, 
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dessen Hintergrund nach dem hohen Gipfel des Curver ansteigt. Gegen 
Westen schliesst ein Kalkstein- und Dolomit-Plateau jenen Kessel, bis auf 
den schmalen Ausweg des Berg-Wassers. Am Ausgange des Thales wurde 
in ältester Zeit anhaltend gebaut auf Silber-haltigen Bleiglanz und Kupfer- 
Kies, die in Talk-Gneiss mit grossen Feldspatb-Krystallen ihren Sitz haben. 
Am Rande des in vielen Katarakten herabstürzenden Wildbaches und längs 
dem felsigen Abfall des Gebirges gegen Nezza zählt man über ein Dutzend 
zerbrochener Stollen-Mundlöcher. 

Die zwischen der vorigen Gruppe und der südlichen Neben-Zone vor- 
kommenden krystallinischen Schiefer lassen sich nicht leicht charakterisiren 
und allgemeinern Gesichtspunkten unterordnen. 

Die Gebirgs-Masse des Bernina stellt sich in der Gruppe von Gneiss- 
und Glimmerschiefer-Höhen, welche den Raum zwischen Ober-Engudin und 
Val Camonica, den Serpentinen von V. Malenco und den Kalksteinen des 
Ortles erfüllt, als zentrale Masse dar, ausgezeichnet durch Höhe der Gi- 
pfel, durch Schönheit der Gletscher und Firnen und durch krystallinische 
Entwicklung der Gesteine. Nirgends in diesen Gegenden tritt Gneiss 
mächtiger auf, und die Eis-Gebirge, an deren östlichem Fusse die Bernina- 
Strasse führt, lassen sich dem Grossartigsten vergleichen , das die Alpen- ° 
Welt aufzuweisen hat. Wie keine andere der besprochenen Central-Massen 
wird der Bernina beinahe vollständig von ‘einem Ringe von Granit, Horn- 
blende-Gestein und Serpentin umschlossen; mau könnte wohl versucht 
seyn, in dieser Masse den Hebel zu erkennen, welche den Gneiss hier in 
so ungewöhnliche Höhe emportrieb. — Die Hauptstrasse über den Ber- 
nina führt von der Höhe der See’n mehr östlich durch die Alpen Motta 
und Rosa. Am nördlichen Ufer des Lago Bianco herrscht ein dunkel- 
grünes, Serpentin-ähnliches Gestein. Am steilen Abfall nach den Abgrün- 
den von MHotta und im Niedersteigen gegen La Rosa Gneiss. Der Granit 
von Brusio erscheint nur als beträchtliche Einlagerung. 

Die Zentral - Masse der Selrretta erinnert in mehren Beziehungen an 
die am äussern Rande der Mittelzone vorhandene Central-Masse ; in anderer 
Hinsicht hat sie wie jede der andern Gruppen besondere Eigenthünlich- 
keiten. Fächerförmige Struktur ist vorhanden, das Auftreten des Alpen- 
Granits in der Axe des Fächers, das Übergreifen krystallinischer Schiefer 
über das Kalk-Gebirge u. s. w. werden nicht vermisst. Dagegen findet 
man Hornbleude-Schiefer überaus mächtig und weit verbreitet, den Gneiss 
in einem beträchtlichen Theil der Gebirgs-Masse fast verdrängt. Die Reise 
über Flüela gewährt eine Eine Übersicht der Verhältnisse des westlichen 
Fächer-Systenis. 

Die Gebirgs-Masse der Oezthaler-Ferner endlich gleicht der Selvretta- 
Masse; Gneiss- und Glimmerschiefer- Gebirge greifen keilförmig in die 
Bündtner-Alpen ein. Im südlichen höchsten Theile erkennt man zwei 
Fächer-Systeme von Glimmerschiefer. 

Es folgen nun mehr oder weniger ausführliche Bemerkungen über die 
einzelnen Felsarten: Granit, Hornblende-Gestein, Serpentin und Gabbro, 
grüne Schiefer, graue Schiefer, Kalkstein und Marmor , Dolomit, Gyps, 
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Verrucano, Quarzit und rothen Sandstein. Das Auftreten in diesen und 
jenen Gegenden und Örtlichkeiten wird besprochen, eigenthümliche Charaktere 
werden hervorgehoben. Das dem zweiten Bande von Sruper’s Werk bei- 
zugebende umfassende Register von Orts-Namen dürfte diesen Abschnitt für 
Gebirgs-Wanderer ganz besonders wichtig machen. Wir können bier bei 
so vielen wissenswürdigen Einzelnheiten nicht verweilen. Nur einzelne 
Ausnahmen wollen wir uns gestatten, 

Beim Serpentin und Gabbro (S. 317) heisst es: „die Frage ist 
nicht entschieden, ob Serpentin und der ihn häufig begleitende Gabbro, 
als plutonisch aus dem Innern hervorgestiegene Masse, Ursache des Über- 
gangs der grauen und grünen Schiefer gewesen, oder ob umgekehrt jene 
massigen Gesteine als letzte Stufe metamorphischer Umwandelung der 
Schiefer betrachtet werden müssen.“ Unbefangene Beurtheilung der vor- 
liegenden Thatsache, glaubt der Verf., müsse der letzten Ansicht den 
Vorrang zuerkennen; er gesteht jedoch offen und ehrlich ein, dass man 
sich durch dieselbe in grössere Schwierigkeiten verwickelt sähe, als durch 
jene, die sich auf die Grundlagen der Zentral-Erscheinungen stützen kann. 

Wir haben zu wiederholten Malen Gelegenheit genomwen, uus 
über den in neuster Zeit so sehr beliebt gewordenen Metamorphismus 
auszusprechen. Innerhalb gewisser Grenzen erachten auch wir, 
weit entfernt geologische Umwandelungen abzuläugnen, die Lehre als 
vollkommen begründet; aber ihre willkürliche Ausdehnung bleibt bedenk- 
lich. Man erlaubt sich nur zu oft die „Theorie“ auf etwas anzuwenden, das 
nach den gegenwärtigen Begriffen damit unvereinbar ist, in der Hoffnung, 
es „könne“ in Zukunft vereinbart werden. In den Alpen, wo sehr gross- 
artige Umwandelungen nicht bestritten werden können, vermag man „das 
Wie und Wodurch der Metamorphose“ oft kaum vermuthungsweise an- 
zudeuten. Dieses gestanden ernste, tüchtige Forscher ein. 

Die „grünen Schiefer“ sind auf ihrer ersten und verbreitetsten 
Entwicklungs-Stufe grünlichgraue Berg- oder dunkel-grüne Thonschiefer, 
mit mehr oder weniger Neigung zu schuppiger oder krystallinisch-blättri- 
ger Textur. s 

Die „grauenSchiefer“ zeigen sich als graulich-schwarze Thon- 
Schiefer, theils stark und theils gar nicht aufbrausend, auf den Flächen oft 
schimmernd von enge mit der Grundmasse verwachsenen Glimmer-Blättchen 
u. s. w. Es zerfallen die grauen Schiefer in ältere Schiefer. Anthrazit- 
Schiefer, jurassische Schiefer und Flysch. 

„Dem grauen Schiefer untergeordnete Gesteine Die 
„Endungs-Gesteine der nördlichen Zentral-Masse“, die Quar- 
zite der nördlichen Zwischen-Bildungen“, „rothe Sand. 
steine und Verrucano des Ost-Randes“, endlich „Verrucano und 
rothe Sandsteine des Süd-Randes“ machen den Schluss. Über 
diese Felsarten ist das Weitere im Buche nachzulesen. 

Im zweiten Abschnitte des Hauptheiles handelt unser Verf. die süd- 
liche Nebenzone der Alpen ab. Es kommen zur Sprache Val Trompia, 
Val Seriana , Val Brembana, Comer-See und Brianza, sowie die west- 
lichen Gegenden. Bei letzten wird der Porphyre und Granite gedacht, 
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der älteren Kalk- und Dolomit-Gebirge, der jüngeren Kalk-Gebirge, der 
Flysch- und Tertiär-Bildungen. 


A. DE 14 Rıvz: über wechselweises Erscheinen und Ver- 
schwinden grosser Gletscher auf der Erd-Oberfläehe (Compt. 
rend. 1851, XXX1ll, 439—443). Ein neulicher Vortrag Constant Pre- 
vosr’s über diesen Gegenstand veranlasst den Vf. eine Theorie in ver- 
vollständigter Weise zu wiederholen, die er schon 1845 bei der Versamm- 
lung der Helvetischen Gesellschaft in Genf aufgestellt hatte. 

Als die jüngsten Tertiär-&ebirge auftauchten, hatte hiedurch zwar 
eine Verkleinerung des Meeres-Spiegels statt, aber es entstand eine neue 
grosse mit Feuchtigkeit bis tief in ihr Inneres erfüllte Land-Fläche mit einer 
grösseren Oberfläche, als das Meer hatte. Wasser mit unebener grösserer 
Oberfläche , Wasser mit festen Theilen gemengt und getrübt, verdunstet 
stärker als reines Wasser mit ebenem Spiegel (wie der Gehalt an jenen 
Theilen auch den Siedepunkt verrückt). Es wurden also die Verdunstung 
‘so wie der atmosphärische Niederschlag vermehrt, der Feuchtigkeits- 
Zustand der Atmosphäre erhöht, die Wirkung der Senne vermindert, die 
Temperatur erniedrigt; ein Theil der Niederschläge bildete sich im Ge- 
birge zu Schnee; die Bildung der Gletscher begann, und zwar bei weit 
erhöhter Ursache in weit stärkerem Grade als jetzt. Dafür hat man eine 
interessante Beobachtung. Im J. 1815 mass Pıcter den wagrechten Ab- 
stand einiger vorragenden Punkte des Bossons-Gletschers zu Chamounix 
von einigen mächtigen Granit-Blöcken in einer benachbarten Wiese. In 
dem nassen Jahre 1816 rückte derselbe um 50° gegen einen dieser Blöcke 
vor, und im nächsten Jahre !817 verschwanden alle diese Mark-Blöcke 
unter demselben. Gleichzeitig stieg der Gletscher des Bois hoch an dem 
ihn einengenden Berge le Chapeau in die Höhe. Auch während des mil- 
den Winters 1817 auf 18 rückten die Gletscher noch vor zu Chamounix 
wie in Tyrol. Aber schon ein oder zwei folgende trockene Jahre genüg- 
ten, um dieselben wieder auf jene Ausdehnung zurückzuführen, um welche 
sie seither schwanken. Wenn also zwei nasse Jahre schon eine so auf- 
fallende Wirkung äussern, so lässt sich daraus leicht auf die Beträcht- 
lichkeit der Wirkungen des oben erwähnten Auftauchens des Landes und 
seines Verharrens in diesem Zustande schliessen. 

Da aber dieser Zustand überall derselbe, Winde mithin ohne Wir- 
kung waren, Regen und Schnee die Verdunstung aufwogen, so würde 
jener feuchte kalte Zustand fortgedauert haben [sollte der Abfluss durch 
Quellen und Bäche so ganz ohne Wirkung gewesen seyn?], wenn nicht 
eine neue Erscheinung allmählich der Feuchtigkeit und Abkühlung der At- 
mospbäre ein Ende gesetzt hätte; nämlich die allmählich erstarkende Ve- 
getation. Nach CuHeEvanDIEr absorbirt ein Hectare Wald zur Bildung des 
Holzes (abgesehen von aller freien Feuchtigkeit in den Bäumen, Blättern 
und Früchten) jährlich an Sauerstoff- und Wasserstoff-Verbindung = 1800 
Kilogr. Wasser; 1 Kubik-Meter Atmosphäre auf 10° bedarf zu seiner Sät- 
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tigung 10 Gramm Wasser; 1 Hectare Wald absorbirt mithin jährlich so 
viel Wasser, als zur Sättigung der auf 1 Hektare stehenden Atmosphäre 
von 18m, und in 100 Jahren so viel als für 1800m Höhe hinreichen 
würde. Nun aber besitzt diese Luft-Säule einerseits keine mittle Wärme 
von 10°, wie sie andererseits mehr als 1800m hoch ist, was sich demnach 
in gewissem Grade ausgleicebt. Und wenn nun auch nicht die ganze Erd- 
Oberfläche mit Wald bedeckt gewesen, so hat doch die Vegetation jeden- 
falls einen grossen Theil der anfänglichen Feuchtigkeit und Abkühlung 
beseitigt. Verschwände die Vegetation jetzt von der Oberfläche, so wür- 
den beide, wenn auch in vermindertem Grade, zurückkehren. Mit dieser 
allgemeinen Wirkung muss mau dann allesdings die örtliche und z. Th. 
umgekehrten Wirkungen nicht verwechseln, welche Anpflanzungen und 
Ausstockungen der Wälder hervorrufen. So glaubt der Vf. in diesen Er- 
scheinungen eine Hauptursache einer andern Reihe von geologischen Er- 
eignissen zu erblicken; er glaubt mit Prevost, dass man nicht nöthig habe, 
zu Erklärung dieser letzten andere als jetzige Kräfte zu Hülfe zu nehmen, 
will jedoch nicht bestreiten, dass auch noch andere von Prervosr aufge- 
zählte Ursachen bei diesen Ereignissen mitgewirkt haben können. 


G. H. Schusert: das Welt-Gebäude, die Erde und die Zei- 
ten des Menschen (764 SS., Erlangen 1852, 8°). Das vor uns liegende 
Werk war bestimmt, die neue Auflage des ersten Bandes von des Vf£f.s 
wohl bekannter Geschichte der Natur zu bilden, ist aber unter der Hand 
so ausgedehnt und neu geworden, dass es nun zugleich unter selbststän- 
digem Titel zu erscheinen geeignet ist. Der Plan unserer Zeitschrift ge- 
stattet nicht, in eine kritische Beleuchtung selbstständiger Werke einzu- 
gehen, wo solche nicht durch besondere Verhältnisse hervorgerufen ist; 
doch begrüssen wir in dem gegenwärtigen mit Freuden eine Darstellung 
des Welt-Gebäudes, der Erd-Bildung und der Menschheit, wie sie jetzt 
dem höheren lichtvolleren Stande der Wissenschaft entspricht. Die zwei 
folgenden Bände sollen mehr ins Einzelne der Beschreibung der Minera- 
logie, Botanik und Geologie eingehen und sich mit des V£f.’s Geschichte 
der Seele (4. Aufl. 1850) zu einem grösseren Ganzen gestalten. Dieser 
vorliegende Band gliedert sich in folgender Weise: 

I. Das Welt-Gebäude. S.1ff.: Schwere und Licht; Bau des Sternen- 
Himmels; Dimensions-Verhältnisse des Fixsternen-Himmels; Licht der Fix- 
sterne; einzelne Sternen-Systeme; Nebel-Fecken und Planetar-Nebel; 
Tbeorie’n des Licht-Nebels. — Weltraum; die Sonne und ihre Maass-Ver- 
hältnisse; ihre vermuthliche Beschaffenheit; die Planeten; der Erden-Mond; 
das Ring-Gewölbe des Asteroiden-Systems; das Geschlecht der Jupiter- 
Planeten; die Kometen; einige Grundzüge der sichtbaren Welt-Ordnung. 

II. Natur-Geschichte des Erd-Körpers, S. 218 ff.: Maass- und Massen- 
Verhältnisse; Stellung der Erde zu ihrer Bahn ; klimatische Begrenzung 
der organischen Natur; Wärme der Erd-Masse und ihrer Tiefe; die Höhlen; 
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das Meer; Höhen des Festlandes; Kreislauf der Süsswasser ; der Luft- 
kreis; die Meteore; Erdbeben und Vulkane; äusserer Bau der Fels-Massen; 
krystallinische Felsarten ; organisch-plastische Gebirgs-Arten; Diluvial- und 
Alluvial-Land; organische Natur der Fels-Formationen; Urgeschichte 
der Erde. 

III. Zeiten des Menschen, S. 575: die Erde als Wohnsitz des Men- 
schen ; geschichtliche Ab- und Zu-nahme der Gewässer; neue Veränderungen 
im Niveau der Erd-Fläche; Alter des Menschen-Geschlechts; Spuren des 
Ursprungs von einem gemeinsamen Stamm; Sagen darüber und über eine 
allgemeine Fluth; Zusammenhang mit Spuren grosser Veränderungen; 
Hypothesen darüber; Alter dieser Veränderungen ; Nachrichten von andern 
Fluthen; Schluss. 

Anhang: einige Züge aus der Geschichte der Naturwissenschaft, S. 710: 
die Weisheit der Väter; Begründung der Naturwissenschaft durch Grie- 
chen und Römer; Fortbau im Mittelalter; Naturwissenschaft des neuen 
Europa’s. 

Indem wir die Anzeige eines Werkes bringen, welches für uns noch 
fortwährend eben so sehr ein Gegenstand der angenehmsten Unterhaltung 
als Quelle der werthvollsten Belehrung ist, wünschen wir, dass’es dem 
Vf. gelingen möge, bald auch die folgenden Theile der Höhe der Wissen: 
schaft gemäss ausgestattet nachfolgen zu lassen. 


Erd-Erschütterung in Vallona und in verschiedenen an- 
dern Orten Albaniens. Am Morgen des 12. Oktobers 1851 vernahm 
man einen Donner, dem ein furchtbares Erdbeben folgte, das mit zeit- 
weiser Unterbrechung von einigen Minuten beinahe eine Viertelstunde 
anhielt. Im Kanal von Vajussa erhob sich das Wasser 2° über das ge- 
wöhnliche Niveau. In der sechs Stunden davon liegenden Vallona haben 
sämmtliche Gebäude stark gelitten, und einige derselben sind jetzt ein 
Schutthaufen. — Die Stadt Beratti, zehn Stunden von Vallona, bietet 
das Bild der schrecklichsten Verwüstung. Die Mauern des festen Kastells 
sind zusammengestürzt. Man beklagt den Verlust vieler Menschen. Von 
einigen Dörfern ist keine andere Spur als Schutthaufen zurückgeblieben. 
Am 12. Okt., wie an den folgenden Tagen, verspürte man abermalige 
jedoch minder heftige Erd-Erschütterungen. Die unglücklichen Bewohner 
der zerstörten Ortschaften irren obdachlos auf den Feldern umher. Ein 
Schreiben aus Megline vom 26. Okt. bestätigt vorstehende Nachrichten 
und gibt, wohl übertrieben, die Zahl der unglücklichen Opfer auf unge- 
fähr 2000 an. Bemerkenswerth ist, dass am selben Tage, nämlich am 
Morgen des 12. Okt., in den Neapolitanischen Provinzen Lecce, Bari, 
Barlettu, Canosa und Cerignoli Erd-Erschütterungen verspürt wurden. 

(Zeitungs-Nachricht.) 


Jahrgang 1852. 16 
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Die Höhle von Mangut in Daurien (Erman Archiv X, 329 ff.). 
Die Inschriften in dieser Grotte, einem in sehr früher Zeit in Granit-Fels 
gehauenen Tempel, sind um die Mitte des fünften Jahrhunderts n. Chr. 
in den Stein geschnitten, aber die Höhle selbst stammt aus einer weit 
früheren Zeit. 


Warrinston W. Smytu: Bergwerks-Distrikte von Cardigan- 
shire und Montgomeryshire (Memoirs Geol. Survey of Great-Brit. 
II, 655 ete.). Jener Erze-führende Distrikt erstreckt sich ungefähr vierzig 
Meilen aus NNO. nach SSW., die Breite wechselt zwischen fünf und 
zweiundzwanzig Meilen. Thonschiefer und Gritstone (Grauwacke ?) 
herrschen, sie gehören den ältesten silurischen Schichten an. Die Gänge 
streichen im Allgemeinen aus ONO. nach WSW. und fallen meist zwischen 
60° und 80°; nur ein Gang macht eine Ausnahme, er neigt sich unter 
30° bis 40°. Die Ausfüllung der Gänge besteht hauptsächlich aus Schie- 
fer, der in eckigen Bruchstücken verschiedenster Grösse sich zeigt und oft 
so fein ist, dass er nur durch Wasch-Prozesse vom Erz geschieden wer- 
den kann. Von Erzen kommt zumal Bleiglanz und Blei-Vitriol vor, die 
theils Silber-haltig sind. 


C. Petrefakten-Kunde. 


N. P. AnceLin: Palaeontologia Suecica, Lundae, Pars 1, Iconographia 
Crustaceorem Formationis Transitionis, Fasc. I, p. 1—24, t. 1-24, 1831. 

Seitdem Lınn£, Bron6eNIaRT und WauteEenBERrG kaum 2 Dutzend Arten 
Trilobiten aus Schwedischem Übergangs-Gebirge bekannt gemacht, ist 
durch die Bemühungen Hısınsger’s, Darman’s, Lov£en’s u. A. die Anzahl 
derselben ausserordentlich gestiegen, und der Vf. liefert in diesem neuen 
Werke wieder einen neuen Beitrag dazu. Er führt ohne Klassifikations- 
Schema die Genera in einer Reihe hintereinander auf, nämlich: 


Paradoxides mit 3 Arten. ‚Remopleurides mit 2 Arten. 
Cryptonymus SURRESSINE, |Niobe n. g. Ss 
Eryx n. g. LEN in  Megalaspisn.g. „10 „ 
Acontheus 2. g. SO EA, Nileus OL , 
Agnostus „12 „ Ampyx „3 „ 
Phacops ae, | Proetus INES AR 
Polytomurus CH. | Calymene LOS ok 


; 1 } 
Dione Barr. ) ” ” i 


Alle Genera und Arten sind diagnosirt, Synonymie und Vorkommen 
angeführt und Abbildungen von jeder Art gegeben. Von den neuen Genera 
(es existirt schon eine Eryx und eine Aconthias unter den Schlangen) er- 
halten wir folgende Definition : 

Eryx p. 4: Corpus obovatum ?, erusta strigosa, alutacea vel parce 
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granulosa. Caput transversum , anguste marginatum sulcoque intramargi- 
nali. Sutura facialis ....? Oculi nulli. Frons distincta breviuscula 
perangusta, autrorsum attenuata, sulcum marginalem haud attingens. Tho- 
TaX ..... Abdomen capite minus, breve, transversum, vix marginatum, 
apice rotundatum; rachis distincta; latera aequabilia, costis omnino desti- 
tuta. Die Art E. laticeps t. 5, f. 2, 3, ist neu, aus Schoonen. 

Acontheus p. 5. Corpus... crusta laevissima, irregulariter strio- 
lata. Caput semilunare, anguste marginatum , sulcoque intramarginali; 
anguli postico-exteriores acuti. Sutura facialis ... ? Oculi nulli. Frons 
antrorsum dilatata, marginem attingens. Thorax . . . . Abdomen rotun- 
datum, immarginatum; rachis distineta; costae laterales depressae, mar- 
ginem attingentes. Die eine Art A. acutangulus t. 5, f. 4 ist ebenfalls 
neu und aus Schoonen. 

Niobe p. 13. Corpus latiusculum ovale, triloebum, crusta laevissima 
s. striolata et impresso-punctata. Caput sat magnum, semilunatum, late 
impresso-marginatum, cornigerum s. muticum. Oculi modiei semilunares 
reticulati, supra lobo rotundato secti. Sutura facialis postice ab oculo ad 
marginem basis decurrens, antice subampliato-rotundata , prominentiam 
fiontalem eircumseribens. Frons humilis antrorsum vix latior, apice rotun- 
data, marginem haud attingens, Thorax segmentis 8 latis, longitudina- 
liter suleatis, apice rotundatis. Abdomen capiti subaequale, margine lato 
depresso; rachis erassiuscula conica marginem haud attingens; pleurae 
costis distinetis, latis aut plane nullis. Von den 5 Arten hatte Darman 
zwei als Asaphus aufgeführt, A. laeviceps und A. frontalis. 

Megalaspis p. 15. Corpus ellipticum, longitudinaliter trilobum, 
crusta laevi. Caput magnum semiellipticum cornigerum marginatum; margo 
subtus canalieulatus, supra plerumque planus. Oculi mediocres, semi- 
eylindriei minute reticulati, modice distantes, supra laciniis rotundatis de- 
pressis teeti. Sutura facialis postice ab oculo brevis ad marginem basis 
decurrens, antice frontem late eircumscribens, apice acuminata. Frons 
oblongo-obovata, marginem haud attingens. Thorax segmentis 8 angustis 
longitudinaliter sulcatis apice rotundatis. Abdomen capiti aequale, mar- 
gine ut in capite subtus canaliculato, supra plano s. canalicuiato; rachis 
conico-cylindracea, multisegmentata, marginem haud attingens. Pleurae in 
speciminibus decorticatis costis numerosis angustis distincte dichotomis s. 
apice solum bifidis. Von den 10 Arten ist nur eine bisher bekannt ge- 
wesen als Asaphus extenuatus Darm. Sie kommen in verschiedenen Lan- 
des-Theilen vor. 

Lebende Kröte im festen Gestein zu Blois (Compi. rend. 
1851, XXX11I, 105— 116). An einer Stelle, Pressoir- blanc genannt, bei 
Blois, Loire-et-Cher, fand man beim Brunnengraben am: 23. Juni, einge- 
schlossen in einem ausgegrabenen Steine, eine grosse Kröte, welche beim 
Zerschlagen. des Steines schnell zu entkonımen suchte. Der Stein, ‚ein 
grosser „Silex“,.ein homogener Teig, war durch den Schlag in zwei: Theile 
geborsten, zwischen welchen sich eine Art Geoode :mit kalkiger Materie 
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leicht inkrustirt vorfand, worin die Kröte eingeschlossen gewesen, so 
dass sie deren Höhle in Länge und Breite, doch nicht ganz in Höhe 
fast genau ausfüllte.e Die Kröte wurde wieder eingefangen, auf’s Neue 
in die 2 wieder genau zusammengepassten Stücke des Steines eingeschlos- 
sen und dieser mit feuchter Erde bedeckt, bis am 27. der Stein wieder 
hervorgeholt, von zwei Einwohnern der Stadt, Basron und MATHoNET, 
der Administration des städtischen Museums übergeben wurde, worauf 
die wissenschaftliche Gesellschaft zu Blois einige ihrer Mitglieder beauf- 
tragte, mit den Administratoren gemeinsam die Thatsachen genau zu er- 
heben und darüber zu berichten, was am 15. Juli geschah. Die Schich- 
tung des Bodens ist wie folgt: 
1. Ackererde . . 1m57 4. Rother Sand . . . . we N n.- 
2. Mereel , ...,9u75, 5. Duff... ... (MRomigs Mira ar 

e 8 : 19m 33. 
3. Kalkstein . . 6m66 6. Thon, Kies, Geschiebe omaa\ 

In dieser letzten Schicht nun, 1m unter ihrer Oberfläche, lag der Stein 
mit der Kröte, der seit dem 25. Juni von feuchtem Moos umgeben in 
einem Keller aufbewahrt worden war, wo die Kröte ohne zu fressen und 
Unrath von sich zu geben, am Leben blieb und am 8. Juli ihre Haut 
wechselte. Anfangs blieb das Thier, wenn man den Stein öffnete, ziem- 
lich ruhig, später aber strebte es immer rasch zu entkommen, sobald das 
Licht auf dasselbe wirkte; es läuft rasch auf allen Vieren davon. Legt 
man es frei auf den Stein, so zieht und drückt es sich sogleich so in den- 
selben zusammen, dass es bei’m Auflegen des andern Stücks nicht ver- 
letzt werden kann. Später sandte die Gesellschaft von Blois den Dr. 
Monın mit einem von 8 Personen der Untersuchungs-Kommission unter- 
zeichneten Protokoll, worin diese u. a. Thatsachen aufgezeichnet waren, 
an die Pariser Akademie, welche nun Eıis pe Braumont, Frourens, 
Mırne Epwarps und Dumerir mit der genaueren Prüfung beauftragte, 
wovon der letzte sodann am 4. August das Folgende berichtete: 

Der Stein wiegt 7 Kilogramm, hat eine gelbliche Oberfläche mit eini- 
gen von Thon erfüllten Vertiefungen und scheint gerollt. Er ist durch 
einen reinen Bruch ın der Richtung eines der stärksten Durchmesser in 
zwei ungleiche Theile gespalten. Auf dem etwas muscheligen Bruche er- 
kennt man eine kieselige Masse (siliceuse) von homogenem feinem Teige. 
Die innere Oberfläche ist mit amporphem kohlensaurem Kalke inkrustirt. 
Nirgends ist eine Spur einer Verbindung der innern Höhle mit' der äus- 
sern Oberfläche des Steins sichtbar. In dieser Höhle liegt die Kröte, sie 
in Länge und Breite ganz ausfüllend, auf dem Bauche so zusammengezo- 
gen, dass man nur die Oberfläche des Rückens sieht; die Schnautze steckt 
in einem Fortsatze der Höhle des untern Stein-Stückes; die Beine liegen 
unter dem Rumpf. Länge und Breite der Höhle betragen 0m050 und 
0m047. Während aber der Körper des Thieres sich so genau in der un- 
tern Höhle einpasst, dass dieselbe nach ihm gemodelt zu seyn scheint, 
wölbt sich die obere höher als der Rücken des Tbieres, indem sie im Ganzen 
0® 045 hoch ist. Aus dem Steine genommen streckte sich die Kröte etwas, 
blähete sich auf, so dass sie 0m052 Länge auf 0m040 Breite zeigte. Die 
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Art ist auf den ersten Blick zu erkennen für die in ganz Frankreich ge- 
meine und durch einen gelben Rücken-Streifen bezeichnete Varietät der 
Bufo viridis oder variabilis, welche man B. calamita genannt hat. 

Die detaillirteste Vergleichung hat jene Bestimmung bestätigt. Auch 
der Stein wurde, so weit Diess möglich war, ohne den inneren Überzug 
und die Ausfüllung der äusseren Vertiefungen zu beseitigen, auf’s Sorg- 
fältigste untersucht, ohne dass man hätte die geringste Spur eines Weges 
entdecken können, auf welchem dem eingeschlossenen Thiere hätte Luft 
zum Athmen zugehen können; doch hielten 2 der Kommissäre nicht für 
unmöglich, dass der Spalt ein schon alter gewesen sey. Dagegen er- 
kannte man, dass jene Kalk-Kruste sich von unten und vorn so genau an 
den Körper und insbesondere den Kopf anschmiegte, dass, während die 
2 Unterkiefer-Äste senkrechte Eindrücke darin bildeten, die Kruste sich 
zwischen ihnen in Form eines Zapfens erhob, welcher die weiche Haut 
der Kehle einwärts drängte. 

Schliesslich gestehen die Kommissäre aus diesen Thatsachen keine 
genügende Erklärung der Erscheinung sowohl hinsichtlich des Einschlies- 
sungs- wie des Lebens-Prozesses des Thieres sich bilden zu können [we- 
nigstens wäre etwas mehr Aufschluss über das vermuthliche Alter des 
Steines zu wünschen gewesen] und fügen noch eine grossentheils aus dem 
4. Bande von Guerrarp’s Memoiren entlehnte und später vervollständigte 
Liste von 30 Angaben ähnlicher Fälle bei. [Übrigens wäre hier wenigstens 
zum ersten Male konstatirt, das die Kröte von noch lebender und ein- 
heimischer Art ist.] 

Serres erklärt, dass durch diese Untersuchung zwar eine neue That- 
sache, aber für die Aufklärung dieser Erscheinungen nichts gewonnen 
sey, da die Eigenthümerin des Steines mit seiner Kröte, die Gesellschaft 
von Blois, weder eine nähere Untersuchung des Steines noch der 'Kröte 
gestattet habe; und MacenpiıE hält sogar für wahrscheinlich, dass hier 
eine Mystifikation stattfinde, indem es ihm unbegreiflich sey, dass nach 
Jahrhunderte-, oder wenn auch nur Jahre-langer Gefangenschaft das Thier 
nicht durch Steifheit der Muskeln an lebhafter Bewegung gehindert wer- 
den solle. Man müsste wenigstens den entleerten, zusammengezogenen 
Zustand des Magens und der Gedärme konstatiren können. . 


Ep. Suess: über Böhmische Graptolitben (50SS., 3 Tfln., aus 
Haıpc. naturw. Abhandl. IV, 87 f., Tf. 7—9, Wien 1851). Der Vf. hat 
seit mehren Jahren fleissig gesammelt und die Museen in Prag und Wien, 
namentlich auch das von Barranpe benützt. Von der Grenz-Schicht zwi- 
schen Unter- und Ober-Silur-Gebirge gehen die Graptolithen in nur ge- 
ringer Zahl in einige benachbarte Schichten über; was PorrLock im Kohlen- 
Gebirge und ScHarnäute (Fucus serra) mit Ammonites Amaltheus vorkommend 
angeben, bezeichnen sie selbst als zweifelhaft. M’Coy hat diejenigen Arten, 
wie es scheint, als Diplograpsis zu trennen veysucht, deren Achse 
zentral ist. Der Eintheilung BarrAnDe's in Graptolithus, Rastrites und 
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Gladiolites (s. Retiolites) haben wir im Jb. 1851, 123 erwähnt. Der Vf. 
stellt nun folgende Eintheilung auf: 

I. Retiolites Bars. (Gladiolites B., Diplograpsis M’. pars): zu 
beiden Seiten einer zentralen Achse stehen wechselständige Nebenäste, 
die durch ein von ihnen selbst reihenweise ausgeschiedenes Zellen-System 
verbunden sind. 

Il. Petalolithus S.: zu beiden Seiten der zentralen Band-förmigen 
Achse stehen wechselständige Nebenäste, die durch eine wahrscheinlich 
von ihnen selbst abgeschiedene Membran-artige Substanz verbunden wer- 
den (Diprion Barr., Diplograpsis M’. pars). 

II. Graptolithus (L.): an einer Seite einer Röhren-förmigen Achse 
sitzen Zellen, welche an der der Achse entgegengesetzten Seite eine Öf- 
nung haben. 

A. Achse stark, in einer Ebene nach einer bestimmten Kurve ge- 
krümmt; die Zellen berühren sich stets. 

B. Achse etwas schwächer, nur am älteren Ende nach einer bestimm- 
ten konischen Schrauben-Linie (die in eine zylindrische übergeht) gewun- 
den, am jüngeren Ende Faden-förmig, biegsam ; die Zellen berühren sich 
in der Jugend nicht, doch wenn sie ausgewachsen sind. 

C. Achse fadenförmig, nur selten nach einer stetigen Kurve ge- 
krümmt, die Zellen berühren sich selbst im Alter nicht (Rastrites BarRr.). 

Die Abtheilungen B und CE werden durch Übergänge so innig ver- 
kettet, dass man Rastrites nicht als besondere Sippe aufrecht halten kann. 
Der Vf. beschreibt nun folgende Böhmische Arten, wobei er auf die aus- 
ländischen (*) nur mitunter als auf Bindeglieder, und auf die Synonymie 
nur so weit als sie mit Sicherheit ermittelt werden kann, Rücksicht nimmt. 
Jede einzelne Sippe und Unterabtheilung wird sehr weitläufig, vollständig 
und mit Berufung auf mikroskopische Zergliederung beschrieben; wo- 


hin wir ihm wegen Beschränktheit des Raumes nicht folgen können, 
S. T£. Fe. © Ss. T£. Fe. 


I Retiolites ... 2.02.07 * Gr. bicornis Harı. 
1. Geinitzanus Bärr. . . . . 11.7. 1 * Diprion pennatus Harkn. 
Fucoides dentatus Brex., Prio- * Diprion nodosus HARKN. 
notus pristis,Pr.scalarisHis., * Gr. mueronatus HALL. 
Graptol. scalaris L., Gr. fo- III. Graptolithus (L.) 
liaceus Murcn., Gr. pristis (Ay 
PORTL., Er. dentatus Vanux., 1. priodon GEN... ..2..%.8.5 
Gr. secalinus Haıy,, Gr. mu- Lomatoceros pr. Leth. 
eronatus RıcuT. non Haıı. ?Gr. sagittarus L. etc. 
2. grandis 2. -. 2. 2 2... log 2 ?2Gr. Ludensis MuxchH. 
1I. Petalolithus (Diprion 2. Bohemieus BARR.. .». .» 2.6.8.6 
Barr..Diplograpsis M’.pars) 16 3. serratus (ScHL.) -. » »...% 
1. palmeus (BaRR.). . . ..%0.8.1 Orthoceras s. SCHL.; Gr. ser. 
Gr. palmeus BAaRR. GEIN. 
2. parallelo-eostatus n.. . .. 1.8. 2 Prion. dentatus D’O. 
3. *folium (His)... » 2... 2a Gr. Boemeri BaRrR. 
Prionotus f. Hıs , Grapt. fol. ?Gr. latus M’. 
PoRzı, A..itestis, BanR... aa Sn a 
GTOvatUeN Te Re AN MONAURUNSIA 5. ferrusineussr a BIT 
Gr. (Diprion) ovatus Bar. 6. laevis Hau. . 2 2 .2...280.9.6 


S. T£. Fg. S. Tf. Fg. 

Radupuser ee nn 3297075 (B.) 

8. *taenia So. SALT. . 31 15. turriculatus BARR.. . . . 38.9.1 
Gr. nuntius BARR. (pars). 16. armatus n.. . 2» 2.2..39.9.2 
IGr. Griestonensis Nic. 17. Proteus BaRR. » 2 2 ..39.9.3 

9. colonus BARR. . x .» »..832.8.8 

10. Sedgwicki Haren. . . » . 3.9.1 (C. Rastrites.) 

11. Becki BARR. . . » . ...32.9. 4 18 Barandin.......292.9.2 


12. Nilssoni BARk. . » » .. 5 19. Linnei (Barr.) . . .». ..982.9.% 
Gr. tenuis HALL. 20. fugax (BARR.) . .. 0.0.44 
13. falx.n. - 2 2200.02. 35.9.10 21. peregrinus (BARR.). ». : .:. 4.9.13 
14. convolutus (His) » » » - 36.9. 8 3. *?tenuis Harı. 
Prionotus c Hıs. 
Gr. spiralis GEIN. 


Die eigentlichen Graptolithen betrachtet der Vf. also wie Barkanoe 
als zusammengesetzt aus einer Röhren-förmigen Achse und einer längs auf 
einer Seite derselben stehenden einfachen Reihe Zellen, welehe im Innern 
durch ihre nicht bis an die Achse reichenden Zwischenwände unter sich 
eine Verbindung haben und auswärts eine Öffnung besitzen. Anders bei 
den Retioliten und Petalolithen, welche wechselständige Äste zu beiden 
Seiten der Achse tragen, deren Zwischenräume bei den ersten durch eine 
netzförmige geaderte Membran (wie bei den Dikotyledonen-Blättern), bei 
den letzten nur durch eine einfache Membran ausgefüllt sind. Diese Mem- 
branen wären nach Barrınpe die seitlichen freien, und jene Äste die Zwi- 
schenwände der Zellen, deren Mündungen dann wie bei Graptolithen am 
äusseren Rande (des Dikotyledonen-Blattes) gelegen hätten. Diese netz- 
artigen und membranösen Ausfüllungen zwischen den Seiten-Ästen der 
Achse (welche bei fortdauernder Verlängerung der Achse an ihrer Spitze 
fort und fort neu entstehen und sich strecken) sollen sich nach dem Vf. 
in Folge einer wiederholten Spaltung der Nebenäste bilden; doch ist 
uns seine Ansicht darüber uns klar zu machen nicht gelungen, da die 
Abbildungen, wie es scheint, derselben nicht genug zu Hülfe kommen. 
Während er also zweien Sippen Hauptkanal und Zellen abspricht, hält er die 
mit beiden versehenen ächten Graptolithen für die nächsten Verwandten 
von Virgularia, wo im Leben eine fleischige Masse den Kanal erfüllt, aus 
diesem in die Zellensäcke eindringt und hier bis zu deren Mündungen 
reicht. Er findet diese Ansicht nachträglich bestätigt durch M’Coy’s Ent- 
deckung wahrer Virgularien mit den Graptolithen, wie solche in dessen 
Genus Protovirgularia in der „Synopsis of the British Pulaeozoic 
Rocks“ aufgestellt ist. Ungeachtet der grossen Verschiedenheit der wah- 
ren Graptolithen von den zwei anderen Sippen glaubt der Vf. sofort doch, 
diese letzten und zwar Reteolites zwischen Pennatula und Renilla, wie Pe- 
talolithus vielleicht neben Websteria stellen zu können. Schliesslich be- 
schäftigt er sich noch mit der Ansicht Borer’s (Bemaerkninger angaaende 
Graptolitherne, Christiania), der wie. Gemitz die zweizeiligen Formen 
(Retiolites und Petalolithes) durch ein Aufklappen der einzeiligen (Grap- 
tolithus) entstehen liess und die in Skandinavien vorkommenden vierzei- 
ligen Formen durch ein doppeltes Aufklappen in 2 Richtungen nach Ana- 
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logie der Pflanzen-Kapseln sich bilden lassen möchte, wozu man die schon 
von Barranpe gemachte Beobachtung anführen könnte, dass sich der 
untere Theil der Achse, woran keine Äste oder Zellen mehr. sitzen, zu- 
weilen in zwei und diese wieder in zwei Stränge spalten. Aber S. wen- 
det gegen diese Ansicht ein, dass er bei so vielen in Böhmen beobachteten 
Arten noch nie welche gesehen habe, die als unaufgeklappte Formen zu 
den aufgeklappten (zweizeiligen) bezogen werden könnten. 

Nachdem wir hiemit die Leistungen und Ansichten des Vf.s nach 
Kräften getreu bezeichnet haben, können wir beizufügen nicht unterlassen, 
dass alle seine Abbildungen nur Abdrücke vorzeigen , welche bei solchen 
Untersuchungen. nie Versteinerungen mit vollständigem Relief ersetzen kön- 
nen, wie sich deren Barkınpe zu bedienen im Stande war, daher auch 
zur Widerlegung der aus den letzten geschöpften Schlüsse insbesondere 
über Gladiotites uns kein grosses Vertrauen zu verdienen scheinen; — 
zumal die abgebildeten Exemplare selbst grossentheils wirklich sehr un- 
vollkommen sind. Eben so scheinen sie uns ganz unzureichend, um mit 
Sicherheit neue Arten darauf zu gründen, zumal wenn nicht eine gute 
Sammlung der bereits bekannten dabei zu Grunde gelegt werden kann; 
wie denn der Vf. auch z. B. Gr. serratus ScuLrtu. und Gr, Roemeri BaRR. 
mit einander verbindet, wovon der eine die Zellen nach unten, der an- 
dere nach oben gerichtet hat. 


Mırne Epowarps und J. Hame: Untersuchungen über die Po- 
Iypen- Stöcke. Fortsetzung. V. Oculinidae (Ann. sc. nat. 1850, 
c, XIII, 63 f., pl. 34; Jb. 1850, 756). Die erste Übersicht der Klassifi- 
kation dieser Familie durch den Vf., nämlich die Charakteristik der Sip- 
pen, steht in den Comptes rendus 1849, XAIX, 68. Sie entspricht un- 
gefähr Linn£’s Genus Oculina. Der Polypen-Stock ist hauptsächlich „der- 
misch“ und durch die Dichtheit seiner Gewebe und die grosse Entwickelung 
der Wand- oder cönenchymatösen Theile ausgezeichnet. In allen bekann- 
ten Arten ist er zusammengesetzt und vermehrt sich durch seitliche Knospung, 
so dass er mehr oder weniger eine Baum-Form annimmt. Die Stern-Leisten 
sind wohl entwickelt, blätterig, nicht durchlöchert, ohne „Synapticules“ 
oder Bälkchen und gewöhnlich nicht zahlreich. Die Eingeweide-Kammer 
hat nur wenige unvollkommene Queerwände, strebt aber sich gegen die 
Basis hin zu verengen oder ganz auszufüllen in Folge der Entwickelung 
der Aussenwand und oft auch der Mittelsäule. Erste ist nie durchlöchert 
und geht äusserlich in ein kompaktes Cönenchym über, auf dessen Ober- 
fläche das Rippen-System nur durch undeutliche Streifung oder feine Kör- 
neiung angedeutet ist. Dieses gemeinsame Gewebe ist ganz „dermisch“ 
und bietet demzufolge weder Queerwände in seinem Innern, noch Epi- 
theca an seiner Oberfläche dar; es ist nie durchbohrt, und entwickelt sich 
. bei fortschreitendem Alter gewöhnlich stark. — Die Okuliniden bieten 
wenige wesentlichere Verschiedenheiten der Struktur dar, wonach man 
sie unterabtheilen könnte, Doch lassen sie sich nach dem Apparate der 
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Stern-Leisten in 2 Gruppen scheiden, indem solche nämlich bei den einen 
je nach dem Alter von ungleicher Grösse sind und mehre leicht zu erken- 
nende Kreise oder Ordnungen bilden, während dieselben bei den andern 
durchaus einander gleich sind und daher nur einen Kreis darstellen. Die 
17 Genera enthalten jedes nur wenige Arten, von welchen nur einzelne 
fossil sind und durch die tertiären und Kreide-Schichten bis in den Gross- 


Oolith hinabreichen. 


Namen. 


a. Stern-Leisten ungleich. 


Säulchen vorhanden. 
. Pfählchen vorhanden. 
. „ stabförmig, 
« . . innerhalb mehrer Kreise von Pfühlchen stehend 
“ . .. Knospen unregel- oder spiral-ständig. . - - © » . ... |Oeculina. 
e« .. Knospen in dichotomer Afterdolde, seitlich frei . . . . |Cyathelia. 
... . innerhalb nur eines Kreises stehend; Säulchen krauss . . . |Selerhelia. 
. . lappenfö.?, Sterne oberflächl., ihr Umfang am stärksten gestreift|Synhelia. 
. Pfählehen fehlen ; Säulchen schwammig ; Strahlen-Leisten gezähnelt|Diplhelia. 
Säulchen verkümmert (Astrh., Enallh.) oder meistens ganz fehlend 
. Pfählchen bilden eine geschlossene Röhre um die Achse . . . |Trymhelia. 
. Pfählchen fehlen. 
- » Knospung unregelständig; Stern-Leisten gezähnelt . . . . . [Astrhelia, 
. „ Knosp. regelmässig spiral; Stern-L. ganz, weit vorstehend, lanzettl.|Acrhelia. 
- . Knosp, gegenständig, kreutzweise, rechiwinkelig . . . . . |Evhelia. 
» . Knosp. alternirend 

. unregelmässig, subterminal; Stern-L. ganzrand. zahlreich . |Lophelia. 

. . regelmässig, zweizeilig. 

°... von den Kelchen abwärts kaum gerippt . - - . 2 2. . |Amphelia. 
e.. .. von den Kelchen ab am stärksten gerippt . -. . . . . . |Enallhelia. 


b. Stern-Leisten gleich. 


Säulchen vorhanden 

. höckerf.; Stern-L. vorstehend, Cönenchym längsstreifig. . . . [Axhelia. 
. griffelf. im Grunde der Zelle; Stern-L. nicht vorstehend ; Zelle tief 

. .„ Cönenchym höckerig; Knospen fast fächerständig, 2-zeilig . . |Stylaster. 
. „ Cönenchym glatt; Knospen unregelmässig; Radien 6-8 . . . (Allopora. 
Säulchen fehlt; Knospung fächerförmig einseitswendig. 


. Zellen-Mündung durch einen Umschlag verengt . . . . . . |Crypthelia. 


. Zellen-Mündung weit, mit zungenförmigem Fortsatze. . . . . |Endhelia. 


Formation. 


SO. ..ı 
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Oculina Lk. (z. Th.) EH. 64, pl. 4, f. ı zählt 5 lebende Arten mit 


0. virginea als Typus. 
O. Americana EH. (Lesveur tab. inedit. V, fg. 15, 12?, 13°): 
hills am Mississippi, w. 


"alnul- 


O. conferta EH. (Haıme Brit. foss. Corals 27, t.2, £. 2): Bracklesham- 


bay, t. 


250 


Trymhelia* EH. (Compt. rend. 1849, XXIX, 68): 1 lebende Art. 


Cyathelia EH. !. c. (Oculina axillaris Lx,, lebend bei Japan.) 
Astrhelia EH. !. c. hat 3 meiocäne Arten. 


. Vasconiensis EH.: bei Saucats, w. | 

. Lesueuri EH. (Lrs. tab. ined. V, fg. 4): Walnut-hils, u. 
Sclerhelia EH. !. ce. (hat 1 lebende Art: Oculina hirtella, Lr.) 
Synhelia EH. !. ce. zählt 3 fossile Arten in der Kreide-Formation. 

S. gibbosa EH. (Lithodendron gibbosum Gr., Oculina g. Reuss, Stepha- 
nocora g. Br.): Böhmen, Bochum, Moab, £!. 

S. Sharpeana EH.: Dovre, F!. 

S. Meyeri EH. (Madrepora M. KD., Lithodendron M. Ror., Oculina M. 
Gein., Stephanocora M. Br.): Elligser Brink, q. 

Acrhelia EH. !. c. p. 69 enthält nur 1 lebende Art (Oculina hor- 
resceus Dana). 

Lophelia En. ?. ec. zählt 4 lebende Arten mit O. prolifera als Typus. 
Eine unbeschriebene Art ist pleiocän. 

Amphelia EH. !. c. (et Ann. 80, pl. 4, f. 3) hat 2 lebende Arten 
(O0. oculata u. 1 2. sp.). 

Diplhelia EH. (in Haıme Brit. corals 1850, xxı): 4 Arten fossil. 

D. raristella (Oculina r. et ©. Solandri Dre. Mıcuhn., Lithodendron virgi- 

num Gr., Horr, Oculina compressa pD’Arcn.): Valmondois, Gisors, Bia- 
rilz ete.: t. 
. pappillosa EH. (Hame l, c. 28, t. 2, f.1): Brackleshambay, Highgate: \. 
. multistellata EH. (Lithodendron multistellatum Gareorrı Geogn. Brab. 
1837, 188, pl. suppl. fig. 11, Caryophyllia m. Nysrt): Jette, Laeken in 
Belgien: t. 

D. Taurinensis EH. (Oculina virginea Mic#n., non Lx.): Superga, w. 

Enallhelia o’O. mss., EH. Compt. rend. l. c. hat 2 fossile Arten 
im Coralrag Württembergs. 

E. compressa EH. (Lithodendron compr. Gr. ; Retepora Scumipr Petrefktb., 
Oculina ce. Be.): m. 

E. elegans EH. (Lithodendron e. Gr.; Oculina e. MEopw. in Lr.): n. 
Evhelia »’O. EH. p. 91. | 

E. gemmata v’O. Paleont. 1,321, (Oculina g. Mıcuw.): Langrune, Grossoolith. 

Axhelia EH. !. ce. zählt eine Art in tropischen Meeren. 

Crypthelia EH. !. c. ebenso (u. Ann. 93, pl. 3, f. 1). 

Endhelia EH. !. c. ebenso. 

Stylaster Gray 1831 in Zool. misc. 36; Allopora Dana pars; EH. 
l. c. (u. Ann. 94, pl. 3, f 2—4) enthält 6 Arten in tropisch. Meeren. 
Typus ist Oculina rosea L&., auch O, flabelliformis. 

Allopora Enre. 1834 Korall. d. roth. Meeres 147 (non Dana) be- 
steht nur aus A. oculina Es. (EH. in Ann. 98, pl. 4, f. 4). 


a u 


Be; 


* Alle diese so unglücklich zusammengefügten Namen werden leider eine etymolo- 
gische Veränderung erleiden müssen. Br. 


. palmata EH. (Madrepora p. Gr.: Oculina p. Br.): Chesapeak-bay, Md.: u. 
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Unter 17 Sippen kommen also 7 fossil vor, aber nicht früher als in 
Grossoolith, und allmählich an Zahl zunehmend ; 5 davon sind ganz fossil, 
2 lebend und fossil, 10 nur lebend; 3 der fossilen bezeichnen jede eine 
besondere Formation. 


VI. Pseudoculinidae. 


Polypen-Stock zusammengesetzt, mit einem dermischen schwammigen 
und feinstacheligen, niemals ganz kompakten Cönenchym. Rippen-Apparat 
verkümmert, Wände undurchbohrt und niemals die Eingeweide-Höhle aus- 
füllend. Stern-Leisten wohl entwickelt. Queerscheidewände wenig zahl- 
reich, — Diese Genera scheinen keinen gemeinsamen eigenthümlichen Typus 
darzustellen, lassen sich aber in andere Familien nicht unterbringen, bil- 
den den Übergang von den Oculiniden zu den Asträiden, stehen aber den 
ersten näher. Bei der Aufstellung zählte diese Familie (Compt. rend. 
1849, XXIX, 70) 4 Genera, von welchen aber seither Dendracis seiner 
durchbohrten Wände halber zu den Madreporidae gebracht wurde. Sie 
sind lebend oder tertiär. Diese Familie können wir in spätern Schriften 
der Vff. nicht mehr auffinden. 


Strahlen-Wände gleich, Cönenchym stark stachelig, Säulchen griffelf.!Madracis. 


2) 0I— 
Strahlen-Wände ungleich, Cönenchym gekörnelt, Säulchen griffelf. |Stylophora. | 7| 2|tu 
C. schwammig, feinstachelig, Säulchen fehlt)Araeacis. 0) 2jt 


Madracis EH. in Compt. rend. 1849, XXIX, 70 (u. Ann. 100, t. 4, 
f. 2) zählt 2 tropische Arten. 

Stylophora Scuweic. (pars; EH. 102, t.4, f. 5; Sideropora et Sty- 
lopora Braınv.; Anthophora Gray) enthält 7 lebende Arten mit 
Porites subdigitatus Lr. als Typus an der Spitze: w. 

St. raristella EH. (Astraea r. Drr., Mıcnn.; Sarcinula punctata et Porites 
complanata Micur.): Dax, Turin, uw. 

St. rugosa EH. (Oculina rugosa D’A. in Hem. geol. b, III, 403, pl. 8, f. 7): 
Biaritz, u. 

Araeacis EH.!.c. 

A. Michelini EH. Ann. 106 (Astraea sphaeroidalis Mıcun. 159, t. 44, f. be, 
nicht f. 9a; Araeacis sph. EH. in Hımr Brit. cor. p. xxin): Parnes, 
Auvert, Valmondois, t. 

A. Auvertiaca EH. Ann. 107 (Astvaea Auvertiaca Miıcnn. l. c. f. 10): 
Auvert, Valmondois, t. 

Unter den 3 Sippen ist also 1 ganz fossil, 1 lebend und fossil, 1 
lebend; die ersten gehen nicht unter die Tertiär-Schichten hinab. 


Zweifelhafte (fossile) Oculiniden sind: 
Oculina Pınp. Russ. Geogn. Tf. 9, Fg. 16 ist unbestimmbar. 
Oeulina Ellisii, O. ocellata, O. virginea Dir. in Diet. XXXV, 356. 
Zu anderen Familien zu versetzen: 
Madrepora coalescens Gr. t.8, f. 6 (Oculina c. Br.) ist eine ästige Stylina. 


Oculina cariosa GEin. Grundr. 568 ist Lobopsammia cariosa EH. 
Oculina crasso-ramosa Mican. ist ein Asträide. 
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Madrepora limbata Gr. (Oculina 1. Br., Branchastraea Brv.) ist eine ab- 
geriebene ästige Stylina. 

Oculina Neustriaca Mıcun. scheint eine ästige Stylina. 

Astraea sexradiata Gr. (Sideropora 6radiata Br.) ist ein Asträide. 


A. E. Reuss: über die fossilen Foraminiferen und Entomo- 
straceen der Septarien-Thone der Umgegend von Berlin 
(Geolog. Zeitschr. III, 49-93, Tf. 3—7).: BeyrıcHn hat (in Karst. Arch. 
1848, XXI, 1 ff.) gezeigt, dass die Septarien-Thone um Berlin eocän 
sind und mit den Thonen von Boom und Basele in Belgien, von Walle 
bei Celle und wahrscheinlich auch mit jenen von Bredenbeck bei Holtesen 
am Deister identisch sind, wodurch ein neuer geognostischer Horizont für 
Deutschland eröffnet worden ist. Dagegen scheinen dem Vf. die südlich 
angrenzenden Braunkohle-Bildungen meiocän zu seyn; die in Böhmen schei- 
nen ihren fossilen Resten nach Äquivalente der meiocänen Süsswasser-Gebilde 
des Wiener Beckens, zumal ihre reiche Flora z. Th. mit der von Hoch- 
heim, Wiesbaden und TVeissenau übereinstimmt und der Vf. erst kürzlich 
in dem Cypris-reichen Braunkohlen-Thone des Egerer Bezirkes die Le- 
bias Meyeri Ac., wie zu Frankfurt, in Menge aufgefunden hat. — Die 
Untersuchungen des V£.’s über die Foraminiferen und Entomostraceen von 
Hermsdorf uud Freienwalde bestätigen Beyrıc#’s Ansicht, obwohl, aus 
vielen nicht genau bestimmbaren Trümmern zu schliessen, die Fauna bei- 
der Orte noch viel reicher an genannten Thier-Resten seyn muss. Von 
den 65 bestimmten Foraminiferen-Arten sind ausser Fissurina alle viel- 
kammerig. Die Armuth an Agathistegiern charakterisirt den Septarien- 
Thon, da diese Ordnung in den andern Tertiär-Bildungen von Paris u. s. w. 
vorwaltet in Arten- und besonders Individuen-Zahl. Eben so ist Textu- 
larıa arm an Arten, doch reich an Individuen. Helicostegier liefern die 
grösste Menge von Arten (0,43). Freienwalde ist viel ärmer als Herms- 
dorf; es hat nur 29 Arten geliefert, wovon 4 eigenthünlich, alle anderen 
mit Hermsdorf gemein sind, welches dagegen 36 eigen besitzt. Während 
Hermsdorf aber viele Arten in grosser Individuen-Fülle hat, setzt zu 
Freienwalde die Rotalina Partschana fast die ganze Masse (?/,) zusammen. 

Mit andern Gegenden verglichen zeigen sich 13 Arten auch in den 
Jüngeren (meiocänen —- pleioeänen, zwischen welchen es schwer ist, eine 
Grenze zu ziehen) Wieliczkaer und Subapenninischen Tertiär-Schichten 
wieder, so dass wenigstens bei Nonionina, Rotalina und Clavulina kein 
Zweifel über die Identität der Art seyn kann, Alle übrigen 52 Arten aber 
zeigen sich von denen der jüngeren Formation bestimmt verschieden. — 
Dagegen stimmt auch nicht eine Art mit denen des Pariser Grobkalks 
überein, obwohl Diess bei einigen Konchylien der Fall war; auch der 
Typus im Ganzen ist verschieden durch die vielen Agathistegier des Pa- 
.riser Beckens. Aus dem London-Thon konnte R. nur 10 Arten verglei- 
chen, die alle verschieden sind. Auch in den Nummuliten-Schichten der 
Ost-Alpen fand der Vf. unter zahlreichen Arten nicht eine identische. — 
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Von Boom und Basele hat er keine Art vergleichen können. 
in Hannover kennt er 10 Arten, wovon 8 mit den Berlinern, ı mit den 


Wienern identisch sind, 1 eigenthümlich ist. 


Thones war ohne solche Reste. 


Von _Walle 


Eine Probe des Lüneburger 


Von Entomostracea lieferten die Berliner Thone nur 2 gemeinsame 


Arten, beide neu. 
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* Das Genus ist charakterisirt in Wien. Ki Denksehr. 1850, I. 378. 
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A. E. Reuss: Neue Foraminiferen aus den Schichten des 
Österreichischen Tertiär-Beckens (26 SS., 6 Tfln., aus den Denk- 
schriften der K. Akademie d. Wissenschaften, Mathematisch-naturwissen- 
schaftliche Klasse, I.). Der Vf. beabsichtigt hier keine monographisch- 
geschlossene Arbeit, sondern eine Nachlese neuer Arten zu den Arbeiten 
von D’Orgıcny und Cäsier zu liefern, welche sehr reichlich ausfällt und 
meist aus ganz neuen Spezies besteht. Er bietet: 


S.T£. F. S. T£. Fg. 
A. Monostegia. Rotalina patella . . . 7122 
Fissurina laevigata.. . 21 1 N Dana»; m heran 2,1023 
B. Stichostegia. „ » ’spimmarsolets) ze 1 
Glandulina rotundata . 21 2 N eryptomphala . 72 2 
5 discreta . . 21 3 = scaphoidea . . 82 3 
Nodosaria stipitata . . 21 4 „Siphonina fimbriata . . 82 6 
„ venusta ..315 Rosalina arawata . . . 82 4 
Dentalina trichostoma 316 Hi complanata DO. 92 5 
» scabra.. . . 31 7,8 Globigerina regularisp’0. 92 7 
m seminuda. . 31 9 A coneinna  . 92 8 
bifurcata 0D’O. 3 1 10 
f acuticosta. . 4111 » a aa 2 vn 
Frondicularia tricostulata 4 1 12 R triloba . .102 11 
D) trieuspis . 4 113 Verneuilina spinulosa . 10 2 12 
” monacanıha 4 1 14 Bulimina aculeata . . 10213 
2 Helieostepia: Gaudryina Badenensis . 10 2 14 
Cristellaria yariabils . 25210155 16 DA Bintemosteoua 
» lentieula.. „5.117 . Ä ix 
Robilisa Ian Mes Robentina Austriaca. 112 15 
Polystomella Unger 5 la Cassidulina punctata. . 12 3 4 
‘ flexuosa 0.6 3 3 BE OR a ee 
‚Opereulina ans on Ehrenbergina serrata . 133 7 
5 involvens . 6 1 30 E. Enallostegia. 
” punctata . . 61 21 Globulina minuta . . . 1338 


255 


! S. T£. Fg. S. Tf. Fg. 
Globulina inaequalis. . 13 3 9 Triloeulina anceps . . 19411 
y discreta . . 14 3 10 » dichotoma .19 4 12 
Guttulina dilatata,. . .14 3 11 Articulina suleata. . . 19 4 13-17 
Chilostomella ovoidea . 16 3 12 % regularis . .205 ı 
» Cijäeki . 16 3 13 > concinna . .205 2 
Allomorphina trigona . 163 14 s pygmaea. .205 3 
Bolivina dilatata . . . 17 3 15 PR angustissima 20 4 18 
Textularia acuta . . .1774 1 h* lenticularis .205 4 
s pectinata . . 174 2,3 „ foeda . . .205 5-6 
» deltoidea . . 74 4 in notata. ». »215 7 
; \ Y ss tenuis Cz. . 215 8 
F. A uthistepin. R suturalis . . 215 9 
Biloeulina amphiconiea . 184 5 " striolata . . 21 5 10 
en cyclostoma . 184 6 » signata . . 21511 
Spiroloculina rostrata . 184 7 iR Grinzingensis 21 6 1 
Triloculina decipiens . 184 8 ” latidorsata . 21 5 12 
> mierodon. . 184 9 > concava . .216 2 
er nitens. -» .19 410 SphaeroidinaAustriacan’0.23 6 3— 19, 


Hier sind nicht nur neue Arten, sondern auch Arten aus solchen Sip- 
pen, welche bisher noch nicht tertiär vorgekommen sind, endlich ganz 
neue Sippen und Familien. 

Cassidulina n»’O., zu deren 2 Arten noch eine subappeninische 
kommt, und Robertina 2’O., welche bisher nur durch eine lebende 
arktische Art vertreten gewesen, erscheinen hier zum ersten Male fossil; 
Gaudryina und Verneuilina zum ersten Male tertiär. 

Fissurina R. aus der Abtheilung der Monostegier steht Oolina zu- 
nächst, hat auch nur eine einzige eiförmige Kammer, diese ist aber immer 
von vorn nach hinten zusammengedrückt, so dass die Mündung eine feine 
Queerspalte wird. Auch ist die Schaalen-Substanz nicht glasig, sondern 
fast immer von sehr feinen Öffnungen durchbohrt. 4 andere Arten sind 
im Salzthon von Wieliczka. 

Ehrenbergina bildet mit Cassidulina eine Unterabtheilung der En- 
tomostegier, welche Ent. Enallostegia vom Vf. genannt wird, und bei wel- 
chen die Kammern der 2 spiral umeinander gewundenen Reihen nicht ge- 
rade übereinander stehen, sondern regelmässig alterniren, so dass diese 
Gruppe die Charaktere der Helicostegier mit denen der Enallostegier ver- 
einigt und zum Bindeglied wird. Die Sippe selbst wird so 'charakterisirt: 
Testa libera, irregularis, aequilateralis, antrorsum compressa, latera- 
liter dilatata, inferne spiraliter involuta, superne subrecta, conflata 
lorulis compressis alternis obliquis; apertura lunata, fissa ad partem 
internam marginis superioris loculi ultimi. 

Auch Chilostomella und Allomorphina bilden eine besondere Gruppe, 
die bei den Enallostegiern den Übergang von den Polymorphinideen »’O. 
zu dem Textularideen n’O. vermittelt, welche letzten ohnediess keine ab- 
geschlossene Abtheilung bilden. Der Vf. nennt diese neue Gruppe Enal- 
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lostegia Cryptostegia und charakterisirt sie so: „Gehäuse frei, unregel- 
mässig, ungleichseitig; die Kammern nach 2—3 parallelen Achsen geordnet, 
alternirend, sich vollkommen umfassend, so dass äusserlich nur 2. ent- 
gegenstehende oder 3 im Dreieck neben einander stehende Kammern 
sichtbar sind. Das Gehäuse ist glasig glänzend, durchscheinend, stets 
sehr dünnschaalig; Mündung eine queer gelippte Spalte an der innern 
Seite der letzten Kammer. Chilostomella nun ist eine Testa libera 
inaeguilatera, transverse elliptica vel ovoidea, convexa, vitrea, conflata 
e loculis ad axes duos parallelos alternantibus seque invicem perfecte in- 
cludentibus; apertura ad internum marginem loculi transversa, anguste se- 
milunaris, labio prominulo tenui munita. — Allomorphina: Testa libera 
inaequilatera, trigona, depressa, vitrea, conflata e loculis ad axes 3 paral- 
lelos spiraliter alternantibus, se invicem perfecte amplectentibus; apertura 
ad internum loculi marginem transversa, anguste semilunaris, labio tenuj 
munita. 


Freundliche Bitte an alle Herren Berg- und Hütten-Beamten 
in Deutschland und im Auslande. | 


Mit einer umfassenden Arbeit beschäftigt über die bei hüttenmänni- 
schen Prozessen erhaltenen Produkte, welche gewissen Mineral-Substanzen 
vergleichbar sind, strebe ich meine in solcher Hinsicht bereits reiche Samm- 
lung zu vermehren. Mir befreundete Fachmänner kamen den ausgespro- 
chenen Wünschen mit Güte entgegen. An alle. verehrte Wissenschafts- 
Genossen richte ich nun die ergebene Bitte: um geneigte Unterstützung 
bei meinem Vorhaben durch gefällige Mittheilung belehrender Handstücke. 
Besonders wichtig sind allerdings bei Schmelz-Prozessen entstandene Kry- 
stalle; andere Erzeugnisse, in dieser oder jener Hinsicht beachtungswerthe 
Schlacken u. s. w., werden jedoch ebenfalls sehr willkommen seyn. Was 
ich zugleich wünsche, sind. nähere Angaben jeder Art, namentlich 
aber: über die Beschaffenheit verwendeter Erze, über ange- 
wendete Zuschläge, über Brenn-Material u. s. w. Die Exem- 
plare bitte ich, wo möglich, nicht zu klein zw wählen oder Abfälle beizu- 
fügen, um für chemische Analysen Material zu erhalten. Frachtfuhren 
dürften für gefällige Zusendungen am geeignetsten seyn. Mit Freuden 
bin ich zu Gegendiensten bereit. 


Heidelberg, im Januar 1852. 
K. C. v. Leonnar. 


* 


Über 


die Unterscheidung verschiedener Trilobiten- 
Schöpfungen, 


Herrn J. BARRANDE. 


Aus einem Schreiben an Prof. Bronn. 


Die vertikale Vertheilung der Trilobiten-Familie scheint 
uns die Mittel zur scharfen natürlichen Begrenzung zwischen 
den ersten paläozoischen Faunen darzubieten. Ich unterscheide 
zunächst: 1) die Urfauna, fast allein ans Trilobiten be- 
stehend, überall wo man sie kennt, nämlich in Böhmen, Eng- 
land, Schweden und Norwegen. Die sie bezeichnenden Sippen 
sind ihr fast ganz eigenthümlich, nämlich Paradoxides, 
Conocephalus (= Calymene Anceum), Olenus, El- 
lipsocephalus, Sao etc. Nur eine unter ihnen, Agnos- 
tus, pflanzt sich bis in die zweite Fauna fort, jedoch mit 


anderen Arten. Überdiess unterscheiden sich alle Trilobiten 


der Urfauna durch grosse Entwickelung des Thoraxes im 
Verhältniss zum Pygidium. Diese Fauna ist in Aussland, 
Frankreich, Vereinten Staaten und Irland nicht vertreten, wo 
doch das untere Silur-System sehr entwickelt ist. Doch wird 
man sie wahrscheinlich früher oder später auch noch an an- 
dern als den genannten Orten entdecken. Im klassischen 
England kennt man sie erst seit wenigen Jahren, und sie 
zeigt sich nur an zwei abgesonderten Orten des Silur-Gebietes, 
nämlich in den Malvern-Bergen, wo Professor PnırLips zuerst 
Olenus entdeckt hat, und in Wales, wo den Gelehrten des 
Geological Survey erst ganz kürzlich Olenus und 2 Parado- 
Jahrgang 1852. 17 
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xides insden Schiefern des „Trappean Group“ gefunden haben. 
Diese Schiefer sind den Olenus-Schiefern der Malvern- Hills 
analog, und heide ruhen auf azoischen Massen von Harlech- 
und Barmouth-Sandstein. Diese Lagerung ist derjenigen ganz 
ähnlich, welche ich für die Urfauna Böhmens schon seit 1846 
nachgewiesen habe. Nach der ersten Lieferung von Ancerın’s 
Palaeontologia Suecica entspricht offenbar die aus Olenus, Pa- 
'adoxides (Calymene Anc.) etc. bestehende Fauna seiner Re- 
gsionen A und B (aufeinander ruhende Schichten, die eine 
von Schiefern und die andere von Kalkstein) ganz genau der 
Urfauna Böhmens und Englands. Die mündlichen Nachrichten 
endlich, welche mir Professor Bosck aus Christiania während 
seines Besuches im letzten Sommer mitgetheilt hat, berech- 
tigen mich, in Norwegen das vierte Beispiel einer unmittelbar 
auf azoischen Gesteinen ruhenden ersten Trilobiten-Fauna zu 
sehen. Es ist sehr merkwürdig, dass in diesen vier geogra- 
phisch von einander getrennten Ländern die Urfauna von der 
nächstfolgenden ganz verschieden und ohne eine gemeinsame 
Art ist. Die übrigen Organismen, welche die Trilobiten der 
‚ Urfauna begleiten, sind noch selten und im Ganzen wenig 
charakteristisch, weil überall von einander abweichend. So 
habe ich in Böhmen Orthis Romingeri und 3Cystideen, 
worunter Liehenoides priscus. In Zngland kennt wan 
die oft genannte Lingula der Lingula-Schichten von Wales, 
eine zweifelhafte zu Eurypterus bezogene Form, und einige 
unbestimmbare Reste von Graptolithen, die ich auch zu 
London im Museum des Geovlogical Survey gesehen habe. Die 
Schwedischen Begleiter der Trilobiten kenne ich noch nicht. 
Jedenfalls ist es wahrscheinlich, dass deren hier wie in 
Norwegen und den zwei andern Ländern nicht viele vor- 
kommen, da man bis jetzt noch nie davon gesprochen hat. 
So scheinen also in allen 4 Ländern Trilobiten fast allein die 
Fauna der ersten Schöpfung gebildet zu haben und ist dieser 
Charakter der Beachtung werth, da er gegen die manchfal- 
tige Zusammensetzung der nachfolgenden Faunen scharf 
absticht. 

Die zweite Fauna ist diejenige, welche in meinem 
Schichten-Stock D enthalten ist. Sie besitzt ebenfalls eigen- 
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thümliche Sippen, wie Asaphus (— Isotelus, Symphysurus, 
Hemierypturus, Niobe, Megalaspis ete.), Trinucleus, Ogygia, 
Kemopleurides, Placoparia, Zethus, Amphion, Aeglina, Dio- 
nide ete., neben andern, deren Entwickelungs-Höhe wenig- 
stens damit zusammenfällt, wie lllaenus und Ampyx, während 
noch andere ihre höchste Ausbildung erst in der dritten Fauna 
erlangen, wie Harpes, Bronteus, Chirurus, Phacops ete. Im 
Allgemeinen haben die der zweiten Fauna mehr und weniger 
eisenthümlichen Sippen einen sehr zurücktretenden Thorax 
mit grossem Pygidium (Asaphus, Ogygia, Aeglina, Dionide, 
Illaenus und selbst gewisse Trinueleus-Arten), sehr im Ge- 
gegensatze mithin zu dem, was wir in der ersten Fauna be- 
obachtet haben. Auch ist zu bemerken, dass die Manchfal- 
tigkeit der Sippen hier ihr Maximum erreicht, obwohl die 
Zahl der Arten noch weit von ihrem Höhen-Punkte ist. Mit 
der folgenden ist diese zweite Trilobiten-Fauna nur durch eine 
kleine Anzahl gemeinsamer Arten verbunden. Die verschie- 
denen Weichthier-Klassen, wie Cephalopoden, Brachiopoden, 
Acephalen, Pteropoden etc. haben in dieser Schöpfung schon 
zahlreiche Vertreter, welche jedoch in geographischer Hin- 
sicht sehr ungleich vertheilt sind, indem z. B. die Orthoceren 
mit grossem Siphon, welche in Amerika, Russland und Schweden 
so zahlreich sind, in Böhmen, Frankreich, England und Irland 
gänzlich mangeln. Dagegen findet sich die Mehrzahl der 
diese Fauna charakterisirenden Trilobiten-Sippen, wie Asa- 
phus, Illaenus, Trinucleus u. a. fast in allen genannten Län- 
dern. Die Trilobiten liefern daher auch in diesem Zeit-Ab- 
schnitte die allgemeinsten .und sichersten Merkmale für die 
senk- und wage-rechten Grenzen. In Böhmen kann man den 
Schichten-Stock D, welcher die zweite Fauna enthält, in 
mehre sehr wohl charakterisirte, jedoch durch ein starkes 
Zahlen-Verhältniss allen gemeinsamer Arten verbundene For- 
mationen (d, d, d, d, d,) unterabtheilen. In England erken- 
nen wir die nämliche Fauna in der Gruppe von Llandesio 
= Bala) und der darauf ruhenden der Caradoc-Sandsteine. 
In Schweden nimmt die zweite Fauna in vertikaler Richtung 
Anczım’s 2 Regionen C und D ein; es ist genau dieselbe 
Fauna, welche sich in der Gegend von Petersburg vom blauen 
Ir 


260 


Thone bis zu den Kalksteinen einschliesslich erstreckt. In 
Frankreich gehört der grössere Theil der Silur-Gebirge dem 
nämlichen Zeit-Abschnitte an, und ich habe mehre mit unseren 
Böhmischen identische Trilobiten des Stockes D wiederer- 
kannt, wie Acidaspis Buchi Barr. und Dalmania socialis Barr. 
In Portugal findet sich die zweite Fauna in der Gegend von 
Oporto wieder, und mein Freund oe Verneur hat ihr Vor- 
handenseyn auch in Spanien nachgewiesen, von wo er Ca- 
Iymene Tristani Bren., Placoparia Tournemini Rouv., Illae- 
nus Lusitanicus Sharpe u. a. mitgebracht hat. In den Ver- 
einten Staaten nimmt die zweite Fauna eine sehr weite Ober- 
fläche ein; sie allein hat alle von J. Harz im 1. Bande der 
Paläontologie von New-York beschriebenen Versteinerungen 
geliefert. Alle in diesem Werke abgebildeten Trilobiten 
haben in der zweiten Fauna der Europäischen Länder ihre 
Analogen, mit Ausnahme von Triarthrus, während mehre 
Europäische Typen desselben Zeit-Abschnittes in Amerika noch 
unbekannt sind. Es würde zweifelsohne schwer werden, es 
den Geologen der Neuen Welt einzureden, dass sie in ihrem 
weiten Gebiete die Stellvertreter der von mir sogenannten 
Urfauna noch nicht entdeckt hätten; indessen wird die Zeit 
am besten diese Überzeugung zur Reife bringen, welcher 
wir desshalb auch die allmähliche und sichere Verbreitung 
dieser Ansichten überlassen, indem wir uns vorbehalten, sie 
zu berichtigen, wo sie dessen bedürftig seyn sollten. In 
Böhmen, England und Schweden ist die Nacheinanderfolge der 
ersten und zweiten Fauna deutlich zu Tag gelegt durch die 
Überlagerung der Schichten-Stöcke, welche sie einschliessen. 
Die verlässige Nachweisung dieser Überlagerung in Zuropa 
berechtigt zum Schlusse, dass, wenn die Urfauna in Amerika 
vorhanden ist, sie sich wie dort in den Schichten unter denen 
der zweiten Fauna finden müsse. Man muss sie also unter 
dem „Potsdam-Sandstein“ suchen, mit welchem die zweite 
Schöpfung zu erscheinen beginnt. 

Die dritte Trilobiten-Schöpfung ist diejenige, 
welche am Grunde der oberen Silur-Abtheilung auftritt. Die 
Trilobiten-Sippen, welche sie zusammensetzen, stammen fast 
alle noch aus der zweiten her, sind aber durch besondere 
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Arten mit so besonderen Charakteren vertreten, dass sie gegen 
die der unteren Abtheilung abstechen. So erkennt man die 
Mlaenus-Arten der dritten Schöpfung alle an ihrem Bumastus- 
artigen Aussehen; die Bronteus-Arten haben am Pygidium 
alle 15 Rippen, während die 2 Arten der zweiten Schöpfung, 
Br. laticanda Wurs. sp. und Br. Hybernicus Porrr. sp. deren 
nur 13 besitzen; den Chirurus-Arten fehlt die Stirn-Einfassung, 
welche die des zweiten Zeit-Abschnittes besitzen. Obwohl im 
oberen Silur-Gebirge die Sippen-Zahl fast nur noch halb so 
gross als in der zweiten Schöpfung ist, so fällt doch die grösste 
Höhe der Arten-Zahl an die Basis jener ändern, wie das Mur- 
cHıson Schon ausgesprochen hatte, Diese grosse Entwicke- 
lung steht im Gegensatze mit der sehr kleinen geographischen 
Oberfläche, welche die dritte Fauna zumal, der weiten Aus- 
breitung der zweiten gegenüber, in Zuropa einnimmt. Wir 
werden aber» einen gleichen Gegensatz zwischen der senk- 
rechten Erstreckung derselben finden, indem die zweite Fauna 
Formationen von sehr grosser Mächtigkeit im Verhältniss 
zur dritten umfasst. Diess können wir in dem idealen Pro- 
file meines Gebirges im Bullelin geol. de France 1851, Janv. 
erkennen. Sie wissen, dass auch in Zngland die ganze obere 
Silur-Abtheilung sehr heschränkt ist; in Schweden ist sie durch 
Goltland vertreten, in Russland durch die Insel Oesel und 
einige andere Fetzen, in Frankreich durch die Gegend von 
S1.-Sauveur-le-Vicomte und von Feuguerolles, welche kaum wie 
eine kleine Insel in der silurischen Fläche erscheint. Im Gan- 
zen also zeichnet sich in Zuropa die dritte Fauna, obwohl 
sie vertikal wie horizontal in engen Grenzen eingeschlossen 
ist, durch ihren Reichthum nicht allein an Trilobiten-, sondern 
auch an Mollusken-Arten aller Klassen aus. In Amerika da- 
gegen nimmt nach oe Verxevir die dritte Fauna wenigstens 
ebenso viel Oberfläche als die zweite ein. Die Aufeinander- 
folge dieser zwei miteinander verglichenen Faunen liegt in 


der Schichten-Folge Englands deutlich vor, und noch deut- 


licher in Böhmen. Die Grenz-Linien, welche sie auf den Bri- 
löschen Inseln trennt, ist von Murcnison bestimmt nachgewie- 
sen worden, und später hat sie derselbe Gebirgsforscher auch 
in Schweden, Russland u. s. w., wie DE VERNEUL in Amereka 
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wieder erkannt. Aber in keinem dieser Länder ist diese Grenze 
so scharf gezogen, wie in Böhmen, wo eine Trapp-Ergies- 
sung über die Oberfläche des silurischen Beckens hin die 
ganze zweite Fauna auf einmal vernichtet hat. So ist zwi- 
schen ihr und der dritten ein azoischer plutonischer Horizont 
entstanden. Sieht man daher ab von den aussenliegenden 
Kolonien, welche eine Erscheinung für sich bilden, so könnte 
man sagen, dass in meinem ganzen Gebirgs-Gebiete es in 
beiden aufeinander folgenden Faunen fast kein einziges ge- 
meinschaftliches Fossil gibt. Da diese Erscheinung von den 
eben erwähnten örtlichen Ereignissen herrührt, so wiederholt 
sie sich an andern Orten nicht in gleicher Stärke, wie man 
denn in England -eine ziemliche Anzahl von Arten namhaft 
macht, welche aus der einen in die andere Abtheilung über- 
gehen. Wie es sich in den übrigen Gegenden verhalte, weiss 
ich noch nicht, da die nöthigen Angaben darüber noch fehlen; 
aber in allen Fällen kann man die Trennung und die Unab- 
hängigkeit der zweiten und der dritten Fauna von einander 
im Ganzen als feststehend betrachten. Es bliebe mithin nur 
die obere Grenze der dritten Fauna zu bestimmen übrig, was 
ich indessen noch nieht auf eine unbedingte Weise zu thun 
unternehmen möchte, sowohl wegen Mangels hinreichend 
ausgedehnter Beobachtungen, als hauptsächlich weil es an 
Gegenden fehlt, wo man eine ansehnliche Folge bestimmt 
silurischer Schichten von ebenfalls wohl charakterisirten de- 
vonischen Bildungen überlagert auf einmal übersehen könnte. 
Amerika wird zweifelsohne noch einstens die Thatsachen lie- 
fern, welche jetzt uns fehlen, um diese Frage zu lösen, welche 
keine Gegend in Europa noch als endgültig abgeschlossen zu 
betrachten erlaubt. Nur Das ist gewiss, dass in England, 
Schweden, Böhmen und Frankreich am Grunde der der dritten 
Fauna entsprechenden Schichten-Abtheilung eine sehr über- 
raschende Analogie aller Fossilien besteht und sogar eine 
grosse Anzahl allen diesen Ländern gemeinsamer Arten vor- 
kommt. In dem Maasse aber, als man sich in jeder Gegend 
höher aufwärts erhebt, nimmt auch die Anzahl dieser über- 
einstimmenden Arten immer mehr ab, als ob die Verbindun- 
gen zwischen den silurischen Meeren dieser Zeit sich all- 
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mählich verstopft hätten, so dass nur noch getrennte Becken 
übrig geblieben wären. So sind die Homalonoten, welche 
die Ludlow-Bildung in England charakterisiren, in Böhmen 
unbekannt, wogegen ein grosser Theil meiner dritten Fauna 
weder in England noch in Schweden vertreten ist. In Böhmen 
jedoch deutet das beharrliche Übergewicht der Trilobiten die 
Fortdauer des silurischen Zeit-Abschnittes unwiderleglich an, 
Den Trilobiten gesellen sich Brachiopoden, Gasteropoden u, s. w. 
bei, wovon ein Theil sich in, wenn nicht identischen, wenig- 
stens sehr analogen Formen in den als devonisch betrachteten 
Schichten-Reihen des Sarthe-Departements in Frankreich und 
z. Th. auch den Rhein-Gegenden und des AJarzes wiederfindet, 
Diese auf neue Entdeckungen gestützten Thatsachen, die ich 
bei Untersuchung der schönen Sammlung meines Freundes 
DE VERNEUIL bestätigt gefunden habe, lassen eine gewisse Un- 
sicherheit über die Lage des Horizonts, welcher auf unserem 
alten Kontinente das silurische von dem devonischen Systeme 
trennen soll. Diese Unsicherheit ist nur in England nicht 
vorhanden, wo die sogenannten Tilstone-Schichten zur Be- 
grenzung der oberen Ludlow-Bildung angenommen worden 
sind. Wenn es mir erlaubt wäre, ein Mittel zur Feststellung 
der fraglichen Grenze anzugeben, so würde ich es in der 
senkrechten Verbreitung der Trilobiten suchen. Ich würde 
zuerst bemerklich machen, dass die Sippe Calymene niemals 
die zuverlässig devunischen Bildungen erreicht. In Zngland 
wird die Calymene tuberculosa zwar von SALTER noch in den 
oberen Ludlow-Schichten angegeben, ‚aber nicht mehr dar- 
über. “ In Böhmen finde ich die Calymene interjeeta Corna’s 
in meinem Schichten-Stock G, aber nie höher. In Amerika 
wird zwar Calymene platys von Green im Sandstein von 
Schoharrie angeführt, den man schon als devonisch bezeich- 
net hat; aber ve Vernevin berichtet diese Thatsache nur mit 
Zweifel; und es wäre sehr möglich, dass die für dieses Fossil 
angegebene geologische Stelle eine irrige wäre; denn GREEN 
sagt in dessen Beschreibung, sie sey in einem Rollsteine ge- 
funden worden. Sie wissen, dass die devonischen Bildungen 
am Rheine, am Harze u. s. w. wie eine Spur der Sippe Ca- 
Iymene, so wie sie Emmrich in seiner Dissertation 1839 de- 
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finivte, geliefert haben. Diesem ganz negativen Charakter 
will ich als einen sehr positiven das Auftreten der Dalma- 
nien oder Phacops- Arten mit gezähntem Pygidium — Ph. 
punctatus (arachnoides), stellifer, laciniatus, calliteles ete. — 
in allen devonischen Gegenden noch beifügen. Die Gruppe, 
welche ich unter dem Namen Dalmania Emma. begreife, kommt 
in keiner als unzweifelhaft anerkannten Silur-Formation vor, 
während sie sich in allen devonischen Ländern findet, in De- 
vonshire, Frankreich, Spanien, am Rheine, Harze u. s. w. Die 
älteste Bildung, worin diese Dalmanien auftreten, ist der 
Spiriferen-Sandstein oder die ältere Aheznische Grauwacke 
F. An Rormer’s. Diese wäre also, von meinem Gesichtspunkte 
aus, die Grundlage des Devon-Systems und mit ihm — »icht, 
wie einige Gelehrte angenommen, mit dem Silur-Systeme — 
zu einem Ganzen zusammengehörend. Die Betrachtung der 
Trilobiten allein führt mich also zum näwlichen Schlusse, zu 
welchem F. Av. Rornmer durch die Vergleichung der Gesamnt- 
heit aller Fossil-Reste dieses Zeit-Abschnittes geleitet worden 
ist, unter welchen Pleurodietyum eine eben so bedeutende 
Rolle wie die Trilobiten zu spielen bestimmt ist. Andere Ver- 
steinerungen aus verschiedenen Mollusken-Klassen werden sich 
den angeführten anreihen lassen, um die Grenze zwischen den 
2 aufeinander folgenden Systemen festzustellen: die Abhand- 
lung F. Ad. Rormer’s weiset deren bereits eine ziemliche An- 
zahl nach. Ich bin weit davon entfernt zu behaupten, dass 
diese Grenze eine unbedingte sey, so dass es keine den zwei 
in dieser Weise abgegrenzten Systemen gemeinsam angehörige 
Arten gebe; ich sehe vielmehr eine ziemlich grosse Menge 
silurischer Arten im Devon-Systeme wieder erscheinen, aber 
doch immer nur in sehr kleiner Zahl im Vergleich zu den 
devonischen Formen genommen. Überlıaupt aber kann eine 
derartige Grenze nie absoluter Art seyn; denn es würde heut- 
zutage schwer seyn als allgemeinen Grundsatz durchzuführen, 
dass jede Fauna in einem und demselben über die ganze Erd- 
Oberfläche gleichen Augenblicke zerstört worden seye. Zer- 
störende Ereignisse solcher Art, wenn sie jemals stattgefunden 
‘haben, konnten ihre Wirkung immer nur auf eine beschränkte 
Oberfläche äussern, wie eben auf Böhmen, wo sie die erste 
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und die zweite Schöpfung vertilgten, während man nichts der 
Art in Schweden sieht, wo die nämlichen beiden Faunen exi- 
stiren und wohl unterschieden sind. 

Nachdem ich in dieser Weise eine Skizze der drei gros- 
sen silurischen Faunen, wie ich sie wabrnehme, entworfen 
habe, überlasse ich denjenigen, welche besser als ich unter- 
richtet sind, die Sorge, eben so, wenn es möglich ist, die 
devonischen Formationen abzutheilen. Prof. F. An. RormER 
hat schon eine interessante Arbeit über diesen Gegenstand 
geliefert und den Grund zu weiteren Verhandlungen darüber 
gelegt, welche wohl schwierig und langwierig werden dürf- 
ten, weil es sich darum handelt, den Parallelismus und das 
gegenseitige Entsprechen örtlicher Schichten-Stöcke in geo- 
graphisch ganz getrennten Gegenden nachzuweisen. Was das 
silurische System betrifft, so, glaube ich, kann man alle solche 
Streit-Erörterungen vermeiden, indem man mit Murchisox an- 
nimmt, dass die Schichten-Gruppen nur örtliche Unterabthei- 
lungen sind, deren Bestimmung von den Eigenthümlichkeiten 
einer jeden Gegend abhängig ist. So genügt die Anwesen- 
heit oder Abwesenheit des Kalksteines, um sehr merkbare Un- 
terschiede in der vertikalen Verbreitung der Fossilien schon 
in einander’ sehr nahe gelegenen Gegenden hervorzurufen. 
Vergleicht man aber entfernt gelegene Länder, wie Zuropa 
und Amerika mit einander, so genügt schon die Verschieden- 
heit des Klima’s allein zur Erklärung des gänzlichen Mangels 
identischer Arten oder ihres abweichenden Auftretens in der 
vertikalen Reihenfolge eines Schichten-Körpers, welcher üb- 
rigens nach wechselseitiger Analogie aller Sippen- und Arten- 
Formen in andern Welttheilen eine und dieselbe grosse Fauna 
umfasst. Die lebende Natur liefert uns in dieser Hinsicht die 
überzeugendsten Beweise. Sieht man von den Schichten- 
Stöcken und Unterabtheilungen ab, so scheinen mir die gros- 
sen Ergebnisse, zu welchen man gelangen kann, einer All- 
gemeinheit und Verlässigkeit fähig zu seyn, welche für die 
Wisseuschaft viel vortheilhafter ist, als die theilweisen mehr 
und weniger unsicheren und angreifbaren Schlussfolgen, zu 
welchen uns die Vergleichung der untergeordneten Stöcke 
oder alle Versuche führen könnten, ihre genaue Gleichzei- 


266 


tigkeit mittelst einzelner Arten nachzuweisen, deren Erschei- 
nen und Verschwinden dann auf der ganzen Erd-Oberfläche 
im nämlichen Augenblicke stattgefunden haben müsste. 

Die Fragen, welche ich hier nur flüchtig berührt habe, 
sind von grosser Wichtigkeit. Ich habe mir daher vorgenom- 
men, sie angemessener in einer eigenen Abhandlung „über 
die Aufeinanderfolge und die Übereinstimmung gleichzeitiger 
Silur-Faunen in den verschiedenen Welt-Gegenden“ zu bespre- 
chen. Indessen fehlen mir noch wichtige Aktenstücke zu Be- 
endigung dieser Arbeit. 


Beitrag zur Kenntniss des Rheinischen 
Gebirgs-Systems in Nassau, 
von 


Herrn Bergmeister GrAnDJEAN 
zu Marienberg im Nassuuischen. 


Wie durch die Arbeiten Srirrts, v. Dechens, der beiden 
‚Rogmer und SANDBERGER u. S. w. bekannt, sind die jüngeren 
Glieder des Rheinischen Systems, die mit den Schiefern von 
Wissenbach, der sich unmittelbar der älteren Grauwacke auf- 
lagert, beginnen, als Übergänge in die Steinkohlen-Forma- 
tion anzusehen. In Nassau ist die hieher gehörige Schichten- 
Reihe wohl am regelmässigsten und deutlichsten entwickelt, 
wenn auch z. B. die Clymenien-Kalke bisher noch nicht auf- 
gefunden worden sind. Sie besteht aus einer Folge ineinan- 
der übergehender, fast nie streng geschiedener, schiefriger, 
kalkiger und dioritischer Schichten, deren petrographischer 
Charakter zur Beurtheilung ihrer Stellung im Gebirgs-Systeme 
nicht wesentlich ist, da er als das Produkt verschiedenartig 
wirkender Zersetzungs- und Umbildungs-Prozesse angesehen 
werden muss, die z. Th. noch in dem Gebirge thätig sind, 
und deren Verlauf fast immer auf den ursprünglich kalkigen 
Typus, der jedoch sehr verschieden gewesen seyn kann, zu- 
rückführt*. Die Lagerungs-Verhältnisse dieser Schichten sind 


* Diese Schichten bleiben sich nicht einmal im Streichen petrogra- 
phisch gleich, indem aus kalkigen oft schieferige oder dioritische Gebilde 
hervorgehen, die sich keilförmig verdrängen, wie es auch nach der Tiefe 
der Fall ist, da schieferige Schichten am Tage mitunter schon nach we- 
nigen Fussen Teufe in feste kalkige übergehen. 
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dagegen an vielen zugänglichen Punkten deutlich ausgespro- 
chen — und müssen daher auch als entscheidendes Moment 
für Bestimmung ihres relativen Alters angesehen werden; 
während die organischen Einschlüsse nur als sekundäres 
(wenn auch mitunter wichtiges) Hülfsmittel zuzulassen sind, 
Wenn man von ‚Szegen aus durch die ältere Granwacke 
in das Dillenburgische eintritt und dem Dil-Thale folgt, so 
kann man von Aaiger au, wo der Schiefer von Wissenbach 
als jüngeres Glied zuerst auftritt, sich ein ziemlich vollstän- 
diges Profil dieser jüngeren Schichten bis nach Wetzlar hin 
schon bei der ersten Begehung entwerfen, da das Dill-Thal 
fast sämmtliche Schichten queer durchsetzt. Das allgemeine 
Einfallen ist südöstlich mit dem Streichen zwischen Stunde 4—6. 
Von Herborn abwärts trifft man auf die korrespondirenden 
Schichten des Zahn-Thales bei Weilburg und Limburg. 
Nachdem man das Gebiet des Schiefers von Wissenbach, 
das bis in die Nähe von Sechshelden geht, durchschnitten, 
kommen Schalsteine, Kalke, Grünsteine und Cypridinen-Schie- 
fer in manchfaltiger Abwechselung längs Dillenburg vorbei 
bis nach Nieder-Scheld, wo der erste Posidonomyen-Schiefer 
erscheint, der in 5—6 Bänken mit zwischengelagerten Schal- 
steinen, Cypridinen-Schiefern und Grünsteinen unterhalb Zer- 
born zum letztenmale sichtbar wird. Von da an bis Wetzlar 
und weiter bis wieder in das Gebiet der älteren Grauwacke 
bei Usingen ist kein Pusidonomyen-Schiefer mehr bekannt, son- 
dern nur die frühere Abwechselung von Schalstein, Kalk, 
Grünstein und Cypridinen-Schiefern mit noch einigen mächtigen 
Thonschiefer-Lagern, deren paläontologischer Charakter we- 
sen Mangel an organischen Einschlüssen oder schlechter Er- 
haltung derselben noch nicht näher ermittelt werden konnte, 
die aber ohne Zweifel zu den jüngeren Gliedern des Rheini- 
schen Gebirges gehören, da sie denselben ebenso regelmässig ein- 
gelagert sind, wie die Posidonomyen-Schiefer zwischen Nieder- 
Scheld und Herborn. Nur ein Schiefer-Lager bei Merkenbach 
führt Phacops latifrons, Bactrites und Orthocera- 
tites u. s. w., die an den Schiefer von Wissenbach erinnern, 
so wie eine schieferige Schicht zwischen Zerbornselbach und 
BallersbachPterinea fasciculata, Leptaena rugosa, 
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Pleurotomaria sp., Orthis umbraeulum, Chonetes 
sarcinulata und Kriniten-Stiele, wodurch deren paläonte- 
logischer Charakter nur sparsam dokumentirt wird Aus den 
geschilderten Lagerungs-Verhältnissen geht unläugbar hervor, 
dass der in Nassau vorkommende Posidonomyen-Schiefer glei- 
ches Alter mit den Cypridinen-Schiefern zwischen Nieder-Scheld 
und Zerborn hat, — und dass der erste z. Th. auch älter ist, wie 
der letzte, nämlich diejenigen Schichten desselben, welche noch 
weiter im Hangenden bei Wetzlar, Weilburg und an der un- 
tern Zahn beobachtet sind. Wie nun aus dem Posidonomyen- 
Schiefer in Nassau, was von mehren Seiten geschehen ist, eine 
obere Gruppe des Rheinischen Systems, die der Steinkohlen- 
Formation am nächsten stehen soll, gebildet werden könnte, 
ist aus geognostischem Gesichtspunkte gewiss nicht einzusehen. 
Auch ist nicht einzusehen, wesshalb dem Schalsteine ein höhe- 
res relatives Alter als den Cypridinen-Schiefern beigemessen 
werden konnte, wie ebenfalls geschehen ist; wobei noch be- 
merkt werden muss, dass die dafür nein. Überlage- 
rungen des ersten an den letzten nur ana sine, 
wie sie bei schiefrigen Gesteinen am Ausgehenden, wo ihnen 
ihre Unterlage durch Verwitterung und Wegwaschnng entzogen 
wurde, sehr hänfig vorkommen. Geognostisch betrachtet lässt 
sich in Ansehung des Alters zwischen den erwähnten jünge- 
ren Gliedern, mit allenfallsiger Ausnahme des Schiefers von 
Wissenhach, der seine festere Stellung zu behaupten scheint 
und wohl das älteste von ihnen ist, vor der Hand noch kein 
Unterschied machen, als den die Reihenfolge angibt. Zwi- 
schen den Cypridinen- und Posidonomyen-Schiefern ist selbst 
in petrographischer Beziehung kein Unterschied ausgeprägt, 
da sowohl ihre Zusammensetzung. wie die Struktur-Verhält- 
nisse, die bei beiden zur splitterig. griffeligen Absonderung 
hinneigen, gleich sind und in beiden auch die anthrazitischen 
Zwischenlager vorkommen. 

Mein Freund F. SınpseerGer, mit dem ich schon seit Er- 
scheinen seiner „Übersicht der geologischen Verhältnisse Nas- 
sau s“ über das vorliegende Thema einen freundschaftlichen 
Streit führe, den ich zur weiteren Entscheidung hier vor das 
Forum des geologischen Publikums bringe, sagt am Schluss 
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einer Zusammenstellung der in Nassau im Rheinischen Gebirge 
vorkommenden Pflanzen, die im 7. Hefte der „Jahrbücher des 
Vereins für Naturkunde in Nassau (1851)«“ S. 141— 144 ab- 
gedruckt ist: „Keine der Schichten hat eine Art mit der an- 
deren gemein; dagegen sind Calamites cannaeformis 
Scurrn. und Stigmaria ficoides Linpıey aus dem Posi- 
donomyen-Schiefer charakteristische Formen der Steinkohlen- 
Formation. Auch die Sagenarien, die Odontopteris erinnern 
sehr an diese Formation, wie denn auch die im Posidonomyen- 
Schiefer vorkommenden Thier-Reste zum Theil völlig identisch 
mit denen des Steinkohlen-Systems sind“ — und dann weiter 
in einer Note: „Diese Ansicht wurde in ihren Grundzügen 
bereits von mir 1845 im Leoxn.-Broxv’schen Jahrb. und 1847 
in meiner Übersicht u. s. w. ausgesprochen, und es möchte 
schon dadurch die von einigen Seiten verursachte Vereinigung 
des Cypridinen-Schiefers mit dem Posidonomyen-Schiefer als 
unhaltbar nachgewiesen seyn. Die interessante Untersuchung 
v. Decaen’s über die Schichten im Liegenden des Steinkohlen- 
Gebirges an der Ruhr beseitigt un in geognostischer Be- 
ziehung jeden Zweifel.“ 

Da nun in der Zusammenstellung fossiler Pflanzen, welche 
GörrErT, der die Nassauwschen Pflanzen alle bestimmt hat, 
in dem 28. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft für 
vaterländische Kultur (1850) 8. 65 ff. gegeben, weder Ca- 
lamites eannaeformis beim Posidonomyen-Schiefer zu 
finden ist, noch Stigmaria ficoides var. laevis beim 
‚Kohlenkalk oder der jüngeren Grauwacke, SAnDBERGER aber 
- doch seine Angaben auf Mittheilungen von GöPrPErT stützt, 
so muss ein Irrtum oder Missverständniss obwalten, das 
durch spätere Veröffentlichungen Görrerts wohl aufgeklärt 
werden wird*. Wenn indessen die Angaben SAnDBERGERS 
auch ihre Richtigkeit haben, so sind dieselben doch in dem 
vorliegenden Falle nicht entscheidend, da es sich gar nicht 
darum handelt, die nahe Verwandtschaft des Posidonomyen- 


Auch Calamites transitionis Görr, ist beim Posidonomyen- 
Schiefer nicht angeführt, obgleich ich ein Exemplar davon von W’olners- 
dorf besitze, welches von Görrzrr selbst bestimmt und etiquettirt wurde. 
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Schiefers mit dem Steinkohlen-Gebirge, die meines Wissens 
noch Niemand bestritten hat, anzugreifen. Es handelt sich 
vielmehr darum: ob der Cypridinen-Schiefer , der Goniatiten- 
Kalk und andere jüngere Glieder des Rheinischen Systems nicht 
ebenfalls in denselben verwandtschaftlichen Beziehungen zum 
Kohlen-Gebirge stehen; — und Das ist, wie ich schon gezeigt 
habe, nicht zu bezweifeln, da alle mit einander wechsel- 
lagern *. 

Die interessanten Untersuchungen v. Decnzn’s über die 
Schichten im Liegenden des Steinkohlen-Gebirges an der Ruhr 
(Verhandl. des naturhist. Vereins der preuss. Rheinl. 1850, 
S. 203 fl.) können die Wahrheit meiner Ansicht nur bestär- 
ken, da ich die intimen Beziehungen des Posidonomyen-Schie- 
fers zum Steinkohlen-Gebirge vollkommen anerkenne; aber 
nicht das höhere Alter des Cypridinen-Schiefers. Die Folge- 
rungen, welche mein Freund Sannszrcer aus den Pflanzen 
des Posidonomyen-Schiefers zog, kann ich auch nicht als mass- 
gebend für die erste Ansicht betrachten (d. h. für die nahe 
Verwandtschaft des Posidonomyen-Schiefers zum Steinkobhlen- 
Gebirge); denn Görrerr spricht sich am Schluss seiner Zu- 
sammenstellung in dem erwähnten Jahres-Berichte S. 68 dahin 
aus: dass in Bezug der Pflanzen von deren erstem Erschei- 
nen auf der Erde bis zum rothen Sandstein keine wesent- 
liche Verschiedenheit in der Vegetation der verschiedenen 
Schichten gefunden werde, was vor ihm auch schon Bronc- 
NIART behauptete. Es kann demnach auch vorläufig aus dem 
Pflanzen-Vorkommen in dieser Gebirgs-Reihe kein gültiger 
Schluss auf das relative Alter verschiedener Schichten inner- 
halb derselben gezogen werden. Überhaupt ist die Trennung 
des Rheinischen Systems von der Steinkohlen-Formation viel 
mehr eine künstliche denn eine natürliche. 

Mit diesen Erörterungen habe ich den Zweck verbunden, 
den verschiedenen jüngern Gliedern des Rheinischen Systems, 
wie sie in Nassau entwickelt sind, ihren geognostischen Platz 
anzuweisen. Aus paläontologischen Rücksichten mögen sie 


* Nach F. A. Rormer sollen auch am Harz die Schichten jüngerer 
Grauwacke mit Posidonomyen-Schiefer wechsellagern. 
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getrennt bleiben, so weit sich eine wesentliche Verschieden- 
heit in denselben kundgibt; diese darf aber nicht, wie ge- 
schehen ist, dazu dienen sollen, sie in verschiedene Alters- 
Klassen zu bringen, wodurch leicht Begriffs. Verwirrungen 
entstehen, die der richtigen Würdigung dieser Schichten nur 
nachtheilig seyn und auch der Paläontologie keinen Nutzen 
bringen können. Um übrigens zu zeigen, dass auch selbst 
in paläontologischer Beziehung kein grosser Unterschied unter 
diesen Gliedern gemacht werden kann, sey es mir gestattet, 
aus den mir zugänglichen Materialien und meinen eigenen 
Beobachtungen einige Vergleichungen anzustellen. Ehe ich 
jedoch in diese Vergleichungen eingehe, muss ich mich da- 
gegen verwahren, als ob damit gemeint sey, den erörter- 
ten Thatsachen noch neue Stützpunkte zu geben. Es ist 
mir bloss darum zu thun zu zeigen, dass paläontologische 
Schlüsse bei dem jetzigen noch lange nicht im Abschluss be- 
sriffenen Zustande dieser Doktrine nicht sehr zuverlässig 
sind, wenn sie auf Klassifikation so nahe stehender Schichten 
Anwendung finden, — und dass. der Paläontologie in neuerer 
Zeit von manchen Geologen eine Wichtigkeit beigelegt wird, 
die sie ihrer Natur und überhaupt der Natur nach nicht haben 
kann, eine Wichtigkeit, die zum Extrem führt, zur Stuben- 
Geognosie. = 

Um zu einer richtigen Vorstellung über die Vorgänge zu 
gelangen, die in der Erdbildungs-Periode thätig waren, denen 
das Rheinische Gebirge sein Daseyn als Absatz in einem 
Meeres-Becken (der theils als mechanischer Niederschlag, 
theils als das Produkt organischer Thätigkeit betrachtet wer- 
den kann) zu verdanken hat, sind wir gezwungen an den 
Erscheinungen anzuknüpfen. die gegenwärtig der Beobachtung 
zugänglich sind; denn ehe ein vollständiger Beweis für das 
Gegentheil geführt ist (wie aber noch nicht geschehen), müs- 
sen wir annehmen, dass die Natur in damaliger Zeit nach 
denselben Gesetzen, wenn auch vielleicht in grossartigerem 
Maasstabe gewirkt und geschaffen hat, wie Dieses heute noch 
geschieht. Aus zahlreichen Thatsachen ist es aber bekannt, 
dass die Niederschläge, welche sich gegenwärtig in einem 
Wasser-Becken in einer gewissen Linie bilden, weder mine- 
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ralogisch gleich sind, noch dieselben Bewohner baben. Es 
gibt sich hiebei sowohl im Wasser wie auf dem Lande eine 
Manchfaltigkeit in örtlicher Beziehung wie in verschiedenem 
Niveau und in Ansehung der Wiederholung bei veränderter 
Unterlage kund, die ein und dieselbe Schicht, wenn sie zu 
Tag treten würde, gewiss nicht als solche nach den gang- 
baren paläontologischen Grundsätzen erkennen liesse. Rechnet 
man noch hinzu, dass die einer gewissen Meeres-Gegend eigen- 
thümlichen Organismen noch vielfältig durch angeschwemmte 
organische Reste aus oft weit entfernten Regionen vermehrt 
und dadurch verfälscht werden*: so ist nicht abzusehen, wie 
aus dem Vorkommen derselben so weittragende Schlüsse ge- 
zogen werden können, als Dieses schon geschehen ist. Aus 
vielen Thatsachen ist es auch bekannt, dass die Natur es 
liebt, mit den Organismen an derselben Örtlichkeit zu wech- 
seln und lange Perioden hindurch alternirend dieselben wie- 
derkehren zu lassen [?], ohne dass sie allmählich zu einer 
wesentlichen Veränderung in dem Charakter und der Phy- 
siognomie derselben fortschreitet. 

Vergleicht man dagegen das sparsame Material, welches 
unsern paläontologischen Forschungen zu Grunde gelegt wer- 
den kann, indem in vielen Schichten die organischen Reste 
dureh die Struktur-Verhältnisse und chemische Einwirkung der 
Beobachtung entzogen sind; indem in manchen Schichten, wie 
z. B. in den schieferigen, dieselben nur in undeutlichen Ab- 
drücken oder Steinkernen vorkommen, — und indem wieder 
andere Schichten der Beobachtung nur höchst spärlich zu- 
gänglich sind, während wenige günstige Stellen gut erhaltene 
und viele Versteinerungen liefern : so ist leicht zu begreifen, 
dass für die feineren Unterscheidungen nahe verwandter Schich- 
ten paläontologische Folgerungen aus wenigen organischen 


* Bei Villmar habe ich im dasigen Kalkmergel viele Zweischaaler 
und Gasteropoden beobachtet, die ohne Zweifel lange Zeit auf dem Meeres- 
Boden bewegt worden waren, da sie bedeutend abgeschliffen erschienen, 
Ja es ist sogar nicht unwahrscheinlich, dass dieser Mergel Geschiebe von 
schon früher erhärteten Kalken einschliesst, da sich in demselben Kalk 
Rollstücke mit Versteinerungen finden, deren Schaalen, wo sie an die 
Oberfläche treten, abgerieben sind. 

Jahrgang 1852. 18 
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Resten, die gewöhnlich nicht einmal eine vollkommen feste 
Bestimmung zulassen, keine grosse Zuverlässigkeit haben kön- 
nen; handelt es sich aber darum, ganze Formationen oder 
‚grössere Gebirgs-Gruppen, die auch schon geognostisch mehr 
Abgeschlossenes wie die jüngeren Glieder des Rheinischen 
Systems zeigen, und deren organische Reste vollständiger be- 
kannt sind, paläontologisch zu unterscheiden, so ist nicht zu 
verkennen, dass Dieses mit einiger Sicherheit geschehen kann, 
so lange anzunehmen ist, dass die resp. Schichten demselben 
Schöpfungs-Gebiet angehören. Werden aber Schichten ans 
Deutschland mit solchen aus Amerika oder nur aus England, 
Russland u. s. w. in Parallele gebracht, wie nicht selten vor- 
gekommen ist, so muss man über eine so weite Dehnsam- 
keit der paläontologischen Beziehungen bedenklich werden *. 

Es bleibt übrigens immer für die jüngeren Glieder des 
Rheinischen Systems in Nassau von hohem Interesse, wenn 
die organischen Reste derselben zumal nach der geognosti- 
schen Reihenfolge und nach den Fundorten gesondert gehalten 
‚ werden, wodurch es fortgesetzten Forschungen wohl möglich 
seyn kann, der Geschichte dieser Glieder näher zu kommen. 
Sehr Schätzenswerthes lässt sich in dieser Beziehung von dem 
trefflichen Werke der Brüder SAnDBERGER : „Systematische 
Beschreibung der Versteinerungen des Rheinischen Schichten- 
Systems in Nassau“, wovon bis jetzt 3 Hefte erschienen sind, 
erwarten, da dieselben nicht allein das ganze vorhandene 
Material benützen konnten, sondern auch ihren Gegenstand 
mit seltener Treue und grosser Sach-Kenntniss bearbeiten, die 
sich gegenwärtig schon in dem Werke unverkennbar durch 
die Art der z. Th. neuen und geistvollen Behandlung aus- 
spricht. Gegenwärtig treten in diesem Werke, wie z.B. bei 
den Goniatiten schon höchst interessante wissenschaftliche 
Gesichts-Punkte hervor, die bei den grösseren Reihen der Bra- 
chiopoden, Gasteropoden, Conchiferen etc. noch merkwürdiger 


Diesem Bedenken ist doch wohl das andere entgegenzusetzen, dass 
man eben bei so weiten Entfernungen sonst gar keine Hülfsmittel zu Be- 
. stimmung des Schichten-Alters hat, und dass wir einigermassen verlässige 
Bestimmungen desselben in solchen Entfernungen erst kennen, seitdem 
wir die paläontologischen Merkmale benützen. D. RR, 
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zu werden versprechen. Auch wird bis zum Abschluss des 
Werkes, das als Monographie eines so kleinen Bezirkes, wie 
Nassau, dennoch für die Kenntniss des Rheinischen Systems 
von überwiegender Wichtigkeit zu werden verspricht, noch 
manche Ausbeute zur Bereicherung desselben gemacht werden. 

Um wieder auf meinen eigentlichen Gegenstand zurück- 
zukommen, bemerke ich, dass zur Zeit, als der Cypridinen- 
Schiefer von Fr. SANDBERGER in seiner „Übersicht der geolo- 
gischen Verhältnisse des Herzogthums Nassau, 1847* aufge- 
stellt wurde, in demselben an organischen Resten sich fanden: 

 D Cypridina serratostriata Sans. 

2) Phacops eryptophthalmus Emmr. 

3) Harpes ungula Burm. und 

4) Posidonomya venusta Münsr., 
wovon aber Nr. 3 sehr selten und später von den Brüdern 
SANDBERGER bei ihrer eigenen Art H. gracilis, die auch noch 
nicht ganz festzustehen scheint, untergebracht worden ist. 
Später wurden bei Weilberg auch noch 

5) Cyathophyllum ceratites Gorpr. 
ziemlich frequent und von F. Sanpsercer auch Fisch-Zähn- 
chen bei Burg gefunden, denen sehr ähnlich, welche Rorır 
. im Goniatiten-Kalk von Ober-Scheld zuerst entdeckt hat. Auch 
fanden sich Tentakuliten und Säulen Stücke von Kriniten bei 
Weilburg, worauf jedoch kein Gewicht zu legen ist, da die- 
selben gegenwärtig noch nicht zu bestimmen sind ; wogegen 
aber bemerkt werden muss, dass solche organische Reste in 
sämmtlichen Versteinerungs-führenden Schichten des Akern:- 
schen Systems gewöhnlich reichlich vorkommen. In neuerer 
Zeit wurden nach brieflichen Mittheilungen von F. SAnDBERGER 
im  Cypridinen-Schiefer von Steineberg an der untern Lahn 
noch weiter beobachtet: 

6) Cyphaspis n. sp. 

7) Harpesn. sp. 

8) Trigonaspis n. sp. 

9) Bronteusn. sp. 

10) Phacops latifrons Bronx. 

n Orthoceras n .sp 


18 * 


276 


13) Lingula sp. 

14) Leptaena sp. 

15) Pleurodietyum n. sp. 

Sodann noch weiter bei Werlburg und Runkel: 

16) Goniatites earinatus Beyr. 

17) Goniatites lamed Sanne. 

15) Pleurotomaria sp. 

19) Cardiola retrostriata v. Buch und 

20) Peutamerus sp. 

An fossilen Pflanzen sind von Görrzrr a. a. O. Seite 66 
für den Cypridinen-Schiefer von Steinsberg festgestellt: 

1) Convervites acicularis Görr. und 

2) Sphaerococeites lichenoides Görr. 

Ob Hymenophyllites sp. von Werlburg, welche Gör- 
pErT daselbst aufführt, zum Cypridinen-Schiefer gehört, ist 
unsicher; jedenfalls ist aber die Aufnahme dieser Pflanze beim 
Posidonomyen-Schiefer, wie von Görrerr geschehen, irrthüm- 
lich, da dieser bei Weilburg nicht bekannt ist. Es scheint 
mir, dass sie aus dem Schalstein, den daselbst Pflanzen-füh- 
rende Streifen begleiten, stammt. 

Aus dieser Übersicht, die gewiss bei weiteren Nachfor- 
schungen noch bedeutenden Zuwachs erhalten wird, da die in 
Rede stehenden Schichten verhältnissmässig noch wenig unter- 
sucht sind, geht schon auf's Klarste hervor, dass der Cypridinen- 
Schiefer sich in dem Typus seiner Fauna im Allgemeinen 
schon anderen jüngeren Gliedern des Rheinischen Systems 
nähert und seine anfängliche isolirte paläontologische Stellung 
bedeutend verrückt ist. Vom Goniatiten-Kalke bei Oberscheld 
aber, der mit ihm in bedeutender Frequenz Cypridina ser- 
ratostriata, Posidonomya venusta, Phacops ve- 
nusta und Phacopscryptophthalmus als Leit-Fossilien 
gemein hat* — und auch mehre Cephalopoden wie Gonia- 
tites carinatus, G. lamed und wahrscheinlich aueh G. 
retrorsus theilt, wovon -die beiden ersten zugleich im 


Ich halte desshalb auch den Namen Cypridinen-Schiefer für keinen 
passenden, zumal auch der Goniatiten-Kalk von Oberscheld in einen röth- 
lichen Schiefer übergeht, der manchen Abänderungen des Cypridinen-Schie- 
fers ganz ähnlich ist. 
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Stringocephalen-Kalk zu Grund am Harz vorkommen, so wie 
der letzte im Stringocephalen-Kalk von Villmar liegt, wird er 
kaum getrennt werden können. Ich könnte auch noch viele 
Thier-Formen, welche die nahe Verwandtschaft des Goniatiten- 
Kalks von Oberscheld mit dem Stringocephalen-Kalk von Väll- 
mar darthun und sogar für den letzten noch ein jüngeres Alter 
beanspruchen, wie .es auch sein Lagerungs- Verhältniss er- 
heischt (z. B. Cidarites, Ostrea, Pecten, Productus, 
Pentatrematites, Chiton u. s. w.), hier aufführen und 
auch die Kalke und Eisensteine von Brilon in Westphalen 
anziehen, deren Fauna wesentlich ein Gemisch von Oberscheld 
und Vrllmar ist, wie aus dem von F. Rormer a. a. O. S. 40 
gegebenen Verzeichnisse hervorgeht; ich glaube aber, dass 
es besser ist, vor der Hand darauf zu verzichten und die 
weiteren Resultate des Werkes der Brüder Sanpserser abzu- 
warten, woraus sich ohne Zweifel ein besseres Urtheil bilden 
lässt, als aus den zerstreuten und z. Th. schwankenden Ma- 
terialien, die gegenwärtig zu Gebote stehen. 

Zum Schluss dieser Betrachtungen, in denen ich die pa- 
läontologisch nahen Beziehungen des Cypridinen-Schiefers, 
Goniatiten-Kalkes und Stringocephalen-Kalks in Nassau, die 
geognostisch wegen ihrer Wechsellagerung nicht getrennt 
werden können, darzuthun suchte, kann ich mir nicht ver- 
sagen, die interessanten Ergebnisse zu berühren, welche die 
Goniatiten den jüngeren Gliedern des Rheinischen Systems in 
Nassau (nach dem Werke der Brüder SanDsErGEr S. 60 ff.), 
bei deren Klassifikation nach der Grundform der Suturen ge- 
liefert haben. Die Brüder SAnpsERGER sagen S. 64 darüber: 
„Mehre Gruppen sind in geognostischer Hinsicht von Bedeu- 
tung: die Genufracti für die Steinkohlen-Formation; die 
Crenati und Magnisellares für die mittlen Glieder des 
Rheinischen Systems; die Nautilini für die älteren Schich- 
ten desselben Systems“. Erwägt man nun, dass die Genu- 
fracti mit ihrer einzigen Art, dem G. crenistria, zugleich 

* Unter den letzten können wohl nur vorzüglich die Schiefer von 
Wissenbach verstanden seyn, welche die Brüder SAnDBErcEr zu der älteren 
Grauwacke rechnen und die vorzüglich G. subnautilinus und G. compressus 
enthalten. | 
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im Posidonomyen-Schiefer und im Kohlen-Gebirge vorkommen; 
die Crenati mit 8 Arten im Goniatiten-Kalk von Oberscheld, 
im Cypridineu-Schiefer und im Stringocephalen-Kalk; die 
Magnisellares mit ihrer einzigen Art G.retrorsus im 
Goniatiten- und Stringocephalen-Kalk, und die Nautilini 
mit 5 Arten im Schiefer von Wissenbach und im Goniatiten- 
Kalk: so ergibt sich für den letzten wie auch seine Lagerung 
bedingt, um so mehr eine vermittelnde Stellung, wenn man 
ferner in Anschlag bringt, dass die Gruppe der Lanceo- 
lati mit ihren 6 Arten, wovon 4 nach Oberscheld gehören, 
auch G. mixilobus einschliesst, der nur im Posidonomyen- 
Schiefer beobachtet ist, aber der Bergkalk-Art G.cycelolo- 
bus Psırr. nahe steht. Dieser vermittelnde Charakter würde 
noch viel kräftiger hervortreten, wenn man die ältere Einthei- 
lung der Goniatiten inSubnautiliniundSubammonii* 
geltend machte, wonach die letzten (Goniatiten mit gespalte- 
nem Dorsal-Lobus) wesentlich der Steinkohlen - Formation 
eigenthümlich seyn sollen. Sehr beachtenswerth ist ferner 
für die Geognosie des Rheinischen Systems die Thatsache, 
dass in der älteren Grauwacke ausser dem seltenen Ortho- 
ceras calamiteum Mönst. von Lahnstein meines Wissens 
keine vielkammerigen und auch keine einkammerigen Cephalo- 
poden auftreten; im Schiefer von Wissenbach dagegen schon 
Nautilus subtuberculatus Sanos, Goniatites 
compressus und 6. subnautilinus nebst zahlreichen 
Orthoceratiten, Cyrtoceratiten und Bactriten, 
Alles Formen mit sehr einfachen Loben, erscheinen. Im Gonia- 
titen-Kalke von Oberscheld, im Stringocephalen-Kalk von VilImar 
und im Posidonomyen-Schiefer erscheinen dann die Goniatiten 
zur Mehrzahl schon mit mehrfach am Rande gefalteten Queer- 
scheidewänden, wodurch die Gestalt der Loben komplizirter 
wird und bei G. sagittarius Sans. z. B. den Übergang in 
die Ceratiten zu machen scheint. Die Orthoceratiten, 


Diese Eintheilung scheint indessen nach den gründlichen Unter- 
suchungen von G. SANDBERGER, deren Resultate in den „Jahrbüchern des 
Vereins für Naturkunde im Herzogthum Nassau“, 7. Heft, 1851, S. 292 ff. 
mitgetheilt sind, nicht mehr haltbar zu seyn. 
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Cyrtoceratiten und Bactriten u.s. w. behaupten da- 
gegen durch alle Glieder des Rheinischen Systems ihren ein- 
fachen Loben-Bau. 

Es bleibt nun noch übrig, auch den Posidonomyen-Schie- 
fer in paläontologischer Beziehung näher in’s Auge zu fassen. 
An thierischen Resten finden sich in demselben bei Zerborn, 
Erdbach u. s. w.: 

2) Bostrichopus antiquus 6oror. 

2) Cypridina subglobularis Sans. 
3) Cylindraspis latispinosa Sans. 
4) Goniatites crenistria Phıcı. 


5) u mixolohus Phaıt:. 
6) Orthoceras striolatum H.v. Mys. 
r6) „ scalare v’Arcn. et Vern. 


8) Aptychus antiquus Goısr. 
9) Terebratula s. 

10) Posidonomya Becheri Bronn*. 

11) 3 concentrica Gore. 

12) Avicula lepida Goıor. 

13) Mytilus sp. 

14) Pecten grandaevus Goi»r. 

15) Spirifer spp. 
nebst Tentakuliten und Säulenstücke von Kriniten. 

Ob damit die Fauna des Posidonomyen-Schiefers ganz 
erschöpft ist, muss ich sehr bezweifeln; sollte Dieses aber 
auch der Fall seyn und von den angeführten Arten sich keine 
in den benachbarten jüngeren Schichten des Rheinischen Sy- 
stems nachweisen lassen, was ich ebenfalls noch bezweifle, 
wie denn auch die spezifische Verschiedenheit von Cypri- 
dina serratostriata und C.subglobosa noch nicht 
hinlänglich festgestellt zu seyn scheint**: so ergibt sich doch 

* Am Harze soll im Posidonomyen-Schiefer noch eine andere Art, 
P. longitutinalis Bronn, vorkommen, die vielleicht mit P. venusta 
‚Münsr. identisch ist. 

“= Die Brüder SAnDBERGER sagen in ihrem Werke Seite 6: „Da ein 
Augen-Höcker bei dem Erhaltungs-Zustande dieser Art nicht zu sehen ist, 
so lässt sich nicht entscheiden, ob dieselbe in das Genus Cypridina 
wirklich gehöre.“ Die Körper-Form stimmt indessen mit dem von C. 
serrato-striata ziemlich überein. 
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aus einer Vergleichung der Genera, die mit Ausnahme von 
Bostrichopus alle den benachbarten Gliedern angehören, 
dass daraus kein Grund geschöpft werden kann, den Posi- 
donemyen-Schiefer als besondere Gruppe von den übrigen 
Jüngeren Gliedern des Rheinischen Systems zu trennen. Es 
wird vielmehr die Nothwendigkeit sich ergeben, den Posido- 
nomyen-Schiefer einstweilen noch als ein Gebilde anzusehen, 
das unter abnormen Verhältnissen gleichzeitig mit diesen Glie- 
dern entstanden ist; wie Dieses auch bei der anfänglichen 
Stellung des Cypridinen-Schiefers angenommen werden müsste. 

Über die Fiora des Posidonomyen-Schiefers findet sich 
in dem schon erwähnten Jahres-Berichte der Schlesischen Ge- 
sellschaft, Seite 60, von Görrerr ein Verzeichniss der in 
demselben bis jetzt gefundenen fossilen Pflanzen, von denen 
folgende in Nassau vorgekommen sind: 

1) Anarthrocanna stigmarioides Görr. 

2) Sphenopteris pachyrrhachis Görr. 

3) ! > petiolata Göpr. 

4) Odontopterisimbricata Görr. 

5) Cyclopteris sp. 

6) Sagenaria depressa Görr. 

7) Stigmaria ficoides var. laevis Görr. 
Hiezu kommen noch die im Verzeichniss von SANDBERGER im 
Nass. Jahrb. 1857 aufgeführten Arten: 

S) Calamites cannaeformis SchLTH. 


9) % transitionis Görr. 
10) » ? 

11) Sagenaria Veltheimi Pkessr. 
12) 

13) 3 ER 


14) Nöggerathia sp. 

Von diesen Pflanzen kommen 1, 6, 9, 11 zu Üchersdorf,; 
5 und 7 bei Zerbornselbach und die übrigen bei Zerborn vor, 
also an keinem Punkte übereinstimmende Arten, woraus man 
nach gangbarem Brauch den Schluss ziehen könnte, dass 
man es mit 5 verschiedenen Schichten zu thun habe. Dieses 
ist aber nicht der Fall; denn Zerborn und Herbornselbach ge- 
hören jedenfalls demselben Streichen und höchst wahrschein- 
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lich derselben Schicht an; während es von Uchersdorf nicht 
sicher ist, ob die von da aufgeführten fossilen Pflanzen zum 
Posidonomyen-Schiefer zu rechnen sind. Ich habe nämlich 
daselbst bei mehrmaliger gründlicher Durchforschung kein 
diesem Schiefer eigenthümliches thierisches Petrefakt finden 
können, als Abdrücke eines Goniatiten, der G. crenistria zu 
seyn schien. Auch bei Zerborn kommen die meisten Pflan- 
zen in einem kohligen Kalkschiefer, der eben noch sparsam 
Posidonomya Becheri u. s. w. führt, unmittelbar im 
Liegenden des Posidonomyen-Schiefers vor. Da ich bisher 
keinen Unterschied zwischen Posidonomyen- und Cypridinen- 
Schiefer gemacht habe, vielmehr alle Pflanzen, die ich ent- 
deckte (worunter die meisten der oben angeführten) als dem 
ersten angehörig betrachtete und so auch bezeichnete: so 
ist es natürlich, dass die Arten von Uchersdorf von GöPrPpERT 
unter den Posidonomyen-Schiefer aufgenommen wurden, wohin 
sie auch sehr wahrscheinlich gehören. 

Im Dillenburgischen und an der Zahn gibt es noch viele 
Pflanzen-führende Schichten, die noch wenig oder gar nicht 
untersucht sind und interessante Ausbeute versprechen. 


Geognostische Bemerkungen über den 
Kramerberg bei Garnisch, 


von 


Herrn Conservator Dr. ScHaruÄurtr. 


Hiezu Taf. III, Fig. 7, 8. 


Seit meinen Bekanntmachungen über die geognostischen 
Verhältnisse des Säüd-Bayernschen Alpen-Gebirges habe ich 
auf zwei geognostische Hauptcharaktere dieses Gebirgs-Zuges 
aufmerksam gemacht. 

1) Auf die mehrmalige Wiederholung bestimmter Schich- 
ten-Systeme in der Richtung von Norden nach Süden. — Als 
geognostische Horizonte habe ich a) unsere rothen Kalke ver- 
schiedenen Alters, und b) unsere Kalk-Mergel mit Hornstein- 
Ausscheidungen angegeben, und man wird sich mittelst dieser 
überall leicht aufzufindenden Schichten ohne Schwierigkeit 
orientiren. Als weitere Eigenthümlichkeit habe ich erwähnt, 
dass sogenannte bis jetzt als charakteristisch anerkannte 
Petrefakte des Lias’ und des untern, mittlen und obern Juras 
oft in ein und derselben Schicht vorkommen (meine Geogn. 
Untersuchungen des Süd-Bayernschen Alpen-Gebirges, Vor- 
rede, S. XXVI und Text S. 985, 128, 138). Diese Angaben 
klingen unerwartet und unglaublich; allein sie bestätigen sich 
mit jedem Tage mehr und mehr; denn ich habe mein Gebirge 
nicht auf ein paar Spaziergängen und Ferien-Reisen unter- 
sucht, sondern bin mit seinen Lagerungs-Verhältnissen wohl 
so vertraut, als irgend einer der Geognosten, der unsere Ge- 
birge öfter und länger als ein paar Herbst-Wochen durchwan- 
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derte. Ich habe es ferner zur Aufgabe meines eben ange- 
führten Werkes gemacht, nachzuweisen, dass die beobach- 
teten Vorkommnisse nicht bloss zufällige und lokale seyen, 
sondern dass diese sonderbare geognostische Konstitution mit 
der grössten Regelmässigkeit die ganze Ausdehnung unseres 
Gebirgs-Zuges beherrsche. 

In meinem Aufsatze, die Stellung der Bayernschen Vor- 
alpen im geologischen Systeme u. s. w. (Jahrb. 1847, S12) 
habe ich auf das merkwürdige Vorkommen von schwarzen 
Kalken in einer Klamm bei Reit im Winkel an der Bayern- 
schen Grenze aufmerksam gemacht. Diese seltenen Schichten, 
die in der Tiefe eines Baches anstehen, schienen Petrefakte 
der Übergangs-Formationen zu enthalten. Seit dieser Zeit 
habe ich nicht nur die Petrefakte dieses Winkels näher 
kennen gelernt, sondern dieselbe Formation weit von dieser 
Stelle gegen NW. an unserem Kramerberge in der Nähe west- 
lich von Partenkirchen und noch weiter gegen W. und tief 
im S., im Zech-Thale nämlich, wieder aufgefunden 

Der Kramer-Berg selbst, 6073,7' Par. hoch, ist im SO, von 
der Zossach bespühlt. Sein Rücken, aus Dolomit bestehend, folgt 
dem allgemeinen Streichen derSchichten in unsermGebirgs-Zuge. 
Schwarzgraue Mergel unterteufen ihn, die höher hinan dunkler 
und bituminös werden. Diese Mergel-Schichten sind es, welche 
identisch mit denjenigen sind, welche bei Rert im Winkel in 
der Klamm bei Zofer anstehen. An der östlichen Seite des 
Kramers trennt ihn der Zanewies-Graben von dem nördlich 
liegenden Grubenkopf und Züntenkopf-Rücken. Der Graben 
macht einen sehr spitzen Winkel mit dem Streichen der 
Mergel-Schichten, die er also von ©. nach W. durchschnei- 
det. Von eigentlich gestörten oder eingeschobenen fremden 
Schichten ist hier keine Rede. Zu den übrigen bereits be- 
kannt gemachten Petrefakten fand ich neuerdings die Tere- 
bratula tumida, so charakteristisch für die Klamm bei 
Reit im Winkel. Ich habe die Terebratel in diesem Jahrb, 
1851, 138 genau beschrieben und ihre Kennzeichen und Unter- 
scheidungs-Merkmale von der v. Bucu’schen T. tumida an- 
gegeben. 

Im untern Theile des Grabens finden sich Crioceras 
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eristatus und Cr. Puzosianus wohl erhalten mit Stiel- 
Gliedern von Pentacrinus propinquus. u 
Eine schwarzgraue körnige matt brechende Mergel- 
Schicht, die tief hinein verwitternd sich rostgelb zeigt, iden- 
tisch mit dem Lima-Mergel vom Kramerberg und Breitenstein, 
enthält die knollige Thamnasteria Lamourouxi. 
Einer etwas lichter gefärbten gehört jene Avicula an, 
die ich in meiner „Geognost. Untersuch.* S. 53 von der Koth- 
Alme östlich am Breitenstein beschrieben und Avicula 
inaequiradiata genannt habe. Bei der Beschreibung die- 
ser Avicula habe ich an dem angezeigten Orte die Ohren 
als „kurz“ angegeben. Das hat sich jedoch bei vollständi- 
geren ausgebildeteren Exemplaren, die ich nun untersuchte, 
etwas anders erwiesen. Der erhabene Rücken fällt nach dem 
hintern Ohre zu steil ab, und biegt sich bei jungen Exem- 
plaren wohl nech etwas ein; das Ohr selbst bildet ein etwas 
ausgeschweiftes Ende. Die rechte Schaale ist flach, sogar 
manchmal konkav deckelartig ohne Schnabel. Das vordere 
Ohr ist gewölbt, beinahe von der Breite der Schaale und 
durch eine Furche von derselben getrennt. Die Längen- 
streifen oder Radien laufen vom unteren Theile der rechten 
Schaale heraufsteigend dichtgedrängt über das Ohr hinweg 
und machen demnach mit der Hauptschaale einen spitzigen 
Winkel, da das Ohr schief in die Schaale eingesetzt erscheint. 
Ihre Charakteristik ist folgende, Schaale eiförmig, elliptisch . 
schief; ungleichschalig. Die linke Schaale sehr gewölbt und 
bogenförmig gekrümmt, der Wirtel übergreifend; die Schaale 
nicht oder nur sehr wenig gedreht, wohl aber ihre Achsen- 
Ebene in doppelter Richtung schief auf die Schloss-Linie ge- 
setzt. Die Flügel rechtwinkelig je nach der Entwickelung 
des Exemplares grösser oder kleiner, der linke durch eine 
Furche getrennt, der rechte an der steil abfallenden Schaale 
tief liegend. Die linke Schaale mit am Rücken und Wirbel 
dicht stehenden, vom Wirbel ausstrahlenden Längenstreifen 
versehen, im Durchnitte 21 an der Zahl, wovon im Allge- 
meinen je einer schmäler nnd niederer erscheint. Am unter- 
sten Theile werden die Rippen stabartig, nahezu gleich hoch 
und um ihre eigene Breite auseinander stehend. Sehr zarte 
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Anwachs-Streifen kreutzen die Längenstreifen. Die Muschel 
erinnert, wie ich Das schon am angezeigten Orte ausgespro- 
chen hatte, noch mehr nachdem ich ihr charakteristisches Ohr 
kennen gelernt, an die Avicula gryphaeata Münsr. von 
St.-Cassian; nur ist sie viel schlanker und länger gebaut als 
diese, denn sie hat gewöhnlich eine Länge von mehr als 
40”m und unten eine Breite von 185—19—20"", Es gibt je- 
doch auch namentlich in dichteren Gesteinen Exemplare, die 
obwohl gleich hoch 5=”5 an der Basis des Schnabels, breit am 
flachen Stücke über die Ohren 5”®, lang 27””, unten 14mm 
breit sind (Tf. 1il, Fg. Tab). Es ist dieselbe Avicula, die 
Prof. Emmerich für Gervillia tortuosa nahm; allein sie 
ist zwar im Profile bogenförmig gekrümmt, aber doch nicht 
gedreht. 

Auf derselben Stein-Platte besitze ich noch die Avicula 
alternans Münsr., gleichfalls der S/.-Cassians-Formation 
angehörend, und dann eine Terebratuia subrimosa und 
den Abdruck des Mytilus, wovon ich ein Bruchstück in 
meinen „Geognost. Untersuch.“ 'Tf. 24, Fg. 534 abgebildet habe. 

In denselben Schichten in der Klamm bei Reit im Winkel 
kommt dieser Mytilus in sehr grossen wohlerhaltenen Exem- 
plaren vor, und da zeigt es sich, dass es die Gestalt einer 
Modiola ist, die der Modiola piicata sehr nahe kommt. 
Ich nenne sie Modiola texta. Ihre Rücken-Kante ist ein 
wenig gebogen und diagonal von vorn bis hinten fortlaufend. 
Die Rücken-Seite mit nach unten ausstrahlenden Falten be- 
deckt, welche durch Falten, die in der entgegengesetzten 
Richtung vom Rücken herabkommen, durehkreutzt werden, 
wodurch ein gegittertes Ansehen an dieser Stelle entsteht. 

Etwas weiter hinauf treffen wir in dem nämlichen durch- 
schnittenen Mergel-Zuge den Graben hinaufsteigend mit dem 
Spirifer uncinatus, dem Sp. Walcotti und einer glat- 
ten Spezies, die etwas breiter als Spirifer verrucosus 
ist, auch unsere in diesem Jahrb. 1857, Tf.7, Fg. Yabc ab- 
gebildete Terebratula neben der ausgebildeten Terebra- 
tula ornithocephala und Terebratula tumida. 

In den identischen Schichten in der Klamm bei Reit im 
Winkel treffen wir auf zwei einander sehr ähnliche Tere- 
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brateln, von denen die eine sich an die Terebratula 
lagenalis anschliesst, die andere jedoch bei gleicher Länge 
mehr breit ist, und da sich Ober- und Unter-Schaale in eine 
Ebene vereinigen, manchmal sogar schildartig wird. Bei den 
meisten fällt die grösste Breite weit unter die Mitte, ja segar 
nahe gegen die Stirne zu, so dass eine Form entsteht, die 
von der Terebratula saceulus Marr. (T. hastata) 
nicht mehr unterschieden werden kann. Wir wollen sie einst- 
weilen zur T. ornithocephala stellen. | 

Weiter finden sich im Zanewies-Graben die Schichten 
nicht entblösst. Der Stepbergeck-Graben führt südöstlich zur’ 
Siepberg-Alme am Stepbergeck vorbei, welches die ausgehende 
Scheide des Krotenkopf-Rückens ist, an welchen sich südlich 
der Airschbüchel aulehnt. Hier trifft man auf unsern braun- 
rothen so oft beschriebenen Kalk mit seinen Ammoniten und 
Aptychen, der hier vom Norden her zum zweitenmale auf- 
tritt und also unserem zweiten Systeme angehört. 

In dem schwarzgrauen, matt-brechenden Kalk-Mergel bei 
Reit im Winkel ist eine sehr langgezogene Pholadomya mit 
konzentrischen, etwas unregelmässigen Runzeln und ohne 
Spuren von Länge-Rippen oder Kielen, so dass sich der obere 
Schaalen-Rand nur wenig über die Wirbel erhebt. Die Mu- 
schel ist länglich oval, mit kurzen, dicken, eingedrückten, 
einander mit der Spitze berührenden Wirbeln, vorne beinahe 
abgestutzt; der hintere Rand ist beinahe rechtwinkelig auf 
die Wirbel angesetzt, also mit dieser in gleicher Höhe lie- 
gend, neigt sich aber sehr bald in einem stumpfen Winkel 
mit dem bogenförmig heraufsteigenden untern Schaalen-Rande 
sich verbindend. Ich nenne sie Pholadomya lagenalis 
(Tf. Il, Fg. Sab). 

Ganz dieselbe Muschel in Kalk von derselben Konsti- 
tution und Farbe findet sich im Bernhards- Thale bei Elligen- 
alp tief im Zech-Thale. 

In demselben schwarzen Gestein findet sich die im Jahrb. 
S. 407 ff. beschriebene Terebratula cornigera in der 
allerschönsten Erhaltung. Ich fand sie zuerst im bräunlichen 
Kalk-Mergel am Breitenstein. Major v. Faser brachte sie 
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wohlerhalten aber schwarz in einem Stücke schwarzen Kal- 
kes aus der Zane von Reit im Winkel. 

Die Cardita crenata von S£.-Cassian findet sich wohl- 
erhalten am Kramer, am Breitenstein und in der Kiamm bei 
Reit im Winkel. 

Aus dem schwarzgrauen, bituminösen, massigen Mergel 
des Gastetter Grabens, den die öfter beschriebene Kalk-Schicht 
mit Ammonites Bucklandi unterteuft, ist v. FABEr im 
Besitze eines Stückes mit gelblicher Verwitterungs-Kruste, 
das den Megalodus oblongus (Goror. Tf. 133, Fg. 4de) 
in sich schliesst. Merkwürdiger Weise sind alle Schaalen 
mit der Innenseite nach aussen gekehrt, so dass man wohl ihre 
Schloss-Zähne aber nicht das Äussere derselben sehen kann; 
die Wirbel sind klein, eingedrückt, nach vorne liegend; der 
Seiten-Zahn beinahe von der Länge des Schloss-Randes, in 
der Mitte der Länge gespalten, deutet auf Megalodus. 

Eine ebenfalls merkwürdige Erscheinung ist das Car- 
dium cornucopiae, so häufig im Übergangs- Kalk von 
Elbersreuth. 

An diese schliesst sich ein wohlerhaltener Steinkern noch 
mit einem Theile der Schaale. In dieser Form lässt er sich 
von Sanguinolaria striata aus der Formation von Zllers- 
reuth nicht unterscheiden. 

Von Asträen findet sicThamnasteria Lamou- 
rouxi und die von mir aus der Gegend der Kolh-Alme abge- 
bildete Agaricia granulata, die mit der Englischen Ex- 
‚planaria flexuosa ganz gut übereinstimmt. 

Das von mir im Jahrb. 7851, Tf. 7, Fg. 5 abgebildete 
‚Cyathophyllum ceratites ist ein wirkliches Cyatho- 
phyllum. In seinem Längenachse-Durchschnitte zeigt sich 
die Schlüssel-förmige Bildung des eben angeführten Genus. 

Zuletzt will ich noch die Terebratula reticularis 
Scurtu. (T. coarcetata Park.) anführen, welche Major v. 
Faser aus dem jüngern rothen Enkriniten-Kalk in Begleitung 
einer Terebratula ascia herausschlug. 

Stellen wir diese neuen Petrefakten im Vergleiche, mit 
ältern von mir schon früher beschriebenen zusammen, se 
haben wir: 
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Thamnasteria Lamourouxi Spirifer Waleotti 
Explanaria flexuosa Lima semiecircularis 
Terebratula subrimosa „  rigida 
> reticulata Avicula inaequiradiata m. 
5 cornigera Modiola texta m. 
5 lagenalis Cardita crenata 
; ornithocephala Megalodus oblongus 
(hastata) Cardium cornucopiae 
5 biplicata Pholadomya lagenalis m. 
Spirifer uneinatus  Crioceras Puzosanus 
s verTucosus » cristatus. 


Die Schichten, welche diese Petrefakten enthalten, be- 
stehen aus 1) Thonmergel-Schiefern, matt auf dem Bruche, 
von sehr geringem Kalk-Gehalte, mit Avicula inaequi- 
radiata, die hier am meisten entwickelt ist. Ein etwas dunk- 
lerer Schiefer von derselben Zusammensetzung enthält A vi- 
cula subcostata, vielleicht auch eine Art Monotis; 
2) bräunlichgraue, splitterig brechende, dichte, bituminöse 
thonreiche Kalkmergel-Schichten mit Terebratula 
Roysi, Avicula inaequiradiata von schmälerer Form; 
3) an diesen schliesst sich eben und splitterig brechender 
Kalk, Thon-arm mit Spirifer uncinatns, Cardita cre- 
nata, Cardium cornucopiae, Gervillia inflata. 

Die Mergel-Schichten umgeben den Fuss des Kramers, 
sind von Dolomit überlagert, lassen sich, wie schon im Ein- 
gange gesagt, ununterbrochen im. Zanewies- Graben verfolgen. 
Sie bieten hier auch dem sorgfältigsten Blicke keine Störung 
in ihrer Aufeinanderfolge dar und grenzen im NW. an die 
Lias-Formation des ZAirschbüchels, an den sich noch mehr 
nördlich das zuerst in unserem Gebirgs-Zuge auftretende Jura- 
und Lias-System anschliesst, welches bei Unferammergau mit 
der Wetzstein-Formation beginnt. Im Süden sind sie durch 
das Thal von Zoisach vom gewaltigen Zugspelz des Welter- 
stein-Gebirgsstockes getrennt und wir haben auch hier den 
sanften und allmählichen Übergang vom Lias bis zur Kreide 
in der zweiten Wiederholung, auf welchen ich in seinem mehr- 
fachen Auftreten in allen meinen vorhergehenden Aufsätzen 
hingewiesen habe. 


—— 


Bericht 
über 


Mineralien aus der Schweitz, 
womit die 


Wiser’sche Sammlung zu Zürich im Laufe des Jahres 1851 
bereichert worden. 


Aus einem Schreiben des Herrn D. F. Wıszr an Geh.-Rath v. LEonHARD, 


Es ist Ihnen aus Eser’s „Anleitung die Schweitz zu be- 
reisen“ * bekannt, dass schon im Jahre 1601 am Mürtschen- 
stock bei Mühlehorn im Kanton Glarus ein Kupfer-Bergwerk 
betrieben, später aber für lange Zeit wieder verlassen wurde, 

Seit Kurzem werden nun die Gruben in der Mürtschen- 
Alp wieder ausgebeutet. Der Güte meiner werthen Freunde, 
der Herren Haupt-Probirer A. v. Kraysac zu AZall und Berg- 
rath €. Stockar in Zürich, so wie des Herrn Verwalters 
G. Arrorrer in Plons, welche sämmtlich diese Gruben be- 
sucht haben, verdanke ich einige Exemplare von den dort 
vorkommenden Eızen. 

Da meine Freunde ohne Zweifel später selbst über den 
Gehalt dieser Erze und die geognostischen Verhältnisse etwas 
veröffentlichen werden, so beschränke ich mich hier auf einige 
kurze Bemerkungen. 

Das Erz-Lager, das eine Mächtigkeit von 3Y,—4 Zoll 
haben soll, findet sich in dem bekannten rothen Sernft-Kon- 


glomerat, dem sogenannten Verrucano. — Die Lager-Masse 
en an rn 
Ausgabe von 1810, Bd. IV, S. 471. 
Jahrgang 1852. 19 
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ist ein weisser, mehr oder weniger krystallinischer, Bittererde- 
haltiger, kohlensaurer Kalk, der gewöhnlich an der Ober- 
fläche durch Eisenoxyd-Hydrat licht gelblichbraun gefärbt 
erscheint. 

Die Erze bestehen hauptsächlich aus derbem Bunt- 
kupfererz, das wie gewöhnlich mit rothen blauen und 
granen Farben angelaufen erscheint. 

Begleitende Substanzen sind: 

Graulichweisser krystallinischer Quarz; ganz kleine 
Skalenoeder von gelblichweissem Kalkspath; ganz kleine, 
tetraedrische Krystalle von Fahlerz (selten); kleine Ader- 
förmige Partie'n von feinschuppigem Eisenglimmer und 
von Malachit. — Auf allen Stücken findet sich Braun- 
eisenocker in grösseren oder kleineren Partien. Auf 
einem einzigen hingegen sind ganz kleine Ader-förmige Par- 
tie'n eines schneeweissen .blätterigen Minerals vorhanden, 
das ich für Barytspath zu halten geneigt bin. 

Die Mürtschen-Alp ist nun nebst der Daspiner-Alp in 
Graubündten und dem Berge Helsen in Oberwallis der dritte 
mir bekannte und auch der bedeutendste Schweitzerösche Fund- 
ort von Buntkupfererz. 

Durch Herrn Ingenieur Coazz in Chur ist der in der 
Schweilz so selten vorkommende Andalusit an zwei neuen 
Stellen aufgefunden worden, nämlich: in der Moräne des Sca- 
lelta-Gletschers zwischen Davos und Oberengadin in Grau- 
bündten und am Schwarzhorn im Fluela-Thale bei Davos. 

Der Andalusit vom ersten Fundorte erscheint in derben 
Massen, von unrein und dunkel-pfirsichblütherother Farbe, be- 
gleitet von graulichweissem derbem Quarz; von silberweissem 
schuppigem und auch von grünlichgelbem Glimmer, welcher 
letzte stellenweise auf dem Exemplare eine dünne Rinde bil- 
det. Er hat grosse Ähnlichkeit mit dem Talk, unterscheidet 
sich aber davon durch das Verhalten mit Kobalt-Solution 
auf’s Bestiinmteste. 

Nebst den beiden angeführten Substanzen kommt mit 
diesem Andalusit — aber nur in kleinen Partien — auch 
noch ein krystallinisch-blätteriges durchscheinendes grünlich- 
graues Mineral vor. — Es ist mit dem Messer leicht ritzbar. 
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Mit Säuren braust es nicht. Vor dem Löthrohr in der Platin- 
. zange schmilzt dasselbe etwas leichter als Feldspath zu einem 
weissen blasigen Email-artigen Glase, das mit Kobalt-Solu- 
tion blau wird. In Phosphorsalz werden die Probe-Stückchen 
schneeweiss, aber nur wenig angegriffen; das Glas bleibt 
wasserhell. 

Der Andalusit vom Schwarzhorn erscheint ebenfalls von 
Quarz und Glimmer begleitet. 

Derben Knollen-förmigen Manganit, der stellenweise 
in Pyrolusit umgewandelt ist, hat Herr Berns. Nener zu 
Lohn zwei Stunden nordöstlich von Schaffhausen gefunden, 
wo nach Herrn Bergrath Stockar der weisse Jura ansteht. 

Stellenweise sind in diesen ungefähr 2“ langen und 11), 
dicken Knauern von Manganit kleinere und grössere Brocken 
von isabellgelbem kohlensaurem Kalk eingebacken. 

Dieses Vorkommen scheint mir um so interessanter, als 
meines Wissens bis jetzt der eigentliche Manganit in der 
Schweilz nicht aufgefunden worden ist, wenigstens nicht in 
so grossen Stücken. 

Ich glaube bei diesem Anlasse noch erwälinen zu sollen, 
dass ich schon vor einigen Jahren die bekannten Dendriten 
im weissen Jura-Kalke der Gegend von Baden im Aargau 
vor dem Löthrohr geprüft habe, die ebenfalls durch Man- 
san-Erz gebildet wurden. 


19 * 


Briefwechsel. 


Mittheilungen an den Geheimenrath v. LEONHARD 
gerichtet. 


Marienberg im Nassauischen, 25. Jan. 1852. 


Die verschiedenartigen Gesteine, welche vorzüglich auf dem südwest- 
lichen Abhange des Westerwaldes auftreten, wie Trachyte, Phonolithe, 
Basalte, Tuffe, Augit- und Hornblende-Gesteine u, s. w. bieten ein hohes 
Interesse sowohl in Beziehung ihrer Lagerungs-Verhältnisse als auch ihrer 
Verwandtschaft untereinander dar. Sie gehören ohne allen Zweifel sämmt- 
lich der Tertiär-Zeit an und müssen z. Th. als gänzlich durch allmählich 
wirkende chemische Einflüsse veränderte Gesteine angesehen werden. Bei 
Rodenbach, Bellingen und Salz sind die Trachyte, welche frisch aus einem 
Gemenge von glasigem Feldspath und Hornblende ohne erhebliches Binde- 
mittel bestehen, z. Th. sehr verändert. Der Feldspath ist grösstentheils zer- 
stört und die übrig-gebliebenen Hornblende-Krystalle sind in Pseudomorpho- 
sen umgewandelt, deren Zusammensetzung nicht näher bekannt ist. Sie 
haben unter Beibehaltung ihrer äusseren Form alle Theilbarkeit verloren 
und bestehen aus einer amorphen dunkelgrauen Masse. Wo durch die Zer- 
störung grösserer Feldspath-Partien Drusenräume entstanden, haben sich 
verschiedene jüngere Mineralien angesiedelt, die meist sehr schön krystal- 
lisirt, deren Individuen aber zu klein sind, um sie näher untersuchen und 
bestimmen zu können. Schöne sechsseitige Tafeln von Tombak-braunem 
Glimmer, grüne Nadel-förmige Krystalle von Augit- und Magneteisen- 
Oktaeder nebst einem fast durchsichtigen Mineral, das ich für Albit halten 
möchte, machen sich besonders bemerklich. Auch kommen Kryställchen 
vor, die F. SAnDBERGER für schwarzen Epidot ansprach, so wie schwarze 
glänzende sechsseitige Säulen (OOP . oP), die Nephelin oder Schörl seyn 
könnten, und quadratische Prismen von matt-hyacinthrother Farbe mit nicht 
gut erkennbaren Zuspitzungs-Flächen, die auf Zirkon hindeuten. Von Zeo- 
lithen habe ich nur sparsame einzelne Nadeln von Mesotyp bei Salz fin- 
den können, wo das Gestein noch mehr zersetzt war. SANDBERGER glaubt 
diesem Gesteine den Namen Trachydolerit (nach Asıca) beilegen zu 
müssen. Das frische Gestein, aus dem der Trachydolerit entsteht, geht in 
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den Basalt der Himburg bei Rothenbach u. s. w. über, welcher sparsame Feld- 
spath- und Hornblende-Krystalle in einer schwärzlichen Grundmasse ein- 
schliesst. In der Nähe bei Härtlingen findet sich das bekanntere Augit- 
Hornblende-Gestein, dessen Zersetzungs-Produkte aus Chabasit, Herschelit 
und Kalkspath bestehen, wobei der Herschelit nahe zu Tage wieder eine 
Umsetzung in Mesotyp erfährt. — Die grauen und weisslichen Trachyte 
bei Selters, die aus einer Bimstein-artigen Grundmasse mit Feldspath und 
langsäuligen dünnen Hornblende-Krystallen zusammengesetzt sind, gehen 
ebenfalls in basaltische Gesteine wie bei Mayendorf, Helfersheinchen u. s. w. 
über und auch z. Th. in Phonolith, wie bei Salz. Sehr bemerkenswerth 
sind auch die Einschlüsse, welche die basaltischen ‚Gebilde dieser Gegend 
häufig enthalten, worunter namentlich Geschiebe vom Grauwacken-Sand- 
stein und Quarz-Gerölle, die auch nicht die geringste Veränderung er- 
litten haben. Die Gegend von Lauteroth, Helfersheinchen und Hartenfels 
zeichnet sich hiedurch besonders aus. Die Tuffe, welche sich im Liegen- 
den der Braunkohlen über den ganzen Westerwald auszubreiten scheinen 
und sehr verschiedenartige Aggregate von verhärtetem Thon, Quarz-Ge- 
rölle, Geschieben von Thonschiefer, Grauwacke, Basalt und Trachyt mit 
zersetztem Feldspath, der oft ein ganz Bimsstein-artiges Aussehen hat, 
darstellen, enthalten mitunter Reste von Wirbelthieren und scharf ausge- 
bildete Augit- und Hornblende-Krystalle, wie bei Bershahn, und viele Pflan- 
zen-Reste, wie ebendaselbst und bei Westerburg. Die mit den Wirbel- 
thier-Resten vorkommenden Augit-Krystalle, die mitunter kleinere Gerölle 
von Quarz z. Th. einschliessen, können nach der Art ihres Vorkommens 
und der Schärfe ihrer Ausbildung erst später in dem Gesteine entstanden 
seyn. Sehr interessant und technisch wichtig ist besonders die Zersetzung 
Eisen-reicher Basalt-Lager, welche nahe am Tage liegen, in thonige 
Gebilde und ein Gemenge von Roth- und Braun-Eisenstein mit Psilo- 
melan, das zuweilen wie bei Rennerod Lager-artig auftritt und eine Ver- 
drängungs-Pseudomorphose im Grossen darstellt, aber auch in Konkre- 
tionen da erscheint, wo der Basalt vollständiger in Thon umgewandelt 
ist, wie bei Pottum. Dieses letzte Vorkommen zeigt viele Analogie mit 
der des Braunsteines bei Limdurg im Übergangs-Gebirge, während jenes 
bei Rennerod und aus vielen anderen Punkten, die noch nicht genauer 
untersucht sind, mit den Rotheisenstein-Lagerstätten bei Dilienburg ge- 
wissermassen übereinstimmt. Die Umbildungen,, welche durch chemische 
Thätigkeit in den Tertiär-Gebilden des Westerwaldes bewirkt wurden und 
noch lange nicht als abgeschlossen betrachtet werden können, sind sehr 
grossartig. Sie zeigen auf’s Deutlichste, dass auch die unorganische 
Natur keinen Stillstand kennt, und dass die chemischen Kräfte unaufhalt- 
sam nach neueren Umänderungen hindrängen. Es wäre sehr gewagt, aus 
dem jetzigen Zustande eines Gesteines in dem hiesigen Tertiär-Gebiet auf 
seinen ursprünglichen schliessen zu wollen, — und die Trennung der mas- 
sigen und krystallinischen Gebirgs-Arten als sog. plutonische von den ge- 
schichteten oder neptunischen erweist sich als völlig unhaltbar. Auch in 
anderen Formationen, wie z.B. im Rheinischen Schichten-Systeme mit den 
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Dioriten, ist Dieses der Fall; wesshalb das Festhalten an dieser Unter- 
scheidung, die so lange einen Sinn hatte, als nicht nachgewiesen war, 
dass wasserfreie Silikate und andere Mineralien auch auf nassem Wege 
entstehen können, nur zu nutzlosen Verwirrungen in der Geologie führen 
kann. Man kann nicht einmal sagen, wie der Basalt ursprünglich war, 
wenn man ihn als feuerflüssige Masse aus dem Erd-Innern hervortreten 
lässt, — und doch wird aus seiner jetzigen Zusammensetzung und seiner 
jetzigen Struktur, die beide unzweifelhaft aus späteren chemischen Ein- 
wirkungen hervorgingen, auf seinen plutonischen Ursprung geschlossen. 
Da man nicht mehr läugnen kann, dass krystallinische Gesteine auf neptu- 
nischem Wege entstehen können, so ist nicht abzusehen, warum Dieses nicht 
auch für manche Basalte gültig seyn sollte, die ausserdem noch durch ihre 
zeolitischen Bestantdheile ihre Umbildung auf nassem Wege beurkunden. 

Die Erklärungen, welche bisher dem Dimorphismus der Hornblende 
und des Augits, so wie des Kalkspaths und Aragonits zu Grunde gelegt 
wurden, sind durch die aufgefundenen Verwachsungen der beiden ersten 
Mineral-Spezies bei Härtlingen und der beiden letzten auf der Grube Ale- 
zandria bei Marienberg auch nicht mehr haltbar. 

In dem kürzlich Ihnen zugeschickten Aufsatze über „Gebirgs-Erhebun- 
gen“ habe ich der Schiefer-Bildung nur beiläufig gedacht, da sie mir nicht 
wesentlich zur Entwickelung meiner Ansichten über das Haupt-Thema er- 
schien. Nach näherer Überlegung fand ich indessen, dass Dieses doch 
wohl gut gewesen wäre, da sich wenigstens in den meisten Fällen nach- 
weisen lässt, dass die Schieferung parallel der Schichtung geht; dass die 
ursprünglichen Kalk-Bänke nicht gleichzeitig und regelmässig von dem 
Extraktions-Prozess ergriffen wurden, und dass daher bei der Aufrichtung 
der Schichten die zwischen die gebildeten Schiefer-Parthie'n noch einge- 
lagerten festen Kalk-Bänke an denselben reiben und drücken mussten, wo- 
durch der schieferige Typus wohl ergänzt worden ist. Später wurden die 
einzelnen Schiefer-Lamellen durch zwischengelagerten Glimmer oder Quarz 
u. s. w. wieder verbunden. Überhaupt geht aus den manchfaltigen und 
zu sehr verschiedenen Zeiten eingetretenen Bewegungen in dem Rheini- 
schen Schiefer-Gebirge hervor, dass der Umbildungs-Prozess mit vielen 
Hindernissen zu kämpfen hatte, und dass die an manchen Orten beobach- 
tete abnorme Schieferung durch engere örtliche Verhältnisse bedingt war. 

G. Bıscnor hat in der fünften Abtheilung des zweiten Bandes seiner 
treffllichen „chemischen und physikalischen Geologie“ den Beweis geführt, 
dass die Quarz-Ausscheidungen in unseren Gebirgen auf nassem Wege 
gebildet worden seyen. Es sey mir gestattet, zu diesem Kapitel noch 
einen kleinen Beitrag zu liefern. Am Streitfelde bei Eschbach unfern 
Usingen kommen nämlich in einem mächtigen Quarz-Gange gewöhnlich 
Rosetten-förmig gruppirte Quarz-Krystalle von sehr bedeutender Grösse 
(bis 1° lang und diek) in Drusen vor, die höchst interessante Erschei- 
nungen zeigen. Sie bestehen aus einer Reihenfolge sechsseitiger Pyra- 
‚miden, die in der Richtung der Hauptachse so übereinander gesetzt sind, 
‚dass die jüngere immer grösser ist als die darunter befindliche ältere, Sie 
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sind gleichsam als Überzüge der einmal gegebenen Form mit zahlreicher 
Wiederholung zu betrachten, und bilden ein Analogon der Jahres-Ringe 
in der Pflanzen-Welt. Die verschiedenen Ansätze wechseln dabei oft in 
der Färbung und bilden dadurch wasserhelle, mattweisse bis rauchgraue 
‘Schichten in verschiedenartiger Abwechselung, die zuweilen durch eine 
dünne Schicht zwischengelagertes Steinmark, das sich auch häufig in den 
Höhlungen des Ganges abgesetzt findet, ehe ist, und einen durch 
besondere Verhältnisse herbeigeführten Vorgang zu bezeichnen scheint. An 
manchen Kıystallen lassen sich viele Hunderte solcher Schichten zählen, 
die ohne Zweifel eben so viele Perioden der Bildung bezeichnen, die nur 
auf nassem Wege stattgefunden haben kann. — Die Krystalle einer Gruppe 
lassen sich leicht von einander trennen, da sich fast alle Individuen, ob- 
schon sie sich unter einander in verschiedenem Winkel dicht begrenzen, 
doch in ihrem Wachsthum isolirt gehalten haben. Die Säulen-Flächen 
OO P habe ich an keinem dieser Krystalle noch beobachtet. Nach F. Sınp- 
BERGER kommen am Spilzenstein bei Frauenstein unweit Wiesbaden ähn- 
liche Krystalle vor, zwischen deren einzelnen Pyramiden oder Krystall- 
Schaalen Eisenoxyd-Hydrat gelagert ist, daher sie sich wohl durch vor:> 
sigbliges Glühen und Abkühlen von einander trennen lassen. 


GRANDJEAN. 


München, 6. Februar 1852. 


So eben lese ich in Ihrem Jahrbuche 1850 einen Aufsatz von Herrn 
Dr. Ronatscn über die Jod-Quelle zu Krankenheil. Ronatsch hat Ihnen 
zugleich Petrefakten eingesendet, von welchen sich nun, nach einer An- 
merkung der Redaktion zu schliessen, die wenigsten bestimmen liessen, 
Die Formation, in welcher sich die ebengenannte Jod-Quelle findet, ist 
ein Theil derjenigen, welche sich, obwohl nur in Trümmern, dennoch durch 
unsern ganzen Gebirgs-Zug verfolgen lässt, und die ich schon auf dem 
ersten kleinen Kärtchen, das ich in Ihrem Jahrbuch 7846 über unser Süd- 
Bayern’sches Gebirge bekannt machte, mit blauer Farbe bezeichnet habe. 
Sie sehen, dass die Jod-Quelle bei Heilbronn auf dem Kärtchen mit 
Nr. 8 bezeichnet, der Granit-Marmor und Haberkörnchen-Marmor bei Sin- 
ning und Neubeuren Nr. 11, die Hügel von Adelholzen Nr. 15, und der 
Kressenberg bei Teisendorf oder Neukirchen Nr. 16 in eine Linie zusam- 
mengehören. Das rothe Gestein, von welchem Herr Ronarsch spricht, 
ist der Enzenauer Marmor (braunrotber Nummuliten-Marmor) Jahrb. 71846, 
S. 658, Z.7 v. u., 1847, S. 809. Er enthält neben wahren Nummuliten 
Stiel-Glieder von Apiocrinites und viele Terebrateln, welche dieselben wie 
im Kressenberge sind; auch finden sich hie und da Nester von demselben 
Thoneisenstein, wie im Kressenberge. Daneben finden sich noch dickere 
Terebrateln, die Sie wahrscheinlich als Terebratula semiglobosa 
angegeben haben. Ich besitze mehre wohlerhaltene Exemplare, die alle 
mit der Terebratula Tamarindus Sow., wie sie D’OrzBIGnY gezeichnet 
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hat, bis in’s kleinste Detail übereinstimmen. Die dünnern kreisförmigen 
Terebrateln derselben Formation sind die T. carnea, wie ich Diess schon 
in meinem ersten Aufsatze 1846 angegeben habe. Ich besitze aus dieser 
Formation noch mehre wohlerhaltene Petrefakten seit geraumer Zeit. Herr 
Ronatscu hat einige davon zur geologischen (Naturforscher-) Versamm- 
lung nach Regensburg gesandt, wo ich sie auch den damals versammelten 
Geologen vorlegte und ihr geognostisches Vorkommen als der Kreide- 
Bildung angehörend erläuterte. In der nämlichen Schichten-Reihe finden 
sich in der Grünsand-Bildung wie in den Zwischenschichten des Kressen- 
berges ganze Lagen von Gryphaea vesicularis. Ich besitze davon 
woblerhaltene Ober- und Unter-Schaalen, die ich auch gezeichnet haben 
würde, wenn sie nicht mit den Gororuss’schen Tf. 81, Fg. 2d so genau 
übereinstimmten, dass eine Zeichnung vollkommen überflüssig ist. Neben 
diesen Petrefakten findet sich Exogyra recurvata vollkommen wohl 
erhalten und ein Cancer, den ich in mein Werk „Geognostische Unter- 
suchung des Süd-Bayernschen Alpen-Gebirges“ Tf. 22, Fg. 29 gezeichnet 
und S. 60—62 beschrieben habe. Ich gab ihm den Namen Cancer ver- 
rucosus. Auf der geognostischen Karte, die ich meinem oben genannten 
Weırke beigefügt habe, ist der Streifen ebenfalls mit blauer Farbe be- 
zeichnet und bildet die nördliche Grenze der Vorberge, die sich plötzlich 
über die Molassen-Gebilde erheben. In eben genanntem Werke habe ich 
auf S. 60, 65, 66, 131 die Schichten-Folge dieses Streifens mit seinen 
Petrefakten und seiner geologischen Beziehung zum ganzen Schichten- 
Systeme erläutert. 
Am östlichen und westlichen Ende dieses blauen Streifens, der von 
der Loösach und der Isar eingeschlossen ist, befinden sich zwei Jod-Quellen, 
wovon die eine bei Heilbronn am westlichen Ende des Streifens, die an- 
dere am östlichen Ende, am Blomberg nördlich von Wackersberg entspringt. 
Die Quelle am westlichen Ende des Streifens beı Heilbronn befindet 
sich nahe am Fusse der plötzlich sich steil erhebenden Grünsand- und 
Kreide-Gebilde und strömt aus einem Konglomerat hervor, das der Mo- 
lasse aufgelagert ist. Ihr Kochsalz- und starker Jod- und Brom-Gehalt ist 
weniger auffallend, als die ununterbrochene Entwickelung von Gruben-Gas 
mit oder aus ihr, ein einfaches Kohlenwasserstoff-Gas, das dennoch mit 
stark leuchtender Flamme brennt, Sie ist die älteste der bekannten 
Bayern’schen Mineral-Quellen und war schon als Heilbad zum Kloster Be- 
nediktbeuren gehörig: benützt, als von 907—956 die Hunnen raubend und 
sengend durch Bayern zogen und mit dem Kloster auch die Kapelle und 
die Gebäude an der Jod-Quelle zerstörten. Über ein Jahrhundert lang 
verschüttet hatte sich zuletzt nur mehr eine dunkle Sage von dem Vor- 
handenseyn einer Salz-Quelle in dieser Gegend erhalten, als die Geist- 
lichen des neuerbauten Klosters im Jahre 1059 wieder nach dieser Quelle 
suchen liessen, zumal daneben auch die Sage ging, die Heiligthümer 
der dasigen Kirche und des Klosters seyen zu ihrer Rettung in den Brun- 
nen versenkt worden. Hier beginnt nun der interessanteste Theil der Er- 
zählung des alten Chronisten. Als die Arbeiter nämlich,. Tag und Nacht 
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arbeitend, gegen 3—4 Lachter mit dem Stollenorte vorgerückt waren, kam 
der Arbeiter in der Nacht-Schicht nach 12 Uhr mit seinem Span-Geleuchte 
wahrscheinlich einer eben geöffneten Kluft zu nahe, und siehe da, plötzlich 
erschien eine Flamme, die so hell brannte, dass alle Menschen in dem 
Berg, wie der Chronist erzählt, so gut sahen, als ob es lichter Tag wäre. 
Dass die Arbeiter nicht wenig erschracken und in .der Erscheinung ein 
Zeichen vom Himmel sahen, lässt sich leicht ‚erachten. Die Geistlichen 
des Klosters wurden rasch hinzugeholt, und nun hatte die Flamme bereits 
das Dreifache ihres früheren Umfanges erreicht. Bald aber ging ein Theil 
wahrscheinlich der Förste nieder, und dadurch wurde die Flamme erstickt. 
Als die Arbeiter die Grube wieder sicher glaubten, wagte sich ein neuer 
Arbeiter mit dem Span-Geleuchte vor Ort. Er sah auch wirklich, dass sich zu 
seiner Rechten eine Kluft geöffnet hatte, aus der ihm ein „fast süsser - 
Geruch“ entgegen duftete; kaum aber war er näher getreten, als ihm „ein 
Feuer mit grossem Schall und Brausen“ entgegenfuhr, von welchem er 
niedergeworfen und theilweise verbrannt wurde, Die Arbeiter finden ihn 
auf sein Geschrei von Flammen umgeben und retten ihn nur mit Mühe. 
Personen, welche nachher vor Ort sich wagen wollten, wurden durch das 
„starke Sausen und Brausen“ und die Feuer-Flammen zurückge- 
schreckt, und man floh die Stelle als eine von bösen Geistern beherrschte, 
so dass nach und nach der Stollen wieder verfiel und nur mehr Spuren 
des Stollen-Mundlochs um 1600 zu sehen waren. Erst nach dieser Zeit 
wurde ein Theil des Hügels, in welchem die Quelle verborgen lag, durch 
das Kloster völlig abgeräumt, die Quelle gereinigt, ein Schacht nieder- 
geführt und derselbe, um die süssen Wasser so wie den Regen abzuhal- 
ten, mit einem hölzernen Gebäude überbaut. Die Gas-Entwickelung hatte 
noch um 1636 nicht aufgehört, denn der Münchener Arzt Geıcer erzählt: 
„Die Quelle strömt aus einem harten Stein, einem Tuffstein gleich, so 
stark herfür, dass man oben auf dem Wasser vermeint es siede.“ Im 
Jahre 1659 benützte sie die Churfürstin Aner#eınp, Gemahlin des Chur- 
fürsten FERDINAND von Bayern, für welche ein eigenes Badhaus erbaut 
wurde. Von da an gerieih das Bad immer mehr und mehr in Verfall und 
wurde nur von den Landleuten der Umgegend gegen den Kropf und andere 
Drüsen-Krankheiten mit dem besten Erfolge benützt. Erst 1831 kaufte ein 
Münchener Bürger Morırz Doeter die Quelle, und seit dieser Zeit hat sich 
ihr Ruf mit allem Rechte immer weiter und weiter verbreitet. 

Der Brunnen, in welchen sich die Quelle ergiesst, ist 64° Bayr. tief. 
Sein Grund ist ein von vielen Rissen durchzogenes Konglomerat, aus 
welchem, wenn das Wasser ausgeschöpft ist, das Gas in einem ununter- 
brochenen Strome hervortritt, so dass bei Annäherung eines Lichtes der 
ganze Boden des Brunnens mit Feuer-Flammen bedeckt ist, die mit der- 
selben Intensität leuchten als Ölgas. Daher kommt es auch, dass, wenn 
namentlich der Spiegel der Wasser-Fläche im Brunnen durch vieles Pum- 
pen rasch fällt, sich eine explosive Gas-Mischung im Brunnen bildet, die 
schon einmal zu einer gewaltigen Explosion Veranlassung gegeben hat. 

Dass die Wasser aus dem nahen südlichen Kreide-Gebirge herabkommen 
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und sich hier durch die Spalten des Konglomerats ergiessen, ist mit Ge- 
wissheit anzunehmen. Dass übrigens der Unterschied zwischen den bei- 
den Niveaus nicht bedeutend seyn könne, ergibt sich daraus, dass, wenn 
der Zufluss des Wassers bei leeren Brunnen 6 Bayr. Maas (jede = 1-Litre) 
in der Minute beträgt, der Zufluss bei vollem Brunnen um mehr als Y, 
des obigen Quantums vermindert wird. 

Die Jod-Quelle von Krankenheil entspringt aus demselben Gebirgs- 
Stocke, aber nicht am Fusse, sondern in der Kreiden-Bildung selbst, am 
Fusse des von mir so oft beschriebenen Engenauer Marmors mit der Tere- 
bratula carnea und T.tamarindus, den Nummulinen und Apiocrinen 
und Cancer verrucosus. Sie hat eine andere chemische Zusammen- 
setzung als die Heilbronner Quelle gegen Westen und einen noch geringe- 
ren Wasser-Zufluss als diese (siehe meine oben angeführte Schrift S. 37). 
Wahrscheinlich rührt der Jod-Gehalt einiger Quellen in dieser Gegend von 
den Lagern des Chondrites furcatus und Ch. lanceolaris her, die 
ich in meinem obengenannten Werke Tf. V und V] abgebildet habe. Die 
den ganzen Schichten-Zug durchziehenden Mergel-Lagen, deren geogno- 
stische Stellung ich an dem oben angezeigten Orte beschrieben habe, fin- 
den sich oft beinahe ganz aus diesen Chondrites-Arten zusammengesetzt, 
die noch überdiess ihre Walzen-förmige Gestalt beinahe ganz beibehalten 
haben. Sie enthalten sogar auch hie und da organische Materie, viel 
Mangan, Natron, Jod und Brom, so viel als mancher frischer Seetang, 

Ich muss Sie wieder darauf aufmerksam machen, dass lokale Beschrei- 
bungen solcher Orte erst ihr volles Interesse erhalten, wenn sie in ihrer 
Beziehung zur ganzen geognoslischen Formation betrachtet werden, deren 
einzelnen Gliedern sie angehören. Diese Jod-Quellen gehören nun jenem 
Schichten-Zuge des Bayernschen Vorgebirges an, der sich vom Bodensee 
bis nach Ungarn hinüber erstreckend durch seinen Gehalt und Reichthum 
an Bitumen, Steinöl, Gyps, kohlensaurem und schwefelsaurem Natron 
und durch nie fehlende Spuren von Kochsalz unter steter Begleitung von 
Dolomit auszeichnet (Geognost. Untersuchung S. 37, 90—91 ete. Jahrb, 
1846, S. 688 #.). 

Wenn wir uns von dem Blomberge, an dessen Fuss beide Jod-Quellen 
entspringen, in gerader Richtung südlich wenden, so treffen wir hinter 
dem Zwieselberge mächtige Lager von schwarzem Schiefer, die vielfach 
gewunden und verkrümmt sind (S. 91, Zeile 9); sie enthalten neben Knol- 
len schön krystallisirten Schwefelkieses sehr häufig Lias-Kohle, ja oft be- 
deutende Lager von ausgeschiedenem Bitumen, das nach dem Verbrennen 
nur einen geringen Aschen-Gehalt hinterlässt. Der gut ausgebildete A m- 
monites costatus gehört ihnen gleichfalls an. In ihrer Nähe liegt 
wahrscheinlich in der Teufe die Werkstätte jenes zum Theil einfachen 
und zum Theil complizirten grossartig-chemischen Zersetzungs-Prozesses, 
der uns im Verlaufe dieser ganzen Schichten-Reihe von Westen nach Osten 
bald das Steinöl, wie zu Tegernsee in Grasweg-Thale u. s. f., bald 
das Kohlenwasserstoff-Gas und das Bitumen liefert (Jahrb. 7846, S. 689). 
Eigenthümlich ist ferner das meteorische Verhalten jenes Winkels, dessen 
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Hintergrund der Kochelsee einnimmt, und der dadurch entstanden ist, dass 
die ganze Schichten-Reihe hier um mehr als zwei Weg-Stunden nach Süden 
. zurückgesehoben oder geworfen worden ist (siehe mein oben zitirtes 
Werk S. 9). Gerade dieser Winkel, an dessen östlichem Gebirgsstock 
häufig Natron-Quellen sich finden, der uns an seinem nördlichen Ende 
die Jod-Quellen nebst dem Kohlenwasserstoff-Gase liefert, ist durch die 
stets lokalen fürchterlichen Stürme und Wirbelwinde bekannt, welche sich 
im Verlaufe mehrer Jahre stets regelmässig wiederholen. Das merk- 
würdige und wohl konstatirte Faktum dabei ist, dass der Kochelsee un- 
ruhig zu werden anfängt und starke Wellen schlägt, ehe noch eine Spur 
von Wind-Sirömung zu bemerken ist, und der See ist schon im Tosen be- 
griffen, wenn der Sturm hervorbricht. Die Anwohner des See’s glauben, 
und vielleicht nicht ganz ohne Grund, der See werde stets von unter- 
irdischen Gewalten in Bewegung gesetzt, und der Sturm sey eher eine 
Folge als die Ursache dieser Wellen-Bewegung. Vor zwei Jahren wurde 
das ganze Dorf Schlehdorf durch einen solchen Orkan in Asche gelegt. 
Hülfe war unmöglich, da sich kein Mensch auf den Beinen erhalten konnte. 
Im vergangenen Jahre wurde die höchste Spitze der Bayernschen Alpen, 
die 10,115’ Bayr. hohe Zugspitze von einer Expedition aus 29 Indivi- 
duen zur Errichtung eines eisernen Kreutzes erstiegen. Ich lege Ihnen 
die kleine Piece, welche darüber im Drucke erschienen ist, bei, da sie 
vielleicht noch nicht in Ihre Hände gelangt seyn dürfte. Ich war leider 
dazumal in England und konnte an der Expediton nicht Theil nehmen. Über 
die geognostische Beschaffenheit des Gipfels ist nichts weiter bekannt ge- 
worden, als was ich vorher schon wusste und z. B. in meinen Beiträgen 
zur näheren Kenntniss der Bayernschen Alpen (Münchener gelehrte An- 
zeigen, Mai 7846, S. 728) mit aller Bestimmtheit erklärte, dass die höch- 
sten Spitzen und Kämme unserer Bayernschen Alpen nicht aus Dolomit, 
sondern aus gelblichweissem bituminösem, sonst reinem kohlensaurem Kalke 
bestehen. Er enthält hie und da Lithodendron plicatum, L. dicho- 
tomum und L. subdichotomum, dann auf der höchsten Spitze der Zug- 
spitze noch den Encrinites granulosus. Die eigenthümlichen Or- 
ganismen, welche ich in meinem oft zitirten Werke Tf. 13 zeichnete und 
S. 48 beschrieb, finden sich in dieser Höhe noch schöner entwickelt als in 
der Tiefe, und gerade Das müsste der Fall seyn, wenn die Zugspitze noch 
als die oberste der ganzen Kalk-Bildungen angesehen würde; denn je grössere 
Kalk-Massen sich über den fossilen Organismen abgelagert haben, desto 
inniger werden sie sich schon durch den gewaltigen Druck mit den 
Schaalen-Überresten vereinigen, und desto schwieriger werden sie in der 
erstarrten Gesteins-Masse wieder zu erkennen seyn, Diese deutliche 
Entwickelung der fossilen Organismen in der grössten Höhe der Zug- 
spitze wird dann ebenfalls beweisen, dass diese gewaltigen Kalk-Massen 
nicht umgestürzt oder überstürzt sind, sondern sich aus dem alten’ Ur- 
meere abgelagert haben in derselben Ordnung, wie sie sich gegenwärtig 
finden. Was in der beiliegenden Beschreibung S. 30 mit Muschelkalk be- 
zeichnet ist, ist nichts anderes, als der bituminöse gelblichweisse Kalk 
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mit den kleinen fossilen Organismen und einigen Stiel-Gliedern von En- 
erinites granulosus. Es sind in der Höhe des Gipfels Schichtungs- 
Absätze zu bemerken, die nach Süden zu fallen scheinen. Wie überall 
in unserem Vorgebirge, ist der Nordabfall dieser höchsten Berge der steilste. 


SCHAFHÄUTL, 


Schappach, 19. Februar 1852”. 


Auf dem Friedrich-Christian im wilden Schappach-Thale treiben wir 
30 Engl. Lachter unter ‘der tiefen Stollen-Sohle ein Ort in Abend, wo 
vorigen Jahres im November bei 42 Lachter Entfernung vom neuen Kunst- 
Schachte weg in Abend mit einem Erz-Mittel ein bedeutendes Wasser- 
Quantum angehauen wurde. Dieses Erz-Mittel dauerte seitdem schon 
60° lang fort und bestand aus einem Quarz-Trume im Hangenden und 
einem Flussspath-Trume im Liegenden, beide Trümer durch eine Rachel, 
welche 8— 10° Cub. Wasser per Minute brachte, getrennt. i 

Der Quarz war bisher von 3'’—18’’ mächtig, führte anfangs viel, 
dann wenig Bleiglanz in Nestern; der Flussspath, theilweise bis über 5' 
mächtig, hielt Kupferkies mit Schwefelkies, auch etwas oxydirte Kupfer- 
Erze. Verwichenen Samstag, als der Flussspath letzthin immer schwächer 
und der Quarz mächtiger geworden war, kam plötzlich ein ungeheurer 
Wasser-Durchbruch, über 5000’ Cub. in der ersten Stunde und ersäufte 
uns die Grube bis an die Firste der 30° mächtigen Strecke. 

Gestern am Mittwoch hatten wir die Wasser wieder so weit bewäl- 
tigt, dass wir vor Ort der 30° mächtigen Strecke gelangen konnten: unser 
Tiefstes, die 40° mächtige Strecke ist noch ersoffen. 

Es zeigte sich, dass die obengenannte Rachel sich in der Strecken- 
Sohle bis zu 6’ und mehr erweitert hat, mit einer Stange kann man tief 
hinein sondiren, ohne ein Ende zu finden. Der Quarz zeigt eine hübsche 
Schnur Bleiglanz, so dass ich auf ein weiteres ansehnliches Erz-Mittel 
hoffe, was hier sehr auffällig ist, da wir schon 8 Lachter in Erzen aufge- 
fahren sind und nach Bergrath Sere die Erz-Mittel auf dem FPriedrich- 
Christian nie über. 12 Lachter lang waren. 

Es spricht Dieses für die Erz-Zunahme des Ganges in grösserer Teufe, 

Die angehauenen Wasser stammen wahrscheinlich nicht aus alten 
Bauen, da bis 160 Lachter weiter in Abend, soweit der tiefe Stollen fahr- 
bar ist, sich in demselben nichts von der Zimmerung gerührt hat, noch 
die dort befindlichen Wasser verfallen sind, obgleich die Stollen: Sohle an 


vielen Punkten daselbst abgebaut ist. 
F. v. Schürz. 


* An G. LEONH>RD gerichtet und von diesem für das Jahrbuch mitgetheilt. D. R. 
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Mittheilungen an Professor BRONN gerichtet. 


St. Gallen, 18. Febr. 1852. 


Die Untersuchungen über die Molasse, welche im ersten Hefte des 
Jahrbuches 1852 aufgenommen sind, umfassen die nächste Umgebung von 
St. Gallen. In andern Gegenden der östlichen Schweitz zeigen sich ab- 
weichende geognostische Verhältnisse. 

Im Thur-Gebiete stehen in Toggenburg mächtige Schichten von Sand- 
stein und Nagelfluh aus der ersten Zone an. Die axiale Linie geht bei 
Kappel unweit Wattwyl durch eine mächtige Sandstein-Ablagerung, die 
mit den Steinbrüchen bei Platten am Bodensee, Teufen, Waldstatt und 
Bollingen bei Utznach eine zusammenhängende Schicht bildet. Auf der 
Nord-Seite der axialen Linie nimmt das Fallen der Schichten von 90° bis 
25° ab. Die Einfalls-Linie fällt, wie bei den Schichten in der Umgebung 
von St. Gallen, fast mit dem magnetischen Meridian zusammen (in der 
frühern Mittheilung ist mehrmals der Ausdruck Streichen statt Einfallen 
gebraucht worden). In der Umgegend von Wyl sind die Schichten der 
1. Zone unmittelbar von den Schichten der 3. Zone bedeckt. Die Ge- 
steine gehen allmählich so in einander über, dass sich keine genaue Grenz- 
Scheide angeben lässt. Bei Wyl finden sich Schichten, welche Planorben, 
Helix u. s. f. einschliessen, und bei Niederutzwyl ist ein Braunkohlen- 
Lager von geringer Mächtigkeit vorhanden. Es fehlt hier das marine 
Gebilde, und nur die Ablagerungen der 3. Zone sind im ganzen Kanton 
Thurgau und einem grossen Theile des Kantons Zürich’s anstehend. Erst 
am Randen und im Seekreis des Grossherzogthums Baden, z. B. bei Enyen, 
findet sich das marine Gebilde wieder vor. Bei Engen sind in einer Kalk- 
Breccie sehr gut erhaltene Meeres-Petrefakten enthalten, die mit denen 
bei St. Gallen übereinstimmen. 

Bei Utznach findet sich Muschel-Sandstein als Findling; ob derselbe 
hier ansteht oder aus dem Kanton Schwyz stammt babe ich nicht ermit- 
teln können. 

In den Kantonen St. Gallen, Appenzell und Thurgau beschränken 
sich die marinen Ablagerungen auf die Hügel-Reihe, die sich vom Boden- 
see über den Rorschacher Berg, Freudenberg und Menzlen nach Lutzen- 
land zieht. Bei Herisau keilt sich dieses Gebilde aus; westlich und nörd- 
lich finden sich nur Süsswasser-Gebilde, und die marinen Ablagerungen 
treten erst im Kanton Schwyz wieder auf. 


J. €. Deicke, 


Frankfurt a. M., 2. März 1852. 


Herr Dr. A. Escher von ver Linmu in Zürich theilte mir einen im 
Val Gorno, dem westlichen Seiten-Thale des Val Seriano, ın einem Kalk 
mit Cryptina Raibeliana und andern Muschelkalk-Petrefakten gefun- 
denen Knochen mit, der in einem kleineren, seines oberen Endes beraub- 
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ten Humerus von Nothosaurus-artiger Bildung besteht und so auf- 
fallend einem von mir aus dem Muschelkalke von Chorzow in Oberschle- 
sien untersuchten Humerus gleicht, dass er wohl von derselben Spezies 
herrühren dürfte, was immerhin interessant wäre. Ich werde diesen Hu- 
merus aus den Alpen in meinem Werke über die Muschelkalk-Saurier näher 
beschreiben und abbilden“. 

Von Hrn. Professor Brunner jr. wurden mir aus dem Museum in 
Bern mehre Gegenstände zur Untersuchung mitgetheilt, namentlich auch 
die Krebse aus dem Nummuliten-Gestein. Es sind sämmtlich Brachiuren. 
Aus dem Nummuliten-Kalke von Verona befand sich darunter, ausser ein 
paar Exemplaren von Cancer punctulatus Desm., ein Exemplar von 
C. Bosci Desm. von seltener Erhaltung. Interessanter fast ist der Gehalt 
des grünen Nummuliten-Gesteins der Alpen an Krebsen. Zu Iberg im Kanton 
Schwyz fand sich in diesem Gebilde Ranina Aldrovandıi Ranzantı. 
Aus dem Nummuliten-Gestein von Niederhorn im Kanton Bern rühren 
Krebse her, welche die meiste Ähnlichkeit mit dem Cancer punctula- 
tus Desm. von Verona darbieten; sie sind jedoch in einem solchen Zu- 
stande, dass über die Identität der Spezies sich keine sichere Angabe 
machen lässt. Aus dem Nummuliten-Gestein von Gründen bei Sonthofen 
besitzt die Berner Sammlung ein Paar schöne Exemplare von Cancer 
hispidiformis (Brachyurites hispidiformis Scsr.). Ein Stein- 
Kern aus dem Nummuliten-Gestein von Appenzell lässt auf Cancer Kres- 
senbergensis Mrar. schliessen; derselben Spezies scheint ein in einem 
ähnlichen Gebilde zu Brüllisau im Kt. Appenzell gefundener unvollstän- 
diger Krebs anzugehören. In dem Appenzeller Gestein fand sich über- 
diess ein Cephalothorax, der dem Cancer verrucosus, den ScHAFHÄUTL 
aus dem Nummuliten-Gestein von Blomberg in Bayern aufstellt, nahe steht. 
Herr Prof. Scharnäutr hatte die Gefälligkeit, mich bei der Untersuchung 
durch Mittheilung der von ihm entdeckten Spezies zu unterstützen. Schon 
in der Form würde Abweichung zwischen beiden bestehen, da die hintere 
Hälfte der Aussenseite des Cephalothoraxes in C. verrucosus mehr 
gerade, in dem Krebs von Appenzell, wie die vordere Hälfte, konvex 
läuft; auch ist letzter Krebs nicht verrucos, d. h. seine Wölbungen sind 
nicht mit scharfen Warzen besetzt, sondern glatt, wie die Schaale über- 
haupt. In den Regionen besteht ebenfalls keine Übereinstimmung. In 
C. verrucosus, von dem nur die hintere Hälfte des Cephalothoraxes 
bekannt ist, besteht die Kiemen-Region auf jeder Seite aus einer deutlich 
ausgeprägten, mit scharfen Warzen besetzten Wölbung, im Appenzeller 
Krebs aus zwei grösseren hintereinander liegenden und mehr verschmol- 
zenen glatten Wölbungen; letztem Thier fehlt ferner eine kleine bewarzte 
Wölbung, die in C. verrucosus zwischen der Herz-, Intestinal- und 
Kiemen-Gegend jeder Seite auffällt; diese Gegend ist im Appenzeller 
Krebs eher etwas eingedrückt. Da solche Abweichungen nicht wohl in 
einer bloss geschlechtlichen Verschiedenheit ihren Grund haben werden, 


* Möge es bald fortgesetzt werden ! D.R. 
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so war ich zur Annahme einer eigenen Spezies, Cancer bullatus, 
genöthigt. 

Von Wirbel-Thieren waren mir bisher aus dem Nummuliten-Gesteine 
nur Fische bekannt. Herr Prof. Scharsäurz theilte mir vom Kressenberge 
die Krone eines Zahnes mit, welche die grösste Ähnlichkeit mit der Krone 
eines Zahnes von Crocodilus biporcatus besitzt und unter den mir 
bekannten fossilen Saurier-Zähnen an einen etwas grösseren und stärke- 
ren Zahn erinnert, welchen die Sammlung in Zürich aus dem Molasse- 
Sandstein von Stein am Rhein besitzt; mit den übrigen fossilen Crokodil- 
Zähnen besteht weniger Ähnlichkeit. Es würde daher alle Wahrscheinlich- 
keit dafür seyn, dass der Zahn aus diesem Nummuliten-Gestein von einem 
Krokodil-artigen Thier herrührt. 

Sie werden sich erinnern, dass Sie mir im Juni vorigen Jahres aus 
der Molasse von Passau einen Zahn mittheilten, der Ähnlichkeit mit dem 
Eckzahn eines Fleischfressers besass, sich aber durch eine eigene regel- 
mässige Streifung auszeichnete, die auf einer Zersetzung der vom Schmelz 
überkleideten Knochen-Substanz beruht. Ich bin nun gewiss, dass dieser 
Zahn von meinem Arionius servatus herrührt, von welchem Thier 
Herr v. Srocksem in Passau aus der meerischen Molasse von Söldenau 
bei Ortenburg mir einen sehr vollständigen Zahn mittheilte. Durch dieses 
Delphin-artige Cetaceum besitzt die Molasse der Gegend von Passau eine 
weitere Ähnlichkeit mit jener von Baltringen. Beide Gegenden scheinen 
sich überhaupt durch den Gehalt an Cetaceen auszuzeichnen. 

‚ Stephanodon Mombachiensis kommt auch in der Molasse von 
Günzburg vor; ich vermuthe Dies nach einem untern Reisszahn, der unter 
den Gegenständen sich befand, die ich kürzlich von Hrn. WErzLer aus 
dieser Molasse mitgetheilt erhielt, und der mit dem entsprechenden Zahn 
in dem von genanntem Fleischfresser aus dem Kalk von Mombach herrüh- 
renden Kiefer vollkommen übereinstimmt. In derselben Ablagerung finden 
sich mehre Percoiden. Bei dem vereinzelten Vorkommen ihrer Reste 
bietet der Unterkiefer einen guten Anhalt für die Unterscheidung. In der 
einen Spezies wird die hintere Strecke des Bandes, welches die Bürsten- 
förmige Zahn-Bewaffnung bildet, durch Breite-Abnahme an der Aussen- 
seite plötzlich schmäler, die Zähne sind grösser und weniger zahlreich, 
und an dem Rande liegt eine Reihe grösserer Alveolen. Eine andere Spe- 
zies ist von dieser dadurch verschieden, dass die Reihe der grösseren Al- 
veolen fehlt, dass die Zähne überhaupt kleiner und zahlreicher waren, 
und dass das Band, worauf sie sassen, fast gleichförmige Breite zeigt. 
Hierin gleicht letzte Spezies der Perca Moguntina vom Kästrich bei 
Mainz, bei der jedoch das Band der Zahn-Bewaffnung nur halb so lang 
ist. Diese drei Spezies waren von gleicher Grösse. 

Niederstotzingen, von wo ich früher einen Zahn von Tapir Hel- 
vetius untersuchte, hat ferner geliefert: einen Astragalus von der Grösse 
des Palaeomeryx pygmaeus, Platten-Fragmente von Trionyx und 
einer Emys-artigen Schildkröte, Zähne von Carcharias, Mylioba- 
tes und Aetobatis. Die Überreste sehen stark abgerieben und zerfres- 
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sen aus und unterscheiden sich daher auch hiedurch von denen aus der 
‘Molasse benachbarter Lokalitäten. Diese Stelle repräsentirt die meerische 
Molasse, während Günzburg keine Meer-Thiere und sogar Süsswasser-Fische 
darbietet. 

Reisensburg stellt sich nach den letzten Mittheilungen des Hrn. WErz- 
LER immer Knochen-reicher und manchfaltiger dar, besonders an Reptilien, 
welche inKrokodilen undSchildkröten bestehen. Letzte sind am zahl- 
reichsten. Ein am oberen Ende etwas beschädigter, om113 langer, stark 
gekrümmter und am untern Ende 0m051 breiter Oberarm verräth eine 
Schildkröte , deren P.ücken-Panzer wenigstens 11/,‘ Par. Länge gemessen 
haben musste. Gewe:ih-Fragmente, welche in der Molasse so selten ge- 
funden werden, hat Reisensburg mehre geliefert. Von Pachydermen haben 
sich durch Zähne ınoch Amhitherium Aurelianense und Hyothe- 
rium Soemmerringi verrathen, 

In der Molasse von Günzburg ist es Hrn. WerzLer gelungen, eine 
Fisch-Sehicht aufzufinden, welche von der von Unterkirchberg verschie- 
den seyn würde. Das Gebilde besteht aus einem in’s Bläuliche ziehenden 
grauen schieferirsgen Thon mit kleinen bleifarbenen Glimmer-Blättchen und 
vereinzelten Resten von Cypris. Die Fischchen, welche bis jetzt daraus 
vorliegen, konnte ich von Lebias Cephalotes Ac. aus dem Tertiär- 
Gebilde von Aixs in der Provence nicht unterscheiden. Sie erreichen 
0m032 Länge bei 0mou5 Höhe. Die Schwanz-Flosse ist schwach gegabelt; 
Rücken- und After-Flosse sind gegenständig; die After-Flosse beginnt ge- 
nau in der Mitte der Total-Länge des Fisches. Nach den bei Acassız 
(Poiss. V, t. 41, f.9, 10) abgebildeten vereinzelt gefundenen Exemplaren 
von Lebias Cephalotes würde die After-Flosse weiter vorn liegen; doch 
finden sich unter den auf einer Platte (Fg. 1) angehäuften einige, welche 
durch ihre Kleinheit und die Lage der After-Flosse mit denen von Günz- 
burg vollkommen übereinstimmen 

Durch Hrn. Finanzrath Eser erhielt ich aus der Molasse von Haslach 
den Panzer einer Schildkröte von seltener Vollständigkeit mitgetheilt. 
Rücken- und Bauch-Panzer sind noch miteinander vereinigt. Die Verbin- 
dung beider ist so fest, dass sie selbst durch den Druck, dem der Panzer 
ausgesetzt war, nicht gelöst werden konnte. Der Panzer besass 0m28 
Länge und 0mj96 Breite und war nicht auffallend gewölbt. Sämmtliche 
Wirbel-Platten sind Emys-artig geformt; diese Schildkröte gehört daher 
nicht zu Palaeochelys. Unter den Emydiden, deren Bauch-Panzer ein festes, 
durch Symphysis mit dem Rücken-Panzer verbundenes Schild darstellt, 
erinnert die fossile Schildkröte zunächst an Platemys und Clemmys; für 
den Bauch-Panzer von Platemys werden jedoch 13 Schilder angegeben, 
für Clemmys, wie in der fossilen, 12. Einige Ähnlichkeit, selbst im Ver- 
lauf der Grenz-Eindrücke für die Schuppen, besitzt der Bauch-Panzer von 
Emys crassus aus dem Eocän-Sande von Hordwell (Owen Hist. Brit. 
foss. Rept. II, 76, t. 38), wovon aber nur die zweite und dritte Bauch- 
panzer-Platte bekannt sind, die sich durch Grösse, mehr noch durch Dicke 
von den Platten aller übrigen Schildkröten auszeichnen. Die Schildkröte 
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von Haslach ist an dem eigenen Verlauf, den die Grenz-Eindrücke der 
Schuppen auf den Rand-Platten nehmen, selbst an vereinzelten Rand-Platten 
leicht zu erkennen. Die Eindrücke zwischen den Seiten-Schuppen gehen 
nämlich in ihrem Verlauf nach Aussen nicht wie in anderen Schildkröten 
auf die ungefähre Mitte einer Rand-Platte aus, sondern fast genau auf 
den Grenz-Eindruck zwischen je zwei Rand-Schuppen, der für eine schwach 
verschobene Fortsetzung des Eindrucks der Seiten-Schuppen gehalten wer- 
den könnte. Eine Folge hievon ist, dass der Eindruck zwischen den 
Seiten-Schuppen am äusseren Ende auf einer anderen Rand-Platte als ge- 
wöhnlich bei den Emydiden sich befindet. Wer solchen Anhalts-Punkten 
der Bestimmung den Werth abspricht, gibt zu erkennen, dass er sich noch 
wenig mit der Sache beschäftigt hat. Diese Spezies wird ferner auch 
daran leicht erkannt, dass die sechste Rippen-Platte mit drei Rand- 
„Platten, der 7., 8. und 9. zusammengrenzt. Ich glaube daher auch, dass 
das Fragment von einer etwas kleineren Schildkröte aus diesen Ablage- 
rungen, worin ich die in der Molasse der Schweitz vorkommende Emys 
Gessneri vermuthet hatte, nicht dieser, sondern der neuen Spezies, die 
ich Emys (Clemmys) protogaea nenne, angehört. 

Von Hrn. Pfarrer Oscar Frass zu Laufen erhielt ich zur Benützung 
für meine grössere Arbeit über die Säugethiere, Beptilien und Vögel der 
Molasse die Wirbelthier-Reste mitgetheilt, welche er zu Fronstetten fand. 
Dieses Bohnerz-Gebilde ist ein wahrer Montmartre. Die meisten Reste 
gehören Thieren aus der Familie der Paläotherien an, worunter das eigent- 
liche Genus Palaeotherium, sowie Plagiolophus. Aus der Familie 
der Anoplotherien findet sich A. commune, A. (Diehobune) lepo- 
rinum, dann auch Zähne, welche mit dem in England gefundenen eben- 
falls in die Familie der Anoplotherien verlegten Dichodon übereinstim- 
men. Neu ist ferner für Deutschland das merkwürdige Genus Hyaeno- 
don, das ausserdem noch die Benennungen TaxotheriumundPterodon 
führt, und von dem man nicht weiss, ob er zu den Didelphen gehört oder 
einen monodelphischen Fieischfresser darstellt. Ich vermuthete diess ausser 
Frankreich bisher nicht bekannt gewesene Genus nach einem fragmenta- 
rischen untern Reisszahn und erhielt es bestätigt durch andere Zähne, 
welche ich unter den Gegenständen einer grossen Sendung des Hrn. 
Pfarrers Frass fand. So begegnen sich die Tertiär-Thiere von Frank- 
reich und England in Schwaben. Ausserdem hat diese Ablagerung noch 
Zähne von ein Paar kleineren Fleischfressern geliefert, ferner Reste 
von ein Paar Vögeln, von Krokodil und von 2 oder 3 Spezies Emy- 
diden. Dinotherium, Mastodon und Wiederkäuer sind dieser wichtigen 
Ablagerung eben so fremd als dem Montmartre, und doch kommen sie 
anderwärts mit denselben Paläotherien vor, wo aber diese eine unterge- 
ordnete Rolle spielen. 

Von Hrn. Dr. Fr. Sanngercer erhielt ich aus der Braunkohle von Gu- 
sternhain auf dem Westerwald eine Unterkiefer-Hälfte mit den beiden 
letzten Backen-Zähnen mitgetheilt, welche einer neuen Spezies Anthra- 
cotherium, A. Sandbergeri, angehört. 

Jahrgang 1852, 20 
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Vor einigen Tagen brachten mir Schiffer ein bei Worms im Rhein 
gefundenes Cranium mit ziemlich vollständigem Geweih von Cervus 
spelaeus, der in Deutschland häufig gewesen zu seyn scheint. 


Herm. v. Meyer. 


Prag, 4. März 1852. 


Ich weiss nicht, ob Sie im Bulletin de la Societe geologique 1851, 
Janv. meine Mittheilung gelesen haben über ein ausserordentliches Vor- 
kommen fossiler Wesen „als Kolonie“. Sie bilden ein vorübergehendes 
Erscheinen meiner dritten Silur-Fauna (Etage E, obere Abtheilung) schon 
im Gebiete der zweiten (Etage D, untere Abtheilung). Dieses Erscheinen 
ist sehr beschränkt, d. h. sowohl in horizontaler wie in vertikaler Rich- 
tung in sehr engen Grenzen eingeschlossen. Die Schichten, welche diese 
Kolonie enthalten, sind in dem Stock D ganz gleichförmig in Streichen 
und Fallen mit den übrigen eingelagert, wie mein a. a. O. mitgetheiltes 
Profil zeigt. Ich habe diese Erscheinung zu erklären gesucht durch An- 
nahme einer Einwanderung von Organismen aus einer fremden Gegend 
nach Böhmen , wo sie eine kurze Zeit, d. h. so lange Bestand hatten, als 
die günstigen Verhältnisse dauerten, durch deren Gunst sie zur Einwande- 
rung: veranlasst gewesen waren. Wir finden die Spur dieser Verhältnisse 
in der Natur der Felsarten selbst, welche während der Dauer dieser Ko- 
lonie abgesetzt worden sind, in Form nämlich von Graptolithen- 
Schiefern mit Kalk-Kugeln, im Gegensatze der sonst den Quar- 
ziten D eigenthümlich zustehenden Felsarten. Nach dem plötzlichen und 
gänzlichen Erlöschen meiner zweiten Fauna in Folge der Trapp-Ergies- 
sungen, welche den ganzen Grund des Böhmischen Silur-Beckens bedeck- 
ten, kam die Fauna jener Kolonie mit den nämlichen Felsarten, nämlich 
den Graptolithen-Schiefern mit Kalk-Sphäroiden wieder zum Vorschein. 
Diese Fauna, welche ich die dritte nenne, charakterisirt die Grund-Schich- 
ten meiner oberen Abtheilung oder meines untern Kalk-Stocks E. Um 
zu zeigen, wie sehr diese Kolonie’n der Fauna des Stockes E verwandt 
sind, genügt es zu sagen, dass auf 63 bis jetzt in jenen entdeckten Arten 
57 sich in der dritten Fauna wiederfinden, obwohl ausserdem diese bei- 
den silurischen Abtheilungen sonst fast keine Art mit einander gemein haben. 

Diese Erklärungs-Art der Thatsachen würde sehr wichtigen geologi- 
schen Betrachtungen Raum geben. Zunächst würde sie die gleichzeitige 
Existenz wenigstens eines Theiles der zwei Faunen voraussetzen, welche 
wir sonst nach ihrer Vertheilung in den aufeinander liegenden Schichten 
wenigstens in Böhmen als nacheinanderfolgend anzusehen veranlasst sind. 
Dieses gleichzeitige Bestehen, welches nach der Lagerung der Kolonie’n 
1200m tief im Grunde meines Stockes D doch ziemlich lange gewährt 
haben muss, würde dann freilich eine Störung in alle systematischen Auf- 
fassungen bringen, welche auf der Hypothese eines plötzlichen und all- 
gemeinen Erlöschens einer jeden irgend eine Schichten-Abtheilung charak- 
terisirenden Fauna beruhen. Wahrscheinlich aus diesem Grunde hat p’OR- 


307 


BıcnY geglaubt (in seinem Cours elementaire de Paleontol. II, 308), eine 
neue Erklärung in Bezug auf meine „Kolonie’n“ geben zu müssen. Das 
von mir mitgetheilte Profil ist jedoch zu klar und regelmässig, um eine 
Meinungs-Verschiedenheit zuzulassen. Die Unterstellung, welche er zu 
Erklärung der gleichförmig eingelagerten Zwischenschichten mit meinen 
Kolonie’n zu Hülfe gerufen, ist die des Höhenwechsels des Bodens. Ich 
gebe ihm gerne zu und vereinige mich mit ihm zu sagen, „dass die Grap- 
tolithen-Schiefer, welche die Kolonie enthalten, in der oberen Höhe der 
Gezeiten abgesetzt worden sind, dass hierauf der Boden sich gesenkt hat, 
um die untermeerischen Ablagerungen D4 und D5 aufzunehmen, welche 
die Kolonie’n bedecken, und dass endlich der Boden sich zum zweiten 
Male bis in die Gezeiten-Höhe erhoben hat, um sich mit den Graptolithen- 
Schiefern meines Stockes E zu. bedecken. Diese Erklärung setzt aber 
ebenfalls voraus, dass die dritte Fauna, die der Kolonie’n, schon ver 
dem Ende der zweiten in den Schichten D4 und D5 eingeschlossenen Fauna 
existirt hat. Das ist aber Alles, was ich verlange, und ist die alleinige 
Thatsache, aus welcher alle Folgen herzuleiten sind. n’Orsıcny’s Erklä- 
rung erschüttert demnach in keiner Weise weder die nachgewiesenen Er- 
scheinungen, noch die davon gegebene Erklärung, noch die gewichtigen 
Folgerungen daraus. Ich denke ein andermal auf diesen Gegenstand zu- 
rückzukommen, welcher noch keineswegs erschöpft ist. Kennen Sie kei- 
nen andern ähnlichen Fall?* 


J. BARRANDE. 

* Von zwei ähnlichen Fällen berichten 1) bei Unter- und Gross-Oolith von Chel- 
tenham: LxcEtt i. Jb. 1850, 869; — BronpıE i. Jb. 1851, 484-487 (wo am Schluss noch 
andere verwandte Erscheinungen angedeutet sind); — und das Speziellere dazu in MorRIS 
und J. Lycerr Monograph of the Molluska from the Great Oolite chiefly from Minchin- 
hampton und the Coast of Yorkshire, London 1850 (in den Schriften der Patäontographical 
Society). 2) bei Oolithen und Kreide in Portugal: SHARPE i. Jb. 1850, 639; — wo auch 
die Quellen dieser Mittheilungen genau angegeben sind. Br. 
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als unzweifelhafte Gemengtheile von Laven antrifft. Welcher Natur ist 
aber die scheinbar homogene Grundmasse in allen diesen Fällen? Diess 
zu beantworten reichen physikalische Hülfsmittel nicht aus; es bleibt 
eine wenn auch im hohen Grade wahrscheinliche Vermuthung, dass die 
Grund-Masse Porphyr-artiger älterer Gesteine und der Laven nichts an- 
deres als ein sehr inniges Gemenge derjenigen Mineral-Substanzen sey, 
welche sichtlich ausgeschieden vorkommen. Dagegen hat sich daraus er- 
geben, dass sowohl in Melaphyren Derzsse zufolge, als auch ın Laven, wie 
Azıch gefunden hat, die Grundmasse des Gesteins aus denselben Mine- 
ralien besteht, welche aus ihr krystallisirt hervortreten, d. h. aus Labra- 
dor, Augit, Leucit u. s. w. 

Es ist allerdings gewagt , auch die Analyse solcher Gesteine, welche 
frei von kenntlichen Einschlüssen sind, der Rechnung zu unterwerfen. 
Allein, wenn es gelingt die Masse dadurch in einige wenige ganz allge- 
mein verbreitete Mineralien zu zerlegen, welche das Gestein in anderen 
Gegenden zusammensetzen, so möchte einer solchen Deutung nichts ent- 
gegenzusetzen seyn; wenigstens ist diese Art der Betrachtung eine viel 


* Diese Abhandlung ist zweifelsohne älter als die Bunsen’sche über denselben Ge- 
genstand Jb. 1821, 837; doch kennen wir den Ort ihrer ersten Veröffentlichung nicht, 
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mehr wissenschaftliche, als jene, die in der Masse einer Lava nur ein ein- 
zelnes Mineral sieht, wogegen fast immer die entschiedensten Gründe 
sprechen. 

Wenn wir in dem Folgenden eigentlich die Hekla-Laven vorzugs- 
weise in Betracht ziehen, so schien es doch des Zusammenhanges wegen 
angemessen, auch bei anderweitig untersuchten Laven die Gemengtheile 
anzuführen. 5 / 

Ätna. Nur die Lava von dem grossen Ausbruche des J. 1669 ist in 
neuerer Zeit vollständig untersucht worden, und zwar von A. Löwe, ob- 
wohl schon früher Kennepv diese sowohl als die Lava von Santa Venere 
analysirt hat. In dieser Lava bemerkt man Labrador, Augit und Olivin. 
Legt man Löwe’s Analyse zum Grunde und berechnet, von dem Gehalt 
an Thonerde und Alkali ausgehend, die zur Bildung von Labrador erfor- 
derlichen Mengen Kalkerde und Kieselsäure, so bleibt ein Rest, dessen 
Mischung deutlich zeigt, dass er im Wesentlichen ein Gemenge aus Sin- 
gulo- und Bi-Silikaten seyn muss. Asıc# hat, unstreitig von denselben 
Grundsätzen ausgehend, die Ätna-Lava berechnet zu 

54,80 Labrador 
N Augit 
1 7,98 Olivin 
3,06 Magneteisen. 

Stromboli. Hier liegt Asıcn’s Analyse einer Lava vom J. 1836 zum 
Grunde. Nach Abzug von Labrador bleibt ein Rest, der entweder zu 
Augit und Magneteisen oder zu Augit und Olivin berechnet werden kann, 
Wahrscheinlich sind sie sämmtlich vorhanden, und eine Bestimmung des 
Eisenoxyds in dem durch Säuren auflöslichen Theil der Lava hätte darüber 
Aufschluss geben können. Man kann daher mit Asıch 48,18 Labrador, 44,91 
Augit und 6,91 Magneteisen annehmen, oder 44,30 Labrador, 39,12 Augit 
und 16,58 Olivin, wiewohl die Menge des letzten sicher zu gross und 
Magneteisen jedenfalls vorhanden ist. 

Vesuv. Von den neueren Laven des Vesuvs haben Durrenoy und 
AsıcH Untersuchungen geliefert. Beide heben die Eigenthümlichkeit der- 
selben, von Säuren grösstentheils (zu 0,70 bis 0,90) zersetzt zu werden, 
hervor. Die Ursache ist ein bedeutender Leucit-Gehalt, der diese Laven 
charakterisirt und sich auch in den weissen krystallinischen Körnern der 
Lava zeigt, welche nach Asıcu’s Untersuchung aus einem Leucit mit 
0,09 Natron (glasigem Leucit) bestehen. Seine Analyse der Grundmasse 
der Lava vom J. 1834 berechnet er zu 

60,19 glasigem Leucit 

20,44 Augit 

10,42 Olıvin 

8,95 Magneteisen. 
Zu einem ähnlichen Resultat führen auch Durr£noy’s Versuche, welche 
Lava aus dem Krafer, von Granatello, von la Scala, von der Eruption 
von 1834, und Asche von 1822 betreffen, welche letzte ganz gleich der 
Lava zusammengesetzt ist. Sowohl der durch Säuren zersetzbare, als der 
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unzersetzbare Theil lassen sich, den Sauerstoff-Proportionen zufolge, we- 
sentlich in Leucit, Augit und Magneteisen zerlegen. Alle diese Laven 
sind nach Agıch umgeschmolzener Leucitophyr, ein Gemenge jener beiden 
Mineralien, und die Entstehung dieser letzten lässt sich aus der Ein- 
wirkung von Feldspath-Gesteinen auf Magnesia-haltige Kalksteine in der 
Hitze erklären. 

Island. Die von Bunsen am Hekla gesammelten Laven sind vor eini- 
ger Zeit von GENTH analysirt worden, aber die Resultate scheinen eine 
andere Deutung zuzulassen, als Gentu ihnen gegeben hat, sowohl was 
die Natur einzelner darin vorkommender Substanzen, als der ganzen 
Grund-Masse betriftt. 

1) Thjorsad-Lava, von einem der ältesten Ströme an der West-Seite 
des Hekla. In der grauschwarzen Grund-Masse liegt ein weisses krystal- 
_linisches Mineral, von dem Gentu geglaubt hat, dass es neu sey, wess- 
halb er den Namen Thjorsauit dafür in Vorschlag bringt. Es ist in- 
dessen ohne allen Zweifel Anorthit, den Forch#ammeEr schon früher in 
grossen Kıystallen und mit Augit in einem vulkanischen Tuff am Sel- 
- Ball bei Lamba, unterhalb Kaldadal auf Husafell gefunden hat. Die Iden- 
tität des ösländischen und vesuvischen Anorthits zeigt folgende Vergleichung: 


Vesuv. Selfjall. Hekla. 
Spez. Gewicht. : 2376. » 2,70 . „2,688. 
Zusammensetzung: ÄABICH. FORCHNAMMER. GENTH. 


 Kieselsäure . . 44,12. . 47,63 . . 48,75 
Thonerde. . . 35,12 3250 30,59 
Eisenoxyd . . 030... 201%2 . 1,50 
Kalkerde . „ . 19,02  27.051.2929617522 
Talkerde . . . 0,56. . 130... 0,97 


Natron . . .: 027. ..1.09. . 1,13 
Kalımar, W700 ,10,20%.0090,290) 1900,68 | ‘ 
100,04 101,89 100,78. 


Der Anerthit von Selfjall ist krystallisirt und seine Form die des 
vesuvischen ; der vom Hekla bildet krystallinisch blättrige Massen. Farbe, 
Glanz, Spaltbarkeit und Härte widersprechen bei letztem der Annahme, 
es sey Anorthit, nicht. Was die chemischen Verhältnisse betrifft, so führt 
Gent# allerdings an, das Mineral sey in Säuren unlöslich; doch soll diess 
wohl nicht heissen, dass es dadurch nicht zersetzt werde. Der grössere 
Gehalt an Kieselsäure und der geringere an Thonerde bei dem isländi- 
schen Anorthit ist vielleicht nicht so zufällig, dass er auf Rechnung von 
Beimengungen zu setzen wäre, sondern könnte wohl darin seinen Grund 
haben, dass ein Theil Kieselsäure die Stelle von Thonerde vertritt; we- 
nigstens ist in der Analyse Gentu’s die Summe des Sauerstoffs beider 
fast genau die 7-fache von dem der Basen. Dass die Mischung des Anor- 
thits differiren könne, dafür spricht G. Rose’s Analyse, in welcher 0,0526 
Talkerde doch nicht als von einer Beimischung herrührend zu betrach- 
ten sind, 

Neben dem Anorthit, welcher in den Höhlungen und in der dichten 
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Grund-Masse auftritt, enthält die Thjorsd-Lava auch Olivin, welcher 
nach Gentu ein spez. Gewicht von 3,226 besitzt, und aus 43,44 Kiesel- 
säure, 49,31 Talkerde, 6,93 Eisenoxydul und 0,32 Nickeloxyd besteht. Gentn 
fand in dieser Lava: 

Kieselsäure . . . 49,60 

Thonerde. . .°. 16,89 

Eisenoxydul. . . 11,92 

Talkerde . . . . 7,56 \100,48. 

Kalkerde . . . . 13,07 

Natrom!” „nt lmgorg, 24 

al Da ken 5 0, 200 

Die Grundmasse der Lava bildet etwa Zweidrittel des Ganzen und 

ist mit den beiden angeführten Mineralien innig durchwachsen. Man kann 
daher mit Recht davon ausgehen, dass die 16,89 Thonerde dem Anortbhit 
angehören, dessen Menge nach seiner Analyse sich berechnen lässt. Man 
erhält alsdann: 


Anorthit. Rest. Sauerstoff. | 
Kieselsäures .1n26593 2,0% Her Aontenkänie D22B8 00 aan 415278 
Thonerde . . 16,89 Eisenoxydul . 11,17 2,48 
Eisenoxyd. . 0,83 Malkerdey. u. 7,03 2,76 
Kalkerde . . 9,51 Kalkerde . . 3,56 1,01 | 
Talkerdeinen - 1&53numnMNatroansao > 1200:53 maß 


6,38. 


Natronar. Ar , .0.28 44,97 
Kali. 03.08... 20,20 
55,59. 


Die Deutung dieses Restes ist leicht, da seine Sauerstoff-Proportionen 
ein Gemenge von Singulo- und Bi-Silikat anzeigen. Jenes ist Olivin, 
dieses ist Augit. Berechnet man den Olivin nach Anleitung der dafür 
„eeiuudenen und oben mitgetheilten Zahlen, so erhält man für diesen Rest: 


Olivin. Sauerstoff. Augit. Sauerstoff. 
Kreselsaure, .. 1,88. 7.7.0598 77% .2..2.22.20,80027.7.2010:8 
Eisenoxydul . 0,31 0,07 | ee 10,86 72a 
Talkerde . . 2,32 0,91 ) 998 ER IL EZ AL ISE 
4,51 Kalkerde 3,56 1,01 a 
Natron . 0,53 0,13 
Fe 


Die Thjorsa-Lava besteht hiernach aus: 
55,59 Anorthit 
40,46 Augit 
4,51 Olivin 
100,56. ! 
2) Lava von Hals, von einem späteren Ausbruche; krystallinisch, 
grauschwarz. Spez. Gew. — 2,919. 
3) Lava von Efrahvolshraun, noch jünger; unkrystallinisch, 
schwarz ins Graue; spez. Gew. = 2,776. 
4) Lava von der Eruption vom J. 1845, vom unteren Ende 
des Stromes, oberhalb Naefurholt; wie die vorige; spez. Gew. = 2,819. 
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5) Asche von demselben Ausbruch; kleine schwarze graue und 
rothe Schlacken-Theilchen ; spez. Gew. = 2,815. 

Alle diese Laven enthalten ein weisses Feldspath-artiges Mineral und, 
wiewohl in geringer Menge, Olivin und Magneteisen. Die Analysen die- 
ser Produkte, unter sich gut übereinstimmend, zeigen einen wesentlichen 
Unterschied im Vergleich mit der älteren Thjorsd-Lava, indem sie reicher 
an Kieselsäure und Alkalien, ärmer an Kalk- und Talk-Erde sind, No. 2, 
4 und 5 weichen unter sich kaum mehr von einander ab, als dieselbe 
Substanz bei wiederholten Versuchen, wesshalb wir, um ihre gemeinsame 
Natur zu entziffern, uns wohl erlauben dürfen, nur das Mittel der Ana- 
lysen zu benutzen. Dasselbe ist: 

Sauerstoff. 
Kieselsäurer \....: 56.50 10 2.0... 29.36 
honerden.e 1 1730 00 60,88 
Eisenoxydul. ..,.: 14.33, . 1... . 3,18 
Malkender 0,21 4.120. .... 0.1.69 
Keükerden 0... 6.3902 700.,0:1.82 9,759. 
Natron 2 Da ea 07 
Rally en ven 00,06 

100,39. ; 

Wenn es nun nicht statthaft ist, hierin ein einzelnes bestimmtes Mi- 
neral zu erblicken, wie es GEnTH gethan hat, welcher glaubt, dass diese 
Laven mit dem Wichtyn, einem wenig bekannten finnländischen Mineral, 
übereinstimmen, so ist die nächste Aufgabe die Bestimmung des Feldspath- 
artigen Bestandtheiles. 

Geht man von der Thonerde aus und sucht die für Anorthit erfor- 
derlichen Quantitäten der übrigen Bestandtheile auf, so bleibt ein Rest, 
fast 0,52 betragend, dessen Säure 3'/,—4mal so viel Sauerstoff als die 
darin befindlichen Basen enthält. Die neueren Hekla-Laven können mit- 
hin nicht, wie die älteren, Anorthit enthalten, wenigstens nicht als we- 
sentlichen Bestandtheii. Ihr Feldspath muss ein mehr Säure und Alkali und 
weniger Kalk enthaltender seyn. f 

Untersucht man in gleicher Art, ob der Feldspath dieser Laven La- 
brador seyn könne, und legt dabei Forcunammer’s Analyse des Labra- 
dors aus dem Dolerit-Porphyr der Färöer zum Gıunde, so findet man, 
dass für die gegebene Menge Thonerde zuviel Alkalı vorhanden ist. Wollte 
man aber auch zugeben, dass der isländische Labrador von dem der Fü- 
röer durch einen geringeren Kalk-Gehalt sich unterscheide, und berechnet 
seine Menge, indem man zu der Thonerde die Alkalien und so viel Kalk, 
so wie Kieselsäure in dem Verhältniss hinzunimmt, dass der Sauerstoff 
von R, Ä und Si=1:3:6 ist, so bleibt auch hier noch ein Rest, wel- 
eher zwischen einem Bi- und Tri-Silikat mitten inne steht, was nicht 
seyn kann, da er Olivin, und vielleicht selbst etwas Magneteisen enthält, 

Es können mithin diejenigen Feldsgath-artigen Mineralien, deren Säure 
nur 4 und 6mal soviel Sauerstoff als die stärkeren Basen enthält, d. h. 
Anorthit und Labrador (Ryakolith) in diesen Hekla-Laven nicht vorhanden 


320 


seyn, wofür auch der Widerstand spricht, den sie der Einwirkung der 
Säuren entgegensetzen, der zugleich die Leuzit-Substanz ausschliesst. 

Die Feldspath-Verbindung mit dem Sauerstoff-Verhältniss von 1:3:9, 
welche zwischen Labrador und eigentlichem Feldspath genau die Mitte 
hält und ein natürliches Glied der ganzen Reihe. bildet, ist der Oligo- 
klas, früher Natron-Spodumen genannt. Man hat ihn besonders in Gra- 
nit, Gneis und Hornblende-Gesteinen gefunden, also in Gesteinen, welche 
freie Kieselsäure oder doch Säure-reichere Silikate .enthalten. Später 
wurde sein Vorkommen in Porphyren bekannt, in denen er und Augit die 
wesentlichen Bestandtheile bilden, wie z. B. in der Gegend von Kathari- 
nenburg am Ural. Alle diese Oligoklase zeichnen sich durch einen zwi- 
schen 0.02 und 0,05 variirenden Kalk-Gehalt aus, während die Menge 
der Alkalien, von denen das Natron bei weitem überwiegt und zuweilen 
allein vorhanden ist, 0,09— 0,12 beträgt. 

Dass aber dieselbe Feldspath-Verbindung auch ın vulkanischen Ge- 
steinen, in Laven, vorkomme, setzen mehrseitige Beobachtungen ausser 
Zweifel. Zunächst von Island selbst, und zwar vom Huvnefjord, hat 
Forc#huammer " eine Lava beschrieben, in welcher Titaneisen, Augit und 
ein Tafel-artig krystallisirtes Mineral enthalten ist, das, anscheinend 1- 
und-1gliedrig, ein spez. Gew. von 2,7296 hat und bei der Analyse gegen 
fast 0,09 Kalk nur 0,02'/, Aikali, und zwar vorherrschend Natron, gab. 
Aber die Sauerstoff-Quantitäten dieser Basen, der Thonerde und der Säure 
verhalten sich = 0,92 : 3,08: 9, also oflenbar = 1:3:9, d. h. wie im 
Oligoklas, wesshalb Forcnuammer das Mineral Kalk-Oligoklas oder 
Havnefjordit genannt hat. Er bemerkt, dass das Gestein auf Island 
sehr verbreitet sey ””. 

Aber auch in den Vulkanen anderer Gegenden tritt der Oligoklas an 
die Stelle der übrigen Feldspathe. Devir.re hat die Gesteine von Tene- 
riffa gesammelt, um insbesondere die Natur des Feldspath-artigen Ge- 
mengtheiles zu ermitteln, welcher, von der Grundmasse sorgfältig ge- 
trennt, von ihm genau analysirt wurde ”““. Die Krystalle stammen theils 
aus älterem Trachyt, theils aus losen Blöcken, theils aus neuerer Lava. 
Ihre Form ist 1-und-1-gliederig, obwohl die Messungen keine scharfen 
Winkel-Bestimmungen geben ; ihr spez. Gewicht = 2,58— 2,59. Das Mittel 
aus fünf gut übereinstimmenden Analysen gibt für den Sauerstoff der 
Basen R, der Thonerde und der Säure das Verhältniss von 0,98: 2,87: 9, 
also 1:3:9. Merkwürdiger Weise sind die Äquivalente der Kalkerde, 
des Natrons und Kali’s in diesem O. von Teneriffa genau dieselben wie 
in dem ©. der Granite. 

Wir sehen also, dass die Feldspath-Verbindung, welche in älteren 


% Aus der Oversigt over det k. danske Vidensk. Selsk. Korh. i. Aaret 1842 im 
Journ. f. prakt. Chem. XXX, 385. 

%* SvAnBERG hat auch bei Sala in Schweden Oligoklas gefunden, welcher in Be- 
treff des Kalk-Gehalts zwischen dem älteren und dem isländischen steht. S. BERZELIUS 
Jahresbericht, XXVII, S. 248. 

*#*%  Compt. rend. T. XIX, p. 46. 
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.Gesteinen durch den Oligoklas repräsentirt ist, auch in Laven vorkommt, 
und es ist höchst wahrscheinlich, dass sie in den Vulkanen der Cordilleren 
eine wichtige Rolle spielt. Aber es ist dadurch auch völlig gerechtfer- 
tigt, bei der Deutung der Gemengtheile der neueren Hekla-Laven von 
Oligoklas auszugehen , dessen Menge sich aus derjenigen der Thonerde 
berechnen lässt, und wozu das Alkali und ein Theil der Kalkerde gehören. 
-- Man erhält alsdann für das oben angeführte Mittel der Laven und. Asche 
(2, 4 und 5). 
Oligoklas. Rest. Sauerstoff. 
Kieselsäure . 39,72 ae ee RRSZB 3... 08,72 


Thonerde. . 14,73 Eisenoxydul . 14,33 3,18 

Kalkerde . . 4,64 Talkerde . . 412 1,62.) 5,3. 

Natron . .. 2,77 Kalkerde . .. 1,75 0,50 

Kalı  » . .. 1,55 36,98 

65,41 
Nun enthalten alle diese Laven Olivin und Magneteisen, daher 

der Rest für die reine Augit-Mischung zu viel Basis hat. Für die Berech- 
nung der Menge des Magneteisens fehlen die analytischen Data; wir müs- 
sen es daher hier einstweilen unberücksichtigt lassen ; seine Quantität ist 
jedenfalls nicht bedeutend. Sieht man nun in jenem Rest nur Augit und 
Olivin (dessen Zusammensetzung aus der früher erwähnten Analyse folgt), 
so sind die relativen Mengen beider folgende: 


36,98 Rest = 
Augit. Sauerstoff. Olivin. Sauerstoff. 
Rueselsauser 13,12. ..76,82:° 00 00000%.300°°%. ,0150 
Eisenoxydul 13,07 2,9 3 a 15,205 0528 1.9 
Kalkerde . 1,75 0,5) Talkerde 4,12 1,62) 
eo 9,04 


Hiernach würden die Lava von Hals und von der letzten Eruption 

des Hekla, so wie die vulkanische Asche von letzter ungefähr aus 
63 Kalk-Oligoklas, 
28. Augit, 
9 Olivin, 

einschliesslich einer kleinen Menge Magneteisen. bestehen. 

Die Lava von Efrahvolshraun (3) weicht ihrer Zusammensetzung 
nach nur wenig von den vorigen ab; sie ist reicher an Säure, Thonerde 
und Alkali. Genre fand nämlich: 

Kieselsäure . ... 2... 60,06 

Ihonerde „in. 4, . 03... 26,59 

Eisenoxydul . . . 2. . 11,37 

Talkerde. 5.0... 20un,2240 

Kalkerde . .„ ... ... 0.556 

Natron. :...,. Alle. u 20 21.3560 

sale a 2 

101,03. 

Diess beweist, dass sie reicher an dem Feldspath-artigen Bestandtheil, 
Jahrgang 1852. 21 
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auch hier Oligoklas, und ärmer an Augit und namentlich an Olivin ist. 
Eine nach den oben entwickelten Prinzipien durchgeführte Rechnung gibt 
71,37 Kalk-Oligoklas, . 
29,66 Augit (incl. Olivin und Magneteisen). 

Übersieht man die Zusammensetzung der näher betrachteten Laven, 
wie sie sich aus dem Angeführten als die wahrscheinlichste ergibt und 
wie sie gewiss auch für die Produkte der übrigen Vulkane gilt, so leuchtet 
die grosse Einfachheit in der Natur der Gemengtheile ein; und während 
Augit, Olivin und Magneteisen in allen Laven immer wiederkeh- 
rende Gemengtheile sind, ist es nur die Feldspath-Substanz, welche 
wechselt. In dem Anorthit, Labrador (Ryakolith), Leucit (Andesin) und 
Oligoklas haben wir Glieder einer Reihe, welche der eigentliche Feld- 
spath schliesst, und in welcher, bei stets gleichbleibendem Sauerstoff-Verhält- 
niss zwischen den stärkeren Basen und der Thonerde (1:3), der Sauer- 
stoff der Kieselsäure von 4:6:8:9:12 fortschreitet. 

Gewiss ist es von grossem Interesse, die Analogie zu verfolgen, 
welche zwischen Massen stattfindet, die evident einst einen feurigflüssigen 
Zustand besassen, und den älteren Gesteinen, bei denen die Theorie einen 
solchen gleichfalls voraussetzt. Diese Analogie ist zum Theil völlige Iden- 
tität. Denn wir haben Gesteine, welche, wie die Labrador-Laven des 
Ätna und der Liparen, wesentlich aus Augit und Labrador bestehen; ein 
grosser Theil der Porphyre, Melaphyre und die Dolerite gehören hier- 
her; der Basalt aber ist nur dadurch unterschieden, dass in ibm, in Folge 
späterer Einwirkung des Wassers, der Labrador zur Bildung von Zeolith- 
Substanz Anlass gegeben hat. Den Oligoklas-Lav@n entspricht der Oligo- 
klas-Porphyr mit gleichen Hauptgemengtheilen. Und während so die 
augitischen Gesteine jüngerer Entstehung sich in den älteren Massen wie- 
derholen, finden die Trachyte in den Phonolithen, Feldspath-Porphyren 
und granitischen Gesteinen ihre Vorgänger; in allen herrscht eine Feld- 
spath-Substanz von höherem Säure-Gehalt und zum ua selbst freie 
Säure in Form von Quarz. 

Vielleicht noch grösser ist die Analogie der Laven mit den Meteor- 
steinen, und sie muss nothwendig in Betracht kommen, wenn der Ur- 
sprung dieser räthselhaften Massen erklärt werden soll. Die Ähnlichkeit 
beider offenbart sich zum Theil schon in dem äusseren Ansehen, insbe- 
sondere bei derjenigen Klasse von Meteorsteinen, welche frei von metal- 
lischem Eisen sind. Das Vorkommen dieses letzten deutet allerdings auf 
Verhältnisse, welche den tellurischen nicht entsprechen, auf die Abwesen- 
heit des Sauerstoffs an dem Orte, wo die Massen einer hohen Tempera- 
tur ausgesetzt waren, mag man diesen Sauerstoff sich frei oder in Was- 
ser-Dämpfen enthalten denken. 

So hat der Meteorstein von Juvenas dieselben Gemengtheile wie die 
Thjorsa-Laven des Hekla; er besteht, wie diese, wesentlich aus Augit 
und Anorthit, selbst in annähernd gleichen relativen Mengen. Aber 
auch wo der Feldspath-artige Gemengtheil nicht für sich untersucht wer- 
den kann, führt die Berechnung der Analysen zu der Annahme, dass 


neben Augit und Olivin, die fast immer wiederkehren, jener entweder 
Labrador (wiein den Met. von Chateau-Renard und Nordhausen) oder Oli- 
goklas (wie in denen von Blansko, Chantonnay, Utrecht) sey, d.h. wie 
in:den Laven vom Ätna, von Stromboli und in den neueren des Hekla. 

Fortgesetzte chemische Untersuchungen werden ohne Zweifel diesen 
Gegenstand immer mehr begründen, und das Hypothetische, welches noch 
darin liegt, beseitigen. 


Derssse: Über die Gegenwart von chemisch gebundenem 
Wasser in den Feldspath-Gesteinen (nach dem Bull. soc. geol. de 
France, b, VI, 393 und nach einem später von dem Vf. mitgetheilten Aufsatze, 
von C. RammersgBerc). Der Vf. hat in vielen Feldspath-haltigen Gesteinen eine 
merkliche Menge Wassers gefunden. Gehört dasselbe den Gesteinen ur- 
sprünglich an, oder ist es später von ihnen aufgenommen worden? 
und ist in letztem Falle das Wasser hygroskopisch oder von einer Um- 
wandelung des Gesteins, einer begonnenen Zersetzung herrührend ? 

Das hygroskopische Wasser einer Substanz übersteigt nie einige Tau- 
sendtel ihres Gewichts. Seine Menge variirt nach dem porösen Zustande 
derselben. Aber ‘die Labrador-Krystalle aus den Melaphyren enthalten 
mehr als 0,01, ja die aus dem Verde antico enthalten 0,0264, und der 
Feldspatbh des Porphyrs von Ternuay gab selbst 0,0315 Wasser. 

Wenn aber ein Gestein sich im Zustande mehr oder minder vorge- 
schrittener Zersetzung befindet, so wird das Wasser offenbar nicht so 
zurückgehalten, wie in einer festen Verbindung, sondern es wird, wie 
bei den Thon-Arten, mit dem Temperatur-Grade des Trocknens und dem 
Feuchtigkeits-Gehalt der Luft einen wechselnden Verlust verursachen. 
Wenn man jedoch den Labrador der Melaphyre mehre Stunden lang im 
Sand-Bade bei weniger als 100° trocknet, so ist dennoch der Glüh-Verlust 
gleich vor und nach dem Trocknen, und die Differenz von wenigen Tau- 
sendteln, die sich dabei ergibt, kommt auf Rechnung hygroskopischer 
Feuchtigkeit. Ferner zeigte sich niemals, dass die Feldspath-Proben von 
der Oberfläche der Steinbrüche reicher an Wasser waren, als die aus dem 
Innern des Gesteins, sondern der Glüh-Verlust blieb sich nahezu gleich 
nicht blos bei den verschiedenen Proben von einer Lokzlität, sondern 
auch bei denen desselben Feldspaths von einer anderen. Auch bewegt 
sich, wie die Untersuchungen gezeigt haben, der Wasser-Gehalt eines 
und desselben Porphyrs, gleichwie seiner Abänderungen, innerhalb zweier 
nahe liegenden Grenzen. Das Wasser muss sich also in einer chemischen 
Verbindung in bestimmten Verhältnissen befinden. 

Wenn das Wasser von einer allmählichen Zersetzung der Gemeng- 
theile eines Gesteins herrührte, so müssten die ältesten Gesteine am mei- 
sten ‚davon enthalten. Allein es findet das Gegentheil statt. Denn nach 
Derzsse enthalten verschiedene Porphyre, einige Diosite, vorzüglich aber 
die Basalte, Melaphyre, Variolite, Euphotide etc. oft mehre Prozente Was- 
ser, während im Allgemeinen die Granite und granitischen Gesteine ent- 


weder »ichts oder nur einige Tausendtel enthalten, Überdiess sind die 
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wasserreichsten Feldspäthe nicht gerade diejenigen, welche am meisten 
Kieselsäure enthalten und die ältesten sind, sondern die Säure-ärmeren 
und jüngeren. ® 

Wenn man die Zersetzung eines Feldspaths verfolgt, so unterscheidet 
man zwei Perioden, das Rothwerden und die Kaolin-Bildung. In 
jener wird der ursprünglich weisse grünliche oder blassrothe Feldspath 
um so intensiver roth, je mehr Eisen er enthält. Diese Veränderung 
dringt von der Oberfläche in das Innere; aber der Feldspath behält seine 
krystallinische Struktur, wird nur etwas mürber, und die Analyse weist 
nur eine geringe Veränderung nach. In der zweiten Periode wird der 
Feldspath wieder weiss und zerfällt zu einer erdigen oder pulverigen 
Masse. D. fand in dem .grünlichen Labrador des Porphyrs von Belfahy 
0,0255, in dem rothgewordenen nur 0,0242 Wasser; in dem grünlich- 
gelben Andesin des Syenits der Ballons 0,013, in dem hochroth-gewordenen 
aber nur 0,0098 Wasser. Der Wasser-Gehalt nimmt also nicht zu, son- 
dern im Gegentheil ab, und nur in dem Kaolin tritt derselbe in bedeu- 
tendem Maasse auf. Vielleicht aber ist die Zersetzung des Feldspathes 
eine Pseudomorphosirung. In diesem Falle müsste die entstandene oder 
entstehende Substanz denen angehören, die man als Pseudomorphosen des 
Feldspaths kennen gelernt hat. Nach Brum sind Diess Talk, Steatit und 
Chlorit. Zwar durchdrivgt der Talk bisweilen die Feldspath-Substanz 
sehr innig, aber man kann alsdann die einzelnen Talk-Blättchen stets für 
sich wahrnehmen; und selbst wenn Oligoklas so davon durchdrungen ist, 
dass er unkenntlich wird, so ist der Glüh-Verlust nur gering, beträgt nur 
einige Tausendtel. Die grünlichen wasserhaltigen Feldspäthe können also 
nicht Umwandlungen zu Talk seyn, und noch weniger kann Diess vom 
Steatit oder Chlorit gelten, da man letzten in solcher Quantität annehmen 
müsste, dass man sie erkennen und die Härte und deutliche Spaltbarkeit 
des Feldspaths nicht vorhanden seyn würde. Vor allem spricht aber der 
Mangel an Talkerde in den Feldspäthen gegen eine Umwandlung in die 
genannten Mineralien. 

Nach dem Vorgehenden muss also das Wasser der Feldspath-Gesteine 
bei ihrer Bildung vorhanden gewesen seyn, und hier entsteht die Frage: 
Rührt diess Wasser von der innigen Beimischung eines wasserhaltigen 
Minerals her? Oder ist es chemisch gebundenes Wasser, jedem der Mi- 
neralien des Gesteins angehörig , in welchem es sich findet ? 

Die erste Hypothese hat man bisher allgemein angenommen. Es wird 
das Wasser der Basalte einer innigen Beimengung von Zeolith-Substanz 
zugeschrieben; aber nach den Analysen zu urtheilen würde die Zusam- 
miensetzung dieses Zeoliths eine sehr verschiedene seyn. D. hat schon 
früher die Ansicht geäussert”“, dass schwerlich ein Zeolith in der Basalt- 
Grundmasse enthalten sey. Er fand, dass die Melaphyre nicht weniger, 
oft sogar mehr Wasser als die Basalte enthalten. Wenn sie nun Zeolithe 
einschliessen, so treten diese nur in Drusen, und überhaupt accessorisch 


* Ann. des Mines, d, XII, 281. 
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auf; denn es lassen sich viele Melaphyre nennen, welche davon nichts 
enthalten. Die Mineralien aber, welche in Drusen vorkommen, sind we- 
sentlich andere als die, welche die Grundmasse des Gesteins bilden, und 
überdiess gelatiniren die wahren Melaphyre nicht mit Säuren. Wenn Diess 
zuweilen bei den Basalten der Fall ist, so rührt Diess ohne Zweifel von 
Olivin her, welcher mit Chlorwasserstoff-Säure eine Gallerte bildet. Die 
Masse der Melaphyre wird von Säuren theilweise zersetzt, aber die La- 
brador-Krystalle für sich werden es in demselben Maasse. Beim Basalt 
gleich wie beim Melaphyı wird ein Theil Labrador, ja selbst Augit durch 
den Angriff von Salpetersäure zersetzt, Magneteisen und Olivin selbst 
vollständig bei Anwendung von Chlorwasserstoff-Säure *. Aber nicht blos 
die Labrador enthaltenden Gesteine erleiden eine solche partielle Zer- 
setzung, sondern auch Porphyre mit Oligoklas und Andesin, sowie Quarz- 
führende Porphyre; wie denn überhaupt alle Silikate, besonders die Eisen- 
haltigen, von Chlorwasserstof-Säure angegriffen werden. Man darf also 
daraus, dass ein Gestein von Säuren partiell angegriffen wird, nicht den 
Schluss ziehen, dass es Zeolithe zu Gemengtheilen hat, insbesondere wenn 
es nicht gelatinirt. Aber gesetzt auch, Diess wäre der Fall und der Zeo- 
lith enthbielte 0,10 Wasser (wie Natrolith oder Skolecit), so würde bei 
einem Wasser-Gehalt von 0,02 in dem Labrador folgen, dass t/, von Zeo- 
lith mit Labrador gemengt wäre, und in den Euphotiden, welche 0,04 bis 
0,05 Wasser enthalten, müsste die Zeolith-Menge °/, betragen. Überdiess 
würde dann nicht der Feldspath allein von Zeolith durchdrungen seyn, 
sondern auch der Augit der Melaphyre und Basalte, denn D.: fand z. B. 
in dem grünen Augit des Porphyrs von Ternuay 0,0225 Wasser. Da aber 
der Feldspath und der Augit dieser Gesteine krystallisirt sind und sehr 
deutliche Spaltungs-Flächen besitzen, so können sie unmöglich mit grös- 
seren Mengen einer fremden Substanz gemischt seyn. Ausserdem ent- 
halten sie aber kein anderes wasserhaltiges Mineral. 

Es bleibt mithin nur die Annahme übrig, dass das Wasser. der 
Feldspath-Gesteine in chemischer Verbindungmit denjeni- 
gen Mineralien vorhanden sey, in welchen es sich findet. 
Man kann dagegen einwenden, dass die wasserhaltigen Feldspäthe nicht durch- 
scheinend und folglich nicht rein sind. Aber Diess ist nicht immer der 
Fall, und nicht jede undurchsichtige Substanz ist desshalb unrein; und 
wenn die Analyse keinen Unterschied zwischen einem durchsichtigen und 
einem undurchsichtigen Körper nachweist, so muss jener in den Struktur- 
Verhältnissen der Masse liegen, wie man es beim Glase sehen kann, 
Indess das Eisen der meisten Feldspäthe darf nicht als Verunreinigung 


* D. hält es für unthunlich, der Grundmasse der Basalte und Melaphyre einen be- 
sonderen Namen zu geben, da sie nicht aus bestimmten Mineralien bestehe, sondern einen 
Zwischenzustand des Glasigen und Krystallinischen darstelle. Sie enthält weder Augit, 
noch Hornblende, und man kann von ihr nur sagen, dass sie ein zusammengesetztes mag- 
netisches Hydrosilikat sey, welches von Säuren leicht angegriffen wird, Eisen, Kalkerde, 
Talkerde und wahrscheinlich alle anderen Basen enthält, die in dem Gestein vorkommen, 
von dem sie gewissermassen der Krystallisations-Rückstand ist, 


326 
betrachtet werden. Der durch den Glüh-Verlust gefundene Wasser-Gehalt 
schliesst ferner keine Kohlensäure ein, wie sich D. überzeugt hat, wel- 
cher selbst in einem einzelnen Falle, beim Labrador von Belfahy, die 
Menge des Wassers direkt bestimmt und nur ein wenig bituminöse Sub- 
stanz neben demselben erhalten hat. — Im Allgemeinen streitet der plu- 
tonische Ursprung dieser krystallinischen Gesteine gegen die Anwesenheit 
des Wassers, Allein man ist noch weit davon entfernt, die Bildungs- 
Weise von Granit und Porphyr zu kennen; ja Scherrer hat selbst die 
Hypothese aufgestellt, dass das Wasser dabei eine Rolle gespielt habe“. 
Auch Laven enthalten Wasser, gleichwie andere flüchtige Stoffe, Schwefel, 
Chlor, Fluor, welche sich im Hauyn, Sodalith und Glimmer finden; und 
wenn man Glimmer oder Glimmer-haltige Gesteine schmelzt, so entwickelt 
sich Fluor, wahrscheinlich in der Form von Fluorkiesel. Auf gleiche Art 
kann das Wasser, welches bei der Bildung der Gesteine durch Affinität 
festgehalten wurde, sich später daraus entwickeln. Unstreitig spielt das 


Wasser die Rolle einer schwachen Basis, und sein Entweichen könnte ein | 


starker Druck verhindert haben. In der That enthalten fast alle unge- 
schichteten Gesteine eine gewisse Menge Wasser. Es beträgt wenig in 
Graniten und Syeniten, mehr aber in den Porphyren, Melaphyren, Ba- 
salten und Euphotiden. Von ihren Gemengtheilen enthält der Glimmer 
eine sehr variable Menge, Hornblende und Hypersthen nichts oder doch 
weniger als 0,01, während im Diallag zuweilen mehr als 0,03 vorkommen. 
Im Augit des Porphyrs von Ternuay fand D. bis 0,0275. Von den Feld-, 
späthen sind besonders die ein-und-ein-gliedrigen wasserhaltig, und Diess 
im Allgemeinen um so mehr, je weniger Säure sie enthalten. 

Ein wasserhaltiger Feldspath besitzt Fettglanz, wachsähnlichen Bruch, 
minder scharfe Spaltbarkeit und grössere Dichtigkeit. Er wird ausser- 
dem von Säuren leichter angegriffen. 


C. Rammersperg: Bemerkungen hiezu. Deresse behauptet, dass 
in Gesteinen, welche sich im Zustande der Zersetzung befinden, das auf- 
genommene Wasser nicht so fest gebunden sey, wie in chemischen Ver- 
bindungen, und führt die Thon-Arten als Beweis an. Hierauf lässt sich 
entgegnen, dass der Zersetzungs-Prozess im Mineral-Reiche keine Ge- 
menge an sich, sondern nur Gemenge einzelner Verbindungen erzeugen 
kann, deren Wasser chemisch gebunden ist. Die Adhäsion des hygrosko- 
pischen Wassers kann bei solchen in Folge einer Zersetzung nothwendig 
sehr porösen Substanzen sehr gross seyn und daher zu seiner Entfernung 
verhältnissmässig hohe Temperaturen erfordern. Die Thone enthalten neben 
hygroskopischem auch chemisch gebundenes Wasser, und der successive 
Glüh-Verlust rührt ohne Zweifel von beiden gleichzeitig her. Wenn De- 
esse in den Labradoren des Melaphyrs der Wogesen einen ziemlich kon- 

 stanten Wasser-Gehalt findet, der durch Trocknen des Gesteins bei 100° 


* Bull. soc. geol. b, IV, 468, 
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nicht fortgeht, und daraus den Schluss zieht, es sey Diess chemisch ge- 
bundenes Wasser, so muss man sich erinnern, dass jene Konstanz eine 
natürliche Folge der gleichen Struktur der Labrador-Substanz und viel- 
leicht ihrer gleichförmigen Veränderung im ganzen Gebiete seyn kann, 
und dass es wohl nicht richtig ist, das Wasser, welches eine Temperatur 
von 100° nicht austreibt, ohne Weiteres als chemisch gebunden zu be- 
trachten. Deresse sagt nicht, in welcher Form sich der zu trocknende 
Labrador befand. Waren es Stücke oder Pulver ? Letztes wäre jedenfalls 
vorzuziehen, wenn nicht die hygroskopischen Eigenschaften 4 fast aller 
Pulver ihre Anwendung erschwerten. 

-Ferner hebt D. hervor, dass, wenn das Wasser von einer Verwitte- 
rung herrühre, die ältesten Gesteine davon am meisten enthalten müssten, 
während doch Diess sich nicht bestätige. Aber es stelıen das Alter eines 
Gesteins und die Verwitterbarkeit seiner Bestandtheile in keiner nothwen- 
digen Beziehung. Kalk-haltige Silikate verwittern leichter als Kalk-freie; 
Basalte, Laven daher leichter als viele Granite. Überhaupt werden die 
meisten Mineralogen Anstand nehmen, ein Gestein, wie den Basalt, 
hier mit Graniten, Melaphyren u. s. w, zu vergleichen, da sein Verhalten 
zu den Säuren die Gegenwart eines Hydrosilikats höchst wahrscheinlich 
macht. Was den Feldspath insbesondere betrifft, so macht D. die rich- 
tige Bemerkung, dass man den grössten Wasser-Gehalt nicht in den Säure- 
reichsten (ältesten), sondern gerade in den basischeren (jüngeren) antrifft. 
Es ist aber bekannt, dass die letzten, wie Oligoklas und Labrador, sich durch 
einen Kalk-Gehalt auszeichnen, der dem aus Trisilikaten bestehenden Or- 
thoklas und Albit fehlt. 

D. ist nicht der Ansicht, dass ein Zeolith in der Basalt-Grundmasse 
enthalten sey. Aber welches Silikat unter den Gemengtheilen gelatinirt 
dann mit der Säure? Wenn Zeolithe in Drusen-Räumen von Basalt und 
Melaphyr vorkommen, warum sollten sie nicht auch die Grundmasse mit 
bilden helfen können ? Von chemischer Seite ist nichts wahrscheinlicher 
als die Entstehung der Zeolithe aus den verschiedenen Feldspäthen, oft 
ganz einfach durch blosse Aufnahme von chemisch gebundenem Wasser 
(Natrolith und Skoleeit sind gleichsam Labrador + 2 und 3 ‚ Äquiv. Was- 
ser; die Leueit-Mischung, mit Wasser verbunden gedacht, repräsentirt 
Analeim, Phillipsit und andere; der Oligoklas + Wasser den Faujasit u. a.). 
D. behauptet, dass der Basalt nur zuweilen mit Säuren gelatinire. Wir 


behaupten, auf die vorhandenen Untersuchungen gestützt, dass Diess im 


Gegentheil charakteristisch für jeden wirklichen Basalt sey, und nicht 
der Olivin ist, wie er glaubt, die Ursache dieser Erscheinung, wie die 
Natur der durch die Säure aufgelösten Basen zeigt. 

R. kann der Ansicht D.’s nicht beipflichten, dass die Basalt-Grund- 
masse gar kein Gemenge einzelner Mineralien, sondern ein sehr zusam- 
mengesetztes Wasser-haltiges Silikat sey, gleichsam der Krystallisations- 
Rückstand der einzelnen ausgeschiedenen Verbindungen des Gesteins, des 
Labradors, Augits, Olivins, Magneteisens u. s. w. Wie soll ein Gestein, 
dessen geologische Verhältnisse auf einen einstmaligen geschmolzenen Zu- 
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stand hindeuten, einen Wasser-haltigen Krystallisations-Rückstand ein- 
schliessen, der seiner Masse nach ziemlich beträchtlich ist. D, gibt selbst 
zu, dass das Wasser, welches er durch Glühen des Porphyrs der Vo- 
gesen erhielt, eine bituminöse Substanz enthalten habe. Diess deutet 
denn doch unzweifelhaft darauf, dass das Wasser mit organischen Kör- 
pern in Berührung von der Erd-Oberfläche in das Gestein eingedrungen, 
also kein ursprünglich vorhandenes sey. Er sucht die plutonische Bildung 
der Feldspath-Gesteine mit der Gegenwart von ursprünglich vorhandenem 
Wasser als nicht unmöglich darzustellen, indem er darauf aufmerksam 
macht, da ja selbst Laven flüchtige Stoffe (Wasser, Chlornatrium, Schwefel- 
Verbindungen) enthalten. Was das Wasser betrifft, so ist wohl schwer- 
lich anzunehmen , dass die glühend-füssige Lava etwas davon enthalte. 
Wohl aber kann es schon während des Abkühlens als Dampf absorbirt 
worden seyn; denn alle erhitzten porösen Körper besitzen diese Eigen- 
schaft in hohem Grade. Von anderweitigen flüchtigen Stoffen finden wir 
in der erkalteten Lava vielleicht nur einen kleinen Theil der ursprünglichen 
Menge, da der grössere durch die Hitze verflüchtigt wurde. Man erinnere 
sich der Erfahrungen Asıch’s in Betreff des Chlornatrium-Gehalts in vul- 
kanischen Gesteinen und seines Verhaltens beim Glühen derselben. Wenn 
D. in der Durchscheinenheit und der deutlichen Spaltbarkeit der Wasser- 
haltigen Feldspäthe einen Beweis dafür findet, dass sie noch unverändert 
seyen, so ist auch diess Kriterium nicht untrüglich, wie das Beispiel des 
Vivianits darthut. 

J. Durocner : Dolomit-Bildung durch Talkerde-haltige 
Dämpfe (VInstit. 1851, XIX, 236). D. brachte in einen Flinten-Lauf 
Wasser-freies Chlor-Magnesium und Stücke eines porösen Kalksteines, 
schloss den Lauf und machte ihn 3 Stunden lang dunkelrothglühen. Die 
Kalk-Stücke erschienen hiedurch überzogen mit einer geschmolzenem Masse 
von sehlackigem Ansehen und bestehend aus einem Gemenge von Chlor- 
Magnesium und -Caleium mit einer kleinen Menge Talkerde, Kalkerde und 
Eisenexyd. Durch wiederholtes Waschen mit Wasser löst man die Chlo- 
rüre auf; auch die von Zersetzung von etwas Karbonat herrührenden Oxyde 
lösen sich ebenfalls z. Th. darin und fallen zu Boden, und es bleiben nur 
noch die theilweise in Dolomit verwandelten Kalkstein-Stücke übrig, wie 
aus der Analyse derselben erhellt. -Pulvert und behandelt man dieselben 
mit einer Säure, so lösen sich die nicht umgewandelten Kalkstein-Theilchen 
rasch auf; dann wird das anfangs starke Aufbrausen langsamer, da es 
nur noch von Dolomit-Körnchen herrührt, wie Diess auch bei natürlich 
unvollständigem Dolomite stattfindet. Unter dem Mikroskope besteht das 
Produkt aus einem Haufwerk krystallinischer und durchscheinender Kör- 
ner und zeigt weisse bis gelblichgraue Farben-Abstufungen und zellige 
Theile, wie der natürliche Dolomit. Doch ist die Masse nicht so vollstän- 
dig Zucker-körnig geworden, wie der Alpen-Dolomit, zweifelsohne weil 
aus dem Laufe etwas Kohlensäure entwichen ist und daher die Pressung 
nicht mehr stark genug war, Auch enthält dieser künstliche Dolomit, wie 


viele natürliche, etwas kohlensaures Eisen, das ihm eine licht:gelblich- 
graue Farbe gibt und von einer doppelten Reaktion herrührt; denn das 
Eisen des Flintenlaufs ist durch Chlor-Magnesium etwas angegriffen 
worden und hat Chlor-Eisen gebildet, das nun seinerseits so auf den 
Kalkstein wirkte, dass es sich in kohlensaures Eisen umwandelte, Es 
scheint hiernach möglich anzunehmen, dass auch in der Natur Kalksteine 
in Dolomit umgewandelt worden seyen durch Talkerde-haltende Dämpfe, 
welche beim Ausbruch von Feuergesteinen als Porphyren, Granit- und 
Hornblende-Gesteinen durch Spalten aus dem Erd-Innern aufgestiegen sind. 


H. Tıyror: chemische Zusammensetzung der zur Stein- 
kohlen-Formation gehörendenGebirgs-Schichten (James. Edinb. 
Phil. Journ. I, 140 ete.). Das Material zu der Analyse wurde meist aus 
der Hartley-Grube unfern Netecastle entnommen. 

1) Feuerbeständiger Thon. Grau, sehr fett anzufühlen; Eigen- 
schwere = 2,519. Das zerlegte Handstück stammt aus der Blaydon-Burn- 
Grube in Tyneside, woselbst der Thon unmittelbar unter dem Kohlen- 
Flötze liegt. 

Gebundenes Wasser . . » 2.2... 10,524 
Kalkerden 0.2 00.0.0 .0..30002 .43.0,668 
Balkerde . 2 . oo rem. u Zursn, 0, 7A 


Bisenoxyd Auto ap» © unmenie 0.00 94008 
Bhonende . . „u. 0X acc. 1.027883 
Kal... 0... ee 25189 
Salz- und Schwefel- saures Natron . . 0,439 
Kieselerde . .. .» Se... 0. 55,500 
99,827. 


2) Gute Kohle, im Bruche muschelig, enthält häufig Eisenkies ein- 
gesprengt, Eigenschwere = 1,259. Vom Kohlenflötz Lowmain in 64 Lach- 
jern Teufe entnommen: 

ee ERREGER! 
Wasserstoff. . . 2.7... 6,000 
Stickstoff . . 2... 23,370 
Sauerstoff . .. . 2... 10,068 
Schwefel .:. . 20... ..1,509 
Asche 0... 003 02285. .421:368 


100,000. 
Die Asche der Kohle zeigte folgende Zusammensetzung: 
Eisenoxyd . . . 14,237 Chlor... =... .., Spur 
Thonerde. . . . 10,883 Schwefelsäure . . 8,210 
Kalkerde . © . . 8915 Kieselerde . . . 53,151 
Talkerde . . » - 1,010 unverbrannte Kohle 2,657 
Kalıı. 2... 2000 015039 100,102. 


3) Unreine Kohle (des vielen beigemengten Eisenkieses wegen 
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unbrauchbar) : im Bruche schieferig ; Eigenschwere 
Stelle unmittelbar über der guten Kohle 


Kohlenstoff . 
Wasserstoff. . 
Stickstoff . . 
Sauerstoff . . 
Schwefel . . 
Asche . 


D . 
x 


Die Asche ergab: 


Lösbar in Säure. 


Kalkerde2 7. 7.2.5.0,....,,235286.°xKalkerdes 0... on. c2g0SDHE 
Talkerde. .. „0420 ° ‚Talkerde 2°... 200.208.0.000:652 
Eisen N, 2.8 29. SUN DHTR TUR EISEN. Sr er Sr 
Thonerde: .. ....°.. .. 2152315 \Thonerde,i 3. 2 00.2, 2.0,210,958 
Kal aa el 2,200 Kieselerde . . . .» » 60,812 
Natron. 2er ns SPUE unverbrannteKohle u. Verlust 1,849 
Schwefelsäure. . . . 1,705 69,853. 
Kieselerde . . .... 1,118 100,00. 
30,147. 

4) Bituminöser Kohlenschiefer mit Pflanzen - Eindrücken. 
Schwarz, hart, brüchig; Eigenschwere = 1,860. Hangendes der unrei- 
nen Kohle. Nur zwei bis drei Zoll mächtig. 

Kohlenstoff . . . 26,700 Thonerde. . . . 19,347 
Wasserstoff . . . 2,630 Kalıyca IR I2.0,839 
Sauerstoff , . . 9,090 Natron ° . 20. 0,374 
Stickstoff . . . . 0,934 Kieselerde . . . 34,276 
Kalkerde . . . . 1,027 Chlor . © . 2. Spur 
Talkerde . . . . 0,519 100,011. 
Eisenoxydul . . . 4,275 


1,269. Nimmt ihre 
ein: j 
70,307 
4,714 
1,446 
5,133 
a ER 
.. 16,864 
"100,000. 


® e . 


. . 


Unlösbar in Säure. 


5) Kohlenschiefer, bläulichgrau, erdiger, weniger schieferig als 
der vorhergehende, welchen er überlagert ;‚Eigenschwere = 2,536. Ent- 


hält zahlreiche Eisenstein-Nester. 
Gebundenes Wasser 11,083 


Kalkerde . . . . 0,595 
Talkerde . . . . 1,377 
Eisenoxyd . . . 4,569 
Eisenoxydul . . . 4,545 
Thonerde. . . . 23,290 


Kalaknsme His ,na24089 
Kochsalz . . . . Spur 
Schwefelsäure . . Spur 
Kieselerde . . . 52,452 

100,000. 


6) Sandstein, reich an Glimmer-Blättehen. Eigenschwere = 2,598. 
Ruht auf Kohlenschiefer und wechselt in der Mächtigkeit von 6‘ bis zu 6‘. 


Gebundenes Wasser 6,888 
Eisenoxyd. . . . 9,539 
Thonerde. . .. . 8126 
Kalkerde . . . .. 18119 


Talkerde . . . . 0,325 


Kalıt 7. a0s 1,695 
Natron . . .. 1,859 
Kieselerde . . . 70,257 

99,761. 


\ sl 


7) Sphärosiderit, mit vielen Muschel-Abdrücken. Eigenschwere 
= 2,592. Von einer 6° mächtigen Schicht entnommen, die ihren Sitz 
über dem Kohlen-Flötze Low-main hat. 


Organische Substanz u. Eisenoxyd isnte ch u), Spur 
gebundenes Wasser 11,221 Thonerdei 4... 1.402 51,0629% 
Eisenoxyd . . ... 18,637 Kalkerde . 2... 0,988 
Mangan. . . %. ... Spur Talkerde . . .. ... 0,288 
Thonerde, . .. ..... 1,194 Kieselerde . . . . 31,068 
Kalkerde . . 2. . 4,084 48,636 
Talkerde. . . . 1,078 100,226 


Kochsalz . . .... Spur 
Kuala nid „owinan1.13819 
Kieselerde . . . . Spur 
Kohlensäure . . . 14,057 . 
51,590 

8) Kannel-Kohle aus der Bleydon-Haupt-Grube zu Z'ynesyde, wo- 
selbst sie als besondere Schicht im Hangenden oder im Liegenden gewöhn- 
licher Steinkohle und Domit verwachsen vorkommt. Eigenschwere = 1,319. 

Kohlenstoff . . ... . . 78,056 
Wasserstoff ..2.2020%0..5,805 
Stiekstoll aid Schild wenn 8 
Sauerstoff . . 22% ..3119 
Schwefeh s.hmad and. ‚2,223 
Aschein} ur. Huch... 189 12170419085943 

"100,000. 

Diese Analysen thun dar, dass die organische Substanz, welche die 
Schichten des Steinkohlen-Gebildes durchdringt, in chemischer Beziehung 
mit der Kohle selbst identisch ist, und dass der bituminöse Kohlenschiefer 
von der Kohle sich nur durch den grossen Aschen-Gehalt unterscheide und 
unter den nämlichen Umständen gebildet seyn müsse wie die Kohle. Fer- 
ner ergibt sich, dass die Umänderung der Pflanzen-Substanz in Kohle zwei 
von einander verschiedene Phasen durchlaufen haben dürfte; denn Kannel- 
kohle und unreine Kohle enthalten weit mehr Kohlenstoff und weniger 
Sauerstoff, als die reine Kohle und der bituminöse Kohlenschiefer. Die 
stufenweise Änderung der vegetabilischen Substanz konnte nur durch nach 
und nach eingetretene Verminderung ihres Sauerstoff-Gehaltes bewirkt 
werden. Es scheint, dass aus der Zusammensetzung der reinen Kohle 
und der organischen Substanz im bituminösen Schiefer auf weniger vVor- 
geschrittene Zersetzung der Pflanzen geschlossen werden müsse, wie bei 
unreiner Kohle und Kanneikohle, endlich dass, da die Umänderung der 
Pflanzen-Substanz in allen vier Gebilden unter ganz gleichen Umständen 
und Verhältnissen stattfinden konnte, das Verschiedenartige, welches sich 
in der veränderten Pflanzen-Substanz kund gibt, Wirkungen zuzuschreiben 
sey, die vor der Überlagerung durch die Schichten im Hangenden ein- 
traten. 
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A. L. Sıcx: verschiedene besondere Kupfererze von Ade- 
laide (Jahresber. d. naturw. Vereins in Halle 1850, S. 57 ff.). Genauere 
Angabe über die Art des Vorkommens wurde dem Vf. nicht mitgetheilt; 
er beschränkt sich desshalb darauf, die Gruben namhaft zu machen, ın wel- 
chen die Stuffen gesammelt wurden; das einzige Handstück vom Gebirgs- 
Gestein der Sidney- Grube ist ein gelblichbrauner Kalk voll Cerithien-, 
Turritellen- und Pectunculus-ähnlicher Steinkerne. Jene Grube liegt süd- 
wärts Adeluide in der Nähe des Onkaparinga-Flusses, und aus ihr stammen 
die dichten Kupferlasuren mit thonigem Gestein, die dichten und faserigen 
Malachite. Die Burra-Grube befindet sich eben so weit nördlich von Ade- 
laide unfern des Waterloo-Berges und lieferte besonders die Roth-Kupfer- 
erze mit Brau-Eisenstein und die krystallisirten Kupferlasuren. Die. Glen- 
Osmond-Grube, ganz in der Nähe von Adelaide am nordwestlichen Ab- 
hang des Lofly-Berges, lieferte Bleiglanz mit mergeligem Kalkstein; auch 
aus der Montecute- und Paringa-Grube stammen Bleiglanz und von der 
Cooringa-Grube Eisenglimmer. Im Allgemeinen hat dieses Vorkommen 
grosse Ähnlichkeit mit dem Uralischen; die Kupferlasuren aber erinnern 
lebhaft an das von Chessy bei Lyon. 

1. Roth-Kupfererz. Die Stuffe, 8’ lang, 7°’ breit und 3°’ hoch, 
enthält auf ihrer Oberfläche gegen hundert Krystalle, Oktaeder, Rauten- 
Dodekaeder und Verbindungen beider bis zur Erben-Grösse. Alle sind mit 
dichtem Malachit fein überzogen, einzeln aufgewachsen oder gruppirt, 
theils hohl. Sie liegen auf einem Gemenge aus blätterigem und dichtem 
Roth-Kupfererz mit Brauneisenstein, der in feinen Klüften kleine unbe- 
stimmbare Kupferlasur-Krystalle, erdige Kupferlasur und salzsaures Kupfer 
in kleinen fast Smaragd-grünen Krystallen einschliesst. Letzte Mineralien 
bilden mitunter auch einen Übergang auf den Roth-Kupfererz-Krystallen. 
Andere kleinere Stuffen zeigen ähnliche Verhältnisse. Eine besteht aus 
dichtem Brauneisenstein mit feinem Überzug von Chalcedon und Quarz, 
und darauf ein vollkommen ausgebildetes Roth-Kupfererz-Oktaeder. Eine 
zweite Stuffe besteht aus einem Gemenge von schlackigem Braun-Eisenstein 
mit dichtem Roth-Kupfererz und etwas krystallisirtem Quarz; die aufsitzen- 
den Roth-Kupfererz-Krystalle sind Würfel u. s. w. 

2) Kupferlasur, mit Braun-Eisenstein, auch mit Roth-Kupfererz, 
in Tafel-artigen Krystallen; strahlig, auch dicht in dicken mit erdigem 
Mangan überzogenen Platten. 

3) Malachit, krystallisirt, faserig und dicht. Auf einer 7’ langen 
und 5‘ breiten Stuffe sind Malachit-Pseudomorphosen nach Roth-Kupfererz- 
Krystallen; andere nach Kupferlasur-Kıystallen auf einem Gemenge aus 
dichtem Brauneisenstein, Roth-Kupfererz und Kupferlasur u. s. w. 

4) Kieselkupfer mit dichtem Malachit. 

5) Salzkupfer, blätterig und krystallisirt, auf dichtem Brauneisen- 
stein, mit Roth-Kupfererz; auch mit Kupferlasur und traubigem Chalcedon 
auf schlackigem Braun-Eisenstein. 


6) Eisenglimmer, grossblätterig, aus der Cooringa-Grube. 
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7) Bleiglanz, grossblätterig mit Krystallen von kohlensaurem Blei, 
auch mit traubigem Kiesel-Zinkerz und mit: Eisenocker. 

8) Bleierde, aus der Montecute-Grube. 

9) Gediegen-Wismuth, eingesprengt in einem rothen Hornstein- 
artigen Mineral, begleitet von Wismuth- und Eisen-Ocker. 


EBELMEN u. SıLv£rat: Analyse von Kaolin aus China (Ann. 
Chim. Phys. XAXXI, 257). Die zerlegten Stücke, das eine von Tong-Kung 
(l) und das andere von Sy-Kang (II), rühren von der Zersetzung grani- 
tischer Gesteine her. dl.) 010) 

NViasser ta. 1. IR 
Kieselerdex 4.0, 2,2 245056 dn:9r 55,3 
Thonerde . . 2 2 0. 357... 30,3 
Eisenoxryd. 2,2. 2 Basta 2,0 
Talkerde 2. 2...3 200 030,844 0,4 
Kassa. 4 Karl, Se) as ll 
Natgong .ı : 120, 2. Jobsshrbane 37 

99,9 100,0, 


Hausmann: Vorkommen des Diopsids und des Bleigelbs 
als krystallinische Hütten-Produkte (Nachrichten von der G. A. 
Universität und der k. Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen, 1851, No. 16, 
8.217 f.). Diopsid. Zu den Analogie’n, welche die durch künstliche 
Schmelz-Prozesse erzeugten Produkte mit den in der freien Natur gebil- 
deten Mineral-Körpern wahrnehmen lassen, gehört auch das übereinstim- 
mende Vorkommen von Modifikationen einer, durch ein bestimmtes stöchio- 
metrisches Verhältniss der Mischung und ein gewisses Krystallisationen- 
System charakterisirten Spezies, welche durch Substitutionen unter ge- 
wissen Theilen der Mischung bewirkt werden, womit gewisse Eigenthüm- 
lichkeiten des Äusseren verknüpft sind. Unter den Silikaten zeichnet sich 
bekanntlich die Pyroxen-Substanz durch einen grossen Reichthum sol- 
cher Modifikationen aus, die nach des Vf’s. mineralogischer Methode For- 
mationen genannt werden; und von mehren dieser natürlichen Forma- 
tionen kommen Repräsentanten unter den krystallinischen Hütten-Produkten 
vor. Eine dem stöchiometrischen Verhältnisse wie der Struktur der Py- 
roxen-Substanz entsprechende Schlacke, welche bei dem Kupfererz-Schmel- 
zen zu Fahlun sich bildet und in ihrer chemischen Zusammensetzung wie 
in ihrem Äusseren dem Hypersthen am nächsten steht, wurde vom Vf. 
bereits beschrieben. Dass Schlacken von dem Eisenhohofen-Prozess in 
ihrer Mischung wie in ihrem Äusseren zuweilen mit dem Wollastonite 
Ähnlichkeit haben, hat Warcuhser an einer Hohofen-Schlacke von Ober- 
weiler im Badenschen nachgewiesen *. Eine ähnliche Eisenhohofen-Schlacke 


*. SCHWEIGGER’s Journ. f. Phys. u. Chem. XVII, S. 245. 
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von Olsberg bei Bigge in Westphalen ist durch RAmmELsgers und Percy 
untersucht worden *. Über das Vorkommen von Eisenhohofen-Schlacken, 
welche in der Mischung und Forn dem Augite sich nähern, hat Nöc- 
GERATH eine Notiz mitgetheilt Mitsc#erLicHn und Berruier haben durch 
das Zusammenschmelzen von Kieselsäure, Kalk- und Talk-Erde nach dem 
Verhältnisse, in welchem sie im Diopside verbunden sind, eine dem 
natürlichen Körper völlig ähnliche Masse dargestellt”**; und Kozerr hat 
eine Eisenhohofen-Schlacke von Jenbach in Tyrol untersucht, welche im 
Äussern wie in der Mischung mit dem Diopside übereinstimmt +. Diese 
Schlacke bildet dünne Tafel-förmige Krystalle von grünlicher Farbe mit 
deutlichen Blätter-Durchgängen und einem spezifischen Gewichte = 3,2. 
Koserr fand darin: 
Kieselsäure . . © 2... 57,26 
Thonerde® #25... 2.902888 
Kalkerde. .: 15 4 2% 2.023566 
Talkerde’. 2.20% 8.0.1823 
Eisenoxydul.- - 2 2. 1,66 
Manganoxydul . „. . x» . 1,73 
Kali a. ne Spur 
99,87. 

Zu den Erfahrungen über das Vorkommen einer dem Diopside ähn- 
lichen Eisenhohofen-Schlacke liefert nachfolgende Mittheilung einen neuen 
Beitrag. H. fand eine ausgezeichnete Schlacke in kleinen Krystallen von 
der Form der gewöhnlichsten Gyps-Krystallisation auf seiner Reise durch 
Schweden i. J. 1807 bei dem Eisen-Hohofen zu Gammelbo (Gummalbola) 
in Westmanland T7, wo sie mit dem Roheisen aus dem Gestelle gekommen 
und auf dem Eisen erstarrt war, von welcher bereits in des Vf.’s Spe- 
cimen crystallographiae metallurgicaettt eine kurze Beschreibung ge- 
geben wurde. Als Bergrath Koch zu Grünenplan seine Beiträge zur Kemnt- 
niss krystallinischer Hütten- Produkte bearbeitete, theilte H. ihm jene 
Schlacke zur genaueren Untersuchung mit. Er glaubte darin zu einer 
Zeit, in welcher nur wenige Arten krystallinischer Eisenhohofen-Schlacken 
bekannt waren, eine Abänderung der von ihm mit dem Namen Kiesel- 
schmelz belegten Schlacke zu erkennen, und die Form der Krystalle 
jenes Hütten - Produktes auf das Krystallisationen-System des Kiesel- 
Schmelzes zurückführen zu können”. Dass Dieses aber nicht zulässig 
ist, und dass die chemische Zusammensetzung der Schlacke von Gammelbo 
von der des Kieselschmelzes gänzlich abweicht, hat eine von UurLaug aus 
Nienburg in Wönrer’s Laboratorium ausgeführte chemische Analyse gezeigt, 


* RAMMELSBERG’s Lehrb. d. chem. Metallurgie 1850, S. 83. 
** Journ. f. prakt. Chem. XX, S. 501. 
**%  BERTHIER, Truite d. Essais p. l. voie. seche I, p.433. 
7 Bullet: d. k. Akademie d. W. zu München, 1844, No. 34. 
fr Reise durch Skandinavien, V, S. 330. 
11T Comment. Soc. Reg. scient. Gotting. recent. IV, p. 8. 
1" Beiträge z. Kenntniss krystallinisch, Hütten-Produkte 1822, S.47—49, Tf. Il, Fg. 14 
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die ein Resultat ergeben hat, nach welchem die Mischung jener krystal- 
lisirten Schlacke mit der des Diopsids nahe übereinstimmt. Die genaue 
Untersuchung der kleinen Schlacken-Krystalle hat nun auch die Überzeu- 
gung gegeben, dass ihre Form sich auf das Kıystallisationen-System der 
Pyroxen-Substanz zurückführen lässt, wiewohl sie Eigenthümlichkeiten be- 
sitzt, wodurch sie sich von den bekannten Formen des Diopsid’s unter- 
scheidet. 

Wie bereits bemerkt, haben die Krystalle der Schlacke von Gammelbo 
eine auffallende Ähnlichkeit mit der gewöhnlichsten Form der Gyps- 
Krystalle. Die mehrsten Krystalle sind klein, gewöhnlich nicht über 
2, höchstens 3°‘ Par. lang, bei der geringen Stärke von höchstens Y,'' 
Par. Die Individuen sind in grosser Anzahl unregelmässig und locker 
zusammengehäuft und ändern vom Durchscheinenden bis zum Durchsich- 
tigen ab. ‚Sie haben theils eine Perl-graue, theils eine grünlich- oder auch 
wohl röthlich-graue Farbe. Das Pulver ist graulichweiss. Die Krystalle 
sind scharf, Glas-artig anzufühlen und äusserst spröde. Ihr spezifisches 
Gewicht wurde, nachdem die Luft durch Auskochen in Wasser aus dem 
lockeren Krystall-Aggregate entfernt worden = 3,127 gefunden. Ihre Härte 
= 6. Vor dem Lötbrohre schmilzt die Schlacke für sich leicht mit eini- 
gem Aufwallen zum weissen blasigen Glase. Zufolge der chemischen Ana- 
lyse enthalten 100 Theile derselben : 

Kieselsäure . 2. . ...54,6970 
Thonerde 2 2 2 2 2....1,5368 
Kalkerde 2. 2. 2020.23,5626 
Talkerde . . 2... 153716 
Eisenoxydull .» . 2... 0,0780 
Manganoxydul . . . . 1,6652 
Natkon® .us. #33:.J1%. cur .7961,9378 
Rain uam sea na 

100,0000. 

Wird der sehr geringe Thonerde-Gehalt ausser Acht gelassen, so ent- 

spricht der Zusammensetzung folgende Formel: 
Ca? 
Me} 
Mn3 A 
Fe3 Si x 
Na3 
Ka3 

Eine Vergleichung jener Analyse mit den bekannten Untersuchungen 
verschiedener Abänderungen des Diopsids von BonsporrF, H. Rose, Trorn.cE 
WACHTMEISTER, WACKENRODER Zeigt eine sehr nahe Übereinstimmung. Der 
einzige wesentliche Unterschied liegt in dem Gehalte an Natron und Kali, 
der in dem natürlichen Diopside fehlt, Eine Spur von Kali fand auch 
KoserL in der Schlacke von Jenbach, wie denn überhaupt die Zusammen- 
setzung dieses Hütten-Produktes eine grosse Übereinstimmung mit der 
der Schlacke von Gammelbo zeigt, wodurch auf’s Neue sich bestätigt, dass 
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'wie in’ den verschiedensten Theilen der Erd-Rinde Mineral-Körper oft 
genau dieselbe Mischung haben, so auch bei entlegenen metallurgischen 
Werkstätten und selbst unter verschiedenartigen Umständen nach glei- . 
chen Gesetzen gebildete Produkte entstehen können. Je mehr aber die 
Erfahrungen über die Übereinstimmung der bei hohen Temperaturen unter 
unseren Augen gebildeten Körper mit ‘den Mineral-Substanzen, woraus 
der krystallinische Theil der Erd-Rinde besteht, erweitert werden, um so 
mehr dürfte es zulässig erscheinen, für die Erklärung der Entstehung die- 
ses Theils der Erd-Rinde jene Erfahrungen zu Hülfe zu nehmen. 

Das Bleigelb oder molybdänsaure Bleioxyd war bisher nur 
als ein seltener Natur-Körper. bekannt. Diese Mineral-Substanz kommt 
aber auch als Hütten-Produkt vor , welches von dem natürlichen Bleigelb 
nicht zu unterscheiden seyn würde, wenn nicht seine Umgebung die Art 
seines Vorkommens verriethe. Durch seinen ältesten Sohn, den Eisen- 
hütten-Besitzer Frieprich Hausmann zu Josephshütte bei Stolberg am Harz, 
erhielt der Vf. ein von demselben bei seinem Aufenthalte zu Bleiberg in Kärn- 
then gefundenes Stück aus einem dortigen Flammenofen, welches in einem 
ziegelroth gefärbten, dick- und unvollkommen-schiefrigen Thonstein be- 
steht, dessen Ober- und Absonderungs-Flächen mit einem: krystallinischen 
Überzuge eines Körpers bekleidet sind, welcher die grösste Ähnlichkeit mit 
dem auf der Bleiberger Erz-Lagerstätte brechenden Bleigelb hat, Schon eine 
flüchtige Betrachtung liess nicht bezweifeln, dass der Überzug des Thon- 
steins aus molybdänsaurem Bleioxyd bestehe, welches denn auch eine ge- 
nanere Untersuchung bestätigt hat. Die Krystalle sind dünne quadratische 
und regulär-achtseitige Tafeln, denen die krystallographischen Zeichen 
aA.dE und 2A.4B.4E. zukommen. Die Krystalle haben eine Grösse von 
1-3" Par. Die vorherrschenden Flächen sind glatt, zuweilen etwas 
gekrümmt, hin und wieder mit Anlagen zu Treppen-förmigen Vertiefun- 
gen wie bei den hohlen Kochsalz-Würfeln. Die Krystall-Blättchen sind 
glänzend, von einem zum Demant-artigen hinneigenden Fettglanze, durch- 
scheinend, von strohgelber Farbe, und in allen übrigen äusseren Merk- 
malen mit dem natürlichen Bleigelb übereinstimmend. Sie sind von einer 
feinkörnigen, leicht zerreiblichen Masse umgeben, welche eine dem Oran- 
gen-gelben genäherte Farbe besitzt und matt ist. Das Verhalten der Kry- 
stalle und der sie umgebenden Masse vor dem Löthrohre ist genau so, 
wie bei dem natürlichen Bleigelb. Es findet ein starkes Verknistern und 
auf der Kohle eine Blei-Reduktion statt. Ein geringer Zusatz bildet mit 
Phosphorsalz ein grasgrünes durchsichtiges Glas, welches bei stärkerem 
Zusatze eine dunkle Farbe annimmt und undurchsichtig: wird. Auch durch 
eine chemische Prüfung, die WöhkLer mit jenem Hütten-Produkte vornahm, 
ist es bestätigt, dass dasselbe aus molybdänsaurem Bleioxyd besteht. Blei- 
gelb, welches zu Bleiberg den Bleiglanz zuweilen begleitet”, hat ohne 
Zweifel die Molybdänsäure jenes Ofenbruches dargeboten, der sich auf 


* und, wie ein ganz kürzlich aus Bleiberg mir zugekommenes ungemein schönes 
und lehrreiches Handstück sehr augenfällig darthut, durch Umwandelung aus Bleiglanz 
entstanden ist. LEONHARD, 
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dem Herde des Flammenofens, welcher dort aus Thon geschlagen wird, 
erzeugt zu haben und in Risse desselben eingedrungen zu seyn scheint Es 
spricht dafür, dass das Stück, woran das Bleigelb sitzt, aus gebranntem 
Thon besteht. Von der Brücke (dem sogenannten Grade) oder aus dem 
Gewölbe des Ofens kann das Stück nicht herrühren, da zu diesen Theilen 
der Bleiberger Flammenöfen rother Sandstein genommen wird”. 


B. Geologie und Geognosie. 


v. CurnarL: die Eisenstein-Lagerstätten des Muschel- 
kalks in Oberschlesien (Geolog. Zeitschr. 1850, II, 177—180). Der 
Muschelkalk-Dolomit ist in der Tiefe frisch bläulich-grau, fest und ge- 
schlossen, gegen das Ausgehende hin allmählich oder plötzlich eine braune 
Farbe annehmend, womit starke unregelmässige Zerklüftung eintritt, in 
deren Folge ganz dicht am Ausgehenden sich rundliche Blöcke gestalten, 
welche lose nebeneinander liegen und aussen verwittert erscheinen, wäh- 
rend sie innen noch einen frischen Kern einschliessen. Es sind gerade 
die liegendsten,, die zunächst auf dem reinen Kalkstein, sogenannten 
Sohlen-Gestein, ruhenden Dolomit-Schichten, welche diese Erscheinung 
beobachten lassen, und dieselben Schichten, worin Karsten den reichsten 
Gehalt von kohlensaurem Eisen-Oxydul gefunden hat, wesshalb der Ge- 
danke nahe liegt, hieraus die Erscheinung selbst abzuleiten und damit die 
Entstehung der Eisenstein-Lagerstätten in Verbindung zu bringen. Diese 
enthalten einen ockerigen zerreiblichen Brauneisenstein mit inliegenden 
Körnern, Schaalen, Knollen und Blöcken dichten Eisensteins, welche in 
Menge wechseln, oft ganz verschwinden, aber nirgends sich zu einer 
Flötz-Lage aneinander schliessen, wie denn auch in der Eisenstein-Masse 
selbst, wo sie am mächtigsten und am kompaktesten auftritt, nirgends 
eine Lagen-Abtheilung gefunden wird. Die Eisenstein-Ablagerungen fin- 
den sich: a) am Ausgehenden der liegendsten Dolomit-Schichten und also, 
da diese an den Dolomit-Grenzen am weitesten hervorgreifen, an den 
Rändern des Dolomits, einerseits sich auf den Sohlen-Kalkstein ver- 
breitend, andererseits über einen Theil des Dolomits hingehend und sich 
in dessen Klüfte hineinziehend. Es sind die mächtigsten Massen, deren 
sehr veränderliche Stärke bis auf 7 Lachter und darüber steigt; b) ganz 
auf Dolomit ruhend und hin und wieder mit dem vorigen verbunden, 
nicht selten mit eingemengten Hornsteimm-Knollen, wie sie in gewissen mitt- 
len Dolomit-Schichten einbrechen; c) aufSohlenkalkstein liegend und 
hauptsächlich grössere und kleinere Vertiefungen seiner Oberfläche ganz 
oder theilweise ausfüllend, welche Ausfüllungen weniger ein Mulden-för- 
miges Ansehen haben, als vielmehr Anlagerungen an den oft sehr steilen 
und überhängenden Kalkstein-Rändern bilden; dieser Eisenstein ist reiner. 


* Vgl. Karsten’s metallurgische Reise S. 228. 
Jahrgang 1852. 22 
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Was nun die Entstehungs-Weise betrifft, so ist zuerst zu beachten, 
dass der auf Dolomit ruhende Eisenstein- sich nirgends in die oberen 
Schichten des Gesteines, welche in der ganzen Gegend die höheren Gipfel 
und Hügel-Reihen bilden, hinaufziehet, sondern auch hier überall nur am 
Ausgehenden der mittlen Dolomit-Schichten liegt und in die Klüfte der tie- 
feren eindringt, Erwägt mıan ferner, dass der Dolomit mehr oder weni- 
ger weit zersetzt ist, dass alles einfallende Wasser in ihm nur bis zum 
Sohlen-Kalkstein eindringen und auf dessen geschlossener Oberfläche ab- 
fliessen muss, so unterliegt kaum einem Zweifel, dass jene Eisensteine 
Absätze von Sickerwassern sind, deren Wirkung vielleicht eine sehr lange 
gewesen ist, indem der Dolomit daselbst nur theilweise wieder und zwar 
von tertiären und Diluvial-Bildungen bedeckt wurde, während die höheren 
Stellen desselben noch jetzt frei liegen. Die Wirkungs-Weise derselben 
erhellt vielleicht aus der bekannten Thatsache, dass Eisen-haltige Säuer- 
linge stets zuerst das Eisenoxyd-Hydrat fallen lassen, während sie den 
kohlensauren Kalk weiterführen. Bei den von den Dolomit-Grenzen ent- 
fernten Eisenstein-Ablagerungen lässt sich entweder annehmen, dass sich 
ursprünglich der Dolomit auch bis dorthin ausdehnte, oder die Quellwasser 
können aus der Tiefe und selbst unter dem Sohlen-Gestein hervorgedrun- 
gen seyn. Für solche Ansicht stimmt auch der Mangel an Schichtung in 
diesen ursprünglich unfesten Ablagerungen, und die in ihuen enthaltenen 
festeren Parthie’'n haben sich unverkennbar erst später gebildet. Ist aber 
auch die Hauptmasse dieser Eisensteine von einer Auslaugung des kohlen- 
sauren Salzes aus dem Dolomit abzuleiten, so könnte ein sehr kleiner 
Antheil immerhin von Zersetzung der Schwefeikiese herrühren, die sich 
nicht in grosser Menge in den noch frischen unter den liegendsten Dolo- 
'miten vorfinden, in den zersetzten aber nicht mehr oder selten wahrge- 
nommen werden. 


A. Bosıerre: Bildung einer Bank fossilen Tanges zu Ke- 
rouan, Finistere-Dept. (Ann. chim. phys. 1850, c, XXX, 376—380). 
Die Bucht von Teven ist von der eigenthümlichen Beschaffenheit, dass 
das Meer beständig See-Tang hineinführt und am Gestade ablagert, ohne 
diese Ablagerung wieder zerstören zu können. Daher hat sich eine Tang- 
Ablagerung gebildet, die in Folge fortschreitender Zersetzung unter dem 
Drucke damit gemengten Sandes und unter dem Einflusse der Salz-Bestand- 
theile des See-Wassers zu einer sehr dichten homogenen blättrigen, aber 
kohärenten und selbst Politur-fähigen schön schwarzen Masse geworden 
ist, welche eine Länge von 1500R einnimmt, 800m mit ins Meer hinein- 
ragt und im Ganzen wohl 100,000 Hectolitres betragen mag. An gewis- 
sen Eindrücken erkennt man noch die Tang-Arten, welche zur Bildung 
beigetragen haben. Man benützt sie jetzt mit grossem Erfolg besonders 
beim Futterbau als Düngemittel. Die Wohlfeilheit der Gewinnung, der im 
Verhältniss zum Raume grosse Gehalt und die daher leichtere Transport- 
Fähigkeit, die Zersetzungs-Stufe und besonders die Mischung machen sie 
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. dazu sehr geeignet, würden sie aber auch zu andern Zwecken” verwend- 
bar machen. Die Zusammensetzung ist 


Oxsanısche Materie. . ©. .:.2 0... . 8933 
Sodium 
| Magnesium | Chor 


Auflösliche Salze ( Calcium 8,0 
Kali 2 


Natron | Sulfat . 
Talkerde 

Kohlensaure Kalk- und Talkerde . . . . 1,7 
Alaunerde und Eisen-Oxyd . . .». 2 2.2.30 
Mieselerde - ... 2.2.00 ve an si auidsO 


100,0. 


Der Stickstoff-Gehalt beträgt hier 0,18, bei den meisten Pudretten 
nur 0,16, im Torf nur 0,05—0,06, folglich nur ?/, so viel als bei jenem. 
Diess eben in Verbindung mit dem Salz-Gehalt erklärt den hohen Dünger- 
Werth der Substanz. 


De VernevitL: Note über die devonischen Fossilien des 
Bezirkes von Sabero im Gebirge von Leon in Spanien (Bull. 
geol. 1850, b, VII, 155—187). Zuerst sucht der Vf. die Thatsache fest- 
zustellen, dass das Kohlen-Gebirge, welches zu Sabero ausgebeutet wird und 
vielleicht die beste Kohle in Spanien liefert, nicht der Steinkohlen-Forma- 
tion dngehöre, wie DE Pro glaubt, indem er es als eine blosse Ein- 
lagerung in eine ältere Mulde betrachtet, sondern dem oberen Theile der 
Devon-Formation, indem Kalk-Schichten voll Terebratula prisca mit 
demselben wechsellagern und auch noch andere Gründe dafür sprechen. 
Diese ältere Kohlen-Formation ist aber nicht auf das Gebirge von Leon 
beschränkt, sondern findet sich in einem ausgedehnten Striche abgelagert, 
welcher von Reynosa und Orbo in der Provinz Burgos bis Otero de las 
Duennas im W. der Strasse von Leon nach Oviedo hinzieht (auch zu 
. Ferrones und Arnao in Asturien?). Eben so haben die Autoren der geo- 
gnostischen Karte von Frankreich ihre Ansicht über das Alter der Anthra- 
zite in den westfranzösischen Provinzen nie geändert, sondern dieselben 
immer für älter als die Steinkohlen-Formation erklärt. Wenn man nun 
die silurische Kohle von Oporto hinzurechnet, so wären die älteren Koh- 
len-Gebilde auf eine Zone beschränkt, welche längs der See-Küste von 
der Bretagne bis Portugal hinzieht. Auch die von Taıcer in den Kalken, 
welche die Kohle von Vire im Sarthe-Dept. begleiten, aufgefundenen Ver- 
steinerungen stimmen mit denen von Sabero und Ferrones oft überein. 


Die im Devon-Gebirge von Leon und in Asturien bis jetzt gefundenen 
Versteinungen sind folgende 77 Arten, worunter nur eine aus dem Kohlen- 
Gebirge selbst. Wegen der zahlreichen Synonymie wie wegen der Be- 
schreibung der neuen Arten ist das Original zu vergleichen, 
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in Spanien. Fremde Fundorte. 
s=Sabero, 

=Ferrones, |Frankreich.\| Deutsch- 
a=Arnao und|v=Vire, land 


v=Viescaz in|@= Angers, |e= (B el) 


Asturien; |i = Ize, 
r=Reynosa in|b=Bretagneb = SB. 


pg- tb. fg Burgos. \n=Nehou. gien. 
Phacops latifrcons Burm. . . . 1673 1.2|s. . . v e a lo 
Cryphaeus calliteles Green. . 143 3|s....la. .. ® 
Homalonotus Pradoanus n. . . 183 Als. ... 9 6 8.0 
Orthoceras Jovellani AV. . . 6 IRNSrEe ie, i ® 
Capulus priscus Gr. . . Soon an EN o e 
Conocardium clathratum v0. NN, Sr: 5 HR NEN 
Posidonomya Pargain. . . . 103 5|1s... es on 0 
Terebratula concentrica . . 0.098 Sr b. . e 
» subconcentrica Av. Bus Re Sa or 3 ö E 
» Pelaphyensis AV.. . . » If oz . ö R 
» Campomanesi Aviäd. Hr 5F. . . 
5) Ferronesensis AV. . . . 5, f etc BEN N ERS 
» Ezquerrai AV... .. Boa ol || ih 801.0 0:00 
» Hispanica AV. 96 5 or solo 
» mucronatarz. . . 113 6|s . SEEN OR 2 
» Bordiu n.. . . . 123 8|s 6 ; . b 
» Schuki n. . . Tara, I Es. 0 0 
Ss reticularis Scaurn. 1 sp a b e g: 
» Colletii n.. . 1733 9 . . 
T. Toreno AV. 12. 9. 
» subferita ».. . . 1844 1|s. 4 3 . 
2 Orbignyana n.. . 175310 | s,a,v. 2 B Sn . 
> Adrieni AV... ...» She Ve e . 
„ Oliviani AV. . 2.0. A BB a ie oo 
Archiaci 2... . . 154 2|s,f, ast Do.aro 5 2 
Hemithyris Paretoin. . . .. 1731| s,f. .. DELL ano 
Pentamerus galeatus Daım.. . . . » s etc N mb. Re eu = 
» globus BR. . ....» 30 . b.. ei 
Spirifer Pellicoi AV. . . . 2... Shan. KR Berg 

» Rojasin. ..... 184 4|s. 0.08 . Ö 9 

» subspeciosus n. . . . 194 5|f.. ö . ö ollie 

» Cabedanus AV. . . RB x > | 

» Cabanuillasi AV. . Re eNRe . Sa = 

» Verneuili Murcn. var. > a & A 

»  Ezquermain. .... 181 6|s, fu... . . 

» Paillettei z. . . .. 174 3|s. F { 

» eultrijugatus RoeE. . . . » s. Ö h e re 

» Bauchardi MvxcH. . . .» . swete.Mr 4 R AERNGEMLNS 

heteroclitus Dir. . . 2... She Do e. 
Orthis striatula SCHLTH.. . . . =. DER © b, norm en. . 
»  Beaumontir. . ...18904 8|s,f. ® 6000 Re ic 
» Dumontana n. . . . . 1314 7 Is... NEE RER ..b . 
» Gerwvillein. . . . Suleahle 5 nV... ao . 
»  orbicularis AV. (non Sow.) © ifo > MON. ö 
»  operceularis VKEYS. . . . . Se . ek e aus 
» Eitfelensis z.. . » .». FORD . he ER Zelle 
» devonica . . .. sf, a . ee te 
0 crenistria var. dev. "Kexs.; ; 
Leptaena d. »’0. 
Leptaena Murchisoni AV. 2... s»f. b Si: er 

» Dutertrei MurcH.. . . . » Wilke ilee. . be .. 

9 Maestreanan.. . . 1834 9|5 . . o el . 

„ Naranjoana n.. . . 12410|1s.... |. o e 95% 

„ depressa Dıım. . . . . Sonzeike b. eaR: 
Productus subaculeatus MurcH. . . SE SR: b. .b 5 
Serpula omphalotes Gr. . . 2... kr ee I: e.. 
Pradoerinus Baylei n.. . . . 14A1l|s.. : SEN e ae 
Pentremites Paillettei 2... . 0. . SSH Ur NO © Se Le 

N Schulzi AV. See STORE Or . Nano 
Discophyllum Leonense HaIME 2... » Siellaga.e een» seele le 
Zaphrentis Clappi H. z. BONO Mora 08 . 1 
Amplexus annulatus nr. . . 2.2.» STERN. DIL NBeNe Sl 
Aulacophyllum Elhuyari 2.. . 2.» Sue söketi or ehe emule 
Cyathophyllum Michelini H, . . .. oo oo oo io 


C. Dianthus Mıchn., non GE. 


Do Som onoon 


12,0.0°0:0- 0, RT 


. 
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in Spanien. “ Fremde Fundorte. 
Sabero , Fer-|Frankreich.| Deutsch- | x] Russ- 
gg Vire, An- land S| land, 
.ju. e gers, Ize Eifel Klein- 
Asturien;Rey- Bretagne, | a ? Y dsien, 
nosainBurgos) Nehou. Belgien. z Pers 
Acervularia Goldfussi H.. . SE TRRSL enes EN DS Rarzaen“ 
Cyathophyllum ananas Gr. t. 19, f. Aa 
(non Ab). 
Acervularia Roemeri H. . IE SIEB NEUN: a. Ranzen er 
Astraea Hennahi Roe., non Lnsp. 
Phillipsastraea Torreana H. n.. . . . |s.... Ha JB ae |los-o 
» Cantabrica H. n. D Ro ON Do ehyiteense $ elle 
Cystiphyllum vesiculosum? Pnun. . . |s. .“. ae e . 
Thecostegites auloporoides H. 2. . . . Jast.. .. Slono. 6 BER Ve 
parvulus H.n. ...0. las... on lol or 6 a ee 
Aulopora serpens Gr. . . ne. Jaslı „2. 01.0] e 
Favosites hemisphaericus »’0. ER as pulse a. Ba N NEE HL 
F. alveolaris HaıL, non Gr. 
Favosites Goldfussi D’0. . SEN: ezaninen 22 U NlRTiRrTe 
Calamopora Gothlandica Gr. t. %6, f. 3be. 
Favosites cornigera D’0. astra A sach e, harz |. Türk. 
Calamop. polymorpha Gr. t.27, f.3a, Aabe. 
Favosites ’polymorpha . . SR U EUR RR N ER a RK 
Calamop. polymorpha Gr. t. 7 f. %bed, 
Sbe. 
Favosites Orbignyana . Be SEE (AN eR l De 
Calamop. spongites Gr. t. 28, f. 2. 
Alveolites spongites D’O., non STEING. 
Chaetetes Torrubiae H. 2. . . 2.2. | as... Doc a) wo. I 0. er 
Pleurodictyum problematicum . . . . |s. - Be Na a lker ll . 


Von diesen 77 Arten sind 32 Spanien eigenthümlich, 41 ibm mit 
devonischen Schichten anderer Europäischer Länder gemein; — 7-8 
kommen auch in Nord-Amerika vor, worunter 2 bis jetzt nur in diesen 
2 Gegenden gefunden worden sind; — 8 endlich finden sich in Spanien 
und Rleinasien oder Persien (Teninatcherr, H. DE Herr), — Über den 
Pradocrinus haben wir an einem anderen Orte berichtet. 


E. Sougeiran: über den Humus (Inst. 1850, XVIII, 130). Die 
von der Zentral-Agrikultur-Gesellschaft des Unteren Seine-Depts. 1849 
gekrönte Preisschrift des Vf.s führte zu folgenden Ergebnissen, welche 
auch für den Geologen manches Ansprechende haben: 

1) Das Holz-Gewebe, welches sich beim Zutritt feuchter Luft zer- 
setzt, verwandelt sich in Humus, indem es Kohlensäure entbindet, die 
von den Pflanzen-Wurzeln absorbirt werden kann. 

2) Das Verhältniss des Kohlenstoffs im Humus der Ackererde und des 
Düngers übersteigi niemals 0,56— 0,57; diess ist die äusserste Grenze, bis 
zu welcher er sich anhäufen kann, wo sich Holz-Faser bei Zutritt von 
Luft und Feuchtigkeit zersetzt. f 

3) Der reine Humus enthält 0,025 Stickstoff, welcher für seine Zu- 
sammensetzung wesentlich scheint. 

4) Der Humus wird durch Zutritt der [trocknen ?) Luft kaum ver- 
ändert. 

5) Kaum auflöslich in reinem Wasser wird er es durch seine Verbin- 
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bindung mit Kalk; aber das Hauptauflösungs-Mittel ist kohlensaures Am- 
moniak, welches eben sowohl auf den freien als auf den in irgend einer 
Kalk-Verbindung enthaltenen Humus wirken kann. 

6) Auflöslich gemachter Humus wird durch die Pflanzen-Wurzeln auf- 
gesogen und dient unmittelbar zur Ernährung der Pflanzen. 

7) Der Humus wirkt ferner in so fern günstig auf die Vegetation, als 
er Feuchtigkeit und Ammoniak aus der Luft anzieht und zurückhält, die 
Auflöslichkeit der Erd-Phosphate vermittelt, die physischen Eigenschaften 
des Bodens verbessert und die Zersetzung organischer Bestandtheile des- 
selben mässigt und regelt. 

8) Vorzugsweise Düngmittel enthalten zugleich erdige und alkalische 
Salze, Ammoniak-Salze, Fäulniss-fähige Thier-Materie, fertigen Humus 
und organische Stoffe, welche in der Umbildung zu demselben begrif- 
fen sind. 

9) Bei Beurtheilung eines Düngmittels muss man nicht bloss den durch 
die Analyse nachgewiesenen Stickstoff-Gehalt berücksichtigen, sondern auch 
seinen Mischungs-Zustand: ob er in einem Ammoniak-Salze oder als Fäul- 
niss-fähige 'Thier-Materie, als lösliches Ammoniak-Salz oder als Ammoniak- 
Bittererde-Phosphat ‚vorkommt. 

10) Die bis jetzt veranstalteten Analysen von gegohrenen Düngerstof- 
fen sind fehlerhaft, insofern man nicht den Verlust in Rechnung gebracht 
hat, welcher dureh die Einwirkung des kohlensauren Kalkes auf die am- 
moniakalischen Salze während der Austrocknung dieser Düngerstoffe ent- 
stehet. 

11) Man kann keine Tabellen über Dünger-Äquivalente entwerfen, weil 
es bei den Düngmitteln nicht allein auf den Stickstoff-Gehalt, sondern 
auch noch auf andere Materien und wieder auf den Verbindungs-Zustand 
des Stickstoffs ankommt. 


J. Ezquerra: geologische Exkursion von Hiendelencina 
nach Trillound Ablangue in derProvinz @uadalajara (Revista 
minera 1850, I, 289—299). Der Vf. fand hauptsächlich obertertiäres Süss- 
wasser-Gebirge mit Limneen, Planorben, Cyclostomen u. dgl.; darunter 
mitteltertiäres Gebirge mit aufgerichteten Schichten ohne Versteinungen ; 
Spuren von Kreide; Jura-Gebirge; Salz-Ausblühungen, welche ihn auf die 
Nähe unterirdischer Trias-Formation schliessen lassen. 

‘Die Jura-Formation war dem Vf. bereits bekannt zu Tragacete in der 
Provinz Cuenca, zu Arcos am S.-Ende der Provinz von Teruel und am 
meisten entwickelt zu Ttaguas in Valencia. Verbindet man diese Punkte 
unter sich und mit Ablangue, so sieht man die Oolithe eine Zone aus NW. 
nach SO. bilden, mit einigen Unterbrechungen in einer Länge von 30 Le- 
guas, und von schr veränderlicher Breite. Eine andere Jura-Zone stellt 
sich in den Sierren von Moncayo und San-Lorenze dar, welche die näm- 
liche Richtung besitzt und wohl zum nämlichen Hebungs-Systeme gehören 
wird, Bei Allangue besteht das Gebirge zu Sotoca, Esplegiares und Can- 
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redondo in einem homogenen, rein weissen, sehr dichten und harten Jura- 
kalke in mächtigen Bänken und mit einigen Treppen-förmigen Wänden. 
Die Richtung [das Streichen ?] der aufgeriehteten Schichten ist N. 30 W. 
bis S. 30° O. der Bussole. Darunter liegen bei Saelices ockerige eisen- 
schüssige Thone, welche in dieser Gegend schon seit alter Zeit ein treff- 
liches Material für Eisenöfen liefern. im NO. von Saelices und Riva hat 
man einige Versuch-Baue auf Kupfer und Blei gemacht. Jene Schichten 
vertreten nach der Meinung des V£.’s die untere Jura-Abtheilung und die 
sich daran schliessenden Sande, Mergel und Thone des oberen Lias. Zu 
dieser Ansicht scheinen ihn die Fossil-Reste bestimmt zu haben, die je- 
doch alle nur von einer Stelle unfern Ablangue stammen und zwar, wie 
es scheint, nicht aus anstehendem Gestein, sondern aus Gesteins-Trümmern. 
Der Vf. zählt auf: 


Belemnites compressus Brv. Pecten aequivalvis. 

2 semihastatus Brv. Ostrea solitaria. 
Ammonites Murchisonae, gross. „ costata. 

cn Bucklandı. Gryphaea arcuata. 

» radians Buch. Terehratula bullata. 

” cordatus Sow, » ornithocephala. 
Nautilus gigas D’O. n perovalıs. 
Pholadomya decorata Zıer. % lagenalıs. 
Pieurotomaria Anglica. 5 vieinalis, 

„ conoidea Dsn. a triplicata. 
Lima proboscidea So. > ? rimosa. 
„»  gigantea. Spirifer rostratus. 


Pecten vimineus. 

Es ist zu bedauern, dass der Vf. diese Reste nicht wenigstens nach 
ihrem Aussehen in Gruppen getheilt hat, da sie gewiss nicht alle aus einer 
und der nämlichen Schicht ursprünglich herstammen, 


Chur. Fr. Hänte: die Ursache der inneren Erd-Wärme, die 
Entstehung des Erd-Planeten, der Feuerkugeln, Stern- 
Schnuppen und Meteorsteine (Lahr 1851, 78 SS., 8%. Der Vf. 
stellt am Schlusse seine Ansicht so zusammen: „dass die Bildung der Erd- 
Rinde durch chemische Verbindung ihrer Elemente stattgefunden hat, dass 
durch das Verbrennen des grössten Theiles des Wasserstoffs mit Sauerstoff 
und durch Abschliessung vermittelst der entstandenen Erd-Rinde der Sauer- 
stoff verhindert wurde, die ihm äquivalente Menge der noch übrigen Elemente 
sogleich zu vererden, dass dieser Oxydations-Prozess fortwährend fortge- 
setzt wird und zwar durch Vermittelung des Wasserstoffs, welcher dem 
noch aus Elementen bestehenden Erd-Kern den Sauerstoff des Wassers 
zuführt, während er selbst wieder mit neuem Sauerstoff der Luft verbrennt, 
wobei wieder Wasser entsteht. Durch diese Operation wird Wärme ent- 
wickelt, durch welche die Tiefe der Erde erglüht, und welche Glühhitze un- 
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möglich noch Überbleibsel der ersten Entwickelung seyn kann.“ Ganz 
demselben Prozess haben die Feuerkugeln oder Sternschnuppen ihr kurzes 
Daseyn zu danken. 


R. I. Murcuison: über das silurische System (Liter. Gazette 
1852, March 20, p. 278—279, April 24, p. 369—370). In einem Auszuge 
aus einer neuen Abhandlung über Paläozoische Gesteine fordert SEpGwIck 
die Llandeilo-Flags von Murcnison’s Siluriau für ein Cambrian-System zu- 
rück, obwohl diese Schichten manche Schaalen und Trilobiten mit dem 
Caradoc-Sandstone gemein haben, der bei’m Silur-Gebirge bleiben soll. 
Wollte man aber diese beiderlei unteren Bestandtheile des Silur-Gebirges 
davon trennen, so würden fast ganz Kontinental-Europa wie Irland und 
Schottland gar keine Silur-Gebirge mehr haben, da oberes Silur-Gebirge 
nur an den Grenzen von England und Wales, in einem Theile von Cum- 
berland und auf der Insel Gottland vorkommt, — während man sich bisher 
(und zwar allein auf Sepewick’s Autorität hin) begnügt hatte, als Cam- 
brisch nur gewisse Petrefakten-freie Grauwacken von Longmynd in Shrop- 
shire zu betrachten. Wo immer in Europa man aber in den untersten Ge- 
birgs-Schichten noch Petrefakten gefunden, sind es keine anderen als unter- 
silurische gewesen. Allerdings war auf Murch#ison’s erster Karte die Grenze 
nicht überall genau gezogen; aber die neueren Forschungen in Cambrien 
beweisen jetzt, — wenigstens so weit man in deren Folge noch Petre- 
fakten entdeckt hat, — dass das ganze von Murcnison einst als „Cam- 
brisches Gebirge“ an Sepewecr überlassene Gebiet noch zum Silurischen 
Gebirge gehöre, BERN 

Eureneers: vorläufige Bemerkungen über die mikrosko- 
pischen Bestandtheile der Schwarzerde, Tschernosem, in 
Russland (Berlin. Monatsber. 1850, 268—272). Nach dem Drmiporr- 
schen Reisewerk, 1842, ll, 240, bedeckt diese merkwürdige Kultur-Erde 
60,000 geogr. Quadrat-Meilen in Süd-Russland in einer Mächtigkeit von 
0,30— 2,60 Metres. Schmp (vgl. Jb. 1850, 350) schien ‚geneigt, sie von 
zersetztem Thonschiefer herzuleiten. Die mikroskopische Untersuchung 
E.’s hat indessen gezeigt, dass dieselben keinen vulkanischen Mineral-Stoff, 
jedoch einen sehr feinen Sand enthält, der im polarisirten Lichte meist 
einfarbig bunt erscheint, während eben so feiner Quarz-Sand in Folge 
der unregelmässig durchbrochenen Blätter-Durchgänge mehrfarbig bunt 
zu seyn pflegt. Ferner kommen darin viele Mineral-Stoffe organischen Ur- 
sprungs vor, insbesondere die schon von Schmip erwähnten Stäbchen, 
welche nichts anderes sind als Phytolitharien von der jetzt gewöhnlichen 
Form in Gräsern; dazwischen 6 Arten Polygastrica, die ebenfalls sämmtlich 
bis auf ein ungewisses Fragment aus lebend bekannten Formen hervor- 
gegangen sind. Es sind nämlich 1 Amphidiscus, 2 Litkodontium, 1 Li- 
‘ thosphaeridium, 14 Lithostylidium, 4 Spongolithis, — — 2 Arcella, 1 
Coscinophaera, 1 Eunotia, 1 Pinnularia und 1 Synedra. Ganz dieselben 
Mischungen der nämlichen Organismen-Arten werden aber gewöhnlich in 
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der abgelagerten Wald-Erde der entferntesten Erd-Gegenden beobachtet, so 
dass über die Entstehung der Schwarzerde kein Zweifel. mehr bleiben 
dürfte. Der Vf. hofft Gelegenheit zu erhalten; noch mehr Analysen ver- 
anstalten zu können. 

Derselbe: weitere Erläuterungen über die Schwarzerde 
(a. a. ©. S. 364—374),. Er kömmt zum Schlusse: ı) dass die Schwarz- 
erde an 2 verschiedenen und von einander entfernten Punkten (Charkow und 
Orel) in organischer Mischung sehr gleichartig ist; 2) dass die organischen 


. Bestandtheile nur aus Phytolitharien und Süsswasser-Polygastern neben 


häufigen Pflanzen-Resten bestehen, wovon unter 45 wenigstens 43 zu schon 
bekannten Arten gehören. 3) Nur 2 darunter rühren von sehr weit verbrei- 
teten See-Körperchen her ; doch ist kein Charakter einer Meeres-Bildung 
vorhanden. 4) Die Schwarzerde ist eine reine Süsswasser-Bildung der 
jetzigen Oberfläche-Verhältnisse, so räthselhaft auch mitunter ihre geo- 
gnostische Vertheilung und ihre unerschöpfliche Fruchtbarkeit seyn mögen; 
an welcher 5) die vielen hohlen Phytolitharien und Polygastern gewiss 
einen mitbedingenden Antheil haben. 


O0. Fraas: Tertiäre Ablagerungenauf denHöhen der Würt- 
tembergischen Alp (Württemb. Jahreshefte 1851, VIII, 56—59). Die 
tertiären Bohnerz-Ablagerungen sind von zweierlei Alter. Gewöhnlich 
füllen sie Gänge, Löcher, Risse und Höhlen von Quenstepr’s „plumpen 
Felsenkalken und Spongiten-Bänken (Weisser Jura e und y)“ aus, deren 
Wände oft ganz mit strahligem Kalkspath- überkleidet sind; und diese ent- 
halten gewöhnlich Zähne von Mastodon, Hippotherium, Equus, 
Elephas und Nagern, meistens zerbrochen und abgerollt. So zu Sal- 
mendingen, Melchingen und Onstmettingen, wo auch Menschen-Zähne und 
Kunst-Produkte gefunden worden sind. 

Anderer Art sind die Gruben mit Palaeotherium, Geht man von 
Messstetten durch das Hardt an die Badensche Grenze auf dem Wege 
nach Stetten und gegen das Hüttenwerk zu Tiergarten, so trifft man hart an 
der Grenze auf ein Thal, das immer tiefer und weiter wird, aber keinen 
Ausweg hat. Es ist das Härdtle von Fronstetten, deutlich ein altes See- 
Becken, worin sich die Wasser der benachbarten waldigen Höhen des 
weissen Jura’s sammelten und noch sammeln, um sofort durch unterirdische 
Kanäle abzuziehen, während sie die mitgeführten Geschiebe und Knochen 
zurücklassen. Die Erz-Gruben in dieser etwa "/, Quadrat-Meile grossen 
Mulde, hart am alten Felsen-Ufer, geben folgendes Profil. 

u ammerdeisi. VEPRTENE en enter: RN U. 
2. Feinstes Bohnerz mit wohlerhaltenen seltenen Palioiherm. L.. 8! 
3. Gelbe Thone und Jura-Geschiebe, leer an Erz und Zähnen . . 12° 
4. Thon-Bank, reich an Erz, Knochen und Zähnen . . . . 11a?’ 
5. Reinstes Erz, viel gröber als 2, ohne Zähne. . . 2. 2....35 
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Aus den vorgefundenen Knochen-Resten lassen sich alle von Cuvier 
beschriebenen Palaeotherium- und Anoplotherium-Arten, insbesondere die 
kleineren derselben wieder erkennen, wie sie im Pariser-Gypse vorkom- 
men; der Zahn-Schmelz ist prachtvoll und die Knochen-Höhlen sind mit Bohn- 
erz erfüllt. Der Menge nach gehören von diesen Knochen- und Zahn-Resten 

0,90 zu Palaeotherium, die gewöhnlicheren Spezies unter sich gleich. 

0,08 zu Anoplotherium; die von A. leporinum schön erhalten. 

0,01 zu Palaeomeryx. 

0,01 zu Megalosaurus (Geosaurus maximus) oder Notidanus-Zähnen aus 
dem weissen Jura mit Bnebva iur Cidariten; und Apiocrinites- 
Resten dieser Formation. 

0,002 zu Carnivoren. 

Von dieser Grube !/, Meile entfernt liegt die Winterlinger Sand-Grube, 
welche Cerithium, Voluta, Venus und zahlreiche Zähne von Oto- 
dus, Lamna u. s. w. enthält, welche, wenn etwa auch nicht den Arten 
doch den Sippen nach dem Pariser Grobkalke entsprechen, Die Thone von 
Fronstetten und Neuhausen würden also dem Gypse, die Kalke von Win- 
terlingen, Bachzimmern und Blumberg dem Grobkalk des Pariser Beckens 
entsprechen. 


L. Zeuschner: geognostische Beschreibung des Nerineen- 
Kalkes von Inwald und Rocxzyny (Ha. gesamm. Abhandl. 1849, 
IH, 1, 133-146, 7, £. 16, 17). 

I. Inwald, Am N.-Abhang der Bieskiden, von ihrem ersten mächtigen 
Walle zwischen den Städtchen Andrychow und Inwald, 8 Meilen von 
Krakau, zieht sich eine Reihe von weissen Kalk-Felsen hin, welche Bov£ 
mit dem Krakauer Coral-rag vereinigte, von welchem der Kalk sich aber durch 
den Mangel an Feuersteinen unterscheidet, während ihn der Vf. früher 
deshalb und wegen seiner Verbindung mit Karpathen-Sandstein im Süden 
diesem letzten Gesteine untergeordnet hat (Jb. 1834, 17). Puscn hat ihn 
mit dem Kalke von Sygneezow, Beyrıcı wieder mit dem Coral-rag von 
Krakau vereinigt u. s. w. Der Kalkstein von Inwald bildet ein eigenthüm- 
liches Glied der Jura-Formation, welches von den Karpathischen Sedi- 
menten unabhängig, zugleich aber jünger als der Krakauer Coral-rag ist, 
indem seine organischen Einschlüsse Tuurmann’s „Calcaire a Nerinces“ 
charakterisiren, der unmittelbar auf Coral-rag folgt. — Der Inwalder 
Kalk-Felsen ist von O. nach W. etwa 3000° lang und 100’ breit. Seine 
nahe Berührung mit dem Karpathen-Sandstein (wahrscheinlich der Neoko- 
mien-Formation) ist nur eine zufällige, durch plutonische Hebung bewirkte, 
welche durch ein Serpentin-artiges Gestein begrenzt wird, das sich aller- 
dings, meist zu gelbbraunem Lehm verwittert und daher leicht zu über- 
sehen, in dem schmalen Zwischenraume eingeklemmt zeigt, der jene bei- 
den neptunischen Gebirgsarten trennt, so dass ihre steil aufgerichteten 
Schichten über deniselben zusammenneigen. Frisch ist das plutonische 
Gestein dunkelgrün, fast schwarz, an den Kanten durchscheinend, fett- 
artig-glänzeud, dicht, von unebenem Bruche, leicht ritzbar, in dünnen 
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Splittern am Löthrohr zu grünlichweissem Glase zusammensinternd; zahl- 
reiche Klüfte geben dem Gesteine ein höchst schieferiges Ansehen ; am 
östlichen Ende seines Gang-artigen Auftretens findet sich ein aus Bruch- 
stücken desselben bestehendes Reibungs-Konglomerat. Der Karpathen- 
Sandstein besteht hauptsächlich aus schwarzen schieferigen Sandsteinen 
und schwarzem Schieferthone mit silberweissen Glimmer-Blättchen, ohne 
organische Überreste, die bis jetzt nur zu Stramberg in Mähren darin 
gefunden und als Neocomien-Formen erkannt worden sind. Der Kalkstein 
besteht aus zwei Abänderungen. Die eine ist dieht, gelblichweiss, von 
mehr uneben splittrigem als muscheligem Bruche, zuweilen mit kleinen 
Kalkspath-Drusen, deren Krystalle gewöhnlich das erste stumpfe Rhom- 
boeder auf der sechsseitigen Säule zeigen; er zeigt eine Menge 10’— 12%’ 
langer gebogener und längsgestreifter Rutschflächen, die bei seiner Hebung, 
entstanden sind, während deutlicher Schichten-Bau nur in der Mitte des 
Hauptsteinbruches vorkommt, wo die Schichten unter 80° gegen N. ge- 
neigt sind und theils auf dem Kopfe stehen; sie fallen widersinnig gegen 
die Sandstein-Schichten. Diese Abänderung des Kalkes enthält nur selten 
fest eingewachsene und undeutliche Versteinerungen. Die andere Abände- 
rung ist ein Kalkstein-Konglomerat aus abgerundeten und geglätteten 
Bruchstücken des vorigen, welche gewöhnlich !/,‘—1’ gross und durch 
krystallinischen Kalkspath oder mergeligen Kalkstein verbunden ein sehr 
zerbrechliches Gestein zusammensetzen, das weder Absonderungen noch 
fremde Mineralien zeigt. Dafür enthält es unendlich viele Versteinerungen, 
welche aber meistens ebenfalls abgerieben sind, obwohl sie Nerineen als- 
bald erkennen lassen, während die Cephalopoden und Brachiopoden des 
Krakauer Coral-rags gänzlich mangeln. Dieses Konglomerat bildet im 
vorigen wahrscheinlich eine dünne Schicht, die nur von Zeit zu Zeit durch 
Steinbrüche aufgedeckt wird. 

II. Lanckorona ist ein kleiner Berg, der unmittelbar an den Kalk- 
Felsen von Inwald hinter dem Dorfe Bialaczow anstösst und sich über 
das Städtchen Andrychow erhebt. Er zieht sich queer durch das in 
die Bieskiden-Kette eingeschnittene Thal und bildet auf seinem Rücken 
ein ausgedehntes Plateau von N. nach S. Zahlreich angelegte Steinbrüche 
lassen seine Zusammensetzung erkennen, einen von dem vorigen sehr 
abweichenden hellgrauen dichten Kalkstein, ganz wie der Kalkstein bei 
Czaniec , Kobiernice u. s. w., welcher durch Fucoides Targionii als 
Untergrünsand charakterisirt wird. Seine 1’—2’ dicken Schichten sind, im 
Wechsel mit schwärzlichen Schiefermergeln, manchfach gebogen, gehoben, 
doch nicht durch Hitze verändert, obwohl das hebende Gestein Granit ge- 
wesen ist, der sich unmittelbar über dieselben hergelagert hat. In einem 
Bruche sieht man die steilen Schichten unter 70° etwa hora 9 nach SW. 
einfallen und die fast horizontal abgeschnittenen Schichten -Köpfe von 
Granit bedeckt; in einem andern daneben liegenden Bruche sind die 
Kalk-Schichten fast wagerecht, doch Wellen-artig gebogen und die Wellen- 
Vertiefungen mit Granit ausgefüllt [der auch über die Wellen-Rücken 
weggeht]. Das Gemenge dieses Granits ist übrigens bier weniger deut- 
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lich, als in der Höhe, wo er in grossen Massen hervortritt. Im Allge- 
meinen „hat er wenig Ähnlichkeit mit Granit“, weil er sehr verwittert 
und so zerklüftet ist, dass es unmöglich ist, grössere Bruchstücke davon 
zu erhalten. Die Absonderungs-Flächen sind mit Eisenoxyd-Hydrat und 
Manganoxyd bedeckt. Die Bestandtheile sind überwiegender Feldspath, 
entweder weiss, dem Bavenoer ähnlich, mit deutlichen Blätter-Durchgän- 
gen, oder seltener farblos und an den Kanten schwach durchscheinend; — 
wenig farbloser Quarz, — und sehr reichlichen Glimmer, welcher nicht 
nur den Feldspath und Quarz in seine Masse einhüllt, sondern auch in 
die Feldspath-Körner selbst eindringt. Er ist Tomback-braun und wan- 
delt, wenn er noch mehr überhandnimmt, den Granit in Gneiss um. Dieser 
Granit ist es nun wahrscheinlich, der den Lanckorona gehoben hat. 

III. Roczyny. Am entgegengesetzten Ende des Bieskiden-Thales, in 
dessen Mitte wir diesen Berg gesehen haben, ı Meile von Inwald, erhebt 
sich ein Kalk-Fels, dessen Mineral-Charakter ganz dem Kalke von In- 
wald entspricht: er ist derb, weiss, nicht in Schichten gesondert, aber 
mit unendlich vielen geglätteten und gestreiften Rutschflächen, die seine 
Hebung bekunden. Von fremdartigen Mineralien enthält er nur Hornstein, 
der an der Luft sich in’s Unendliche spaltet und dann wie zerhackt aussieht 
(während der Feuerstein immer unverändert bleibt). Versteinerungen haben 
sich darin nicht gefunden; das hebende Gestein ist nicht zu Tage getreten. 

Schliesslich gibt der Vf. ein Verzeichniss I. der von ihm beschrie- 
benen und abgebildeten Versteinerungen des Nerineen-Kalkes, II. des an 
der Weichsel bei Krakau anstehenden weissen massigen Kalksteins mit 
Feuersteinen oder Coral-rags, III. des darunter liegenden weissen Mer- 
gels und Kalksteins und IV. des noch tiefer liegenden braunen Kalksteins, 
welcher dem braunen Jura entspricht. Wir haben ihre Verhältnisse bereits 
im Jahrb. 1848, 606 nach demselben Vf. dargestellt; das Petrefakten-Ver- 
zeichniss, was er aber hier mit Aufzählung der einzelnen Fundorte gibt, 
ist vollständiger; die Charakteristik mithin vollkommener. Freilich er- 
blicken wir dabei einige unglaubliche Vergesellschaftungen. 

S. TR. Fe. S. Tf.  Fg. 

1. Nerineen-Kalk Th. Natica Inwaldiana Z. 139 17 23 
Nerinea depressa V. 137 16 ı Turbo. 

‚„ Mandelslohi Br. 137 16 9-ı2 Voluta [P]. 
Bruntrutana Tun. 137 16 5-8 Venericardia ? 
„ Carpathica R. 138 17 1-6 Astrate elegans So. [II, 86 137 3] 
Wosinskiana Z. 138 17 7-9 Pecten. 
Voltzi 2. . . 138 16 13,14 Hippurites? 

„ RoemeriPnır,[Gr.41176 8]  Astraea limbosa Gr. 

„ crispra Z . . 13817 12-15 »  pentagonalis Mi. 

„ Orbignyana Z. 138 17 10-11 Caryophyllia. 
Actaeon Staszycii” Z. 139 17 16-19 II. Coralrag p. 143. 
Turritella Staszycii Z. 139 17 20-22 Ammonites canaliculatus Mi. 
NeritacostellataMü.[Gr. 198 21] en flexuosus Buch. 


* Form einer verkürzten Nerinea. D. R. 


Ammonites alternans Buch. 
excavatus Sow. 
” perarmatus Sow. 
h biplex Qu. 
IF »  bifureatus Zıer. 
„ polyplocus Reın, 
® annularis Br. 
Aptychus lamellosus Müv. 
Belemnites '/‚hastatus Br. 
Pleurotomaria Münsteri Roe£. 
(S. 144.) 
Lima tegulata Mü. 
sulcata Müv. 
„  substriata Gr. 
Pecten textorius Gr. 

„ subspinosus Gr. 
Ostrea multiformis DK. 
Terebratula trilobata Mü. 
subsimilis ScHLTH. 


„ 


” lacunosa Sow. 

” reticularis Sow. 

» senticosa SCHLTH. 

n loricata ScHLTH. 

FR pectunculoides ScHLTH. 
” striatula Sow. 

” ornithocephala Buch. 

“ biplicata Sow. 


Cidaris coronata Gr. 

»  nobilis Gr. 

» Blumenbachi Kocn. 
Apiocrinus rotundatus Gr, 
Scyphia clathrata Gr. 


» intermedia Gr. 
Y striata Gr. 

E angulosa Gr. 

» cylindrica Gr. 
A articulata Gr. 


Cnemidium striato-punctatum Gr. 
Manon marginatum Mi. 
Nodosaria urceolata Es. 
Soldania elegans Es. 

Pyxidicula crispa Es. 


I. Weisser Kalkstein und 
Mergel. 
Ammonites biplex Qu. 
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Ammonites polygyratus Reım. 
annularis Br. 
flexuosus BuchH. 

” cordatus Sow. 
Belemnites !/,hastatus Brv. 
Terebratula lacunosa ScHLTH. 


eh tetraedra Sow. 

» substriata ScHLTH. 
> nucleata ScHLTH. 

= biplicata Sow. 

5 ornithocephala Buch. 


IV. Brauner Kalk und Sanl- 


stein. (S. 145.) 


Ammonites Murchisonae Sow. 


ei hecticus Reın. ? 
n triplicatus Qu. 
5 annularıs Br, 
1 discus Buca. 
” Herweyi Sow. 


Nautilus aganiticus Mr. 
Belemnites !/,hastatus Buv. 
Astarte elegans Sow. 
Pholadomya Murchisoni Sow. 
Avicula inaequivalvis Sow. 
Lutraria jurassı Bren. 
Lima duplicata Gr. 

»  gigantea Sow. 

„  obscura Sow. 

„ sulcata Mü. 

„ gıibbosa Dsn. 

» proboscidea Sow. 
Trigonia costata Pırk, 
Spondylus velatus Gr. 
Pecten flexuosus Sow. 

»  lens Sow. 

„  textorius Gr. 

Ostrea menoides Mi. 
Terebratula concinna Sow. 
varıans SCHLTH. 
inconstans Sow. 
lagenalis SchLrH. 
perovalis Sow. 

” globata Sow. 
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CırurLo: Gletscher sind nicht die einzigen bedingenden 
Ursachen von Glättungen und Streifungen der Fels-Massen 
(Bullet. geol. b, III, 449 et 450). Der Vf. erinnert an den Einsturz des 
Berges Spitz im Bellunesischen, welches Ereigniss im Jahre 1786 statt- 
gefunden. Regenwasser, eindringend zwischen der geneigten Oberfläche 
des den untern Theil des Berges bildenden thonigen Gesteines und dem 
den Gipfel zusammensetzenden Kalk veranlasste das Gleiten der letzten 
Schichten. Die heutigen Tages aufgedeckte Oberfläche der thonigen Fels- 
art lässt durch Regenwasser eingetiefte Furchen wahrnehmen. Die näm- 
liche Ursache ruft fortdauernd Glättungen an der Unterlage der Dolomit- 
Pyramide des Antelao-Berges u. s. w. hervor. 


Eishöhleinden Saal-Bergen (Pocsennorrr Annal. LAXAL, 579). 
In den Saal-Bergen, am Eichert, den Bleibergen gegenüber, zwischen Saal- 
burg und der Burgk ist eine nicht sehr umfangreiche Stelle, wo sich vom 
Juni bis Mitte August auf der Erd-Oberfläche Eis bildet und zwar nicht 
in einer Schlucht oder an der Nord-Seite oder im tiefen Schatten, sondern 
in einer kleinen Abebnung des Berg-Abhanges gegen W. unter einer sehr 
mässigen Beschattung. Das Eis lag im Juli über \,‘ stark und wich 
weder dem Regen noch dem Sonnenschein. In der Mitte August fand sich 
zwar kein Eis an der Oberfläche; man brauchte jedoch nur vom lockern Stein- 
Gerölle etwas abzuräumen, so zeigte sich reichlich das schönste Eis und 
1‘ tiefer waren die Steine fest aufeinander gefroren. An andern Stellen 
lag Eis gleich unter dem Moose, und dieses war an die Steine angefroren. 
Der ganze Umkreis war empfindlich kalt. 


E. Forses: über die Gestade-Schichten unter dem Oxford- 
Thone zu Loch-Staffin auf Skye (Lond. Quartj. 1851, VII, 104 
— 113, Tf. 5). In einer im November 1827 vor der geologischen Sozietät 
vorgetragenen Abhandlung sagt Murcnison, dass er am genannten Orte 
in den verrotteten Küsten-Wänden aus blauem Schiefer flache Massen eines 
Kalksteines mit mehren Versteinerungen theils von Süsswasser- und theils 
von Meeres-Konchylien gefunden habe, wovon einige mit denen der obern 
Wealden-Schichten übereinstimmten ; in der von Sowzrgy beigefügten Liste 
wird aber auch noch eine Cyclas als mit einer tertiären von den Barton- 
cliffs und eine Nerita als mit einer von Woolwich übereinkommend ge- 
nannt. Von den sonstigen geologischen Verhältnissen gibt Murcuison eine 
ausführlichere Beschreibung. Roeerrson hatte indess 1843 und 1846 be- 
reits darauf hingedeutet, dass Diess wohl Äquivalente der Gestade-Bil- 
dungen seyn könnten, welche in Brora mit der Oolithen-Kohle verbunden 
sind und unter dieser liegen. Da nun F. Gelegenheit gehabt, die Insel 
Skye zu besuchen, so ergänzt und berichtigt er die früheren Mittheilun- 
gen mit folgenden Ergebnissen seiner Untersuchungen. Die Schichten- 
Folge ist von oben nach unten 
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7. Mändelstein-artiger und zeolitischer Trapp, mächtig und viele Meilen 
weit über die nächst-tiefere Schicht ausgebreitet. 

6. Schwarze weiche Schiefer, flach Mulden-förmig; durch ihre organischen 
Reste als zur Oxford-Formation gehörig charakterisirtt. Wo sich die 
Mulde an der Küste bis zum See-Spiegel einsenkt, unterliegen diese 
Schiefer starker Zerstörung, in deren Folge auch der Trapp (7) nach- 
stürzt und steile zerrissene Küsten-Wände bildet. In Form einzelner 
Dykes durchsetzt dieser alle tieferen Schichten (selbst den Basalt 4); 
bäckt dieselben und verändert ihren Mineral-Charakter. 

k. Kleine Rollsteine mit Gagat- Stücken gemengt, ein dünner Streifen. 
i. Bröckelige blaue Schiefer mit Belemnites Oweni, Ammonites 
eondatuss Ad Eugen un a ia Nalalibeulalbnih ala li ae 
h. Konkrezionärer Kalkstein, ein dünnes Band, \ 
g. Blauer Schiefer mit Ammoniten und grossen Belemniten . . . 5 
f. Grauer konkrezionärerKalkstein, gelb verwitternd, ohne Versteinungen 3° 
e. Dunkelblauer Schiefer mit kleinen Belemniten . . „2... 7 
d. Konkrezionäre gelbliche und röthliche Kalksteine mit grossen Be- 
lem 8 een anal ne Veen Nah feel d 
c. Blaue Schiefer . . . . Sahrst boy Diane ihn lea 
b. Eisenschüssiger Sand mit veukiehlen und al lien Holz-Stücken 1° 
a. Konkrezionärer Kalkstein mit Belemniten. © » 2 2 2 202.0. 4° 

5. Gestade-Bildung: Brackwasser-Schiefer. 

e. Weicher weisser Sandstein mit Spuren von Muscheln, ?Cyrena. 3° 

d. Harte Sandsteine mit Perna, vielen Ostreae und Cyrenae. . .„ 2° 

c. Graulicher Sand mit Koblen-Streifen und Linsen-förmigen Lagen 
von verkleinerten Schaalen . . ... BASEL EN SU 

b. Harte kalkige Schiefer mit Streifen von Eytenn und fossilem Holz 3‘ 

a. Vierzehn Bänder von losen Kalkschiefer- und Schiefer-Schichten, 
erfüllt mit Cyrena, einigen Unionen und Ostreen, zu Tage 
Stehendmit 1. cn Spa UA» elenuerria- En. ii Rameläten ragen reliiR. 

‚ Unvollkommen Säulen-förmiger Basalt, ebenfalls in Dykes-Form durch 

die tieferen Bildungen heraufsteigend. 

. Mitteloolith. 

. Unteroolith, 

1. Lias. 

Die Brackwasser-Bildung (5) liegt also Bwrachen Mitteloolith und Ox- 
ford-Thon und kann nicht zur Wealden-Bildung gehören. Sie ist in der 
That identisch mit der der Brora, welche auf Oolith- und Lias-Schichten 
ruht und von einer Kohle überlagert wird, die wieder unter einem von 
Murcnıson für Kelloways-rock gehaltenen Gesteine liegt. Sie besteht dort 
aus schieferigen Schiefern, Thonen und Lagen von weisslichem thonigem 
Kalkstein mit Fisch-Resten, Cyclas oder Cyrena, Unio, Perna, Tellina und 
Paludina. Diese sollten, sofern sie bestimmbar, meistens neue Arten seyn, 
die aber nicht näher beschrieben worden; nur wenige wurden von Ro- 
BERTSON als schon bekannt bezeichnet: darunter Cyclas angulata und Cy- 
pris granulosa, welche beide in den Wealden vorkommen ; aber beide sind 
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nach Forpzs’ genauer Vergleichung von diesen letzten verschieden und neu, 
so wie alle übrigen; die Paludina conulus Rog. = Hydrobia conulus Forges’ 
ausgenommen, welche dieser gesteht nicht von der gleichnamigen Art der 
Wealden unterscheiden zu können. 

Der Säulen-förmige Basalt erstreckt sich mit gleichbleibender Mäch- 
tigkeit sehr weit landeinwärts und ist offenbar Erzeugniss eines unter- 
meerischen Ausbruches; dessen Alter aus seiner Lagerungs-Folge mit 
ungewöhnlicher Genauigkeit zu bestimmen ist. Er hat bei seinem Aufstei- 
gen den sandigen und schlammigen Anhäufungen, über die er sich ausge- 
breitet hat, mehr Festigkeit verliehen, das Relief der Gegend, das Niveau 
der Schichten geändert. Er ist sehr verschieden von dem blasigen Trapp- 
Gestein (7) über dem Oxfordthon. Zwar hat man ihn als ein späteres Ein- 
schiebsel, als einen parallel zur Schichtung eingedrungenen Dyke betrach- 
ten wollen, der bloss wieder mit andern Verzweigungen desselben Aus- 
bruches in Verbindung stände. Allein bei sorgfältiger Untersuchung des- 
selben in seiner weiteren Erstreckung auf Skye findet man Beweise für 
die erste Ansicht in seiner gleichmässigen Mächtigkeit, so weit er be- 
kannt ist, und in der unveränderten Beschaffenheit der Schichten über ihm, 
während die unter ihm liegenden und die von seinen Dykes durchsetzten 
Schichten gehärtet sind. Auch wird er selbst von den Trapp-Dykes eben 
so durchsetzt wie die neptunischen Schichten, welche ihn einschliessen. 
Dieser bäckt wieder die Brackwasser- und Oxford-Schichten , worauf 
er ruhet. k 

Die fossilen Reste des Oxford-Thones sind: Ammonites cordatus Sow., 
A. Eugenii Rasp., A. Vernoni? Prırr. (A. biplex var.?), A. sp.; Belem- 
nites Oweni PrAatt, B. Beaumontanus v’O. (B. sulcatus in der Liste von 
Brora), Turbo sp., Nucula sp., Pinna mitis ?Psırr., Cucullaea (Arca) 
coneinna Psirr., Avicula, Gryphaea dilatata. 

Die fossilen Arten aus der Brackwasser-Schicht werden ausführlich 
beschrieben und auf Tf. 5 abgebildet. Es sind 


S. Fe. S. rg. 

Rissoa (Hydrobia) conulusF. 110 12 Unio? Staffinensis n. . . 111 5 
Paludina ce. Rss, Cyrena Jamesoni. . . . 111 7,8 
Neritina Staffinensis n. . 110 13 Cyrena arala . ». x... 112 6 
Nerita an Neritina antea. »  Cunninrghami . . 112 9 
Ostrea Hebridica 2.. . . 110 4 » Maceullochi. . . 112 10 
Perna Murchisonin. . . IL 1 Potamomya? Sowerbyi . 112 2 
Trigonia triparlita n. . . 111 11 N ? Sedgwicki. . 113 3 


Hydrobiae sind Rissoae, welche meistens in Brackwasser wohnen und 
einander so ähnlich sind, dass man sie nur schwer von einander unter- 
scheidet; sie sind, wie man sieht, auch mit Paludina verwechselt worden. 


Artesische Brunnen zu Venedig (Compt. rend. XXVI, 50). 
Öffentliche und Privat-Zisternen, deren Gesammtzahl zu 2134 angegeben 
wird, versorgten bisher die Stadt mit Wasser, theils wurde solches auch 
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aus der Seriole, einem Abzugs-Kanal der Brenta geschöpft. Frühere Ver- 
suche zum Erbohren artesischer Brunnen missglückten wegen des Flug- 
sandes, den man in der Tiefe traf. Im Jahre 1846 unternahm Decovskr 
aus Paris einen neuen Versuch auf’ dem Platze Santa-Maria-Formosa, und 
nach sechsmonatlicher Arbeit wurde in 61 Meter Tiefe hervorsprudelndes 
Wasser erbohrt. Gegenwärtig sind sechs artesische Brunnen vollendet, 
und mit dreien ist man noch beschäftigt. Das Wasser enthält Kohlen- 
Wasserstoff-Gas und Kohlensäure; nachdem solches aber durch einiges 
Stehen an der Luft die Gase verloren hat, ist es zu jedem Gebrauch voll- 
kommen geeignet. 


——  — \ 


Losıews&s1: Grotten und unterirdische See’n im Gouver- 
nement Orenburg (Erm. Archiv 1849, VII, 386 ff.). Die ganze Ober- 
fläche in der Umgegend des Meschtscherjaken-Dorfes Kurmanajewa, am 
rechten Aurgasa-Ufer im Sterlitamaker Kreise, ist von Trichter-förmigen 
Schlünden und von breiten senkrechten Brunnen-artigen Klüften durchfurcht, 
die sich mit Regen- und Schnee-Wasser füllen, welches von da in die nied- 
riger gelegenen Theile des Erdreichs dringt und unterirdische Wasser- 
Behälter füllt, während die leeren Räume Grotten von manchfacher Ge- 
stalt bilden, durch viele labyrinthische Gänge einander verbunden. Zwei 
der Kessel-förmigen befinden sich im Dorfe Kurmanajewa selbst, nicht 
mehr als etwa 70° Engl. von einander entfernt Der Berichterstatter stieg 
am 6. Dezember 1847 den finstern Abgrund hinunter. Bald war eine ge- 
räumige Höhle erreicht, deren Decke ein riesenhaftes Alabaster-Gewölbe 
bildete, eine scheinbar aus der Hand der Kunst hervorgegangene Kuppel; 
über dem Mittelpunkt der Grotte führte eine runde Brunnen-artige Öff- 
nung zur Erd-Oberfläche hinauf. Von drei Seiten vereinigen sich hier 
Gänge „Corridore“; im ersten derselben befindet sich in einer Entfernung 
von 85’ Engl. ein kleiner See, dessen Umfang etwa 70’ Engl. beträgt; es 
war derselbe mit starkem Eise bedeckt”. Der zweite nach der entgegen- 
gesetzten Seite führende Gang ist Bogen-förmig, ungefähr 175’ Engl. lang 
und 14’ breit; die Wände bestehen aus Alabaster. Im dritten oder mittlen 
Gange waren die ersten 14’ so niediig, dass man sich auf Händen und 
Füssen bewegen musste; weiterhin misst er 7° Höhe und 14° Breite. So- 
dann verzweigt sich derselbe in zwei Abtheilungen, deren jede einen klei- 
nen See enthält. Diese See’n waren ungefähr 35’ weit von ihren Ufern 
mit dickem Eise überzogen, gegen die Mitte aber offen; am Rande be- 
trug die Tiefe nur 14°, in der Mitte muss sie weit beträchtlicher seyn. 
Von hier wurde es L. unmöglich, weiter vorzudringen; er musste nach 
der Erd - Oberfläche zurückkehren. Unfern der ersten Gänge bemerkt 
man eine senkrechte 2’ breite Spalte von Brunnen-Gestalt; ein kalter 
Wind dringt stets daraus hervor, und hineingewoifener Sand oder Schnee 


* Aus diesem See schöpfen die Bewohner von Kurmanajewa, wegen bittern Ge- 
schmacks des Wassers des am Dorfe vorbeifliessenden Baches durgasa, während der gan- 
zen Sommer-Zeit das nöthige Wasser, welches vorzüglich rein, frisch und kalt ist. 


Jahrgang 1852. 23 
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wird mit Heftigkeit in die Höhe geschleudert. Etwas weiter gibt es noch 

andere unterirdische Gänge, die in 35’ Tiefe vom Grunde einer Kessel- 

förmigen Schlucht ausgehen; einer derselben führt zu einer mächtigen 

Rotunde, die auffallende Ähnlichkeit mit einer Kuppel im Byzantinischen 
* 


Style hat, u. s. w. *. 


Fourner: Hauptergebnisse einer geologischen Wande-" 
rung durch Süd-Tyrol (Ann. Soc. d’agricult. etc. de Lyon 1847). Die 
so berühmte Gegend von Predazzo lässt die deutlichsten Spuren eines 
kraftvollen Metamorphismus erkennen, welcher jedoch nichts gemein hat 
mit der Dolomitisation in dem Sinne, wie solche ihr früher zugeschrie- 
ben wurde. Um die Folge wahrgenommener Thatsachen in gewisser Ord- 
nung anzuführen, geht F. von der Zusammensetzung der Sedimentär- 
Gebiete aus, durch welche ein Durchzug, ein Durchdringen mit Talkerde 
beladener Dämpfe behauptet wurde; denn die Hypothese der Dolomit- 
Bildung in Foige einer Diffusion der Art verliert ihr Gewicht von dem 
Augenblicke an, wo man die normale Zwischenlagerung der Dolomite in- 
mitten anderer, alle Merkmale rein wässerigen Ursprungs tragender Ge- 
steine dargethan. Grösserer Sicherheit wegen ist es nothwendig, jener 
Schlussfolge gewisse Erscheinungen an den Berührungs-Stellen von Sedi- 
mentär- und Eruptiv-Gebilden zur Seite zu stellen, indem die Wirkungen, 
welche hier zu grösserer Entwickelung gelangten, um desto lehrreicher sind. 
Ferner erfordert die manchfaltige Natur plutonischer Gebilde deren ver- 
schiedene Gruppen möglichst genau aufzuzäblen. An die Einzelnheiten, 
Sedimentär-Gesteine betreffend, reiht sich demnach die Klassifikation der 
Masse feurigen Ursprungs, sodann folgen die durch gegenseitige Berüh- 
rung bedingten. Änderungen. Die Bestimmung des Verschwindens von 
Dolomit und andern Felsarten aus dem Sedimentär-Gebiete wurde mit zu- 
reichender Genauigkeit vorgenommen vermittelst verschiedener, mehr oder 
weniger ausgedehnter Durchschnitte am Monte Baldo, zu Trient, Cuvalese, 


* Zu den merkwürdigsten Umständen dieser Schilderung, sagt ERMAN in einem 
Nachtrage zu obigem Aufsatze (a. a. ©. S. 390 ff.), gehört die offenbar sehr bedeutende 
Geschwindigkeit des kalten Luft-Stromes, welcher aus einer unterirdischen Höhle in noch 
grösserer Tiefe hereinbricht. Es ist dieser nur durch starke Temperatur-Verschiedenheiten 
zu erklären, und demnach sind dergleichen an jenen Punkten, die vor den Wechseln 
der Intensität der Sonnen-Wirkung vollkommen geschützt sind, auf keine bekannte Ur- 
sache zurückzuführen. Man könnte nur etwa ganz im Allgemeinen auf die Wärme- 
Absorptionen verweisen wollen , die bei Auflösungen vorkommen oder auf Verdampfungs- 
Kälte, ohne dass bis jetzt für die Wirklichkeit der einen oder der andern dieser Voraus- 
setzungen mehr anzuführen, als die wahrscheinliche Nachbarschaft von leicht löslichen 
Salzen und die gewisse Anwesenheit von verdampfbarem Wasser in den betroffenen Schich- 
ten. Es ist weit wichtiger zu erinnern, dass in der südlichen Fortsetzung desselben 
Gyps-Walles bei Ilezkaja Saschtschita ganz ähnliche und ebenso unerwartete Temperatur- 
Verhältnisse in abgeschlossenen Klüften und Höhlen vorkommen. Erman bezieht sich nun 
auf das in gedachter Beziehung von MurcnHison (@eol. of Russia I, 184 etc. oder S. 205 ff. 
der deutschen Bearbeitung von G. LEoxuHAaRrD) Mitgetheilte und bespricht die Ansichten der 
Englischen Physiker J. HERsSCHEL und W. W. Rosıson, Entwickelungen , denen wir hier 
nicht folgen können. 
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Moena, Vigo, Campetillo, Seiss und namentlich am Berge San Salvadore 

unfern Lugano. Nachstehendes sind die Ergebnisse: 

1. mächtige Mergel, bräunliche,, lichtgelbe und oolithische Kalke; 

2. Sandstein ; 

3. bräunliche Kalke mit Nummuliten ; 

4. unvollkommen blätterige Kalke, wie es das Anschen hat, Kri- 
noiden-Überbleibsel umschliessend; 

15. graue oder unrein weisse Kalke, mehr oder weniger schieferig, 
oolithisch oder dicht (dürften theilweise dem Jura-Gebilde an- 
gehören) ; 

weisse dichte Kalke; 

weisse krystallinische Dolomite in regelrechten Bänken, gehen 
aufwärts in dichte weisse Kalke über, die von unvollkommen 
krystallinischem Dolomit adernweise durchzogen werden; der 
Gipfel des Hügels von Santa Agatha bei Trient besteht ganz 
aus einem Streifen solcher Bänke; 

8. dichte rothe Kalke mit Aptychus und Ammoniten, wie solche das 
Jura-Gebilde bezeichnen ; 

9. Bänke eines im Allgemeinen lichten, weiss, grau oder gelblich 
gefärbten und bald dichten, bald unvollkommen krystallinischen 
Kalkes, der sich oft dolomitisch zeigt und regellos geschichtet 
ist. Spielen eine grosse Rolle in der Zusammensetzung der 
Tyroler Berge, ihrer Mächtigkeit und ihres zerklüfteten Zu- 
standes wegen; sie sind es, welche am häufigsten zur Unter- 
stützung der Theorie des Metamorphismus angeführt wurden; 

10. verwickelter Wechsel von Sandsteinen, von verschieden gefärb- 
ten Mergeln, von dichten Kalken und von krystallinischem Do- 
lomite, der sich mitunter Gyps beigesellt; 

11. rothes Konglomerat mit Rollstücken von Quarz-führendem Por- 

_ phyr und von anderen älteren kıystallinischen Gesteinen. 

Unerwähnt darf nicht bleiben, dass die Glieder der Trias-Formation 

aus Deutschland bis Tyrol und bis ins mittle Frankreich ihre Merk- 

male getreuer bewahren, als Diess bei den Jura-Gebilden der Fall, wel- 
chen man solche früher beizuzählen versuchte“. Mit Ausnahme einzelner 

Fälle, die nicht unbeachtet bleiben, haben sämmtliche Kalk-Sandsteine, 

wie die Konglomerate der verschiedenen Abtheilungen ein gewisses Ge- 

präge unverletzten Zustandes, wodurch, Krystallisirung und wässerigen 

Absatz ausgenommen, alle anderen Wirkungen nicht zulässig sind. Da 

nun Dolomite, und zu wiederholten Malen, regelrecht auftreten zwi- 

schen jenen keineswegs metamorphischen Schichten, so steht denselben 
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* Der Vf. fügt die Bemerkung bei, dass, es mögen die Ansichten in Betreff der 
aufgestellten drei Hauptabtheilungen früh oder spät diese und jene Änderung erleiden, 
die hinsichtlich der Dolomitisation gezogenen Schlüsse dadurch nicht entkräftet werden 
dürften; denn sie beruhen auf der normalen Einschaltung der Dolomite zwischen Sedi- 
mentär-Gesteinen weit mehr als auf der Stelle, die man den erwähnten Felsarten in der 
gesammten geologischen Reihe anweiset. 
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nothwendig ebenfalls ein wässeriger Ursprung zu. Um das Gegentheil 
anzunehmen, müsste man erklären, auf welche Weise es den mit Talk- 
erde beladenen Dämpfen möglich geworden, alle die erwähnten Massen 
— deren Mächtigkeit bis zu Hunderten von Metern anwächst — zu durch- 
dringen, indem solche nur bei einzelnen, gleichsam bevorzugten Lagen 
verweilten, während dieselben in den übrigen keine Spur ihres Dureh- 
zuges hinterliessen. Ferner müsste erklärt werden, wie die Dämpfe dureh 
mitunter sehr diehte Bänke zu dringen vermochten, um jene auszuwählen, 
für welche sie besondere Wahl-Verwandtschaft hatten, während der Druck, 
was die Verdampfung betrifft, ein Hinderniss ist, desseu Einfluss bei 
geologischen Erscheinungen man heutiges Tages zur Genüge kennt. Nimmt 
man im Gegentheil die vorerwähnte Abtheilung der Gebirge an, ruft man 
sich ins Gedächtniss zurück, dass zahlreiche Analysen von CH. GmeLın 
das Daseyn der Talkerde in der Trias-Formation dargethan haben, wo nicht 
eine Spur irgend einer plutonischen Wirkung nachgewiesen worden, so 
ergibt sich, dass durchaus keine Nothwendigkeit vorhanden sey, beim 
Entstehen der 7'yroler Dolomite — deren Merkmale wässerigen Ursprungs 
die nämlichen sind, wie jene der deutschen — irgend eine Verdampfung 
von Talkerde zu Hülfe zu rufen. Da indessen Dolomite wässerigen Ur- 
sprungs nicht so ausschliesslich der Trias-Gruppe eigen sind, da man nur 
hin und wieder bedeutendere Massen derselben trifft, so hindert nichts 
ein Wiederauftreten des nämlichen Gesteines nach Ablagerung des rothen 
Jura-Kalkes von Trient anzunehmen. — Der Tyroler Dolomit wird als zer- 
klüftet, Höhlen-voll und krystallinisch bezeichnet; aber diese Merkmale 
finden sich bei fast allen übrigen Dolomiten wieder, deren wässeriger Ur- 
sprung nie in Zweifel gestellt worden; mithin ist kein Grund vorhanden, 
in Zuständen der Art eine plutonische Umwandelung zu erkennen. Ferner 
wird bemerkt, dass in Tyrol das Höhlenvolle und die Zerklüftung vor- 
zugsweise bei grossen Massen entwickelt seyen; allein es kommen in den 
Mergeln des Bunten Sandsteines und auf dem rothen Kalk Bänke vor, 
deren krystallinische Beschaffenheit bei weitem ausgezeichneter ist, als jene 
der grossen Muschelkalk-Ablagerung, und welche demungeachtet vollkom- 
menen Zusammenhalt in allen ihren Theilen wahrnehmen lassen. Zer- 
klüftung und Gegenwart von Drusen-Räumen thun daher nichts weiter 
dar, als dass der Grundstoff des Gesteines während seines Festwerdens 
nach dem wässerigen Absatz Zusammenziehungen erfahren kounte, die 
begreiflich bei grossen Massen augenfälliger wurden als bei kleinern. — 
Dolomit-Felsen ist ein seltsames Aussehen eigen, und T7'yrol hat Erschei- 
nungen der Art aufzuweisen, die keinem anderen Lande verglichen wer- 
den können; allein sie sind, wie man sich leicht überzeugen muss, unbe- 
dingte Ausnagungen von Wasser. 

Was nun die Rolle betrifft, welche den Eruptiv-Gebilden verliehen 
gewesen, so ist vor Allem zu bemerken, dass diese Gesteine in 3 Grup- 
pen zerfallen: rother Porphyr, Hornblende-führende Gesteine und Me- 
laphyre. 

Der grössere Theil der Quarz-führenden Porphyre geht ohne Zweifel 
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der Trias-Formation im Alter vor; denn ihre Grundlage, das rothe Kon- 
glomerat, enthält Bruchstücke jener Fels-Arten; um Lugano indessen zeigen 
sich einige Spuren, welche Porphyr-Ausbrüche andeuten könnten, die das 
Trias-Gebiet durchsetzt hätten. Ohne auf diese vielleicht nur örtliche That- 
sache einzugehen, bleibt die Rolle Quarz-führender Porphyre in der geo- 
logischen Zusammensetzung der Gegend, wovon die Rede, um ihrer un- 
geheuren Ausdehnung willen eine höchst merkwürdige. Es sind jene Ge- 
bilde nicht nur sehr entwiekelt aufwärts Trient, in den Thälern des 
Adige, Avisio, Travignolo und von San Pelegrin: sie erscheinen auch 
wieder an den Ufern des See’s von Lugano, ferner in Val-Gana, und end- 
lich bilden dieselben beträchtliche Höhen vom Lago Maggiore bis gegen 
Biella in Piemont. 

Die Hornblende-haltigen Felsarten lassen sich im Allgemeinen als 
Diorite oder Syenite bezeichnen. 

DieMelaphyre würde man, nach Auvergne versetzt, Basalte oder Dolerite 
nennen; Nadel-förmige Feldspath-Krystalle, wie solche am Monte Bufauro 
und an einigen anderen Orten in T'yrol in Melaphyren vorkommen, finden 
sich auch in manchen Basalten, welche die Trachyte der Mont-Dores 
durchsetzt haben ; die Augite sind, hier wie dort, genau die nänlichen; 
zeolithische Substanzen werden in beiden Gegenden getroffen; endlich 
zeigen sich als beträchtlichste Parthie’'n der Melauhyre vom Duron und 
Bufauro Breccien-artige Tuffe, ähnlich jenen, die an verschiedenen Stellen 
des Plateaus von Mittel-Frankreich so mächtig auftreten. Der letzte Um- 
stand ist wichtig; denn er weist darauf hin, dass der Ausbruch der Me- 
laphyre in Tyrol in zahlreichen Fällen zu einer Zeit stattgefunden, wo 
dieselben bereits ziemlich fest geworden, mithin bis zu gewissem Grade 
erkaltet waren, und so ergibt sich, wessbalb sie als metamorphische Agen- 
ten wicht wirken konnten. Am Monte Baldo sieht man da, wo Oolithe und 
Kalksteine mit dem Eruptiv-Gebilde in Berührung kommen, keine Spur 
von Metamorphismus. Ebenso verhält es sich bei Cognola oberhalb Trient, 
wo Melaphyr den rothen Kalk durchbrochen hat. In derselben Gegend 
unfern des Dorfes Martignano beschränkte sich das Wirken eines mäch- 
tigen Melaphyr-Ganges dahin, dass er die Schichte des rothen Kalkes be- 
deutend emporhob. Am Monte Bufauro, Vigo gegenüber, wo Melaphyr so 
sehr entwickelt ist, lassen Sandsteine und Mergel im Allgemeinen keine 
Änderung wahrnehmen; Kalk-Bruchstücke von Faust-Grösse, eingeschlos- 
sen in der plutonischen Masse, erlitten oberflächliche Schmelzung. In der 
Höhe des Duron-Thales endlich sieht man an den steilen Gehängen Kalk- 
stein auf Melaphyr ruhen; jenes Gebilde hat Störungen erlitten; Gänge 
des letzten sind in den Kalk eingedrungen, sie umschliessen hin und wie- 
der Blöcke desselben, und dennoch lassen sich keine auffallende Ände- 
rungen irgend einer Art beobachten. Es kaun mithin die Dolomitisation 
nicht durch den Einfluss der Melaphyre erfolgt seyn. Dagegen hat das 
Fassa-Thal, wie bereits gesagt worden, deutliche Spuren des kräftigsten 
Metamorphismus aufzuweisen. Bei Cavalese wie bei Moena zeigt sich das 
Trias-Gebiet in vollkommen normalem Zustande. Ersteigt man jedoch bei 
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Predazzo, zwischen beiden Orten gelegen, die Höhen der Canzoli, jene 
vom Tovo del Gaygio und von Tovo di Vena, so erscheint eine beträcht- 
liche Syenit-Masse, welche die Sandsteine in verschiedener Weise gestört 
hat, desgleichen eine darüber gelagerte mächtige Muschelkalk-Bank. Ein 
ansehnlicher Streifen dieses dolomitischen Kalkes neigt sich in dem Syenit 
von der Höhe bis zum Fusse des steilen Gehänges, wo derselbe unter 
Schutt und Vegetation verschwindet. Bruchstücke der erwähnten Bank 
sind eingeschlossen im Eruptiv-Gebilde: sie zeigen sich weiss und von 
krystallinischem Gefüge, offenbare Folge der hohen Temperater, die dem 
Syenit eigen gewesen. An dem Canzocoli sieht man die Wände des Kalkes 
auf gewisse Weite mit Serpentin-artiger Substanz durchdrungen, vom 
Nebengestein herrührend; auch führt der Kalk Hornblende, und noch mehr 
aufwärts wurden Idokrase gebildet. Bei weitem bemerkenswerther sind 
die Änderungen, welche Sandsteine, Dolomite und die untern Mergel 
des Muschelkalkes am Tovo del Gaggio und am Tovo di Vena erlitten. 
Hier, wo die erwähnten Felsarten unmittelbar ‘auf einer grossen Syenit- 
Masse ruhen, findet man dieselben ausserordentlich gehärtet, dicht, senk- 
recht zerspalten, im Allgemeinen schwarz gefärbt, mit Epidot und Horn- 
blende beladen. Ähnliche Erscheinungen lassen sich am Monte-Mulatto 
wahrnehmen. Mächtige Syenit-Gänge treten zwischen der Mergel-Ablage- 
rung auf, und am erhabenen Kamm, Corda di Viezena alle corone, ist der 
Muschelkalk in seinem untern Theile zu Marmor geworden. Auf dem 
Syenit des Honzoni-Berges ruhen Muschelkalk-Streifen, und bier zeigt sich 
die krystallinische Entwickelung noch manchfaltiger; zu den Idokrasen 
gesellten sich Gehlenite, grüne Augite, Pleonaste u. s. w. 

Es sind demnach, wie der Vf. zu glauben geneigt ist, die Syenite 
denen man die Wirkungen zuzuschreiben hat, welche den Melaphyren bei- 
gemessen wurden *. 


Berrica: über die tertiären Tone um Osnabrück (Geolog. 
Zeitschr. 1851, III, 211—213). Unter den von Ferv. Rormer in diesen 
Thonen gesammelten Konchylien gibt es nur wenige eocäne Arten und 
zwar nur solche, die anderwärts bis in das Pleiocän-Gebirge verbreitet sind: 
wie Typhis horridus und Dentalium entalis. Dagegen finden sich 
von charakteristischen Meiocän - und Pleiocän-Arten: Conus antedilu- 
vianus, Pyrula reticulata L«., Fusus politus Ren., Natica Guil- 


* Gegen die Fourner’schen Ansichten lassen sich übrigens, namentlich was die 
Dolomit-Frage betrifft, manche keineswegs ungewichtige Einreden stellen, wie Solches 
u. a. bereits von VIRLET und LEYMERIE (Bullet. de la Soc. geol., 2. Ser., III, Al et 42) 
geschehen. Der Ursprung regelrecht geschichteter „Dolomite“ war längst nicht mehr Ge- 
genstand des Zweifels; allein „Talkerde-haltige Sedimentär-Kalke“ dürfen nicht mit ei- 
gelblichen Dolomiten verwechselt werden. Dass die Geologen, welche früher das Fassa- 
Thal besuchten, schwarze umgewandelte Mergel, Marnes jaspises, für Melaphyre gehalten 
haben sollten, ist nicht denkbar, obgleich der Vf. es für wahrscheinlich erachtet. So gut 
es plutonische körnige Kalke giht, lassen sich auch Dolomite von eruptiver Entstehung 
annehmen, u. s. w. — vgl. auch ‚Jahrb. S. 328 u. a. O. 
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lemini Pere., Turritella subangulata Brocc., Cytherea multi- 
lamella Lek., Isocardia cor L«., Limopsis aurita Br., L. minuta 
Pair. Diese Thone entsprechen also zunächst nicht den Septarien-Thonen 
der Mark Brandenburg, sondern den schon länger bekannten Tertiär- 
Mergeln, welche denen des Doberges bei Bünde und den Ablagerungen von 
Freden, Dieckholz und Kassel gleichstehen, Auch sind unter den Konchy- 
lien von Bersenbrück die 3 Arten, welche Gorpruss von Griffel bei Win- 
terswyck in Geldern beschrieben hat: Astarte concentrica, Cardita 
chamaeformis und Isocardia cor. 

Mit der von Dumont 18149 für Belgien aufgestellten Eintheilung ver- 
glichen dürften die „sämmtlichen Norddeutschen Tertiär-Bildungen“ nur 
den drei von ihm für meiocän erklärten „Systemes Tongrien, Rupelien und 
Bolderien“ gleichstehen, von welchen das zweite die Thone von Boom 
und Baesele einschliesst, die mit dem Septarien-Thone Brandenburgs ganz 
identisch sind. „Diesem Systeme können in Norddeutschland vielleicht 
noch als ein jüngeres sandiges Glied die Ablagerungen angehören, aus 
welchem das Sternberger Gestein herstammt.“ Dem Systeme Tongrien 
würden die grünen sandigen und thonig-sandigen Ablagerungen angehören, 
welche um Magdeburg theils das Braunkohlen- und theils das ältere Flötz- 
Gebirge bedecken ; — dem Systeme Bolderien die typisch meiocänen Schich- 
ten von Osnabrück, Bünde, Hildesheim, Cassel, wahrscheinlich auch Hol- 
stein, Lüneburg und Insel Sylt; doch will B. nicht entscheiden, ob die 2 
älteren Belgischen Systeme richtiger ober-eocän oder unter-meiocän zu nen- 
nen seyen. Der Vf. pflichtet nach den Norddeutschen Verhältnissen Duv- 
monr’s ebenfalls aus den Belgischen Lagerungs-Verhältnissen entnommener 
Ansicht gegen v’Arcnıac bei, dass die Thone des Systeme Rupelien nicht 
dem London-Thone gleichstehen, sondern noch über dem die Äquivalente 
des Pariser Grobkalkes bei Brüssel bedeckenden Systeme Tongrien liegen. 
Eben so wenig gehören die Brandenburger Septarien-Thone zum Grobkalk. 


Quenstept: über Hippotherium der Bohnerze Württembergs 
(Württ. Jahreshefte 7850, VI, 164—185, Tf. 1). Wir können hier nicht der 
sorgfältigen Beschreibung der in den Bohnerzen aufgefundenen Zahn-Theile 
dieses Geschlechtes ins Einzelne folgen, welche mit einer Untersuchung 
über die Einhufer-Zähne überhaupt beginnt, um die unterscheidenden Merk- 
male zwischen Hippotherium- und Pferde-Zähne hervorheben zu können. Wir 
beschränken uns auf Mittheilung einiger allgemeinen mehr geologischen Ver- 
hältnisse. Die Hippotherium-Zähne sind durch ihr vielfältiges Vorkommen 
wichtig. Ausser zu Eppelsheim u. s. w. finden sie sich nicht selten in den 
Bohnerzen Württembergs, aber hier freilich meist in einem so Bruchstück- 
artigen Zustande, dass JÄcer noch über sie im Zweifel blieb und sogar 
einen gemeinen Pferde-Zahn (25, Tf. 5, Fg. 68 und 69 seines Werkes) für 
einen Hippotherium-Zahn hielt, während er die Unterenden der Zäment- 
Säcke (Tf. 4, Fg. 16, 17) als Schneidezähne eines Schweines oder gar eines 
neuen Thier-Geschlechtes ‚„Tapiroporcus?“ betrachtete. Die nähere Unter- 
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suchung und Vergleichung führt zur Vermuthung, dass auch Elasmothe- 
rium seinen Zähnen nach zur Einhufer-Gruppe gehöre, die Hippotherium- 
Zähne geben ein Bindeglied dafür ab. — Ob der Elephant in den Bohn- 
erz-Gruben mit dem Hippotherium zusammen vorkomme, ist nicht ganz 
gewiss, obwohl JÄGER es nach einigen Zahn-Bruchstücken (S. 26, Tf. 1—3) 
glaubt. Diese sind indessen nicht sicher, obwohl auch Q. keinen bestimm- 
ten Unterschied zwischen gewissen solchen Bruchstücken und Theilen wirk- 
licher Elephanten-Zähne nachzuweisen im Stande ist. Elephant und Pferd 
gehören jedoch den jüngsten Tertiär-Bildungen an. Die übrigen Thier- 
Arten „, welche sie begleiten, sind folgende: 

1. Dorcatherium Naui Kaup Jb. 1833, 419 (Palaeomeryx Scheuch- 
zeri Myr. = Cervus Capreolus Aurelianus Cuv. Oss. IT, pl. 8, f. 5, 6, 
— dann Jicer Tf. 10, Fg. 52, 53 und Württ. Jahresh. I, 152), welches 
dem Reh näher zu stehen scheint, als dem Mever’schen Palaeomeryx 
von Georgensgmünd, und dessen sonstigen Fundorte sind: Eppelsheim, 
Weissenau, Steinheim [= w], Ulm (mit einem ächten Palaeomeryx), Günz- 
burg, Mösskirch [= v). 

2. Rhinoceros ineisivus Cuv., bekannt von Eppelsheim, Weis- 
senau, Georgensgmünd, Ulm. 

3. Mastodonangustidens Cuv., sonst vorkommend zu Eppelsheim, 
Öningen u. a. 0. [= u]. 

4. Lophiodon (Jäe. Tf. 4, Fg. 38): grosse Zähne wie im Süsswasser- 
kalke des Elsasses. 

5. Tapirus. Kleinere Zähne theils (Jäc. Tf. 4, Fg. 43) auf T. priseus 
K. von Eppelsheim, theils auf eine Art im Süsswasserkalk von Ulm (?Lo- 
phiodon minutus Cuv. herauskommend. 

6. Dinotherium (Jäc. Tf. A, Fg. 35): die hintere äussere Hälfte 
des vorletzten linken Unterkiefer-Backenzahns [= u]. 

7. ??Castor [Dipoides Jäc. Tf. 3, Fg. 41—50, Dipus dipoides Gies,, 
vom Vf. einstweilen „der Nager von Salmendingen“ benannt]. Es ist jeden- 
falls eine Nager-Furm mit zuletzt sich schliessenden Zahn-Wurzeln, von 
welchen 6 Zähne beschrieben und (Fg. 34—39) abgebildet worden. Sie ist 
mit Castor, Spalax, Dipus und unter den fossilen mit Chalicomys (das 
bloss Biber enthält), Archaeomys, Echimys und Theridomys, die den Bi- 
bern ebenfalls sehr nahe stehen, verwandt, erinnert also überall an ter- 
tiäre Formen. 

Alles Diess würde daher auf die spätere Tertär-Zeit hinweisen. Allein 
das Alter der Bohnerz-Lager ist damit noch nicht bestimmt, indem diese 
immer vereinzelten,, zerbrochenen, geschliffenen Thier-Beste offenbar auf 
sekundärer Fundstätte liegen. Die primitive Lagerstätte derselben scheint 
fast am südlichen Rande der Alp gesucht werden zu müssen, in den Süss- 
wasser-Bildungen von Steinheim, Günzburg, Ulm bis Öningen hinauf, wo 
man die Skelette derselben Thier-Arten besser erhalten und mitunter voll- 
ständiger beisammenliegend findet; wodurch sich denn auch das Mitvor- 
kommen von einzelnen Resten jüngerer Thiere, des Pferdes und Elephan- 
ten erklären liesse [vgl. Jb. 1852, S. 345]. 
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P. Mersan: Geologie von Paraguay (Verhandl. d. Naturf. in 
Basel IX, 51 ff.). Die Mittheilung stützt sich auf Gebirgsarten, welche 
der Reisende R. Reneszr mitbrachte, und die sich im Museum zu Basel 
befinden. 

Paraguay ist im Ganzen eben, namentlich der südliche Theil zu- 
nächst dem Zusammenflusse der Rio Paraguay mit dem Rio Parana. In 
dieser Gegend findet sich kein anstehender Fels, sondern bloss Dammerde 
und darunter Thon und Sand. Nach den Überschwemmungen blüht auf 
dem Thon-Boden ein mit Glaubersalz oder auch mit Bittersalz vermengtes 
Kochsalz aus, welches zu häuslichem Gebrauche gewonnen wird. Im 
Sande erscheinen zuweilen kleinere und grössere Nieren von Thon- 
Eisenstein. 

Mehr im Norden und Osten, von Angostura und Asuneion an, wird 
das Land etwas hügelig. Diese Hügel bestehen grossentheils aus einem 
feinkörnigen graulichen Sandstein, welcher in horizontalen oder schwach 
nördlich geneigten Bänken ansteht. Derselbe wird oft fest genug, um als 
Baustein zu dienen; so sind Steinbrüche auf Baustein in den Hügeln bei 
Emboscada eröffnet. In dem Sandstein erscheinen oft Stock-förmige Ein- 
lagerungen eines Nagelfluh-artigen Sandstein-Konglomerats. An verschie- 
denen Orten, zwischen Asuncion und Villarica, kommt in dem Sandstein 
Magneteisenstein vor, welcher theilweise in Eisenoxyd und Eisenoxyd- 
Hydrat übergegangen ist, aber Eisenfeile noch stark anzieht. In den Bächen 
findet man Körner und Nieren von Thon-Eisenstein: Es gehört diese Sand- 
stein-Bildung der Tertiär-Zeit an. Aus der Nähe von Asunecion liegt eine 
diekschaalige Auster vor, ähnlich Ostrea Canadensis Lam. Man hat 
bei derselben Stadt auch fossile Säugethier-Knochen vorgefunden, welche 
nach Rensser vom Megatherium abstammen sollen. Sie kamen in ge- 
ringer Tiefe in einem thonigen Sande vor, der offenbar nicht dem Sand- 
stein, sondern dem ihm aufgelagerten Diluvial-Gebilde angehört. 

Höher am Paraguay hinauf nördlich von Tavego kommt ein Kalk-haltiger 
ganz feinkörniger milder Sandstein von gelben und graulichen Farben vor, 
welcher zu Schleifstein gebraucht wird. Ebenso hat man am linken Ufer 
des Paraguay etwa 25—30 Lieues nördlich von Villareal Kalkstein ange- 
troffen, der sonst in ganz Paraguay nirgends anstehend ist. 

Aus dem Rio Parano bei Itapua liegen Kugeln von Honig-gelbem 
Chalcedon, in der Mitte mit stängeligem Quarz erfüllt, vor, welche auf 
eine Trapp-Gebirgsart schliessen lassen, die im Osten der ausgedehnten ter- 
tiären Sandstein-Formation vorkommen mag. Die Bäche der waldigen Ge- 
genden oder Montes gegen die Sierra de St. Jose führen ähnliche Chal- 
cedon- und Quarz-Geschiebe. Ein bei Yhu gefundenes Geschiebe besteht 
aus einem festen körnigen Quarz oder Quarz-Sandstein. Endlich führen 
die obengenannten Bäche auch kleine Gcschiebe einer ziemlich grobkörnigen 
granitischen Gebirgsart mit fleischrothem Feldspath. Bis zu den Gebirgen, 
wo diese Felsarten anstehen, ist der Reisende nicht gelangt. 
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A.Senoner:ZusammenstellungderbishergemachtenHöhen- _ 
Messungen in denKronländern Österreich ob und unter der 
Enns, in Salzburg und Tyrol (Besonderer Abdruck aus dem Jahrb. 
d. k. k. geologischen Reichs-Anstalt I, 522 ff. und II, 59 ff.). Bei der an- 
erkannten Wichtigkeit der Höhen-Messungen und bei dem Umstande, dass 
man die Angaben in den verschiedensten Werken vereinzelt trifft, erwirbt 
sich der Vf. dadurch ein Verdienst, dass er nun auch eine übersichtliche Zu- 
sammenstellung der Höhen-Messungen in andern Ländern unternommen *, 


Anpri: geognostische Verhältnisse der Gegend um Magde- 
burg (Jahresber. d. naturwiss. Vereins in Halle 1850, S. 26). Zunächst 
nördlich von der Stadt tritt Grauwacke auf, und von da in südlicher Rich- 
tung über Sudenburg und Klein-Ottersleben hin Roth-Liegendes, Zechstein 
und Bunter Sandstein. Es stehen diese Felsarten theils zu Tag an, theils 
wurden sie durch Bohr-Versuche nachgewiesen. Aus der genaueren Er- 
örterung des Verhaltens der Grauwacke zum Rothliegenden ergibt sich, 
dass die Lagerung des letzten mit Berücksichtigung des ziemlich ausge- 
dehnten Gebietes, welches dasselbe in nordwestlicher Richtung von Magde- 
burg, bei Emden und Altenhausen einnimmt, das Vorhaben eines Bohrver- 
suches auf Steinkohle keineswegs als hoffnungslos zurückweist. 


Untersuchung des Bergkalkes, welcher Grönland der 
Länge nach durchzieht. Die für diesen Behuf von Kopenhagen abge- 
gangene Expedition erreichte am 12. September 1851 Julianehaab. Schon 
die ersten Schürf-Arbeiten lieferten günstige Ergebnisse. Sehr reiche 
Kupfererz-Lagerstätten, deren Erstreckung ungemein bedeutend scheint, 
gehen beinahe zu Tag. Beim weiteren Entblössen der mächtigen Gänge 
rollten Kupfererz -Massen von zwei- bis drei-hundert Pfund am Berg- 
Gehänge herunter. (Zeitungs-Nachricht.) 


Rozer: der untere Theil des Rhone-Beckens (Compt. rend. 
1851, XXAXII, 495 etc.). Gebilde dreier Zeitscheiden treten auf, sekun- 
däre, tertiäre und Diluvial-Ablagerungen. 

1. Neocomien und Kreide, die Unterlage aller Gebilde ausmachend, 
werden durch die ihnen eigenthümlichen organischen Überbleibsel bezeich- 
net. Beide kalkige Etagen erscheinen geschieden durch eine mächtige 
Grünsand-Masse, welche Braunkohlen-Bänke umschliesst. 

2. Die in sehr grossartiger Weise entwickelte Tertiär-Formation zeigt 
in aufsteigender Folge: 

a. Eine mächtige Süsswasser-Ablagerung, bald das Neocomien-, bald 
das Kreide-Gebiet bedeckend; ein kalkig-mergeliges Gebilde mit Braun- 


* Wir sind davon unterrichtet, dass literarische Nachweisungen und Notizen dem 
Hro. SEnoner (Wien, Landstrasse Nr. 133) sehr willkommen seyn werden. 
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kohlen-Bänken. Im Süden des Arc-'Thales und weiter nordwärts besteht 
jenes Gebilde aus einer dem darunter seine Stelle einnehmenden Grünsand 
sehr ähnlichen Masse, jedoch in entschiedenster Weise abweichend, was 
die paläontologischen Verhältnisse betrifft. 

b. Eine mächtige Masse, zusammengesetzt aus dichtem weissem Kalk, 
aus kieseligem Kalk u. s. w.; sie führt Süsswasser-Muscheln, Abdrücke von 
Fischen u. s. w. und umschliesst drei seit langen Jahren im Abbau be- 
griffene Gyps-Bänke. Bei Aix, Marseille und Apt ist das Gyps-Gebilde 
vorzugsweise entwickelt. In der zuerst genannten Gegend sieht man als 
Unterlage in gleichförmiger Lagerung, wie auf der Braunkohlen-Forma- 
tion des rechten Arc-Ufers ruhend, rothen Mergel. 

c. Eine Meeres-Formation bestehend aus grauen oder blaulichen Mer- 


-geln, aus Grobkalk, aus bald mehr bald weniger festen Macigno mit einer 


unermesslichen Menge von Muscheln, deren Arten im Mittelländischen 
Meere heutiges Tages noch lebend vorhanden sind. Dieses Gebilde ruht 
übergreifend auf der letzten Schicht des Gyps-Gebietes bei Aix, in der 
Gegend um Apt u. s. w., sowie auf der sandigen, Braunkohle-führenden 
Formation von Vaucluse, Pioline bei Orange u. s. w. Es ist Diess die 
Molasse marine gewisser Geologen des südlichen Frunkreichs. 

d. An verschiedenen Örtlichkeiten, zumal in der Gegend um Apt, wird 
jene Molasse durch einen Süsswasser-Kalk bedeckt, welcher das letzte 
Glied der tertiären Reihe seyn dürfte. 

3. Endlich folgt eine unermessliche Ablagerung von Rollsteinen , die 


' Thal-Tiefen bedeckend und bis zu 400 Metern über dem Meeres-Spiegel an- 


steigend, auch auf verschiedenen Hochebenen und Berg-Gehängen seine 
Stelle einnehmend. Man findet in dieser Ablagerung zumal Trümer von 


' Alpen-Felsarten. 


Te —— — 
— — — _ _ 


Hinsichtlich der vielseitig besprochenen Identität des Tertiär-Gebirges 


' südlicher Gegenden und jener um Paris äussert sich der Vf. nicht; die 
, Meinung spricht er jedoch aus, dass die Gesammtheit geologischer und pa- 


läontologischer Phänomene des ersten der erwähnten Gebiete einige Auf- 


‚ klärung gewähre über die letzten Störungen, welche die Erd-Rinde erfah- 


ren; er leitet aus dieser Behauptung manche beachtungswerthe Schluss- 
folge ab, nachdem er die Erscheinungen angedeutet. 

Eine der merkwürdigsten Thatsachen ist die Übereinstimmung in der 
geologischen Zusammensetzung der Ufer des Mittelländischen Meeres 
in Europa, Asien und Afrika. Das Kreide-Gebiet, überall die nämlichen 
fossilen Reste führend, bildet die Basis, auf welcher die neueren Ablage- 
rungen ruhen; im südlichen Frankreich ist es unmittelbar bedeckt durch 
Süsswasser-Formation, die grosse Mächtigkeit erlangt, aber nordwärts 
nicht über Pont-Saint-Esprit sich erstrecket, d. h. 50 Meter höher als der 
Boden des Rhone-Thales. Dasselbe Gebilde findet man in der Provinz 
Constantine wieder. 

Zur Zeit der Ablagerung der ersten Süsswasser-Schichten hatten die 
Kreide-Bänke bereits gewaltige Störungen und Veränderungen erlitten, 
ohne Zweifel durch das Eiwporsteigen der Pyrenäen-Kette: ganz S.-Frank- 
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reich, Italien, Griechenland, Rlein-Asien und N.-Afrika haben zahlreiche 
Thatsachen der Art in Spuren aufzuweisen. Beaumont führte den Beweis, 
dass in der Zeitscheide zwischen der Pyrenäen-Erhebung und jener der 
Westlichen Alpen der grösste Theil tertiärer Schichten abgesetzt worden; 
in dieser Epoche lagerten sich im untern Rhone-Becken fast nur Süss- 
wasser-Gebilde ab. 

Nach dem Emporsteigen der Pyrenäen hatte nach der von Beruu- 
MoNT angenommenen Reihenfolge jenes von Korsika und Sardinien statt, 
und es wurden dadurch im südlichen Frankreich sehr viele orographische 
Erscheinungen hervorgerufen, die man in ihrem Zuge aus S. nach N. ver- 
folgen kann. Zur nämlichen Zeit wüthete das Meer abermals in dieser 
Gegend; denn das Süsswasser-Gebilde erhielt eine Bedeckung von Meeres- 
Molasse. Die Fluthen dehnten sich aus bis zu den Isere-Ufern; jenseits 
derselben gegen N. hin findet man keine Molasse weiter. Die Vertheilung 
dieses Gebietes in Europa, Asien und Afrika thut dar, dass das Meer in 
damaliger Zeit den ganzen Süden von Europa, einen Theil Asiens und bei- 
nahe das gesammte Afrikanische Festland bedeckte.e Für die Dauer der 
Anwesenheit des Meeres fehlt es nicht an Beweisen: im ganzen Süden von 
Frankreich und bis zu den Thälern der Dauphineer Alpen sieht man tief 
eingeschnittene Furchen, durch Fluthen ausgehöhlt in Kreide-Felsen mit 
zahlreichen Durchbohrungen von meerischen Lithophagen; an einigen Stellen 
trifft man sogar in jetziger Zeit noch grosse Austern, welche auf den 
Felsen zurückgeblieben, wo sie einst gelebt. 

Die Katastrophe unserer Erd-Rinde, die von Neuem den Boden des 
südlichen Frankreichs, das ganze Küstenland des Mittelmeeres nebst 
dem Afrikanischen Kontinente und einem beträchtlichen Theil Asiens 
emportrieb, ist die nämliche, welche die Haupt-Alpenkette erhob. Die 
wesentlichsten orographischen Erscheinungen in S.-Frankreich, im nord- 
westlichen Spanien und in N.-Afrika stammen aus diesem Zeitraum. Das 
Streichen der grossen Alpen findet sich in Algerien nicht nur durch eine 
Menge von Ketten angedeutet, sondern auch durch eine Reihe sehr merk- 
würdiger salziger See’n, welche einige Hundert Meter unter dem Meeres- 
Spiegel liegen. Es betraf diese Erhebung überall das Molasse- und pleiocäne 
Gebiet und selbst das darüber seinen Sitz habende Süsswasser- Gebilde. 

Das Kaspische Meer, das Schwarze Meer, der Adriatische Golf, der 
Theil des Meittelländischen Meeres zwischen Italien und der Meerenge von 
Gibraltar bilden eine Reihe von See’n, eine Zone von 60 Länge- und nur 
30 Breite-Graden einnehmend, deren Mittellinse dem Streichen der Haupt- 
Alpenkette auffallend parallel ist. Nach den von Braumonrt dargelegten 
Grundsätzen ergibt sich, dass diese See’n-Reihe gleich der von Algerien 
ihr Daseyn der Störung verdankt, welche die Alpen-Kette auftauchen liess; 
sie stellt eine unermessliche Vertiefung eines Erdrinde-Theils dar, welche 
nach beiden Seiten hin bedeutende Emporhebungen hervorbringen musste; 
es sind Diess die in gleicher Richtung mit ihr streichenden Ketten, welche ihr 
in wechselnder Entfernung folgen von den Ufern des Kaspischen Meeres 
bis zur Meerenge von Gibraltar; nun zog das Mittelländische Meer sich 
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zurück in seine gegenwärtige Grenze und das Afrikanische Festland stieg 
empor. 

Allem Vermuthen nach war es in Folge dieses grossartigen Ereignis- 
ses, dass die Geschiebe-Ablagerung im Rhone-Thal entstand, welche später 
weiter gerückt worden sehr wahrscheinlich zur Zeit, wo die Kratere Ita- 
liens und der Auveryne sich öffneten, wo die mächtige Andes-Kette em- 
porstieg. 


Divay: Vorkommen von Gold in der Gegend um Genua, 
namentlich im Thal Corsente gegen die Rückseite der Apenninen, am Ab- 
hange des Col de la Bocheita in der Richtung von Novi (Ann. des Mines. 
4eme Ser. XVII, 535 ete.). Die Berge im Norden von Genua sich er- 
hebend und das Gebiet dieser Stadt von den Ebenen Piemonts trennend 
bestehen vorherrschend aus Glimmer- und aus Talk-Schiefer, und inmitten 
dieser Gebilde stiegen häufig mehr oder weniger mächtige Serpentin-Massen 
empor. Oft trifft man letztes Gestein auch in Adern und Lagen in den 


“ Schiefern und in den dieselben bedeckenden Streifen des unteren Kreide- 


Kalkes. Zwischen Serpentin und Schiefern scheinen mitunter wahre Über- 
gänge stattzufinden. Es hat diese geologische Beschaffenheit sehr viel 
Ähnliches mit jener auf Corsika, namentlich was die Berge zwischen 
Bastia und Saint Florent betrifft. 

Zumal an den Berührungs-Stellen der beiden erwähnten Gebirgsarten, 
namentlich wo dieselben ineinander überzugehen scheinen, hat das Gold 
seinen Sitz. Obwohl man einigen Grund hätte zu glauben, dass das edle 
Metall fast in sämmtlichen Gesteinen, denen ein solcher Charakter eigen, 
zerstreut seyn dürfte, so scheint es dennoch im Allgemeinen nur in ge- 
ringer Menge vorzukommen. Das meiste findet sich auf kleinen Gängen 
von kalkigem Quarz, welche die „ophiolithischen“ Schiefer nach allen 
Richtungen durchziehen, und selbst bier nicht in besonderer Häufigkeit und 
nur an Stellen, wo der Quarz ein zerfressenes Ansehen hat und viele 
zum Theil mit Eisenoxyd erfüllte Höhlungen wahrnehmen lässt. 

Das eingesprengte Gold ist meist von mikroskupischer Kleinheit. Es 
sollen übrigens Körner von 100 Grammen Gewicht getroffen worden seyn. 
Einer von GAUTIER angestellten Analyse zu Folge ist der Gehalt: 


Golden sts a nen. 26008 
SUDEERI N HB nO5RE 
Kupfer und audere Metalle . . 0,09 

1,00. 


HErIıcART DE Tuury, welcher in neuester Zeit Gelegenheit hatte, die 
Erz-Lagerstätte im Val Corsente zu untersuchen, fand die Verhältnisse 
so, wie Divay solche geschildert. Er macht vorzugsweise aufmerksam 
auf den höchst merkwürdigen Metamorphismus, welchen kalkige Schiefer, 
Quarz und die Streifen von Jura-Kalk sowohl als von unterem Kreide-Kalk 
durch die sie durchsetzenden Serpentine erlitten. 
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Coouanp: primitive und feurige Gebilde des Var-Depar- 
tements (Mem. Soc. geol. III, 289—395). Schon im Jahre 1832, als 
geologische und mineralogische Forschungen den Vf. zum ersten Male in 
jenen Landstrich führten, fand er sich nicht wenig überrascht durch die 
Manchfaltigkeit der Fels-Gebilde, welche die Küsten-Gebirge aufzuweisen 
haben. Der Esterel zumal rief einen tiefen Eindruck hervor durch die 
Wildheit seiner Landschaften, durch die öden Thäler. Mehre auf einander 
folgende Monate verwendete Coquanp, um die Gegend nach allen Rich- 
tungen zu durchstreifen. Er untersuchte nach und nach die jähen Felsen- 
Hänge der Sainte-Beaume de Saint-Raphael, die Pics des Mont-Vinaigre, 
die riesenmässigen Porphyr-Mauern des Rouit und das mit erhabener 
Pracht ins Mittelländische Meer vortretende Cap Roux. In einer gedräng- 
ten Abhandlung wurde der wissenschaftlichen Welt Kunde gegeben von 
den vorzüglichsten Lagerstätten mineralischer Substanzen. Seitdem bereiste 
unser Vf. Corsika, die Pyrenäen, Bretagne, die Alpen und Italien. Es bot 
sich Gelegenheit dar, gegenseitige Vergleichungen anzustellen zwischen 
Gebieten, die berühmt geworden durch Schilderungen hochverdienter For- 
scher. CoguanD lernte mehr und mehr das Interesse verstehen und wür- 
digen, welches mit der geolegischen Zusammensetzung der Kette der 
Maures und des Esterel verknüpft ist; ein Jahr wie das andere führten 
ihn wieder den nämlichen Orten zu, und je vertrauter um desto werther 
wurden sie ihm. Als Lehrer der Geologie im Jahre 1839 nach Aix be- 
rufen, veröffentlichte der Vf. das Ergebniss seiner Vorträge. Die Haupt- 
Merkmale der Fels-Gebiete in Provence wurden entwickelt in den all- 
gemeinsten Zügen; die aufgefundenen Thatsachen gestatteten ihm das Alter 
dieser und jener Gesteine, namentlich der rothen Quarz-führenden Por- 
phyre, in entschiedenster Weise zu bestimmen, Gesteine, denen im Esterel 
so wichtige Rollen verliehen. In den Jahren 1839-1842 vervollständigte 
C. mehr und mehr die von ihm gesammelten Urkunden und Belege auf 
seiner letzten Wanderung in dem Küsten-Gebirge des Var. Die Zahl der 
nachgewiesenen Gebilde feurigen Ursprunges beläuft sich auf sieben; es 
umfassen dieselben eine beinahe vollständige Reihe der sogenannten plu- 
tonischen Formationen. Der Alters-Folge gemäss hat man sie in nach- 
stehende Ordnung zu reihen: 

1. Granitische Formation; 

2. Formation der Serpentine; 

3. Formation rother Quarz-führender Porphyre; 

4. Formation der Melaphyre(Amygdaloides,Spilites, Trapps); 

5. Formation blauer Quarz -führender Porphyre; 

6. Trachyt- und 

7. Basalt- Formation. 

Mit Ausnahme des Basaltes, welcher sich nur in einigen zerstreuten 
Ablagerungen im Dept. Bouches-du-Rhöne und an einigen Stellen des Var- 
Depts., entfernt vom Strand-Lande findet, erscheinen alle übrigen Gebilde 
zusammengedrängt in einen Bezirk von ungefähr dreissig Stunden Länge 
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und zwanzig Kilometern Breite; es erstreckt sich von Söx-Fours bei Tou- 
lon bis Cannes. 


Der südlichste Theil vom Var ist der einzige, wo das Granit-Gebirge 
und jenes der ihm eng verbundenen krystallinischen Schiefer an den 
Tag tritt; ausserdem wird überall der gebirgige und bergige Boden ge- 
bildet von Steinkohlen-Gebirge, von der vollständigen Reihe sekundärer For- 
mationen, von Tertiär-Ablagerungen und von neuen Alluvionen. Die Kette 
durch krystallinische Felsarten zusammengesetzt, erstreckt sich vom Meer- 
busen Saint-Nazaire bis in die Gegend von Cannes; aber sie wird durch’s 
breite Thal des Argens zwischen Roguebrune und Frejus in zwei un- 
gleiche Hälften geschieden. Die erste, bekaunt unter dem Namen Mon- 
tagne des Maures, wird im Süden begrenzt durch’s Mittelländische Meer, 
gegen Osten durch den Argens-Fluss und nach N. und W. hin durch eine 
aus-und-einspringende Linie, welche Vidauban, Pierrefeu, Hyeres, 
Toulon und Sic-Fours verbinden würde. Streifen bunten Sandsteines über- 
rinden allerdings den Grund verschiedener Thäler, namentlich jener von 
Collobrieres, so wie einige Gehänge zwischen Hyeres und Cargueranne; 
aber ihr Auftreten ändert nicht in merkbarer Weise das Physiognomische 
' der Kette, wovon die Rede, deren gerundeten Gestalten, engen Schluch- 
ten, 'Tiefthäler und Gestein-Arten in mancher Beziehung an verschiedene 
sekundäre Pyrenäen-Thäler erinnern. Die erhabensten Stellen der Kalke 
der Maures, welchen sich die Kämme sämmtlicher übrigen Berge zu ver- 
schmelzen scheinen, ist die Montagne de la Sauvette zwischen Pignans und 
Collobrieres, 780 Meter hoch. 


Granite und krystallinische Schiefer zeigen sich jenseits der Ebenen 
von Frejus wieder und bilden den Fuss der Kette des Esterel. Grosse 
steile Porphyr-Gehänge, welche sie in der Richtung von O. nach W. 
durchziehen, haben die gerundeten Formen der Maures durch kühne Unm- 
risse verdrängt; nur die nördlichen Abfälle, wo die Porphyre fehlen, 
verrathen in allgemeinen Zügen ihres Physiognomischen die Gegenwart 
von Gneissen und Glimmerschiefern, aus denen sie bestehen und wel-. 
chen hier eine mächtige Entwickelung eigen ; denn sie nehmen den ganzen 
Raum ein zwischen der Siane, Auribeau, der Colle-Noire, Bagnols und 
dem Pic de la Gardeole, nur stellenweise werden jene Gebilde durch 
Kohlen-Sandstein und an einem anderen Orte durch Bunten Sandstein dem 
Auge entzogen, treten jedoch westwärts Esrolles wieder zu Tag. 


. Störungen, Hebungen, Verschiebungen, wodurch in der Kette des 
Maures und de l’Esterel vielfache zufällige Erscheinungen bedingt werden, 
lassen sich so erklären, dass in gewissen Richtungen die nach den Granit- 
Ausbrüchen emporgestiegenen Feuer- Gebilde geringen Widerstand fan- 
den, und so drängten sich hier plutonische Gesteine manchfacher Art zu- 
sanımen, beinahe die ganze Reihe abnormer Formationen ist vertreten. In- 
mitten krystallinischer Schiefer sieht man Serpentine, Quarz-führende Por- 
phyre, Melaphyre und Basalte mit einander erscheinen ; und werden die 
Grenzen primitiver Gesteine nur um ein Weniges mehr ausgedehnt bis 
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in die Gegend um Villenewve, Biot und ins Thal du Loup, so fehlt es 
auch nicht an Trachyten. 

Granit zeigt sich im Var zumal in der Kette des Esterel, ohne 
ein selbstständiges frei-hervortretendes Gebiet auszumachen, ohne weit 
erstreckte Räume einzunehmen, an zahllosen Stellen in Gestalt von 
Gängen im Gneiss und Glimmerschiefer; er ist diesen Gebilden gleich- 
sam mehr untergeordnet. An Übergängen in Gneiss fehlt es nicht. Vor- 
herrschend ist ein Porphyr-artiger Granit mit grossen Feldspath-Krystallen. 
Die Basis krystallinischer Schiefer besteht aus Gneiss, der theils dem 
Granit sich verbindet, theils Glimmer- und Thon-Schiefern sich anschliesst. 
Durch Hinzutreten von grüner Hornblende entsteht eine Art schieferigen 
Syenites, dem in der Kette der Maures eine nicht unbedeutende Verbrei- 
tung eigen. [Dem Vf. war es mit Recht auffallend, dass Hornblende-füh- 
rende Gneisse sich stets frei zeigen von Turmalin. Wir haben vor Jahren schon 
die Behauptung aufgestellt, dass Hornblende und Turmalin in den meisten Fäl- 
len einander gleichsam abzustossen scheinen; in gewissen Graniten unserer 
Gegend, wir betrachten solche als die jüngeren Gesteine solcher Art, findet 
man Turmalin im Überfluss, Syenite dagegen lassen jede Spur des Mine- 
rals vermissen, selbst an Stellen, wo sie in unmittelbarer Nähe von jenen 
Graniten vorkommen.] Mitunter führt der Gneiss viel Graphit. — Grosse 
Verbreitung ist auch dem Glimmerschiefer eigen. In ihm setzen Erz- 
führende Gänge auf; auch erscheint die Felsart reich und zuweilen über- 
reich an sogenannten zufälligen Gemengtbeilen , wie Staurolith, Granat, 
Turmalin, Rutil, Disthen und Andalusit. Als dem Glimmerschiefer unter- 
‚ geordnete Gesteine verdienen Erwähnung: Hornklendeschiefer, körniger 
Kalk, Itabirit und Magneteisen-führender Granatfels. Itabirit — sSidero- 
criste französischer Geologen — bisher ein Allein - Eigenthum Brasi- 
liens, ist im Quartier du Cros de Bernard im NO. von Collobrieres vor- 
handen. — Thonschiefer, besonders häufig im westlichsten Theile der 
Kette der Maures, haben viel Ähnliches mit dem Killas in Cornwall und wer- 
den nicht von Quarz-Gängen durchsetzt. Erz-führende Gänge wurden in 
der Kette der Maures nicht wenige entdeckt, aber es zeigten sich die- 
selben ohne Ausnahme ungiebig in bergmännischer Hinsicht. Ausser dem 
Quarz trifft man auch Baryt- und Flussspath-Gänge. Die meisten findet 
man in granitischen Regionen oder da, wo die Schiefer vorzugsweise 
krystallinisch erscheinen. Melaphyre dürften die einzigen Feuer-Gebilde 
seyn, durch welche die Erfüllung der Gang-Spalten mit Erzen und an- 
dern Substanzen bedingt worden. 

Im zweiten Kapitel kommen die Serpentine zur Sprache. Das Er- 
scheinen dieser Felsarten, in petrographischer Hinsicht unter einander sehr 
verschieden, beschränkt sich auf wenige Örtlichkeiten, am bedeutendsten 
entwickelt sind sie in der Bucht von Cavalaise, zwischen Bormes und Saint- 
Tropez. In früheren Jahren verwendete man dieselben zur Aufführung 
der Mauer eines Karthäuser-Klosters. Über die Alters-Verhältnisse der 
Serpentine lässt sich nicht mit Entschiedenheit aburtheilen. 

Die Formation der rothen Quarz-führenden Porphyre wird 
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im dritten Kapitel abgehandelt. Es setzen diese Gesteine beinahe die 
ganze Masse des Esterel zusammen; sie sind es, welche die zackigen, 
durch Steilheit der Umrisse ausgezeichneten Kämme bilden; den Fuss der 
Berge bildet Gneiss. Als wichtigste Ergebnisse der Beobachtungen des 
Vf’s. heben wir hervor: 

1. Das Auftreten der Porphyre als Gänge inmitten des Gneiss- und 
des Steinkohlen-Gebirges thut ihr höheres Alter dar im Vergleich zur For- 
mation krystallinischer Schiefer des Var-Departements und der Kohlen- 
Formation; die Sandsteine und Konglomerate der letzten, wie solche, zu 
bedeutender Mächtigkeit entwickelt, die Tiefen des Reyran-Thales einneh- 
men, enthalten nur Trümmer von Gneiss, von Glimmerschiefer und Quarz; 
aber nie sieht man Porphyr-Bruchstücke darin. 

2. Die Quarz-führenden Porphyre traten aus den Tiefen empor wäh- 
rend der Ablagerung bunter Sandsteine. Es zeigt sich nämlich eine Hälfte 
der erwähnten neptunischen Felsarten gänzlich frei von Trümmern jenes 
Feuer-Gebildes, während die andere Hälfte beinahe gänzlich daraus be- 
steht. Mithin müssen mindestens zwei Ausbrüche des rothen Porphyrs 
stattgefunden haben. 

3. Der eruptive Ursprung der Porphyre ergibt sich sowohl aus der 
Stelle, welche sie über dem bunten Sandsteine einnehmen, als auch aus 
den eckigen Gueiss- und Schiefer-Bruchstücken, die von ihnen umschlossen 
werden, endlich aus den Einwirkungen, die dieselben auf Felsarten übten, 
die von ihnen durchsetzt werden. 

Im vierten Kapitel redet unser Vf. von den Melaphyren. Er geht 
zuerst in mineralogische Betrachtungen über diese Gesteine ein und 
theilt solche, nach Merkmalen von ihrem Äusseren entnommen, in kör- 
nige, Porphyr-artige, Mandelstein-artige und variolitische Melaphyre, die 
sämmtlich genauer beschrieben werden. Oft trifft man diese verschie- 
denen Abänderungen an einer und derselben Örtlichkeit und in gegen- 
seitigen Übergängen. Nach diesen Schilderungen werden die Lugerungs- 
Verhältnisse sowie das Alter der Melaphyre in Erwägung gezogen. Das 
Resultat ist, dass diese Gebilde sehr bald folgten auf das Erscheinen 
der rothen Porphyre und auf den Absatz der -bunten Sandsteine; ferner 
dass ihr Empordringen sich an das Daseyn verschiedener Erze-führender 
Gänge knüpft, desgleichen an die mit Gyps und Dolomit erfüllten Spalten, 
wie solche in Provence und in einem Theil des Dauphine zu treffen. Es werden 
diese Schlussfolgen gerechtfertigt durch Melaphyr- Trümmer im bunten 
Sandstein enthalten, der seinerseits wieder als ungefähr gleichzeitig gel- 
ten muss mit den rothen Porphyren. Endlich bestätigt sich die Ansicht 
durch Übergänge aus Melaphyren in Quarz-führende Porphyre. 

Das fünfte Kapitel macht uns bekannt mit des Vf.s blauen Quarz- 
führenden Porphyren, wie man sie zwischen Saint-Raphael und der 
Rhede von Agay trifft. Sie sollen von verhältnissmässig sehr neuer Ent- 
stehung seyn und sich mehr den Trachyten anschliessen, die im 6ten 
Kapitel betrachtet werden. Inmitten der Neocomien-Dolomite, am Wege 
von Notre-Dame-de-la-@arde nach Antibes, erscheinen Konglomerate, in 

Jahrgang 1852. 24 
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denen Trachyt-Gänge aufsetzen. Bei den Dörfern Biot und Villeneuve 
zeigen sich diese Trümmer-Gebilde in noch grösserer Ausdehnung und 
umschliessen sehr viele 'trachytische Blöcke und mehr oder weniger grosse 
Bruchstücke. Anstehend wird letzteres Gestein nirgends getroffen. 

Das siebente und letzte Kapitel lehrt uns die basaltischen For- 
mationen kennen. Cogvanp theilt u. a. interessante Bemerkungen mit 
über den Vulkan von Beaulieu, dessen bereits Saussur£ in seinem be- 
rühmten Alpen-Werke gedachte und Fausas DE Saınt-FonD in einer eige- 
nen Abhandlung — ferner über den durch Ponrier beschriebenen erlosche- 
nen Feuerberg von Rougiers u. s. w. In den Basalten von la Magdelaine 
sieht man nicht selten eckige Gneiss-Bruchstücke , deren Kanten eine Art 
Halbschmelzung erlitten, während das Innere noch sehr deutlich den un- 
veränderten Glimmer und Feldspath erkennen lässt; es dürften diese Trüm- 
mer in ein weit höheres Niveau geführt worden seyn, als jenes, welches 
heutiges Tages die Massen einnehmen, wovon sie losgerissen wurden, 


©. Petrefakten-Kunde. 


G. und Fe. SanDsErcer: Systematische Beschreibung und 
Abbildung der Versteinerungen des Rheinischen Schichten- 
Systems in Nassau, mit einer kurzgefassten Geognosie dieses Sy- 
stems (Wiesbaden gr. 4°) Lieff. I-IV, S. 1—136, Tf. 1—18 (1850—1851). 
— Wir haben über den Inhalt der 4 bis jetzt erschienenen Lieferungen 
dieses wichtigen Werkes schon i. Jahrb. 1850, 205, 1851, 186 u. 821 und 
1852, 277 berichtet, und wornach wir 1851, 536, Tf. 5 eine einschlägige Ab- 
handlung der Vf. mitgetheilt, welche dem Leser ein Bild von der Gründlich- 
keit und Vollständigkeit der Bearbeitung sowohl hinsichtlich ihrer Unter- 
suehungen an sich als auch der Erörterungen der Synonyme und der 
Vergleichung anderweitigen Vorkommens zu gewähren im Stande ist, wie 
die angefügte Original-Tafel mit den begleitenden Zwischendrücken als 
Probe der Abbildungen dienen kann. 

Die in Nassau vorkommenden Versteinerungen sind nicht immer durch 
eine so vollständige und vollkommene Erhaltung, wie an manchen andern 
Orten ausgezeichnet; es ist aber nicht selten gerade dieser Zustand theil- 
weiser Zersetzung oder Zertrümmerung, es ist die sorgfältige Aufsamm- 
lung aller Trümmer und Erhaltungs-Zustände und ihre Vergleichung unter 
sich wie mit besseren Exemplaren, es ist der Reichthum der Sammlungen 
.der Vff. an fossilen Resten aus gleicher Formation anderer Gegenden und 
es ist eigenthümlicher Fleiss und Beharrlichkeit der Untersuebung, die 
. Benützung einer sehr reichen Literatur, welche die Vff. in den Stand setzt, 
ihren Gegenstand mit ungewöhnlicher Gründlichkeit zu behandeln und 
Resultate über den innern Bau dieser Reste, über ihre Variations-Grenzen 
und über ihre geographisch-geognostische Verbreitung zu gewinnen, welche 


für die Wissenschaft von grösster Bedeutung sind und ihrer Arbeit eine 
der ersten Stellen im Gebiete der Paläontologie anweisen. Da auch die 
Lieferungen jetzt in kürzeren Fristen aufeinander folgen und dem Leser 
die Hoffnung gewähren, das ganze Werk in einer nicht zu entlegenen Zeit 
seiner Vollendung entgegen geführt zu sehen, so wird sich die allgemeine 
Anerkenvung seines Werthes sicher auch im weiteren wissenschaftlichen 
Kreise bethätigen, wie ihm solche von Seiten vieler der ausgezeichnetsten 
Paläontologen bereits geworden ist. Wir wünschen nur eben sowohl im 
Interesse des Publikums, welchem die lieferungsweise Ausgabe eine we- 
sentliche Erleichterung der Anschaffung gewährt, als des Unternehmens 
selbst, dass das Werk so rasch als immer möglich gefördert werden möge, 
indem wir zugleich gerne anerkennen, dass eben die Sorgfalt, womit un- 
verkennbar alle Untersuchungen von den Vffn. in Geschäft-freien Stunden 
geführt werden, so wie die künstlerische Ausführung der Abbildungen eine 
längere Frist erheischen, als Diess bei manchen andern Untersuchungen 
der Art der Fall ist. Diese Abbildungen gehören in wissenschaftlicher 
wie in künstlerischer Hinsieht unbedingt zu den besten, die wir kennen, 
und wir haben aus diesem Grunde mit Vergnügen eine Probetafel neben 
der aus dem Barranpe’schen Werke (Jb. 1849, Tf. 7) mitgetheilt, welcher 
sie, bei anderer Art der Ausführung, würdig zur Seite steht, Die Be- 
mühungen der Krziper’schen Verlags-Anstalt wie der beiden Künstler 
J. B. Kore und A. Kor verdienen gleichmässig alle Anerkennung. 

Die Bearbeitung der Cephalopoden nähert sich jetzt ihrem Ende. Sie 
liefert uns eine grosse Anzahl ganz neuer Arten und wesentliche Beleh- 
rungen über andere bisher weit unvollkommener bekannt gewesene Spe- 
zies; aber auch die Charakteristik der Genera wird vielfältig vervollstän- 
digt, und es werden aus der Bildung des Mundes, aus der Übereinander- 
lagerung der Schaalen-Schichten, aus der Verfolgung gewisser Eindrücke 
an den Seiten wie längs der Bauch-Linie, aus der Zusammensetzung des 
Siphos (insbesondere der Orthoceratiten u. s. f.) werthvolle Andeutungen 
über die Organisation der Thiere selbst gewonnen, welche diese Schaalen 
bewohnt und gebildet haben, und die Unterschiede von Verwandtschaften 
der Genera mitunter aus ganz neuen Charakteren dargelegt. (In die Ein- 
zelnheit selbstständiger grösserer Detail-Werke einzugehen gestattet uns 
der beengte Raum unserer Zeitschrift nicht”). 


Dr. W. Schirengerg: über Graptolithen mit besonderer Be- 
rücksichtigung der bei Christiania vorkommenden Arten 
(20 SS., 2 Tfin. gr. 8°, Brest. 1851). Obwohl sich des Vfs. Unter- 
suchungen über die ganze Familie erstrecken, so beschränkt er sich doch 


* Wir mussten davon unter Anderem in einigen Fällen eine Ausnahme machen, 
wo es nöthig wurde, Belege zu Rechtfertigung bestrittener Angaben beizubringen, oder 
machen dergleichen öfters, wo bei beschränktem Umfange der Arbeit wir glauben , deren 
bestimmtes Ziel im Einzelnen näher bezeichnen zu müssen und mit einem nicht allzu gros- 
sen Aufwande von Raum den Resultaten nach erschöpfen zu können. D. R. 
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in Darstellung der Arten auf jene von Christiania, weil über die Sächsi- 
schen gauz in Kürze eine Arbeit von Grinirz erscheinen soll. Seine Ab- 
bildungen legen uns Exemplare vor, welche deutlicher erbalten sind, als 
die meisteu der bisher dargestellten, und insbesondere oft die vollkomme- 
nen Zellen-Mündungen zeigen, so dass sich die Folgerungen leicht von 
selbst ergeben; sie bestätigen im Allgemeinen die Ansichten von Bar- 
RANDE gegen Surss. Jedoch 

I. was das Wachsthums-Verhältniss betrifft, so bleibt er gegen 
Barranne der Ansicht, dass die natürliche Haltung der Exemplare die- 
jenige sey, wobei die Zähne oder Zellen spitzwinkelig zur Axe aufge- 
richtet, die kleineren Zellen die ältesten und untersten sind der Anfang 
oder Stiel ebenfalls nach unten gewendet ist: sey es um sich (Pennatula- 
artig) im Schlamme des Meeres festzustecken, oder wie an einem Exem- 
plare bei Harı auf einer Unterlage festzuwachsen; dann geht auch die 
Gabelung, welche mehre Arten zeigen, von unten nach oben. Doch gibt 
es Exemplare, woran die Zellen nach oben sowohl als nach unten abneh- 
men, vielleicht weil die oberen noch nicht ausgewachsen sind. 

II. Lebensweise. Wenn es freischwimmende Arten gegeben, so 
sind wenigstens doch noch manche von jenen, welehe BarrAnDeE als solche 
bezeichnet, mit einem Stiele versehen, durch den sie sich in den Boden 
einsenkten, wie wahrscheinlich sein Gr. palmeus, Gr. ovatus, Gladiolites 
“ palmeus und mehre Arten um Christiania. Für ein festes Aufsitzen spricht 
Haır Tf. 73, Fy. 2f, 3c u. a. 

Ill. Natur der Schaale. Die äusserste Dünne, die ausserordent- 
liche Biegsamkeit, bei guter Erhaltung das glänzende Horn-artige Aus- 
sehen der Graptolithen machen es wahrscheinlich, dass sie keinen kohlen- 
sauren Kalk enthalten haben. Es wird daher auch nicht befremden, wenn 
die Art der Krümmung und Biegung sich etwas veränderlich zeigt, ja die 
Zellen selten deutlich zu erkennen und oft gänzlich zerdrückt oder zer- 
stückt und zerfetzt sind. Wohl erhalten sind sie nur, wenn sie gleich 
von Anfang her sich mit Kalk- oder Kiesel-Masse füllen konnten. Die 
Zähne am äusseren Rande der Zellen sind die Zellen-Ränder selbst, welche 
entweder der Längsschnitt nur oben und unten getroffen, oder welche an 
diesen Stellen, weil sie daselbst doppelt aneinander liegen. mehr Wider- 
stands-Fähigkeit besassen. 

IV. Unterscheidungs-Merkmale der Sıppen und Arten. 
Auch an Gladiolites (Geinitzianus) zeigt sich — gegen BARRANDE — 
eine Achse, aber dieses Fossil ist so abweichend von allen übrigen und 
räthselhaft, dass es der Vf. hier ganz ausser Acht lassen will. Feiner 
gibt es zweifelsohne gegabelte und wiederholt verästelte Formen, was bei 
der Klassifikation berücksichtigt werden muss. Im Ganzen sind die Grapto- 
lithen so zu charakterisiren: Pennatulinen-ähnliche, Polypen-artige Ge- 
schöpfe, die sich von einem gemeinsamen, zuweilen ästigen Kanale aus 
hintereinander in 1—2, in letztem Falle alternirenden Zellen-Reihen ent- 
wickeln, so dass die einzelnen Thiere durch diesen in der nie fehlenden 
Achse herablaufenden Kanal mit einander in Verbindung stehen. Eine be- 
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stimmte Greuze des Wachsthumes der Arten lässt sich noch nicht mit 
Sicherheit angeben. Ob alle Graptolithen frei geschwommen sind oder 
sich am Boden festgesetzt haben, ist ebenfalls noch zweifelhaft; aber be- 
stimmte Haft-Organe haben sich bisher nur an zweizeiligen und ästigen 
Arten gezeigt. Zweizeilige Arten sind nie gekrümmt; einzeilige aber, ob- 
wohl gewöhnlich in einer bestimmten Richtung gehogen , werden doch 
selbst an einem und demselben Exemplare zuweilen oben ein-, unten aus- 
wärts gekrümmt angetroffen, u. u. 

Der Vf. durchgeht nun prüfend der Reihe nach die Eigenschaften, 
welche zur Unterscheidung der Arten verwendet zu werden pflegen, als 
1) absolute Grösse; 2) Verhältniss von Länge zu Breite; 3) äusseren Um- 
riss; 4) Vorhandenseyn und Richtung der Achse: 5) Struktur der Schaale; 
6) Reihen und Winkel der Zellen; 7) Neigung der Zelien zum Haupt- 
Kanal; 8) engeren und weiteren Stand der Zellen; 9) Gestalt der Zellen 
und ihrer Mündung und 10) Grösse des Kanals im Verhältniss zur Länge 
der Zellen. Er bietet uns hiebei eine Menge belehrender Beobachtungen. 

Daran schliesst sich die Beschreibung einiger um Christiania vor- 
kommenden Arten, als 

1) Gr. (Prionotus) geminus Hıs. Leth. t. 38, f. 3 (Gr. Murchisoni 
[Beck] Murcn,. Sil. t. 26, f. Aa), S. 13, Tf. I, Fg. 1-4. 

2) Gr. virgulatus Becr, Scan. 14, Tf. I, Fg. 8-11. 

3) Gr. Barrandei Scu. Tf. Il, Fg. 5—7 (non Susss). % 

4) Gr. personatus Scn. Tf. ı, Fg. 12. 

5) Gr. (Diplograpsus) folium His., Porte., Harkn., Scu, S. 16, 
Tf.1, Fg. 13, 14, Tf. II, Fg. 15, 16. 

6) Gr. (Diplograpsus)teretiusculusHıs., Schu. 16, T£. II, Fg. 17-32. 

Schliesslich widerspricht der Vf. der in Borcr’s neuester Schrift über 
Graptolithen aufgestellten Ansicht, dass dieselben nur Theile grösserer 
Medusen-artiger Thiere und daher die Arten-Unterscheidung nicht förder- 
lich für die Wissenschaft seyen, -- und hebt eine neue viertheilige Art 
(Boeck Fg. 30) hervor. 


H. Br. Geisirz : die Versteinerungen der Grauwacke-For- 
mation in Sachsen und den angrenzenden Länder-Abthei- 
lungen. Leipzig 4°, Heft I, dieGraptolithen (überhaupt): 1852 (58 SS. 
6 Tfln. und deren Erklärung). Da die sorgfältige Untersuchung der Säck- 
sischen Graptolithen ein genaues Studium aller bis daher beschriebenen 
Graptolithen-Arten nöthig gemacht hat, so sah sich der Vf. in den Stand 
gesetzt, eine allgemeine Monographie zu geben, wozu er Original-Exem- 
plare der Böhmischen und Bornholmer Arten von BarranpE, Surss und 
ForCcHHAMMER, so wie Norwegensche Exemplare ausser sehr vielen Säch- 
sischen zu benützen in Stand gesetzt war. Zum Mitarbeiter hatte der Vf. 
den Dr. ScHARENBERG, von welchem vor Kurzem eine Arbeit über die Arten 
von Christiania erschienen ist [vgl. S. 371]. 

Die Schrift zerfällt in ein Vorwort, in eine historisch-literarische Ein- 
leitung, S.1—7, — handelt vum Vorkommen, der Erhaltungs-Weise und 
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den Begleitern der Graptolithen, sowohl a) in Sachsen, als b) in fremden 
Ländern, und ce) dem Ergebniss dieser Betrachtungen, S. 7-16; — von 
der Familie und deren Sippen im Allgemeinen, S. 16—20; und endlich von 
den Arten, S. 20-52. Den Schluss macht eine Tabelle über die geologisch- 
geographische Verbreitung aller Arten (S. 53—58) und die Erklärung der 
Tafeln (ohne Paginirung). 

Die Arbeit verräth sich überall als eine äusserst gründliche und bietet 
eine reiche Menge von Detail-Beobachtungen dar, und die Abbildungen 
zeigen, dass es der Vf. mit einem lohnenden Materiale, mit Resten von 
verhältnissmässig guter Erhaltung zu thun batte, welche einer sorgfäl- 
tigeren Untersuchung werth waren, wenn auch gleichwohl diese Reste 
in Folge ihrer ursprünglichen stofflichen Zusammensetzung und geringen 
Konsistenz noch immer mehr Schwierigkeiten darbieten, als so viele an- 
dere. Wir erfahren indess alsbald (S. 6), dass im Wesentlichen alle von 
BaARRAnNDE gewonnenen Resultate vollkommen bestätigt werden, insbeson- 
dere den Ansichten von Surss und Borek gegenüber. Indessen klassi- 
fizirt und benennt der Vf. die Graptolithinen, denen er auch Murchison’s 
und Rıcurer’s Nereites etc. beizählt, etwas abweichend, wie folgt: 

1) Diplograpsus M’ (Diprion Barr., Petalolithus Suzss): zwei- 
zeilig mit fester Achse. 

2) Nereograpsus G. (Nereites, Myrianites, Nemertites, Nemapodia 
Murc#., Emmons, Rıcht.): zweizeilig ohne Achse oder mit nur sehr wei- 
cher Achse in der Mitte des Stammes. 

3) Cladograpsus G.: zweiarmig oder gegabelt. 

4) Monograpsus G. (Monoprion et Rästrites Barr., Graptolithus 
Suzss): einzeilig, mit solider Achse. 

5) Retiolites Barr.: zweizeilig, mit einer mittlen Achse und die 
Oberfläche von einer Netzhaut bedeckt. 

Wie man sieht, hat der Vf. eine Anzahl neuer Namen eingeführt, nur 
um der Concinnität der Benennungen willen, obwohl er gerade hiedurch 
in anderer Richtung sehr gegen die Concinnität verstösst, indem ja der Name 
Grapsus längst einem Krabben-Geschlechte gehört und bier besser ganz ver- 
mieden worden wäre. — Gr. gracilis Harr, Gr. arundinaceus Harr, Gr. Hal- 
lanus Prour und die Sippe Lophoctenium Rıcur. scheinen Sertulariden zu 
seyn. Die aufgeführten Arten verhalten sich hinsichtlich ihrer Vertheilung 
in Sippen und Formationen wie folgt, wenn wir mit a, b, e die unteren 
und oberen Schichten der unteren und die unteren Schichten der oberen 
Silur-Formation bezeichnen: 


Arten im Ganzen. a. b. c. 
Diplesrapsusi. NaI@. ns 1712.20 1ER ERS rdoppelt) 
Nereograpsus . ... 15.3 ne RN 
Gladograpsus/t ae) MUET7 EC" RITTER PZN TIRRTNduppeit) 
Monograpsus . . . 28 1 26 . 21. . (20 doppelt) 


Retiolites .... ...0. 20ER. > 20 aa N NCRRdOPPEIE) 
wobei 2 Arten in ab, 1 in abe und 20 in be gemeinsam vorkommen. 
Ausserdem werden schliesslich noch 3 neue Arten von J. Haru auf- 


geführt, Gr. Clintonensis (ein Monograpsus), Gr. venosus (ein Retiolites) 
und Gr. amplexicaule (ein ?Diplograpsus), die 2 ersten aus der Clinton- 
Gruppe (obere Silur-F.), der letzte aus dem Trenton-Kalkstein. 

Die Graptolithen machen fast die ganze Silur-Fauna Suchsens aus, 
und die Sächsische Grauwacke ist theils silurisch, theils devonisch. Der 
devonischen Abtheilung sollen spätere Lieferungen dieses vielverspre- 
chenden lehrreichen Werkes gewidmet seyn. In Sachsen haben die Gra- 
ptolithen folgende Begleiter: Orthis callaetis Darm. und Cornulites serpu- 
larius Scarrtn. mit Gr. palmeus und Gr. Sedgwicki bei Schleiz; — dann 
einen Trilobiten-Kopf (wie von Phacops Stockesi), einen Krinoiden nebst 
Tentakuliten (von Ctenocrinus typus?) und einen Chondrites (? Phycodes 
RıcHt ) bei Ronneburg. Die unmittelbare Lagerstätte ist zuweilen ein 
Alaunschiefer und auch die von Barranpe beschriebene Erscheinung älterer 
Kolonie’n von jüngeren Arten wiederholt sich im Alaunschiefer zu Gräfen- 
warth bei Schleiz. 

Wir bedauern nach so vielen und langen Verhandlungen über diesen 
Gegenstand nicht mehr in die Einzelnheiten des Werkes eingehen zu kön- 
nen, welches wohl für längere Zeit als Schlussstein unserer Kenntnisse 
über diese Familie zu betrachten seyn dürfte. 


Mırne Epwarps und J. Haıme: Untersuchungen über die Po- 
lypen-Stöcke, Forts. VI. Turbinoliidae (Ann, sc. nat. 1850, c, XV, 
73—1284). Vgl. Jb. 1850, 756. Zuerst Dana hat die Familie als solche 
richtig aufgefasst. Die Stöcke sind immer niedrig, zur Ausbreitung ge- 
neigt, einfach oder zusammengesetzt. Die Kammern zwischen den Stern- 
leisten sind nicht ganz frei wie bei den Turbinoiden, doch ohne die 
vom Epithelium abhängigen Querblätter (Endotheca, Traverses) der Ocu- 
linden und Asträiden; dagegen queer durchsetzt von oft hohen Queer- 
bälkchen (Synapticules),, die sich zwischen den wulstigen und warzigen, 
dem dermischen Sklerenchym angehörigen Erhöhungen der Sternleisten 
bilden, indessen die Kammern nie ganz schliessen; obwohl übrigens 
jene Warzen auch bei den meisten Turbinoliden, Asträiden und Madre- 
poriden vorkommen. Kein Autor scheint aber bis jetzt diese Synapticules 
bemerkt zu haben und selbst in Dana’s schönen Zeichnungen sind sie 
nicht angegeben. Die Sklerenchym-Blätter, welche das Wand-Plateau und 
die Steru-Leisten bilden, sind wenig durchlöchert: daher diese Familie 
noch zu den Zoantharia Aporosa gehören, obwohl sich in Anabacia und 
Genabacia einige Übergänge zu den Z. Perforata darbieten. 

Eine Clavis ihrer Sippen haben die Vf. nicht mehr gegeben; und da 
wir selbst der Gleichförmigkeit des Auszugs wegen eine solche entworfen 
und mit der Charakteristik der Familien und Tribus im Jb. 1852, S. 115 
beigebracht haben, so gehen wir sogleich zu den Arten über: 

a. Fungiinae. 
Fungıa Lk. pars, Zopilus Da. S. 76. Lebende Arten sind 16—20; 
Typus F. patella (agariciformis Le.). 
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Micrabacia EH. 89 (. Compt. rend. 1849, XXIX, 71). 2 fossile Arten. 
. coronula aa. (Fungia c. Gr., ?F. clathrata G.: Cyclolithes ce. Ind.); . 
. Beaumonti n. — q. 

Anabacia »’O. (1849 Not. Polyp. foss. p. 11). S. 90; Arten 4 fossil. 
A. complanata aa. (Fungia complanata Drr.; F. orbulites Lmx., Micun. 

pars; F. laevis Gr.; Cyclolites I. Brv.; Cyeclol. orbulites et complanatus 

Ind.; Anab. orbulites et Bajociana n’O.; ?Fungia heteroclita Drr.; 

F. litieulata MiLneE. in Lamk. ed. 2., err. typogr.; Cyclolithes titicu- 

latus Ind.): m!, m. 


= 


A. hemisphaerica EH. Brit. corals: 142. — nm!, 
A. Bouchardi EH, Pal. 122. — m’. 
?A. Normaniana n’O. Prodr. II, 241. — m. 


Genabacia EH. i. Compt. 71. Arten 2 fossil. 
G. stellifera aa. (Fungia stellifera »’A., Cyclolithes st. Ind.), n?. 
G. Sancti-Mihieli [?] aa. — n?. 
Herpetolitha Escn. pars (Haliglossa HE., purs) 93. Arten le- 
bend 1—3. 
Cryptabacia EH. ü. Compt. 71 (Typ. Fungia talpına). Arten 2 lebend. 
Halomitra Dana. Art 1 lebend. 
Podabacia EH. (Compt. 71) S. 98. Art ı lebend. 
Polyphyllia QG. — Arten 1—4 lebend. 
Lithaetinia Less. Arten 3 lebend. 


b. Lophoserinae (antea Lophoserinae et Cyclolithinae). 


Cyelolites Lk. pars aa. 102 (Cyclolithas Es., Funginella n’O.). 

C. numismalis Lx. pars (Madrepvra porpita Esp., non Lin.; Fungia n. Gr., 
C. porpita Brv., C. discoidea Mıchn., C. Guettardi EH.): r. 

. ellipticus (et hemisphaerica) Lk. (Fungia polymorpha Gr. pars): f!. 

. undulatus (et semiradiata) Brv. (F. undulata e£ radiata Gr.): E!. 

. discoideus (ef hemisphaerica) Brv. (F. disc. Gr.; C. Corbieriaca Mcun.; 
Funginella h. et F. d. 2’O.): £!? 

. cancellatus (Fungia cancellata Gr.: Cyel. canc. Brv.): F*. 

. polymorphus Ind. (Fungia p. Gr.; Cyclol. elliptica Mcun. pars): F!. 

Haueranus Micun. (Funginella H. v’O.): FE. 

. rugosa Mcun.: [?. 

Guerangeri EH. (C. semiglobosa Mcun. pars): f!. 

Deshayesi EH.: ? 

Vicaryi Haıme: aus Schwedischem Nummuliten-Gestein [?]. 

. Altavillensis Drr.: t. 

. lentieularis p’A. (Cycloseris I. EH.): t. 

. Borsoni Mcun.: w. 


aaam 


erele olie) eo eier 


Ob auch Funginella elegans, F. Martiniana, F. numismalis (C. Lige- 
viensis EH.), F. assilina, F. neocomiensis, F. alpina, Cyel. variolata, C, 
gigantea, C. cupularia D’O. Prodr., alle aus Terrain Cenomanien bis Pa- 
risien, zu dieser Sippe gehören, wagen die Vff. nicht zu entscheiden, da 
sie die Exemplare nicht geseheu haben, 


Ele) io) @ ei (eilel 


I) 


jan 


Tr. 


= 


c. 
c. 
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Palaeocyelus EH. (. Compt. 71; Cyclophyllum »’O., non HıLr) S. 109, 
Vier paläozoische Arten. 


. porpita (Madrep. porpita L.; Cyclol. numismalis Lx.; Porpites hemi- 


sphaericus Scar.rH.; Madreporites porpita Ws.): a. 
praeacutus (Cycl. praeacuta Lnsp., Eıcuw., Discophyllum pr. et D. lenti- 
culatum p’O.): 2 


. Fletcheri EH. Pel.: a. 
. rugosus EH. Pal.: a. 


CycloserisEH.:i. Compt. 72 (Actinoseris v’O.), S. 111; zählt 3 lebende 
Arten und 48 fossile. 


. ?Perezi EH. (Cyclolites Borsonis Mc»n., Funginella P. »’O.): s. 
. Andianensis EH. (Cyclolites A. p’A.): &. 
. Niciensis (Cyclolites N. Mcun., Funginella N. p’O.): t. 


semiglobosa (Cyclolites s. Mcun., Funginella s. v’O.): f!. 


. Cenomanensis (Actinoseris C. v’O.): f!. 
. (Actinoseris) provincialis D’O.: ft. 

. (Fungia) filamentosa Fors.: £? (Indien). 
. (Fungia) lenticularis Rısso : 4? 


Psammoseris EH. (Pal. 127) S. 116. — 1 lebende Art. 
Stephanoseris EH. (Pal. 127) S. 116. — ı lebende Art. 
Diaseris EH. (. Compt. 72) S. 118. — Arten 2. 


. distorta EH. (Fungia d. Mıc#n.); fossil ?? 


Trochoseris EH. (i. Compt. 72) S.118. — 1 lebende u. 1 fossile Art. 
distorta EH. (Anthophyllum d. Mcun.): t. 

Cyathoseris EH. (i. Compt. 72) S. 120. Arten 2 fossil. 
infundibuliformis EH.'(Pavonia i. Brv., Agaricia i. Mcun.): t. 
Valmondoisiaca EH. (Oulophyllia V. »’O.): t. 

Lophoseris EH. (i. Compt. 72) S. 121. — Arten 15 lebend, 1 fossil. 


?L. (Agaricia ramulosa Mcun.): Luc, n. 


Pr. 


A. 


O. 


Protoseris EH. (Brit. 103, Pal. 129) S. 126. — Art 1 fossil. 

Waltoni EH.: n°?. ' 

Agaricia L«, EH. 127 (Undaria Or.). — Arten lebend 4, wovon 
eine in Ägypten subfossil, 4—5 lebende unsicher, und 1 fossil. 

?Ataciana EH. (Maeandıina A. Mcnn., Latomaeandra? A. EH., Miero- 
phyllia A. p’O.): E!, Corbieres. 

Mycedium (pars) Or. (Phyllastraea Dana, Helioseris EH. Compt. 
rend. 1849): Arten 4 lebende; Typus ist Madrepora elephan- 
topus Parr. 

Leptoseris EH. 153 (. Compt. 72). — 1 lebende Art: L. fra- 
gilis EH. 133. 

Haloseris EH. 134 (. Compt. 72). — 1 leb. Art: Agaricia crispa Er, 

Pachyseris EH. 135 (i. Compt. 72). — 4 leb, Arten; Typus: Agaricia 
rugosa Lk. 

Oroseris EH. 137 (Paleos. 130). — Arten 3 fossil. 

spelaca EH. 137 (Agaricia spelaea Var. mss.): m*, St. Mihiel, Verdun. 
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©. Apenninlie]a EH. 137 (Agaricia Apennina Mcan. Icon. 57, t. 12, f. 1): #, 
Superga. 

©. plana EH. 138 (Agaricia Soemmeringi Mcun. Ic. 103, t. 23. f. 2, non 
Gr.; Ac.? plana o’O. Prodr. II, 39; O. plana EH. Paleoz. 131): Co- 
ralrag, Maas. 


Zweifelhafte Arten sind: Agaricia graciosa Mcun. t. 23, f.3: mt; — 
O. Sancti-Mibieli, Agaricia granulata Mcun. 103, t. 23, f. 1, non Gr., Cen- 
trastraea granulata D’O., m!; — A. Neocomiensis D’O.; — A. sulcata D’O; 
— A. convexa D’O.;: — A. elegantula v’O. 


Comoseris »’O. Note 12. Arten 2 in den Oolithen. 

C. irradians EH. 139 (Brit. 101, t. 19, f. 1); Siderastraea maeandrinoides 
M’.): m*, Engl. 

C. vermicellaris EH. 140 (Brit. 122, t. 24, f. 1; Maeandrina verm. M'.): 
m!>?, Fingl. 

C. maeandrinoides EH. 141 (Pavonia m. Mıcuhn. 100, t. 22, f. 3; Maean- 
drina Edwardsi ib. 98, t. 18, £.6; Latomaeandra Edw. EH. i. Ann. sec. 
nal. IX, 272; Comoseris maeandrinoides »’O. Prodr. II, 40, EH. Pa- 
leoz. 134; Microphyllia Edw. »’O. ib. 40): Coralrag, Meuse. 

Auch Agaricia irregularis p’O. 39 und wahrscheinlich Agaricia ele- 
gans Mican. Ic. 102, t. 19, f. 4 (jung) gehören zu dieser Sippe. 
?Polyastra Es. (Roth. Meer 106) gehört wahrscheinlich zur Familie 
der Fungiden. 


Aus dieser Familie zu verweisen sind Agaricia agaricites D’O. (zu den 
Astraeidae); A. aspera Scuwe. (Pseudastraeidae); A. cireularis Mcun. (Astr.); 
A. crassa Gr. (Astr.); A. granulata Gr. (?Poritidae); A. lima Lex. (Porit.); 
A. lobata Gr. (Astr.); A. lobata Mıcan. (Astr.); A. papillosa Lk. (Porit.); 
A. rotata Gr. (Astr.); A. rotata Mıcun. (Astr.); A. Swinderniana Gr. (The- 
cidae); Cyclolites alacea Morrn. (Astr.); C. Carcarensis Miıchrt. (Astr.); 
C. cristata Le. (Astr.); C. deformis Mıcun. (Astr.); C. Eudesii Mıcun. 
(Turbinol.); C. nummulitoides Morn. (Spong.?); C. orbitolites Micun. 
(Astr.); C. excavatus Br. (Astr.); Fungia agricoides Rısso (Madrep.); F. 
clathrata Hcw. (Madrep.); F. clypeata Gr. (?Bryoz.); F. compressa Lkr. 
(Turbinol.); F. coronula Micur., non Gr. (Astr.); F, elegans Br. (Madr.); 
F. Japheti Mıcur. (Astr.), F. mactra Brv. (Turbin.); F. praecox Rorm. 
(Cyathoph.); F. radıata Gr. (Madr.); F. semilunata Lrk. (Astr.); Fungi- 
nella Braunii D’O. (Ast.); Fungites infundibuliformis SchLr#. (Spongiad.); 
Pavonin lactuca Lk. (Astr.); P. hemisphaerica Mıcun. (Astr.); P. obtusan- 
gula Le. (Porit.); P. plicata Lk. (Porit.); P. siderea Dana (Astr.); P. tu- 
berosa Gr. (Astr.?); P. tuberosa Mıcnn. (Astr,). 


c. Übergangs-Gruppe: Pseudofungiidae. 
Merulina Es. Arten 2 lebende, 5 dergleichen unsichere bei Dana, wo- 
gegen dessen M. folium und M. rigida zu Hydnophora gehören. 
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R. Owen: a History of British fossil Reptiles [ls. Heft], 
London 1849 ss., 4°, printed for the autor ; dann in Palaeontographical 
Society 1842—1850 als „Monograph of the Fossil Reptilia of the Lon- 
don Clay, in II Parts,“ wovon also eine Anzahl Exemplare „for the 
autor“ abgezogen worden zu seyn scheint Wir geben eine Übersicht 
des Inhaltes: 


Fund- 
orte: | S | Tf. u. Fg 
I. CHELONIA. 
1. Murina. . . RN : pre 7 
Chelene: die Arten elamnen von Her | 
Insel Sheppey (sh), von Bognor (b) in 
Sussex und von Harwich (ha) . . Sara Melle 
breviceps O. 1841 . sh 10, 68 | 16, 17, 17a 
Emys Parkinsoni Gr., = 2 Ch. antigua Kön. | 
loneaceps: OL. 11841... 2... 1. 0btal , sh, 16 12, 13 
IatisctatH O1 1821 m, sh 20 24 
convexan 02181. N. sh | 21 14, 24, 5 
subcerastata OSIESAE 71. 5 1.0.0.0 sh 24 15 
planimentum O. 1841 . . . 2.2... ha 25, 40 | 18, 19, 19a 
Ch. Harwicensis Woonw. 
erassicostata O. 1849 . . . ha 27,42 | = ne 
?Testudo plana Kön. ie. sect., t. 16, f. 198. | ? 
declivis 2... . . f b | 30 23 
ÜNEBEISFTS I oa ae ee a ha 31 25 956 
CHREICEHSEREE ae ee sh 33 11 
subeannatauniscı ana a. sh | 37 10 
SPIREE E ho 43 Sen 
Im Allgemeinen . . . \ 1.44 
2.Fluvialiad. nie De Bien.) | 
Trionyx, von Wight (w), von Brack- | | | 
lesham (br) und Hordwelleliffs (ho) in N | 
Hampshire und von Sheppey . . . UN. 45 | 
Henrici ©. 1847 a meet. 4) REN. ho 46 | 6 
Barbarae 2. . .. ANDERER 0) 50 5 
Iincnassatusr 0 a N 2 sl 26, 22,2 
IHanSalus me En DIE LANE | ho | 55 | 30 
TAVOSUSANAM ER, WO) mulse SE .S, ho 56 | 29 
planusuns ars ne ala ans. ho 58 32 
eirenmsalgalusn, > u au. ho 59 311225 
pustulatus n. SEND Sr SA sh 60 Slayma 
BIT NEN RE A enden en 07° 61 
3. Paludınosa 2 a 2... 61 | 
Bilatiemy.s un. ae al 0.0 62 | 4 
Bulloekii O,.1841. 13 Wu en. N 62 1,4 
Bowerbankii O. 18411 . . 2. 2.0. sı | 66, 77 | 39, 40 1,» 
1 19 7 SER N oe. Sa 67 | 
testudiniformis O. 1841... 2. sh | 67 | 36 
| 


?Emys de Sheppy Cuv. | | 
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Bun | s | Ti. u. Fg 
laevisSsBELE.u Sa sh | sh 70 | 3 
Comptoni BerL. ne a 71 Im 
bicarinata Bert. . Se 73 34, 35 
Delabechei Berr.. sh 74 37 
erassa 0. n. ho 76 38 
sp.» RR AIR Reg [lo) 76 | 36 ,_5 
II. CROCODILIA . 80 | 
Crocodilus. h 
Toliapiceus O. . sh 112 = = 
? Crocodile de Sheppey Cov., > Crocodilus oe I 
Spenceri BuckL., Ow., 
champsoides O0. . . "sh 115 2a, 2b, 


? Crocodile de Sheppey Cuv., 4) Crocodilus 
Spenceri Buckt. 


Hastingsiae O. (1847, 17th meet.) . . ko | 120, 127) Ma En 1cı> 
Alligator Hantoniensis Woop i. Lond. ah: 
phil. Journ. . . . 2... 2 SR 0126 1C, 
Gavialis. 
Dixon WO. N a ee el or | 129 sb 
IH. LACERTILIA. | 
sp. pleurodonta ©. (Ophidius in sp.). . “2010133 | Isa u 
IV. OPHIDIA ).). .. ..,... 1185 
Palaeophis O. 1841 | 
Hyphaeustmeı . El UM br | 139 25-9 3 fg9. 
porcatus 2... . EN ON AO RN RR 144 3 fgg. 
Toliapieus O. 1841 ARE RE IE ER NDRETETNE sh 146 1,4, 5 
longus 0. . . le ls el he ua lsuffolk| a9 3 fgg. 
Paleryx O. | 149 
rhombiferin. u. u.a sn a NR 709 AN5O Da 
depressusin. vn. ul. el) ea abe. ho 150 2 37-38 
spp. 151—154 


Neue Genera sind, wie man sieht, nicht darunter, die 2 letzt-eı wähn- 
ten Schlangen-Sippen ausgenommen, welche auf kleinen Eigenheiten des 
Wirbel-Baues beruhen, die wir z. Th. schon früher mitgetheilt haben. 
Zwar hat das Werk eine Unterbrechung erlitten, da seit länger als einem 
Jahre keine Fortsetzung erschienen ist; jetzt wird es jedoch im Verhält- 
nisse der „Monographs published by the Palaeontographical Society“ voran- 
schreiten, wovon es einen Theil ausmacht [s. nachher]. 


Derselbe: Monograph of the Fossil Reptilia, Part Ill, Ore- 
taceus Formations, 118 pp., 37 pll., 4°, 1851 (the Palueontogra- 
phical Society, instiluted 1847), ug = Untergrünsand, og = Oberer 


381 


Grünsand, g = Grünsand, u, m, o 
k= Kreide. 


# 


untere, mittle und obere Kreide, 


Chelone Benstedi Ow. 
Emys B. Manr. 
„» Pulchriceps Ow. ; ER 
„or Camper Ow. ....0.. 00 ns 
Philos. T'rans. 1786, LXXVI ! 
zu Mastricht DRAN HERREN 
» spp. indett. 


Protemys serrata Ow. . . . 


Raphiosaurus Ow. @eol. Tr. b, VI, 413 
% subulidens Ow. Rept. nn 190 
Coniosaurus Ow. n. 9. 


„5 crassidens Ow. 
Dolichosaurus Ow. n. 9. . 
A longicollis Ow. 


Mosasaurus (Trib. Natantia) 


R gracilis Ow. 0 
Dıxon’s @eol. Sussex, t. 39 | 


Leiodon Ow. Odont. 261, Rept. 1841, 144 
»„ anceps Ow. 
Mosasaurus Btenodon an 
Geol. Journ. 1846, 23 


Crocodilus sp. . 
Polyptychodon Ow. 08. I, 19, Rpt. 156 


r continuus Ow. Od. II, 19 
sg $Riesen- -Saurier von Hythe 5 
ıGeol. Proceed. 1841, June 16. 


;; interruptus Ow. Od. II, 19 | 
Dix. Geol. 378. . . \° 
Plesiosaurus spp. 
N Bernardi Ow. (Dıx.) 
r constrictus Ow. (Dıx.). 


» ha Ow. we, Fa 
” sp. $ 
„ sp. 

Ichthyosaurus 


2 campylodon CARTER . & 

(Wirbel, Zähne, Kieferstücke, der 
Unterkiefer über 4'lang, dieZahn- 
kronen bis 11°‘ hoch, 5"/,'' dick 


Pterodactylus Cuv.. 


s | Te. | ırg. | Forma 
| 
1—3 u, m 
e 29 5 
s 7A 1-3 |g 
9 5 Sr m o 
7,7A 4 ff. 
nie 
nd » & 
15 \ 7A 11 
| | 
19 | 10 5.6 u 
212] 
21 | 9 13—15)| u, m 
22 | 
22 10 1—4 m 
29 | 
8 1— 3,6 0 
31 9 1—5 
9A 9 
42 9A Ink 
| 
45 15 k 
46 16 k 
} 11 8 u 
“a 14 4-6 | ug 
47 |12,13 A ug 
9 11—12 
Es 10 7-9 |g 
11, 14 1—3 log um 
60 | 18 ö 0 
61 9 6, 7 ug 
64 20, 21 0 0g 
66 17 Su k 
66 19 ® k 
1-10 
Se 13—16 
22, 23 | 
> | 25, 26 gu 
| 
so 
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Forma- 
| S | Tf. Fg. tion. 
Pterodactylus Cuvieri Bowe. i. Zoot. | | 
proc. 1851, Jan. BE me 2 
e giganteus Bowe. i. Geol. Pro- | 
ceed. 1845, Mai 14. . . 
Vogel-Reste Ow.i Geol.Trans. 
1840, 6, VL,t.39 .. .[ 5% 9131 ® 
Pt. conirostris Ow. bei Dix. 
201, t. 38. 
2 compressirostris Ow. . . . 95 5: Eon me 
Pt. giganteus Bows. pars 98 24. 30 14-5 
e 9 
ee | | 
Iguanodon Mantelli . . . 2.2... | 105 3-37 | ..|8 


Protemys wird so charakterisirt: sternum dilatatum, per gomphosin 
cum testa conjunctum, suturis hyo- et hypo-sternorum in medio lateribus- 
que sterni interruptis. 


Coniosaurus gehört wie Raphiosaurus zu den Lacertilia Pleuro- 
donta und unterscheidet sich von allen Sippen durch die Zähne und deren 
Anlenkung. Schädel und Füsse unbekannt. 


Dolichosaurus: ein verstümmelter Schädel und die vorderen 30 
Wirbel der Wirbel-Säule, die mit dem hinteren Stücke Wirbel-Säule — 
Geol. Trans. b, VI, pl. 39 — wohl zu einem Individuum zusammengehören, 
wie sie aus einem Bruche sind. Das gibt zusammen 57 Wirbel mit 18‘ 
Länge vom Kopf bis zum Becken; Schulter und Becken sind wohl ent- 
wickelt, während unter den lebenden Sauriern, wo Diess noch der Fall 
ist, der Wirbel nie mehr als 41 vorkommen; der Kopf war klein, der Hals 
lang, Schlangen-artig. Ein Verwandter von Pseudopus, Opbhisaurus etc.; 
aber mehr Echsen-artig als diese durch seine stärkeren Extremitäten. 


Von den Pterodactylen sind 2 bereits seit mehren Jahren bekannt, 
waren jedoch anfangs mit einander verwechselt. Von Pt. Cuvieri, welcher 
erst kürzlich gefunden worden, liegt ein Schädel-Vordertheil mit Alveolen 
bis ans Ende vor, der auf einen 28° langen Schädel schliessen lässt; 
dann Flügel-Knochen. Pt. giganteus hat Schädel-Ende, Zähne, Schulter- 
blatt und Langknochen geliefert; der ganze Schädel mag 7'’—9'' lang 
gewesen seyn, über \/, grösser als Pt. erassirostris, dessen Repräsentant 
in der Kreide diese Art ist, während Pt. compressirostris, dessen Schädel- 
Theile und Langknochen auf einen 14°°— 16'' langen Schädel, auf Flügel 
von 7’ Länge und auf eine Flügel-Breite von 15‘ hinweisen, den Pt. longi- 
rostris vertritt, und Pt. Cuvieri das Mittel zwischen beiden hält, jedoch 
mindestens 18’ Breite von einer Flügel-Spitze zur andern gehabt haben muss. 
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S. H. Beertes: Vermuthliche Abgüsse von Fährten in den 
Wealden (&@eol. Quartj. 1851, VII. 117). Östlich und westlich von 
Hastings kommen in einem Kalkstein mit Cyrena, Lepidotus u. s. w. er- 
babene dreitheilige Körper vor, wie deren einen ManteLL auch in den 
Wealden auf Wight entdeckt hat, welche Fährten-Abgüsse zu seyn schei- 
nen. Einige Exemplare sind losgerissen am Strande gefunden worden; 
aber 4 Meilen von Hastings, wo die Küsten-Wand 200’ hoch ist, liegen sie 
40° über dem Meere. Sie hängen an der Unterseite der Kalkstein-Schicht, 
unter welcher eine Thon-Schicht durch Regen und Wetter weggeführt wor- 
den, worin die Füsse ursprünglich eingedrückt worden waren, welche die 
Fährten hinterlassen haben, die der Kalkstein ausgefüllt hat. Ein abgeris- 
sener Block zeigt deren vier, welche alle nach derseiben Richtung gekehrt 
sind und in einem regelmässigen Quadrate stehen; die 2 vorderen 2'7', 
die 2 hinteren 2’5' breit auseinander, zwischen den 2 rechten ist 2'3°, 
zwischen den 2 linken 2’1'‘ freier Zwischenraum. Der grösste Abdruck 
hat 21° Länge, Die Gleichförmigkeit der Gestalt (immer 3 Zehen nach 
vorn und ein Fersen-artiger Vorsprung nach hinten), der Richtung, der 
Absıände u. s. w., die beständig vorwaltende Länge der Miiteizehe, ihre 
Lage im Gestein lassen auf Ausfüllungen von Fährten und zwar Vogel- 
Fährten schliessen. Einige Exemplare, wie jenes, wovon Tascarr i. J. 1846 
(Quartj. II, 267) der Gesellschaft ein Modell überreicht hat, haben schmä- 
lere Zehen. 

H. Mırzer: die Asterolepis und Glyptolepis-Reste, welche 
im Old-red-Sandstone-Gebiet im N. und W. von Caithness vorkommen, 
sind nicht so gross aber besser erhalten, als die von Asmus in Russland 
gefundenen, und ergänzen daher Manches in der Beschreibung des Gebisses, 
der einzelnen Kopf-Knochen u. s. w., was bis jetzt noch nicht bekannt ge- 
worden war (Ann, nathist. 1849, b, III, 63— 64). 


D. Mineralien-Handel. 


Übersicht der Sammlung von Mineralien, Gebirgs-Arten und 
Petrefakten, welche Bergrath Dr. Heur in Stuttgart zum Ver- 


kauf aussetzt. 

Stücke 

ı) Ausländische Mineralien mit sehr vielen kıystallisirten Exem- 
plaren, vielen Edelsteinen, Gold- und Silberstufen etc. . . . 4472 

2) Mineralien von Würtlemberg und andern Theilen von Deutschland, 
nach Formationen geordnet. . . =..,.279 
4) Eine sehr vollständige Sammlung von Gebirgsarten aus 1s Württemberg 3143 

3) Einige geognostische Suiten aus Württemberg, besonders aus der 
Trias- und Oolith-Formation . . 688 

5) iR ausgedehnte Sammlung ansländiseher Gebirgsarten nach 
ODEONHARDIS: System meordnet in st 
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6) Geognostische Suiten , nämlich: 
a) Ur-, vulkanische und geschichtete Felsarten aus Frankreich . 159 


b) Ur- und geschichtete Felsarten aus Böhmen . . . . »....205 
c) Desgleichen aus Mähren. . LE RN; 96 
d) Felsarten aus der Nähe von Heidelberg EU h 0 111 
e) Ur-, geschichtete und Tertiär-Gebirgsarten aus der Schweit 

(St. Gotthard, St. Gallen u. s. w.). . .. Er a 


f) Gebirgsarten aus den Schweilzer-Alpen von SanDeR N. 5 Kay 
g) Desgleichen aus der französischen Schweilz . . . x. . 234 
h) Ur- uud geschichtete Felsarten von England . . . ade 46 
i) Desgleichen vom Kap, Neuseeland und Vandiemensland “ner ERRE 


k) Felsarten und Mineralien von dem Vesww . . .: 2 .2.2.2..198 
I) Trapp-Formation vom Röhn-Gebirge » » : 2 2 2 20. 27 
m) Vulkanische Gebirgsarten von der Awergne . . . ... 57 


n) Gebirgsarten vom Kaiserstuhl im Breisgau. . ». 2.2... 116 
o) Vom Übergangs-Gebirge in der Nähe der Lahn an kN 49 


p) Desgleichen vom Rheingau. . ee 35 116 

- g) Aus dem EDESERNER IE DILER? Felsarten und Mineralien, von 
Dillenburg. . . le 2907 
r) Aus Oolith und Tas in Westphalen (kleine Stücke) Ne 
s) Aus der Trias von Baden . . . AR Ki te 60 
t) ‚Desgleichen ‚von. Erbach. 1... user nie ee ee ne 10 
v) Aus dem Oolith im Breisgau . . 2 2 2 22 0 0020. 58 
u) Desgleichen aus Fürstenberg . Sie 22 
w) Aus dem Keuper und Lias aus Coburg (Kldine Stücke) Au, 46 
x) Aus dem Tertiär-Becken beı Paris mit Petrefakten . . . . 99 
y.), Desgleichen aus Wetterau, » . nm . 2. 2 nen 55 
z) Aus der Molasse von Münzenberg . . i 21 
z2) Molasse- und Süsswasser- Formation von 'Stein am Rhein . . 33 
7) Ausländische und Württembergische Petrefakten . . . . . . "2114 
8) Grosse Exemplare von !/;—2[)’, meist Petrefakten . . . . ». 30 


Zusammen: 16,882 
Die Stücke sind grösstentheils 9D)‘’ und darüber — einige geognostische 
Suiten 4D‘' gross, gut erbalten, alle benannt und in Papp-Schachteln. 
Unter den Felsarten aus Wür ttemberg sind ?/, Petrefakten. Die 
ganze Summe von 16,882 Stücken ist nach der Zahl der Kapseln und nicht 
nach der Zahl der Individuen gezählt; so hat z. B. das Genus Terebratula 
in 70 Kapseln 720 Stücke; die einzelnen Petrefakten und Mineralien er- 
reichen die Zahl von etwa 20,000 Stücken. 


Ausserdem sind noch in Kisten aufbewahrt: Mineralien und Gebirgsarten: 
Stücke 


1) Aus Dillenburg . . - ESG BIKE EHRE RS CE) 
3) Aus Oesterreich und Mähren BEER a EVER EHE RE NS 62 
3) Aus Eppelsheim bei Alzeı Y: On RS ru ha oo 37 


4) Aus Schlesien . . - et ira bee aan 70 
5) Aus Neapel . . Be N RU EEE ENT 
6) Aus Wilhelmsglück, grosse "Exemplare. RBB N UEDESTN NN 8 
7) Aus Württemberg, grosse Exemplare . . . 2» 2 2 2 20. 26 


Zusammen: 720 
Gesammtsumme 17,602 Stück. — Verkaufs-Preis: 6000 fl. 

Ausserdem ist noch eine Doubletten-Sammlung, grösstentheils Württem- 

bergischer Gebirgsarten, Mineralien und Petrefakten von 4 bis 8D‘’ in 72 

‚Kisten vorhanden ; die Exemplare der Schichte von jeder Formation sind 

geordnet und in Papier eingepackt. Der Preis dieser Sammlung mit den 

Kisten ist 300 fl. Ferner sind noch einige Hundert ausländischer Mineralien 
in kleinem Format von 2 bis 3D)‘ vorhanden. 


— ge 


Über ; 
die Ahsätze des Rheins, 


j 
von 


Herrn Dr. Gustav Bischor, 


Geheimen Bergrath und Professor zu Bonn. 


Als am 24. März v. J. der Rhein sehr angeschwollen 
und trüb war, wurde eine grosse Quantität Rhein-Wasser 
am Ufer geschöpft und in grossen Steingut-Töpfen zum Klä- 
ren aufbewahrt. Erst am 11. August hatte sich das Wasser 
vollkommen geklärt. Es wurde mittelst eines Hebers abge- 
zogen und der Bodensatz auf ein Filtrum gebracht. Die 
getrocknete Masse war fest zusammengebacken und weichte 
nicht im Wasser auf. Salzsäure entwickelte aus ihr nur einige 
Bläschen; von kohlensauren Erden waren daher kaum Spuren 
vorhanden. Es enthielten 100.000 Theile Rhein-Wasser 20,5 
schwebende Theile, welche zusammengesetzt waren aus: 

1. 108 111. IV. 
Rieselsaureh.t. DIE.) ISNES7,0BEEL N E63 20 


Thanerdeimg I. Wat. a, alla nr, 1072,35 
Eisenoxyd mit einer Spur Manganoxyd 12,05 . 2,37 . 14,42 . 16,56 


Balkerde u 20. 04:3 0,27, 2, 1596. 202,73). ‚3,14 
Maunesu a u EN NONDA Mer. 0,2. 0,28 
Kali . . 0,89 . 0,89 . 1,02 
Se ai LS SPULE. 

Natron . ' 0,39 . 0,39 . 0,45 
GlilisVenlust an Dakar st 6A, N äerine 
Verlust meist aus organischen Über- 

zesten bestehend). 0 Or Ne. N sera en Weile 


\ 93,17 . 6,83 . 100,00 . 100,00 


* Alle Niederschläge bei der Analyse waren von zersetzter organi- 
scher Materie stark geschwärzt. 
Jahrgang 1852. 25 
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l. Auszug durch Digeriren mit Salzsäure. 
II. In Salzsäure unlösliche Theile durch Flusssäure auf- 
geschlossen. 
Ill. Die Rhein-Trübe im Ganzen. 
IV. Die Rhein-Trübe frei von Wasser und organischen Über- 
resten. 


[2 


Es ist sehr bemerkenswerth, dass eine so grosse Menge 
(93,17 Proz.) der Rhein-Trübe von Salzsäure ausgezogen wurde. 
Die ganze Menge der Kieselsäure war daher in ihrer auflös- 
lichen Modifikation vorhanden. Es mag wohl seyn, dass die 
ganze Masse durch fortgesetztes Digeriren mit Salzsäure auf- 
geschlossen worden wäre. Die Rhein-Trübe erscheint daher 
als eine Zeolith-artige Masse. Diess ist auffallend, wenn man 
beachtet, dass sie von zermalmten Gebirgs-Arten herrührt, 
welche, wie z. B. die Thonschiefer, nur 24—29 Proz. durch 
Salzsäure aufschliessbare Bestandtheile enthalten. Den Grund 
hievon kann man wohl nur in der ausserordentlich feinen me- 
chanischen Zertheilung der im Rhein-Wasser schwebenden 
Theilchen und in ihrer vorangegangenen theilweisen chemi- 
schen Zersetzung suchen. Wie fein die Rhein-Trübe ist, zeigt 
der: Umstand, dass mehr als 4 Monate verflossen, ehe sich 
das Wasser: vollständig klärte, und dass ich mich vergebens 
bemühte, durch Filtriren diese Theilchen abzusondern; das 
Wasser ging stets durch das Filtrir-Papier trüb durch. Eine 
mehr oder weniger fortgeschrittene Zersetzung der Gebirgs- 
Gesteine geht in der Regel der Fortführung durch die Ge- 
wässer vorher und schreitet durch die vereinte Wirkung des 
Wassers und der Kohlensäure, welche in keinem Wasser gänz- 
lich fehlt, fort. Durch diese Zersetzung werden aber die Gesteine 
mehr oder weniger aufgeschlossen, und die Kieselsäure geht 
aus ihrer unlöslichen Modifikation in die lösliche über. 

Der Absatz aus dem Rhein hat in seiner Zusammen- 
setzung Ähnlichkeit mit den an Kieselsäure reichen Thon- 
schiefern, wie Nachstehendes zeigt. 


I. I. I. 
Kieselsäure . . 67,91 . 64,51 . 59,91 
Thonerde -. . . 18,20... 14,10 . 14,33 


Eisenoxyd.. . . 7,8 . 11.86 . 17,77 


387 


Kalkerde . . .. 1,22 
Magnesia . . . 2,73 
Kalıı. u... 022.020.202809 

100,00. 


I. Thonschiefer von Zehsten am Thüringer-Wald nach 
Frick’s Analyse“. Ä 

II. und Il. Dachschiefer von den Gruben Zoh und Ost- 
wig nach meinen Analysen **. 

In der Regel ist in den Thonschiefern die Thonerde in 
überwiegender Menge gegen das Eisenoxyd vorhanden; die 
beiden Dachschiefer zeigen aber, wie mit Abnahme der Thon- 
erde das Eisenoxyd zunimmt, ja wie selbst dieses jene über- 
wiegen kann. Es ist also wohl zu begreifen, wie ein Eisen- 
reicher Thonschiefer aus dem Absatze des Rheins entstehen 
kann, wenn dieser im Meere nach und nach zu einem Ge- 
stein erhärtet, sey es in Folge chemischer Prozesse, die in 
jedem im Wasser befindlichen Sediment von Statten gehen, 
oder durch Aufnahme eines Bindemittels (Kieselsäure, koh- 
lensaurer Kalk u. s. w.) aus dem Meer-Wasser. Ein chemi- 
scher Prozess geht darin unzweifelhaft vor sich: nämlich die 
theilweise Zersetzung des Eisenoxyd-Silikats in Eisenoxydul- 
Silikat durch die desoxydirende Wirkung der organischen 
Überreste; denn überall, wo diese mit Eisenoxyd gemengt 
sind, wirken sie desoxydirend.. Der Absatz aus dem Rhein- 
Wasser ist aber reich an organischen Überresten. So begreift 
man, wie das dem Meere als Oxyd zugeführte Eisen mehr 
oder weniger in Eisen-Oxydul zersetzt wird, welches sich in 
um so grösserer Menge in Thonschiefer findet, je reiner grün 
er gefärbt ist. Dass die Trübe des Rheins, die selbst in vier 
Monaten im ruhig-stehenden Wasser nicht zum vollständigen 
Absatze kam, noch viel weniger aus dem in wenigen Tagen 
in das Meer fliessenden und in beständiger Bewegung befind- 
lichen Wasser sich absetzen kann, ist von selbst klar. Nur 
wo keine Strömung ist, wo zur Zeit der Wasser-Fluth das 
aus seinen Ufern getretene Rheen-Wasser stagnirt, da kön- 


PosGeEnDorFFe’s Ann. B. XXXV, S. 188. 
"= Mein Lehrbuch d. chemisch. u. physikal. Geologie B. II, S. 1075. 
250 
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nen sich die schwebenden Theilchen absetzen. Der grösste 
Theil derselben wird daher dem Meere zugeführt und ver- 
breitet sich durch die Strömungen weit in dasselbe hinein, 
ehe er zum Absatze kommt. 

Von dem Rheim-Wasser, aus welchem sich die schwe- 
benden Theile abgesetzt hatten, geben 100.000 Gewichts-Theile 
»ach dem Abdampfen . . . . . .. 11,224 Th. Rückstand. 
Davon betrugen die erdigen Bestandtheile 7,334 „ 


5 4 „ löslichen Bestandtheile 3,890 „ 
Die erdigen Bestandtheile waren: 
kohlensaure Kalkerde . . . 3,238 „ 
kohlensaure Magnesia . . . 1,219 „ 
kohlensaures Eisenoxydul . . 0,689 „ 
kohlensaures Manganoxydnl . 0,035 ,„ 
Thonexrde: . 1... 2.20 9222224 205099 45 
Kieselsäure,,. . « %... 4.23%. °, , 250542 „, 


7,334 Th. 
Die schwebenden und die aufgelösten 
Bestandtheile betragen also zusammen 31,724 „ 

Die Analyse der löslichen Bestandtheile wurde, da ihre 
Menge nur 3,89 Gr. betrug, nicht vollständig ausgeführt. Die 
Gegenwart von kohlensauren Alkalien wurde deutlich erkannt. 
Das relative Verhältniss beider Alkalien war 0,605 Kali und 
0,592 Natron. Die Menge der Schwefelsäure entspricht 1,76 
schwefelsaurem Natron in den 3,890 löslichen Bestandtheilen. 

Die Karbonate, welche in den schwebenden Theilchen 
fehlen, finden sich demnach in aufgelöstem Zustande. Die 
kohlensaure Kalkerde, welche die aus dem Kalk-Gebirge 
kommenden Nebenflüsse des Rheins diesem Strome gewiss 
grossentheils in Suspension zuführen, wird daher vom Ahein- 
Wasser vollständig aufgelöst. Diess ist eine interessante aber 
doch leicht erklärliche Erscheinung. Bekanntlich werden die 
sonst so Krystall-klaren Bäche im Kalk-Gebirge * bei Regen- 


Die ausserordentliche Klarheit der Bäche im Kalk-Gebirge zur 
trockenen Jahreszeit rührt davon her, dass die Quellen nicht durch un- 
lösliche Thon-Theilchen getrübt worden, welches nicht selten bei den im 
Schieter-Gebirge entspringenden der Fall ist. Sind auch letzte klar: so 
werden doch die in einem Thon-Bette fliessenden Bäche und Flüsse stets 
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wetter sehr trübe, weil die Kalk-Theilchen so leicht vom 
Wasser fortgespült worden. Der Neckar und seine Neben- 
flüsse, der Main, die Mosel, welche ihren Lauf theilweise 
durch das Kalk-Gebirge nehmen, führen gewiss dem Ahein 
viele Kalk-Theilchen in Suspension zu. Diese werden aber 
durch die viel grössere Wasser-Masse des Rheins aufgelöst, 
und es würde nur dann nicht geschehen, wenn das Ahein- 
Wasser schon mit kohlensaurer Kalkerde gesättigt wäre *. 
Die im Rhein-Wasser in 100.000 Th. gefundenen 3,238 Th. 
kohlensaurer Kalkerde betragen nur !/, von der Menge, welche 
Flüsse, die, wie die Pader und die Zeppe, im Kalk-Gebirge 
entspringen, enthalten**. Da diesen Flüssen nicht mehr Ge- 
legenheit gegeben ist, Kohlensäure aus der atmosphärischen 
Luft aufzunehmen, wie dem Rhein, se kann in diesem Strome 
eine ähnliche Menge freier Kalksäure vorausgesetzt werden. 
Denn gewiss würde der Rhein, wenn ihm auch acht Mal 
so viel schwebende Kalk-Theilchen durch die Nebentlüsse aus 
dem Kalk-Gebirge zugeführt würden, als ich gefunden habe, 
doch diese ganze Menge kohlensaurer Kalkerde auflösen. 
Dass die Menge der kohlensauren Kalkerde, welche der 
Rhein im normalen Zustande aufgelöst mit sich führt, fast 
vier Mal so viel beträgt, als jene zur Fluth-Zeit gefundene 
Menge, zeigt PAcEnstechkr’s Analyse des bei Basel geschöpf- 
ten Wassers, als der Rhein völlig klar war***, Es mag aber 
auch seyn, dass der reiche Kalk-Gehalt des Rhein-Wassers 
bei Busel durch die Zuflüsse unterhalb dieses Ortes, wie aus 


durch Thon-Theilchen etwas getrübt. Die Kalk-Theilchen, welche die im 
Kalk-Gebirge entspringenden Quellen und Bäche aufnehmen, werden bald 
aufgelöst. 

” Als ich vergangenen Herbst bei starkem Regenwetter die Würt- 
temberger Alp passirte, fand ich die dortigen Flüsse sehr angeschwollen 
und sehr trübe. Es wäre wohl der Mühe werth, unter ‘solchen Umstän- 
den die trüben Theilchen des Neckars, etwa bei Heidelberg, zu unter- 
suchen, ob und wie viel sie schwebende Kalk-Theilchen enthalten. Sollten 
diese Theilchen wider Erwarten keine kohlensaure Kalkerde enthalten: so 
würde schon die Wasser-Masse dieses Flusses hinreichend seyn zur Auf- 
lösung der ihm zugeführten schwebenden Theilchen. 

”* Meine Geologie B. I, S. 35. 

> Meine Wärme-Lehre S. 124. 
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dem Schwarzwald, aus dem Rheinischen Schiefer-Gebirge, 
welche, da sie nicht oder doch nur geringen Theils aus Kalk- 
Gebirgen kommen, nur wenig kohlensauren Kalk enthalten 
können, verdünnt wird. Den reichen Kalk-Gehalt bei Basel ver- 
dankt der Rhein den ausgedehnten Kalk-Gebirgen in der Schwealz. 

Aus diesen Beobachtungen ergibt sich, dass der Rhein 
gewiss niemals schwebende Kalk-Theile dem Meere zuführt. 
So verhält es sich wohl mit den meisten Strömen, nur die- 
jenigen ausgenommen, welche nahe an ilırer Mündung Kalk- 
Gebirge durchschneiden; denn diese werden zur Regen-Zeit 
schwebende Kalk Theile dem Meere zuführen. Aber es ist 
klar, dass diese Kalk-Theile so wie sie nur in das Meer ge- 
langen, sogleich aufgelöst werden. Im offenen Meere können 
daher niemals schwebende Kalk-Theile gedacht werden. Alle 
Kalk-Absätze im Meere, die Bildung der Muschel-Schaalen, 
der Korallen-Bänke u. s. w. verdanken mithin ihren Ursprung 
dem im Meer-Wasser aufgelösten kohlensauren Kalk. 

Da sich in den schwebenden Theilen des Rheins kein 
kohlensaurer Kaik findet: so können die Kalk-Gebirge nur 
wenig zur Bildung der Absätze dieses Stromes beitragen. Nur 
die geringen Mengen Kieselsäure, Thonerde und Eisenexyd 
in den Kalksteinen, welche sich nach der Auflösung des koh- 
lensauren Kalks ausscheiden, werden in Suspension fortge- 
führt. Auch die Saudsteine tragen nur wenig zur Bildung 
der Absätze des Rheins bei, da die Auarz-Körner, aus denen 
sie bestehen, nur wenig zermalmt werden. Bloss das Binde- 
mittel dieser Gesteine, welches nach der Zertrümmerung: der- 
selben von den Gewässern fortgeschlämmt wird, kommt in 
den Rhein. Da dieses Bindemittel in den rothen und bunten 
Sandsteinen meist sehr Eisen-haltig ist: so trägt es zu dem 
bedeutenden Eisen-Gehalt in der Rhein-Trübe bei. Vorzugs- 
weise sind es also die Schiefer, die kıystallinischen Gesteine 
und die früheren Thon-Absätze des Rheins und seiner Neben- 
flüsse, welche wir in der Rhein-Trübe finden. 

L. Horner hat bekanntlich die Menge der festen Sub- 
stanzen, welche der Akeın bei Bonn mit sich führt, bestimmt *, 


* Poccenp. Ann. B. XXXlIli, S. 228. 
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Er schöpfte das Wasser im August 1833, 165‘ vom linken 
Rhein-Ufer, 7° unter der Wasser-Fläche und 6° vom Grund. 
Der Rhein war damals ungewöhnlich niedrig, sein Wasser 
trüb und gelblich. Ein Kubikfuss Engl. abgedampft liess einen 
Rückstand von 21,10 Gran. Diess beträgt, wenn man 1. Kub. 
Engl. zu 88,57 Pfd. Preuss. ‚annimmt, ‚auf 100.000 Th. Rhein- 
Wasser 31,02 Th. Da durch das Abdampfen die schweben- 
den und die aufgelösten Bestandtheile erhalten wurden: so 
stimmt Diess sehr nahe mit dem von mir gefundenen Resultat. 

Den zweiten Versuch stellte Horner im November an, 
nachdem kurz vorher viel Regen gefallen war. Das Wasser 
war dunkler gelb als beim ersten Versuche. Es wurde aus 
der Mitte des Stroms, nur 1‘ unterhalb der Oberfläche ge- 
schöpft. 1 Kub.’ Engl. gab nach dem Abdampfen 35 Gran 
Rückstand. Diess beträgt auf 100.000 Th. 51,45 Th. Die 
Menge der trüben Theile ist daher zu verschiedenen Zeiten 
und an verschiedenen Stellen des Stroms sehr verschieden. 
Offenbar ist sie am grössten, wenn er seinen höchsten: Stand 
und daher seine grösste Geschwindigkeit hat. 

Der Rückstand bei Horxer’s erstem Versuch war. bloss 
gelblichbraun, brauste stark mit Salzsäure und war im An- 
sehen nicht vom Löss des Rhein-Thals zu unterscheiden. Die 
dunklere Farbe des Rückstandes, welchen ich erhielt,; mag 
zum Theil davon herrühren, dass er frei von den weissen auf- 
gelösten Bestandtheilen war. Dass jenes Brausen nur von 
den während des Abdampfens niedergeschlagenen Karbonaten 
herrührte, ist unzweifelhaft. 

Horner berechnet, dass der Rhein bei Bonn in 24 Stun- 
den 145.981 Kub.‘ Engl. fester Substanzen mit sich führt. Sub- 
trahirt man hievon die aufgelösten Bestandtheile, so bleiben 
94.332 Kub.’ Engl. für die schwebenden Theile übrig. In 
einem Jahre gibt Diess ein Lager von 5868‘ Länge und Breite 
und 1° Dicke. 

Dr. STEIFENSAnD* bestimmte die Menge der schwebenden 
Theile am 29. Febr. 1844, als der plötzlich angeschwollene. 

Die Entstehung und Ausbildung der Erde von J. NöcsERATH. 
Stuttgart 1847, S. 208. 


Rhein nach dem Cölner Pegel eine Höhe von 28° 5“ hatte, 
indem er am steinernen Rhein-Damm zu Uerdingen, wo die 
Strömung stark ist, einige Flaschen des trüben Wassers 
schöpfte. Am vierten oder fünften Tage hatte sich alles Trübe 
auf dem Boden abgesetzt*. Der Absatz betrug in 1 Pfund 
Wasser 6 Gran; mithin in 100.000 Th. Wasser 78 Th. Diess 
ist also fast 4 Mal so viel, als ich gefunden habe. 

Man kann sich hiernach einen Begriff machen, welche 
Quantitäten fester Substanzen die sämmtlichen Flüsse in lan- 
gen geologischen Perioden, in Millionen von Jahren, dem 
Meere zuführen. Rechnet man dazu, was durch den Wellen- 
schlag an den felsigen See-Küsten zermalmt wird und sich 
gleichfalls auf dem Meeres-Boden ablagert: so hält es nicht 
schwer, sich die Bildung der mächtigsten sedimentären For- 
mationen zu erklären. 

Was der Rhein au schwebenden Theilen mit sich führt, 
rührt wohl grösstentheils von denjenigen Gebirgen her, welche 
er und seine Nebenflüsse unterhalb der Schweitzer See’'n durch- 
strömen. Diese See’n und besonders der grosse Bodensee sind 
grosse Klär-Anstalten, in denen sich der grösste Theil der 
schwebenden Substanzen, welche der Rhein und seine Neben- 
flüsse oberhalb dieser See’n mit sich führen, absetzt. 

Um die schwebenden Bestandtheile, welche der Rhein 
oberhalb des Bodensee's mit sich führt, kennen zu lernen, 
sammelte ich von dem Absatze dieses Stromes bei seinem Ein- 
flusse in diesen See. Nach dem Trocknen bildete er ein sehr 
feines, graues, sandartiges Pulver ohne allen Zusammenhang. 
Theils mit blossem Auge, tleils unter der Loupe erkannte 
man Quarz-Körnchen, sehr kleine Silber-weisse Glimmer- 
Blättchen und schwarze Körnchen. Mit Säuren brauste dieser 
Absatz sehr stark, und man konnte neben Kohlensäure-Gas 
Spuren von Schwefelwasserstoff-Gas deutlich riechen. Durch 
Salzsäure wurden die in ihr löslichen Bestandtheile ausge- 
zogen. Der Rückstand wurde mit kohlensaurem Kali aufge- 
schlossen. Eine zweite Portion wurde zur Bestimmung der 


* Bemerkenswerth ist dieses von dem des von mir geschöpfteu Was- 


sers so sehr verschiedene Verhalten. 
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Alkalien mit Flusssäure aufgeschlossen. Andere Portionen in 
der Siedhitze des Wassers getrocknet, wurden zu wieder- 
holten direkten Bestimmungen des chemisch gebundenen Was- 
sers und der Kohlensäure verwendet. Hier die Resultate die- 
ser Untersuchungen. 


1. 1. in. IV. 
Koblensaure Kalkerde . . . 2.2.2. 3076 2.2 2 020202 00030,76 
Kohlensaure Magnesia. . » 2... LA. 2 nenn 1424 
Kohlensaures Eisen Oxydul . . . . 520 2. 2 2.02 2020.2.520 
Kueselsaunen sn N . 50,14 . 50,14 
honerdea 313 EU EEE OD NAT RE IT 
BISHER ya EL IR INLAND ION ARD TE IEHI 
Minesinnssd ansacham last, shared ee 
Eisen-haltige Kalkerde . . . 2. 2.2.2 .2.2.0877 200000... .077 
aentas a ee een a OS en 0: 0,34 
TR TE RER N STEINE EROSEBLN SL TIOLDE 
INT OT IRRE STR SEE TERN RUNTER SO LEARN SRH ANDERE 5 FOR OD 
WASSER NER RE RE ILENOLINI ZENTREN IE III 
Verlust, bestehend in Spuren von or- 
ganischen Substanzen, schwefelsaure 
Kalkerde und Schwefel-Caleium . .: 2» 2 2.2. 1,66 
40,65 56,60 » 2... 100,00 


l. Auszug mit Salzsäure. 

11. Rückstand mit kohlensaurem Kali aufgeschlossen. 
Ill. Durch Flusssäure aufgeschlossen. 
IV. Der Absatz im Ganzen. 


Ganz im Gegensatze mit den schwebenden Gemengtheilen, 
welche der Rhein bei Bonn vorbeiführt, finden sich in dem 
Absatze an seiner Mündung in den Bodensee mehr als !% 
kohlensaure Salze. Wenn auch aus dem Rhein-Wasser selbst 
durch Eintrocknen etwas kohlensaure Kalkerde und kohlen- 
saure Magnesia abgeschieden wird, so kann Diess doch nur 
sehr wenig betragen. Der grösste Theil dieser Carbonate ist 
also in Suspension herbeigeführt worden, wenn nicht vielleicht 
dureh organische Thätigkeit etwas kohlensaure Kalkerde ab- 
geschieden wurde, als der Absatz noch unter Wasser war *. 
Die bedeutende Menge koblensauren Eisenoxyduls ist unzwei- 


Auf eine Untersuchung des Absatzes durch meinen verehrten Freund 
EurENBERG, ob kalkschalige Organismen vorhanden sind, wird die gewohnte 
Güte desselben mich wohl hoffen lassen. 
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felhaft in Suspension herbeigeführt worden. Die mächtigen 
Kalk-Gebirge, die an Kalk-Geschieben so reiche Nagelflue, 
welche von den Armen des Rheins und seiner  Nebenflüsse 
durchströmt werden, erklären den bedeutenden Kalk-Gehalt 
in jenem Absatze ohne Schwierigkeit. Sofern nicht dieser 
kohlensaure Kalk ein Niederschlag durch organische Thätig- 
keit ist: so bleibt keine andere Erklärung übrig, als dass der 
Rhein oberhalb des Bodensee’s kohlensauren Kalk in Suspen- 
sion mit sich führt. Diess setzt aber voraus, dass entweder 
sein Wasser mit aufgelöster kohlensaurer Kalkerde gesättigt 
ist, oder dass, namentlich zur Zeit der Fluth, seine Strömung 
so schnell ist, dass die suspendirte kohlensaure Kalkerde 
nicht zur vollständigen Auflösung gelangen kann. 

Der Ursprung des Glimmers und des Quarzes im Rhein- 
Absatze des Bodensee’s ist in den Granit-, Gneiss- und Glimmer- 
schiefer-Gebirgen des Rheinwald-Thals des Zukmaniers am öst- 
lichen Abhange des Gotthard-Gebirges u. s. w. zu suchen. 
Aber auch die Glimmer-reiche Nagelflue wird Beiträge liefern. 
Ich habe schon darauf aufmerksam gemacht*, dass der Lauf 
des Rheins und seiner Arme bis zum Bodensee noch nicht 20 
Meilen beträgt, und dass gleichwohl bis dahin der Glimmer 
schon zu so kleinen Blättchen zermalmt wird, dass die gröss- 
ten derselben nur einen Durchmesser von 1/,“ haben. Noch 
kleiner müssen sie werden, wenn der Lauf der Flüsse bis 
in das Meer Hunderte von Meilen lang ist. Die ungleich 
grösseren Glimmer-Blättchen in manchen Thonschiefer-Varie- 
täten, im bunten Sandstein u. s. w. sind daher gewiss nicht 
dem Meere zugeführt worden. Insbesondere würden die von 
groben Quarz-Körnern begleiteten Glimmer-Blättchen zermalmt 
worden seyn. 

Die geringe Menge Magnesia in II, welche als Silikat 
vorhanden war, lässt schliessen, dass der Glimmer nicht 
Magnesia-, sondern Kali-Glimmer war, welches auch seiner 
Silber-weissen Farbe entspricht. Da im Glimmer Kali stets 
sehr vorherrschend gegen Natron auftritt, im Rhein-Absatze 
des Bodensee's aber beide Alkalien in gleichen Mengen vor- 


" Meine Geologie B. Il, S. 1439 u. 1459. 


kommen, so lässt diess noch auf ein anderes Alkalien-hal- 
tendes Mineral, etwa auf Albit schliessen. Theilt man die 
gauze Menge des Kali’s dem Glimmer zu: so würde der Glim- 
mer in diesem Absatze ungefähr 6,5 Proz. betragen. 

Vergleicht man den bedeutenden Kieselsäure-Gehalt im 
Rhein-Absatze mit der geringen Menge der Basen, welche 
mit Kieselsäure verbunden waren, und deren Menge nur 10 
Proz. beträgt: so sieht man, dass bei weitem die grösste 
Menge der Kieselsäure in @uarz-Körnchen vorhanden war. 
Die geringe Menge der Eisen-haltigen Kalkerde lässt schlies- 
sen, dass die oben erwähnten schwarzen Körnchen Augit, 
Hornblende oder Granat waren. Der Granat kann von Glim- 
merschiefer herrühren. | 

Die geringen Spuren von Gyps im Absatze finden ihren 
Ursprung in dem Vorkommen von Gyps im Rheinwald-Thal und 
im Zukmanier. Diese leichtlöslichste unter den Gebirgsarten 
ist ohne Zweifel in Rhein-Wasser aufgelöst herbeigeführt wor- 
den und hat sich durch Eintrocknen desselben abgesetzt. Or- 
ganische Substanzen haben dieses schwefelsaure Salz theil- 
weise in Schwefel Caleium zersetzt; daher die oben bemerkte 
Schwefelwasserstoff-Entwickelung. 

Betrachten wir den Ahein-Absatz als ein Ganzes: so lässt 
sich begreifen, wie aus ihm, wenn er nach und nach durch 
ein Zäment erhärtet und der kohlensaure Kalk kıystallinisch 
wird, ein Kalk-Glimmerschiefer werden kann. Der von mir 
analysirte Glimmer-haltige körnige Kalkstein aus dem Glälzer 
Übergangs- Gebirge * ist in seiner Zusammensetzung jenem Ab- 
satze so ähnlich. dass eine solche Metamorphose sehr wohl 
zu denken ist. | 

Eine andere näher liegende Seite bietet indess der Rhein- 
Absatz in Beziehung auf die Bildung des Lösses dar. Er zeigt, 
wie wirklich aus dem Rhein ein bedeutender Absatz von koh- 
lensaurer Kalkerde erfolgen kann. Wenn der Rhein oberhalb 
des Bodensee's, statt kıystallinische Gesteine, ein Übergangs- 
Gebirge ausser den Kalk-Gebirgen durchströmte: so würde 
er statt der grossen Menge Quarz und statt des Glimmers, 


® Meine Geologie B. li, S. 999, No. I. 
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Thonschiefer-Theilchen mit sich führen, und der Absatz im 
Bodensce würde ein wahrer Löss seyn. 

Die schwebenden Theile in dem Rhein-Wasser unterhalb 
des Budensee’s können keinen Löss absetzen. Es ist wenig- 
stens nicht anzunehmen, dass durch diese grosse Klär-Anstalt 
Kalk-Theilchen vom Wasser getragen werden, ohne sich darin 
aufzulösen. Es erscheint mir selbst zweifelhaft, ob die klei- 
nen Glimmer-Blättchen, welche sich manchmal in ihm finden, 
durch den Bodensee geschwommen sind. Die Schweilzer Aar 
und die vielen Nebenflüsse, welche der Rheen unterhalb die- 
ses Sees aufnimmt, sind es wahrscheinlich, welche sie zu- 
geführt haben. Wenn einst der Bodensee durch die Rhein- 
Absätze ausgefüllt seyn wird, dann werden schwebende Kalk- 
Theilchen auch unterhalb desselben abgesetzt und, mit Thon- 
Theilchen gemengt, neue Löss-Lager gebildet werden *. 

So viel ist gewiss, dass der Rhein zu jener Zeit, wo er 
den Löss abgesetzt hat, Kalk-Lager von bedeutender Aus- 
dehnung durchströmt und sich mit schwebenden Kalk-Theil- 
chen beladen haben muss. Die kohlensaure Kalkerde im 
Löss kann nur geringsten Theils ein chemischer Niederschlag 


Es: (Anleitung die Schweitz zu bereisen, Th. IT, S. 148) bemerkt: 
„der Bodensee dehnte sich ehedem tief in’s Rhein-Thal hinein. Der vom 
Rhein jährlich herbeigeführte Schutt füllt seinen Kessel aus und setzt 
neues Land an. Seit 18 Jahrhunderten beträgt das auf diese Weise an 
der Rhein-Mündung erzeugte Land ungefähr eine kleine Stunde in Länge 
und Breite.“ h 

Die bedeutende Einbiegung des Bodensee’s, welche bei dem Dorfe 
Staad oberhalb Rorschach beginnt und bis Fussech und Bregenz fortzieht, 
mit ihren Land-Zungen, ist angeschwemmtes Land, welches, zum Theil 
mit Gräben durchschnitten, noch in der Entwässerung begriffen ist. Die 
Orte Altrhein, Fussach und Hardt liegen auf diesem angeschwemmten 
Lande. Sollte die Zeit der Erbauung dieser Orte aus alten Chroniken zu 
ermitteln seyn, so würde Diess einen Maassstab für das Alter dieses Lan- 
des geben. Der Name „Altrhein“ ist desshalb bezeichnend. Die plötz- 
liche Biegung des Rheins bei Bruck, fast unter einem rechten Winkel 
gegen NW., zeigt, dass er sich seinen früheren geraden Lauf wahrschein- 
lich in der Richtung nach Hardt durch seine Absätze selbst verstopft hat. 
Die Dornbirner Ach, ein aus dem Vorarlbergischen kommender Fluss, 
ergoss sich früher wahrscheinlich in den Rhein, während sie jetzt bei 
Fussach in den Bodensee fliesst. 
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aus dem Rhein seyn. Sollte er sich auch damals, als er die 
Kalk-Lager durchströmte, mit kohlensaurer Kalkerde gesät- 
tigt haben: so musste er doch da, wo er die Nebenflüsse, 
welche nicht Kalk-haltige Gebirge durchströmten, aufnahm, wie- 
der verdünnt werden. Nur da, wo sich stagnirendes Rhein- 
Wasser durch Verdunstung wieder konzentrirte, konnte 
der aufgelöste kohlensaure Kalk niedergeschlagen werden. 
War solches stagnirendes Wasser mit Thon-Theilchen bela- 
den: so fielen diese zuerst nieder, und erst später, als eine 
hinreichende Menge Wassers verdunstet war, begann der 
chemische Niederschlag der aufgelösten kohlensauren Kalk- 
erde. Unter diesen Umständen müssten sich aber im Löss 
unten Thon- und darüber reine Kalk-Lager finden, was nicht 
der Fall ist. Da im Gegentheil Thon und kohlensaurer Kalk 
im innigen Gemenge im Löss vorkommen: so war der Absatz 
ein gleichzeitiger, und beide Substanzen müssen im Wasser 
schwebend vorhanden gewesen seyn. Nur die geringe Menge 
kohlensaurer Kalkerde, welche in dem mit Ahein-Wasser ge- 
tränkten Absatze vorhanden war, schied sich beim Eintrocknen 
als chemischer Niederschlag ab. So scheidet sich noch jezt 
kohlensaure Kalkerde an den Ufern des Rheins bei Bonn aus, 
welche Stein-Brocken und Sand zusammenkittet *, Es geschieht 
beim Eintrocknen des Wassers, wenn es vom Ufer zurücktritt. 
Durch den Wechsel des Wasserstandes wiederholt sich das 
Befeuchten der Steine und des Sandes und das Verdunsten 
unzählige Male, und so bilden sich nach und nach dicke Kalk- 
Krusten. 

Dass der Absatz des Lösses im Rhein-Thale ein altes Er- 
eigniss ist, zeigt seine bis 300° über den dermaligen Spiegel 
des Stromes reichende Höhe. Mag nun der Rhein seitdem 
sein Bett so tief ausgefurcht haben, oder mag das Gebirge, 
auf dem der Löss liegt, gehoben worden seyn: stets kommen 
wir auf lange geologische Zeiträume, die seit der Ablage- 
rung des Lösses verflossen sind. Während so grosser Verän- 
derungen auf der Erd-Oberfläche mögen aber ausgedehnte 


* Meine populären Briefe üb. d. gesammten Gebiete d. Natuwrwissen- 
schaften, B I, S. 208, und meine Geologie, B. II, S. 1189. 
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Kalk-Lager, welche Löss-Massen von einigen Hundert Fuss 
Mächtigkeit gebildet haben, so spurlos verschwunden seyn, 
dass jetzt ihre Bildung nicht mehr möglich ist. 

Lycett* bemerkt, dass die Molasse, welche der Rhein 
auf einer weiten Strecke zwischen dem Bodensee und dem 
Rheinfall durchschneidet, an einigen Stellen aus gelbem Lehm 
besteht, der bei Stein in der Nähe von Öningen 150° mächtig 
und dem Löss sehr ähnlich ist. Angenommen, die Wasser 
des grossen Bodensee’s seyen durch ‘ein Erdbeben plötzlich 
zum Durcehbruche gekommen: so würden sie, solche Lagen 
durchschneidend, sich mit grossen Lehm-Massen beladen und 
dieselben in ihrem weiteren Laufe wieder abgesetzt haben. 
Es ist aber nicht wohl anzunehmen, dass das Wasser des 
ganzen Bodensee’s hinreichend gewesen wäre, solche bedeu- 
tende Massen von Löss, wie wir sie zwischen Basel und Cöln 
finden, auf einmal fortzuführen und abzusetzen. Die Absätze 
des Lösses sind, wie die aller Flüsse, höchst wahrscheinlich 
das Produkt einer langen Periode. Sind die Materialien zu 
diesem Absatze, ausgedehnte Kalk-Lager, in überflüssiger 
Menge vorhanden: so brauchen wir solche hypothetisch an- 
genommene gewaltsame Ursachen nicht, wie der Löss-artige 
Absatz an der Mündung des Rheins in den Bodensee zeigt. 
Solche ausserordentliche Wasser-Fluthen können immer nur 
für eine verhältnissmässig kurze Zeit wirksam seyn. Fliessen 
grosse Wasser-Massen plötzlich ab, so tritt bald wieder der 
normale Wasser-Abfluss ein, auf welchen wir hingewiesen 
werden, wenn wir die Entstehung ausgedehnter Absätze er- 
klären wollen. Aber wie am Bodensee so auch da, wo sich 
der Löss unterhalb desselben findet, war stagnirendes Was- 
ser zu seinem Absatze nöthig. Da er nur da vorkommt, wo 
sich das Ahein-Thal bedeutend erweitert, wie unterhalb Cob- 
lenz im Becken von Neuwied und vom Siebengebirge abwärts, 
da er sich in den Seiten-Thälern und Schluchten weit; von 
der Strömung entfernt findet: so sehen wir, dass hier die- 
selben Bedingungen wie am Bodensee stattgefunden haben. 


“ Principles of Geology, vol. III, p. 153. 
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Bemerkungen über Dr. E. Surss’ Abhand- 
lung „über die Böhmischen Graptolithen“ 


(in W. Haıpinser's naturwissensch. Abhandl. IV, ıv, 37 ff. 
> Jb. 1852, 245), 


von 


Herrn J. BarrAnDE. 


In der Vorrede zu meinem Schriftchen über die Grapto- 
lithen (Prag 1850, vgl. Jb. 1851, 123) habe ich bereits die 
Arbeit des Herrn Susss angekündigt mit den Worten: „Ein 
durch seinen Eifer für die Paläontologie achtungswerther 
junger Mann, Dr. En. Surss aus Prag hat, wie er uns sagt, 
noch spezielle zoulogische und anatomische Studien über die 
Graptolithen gemacht und uns die Mittheilung seiner Abhand- 
lung angeboten; aber Beweggründe zarter Art, welche je- 
dermann begreifen wird, haben uns nicht gestattet, dieses 
Anerbieten vor der Veröffentlichung unserer eigenen Beob- 
achtungen anzunehmen; nachdem sich die Gelegenheit ge- 
geben, unsere beiderseitigen Materialien zu vergleichen, haben 
wir die Gewissheit erlangt, dass alle von Hrn. Susss gesam- 
melten Formen sich auch in unserer Sammlung befinden, und 
dass wir ausserdem noch im Besitze einer grossen Anzahl 
anderer sind, die ihm unbekannt geblieben; unsere Veröffent- 
liehung wird ihm daher die Mittel bieten, seine Arbeiten zu 
vervollständigen, und wir danken ihm für das Vertrauen, wel- 
ches er uns bezeugt hat.“ 

Diese Stelle hat die Bestimmung, die Überzeugung, welche 
ich damals nach Ansicht der Materialien des Hrn. Susss ge- 
wonnen hatte, auszudrücken, dass ihm wesentlich die zur 
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Grundlage zoologisch-anatomischer Studien diensamen Hülfs- 
mittel fehlten. Ich glaube in der That, dass es die guten 
Materialien sind, welche grossentheils die guten Paläontologen 
machen. Durch die Veröffentlichung meiner Abhandlung hat 
Hr. Suess freies Feld für die Fragen in Bezug auf die Grap- 
tolithen erhalten; doch ist seine Arbeit, welche er 1850 
sehr eilig; schien herauszugeben, erst Ende 1851 erschienen: 
eine Verzögerung, welche mich nicht in Verwunderung ge- 
setzt, und die ich auf die vortheilhafteste Weise für den Vf. 
ausgelegt habe, indem ich unterstellte, dass, nachdem Hr. 
Susss durch mich von dem Vorhandenseyn viel besser erhal- 
tener Graptolithen Kenntniss erhalten, er die Zeit benützt 
habe, um sich dergleichen zu verschaffen. Auch hoffte ich, 
dass er nach Prag kommen würde, um meine Sammlung zu 
studiren, welche er nur einige Augenblicke lang bei mir an- 
gesehen hatte. In Wirklichkeit hat Hr. Suess während sei- 
ner kurzen Besuche kaum den 50. Theil der von mir gesam- 
melten Materialien gesehen und nicht einmal die kleine An- 
zahl ausgewählter Exemplare wahrgenommen, welche durch 
ihre vollkommene Erhaltung geeignet sind, die wichtigsten 
Fragen über diese Fossil-Reste zu lösen. 

Im November 1851 erhielt ich die Abhandlung des Hrn. 
Suess , nach deren Einsicht ich zu meinem grossen Erstaunen 
die Bemerkung machte, dass alle Materialien, welche zu 
deren Bearbeitung verwendet wurden, so unvollständig erhal- 
ten gewesen sind, dass ich hätte keine ernsten Studien dar- 
auf gründen können. Da der Paläontologe nicht das Recht 
hat, in der Natur zu rathen, und er nur dasjenige beschrei- 
ben kann, was er wirklich sieht, so ist es ganz natürlich, 
dass Hr. Suess weit hinter der Aufgabe zurückgeblieben ist, 
die er sich gesetzt hatte. Seine noch junge Einbildungskraft 
und sein, wie er es selbst nennt, Enthusiasmus für die Wis- 
senschaft haben ihn jedoch verführt auseinander zu setzen, 
was er geglaubt hat in schadhaften, entstellten und oft auf 
unkenntliche Eindrücke beschränkten Exemplaren zu erkennen. 

Um allen Zweifeln und Einwürfen der Gelehrten vor- 
aus zu begegnen, bin ich bei Beschreibung der Böhmischen 
Graptolithen besorgt gewesen, bei jeder Art den Erhaltungs- 
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Zustand der Exemplare besonders hervorzuheben, welche mir 
zu meinen Studien gedient haben; und ich habe mir Mühe 
gegeben, jede der Formen mit allen Einzeinheiten und mit 
der Sauberkeit abzubilden, welche nöthig sind, um keiner 
Ungewissheit Raum zu geben, und da ich gewöhnt bin, Text 
und Figuren eines Autors als den einfachen Ausdruck dessen, 
was er wirklich gesehen hat, zu betrachten, so erwartete 
ich, dass auch meine Beschreibungen und Abbildungen als 
Nachweisungen thatsächlicher Verhältnisse angesehen werden 
würden. Als ich den Text des Hrn. Surss las, bemerkte ich 
jedoch, dass alle meine Vorsicht vergeblich gewesen und er 
weder auf meine Figuren noch auf meine Erklärungen Rück- 
sicht genommen hatte, als ob Diess nur eben so viele paläo- 
zoische Träume seyen. Die von mir nachgewiesenen Tbat- 
sachen sind daher vor seinen Augen verschwunden und haben 
nicht vermocht, seine persönlichen Anschauungen aufzuwie- 
gen. Es würde mir sehr willkommen gewesen seyn, meine 
Arbeiten über die Graptolithen durch wirkliche zoologisch- 
anatomische Studien ergänzt zu sehen, die ich angekündigt 
hatte; denn da meine Arbeiten keinen anderen als einen rein 
zoolugischen Zweck haben: so ist es natürlich, dass die Ge- 
lehrten, welche sich speziell mit Zoologie beschäftigen, den 
Kreis der allgemeinen Beobachtungen erweitern, welche ein 
Paläontologe sich beschränkt an den organischen Resten zu 
machen, die er zu Tage fördert. Unglücklicher Weise ist die 
Abhandlung des Hrn, Suess weit entfernt, diese Lücke aus- 
zufüllen. 

Um ein gründliches Urtheil zu fällen, habe ich Hrn. Surss 
um die Mittheilung der Original-Exemplare gebeten, welche 
seinen Beobachtungen zu Grunde lagen, und welche er mir 
auch redlich zugestellt hat, und ich muss, ehe ich weiter gehe, 
erklären. dass ich Hrn. Surss für einen zu ehrenhaften jun- 
gen Mann halte, als dass mir je der geringste Verdacht gegen 
seine Wahrheits-Liebe in den Sinn kommen könnte; aber er 
ist: Mensch, ist jung, noch ungeübt und kann sich daher täu- 
schen, und es ist das unangefochtene Recht eines jeden Na- 
turforschers, ehe er in verba magistri schwört, sich selbst 
von der Richtigkeit vorhandener Beobachtungen zu überzeu- 
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gen, und selbst Hr. Surss muss gestehen, dass er in grosser 
Ausdehnung gegen mich von diesem Rechte Gebrauch ge- 
macht hat, weil er in der Mehrzahl der Fälle weder meine 
Beschreibungen, noch meine Abbildungen, noch meine beson- 
deren Andeutungen berücksichtigt hat, um seine Ungläubig- 
keit zu beseitigen. Susss’ Beobachtungen beruhen noch gros- 
sentheils auf Exemplaren, die er von Professor Bırımrk in 
Wiener-Neusiadt entliehen, der auch mir sie auf meine Bitte 
mit der grössten Bereitwilligkeit anvertraut hat. So im 
Besitze aller nöthigen Materialien, habe ich nach meiner 
unpartheiischen Weise nicht alleiniger Richter in einer Sache 
seyn wollen, die mich persönlich angeht; ich habe daher Hrn. 
Professor Reuss und Hrn. Conservator Dormitzer vom Böh- 
mischen Museum zu Hülfe gerufen und ihnen diese Beleg- 
stücke sowohl als die meiner eigenen Sammlung gezeigt und 
dann noch beide an Professor Gzinırz nach Dresden zur Unter- 
suchung gesendet, der sich so eben selbst mit einer allge- 
meinen Monographie der Graptolithen beschäftigt” und im 
vorigen Sommer Hrn. Suzss über seine Entdeckungen an die- 
sen Resten hatte sprechen hören. Nachdem nun alle drei, 
ohne gegenseitige Verständigung, unter sich gleichmässig zum 
nämlichen Resultate, wie ich über die Arbeiten des Hrn. Suzss 
gelangt sind, so kann kein Zweifel mehr über die streitigen 
Fragen seyn, und man kann die Meinung, welche ich ausge- 
sprochen habe, als das Urtheil einer wissenschaftlichen Jury 
betrachten. Ich will nun= die Arbeit von Suess nach ihrer 
Ordnung durchgehen, welche der meinigen gerade entgegen- 
gesetzt ist, da ich den Weg vom Einfachen zum Zusammen; 
gesetzten gewählt hatte. 


I. Retiolites = Gladiolites Barr. 


Wer immer lebende oder fossile Organismen beschreibt, 
sucht sich vollständig erhaltene und insbesondere nicht durch 
Zerdrückung entstellte Exemplare zu verschaffen. Wenn ein 
Botaniker die Blätter, Blumen und Zellgewebe der Pflanzen, 
die er untersuchen will, zuerst dem stärksten Drucke einer 
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hydraulischen Presse aussetzte, so würde er in Gefahr ge- 
rathen, eine Menge Fehler zu begehen, welche derjenige 
leicht vermeidet, welcher dieselben Pflanzen frisch und in 
vatürlichem Zustande vor Augen hat. Studirte Hr. Suzss die 
Retioliten nach ihren Abdrücken ohne Relief in den Böh- 
mischen Schiefern, so ist es klar, dass er sich unwillkürlich 
denselben Irrthümern aussetzte, wie vorhin der Botaniker. 
Ich bin dieser Gefahr dadurch entgangen, dass ich viele Jahre 
lang beharrlich nach Exemplaren suchte, welche ihr ganzes 
Relief behalten hatten, und ich habe sie in den Kalksteinen 
gefunden, wo sie aber äusserst selten sind. In Folge dieser 
Entdeckung ist meine paläontologische Aufgabe sehr leicht 
geworden; ich habe nur das, was ich suche, genau abzubil- 
den und zu beschreiben gebraucht, wie ich eine Terebratel 
oder ein Orthoceras beschrieben haben würde. So entstun- 
den mein Text und meine Figuren (Grapt. 68, t.4, f. 16—33). 
In zwei Worten: ein Retiolit ist ein Graptolith aus zwei Reihen 
prismatischer Zellen von viereckigem @ueerschnitt; diese Zel- 
len münden in einen gemeinsamen mittlen Kanal ohne solide 
Achse ein. Die in einer Reihe stehenden sind durch. voll- 
ständige Scheidewände von einander getrennt, wie in den üb- 
rigen Sippen dieser Familie. Was aber Retiolites insbeson- 
dere unterscheidet, das ist, dass die äusseren Wände nur 
durch ein Netz offener Maschen gebildet werden. Man sieht 
auf einer solchen Netz-förmigen Wand oft eine Faden-för- 
mige Achse, welche mehr und weniger unregelmässig ist, 
zuweilen aber auch gänzlich fehlt. 

Von allen diesen einfachen und an im Relief wohl-erhal- 
tenen Exemplaren deutlichen Elementen bleibt an zusammen- 
gedrückten Individuen nichts übrig, als das Netz der zwei äus- 
seren Oberflächen. Es ist dieses Netz, auf welches Hr. Surss 
seine ganze Aufmerksamkeit gerichtet, als ob daraus der or- 
ganische Körper allein bestanden hätte. Er hat es in wissen- 
schaftlicher Form weitläufig beschrieben. Nach ihm würde 
die mittle Achse Äste hervorbringen, die sich mehrfach ver- 
zweigen und endlich ein Zellen-System zusammensetzen; denn 
so nennt er die offenen Maschen des Netzes. Ich werde dem 


Vf. nicht in die bewunderten Einzelnheiten dieser Organisa- 
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tion folgen, welche nach seiner Versicherung den zahlreichen 
Beobachtern dieser Sippe entgangen sind. Ich will nur zwei 
Bemerkungen machen: 1) Wenn Retiolites wirklich so orga- 
nisirt gewesen wäre, wie Sugss annimmt, so würde er aufhören, 
eine Sippe aus der Familie der Graptolithen zu seyn; denn 
ich sehe nicht ein, was er mit diesen Körpern noch gemein 
haben würde, welche aus 1—2 Reihen Zellen-Säcken bestehen, 
die in einen gemeinsamen Kanal einmünden. Retiolites würde 
vielmehr die grösste Analogie mit den Sippen Gorgonia, Re- 
tepora, Fenestella darbieten. 2) Die Retioliten sind nicht die 
einzigen Wesen, welchen die Natur nur eine Netz-förmige 
statt einer zusammenhängenden Hülle verliehen hat, wie sie 
die Graptolithen besitzen. Um nicht aus den Schranken mei- 
ner Studien herauszutreten, will ich mich nur auf 2 Trilo- 
biten-Arten der Sippe Dalmania berufen. Die eine ist seit 
lange unter dem Namen Olenus punctatus Steine. — Pha- 
cops arachnoides Gr. bekannt und stammt aus der Devon- 
Formation der Eifel; die andere, D. Mac-Coyi habe ich in 
Böhmen entdeckt. Es ist eine merkwürdige Eigenthümlichkeit 
beider Arten, dass ihre Kruste auf der ganzen Oberfläche 
des Körpers mit Ausnahme der Furchen-Vertiefungen von sehr 
dicht stehenden Poren durchlöchert ist. Diese Poren durch- 
dringen die Kruste von aussen bis innen, und man känn sie 
mit denen auf der Rand-Einfassung bei Harpes und Trinu- 
cleus vergleichen. Hier sind also Wesen aus einer viel höher 
stehenden Klasse als die Graptolithen, welche wie die Re- 
tioliten eine vollständig durchlöcherte Hülle darbieten. Man 
darf sich also nicht wundern, diese Organisation an der Hülle 
von Anthozoen wiederzufinden. Wären diese Thatsachen Hrn. 
Surss bekannt gewesen, so würden sie ihm die Mühe er- 
spart haben, nach so vielen unnützen, wenn auch sinnigen 
Analogie'n zu suchen. Aber für sein Zellen-System einge- 
nommen, hat er bei der Ansicht von einer Netz-förmigen 
Hülle, wie ich sie aufgestellt, nicht stehen zu bleiben ver- 
mocht und von den Individuen abgesehen, welche ich ahge- 
bildet habe; um die wahre Dicke des Thieres zu zeigen. Er 
hat sich eingebildet , die ganze Dicke an einigen so zusam- 
mengedrückten Exemplaren zu sehen, dass die 2 aufeinander- 
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liegenden Netz-förmigen Wände nur noch Papier-Dicke be- 
sassen. Übrigens befindet sich unter den von Suzss gezeich- 
neten Figuren kein Queerschnitt eines Retioliten, obwohl er 
im Texte mehrmals davon spricht. - Seine Ausdrücke („leider“ 
auf S. 97) scheinen sogar einen Verdruss darüber anzudeuten, 
dass diese Queerschnitte merklich von denjenigen abweichen, 
welche ich von der nämlichen Art gegeben hatte. Da in 
Folge der Zusammendrückung sich das in jeder Masche ab- 
gesetzte Theilchen der Felsart leicht ablösen kann, so hat 
Susss geglaubt, hierin die durch die Verästelung der Zweige 
entstandenen Zellen zu erkennen. Was diese durch ihre als 
von der Achse ausgehend dargestellten Zweige betrifft, weiche 
durch ihre wiederholte Gabelung sein ganzes Zellen-System 
hervorbringen sollten, so sind Diess nichts anderes als die 
Kanten der Wände zwischen den prismatischen Zellen von 
Retiolites. Man findet ihre Spur mehr oder weniger deutlich 
auf allen Abdrücken, aber in sehr veränderlicher Form je 
nach der Stellung des Individuums und der Richtung der Zu- 
sammendrückung. Dieselben Ursachen veranlassen so oft eine 
Änderung in der Lage der Faden-förmigen Achse auf der 
Oberfläche. Wenn daher behauptet wird, dass diese Achse 
immer in der Mitte liege (S. 92), so habe ich dagegen anzu- 
führen, dass in meiner Sammlung eine Reihenfolge von Exem- 
plaren vorhanden ist, worin die Lage der Achse zwischen der 
Mitte und den Rändern in allen Abstufungen wechselt. Re- 
tiolites war eben so gut wie alle anderen Graptolithen tau- 
send Zufälligkeiten unterworfen, nach welchen seine Neigung 
zur Oberfläche, gegen welche es gedrückt wurde, wechseln 
konnte. Daher rührt dann das manchfaltige Aussehen dieser 
wie aller analoger Formen. Es ist mir selbst gelungen, Exem- 
plare aufzufinden, welche den Treppen-förmigen Eindruck des 
Retiolites Geinitzanus eben sowohl in den Kalken als in 
den Schiefern darbieten. Sie zeigen die viereckigen Öffnun- 
gen der prismatischen Zellen in zwei zur Achse parallelen 
Reihen und im Anseben sehr ähnlich denjenigen mehrer Grap- 
tolithen, die ich abgebildet habe. Ich könnte daher diese 
Thatsache zur Bestätigung der Graptolithen-Natur der Retio- 
liten anrufen, falls es einer solchen Bestätigung noch be- 
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dürfte, wenn man das mit seinem ganzen Relief erhaltene 
Fossil sieht. Die hier beigefügte Skizze stellt diese Treppen- 
föormigen Eindrücke an zwei Bruchstücken dar, von welchen 
eines aus dem Kalke und das andere aus dem Schiefer ist. 
Mangel an Raum hatte mir nicht mehr gestattet, sie noch 
auf der Tf. 4 meiner Abhandlung aufzunekmen. Man sieht 
Abdrücke ‘sehr deutlich an jedem derselben 
ohne Relief: mit Relief: rechts die Reihe der viereckigen 
auf Schiefer. auf Kalkstein. Miindungen und die Ränder der Zwi- 
schenwände zwischen den Zellen, 
weil diese Theile auf der dem Be- 
obachter zugewendeten Fläche lie- 
gen. Da der Umriss der Mündun- 
gen der anderen Seite im Gestein 
verborgen liegt, so ist er weniger 
sichtbar, doch durch die Dicke des 
zusammengedrückten Individuums 
hindurch noch kenntlich genug. 
Auch sieht man an beiden Bruch- 
stücken die Faden-förmige Achse einer der zwei 
Oberflächen, und man wird leicht bemerken, dass 
sie nicht die Mittellinie einnimmt. 


Untersuchen wir jetzt die von Hrn. Surss unterschiede- 
nen Retiolites-Arten. 


1. R. Geinitzanus. Die in dem vorliegenden Aufsatze 
gegebene Synonymie zeigt uns, wie leichthin dessen Vf. die 
Identität der unähnlichsten Formen aus allen Gegenden zu- 
lässt. Wenn die Paläontologen diese Methode hefolgten, so 
würde die Verwirrung der Arten bald unheilbar seyn. Auch 
bringt der Vf. wieder alle Betrachtungen zum Vorschein, 
welche er schon bei den Sippen-Charakteren auseinander ge- 
setzt hatte, fügt jedoch einige neue Einzelnheiten bei über 
die Merkmale, welche ihm als Art-Charakter, als Anoma- 
lie’n und als Anzeigen individueller Entwickelung erscheinen. 
Er gibt unter andern Art-Kennzeichen an eine dreifache Längs- 
theilung, die ich an diesem Fossile niemals wahrgenommen 
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aufgenommen hat, der ihm ohne Grund mit der Böhmischen 
Art übereinstimmend scheint. Diese Dreitheilung ist auch an 
des Vfs. Exemplaren nirgends zu sehen, was beweisen dürfte, 
dass sie nirgends zu finden ist. Übrigens bestätigen diese 
Figuren, was ich über den jämmerlichen Erhaltungs-Zustand 
der als Typus dienenden Exemplare bereits gesagt habe. Es 
ist nicht eines mit ganzen Rändern darunter; die Zerreissun- 
‚ gen in denselben haben dem Vf. Gelegenheit geboten, seine 
Einbildungs-Kraft in deren Erklärung als Anomalie’n der 
Entwickelung seines Zellen-Systemes zu üben. Ich bin er- 
staunt zu lesen, dass Hr. Susss zahlreiche Exemplare vor Augen 
gehabt hat, ohne ein einziges zu begegnen, woran er hätte 
die vollständigen Ränder mit den Zellen und deren Mündun- 
gen, oder wenigstens deren Eindrücke wahrnehmen können. 
Damit aber die Gelehrten ermessen können, in wie fern solche 
Exemplare wirklich zu finden seyen, will ich beifügen, dass 
ich deren in meiner Sammlung über 40 habe, welche .unter 
Hunderten ausgewählt sind und von verschiedenen Örtlich- 
keiten und selbst von Wiskocilka, we Hr. Surss hauptsäch- 
lich seine Materialien gesammelt hat, herstammen. 

2. R. grandis Surss. Ich habe das best-erhaltene Stück 
dieser Form vor Augen, das in einem sehr entwickelten In- 
dividuum des R. Geinitzanus bhestelt. Nachdem ich es 
gewaschen, war die Identität leicht zu erkennen. Die vom 
Autor gezeichnete Figur (Tf. 7, Fg. 2b) ist weit davon ent- 
fernt, eine genaue Vorstellung von diesem Fossile zu geben. 
Die hier beigefügte Skizze ist bestimmt, das Thatsächliche 
richtig zu geben; ich muss jedoch bemerken, dass ich die in 
meiner Abhandlung durchgeführte Stellung angenommen habe, 
welche Hr. Susss bei allen Graptolithen für angemessener er- 
achtet hat umzuwenden. 

Das Exemplar stellt einen Abdruck ohne Relief auf einem 
Schiefer-Stück dar. In Folge der Zusammendrückung oder viel- 
leicht, weil das Individuum schon früher gelitten hatte, bieten 
die prismatischen Zellen eine gegen die Axe konkave Bie- 
gung dar. Ich habe in meiner Sammlung ein Exemplar des 
R. Geinitzanus mit Relief in Kalkstein, dessen Zellen genau 
dieselbe Biegung zeigen, welche mithin nicht als Merkmal 
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N ekne Relief, einer besonderen Art betrachtet werden 
SA Schiefer kann. Die ausgefüllten Scheidewände zwi- 
schen den prismatischen Zellen sind an 
dem Handstücke des Hrn. Suzss leicht zu 
erkennen; denn auf den ersten Blick un- 
terscheidet man schon deren Kanten, 
welche vom Rande an bis zur Achse der 
Netz-förmigen Oberfläche sich der Beob- 
achtung darbieten. Ihre Anwesenheit wird 
gegen das Ende hin noch deutlicher, wel- 
ches man in den offenen Zellen-Mündun- 
gen erblickt, weil nämlich die in glän- 
zendes Schwefel- Eisen umgewandelten 
Scheidewände gegen die schwarze Farbe des Gesteins grell 
abstechen. In der neben-stehenden Skizze habe ich den durch 
die Zellen-Mündung gesehenen Theil einer jeden Scheidewand 
schwarz angegeben und durch eine punktirte Linie die vierte 
Seite der rechteckigen Zellen- Mündung bezeichnet. Diese 
Seite ist in dem Bruchstücke nicht sichtbar, entweder weil 
sie noch in der Schiefer-Masse verborgen, oder wahrschein- 
licher weil die untere Netz-Wand des Individuums schon 
vor dem Übergang in den Fossil-Znstand zerstört worden war. 
Nach der von Hın. Surss gegebenen Figur dieser Form 
könnte man versucht seyn, die beständige Erscheinung von 
zwei Maschen Reihen im Zwischenraum zweier aufeinander- 
folgender Scheidewände einen Art-Charakter finden zu wol- 
len. Ich muss daher den Leser benachrichtigen, dass an 
dem fraglichen Fossile die Maschen keine regelmässigen 
Reihen bilden, sondern bald zu 3 und selbst zu 4 in einer 
zur Achse parallelen Reihe zwischen zwei Nachbarwänden 
beisammen stehen, wie bei andern Exemplaren von R. Gei- 
nitzanus auch. 


Il. Petalolithus Susss. 


Der von Hın. Svess vorgeschlagene Name ist überflüssig, 
indem schon zwei für diese nämlichen Formen, d. h. für die 
Graptolithen mit doppelter Zellen-Reihe existiren. Mac Cov 
hat in England für sie zuerst den Namen Diplograpsus 
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angewendet, während ich in Böhmen zu gleicher Zeit, noch 
unbekannt mit seiner Arbeit, den Namen Diprion gebrauchte. 
Es ist'wahr, dass beide nur für Subgenera haben gelten sol- 
len; es ist aber gebräuchlich, wenn man ein Subgenus zum 
Rang eines Genus erhebt, den Namen, welchen das erste bis- 
her geführt, auch dann noch beizubehalten. Da der Name 
Diplograpsus noch etwas vor dem meinigen veröffentlicht wor- 
den ist, so hat er den Vorzug, und in jedem Falle fällt die 
Benennung Petalolithus der Synonymie anheim. 

Alle Gelehrten, welche neuerlich fossile Reste dieser 
Familie studirt und beschrieben, haben mit mir eingestanden, 
dass die Graptolithen mit zwei Zellen-Reihen die grösste 
Analogie mit den einreihigen besitzen; Hr. Suzss dagegen 
glaubt, dass Diplograpsus mehr an der Natur von-Retiolites, 
in seiner Weise aufgefasst, theilnehme. Er erkennt oder er 
unterstellt an ihm wenigstens eine Organisation, eine Ent- 
wickelungs-Weise und eine Zellen-Struktur ganz analog wie 
bei Retiolites Geinitzanus. Aber diese Unterstellungen wer- 
den durch keine Thatsachen gestützt; da ihm die Oberfläche 
dieses Fossils nicht einmal ein Netz liefert, auf welches er 
sein Zellen-System mit dem geringsten Anschein von Wahr- 
scheinlichkeit gründen könnte. Erstaunt sehe ich daher Hrn. 
Surss, obwohl nicht ohne Zweifel, das Vorkommen von Stem- 
mata auf der Decke von Diplograpsus behaupten. Die von 
Hrn. Surss für Böhmen anerkannten Arten dieser Sippe sind 
drei an Zahl: D. palmeus Barr., D. ovatus Barr. und 
D. parallelo-costatus 8. 

1. D. palmeus. In der Beschreibung dieser ersten Art 
finde ich über die unterstellte Zellen - Organisation nichts 
Neues. 

2. Bei D. ovatus wird ein Individuum mit langen Spitzen 
in der Fortsetzung der die Zellen trennenden Wände beschrie- 
ben und abgebildet. Da das Exemplar, welches zu diesen 
Beobachtungen gedient hat, in Prof. Bırımzr’s Sammlung zi- 
tirt wird, dessen Exemplare dieser Art mir sämmtlich zur 
Untersuchung überlassen waren, so war ich mit Hrn. Prof. 
Reuss und Hrn. DormiTzer zusammen im Stande uns zu über- 
zeugen, dass keines dieser Exemplare die mindeste Spur von 
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den abgebildeten Spitzen darbiete. Hier liegt also ein that- 
sächlicher Irrthum vor, den ich mir durch die Annahme er- 
kläre, Hr. Surss habe sich durch einige kleine im Gesteine 
umhergestreute Bruchstücke täuschen lassen, welche aber kei- 
nen Zusammenhang mit dem fraglichen Graptolithen haben. 
Obwohl ich überdiess über 100 Exemplare dieser Art aus mei- 
ner eigenen Sammlung auf das Gewissenhafteste untersucht 
habe, so vermochte ich doch in keinem auch nur die geringste 
Spur eines Faden-förmigen Anhanges der Scheidewände zu 
erkennen. Ich habe Diess Hrn. Prof. BıLımek mitgetheilt, der 
mir.darauf erwiderte, dass er nicht glücklicher als ich ge- 
wesen sey. Er vermochte auf keinem seiner Exemplare die 
von Hrn. Surss abgebildeten Spitzen zu erkennen; und doch 
war er gewiss, dass sich kein Stück seiner Sammlung daraus 
verloren habe. 

3. P.parallelo-costatus S. ist nach Text und Figur 
ein Exemplar des P. palmeus, dessen Achse in Folge der 
schiefen Richtung des Druckes breiter erscheint. Diese Er- 
scheinung ist aber je nach den Exemplaren sehr veränderlich. 


IL Graptolithus Lin. ! 


Die Beobachtungen des Vfs. über die vielen Arten dieser 
Sippe führen uns keine neue Thatsache zu, welche den Um- 
fang unserer Kenntnisse über deren Organisation wesentlich 
erweiterte. Er spricht als eine unzweifelhafte Thatsache aus, 
dass die Rücken-Achse der Graptolithen eine hohle Röhre ist. 
Ich habe in meiner Abhandlung angenommen, dass diese Achse 
derb sey, weil alle Exemplare, wo ich sie beobachten konnte, 
mir solche ohne Spur von einer Höhle zeigten; — und ob- 
wohl man nach einigen Bruchstücken meiner Sammlung ver- 
sucht seyn könnte eine solche zu vermuthen, so erscheint 
mir doch die Thatsache noch als zu ungewiss, um sie ohne 
Zaudern auszusprechen. Man erkennt übrigens keinen Zu- 
sammenhang; zwischen dieser unterstellten Höhle und den üb- 
rigen Theilen der Graptolithen. 

1. Gr. priodon Br. Bei Beschreibung dieser Art findet 
Hr. Suzss keine Gelegenheit zu neuen Beobachtungen; und 
ich will nur bemerken, dass er die Falte, welche ich auf der 
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Zwischenwand angegeben und abgebildet habe, Zellen- 
Röhre nennt und diesen Theil als Organ von einiger Wich- 
tigkeit zu betrachten scheint. Ich will darüber nur sagen, 
dass man in einem und demselben Individuum Falten auf einem 
Theile der Scheidewände findet, während andere deren ganz 
entbehren und völlig eben sind. Sind solche vorhanden, so 
können ihrer 1—2 und selbst 3 beisammen seyn. Ihr Um- 
fang und ihre Richtung sind an jeder Scheidewand anders, 
und zuweilen sind sie selbst Gabel-förmig. Hr. Suess sagt 
(S. 109) von dieser angeblichen Röhre, dass sie sich bei ihrer 
Einmündung in den gemeinsamen Kanal erweitere. Diese Be- 
hauptung; ist aber nur in manchen Fällen richtig und hat keine 
allgemeine Geltung. Alle Verhältnisse scheinen anzudeuten, 
dass diese Falten, weit entfernt ein Organ zu bilden, nur zu- 
fällig und vielleicht nur allein die Folge der Zusammendrückung 
sind; und in der That bemerke ich sehr deutliche Falten auf 
gewissen offenbar stark zusammengedrückten Individuen. 

2. Gr. Bohemicus Barr. Die sehr kleine und undeut- 
liche Figur, welche der Vf. unter diesem Namen gibt, so wie 
die Einzelnheiten seiner Beschreibung lassen mich vermuthen, 
dass er die ächte Art, welche ich so benannt habe, nicht 
kenne. Er versichert, dass die Zellen unsichtbar sind, wenn 
man das Fossil vom Rücken her betrachtet, was meinen Be- 
obachtungen widerspricht. Ich möchte lieber glauben, dass 
er ein zusammengedrücktes Bruchstück von Gr. colonus, statt 
des Gr. Bohemicus vor sich gehabt habe. Unter den mir zu- 
gestellten Exemplaren findet es sich nicht wieder vor. 

Orthoc.  Grapt. 3. Gr. serratus ScuLra. sp. Unter die- 
SE serralus- som Namen bringt Suess die Art, welche ich 
Gr. Roemeri genannt habe. Ich bin höchlich 

erstaunt, diese Identität ausgesprochen zu 

A sehen. Denn zunächst kann man noch bezwei- 
4 feln, ob ScuLorueım’s Orthoceratites serratus 
wirklich ein Graptolith ist. Und dann ist das 

- Aussehen dieses Fossils offenbar sehr ver- 
schieden von dem des Gr. Roemeri, bei wel- 
chem die Zellen zylindrisch und, die Spitze 

des Graptolitheu nach unten gehalten, schief 
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aufwärts gerichtet sind, während in Scutorneım’s Figur Das, 
was man als Zellen bezeichnen könnte, eine dreieckige Form 
und eine schiefe Richtung von oben nach unten besitzt. Hr. 
Surss muss daher sehr zerstreut gewesen seyn, als er diese 
beiderlei Fossil-Reste für identisch erklärte, wie der Leser 
sich aus nebenstehenden Figuren überzeugen kann. 

4. Gr. testis Barr. Diese Art, eine der wenigst wohl- 
erhaltenen in Böhmen, ist gerade eine derjenigen, welche 
Hrn. Surss Stoff zu den längsten Betrachtungen gegeben 
haben, welchen man indessen keine grosse Wichtigkeit bei- 
legen kann, weil sie hypothetisch und nur auf — in Folge 
des Erhaltungs-Zustandes — veränderliche und unerklärliche 
Erscheinungen gegründet sind. Die Exemplare, welche Hr. 
Surss benützt hat, gehören Hrn. Prof. Bırımex und liegen mir 
vor Augen. Ich erkenne, dass sie alle von Borek stammen, 
während Suzss sie theilweise als zu Zelkowitz gefunden an- 
gibt. Sie sind überdiess weniger wohlerhalten als jene, die 
ich aus einer sehr grossen Anzahl zur Beschreibung und Ab- 
bildung in meiner Schrift ausgewählt habe. 

5. Gr. ferrugineus Susss. Die von Hrn. Suess be- 
schriebenen und abgebildeten Individuen befinden sich alle 
im Böhmischen Museum, wo ich sie mit Custos DorMiTzEr 
untersucht habe. Ich habe sie für sehr schlecht erhaltene 
Exemplare des Gr. colonus erkannt. Der Vf. gibt die Eisen- 
Gruben von Zorzowilz als deren Fundort an; nach Hrn. Dor- 
MITzEr hat man aber keine Nachricht darüber, wo sie her- 
stammen, und ohne Zweifel hat Surss keinen andern Grund 
gehabt, sie von Zorzowilz abzuleiten, als dass ein Stückchen 
Eisenerz neben ihnen lag, ohne zu beachten, dass diese Gru- 
ben alle am Grunde meines Quarzit-Sehichtenstockes D lie- 
gen. in einem geologischen Horizonte, worin man in Böhmen 
nie einen Graptolithen gefunden hat. Dagegen gibt es Gru- 
ben auf Eisenerz von gleichem Aussehen am Grunde der obe- 
ren Abtheilung, in den Trappen, welche mit den Graptolith- 
Schiefern in Berührung und Wechsellagerung sind, wie zu 
Tachlowitz und Horzehtz, und von da stammen wahrschein- 
lich jene Exemplare; doch behaupten lässt sich’s nicht. 

6. Gr. Jaevis Hart. Das von Hrn. Surss mit dieser 
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Amerikanischen Art verbundene Exemplar befindet sich in einem 
solchen Erhaltungs-Zustande, dass es ganz unkenntlich ist. 

6. Gr. dubius Susss. Dieser Name gründet sich auf 
sehr schlechte Exemplare des Gr. colonus, das eine von Dwo- 
reifz, das andere von Kuchelbad. Hr. Surss vergleicht diese 
Form mit Gr. Ludensis, ungegründeter Weise, indem die 
Englische Art mit Gr. priodon identisch ist und gegen die 
Mündung zurückgebogene Zellen darbietet, während die von 
Gr. dubius abgebildeten am Ende rechteckig abgeschnit- 
ten sind. i 

8. Gr. taenia Sow., Sarr. - Hr. Surss bezeichnet diese 
Art in seiner Synonymie, als bei mir unter Gr. nuntius mit- 
begriffen. Das Bruchstück , welches er davon abbildet, scheint 
aber so schlecht erhalten, dass es unmöglich ist, die Sache 
zur Gewissheit zu erheben. Es hat sich unter den mir mit- 
getheilten Exemplaren nicht gefunden. 

9. Gr. colonus Barr. Zuerst mnss ich bemerken, dass 
‚unter den 6 Abbildungen, welche Surss gibt, Fg. Sa, Se und 
sf möglicher Weise gar nicht zu dieser Art gehören; keine 
derselben stellt den Graptolithen -in seinem natürlichen Zu- 
stande dar, wie ich ihn Tf. II abgebildet habe. Fg. sb und 
Sc zeigen das Fossil in Lagen, wie sie zu Treppen-förmigem 
Abdrucke Veranlassung geben können. Man sieht auch wirk- 
lich bei der zweiten Spuren der Mündungen, welche noch in 
dem Gesteine stecken, nachdem der in Fg. Sb abgebildete 
Abdruck (wie in meiner Tf. Il, Fg. 4) davon abgelöst wor- 
den ist. Susss schlägt eine neue Erklärung dieser Erschei- 
nung vor, indem er annimmt, dass die Enden der Zellen sich 
haben frei bewegen können. Diese Erklärung, wenn sie zu- 
lässig, müsste offenbar sich auf den Treppen-förmigen Ab- 
druck aller Graptolithen anwenden lassen, mithin auch auf 
den des oben abgebildeten Retiolites Geinitzanus. 

10. Gr. Sedgwicki. Diese von Porruock auf Irische 
Fossilien gegründete und von Harknsss in Schottland wieder- 
gefundene Art soll nun nach Hrn. Surss auch in Äuchelbad 
sehr gemein seyn. Doch hat er mir nur ein einziges schlech- 
tes Bruchstück von bloss 0”,010 Länge davon gesendet, einen 
Abdruck, welcher keine Ähnlichkeit mit der Britischen Art 
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besitzt, wie man bei Vergleichung der von Svess gegebenen 
Figur mit der von Mac Coy (Synops. Brit. pal.. Foss. I, 6, 
t. IB, f. 2) erkennen kann , was ich aber nach den vor mir 
liegenden Brilischen Exemplaren noch bestimmter ersehe. 
Liesse sich Suess’ Bruchstück mit Sicherheit bestimmen, so 
möchte ich es noch am elıesten für einen etwas schief zusam- 
mengedrückten Gr. pricodon halten. 


11. Gr. Becki Barr. Susss hat mir das von ihm ab- 
gebildete Exemplar nicht übersendet. Aus seiner undeutlichen 
Figur habe ich jedoch Mühe, die von mir benannte Art wie- 
der zu erkennen. Das dargestellte Exemplar zeigt an seinem 
dickeren Ende einen Theil der Achse entblösst und etwas 
gekrümmt. Dieser Zufall, welcher von blossem Druck ab- 
hängen kann, wird von Hrn. Surss als Zeichen einer Gabe- 
lung angesehen. Diese willkührliche Auslegung, welche unter 
den zahlreichen Exemplaren, die ich von dieser Art besitze, 
keine Bestätigung findet, verdient keine Berücksichtigung. 
a kenne ich in Böhmen keine gegabelten Arten. 


». Gr. Nilssoni Barr. bietet nichts Neues! 


13. Gr. falx Susrss. Dieser Name ist undeutlichen 
Bruchstücken gegeben worden, welche vor mir liegen und 
von dem spiralen Ende des Gr. priodon nicht zu unterschei- 
dgn sind. Ich besitze mehre Exemplare dieser Art, an wel- 
chen dieses Ende noch erhalten ist, sowohl aus Schiefer als 
. aus Kalkstein. 


14. Gr. convolutus Hisc. Hr. Suess hat geglaubt, 
diese Schwedische Art in meinem Gr. spiralis Grin. wieder 
zu erkennen. Wirft der Leser aber einen Blick auf Hısın- 
GER’S von Gr. convolutus gegebenes Bild (Zeth. Suee. t. 35, 
f. 7) und auf diejenigen von Gr. spiralis auf meiner Tf. Ill, so 
wird er finden, dass diese beiden Formen in ihrem Aussehen 
und vorzüglich in dem bei der Böhmischen Art gerade wer- 
denden Theile des Stieles wesentlich von einander abweichen. 
Ich glaube, dass Surss keine guten Exemplare für seine Stu- 
dien gehabt und vielleicht nicht einmal den ächten Gr. spi- 
ralis gekannt hat; denn das einzige Bruchstück, welches er 
mir als Gr. convolutus gesendet, gehört zu Gr. priodon. Es 
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ist ein sehr schlechtes Stück, plattgedrückt, und mit Gr. spi- 
ralis gar nicht zu verwechseln. 


15. Gr. turriculatus: gibt zu Bemerkungen keine 
Veranlassung. 


16. Gr. armatus Susss. Diese Art scheint auf dem 
einzigen Individuum zu beruhen, welches Surss abgebildet 
und mir zur Ansicht gesendet hat. Es ist ein schlecht erhal- 
tenes Exemplar des Gr. Proteus von Kuchelbad. Der aus der 
Zellen-Stellung entnommene Art-Unterschied beruht auf Täu- 
schung, weil die Achse je nach den Individuen sich in ver- 
änderlichem Grade windet und das Fossil einem Drucke un- 
terlegen ist, welcher die Richtung der Zellen-Säcke wechselnd 
erscheinen lässt. 


17. Gr. Proteus Barr. Nach einem von Surss abge- 
bildeten Exemplare (Fg. 3a) und nach seinem Texte nimmt er 
auch bei dieser Art eine Gabelung der Achse an. Aber die 
abgebildete Form, welche zu dieser Annahme Veranlassung 
gibt, besteht aus einem vollständigen und aus einem fremden 
zufällig darauf gelagerten Individuum. Läge die Gabelung 
in der Natur dieses Graptolithen, so müsste man sie an den 
sehr zahlreichen Exemplaren, welche in allen Sammlungen 
vorhanden sind, oft bemerken. Da Diess aber nicht der Fall, 
so deutet Alles darauf hin, dass die Suzss’sche Annahme nur 
auf einer zufälligen Vereinigung beruhe, wie sie wohl auch 
bei anderen Arten vorkommt, die ich aber nicht geglaubt 
habe in Rechnung ziehen zu müssen. 


18. Gr. Barrandei Suess. Ich bin für die Ehre sehr 
erkenntlich, welche Hr. Susss mir durch Zueignung dieser 
Art hat erweisen wollen, bedaure aber sagen zu müssen, 
dass die zwei unter diesem Namen mir übersendeten Exem- 
plare zu wenig deutlich sind, um auf sie eine neue Art zu 
gründen. Nicht nur gleicht keines von beiden dem Gr. Pro- 
teus var. plana, wie Hr. Surss annimmt, sondern jedes scheint 
auch ein noch im Wachstlhum begriffenes Ende einer andern 
Art zu seyn. Das deutlichere Exemplar besteht aus Trüm- 
mern des Gr. Becki vorn gesehen; das andere ist unbe- 
stimmbar. 
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19. Gr. Linnaei. Weder Text noch Figuren lehren 
uns etwas Neues darüber. 

20. Gr. fugax Barr. ist nicht abgebildet worden. 

21. Gr. peregrinus Barr. bleibt ebenfalls ohne neue 
Beobachtung. 


Gr. tectus Barr. werden von Hrn. Suzss gar 
Gr. Halli Barr. nicht aufgeführt, zweifels- 
Gr. Chimaera Barr. ohne weilersie nicht kannte; 


Rastr. gemmatus Barr auch hat er nicht für ange- 
messen erachtet, ihre Ansicht in meiner Sammlung zu ver- 
langen. 

Fasse ich nun das Urtheil über den ganzen alla 
gischen Theil von Hrn. Surss’ Abhandlung zusammen, so er- 
gibt sich aus dem schon Verhandelten: 

1) Retiolites hat zu einem groben Missverständnisse 
des Autors Veranlassung gegeben, welcher statt das voll- 
ständige Fossil aufzusuchen und zu beschreiben, sich nutz- 
los an das Aussehen der Oberfläche gehalten und in dessen 
Folge eine ganz abweichende Organisation unterstellt hat. 

2) Der Name Petalolithus war überflüssig für ein 
Genus, welches deren schon zwei besessen, und welchem 
Hr. Suess eine Organisation analog der von Retiolites zuge- 
schrieben hat. 

3) Die 7 für Böhmen neuen Arten Retiolites, Petaloli- 
thus und Graptolithus beruhen auf verkannten Resten schon 
von mir in Böhmen aufgeführter Arten. 

4) Die Zr gewisser Böhmischen Formen auf 
die 4 fremdländischen Arten Gr. serratus, Gr. convolutus, 
Gr. taenia und Gr. Sedgwicki beruhen auf Beobachtungs- 
Fehlern. 

Diese Zusammenfassung ist nicht bloss der Ausdruck mei- 
ner persönlichen Überzeugung: sie beruht auf dem gleichmäs- 
sigen Urtheile dreier Gelehrten, deren Einsicht ich zu Hülfe 
gerufen, der Herren Reuss, Dormitzer und GEINITZ. 

Der Leser wird bemerken, dass ich mich enthalten habe, 
Bemerkungen über die von Hrn. Susss vorgeschlagene Klas- 
sifikation der Graptolitien zu machen, da sie mir hier nicht 
am Platze zu seyn scheinen; denn eine Klassifikation kann 


417 


nur dann von einiger Bedeutung seyn, wenn sie wenigstens 
nahezu.die Gesammtheit aller Formen umfasst. ‚Die Wissen- 
schaft liefert diese Elemente noch nicht; und jede vorgeschla- 
gene Klassifikation ist mithin, wenn auch nur eine theilweise 
und vorläufige, doch immer zulässig, um eine Ordnung in 
die Beschreibungen zu bringen. 

Ich habe jetzt noch einige Worte über den geologischen 
oder geognostischen Theil der Arbeit des Hrn. Surss 
beizufügen. Gewiss hat dieser junge Paläontologe die Steil- 
Abfälle von Wiskocilka und Kuchelbad mehrmals besucht, und 
ich weiss selbst, dass er einen Tag um Beraun zugebracht 
hat. Solche Exkursionen genügen indessen zum Studium eines 
Terrains, selbst wenn es beschrieben worden, noch bei Wei- 
tem nicht, und Hr. Surss hat Diess ohne Zweifel so gut wie 
ich gefühlt; denn er hat sich in seinen geognostischen An- 
gaben sehr kurz gefasst. Indem ich ihm zu dieser klugen 
Zurückhaltung Glück wünsche, muss ich der Wissenschaft 
überlassen, einige ihm entgangene Irrthümer aufzuhellen. Was 
zunächt die Vertheilung der Graptolithen im Silur-Becken 
Böhmenrs betrifft, so hat sich der Vf. mehrmals über die Ört- 
lichkeiten getäuscht, wie ich schon bei Gr, testis und Gr. 
ferrugineus angedeutet habe. Eine ähnliche Ungenauigkeit 
findet sich auch S. 96, wo er von Gr. Geinitzanus ver- 
sichert, derselbe charakterisire vorzugsweise den NO.-Theil 
des Beckens und sey im SW. selten. In Wirklichkeit verhält 
sich die Sache aber umgekehrt, indem sich die reichsten 
Lagerstätten dieser Art zu Zitohlaw und Konieprus, d. i. am 
SW.-Ende der von den Graptolithen eingenommenen Ober- 
fläche befinden. Konieprus, welches mir die Mehrzahl der 
Individuen dieser Art geliefert hat, wird bei Hrn. Susss nicht 
einmal genannt. Was dann die gegenseitige Ausschliessung 
der Sippen Retiolites und Petalolithus in den Böhmischen Ört- 
lichkeiten anbelangt, welche Susss als so. bemerkenswerth 
bezeichnet, so existirt sie nicht, indem beiderlei Formen sehr 
häufig in einerlei Schichten beisammen liegen zu Zilohlaw. 

Ich lese (8. 88) mit grossem Erstaunen die Beschrei- 
bung der Anthrazit-Sphäroide, welche Schichten-weise in 
den Graptolithen-Schiefern vertheilt sind. Susss erklärt sich 
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diese Sphäroide als Massen abgerollter und durch die Flu- 
then zusammengeführter Trümmer von Meeres-Pflanzen, und 
damit man sich über die Natur der Substanz, welche er An- 
- thrazit nennt, nicht irren könne, fügt er in einer Note bei, 
dass sie in Amerika im Thale des Audson-Flusses bergiwnän- 
nisch gewonnen werde. Dieser Beweis von Gelehrsamkeit 
scheint mir ein trauriges Zeichen für den jungen Geologen 
zu seyn, indem sie ein grobes Missverständniss von seiner 
Seite nachweist, welches sich so erklärt. Die erwähnten 
Sphäroide in den Graptolithen-Schiefern bestehen aus dichtem 
durch eine gewisse Menge Kohle schwarzgefärbtem Stinkkalke, 
gleich den anderen Kalk-Bänken, welche meinen unteren Stock 
E zusammensetzen. Ob aber diese Kohle von zersetzten 
Pflanzen herrühre, ist zu bezweifeln, weil man noch keine 
Spur irgend welcher Vegetabilien weder in den fraglichen 
Sphäroiden, noch in den sie enthaltenden Graptolithen-Schie- 
fern, noch in der ganzen Mächtigkeit meines Stockes E ent- 
deckt hat, dessen Grundlage sie bilden. Vielleicht würden 
die Myriaden von Graptolithen, welche diese Formation be- 
zeichnen, genügen, um den Ursprung dieser Substanz zu er- 
klären. Wie es sich aber auch damit verhalten möge, ich 
‚habe wiederholt Gelegenheit gehabt, das Vorkommen dieser 
Kalk-Sphäroide nachzuweisen, und sie sind lange vor mir durch 
Dr. Amsrosıus Reuss, durch Professor Zıres und durch an- 
dere Gelehrte bemerkt worden, die sie mit dem Namen An- 
thrakonit bezeichnet haben. Diesen Namen nun hat Hr. 
Surss, welcher noch nicht Zeit gehabt, sich mit der wissen- 
schaftlichen Nomenclatur bekannt zu machen, und noch we- 
niger die geognostischen Erscheinungen mit deren Ursachen 
in Verbindung zu setzen, mit Anthrazit verwechselt. Ich be- 
daure um so mehr einen solchen Irrthum aufhellen zu müs- 
sen, als es dem jungen Manne leicht gewesen wäre, ihn zu 
vermeiden, wenn er den über die Gegend von Prag erschie- 
nenen Arbeiten oder wenigstens Zıppr’s Elementar-Werke (An- 
leitung zur Gestein- und Boden-Kunde, 7846) einige Auf- 
merksamkeit gewidmet hätte, wo S. 295 "die Anthrakonite mit 
folgenden Worten definirt werden. „Da wo der Übergangs- 
Kalkstein und der Grauwacke-Schiefer sich begrenzen, finden 
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sich in letztem, oft noch in ziemlicher Entfernung vom 
Kalksteine, ziemlich vollkommene oder mehr und weniger 
plattgedrückte Kugeln und Geschieben-ähnliche Massen von 
einem schwärzlichen dichten innigen Gemenge von Kalkstein- 
und Thonschiefer - Masse; man hat sie Dichten Anthrakonit 
genannt.“ Das nämliche Werk enthält S. 167 die Definition 
des Anthrazits als einer Varietät der Steinkohle. 

Indem ich — meinem Charakter und meiner Weise ent- 
gegen — diese kritischen Bemerkungen veröffentliche, er- 
fülle ich eine peinliche Pflicht. Ich, der ich alle meine Zeit 
der silurischen Paläontologie Böhmens widme, hatte die Er- 
gebnisse langjähriger Forschungen und einiger glücklichen 
Entdeckungen öffentlich dargestellt. Man hat diese That- 
sachen in Zweifel gezogen oder als nicht vorhanden betrach- 
tet, und so war es meine Aufgabe die Rücksicht, welche 
man der Wahrheit schuldet, und jene, auf welche ich durch 
gewissenhafte Arbeiten mir ein Recht erworben zu haben 
glaube, aufrecht zu halten. Sollte Hr. Suxss bedauern, sich 
mit einigen unfruchtbaren Zeilen statt mit einer guten Inau- 
gural-These, die ich ihm gewünscht hätte, in der Wissen- 
schaft versucht zu haben, so werde ich an seinen lobens- 
werthen Empfindungen von Herzen Antheil nehmen. Ich bin 
überzeugt, dass er, durch das sehr hohe und ehrende Ver- 
trauen Hrn. Hamıncer’s berufen an den Arbeiten der k. k. 
geologischen Reichs-Anstalt einen wesentlichen und schwie- 
rigen Antheil zu nehmen, mir später eine Gelegenheit bieten 
wird, die ich mit Eifer ergreifen werde, seiner wissenschaft- 
lichen Hingebung, seinen geduldigen Beobachtungen und, wie 
ich hoffe, den daraus hervorgehenden interessanten Entdeckun- 
gen meine volleste Anerkennung zu bezeigen. 
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Über 


die verglichene Vollkommenheits-Stufe der 

angiospermen Dikotyledonen mit getrennt- 

blätterigen und mit verwachsen -blätterigen 

Blumen -Kronen, nämlich der Gamopetalae 
-und der Dialypetalae, 
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H. G. Bronx. 


In seinen neuesten Schriften über die geologische Ent- 
wickelung der Pfanzen-Welt (vgl. die Auszüge in diesem 
Hefte) kommt Unser zu dem Resultate, dass in jeder der 
sieben geologischen Haupt-Perioden eine andere seiner sieben 
Haupt- Abtheilungen des Pflanzen- Reiches und zwar merk- 
würdig genug in jeder nächst-spätern Periode die nächst-höhere 
Pflanzen-Klasse zu ihrer höchsten numerischen Entwickelung 
gelangt sey; daher man diese Perioden nach der in ihnen am 
höchsten entwickelten Pflanzen-Klasse auch als Reiche be- 
zeichnen könne, wie folgende Tabelle angibt: 


i Erd-Perioden. 
1. ı1. ; 11. IV. V. VI. 
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In der That springt Diess bei den Acrobryen, Gymno- 
spermen, Apetalen” und Dialypetalen (den Choristopetalen un- 
seres Enumerators) sogleich in die Augen; bei den Thallophy- 
ten, Amphibryen und Gamopetalen glaubt Unser, dass die 
geringe Erhaltungs-Fähigkeit der fossilen Reste einzelner sehr 
grosser Familien von meistens Kraut-artiger Beschaffenheit, 
welche zu diesen Pflanzen-Klassen gehören, das Hervortreten 
des Gesetzes so sehr von Zufälligkeiten abhängig gemacht 
habe, dass man sich darüber nicht wundern dürfe, es in den 
fossilen Resten nicht mehr zu erkennen. Gleichwohl verur- 
sacht ihm das spätere Auftreten der Gamopetalen nach den 
Dialypetalen und ihre der der letzten weit nachstehende 
Zahlen-Entwickelung in der Molassen- Periode, obwohl sie 
ihnen in der Jetztwelt nahezu gleichstehen, manches Beden- 
ken, und er vermuthet sogar, man dürfte wohl manche fossile 
Gamopetalen-Reste für solche von Dialypetalen bestimmt haben. 

Indessen ist die Natur sich auch hier. getreu geblieben: 
sie ist auch hier vom Unvollkommeneren zum Vollkommeneren 
vorangeschritten, und was gesetzwidrig schien, ist gesetzlich. 
Denn die Gamopetalen sind unzweifelhaft voll- 
kommener als die Dialypetalen. Wir beweisen Diess 
mit Gründen, gegen welche sich nichts einwenden lassen 
dürfte, und welche bei der Klassifikation der Thiere bereits 
anerkennende Würdigung gefunden haben. 

Wie der reife Organismus vollkommener ist, als der 
Fötus, der Saame oder die Knospe, woraus er hervorgegangen, 
so sind auch die Veränderungen, welche derselbe während 
seiner Ausbildung erfahren hat und, um zu derselben zu ge- 
langen, eingehen musste, als Vervollkommnungen, Fortbil- 
dungen, Entwickelungen zu betrachten *. Durchläuft eine Or- 


.. 
DI 


Ein kleiner Rechnungsfehler scheint bei den Apetalen vorzukom- 
men, sich aber fast auszugleichen, wenn man die 31 Plantae incertae 
sedis nicht berücksichtigt. 

= Hiemit sind natürlich diejenigen Veränderungen nicht zu verwech- 
seln, welche. das Individuum über die Entwickelung und Reife hinaus- 
führen zum Alter und endlich zum Tode. Es sind auch ausgeschlossen 
solche Veränderungen, welchen die Weibchen einiger Insekten (Schild- 
Läuse) unterliegen, indem sie olıne zu sterben ihr Lokomotions-Vermögen 
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ganismen-Art nicht die ganze Reihe von Veränderungen, wie 
eine andere, so ist sie als auf niedrigerer Entwickelungs- 
Stufe, mitunter selbst als in einem theilweisen Fötus-, Kno- 
spen-, Larven-, Puppen-Zustande zurückbleibend zu betrach- 
ten. Wir erinnern als an treffende Belege in dieser Beziehung 
im Thier-Reiche an die Säugethiere ohne Gehirn-Windungen 
(wie sie auch dem Fötus des Menschen lange fehlen), an die 
perennirende Kiemen tragenden Reptilien und Insekten, an 
die schwimmfüssigen Vögel (jeder Vogel-Fötus hat durch Haut 
verbundene Zehen), an die Fische mit Knorpel-Skelett, unter- 
wärts liegendem Maule und ringsum zusammenhängenden un- 
paarigen Flossen (welche drei Charaktere im Fisch-Fötus fast 
allgemein vorkommen), an die Insekten mit Käu-Kinnladen 
(wie alle Raupen haben, statt dass die reifen Insekten oft 
Rüssel besitzen) u. s. w. Nun aber sind die Blatt-artigen Or- 
gane der Pflanzen überhaupt und der zu einem Kreise gleich- 
namiger Blüthen - Theile zusammengehörigen insbesondere 
(Deck-, Keleh-, Kronen- und Antheren-Blätter) nach Scnzeı- 
ven*, welcher indessen keine weiteren Schlüsse über die re- 
lative Stellung verschiedener Pflanzen-Formen im natürlichen 
Systeme daran knüpft, überall im Anfange der Entwickelung 


einbüssen und den Eiern nur noch als vegetirende Gebärmutter und als 
Schirm bis nach deren Ausschlüpfen dienen. Auch die Einbusse des 
Lokomotions-Vermögens mehrer junger Weichthiere , Strahlen-Thiere , In- 
fusorien u. s. w. ist als solche nicht als ein Fortschritt zu betrachten; 
doch ist sie in diesem Falle die Bedingung ihrer weiteren Entwickelung 
in Grösse, Form und Funktion. Überhaupt können neue äussere Lebens- 
Bedingungen, in welche ein Organismus später tritt, ein früher höher aus- 
gebildet gewesenes Organ von untergeordueter Bedeutung in seiner Voll- 
kommenheit zurückdrängen, um die Entwickelung eines anderen von höherer 
Wichtigkeit möglich zu machen (z. B. Kiemen im Gegensatz der Lungen). 
Ein partieller Fortschritt oder Rückschritt in einem einzelnen untergeord- 
neten Organe bedingt als solcher überhaupt noch nicht den Fortschritt 
oder Rücksehritt des ganzen Organismus; und nicht selten kompensirt er 
sich mit andern von entgegengesetzter Richtung oder wird von ihnen über- 
wogen; es sind daher auch bier die relativen Werthe einzelner Veränderun- 
gen richtig abzuwägen, Tritt aber der Organismus nicht in neuffbebens- 
Bedingungen ein, so sind seine Veränderungen vielleicht fast ohne Aus- 
nahfie als Vervollkommnungs-Stufen zu betrachten. 
Grundzüge der wissenschaftlichen Botanik 2846, II, 261. 
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ganz von einander getrennt und in gleicher Grösse vorhanden, 
wenn sie auch später bei vollendeter Ausbildung verwachsen 
und in Form, Grösse und Funktion ungleich sind. Blüthen mit 
getrennten Theilen eines Blatt-Kreises wie solche mit ganz 
gleichbleibenden Theilen desselben sind also im Vergleiche 
zu den verwächsen-blätterigen und den mit sogen. unregel- 
mässiger Blumen-Krone versehenen * in der Entwickelung zu- 
rückgeblieben. Daher stehen auch die Dialypetalen den unbe- 
zweifelt unvollkommeneren Apetalen (Amentaceen etc.) viel 
näher als die Gamopetalen, ja nicht selten mit denselben in 
einer Familie, sogar in einer Sippe (Ranunculaceen, Aceri- 
_ neen u. v. a.) beisammen, was bei Gamopetalen und Apetalen 
nur sehr selten vorkommt, 

Fragt man nun anderseits weiter, worin denn überhaupt 
die Entwickelung und Vervollkommnung des Organismen-Indi- 
viduums sowohl als der Organismen-Reihe — beide gehen in 
dieser Hinsicht ganz parallel — bestehe, so können wir die 
Mehrzahl der manchfaltigen Entwickelungs-Bewegungen haupt- 
sächlich unter folgende allgemeine Gesichts-Punkte zusammen- 
fassen: 1) Differenzirung, 2) Individualisirung, 3) Reduzi- 
rung, 4) Internirung u..s. w. 

1) Die unvollkommensten Pflanzen- und Thier-Arten sind 
wie der entstehende Fötus eine verhältnissmässig gleichartige 
Masse von möglich einfachster Form. Diese Masse tritt aber 
bei fortdauernder Entwickelung der einen wie des andern im- 
mer mehr in verschiedenartige Gewebe, Organe und Körper- 
Theile mit abweichenden Formen, Farben, Grössen, Lagen 
und Funktionen auseinander, und je mehr Funktionen ein Or- 
ganismus zu verrichten hat mit eigens dafür bestimmten Or- 
ganen, je verschiedener von einander diese Organe werden, 
um sich vollkommener jedes für seinen besonderen Zweck zu 


= Auch andere Botaniker haben mit manchfaltigen Nachweisungen 
ausgeführt, wie in den sogen. unregelmässigen Blumen im Beginne des 
Knospen-Zustandes Alles regelmässig ist. Indessen würde ich auf die Un- 
regelmässigkeit der Form weniger Werth legen, als auf die Verwachsung 
der Theile, weil erste wieder von der Stellung der Blumen-Krone am Stengel 
oder in der Infloreseenz abhängig ist; eine wirklich terminale und s#litare 
Blüthe unregelmässig ist nicht wohl denkbar, 
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bilden, je ausschliesslicher eine jede Art von Organen nur 
für einen einzigen Zweck diensam ist, desto vollkommener 
ist der Organismus geworden. Selbst gleichnamige Organe 
eines Individuums werden einander unähnlich, wenn ungleiche 
Stellung (in lateralen Blüthen) oder gar Funktion derselben 
(Vexillum und Carina der Papilionaceen, Helm-Blatt etc, der 
Aconiten, Staubfaden-tragende Blätter der Labiaten ete.) 
stattfindet. Ja die Differenzirung in der Grösse kann sogar 
so weit gehen, dass selbst von gleichnamigen Organen, welche 
in grösserer Anzahl in der Anlage eines Individuums vorhanden 
sind, eine Zahl während dessen Entwickelung verkümmert oder 
ganz ausbleibt, um andere derselben Art sich um so stärker 
entwickeln zu lassen*. Nun sind aber die Kronen der Gamo- 
petalen im Allgemeinen viel abweichender von den Kelchen 
in Farbe, Form und Bildung und viel öfter zu sog. unregel- 
mässigen Formen entwickelt, wie die Labiaten, viele Asperi- 
folien u. a. verwandte Pentandristen und besonders die zahl- 
losen Synanthereen zeigen, während bei den Dialypetalen 
nur hauptsächlich die Cruciferen und diejenigen Leguminosen, 
bei welchen doch schon zwei Kronen-Blätter verwachsen zu 
seyn pflegen (die Papilionaceen), anzuführen sind. Auch die 
gänzliche Verkümmerung einzelner Glieder eines Blatt-Kreises, 
wie der Kronen-Blätter und Staub-Gefässe, scheint bei den 
Dialypetalen viel häufiger zu seyn (Synanthereen, viele Dian- 
dristen, Tetrandristen), als bei den Gamopetalen, daher auch, 
wie schon oben erwähnt, Apetalen nicht leicht in der Nähe 
von Gamopetalen vorkommen. Endlich stehen bei den Dialy- 
petalen die Staub-Gefässe oft auf einer viel tieferen Entwicke- 
lungs-Stufe als bei den Gamopetalen; wir erinnern an die 


* Bei den paarigen Theilen (der Thiere) ist eine regelmässige Ver- 


kümmerung einzelner sehr selten (Ovarien, Lungen), und bei geringzähligen 
(2) sind Verkümmerungen überhaupt viel seltener als bei den unpaarigen 
Theilen 3- und 5-zäbliger Kreise der Pflanzen und selbst niederer Thiere, 
wie die oft 4- statt 5-zähligen Fühler-Gänge, Genital-Poren und Augen 
mancher Seeigel-Individuen sowohl als -Sippen zeigen. Bei den Pflanzen 
verkümmern nicht selten in regelmässiger Weise 1—2—3—4 von den 5- 
zählißen Theilen der Fortpflanzungs-Organe, so dass Diess alsdann zum 
Charakter der Sippe, Familie u, s. w. gehört. 
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Magnoliaceen und Tiliaceen, wo sie oft sehr Blatt-artig sind 
und oft auch physiologisch fehlschlagend wirklich auf der 
Blatt-Stufe stehen bleiben, 

2) Die einmal ungleichartig auseinander getretenen Or- 
gane schreiten in ihrer Individualisirung noch weiter, indem 
ihre gleichnamigen Theile, wenn sie in Mehrzahl (oder in mehr 
als einem Paare) vorhanden sind, sich zusammenziehen, vereini- 
gen, abrunden, vergrössern und die Bildung eines sie funk- 
tionell beherrschenden Zentral-Punktes erstreben (so vereinigen 
sich die Leber-Häufchen unvollkommener in die Leber höherer 
Thiere; das Nerven-System mit einem immer mächtiger vorwal- 
tenden und kugeligeren Gehirne; das Respirations-System mit 
der Lunge, das Kreislauf-System mit dem Herzen als Zentral- 
Punkten). Offenbar aber ist die verwachsen-blätterige Blumen- 
Krone überall nicht nur weniger Kelch-ähnlich, sondern auch 
mehr konzentrirt und individualisirt als die getrennt-blätterige. 

Man wird einwenden wollen, dass eben die Trennung der 
Kronen in verschiedene Blätter (und so auch des Kelches) 
eine fortschreitende Individualisirung der Kronen- (oder Kelch-) 
Blätter seye, um so wichtiger, als auch die Staub-Fäden ge- 
wöhnlich mit der gamopetalen Krone zusammengewachsen, in 
der dialypetalen aber gewöhnlicher frei sind. Aber man kann 
nicht fortschreitende Entwickelung nennen, was während der 
Entwickelungs-Zeit rückwärts geht oder abnimmt, wie die 
Trennung der Blüthen-Blätter; und es ist nicht zu verkennen, 
dass die Krone durch Verwachsung der Blätter unter sich 
und mit den Faden-artigen Trägern der Staub-Gefässe (die 
anfangs ebenfalls frei sind) sich mehr von der Natur des Kel- 
ches entfernt, sich veredelt, sich zum Schutze der Antheren 
geeigneter macht, bei geringer werdender Antheren-Zahl den 
Befruchtungs-Prozess sicherer stelit und somit als Ganzes ge- 
nommen an morphologischer sowohl als funktioneller Indivi- 
dualisirung gewinnt, wie sie durch Getrenntbleiben verliert. 
Aber wie die Blumen-Krone hiedurch sich höher potenzirt 
und sich den Antheren nähert, während sie sich vom Kelche 
entfernt, so streben auch die Antheren der Gamopetalen durch 
innere Vollendung sich wieder von den Kronen zu entfernen, 
wie mir wenigstens in vielen Fällen und am auffallendsten 
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bei den Ericaceen, Epacrideen (gegenüber den von CAnporzE 
so hoch gestellten Magnoliaceen, Tiliaceen u. s. w.) ausge- 
sprochen zu seyn scheint. 

3) Bei fortschreitender Entwickelung des Individuums wie 
des ganzen Thier-Reichs, sehen wir nicht selten solche edlere 
Organe, welche anfangs an der Peripherie und ausserhalb 
des Körpers gelegen, falls nicht diese Lage für ihre Funk- 
tion unerlässlich ist, allmählich mehr ins Innere des Körpers 
zurücktreten und in diesem Schutz suchen (Magen, Kiemen 
und Lungen); und so treten auch bei den gamopetalen Pflan- 
zen die Genitalien (Pollen und Sporen der unvollkommene- 
ren Pflanzen liegen vielmehr äusserlich als bei den Phane- 
rogamen) als die edelsten Organe der Vegetabilien immer 
weiter ins Innere unter die Decktheile zurück, indem sie unter 
der verwachsen-blätterigen Blumen-Krone bis zur vollen Ent- 
wickelung meistens mehr Schutz als in der getrennt-blätteri- 
gen finden. Insbesondere ist bei den Synanthereen vortreff- 
lich dafür gesorgt, dass die auf zwei reduzirten und anein- 
ander gekitteten Antheren erst zur Zeit ihrer vollendeten: 
Reife sich aus der Corolle hervorschieben und der Samenstaub 
im Augenblicke, wo sie sich öffnen, von der Narbe des erst 
jetzt zwischen sie sich einschiebenden Griffels aufgenommen 
werden muss. 

4) Wenn in der aufsteigenden Thier-Reihe ein Organ, 
welches bis dahin noch nicht vorhanden gewesen, zuerst auf- 
tritt, so geschieht Diess nicht in einer geringeren, sondern 
in einer grösseren Anzahl als die ihm zustehende &@infache 
Normal-Zahl, welche bei den Thieren meistens Zwei und Eins, 
bei den Pflanzen Fünf oder selten ?durch Verkümmerung Vier 
(Dikotyledonen), und Drei (Monokotyledonen) ist. Thiere mit 
vielen Zähnen, Kiemen, Athem-Löchern, Leibes-Ringen, Füs- 
sen, Fühlern, Augen stehen den Zahn-losen, Kiemen-losen, 
ungeringelten, Fuss-, Fühler- und Augen-losen näher als jene, 
wo die genannten Organe in geringster Zahl vorkommen. Nun 
aber haben die Gamopetalen meistens nur 5 (4, 2) Theile in 
jedem Blüthen-Kreise, während die mit einer grösseren An- 
zahl von Kreisen jeder Art, folglich mit vielen und selbst 
unbestimmt-zähligen Kronen-Blättern, Staub-Gefässen, Staub- 
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Wegen und Karpellen fast alle den Dialypetalen angehören *. 
Die fortgeschrittene Differenzirung, Individualisirung, Konzen- 
trirung und Internirung hat die Organe so vervollkommnet, 
dass sie jetzt bei geringerer Anzahl ihre Aufgabe weit voll- 
kommener leisten, als anfangs bei doppelter oder vierfacher Zahl. 

Wir wollen endlich nicht unerwähnt lassen, dass bei den 
Gamopetalen auch die einzelne Pflanze am häufigsten voll- 
ständig individualisirt vorkommt, da sie meistens ein- und 
zwei-jährige Gewächse sind und die wenigsten Holzarten ent- 
halten, während dagegen die niederste Klasse der Exogenen 
(Dikotyledonen, Acramphibryen), nämlich die Gymnospermen 
nur aus Hölzern allein besteht. 

Übrigens ist die hier aufgestellte Ansicht, dass die Ga- 
mopetalen über den Dialypetalen stehen, keine neue, CaAsseu 
hat sie schon vor mehr als dreissig Jahren (1817) eifrig ver- 
theidigt, und auch später haben noch Wırsrann 1834 und Fries 
1835 die Gamopetalen über die Dialypetalen gestellt, Indessen 
hat diese Ansicht, da sie mehr durch die naturphilosophi- 
schen Rede-Formen jener Zeit unterstützt als auf wirkliche 
Beobachtung des Entwickelungs-Ganges im individuellen Or- 
ganismus und auf richtige Einsicht in das Vollkommenere 
und Unvollkommenere der Organisation gegründet war, gegen 
die entgegengesetzte Jussizu’sche, mit einigen Modifikatio- 
nen auch in DE CAnporze’s Pfanzen-Systeme durchgeführte 
Ansicht wenigstens bei der Mehrzahl der Botaniker nicht 
aufkommen können; und so hatten auch wir, obwohl die ver- 
wachsen-blätterige Krone von jeher höher zu stellen geneigt, 
nicht gewagt, bloss auf die letzten Betrachtungen (1—4) hin, 
uns den bedeutendsten botanischen Autoritäten, wie SPREN- 
GEL, Voigt, Rıcuard, Bartuıng, Linptey, Perıes, Acarpn, Reı- 
CHENBACH, SCHULTZ, MARTIUS, EnDLICHER, UnGER und anderntheils 
noch dem Natur-Philosophen Okex gegenüber, jener Meinung 
anzuschliessen, ehe uns die von SchLEiDen nachgewiesene Ent- 
wickelungs-Weise in den Blüthen-Theilen bekannt war. Es 


* Aus gleichem Grunde sind die Polykotyledonen die untersten Acram- 
phibryen oder Dikotyledonen (wenn es erlaubt ist, diesen Namen hier noch 
beizubehalten), während in den sog. Monokotyledonen der einzige Kotyle- 
don jedenfalls auf einer tieferen Entwickelungs-Stufe steht. 
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war die oben erwähnte Darstellung Uncer’s von der succes- 
siv vorwaltenden Entwickelung der jedesmal nächst-vollkomme- 
neren von den sieben Haupt-Abtheilungen des Pflanzen-Reichs 
in den successiven sieben Erd-Perioden, welche uns zuerst 
Belehrung: über jenen Entwickelungs-Gang der Blüthen-Theile 
zu suchen veranlasst hat. Stehen aber die Gampopetalen 
über den Dialypetalen, so müssen, wenn das Natur-Gesetz 
in der von Unser angedeuteten Weise konsequent ist, diese 
die Molassen- und jene die Jetzt-Zeit beherrschen. Und in der 
That treten nicht nur die Gamopetalen erst zuletzt um eine ganze 
Periode später als die Dialypetalen auf, sondern sie bilden nach 
UNnGer (8. 420) auch eine wenigstens nicht viel kleinere Quote 
der jetzigen Pflanzen- Welt als die Dialypetalen. Übrigens dürfen 
wir, auch wenn jenes Gesetz wirklich volle Geltung hat, schon 
desshalb nicht erwarten, ein stetiges regelmässiges Zahlen- 
Verhältniss für die 7 Pflanzen-Klassen zu finden*, weil, abge- 
sehen von vielen anderen Zufälligkeiten, unter 100 fossilen 
Pflanzen-Theilen wohl 99 aus Holz und Baum-Blättern auf 
einen einzigen Überrest einer Krant-artigen Pflanze kommen 
und daher die an Kraut-artigen Gewächsen vorzugsweise rei- 
chen Klassen (wie eben die Dialypetalen und noch mehr die 
Gamopetalen gegenüber den Gymnospermen sind) immer nur 
höchst untergeordnet in unseren fossilen Herbarien vertreten 
seyn können; was auch Unser gelegentlich andeutete. An- 
derentheils aber mag es ein Botaniker untersuchen, welche 
von beiden Abtheilungen, die Dialypetalen oder die Gamo- 
petalen mehr den warmen oder mehr den gemässigten Kli- 
maten angehören und daher nach dem Anfange und noch 
merklicher nach der Mitte der Tertiär-Zeit durch die Diffe- 


* So unzweifelhaft es ist, dass unter den Thieren Säugethiere und 
Vögel als die höchsten ebenfalls am spätesten gekommen sind, eben so sicher 
wissen wir, dass demungeachtet die lebenden Arten der Vögel nicht zahl- 
reicher sind als die der Fische, und dass die Säugethiere (welche die 
Reptilien kaum überbieten) beiden an Arten-Zahl weit nachstehen (je 
7000 : 2100). Man kaun also gewiss keineswegs sagen, dass die Säuge- 
tbiere, obwohl sie als die vollkommensten Thiere nach dem Menschen noch 
mehr als die Vögel (beides „Warmbluter“) die Jetztzeit charakterisiren 
sollten und mit diesen zusammen wirklich charakterisiren, auch in der Zahl 
über die Vögel vorherrschend seyen. 
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renzirung der Klimate unserer Erde und somit auch der 
Pflanzen-Formen überhaupt am meisten beschränkt und so in 
ihrer numerischen Entwickelung gehemmt werden musste. Da 
bis dahin das subtropische Klima sich fast gleich blieb, so 
war der einfache Entwickelungs-Gang der Pflanzen- Welt durch 
diese gewichtigste der äusseren Existenz-Bedingungen nicht 
beeinflusst und konnte fast allein dem inneren Gesetze folgen, 
was gegen Ende der Tertiär-Zeit nicht mehr möglich war. 
Der Entwickelungs-Gang in den aufeinander folgenden Schö- 
pfungen ist übrigens, wie ich in der Geschichte der Natur 
auszuführen versucht habe, von noch andern Gesetzen ab- 
hängig, und, wenn auch im Ganzen ein an Vollkommenheit 
fortschreitender, keineswegs (was auch das Pflanzen- und 
das Thier-Reich nicht sind) ein einfach linearer, sondern oft 
für- mehre Gruppen gleichzeitig parallel und zugleich ästig 
gewesen, so dass höhere Zweige einer unvollkommeneren und 
älteren Klasse oder Ordnung nicht immer schon vor den tie- 
feren Zweigen der vollkommneren Klassen und Ordnungen voll- 
endet gewesen sind, vielmehr witunter mehr oder weniger 
lang erst nach diesen zur Ausbildung gelangen konnten. 
Welche Modifikationen aber auch das Gesetz über das 
successive Auftreten und Vorberrschen höherer Pflanzen-Fami- 
lien in späteren Perioden noch zu erwarten haben mag, so zweifle 
ich doch wenigstens nicht daran, dass die Überzeugung sich bald 
- Bahn brechen wird, dass die Gamopetalen als voll. 
kommnerePflanzenüber den Dialypetalen stehen. 
. Zwar würde die Verwachsung oder Trennung der Blüthen- 
Theile eine Stellung der Gamopetalen ganz an die Spitze des 
Pflanzen-Reiches noch nicht absolut zu bedingen vermögen, da 
. vielleicht noch audere Klassifikations-Momente höheren Ranges 
(in der allgemeinen Anatomie, in den Frucht: Typen u. s. w.) 
aufgefunden werden können. Inzwischen sind bis jetzt we- 
nigstens alle Systematiker darin einig, die Dialypetalen und 
'Gamopetalen obenan zu stellen, und so handelt es sich denn 
vorerst nur darum, ob die Verwachsung oder die Trennung 
der Blumen-Theile ein Merkmal höherer Organisation sey. 
Da die Unregelmässigkeit der Blume und Verwachsung der 
Staub-Gefässe mit der Krone ebenfalls erst während der Blü- 
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then-Entwickelung eintritt, so stehen die Gamopetalen-Pflanzen 
mit unregelmässigen Antheren-tragenden Korollen (wenn man 
diesen Charakter allein berücksichtigt) über den regelmässi- 
gen mit abgesondert bleibenden Staub-Gefässen, und die mit 
reduzirter Antheren-Zahl über denen mit voller. 

Was nun die noch übrigen organischen Charaktere der 
Pflanzen betrifft, so scheint das Ovarium inferum nicht nur 
verhältnissmässig viel häufiger bei den höheren als bei den 
tieferen Pflanzen-Formen und gerade bei den höchsten fast 
ausschliesslich vorzukommen, sondern auch öfters noch wäh- 
rend der Blüthen-Entwickelung aus dem Ovarium superum zu 
entstehen, wie wir an mehren Pomaceen leicht wahrnehmen, 
also ein Charakter höherer Vollkommenheit zu seyn. Ob Epi- 
gynie, Hypogynie oder Perigynie höher stehe, mögen Bota- 
niker von Fach durch Beobachtung der Blüthenknospen-Ent- 
wiekelung zur Entscheidung bringen, Dann wird also zur 
schliesslicheren Übereinanderordnung der Familien noch übrig 
bleiben, den relativen Werth dieser verschiedenen Merkmale 
der Superiorität und Inferiorität ihren gegenseitigen Rang an- 
zuweisen. 


In seiner neuesten mir eben noch zukommenden Schrift 
stellt SchLeiden * unter den Monokotyledonen die Gräser und 
unter den Dikotyledonen die Synanthereen oder Compositi- 
floren als „die höchste Stufe der gegenwärtigen irdischen Ve- 
getation“ (wie früher Fries gethan) oben an, weil hier die 
Natur (wie sie auf den übrigen tiefern Stufen die Blätter- 
Kreise zu Kelchen, Kronen und Frucht-Klappen und alle zu- 
sammen zu Blumen vereinigt) abermals die Blumen zu einem 
grösseren abgeschlossenen Ganzen zusammenordne, mit Kreisen 
von Blättern umgebe und abschliesse **, Die Synanthereen sind 
die grösste Familie der Gamopetalen (und des ganzen Pflanzen- 
Reichs), und so erhebt also auch Scureipnn, gegen die herr- 
schende Ansicht, wenigstens einen Theil der Gamopetalen auf 


." Die dritte Auflage von „die Pflanze und ihr Leben,“ Leipz. 1852, 
S. 105—106. 

"* Unter den Dialypetalen wird dieser letzte Schritt der Metamorphose, 
in Görse’s Sinn genommen, hauptsächlich in den Umbelliferen bewirkt. 
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die höchste Stufe, obwohl ich bis jetzt nicht erfahren und viel- 
leicht übersehen habe, welches seine Ansicht von den Gamope- 
talen überhaupt und als solcher ist. Er weist aber ferner darauf 
hin, dass unter etwa 300 aufgestellten Pflanzen-Familien jene 
beiden die vorwaltend entwickelten sind, indem die Gräser 
allein Y,,, die Synanthereen !/,,; beide Familien zusam- 
men also fast !/, der Gesammtheit ausmachen*. Übrigens 
wollen wir hier die Frage nicht zur Erörterung bringen, 
ob der von Schteiven hervorgehobene Charakter. etwaigen 
anderen Betrachtungen gegenüber, genüge, den Compositiflo- 
ren die höchste Stelle zu sichern; doch scheinen mehre der 
allgemeiner leitenden Charaktere (Synantherismus, Monosper- 
mie, Epigynie etc.), die wir oben angedeutet, noch für sie 
zu sprechen, während unter den Dialypetalen die unregel- 
mässige Form der Blumen-Krone und Frucht (das Fehl- 
schlagen von 4 zu Gunsten einer einzigen) der Leguminosen 
nicht zu übersehen ist. Allerdings zeigt sich bei gegenwär- 
tiger Pflanzen-Schöpfung auch in den Zahlen eine merk wür- 
dige Gradation in der aufsteigenden Entwickelung höherer 
Formen, wenn wir uns an die Haupt-Gruppen halten, wie 
sie in unserer Geschichte der Natur von GörrErT aufge- 
stellt sind **.: So kennen wir D 9000 Arten Zellen- und 
II) 60000 Arten Gefäss-Pflanzen; unter den ersten wieder 
A) 2000 Kryptogamen und B) S000 Phanerogamen; unter 
den letzten A) 10600 Monokotyledonen und B) fast 50000 
Dikotyledonen; unter diesen a) 180 gymnosperme und 3000 
(angiosperme) Apetalen, b) 22000 Dialypetalen und c) 23900 
Gamopetalen ***; und endlich bilden unter den 50 Familien 
dieser letzten die Compositifloren oder Synanthereen fast die 
Hälfte mit 10,000 Arten}. Diese Gradation in der leben- 


*" Unter den Dialypetalen sind die Leguminosen die stärkste Familie 
mit 3900 Arten; ihnen folgen dort die Cruciferen mit 1200, die Euphor- 
biaceen mit 1150 und die Umbelliferen mit 1000 Arten. 

==  Enumeralor palaeontolog. p. 1—70 u. 727. 
es ÜNGER gibt, wie oben S. 420 ersichtlich, für diese zwei letzten 
Abtheilungen grössere Zahlen und ein anderes Verhältniss, wohl in Folge 
neuerer Zählungen, an, wesshalb wir denn auf diese zwei letzten Zahlen 
auch keinen unbedingten Werth legen wollen. 
tT Auch Frıss legt schon ein grosses Gewicht auf das numerische 
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den Schöpfung, sollte sie eine ganz zufällige seyn? Bei den 
Unterabtheilungen der Zellen-Pflanzen trifft sie freilich nicht 
ein; indessen ist eine genau durchgeführte Abstufung dieser 
Art überhaupt, wie wir schon oben andeuteten, in der Natur 
selbst nicht wohl möglich, indem der weitere Entwickelungs- 
Gang des Pflanzen-Reichs unter dem Einflusse zu vielfältiger 
äusserer Bedingungen steht*. Übrigens wollen wir nicht ver- 
hehlen, dass sich gegen die hohe Bedeutung des in Dolden 
und Blumen-Körbehen zusammengezogenen Blüthen-Standes 
an sich noch mancherlei Bedenken erheben lassen daraus, 
dass dieser Charakter nur aus der Infloreszenz und nicht aus 
den Blüthen-Theilen selbst entnommen ist, und dass jene Art 
des Blüthen-Standes etwas an Knospen-Zustand -erinnert. Ich 
würde ihm daher (auch wenn sich ein wesentlicher Unter- 
schied von diesem wirklich nachweisen liesse) aus erst-ge- 
nanntem Grunde doch nur eine untergeordnete Bedeutung 
einräumen. - 


Vorherrschen der Pflanzen-Klassen, die er für die höchsten und vollkom- 
mensten hält; aber dieses Motiv erlangt sein Gewicht in der That erst 
durch die obige Nachweisung des geologischen Entwickelungs-Ganges der 
Arten-Zahl. 

"Vgl. den Enumerator palaeontolog. p. 809 ft. 


Briefwechsel. 


Mittheilungen an den Geheimenrath v. LEONHARD 
gerichtet. 


Mainz, 26. Febr. 1852. 


Es dürfte Sie vielleicht interessiren zu erfahren, dass seit einiger Zeit 
grosse Regsamkeit unter die Geognosten Hessens gekommen ist, und dass 
diese endlich nachzuholen streben, was bisher von ihnen versäumt wurde. 
Auf Anregung des Vereins für Erd-Kunde zu Darmstadt soll nämlich un- 
sere bekanntlich vorzügliche Generalstabs-Karte geognostisch bearbeitet 
werden. Mir ist Rhein-Hessen dabei zugefallen. Um indessen nicht eine 
spezifisch Hessische Arbeit zu liefern, haben die Herren F. SnDBERGER 
den Anschluss von Nassau, Lupwıc, TueosALp und GutgerLer den von 
Churhessen nach demselben Maassstabe ("/,0000); in welchem unsere Karte 
entworfen ist, zugesagt. Da auch die Bayernsche Karte in demselben Maass- 
stabe bearbeitet wird, so ist zu hoffen, dass wir in einiger Zeit eine de- 
taillirte geognostische Karte von Süddeutschland besitzen werden. Herr 
Lupwic hat bereits zwei Blätter von der Wetterau und der Rhön fertig, 
welche den übrigen Mitarbeitern in der That als Muster von aufmerksamer 
und fleissiger Beobachtung dienen können. — Gestatten Sie mir, Ihnen hier 
einige Bemerkungen mitzutheilen, die ich dieser Tage auf einer in dieser 
Angelegenheit unternommenen Exkursion zu machen Gelegenheit hatte. 

Bekanntlich begleitet der Litorinellen-Kalk das linke Ufer des Rheins 
bis in die Gegend von Bingen, indem er von Oppenheim an den ziemlich 
steilen Abfall des Plateau’s bildet, welches auf der andern Seite von der 
Selz umgrenzt wird. Geht man von Niederingelheim aus das Sels-Thal 
hinauf, so hat man auf beiden Seiten dieses Gestein, welches zu einer 
beträchtlichen Höhe hinansteigt. Man beobachtet es in allen Wasser-Rissen 
und in zahlreichen Hohlwegen der Weinberge von Oberingelheim, Gross- 
winternheim und Sauerschwabenheim. Es ist sehr fest und häufig ganz mit 
Kieselkalk-Knollen angefüllt, zeigt auch oft ein ganz zerfressenes Ansehen 
und erinnert dadurch an den Süsswasser-Kalk von Hochheim. An einer 
Stelle zwischen Oberingelheim und Grosswinternheim, wo ein tiefer Wasser- 

Jahrgang 1852. 28 
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Riss sich von der Höhe des Berges bis zur Sels herabzieht, über den bei 
der Anlage der Chaussee eine Brücke gebaut werden musste, nimmt der 
Kalk eine grosse Menge Linsen- bis Erbsen -grosser Quarz-Körnchen auf 
und wird dadurch ganz Konglomerat-artig. Von Versteinerungen ist be- 
sonders die Litorinella acuta Ar. Bren. häufig. bei Sauerschwuben- 
heim bemerkt man unten im Thal in der Nähe der Probstei von Pfaffen- 
hofen auch die Cyrenen-Schicht (Cyr. Faujasi Desn.), welche bei Weis- 
senau eine der obersten Lagen ausmacht. Bei Bubenheim ist ebenfalls das 
Gestein durch Aufnahme von Quarz-Körnchen Konglomerat-artig. Von hier 
aus bedeckt Löss oft in sehr bedeutender Mächtigkeit die Kalk-Schichten, 
namentlich auf dem linken Ufer der Selz an dem Gehänge des Wester- 
berges. Doch hat man in Hohlwegen und Weinbergen häufig Gelegen- 
heit sich zu überzeugen, dass man sich noch in demselben Terrain be- 
findet. Besonders mächtig sieht man den Löss auf dem Plateau des ziem- 
lich hohen Westerberges und, wenn man diesen überschritten hat, in der 
Nähe von Appenheim, von wo aus er den ganzen Abhang des Laurenzi- 
Berges von Ober- und Nieder-Halbersheim bis Gau-Algesheim bedeckt. Steigt 
man letzten Berg hinan, so hat man Löss bis auf die Höhe. Bald aber 
befindet man sich auf einer anderen Bildung, indem von der sogenannten 
Vierzehnnothhelfer-Kapelle an der ganze nordwestliche Rand dieses Berges, 
der nebenbei gesagt eine der schönsten Aussichten am ganzen Rheine 
darbietet, von einer wenigstens 60’ mächtigen Sand-Lage bedeckt ist. Dar- 
unter sieht man den Litorinellen-Kalk überall an dem Abhange bei Ocken- 
heim, Dermersheim, Aspisheim, Zotsenheim bis Sprendlingen hervortreten. 
Er zeigt sich besonders reich an Litorinella inflata Ar. Br., neben 
welcher jedoch auch L. acuta Ar. Br. in Menge auftritt. Tichogonia 
Brardi Rossm. ist seltener als gewöhnlicher; Helix subcarinata sicht 
man zuweilen. Im Ganzen ist das Gebirge wenig durch Stein-Brüche auf- 
geschlossen, wesshalb auch die Beobachtung der Versteinerungen unvoll- 
ständig möglich ist. Erwähnenswerth ist eine auch sonst, z. B. am Käs- 
trich und im Hechtsheimer-Felde bei Mainz auftretende Schicht, die ganz 
aus den Schaalen einer Cypris-Art besteht. — Der Sand zieht sich auf der 
Anhöhe bis gegen Wolfsheim hin, hat also eine Längen-Ausdehnung von 
mehr als zwei Stunden, während seine Breiten-Erstreckung ziemlich ge- 
ring ist. Er hat die grösste Ähnlichkeit mit dem Sande von Mosbach, dem 
ich ihn zu parallelisiren geneigt bin. Zuweilen bildet er feste, durch 
Eisenoxyd-Hydrat braun-gefärbte und verkittete Konglomerate, die zum 
grössten Theile aus grösseren und kleineren nicht sehr stark abgerundeten 
Brocken von Quarz, Kieselschiefer und Sandstein bestehen. Versteinerun- 
gen sind noch keine daraus bekannt geworden. Bei Sprendlingen tritt 
unter dem Litorinellen-Kalk der untere blaue Letten hervor und zieht sich 
um die Anhöhe von St. Johann, Wolfsheim, Vendersheim nach Niedern- 
weinheim und Werrstadt. Innerhalb dieses Gebietes trifft man den Lito- 
rinellen-Kalk nur noch einmal, indem er den 1045‘ hohen Wiesberg kon- 
stituirt. Dieser fällt nach Wellertheim, Gauböckelheim und Niederwein- 
heim hin sehr schroff ab, und in eıwa %/, seiner Höhe bemerkt man die 
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Auflagerung des Litorinellen-Kalkes auf dem Meeres-Letten. — Auf dem 
Plateau des Berges ist in dem oberen, dem Litorinellen-Kalke angehörenden 
blauen Letten ein Bohnerz-Lager eingelagert, welches durch Tagebau 
abgebaut wird. Es nimmt die ganze Hochebene ein. An den Gehängen 
in den Weinbergen und namentlich Niederweinheim zu findet man Litori- 
nella acuta Ar. Br., L. inflata Ar. Br., Cerithium plicatum Lk., 
Cyrena Faujasi Dssu., Tiehogonia Brardi Rossm. in Menge. 
Auf der Höhe kommt neben diesen Versteinerungen Helix subcari- 
nata Ar. Br. sehr häufig vor, die nebst H. sylvestrina v. ZiETEn 
auch an der Napoleons-Höhe unweit Sprendlingen angetroffen wird. — Am 
Fuss des Wiesbergs zwischen Niederweinheim und Wolfsheim fand ich in 
dem blauen Letten Pectunculus erassus PsirL,, Venus incrassata 
Sow., Cyrena subarata Bronn, Cerithium plicatum Lx., Buc- 
cinum cassidaria Brons, welche ausserdem auch im Felde bei Sprend- 
lingen, Vendersheim, Wolfsheim und St. Johann vorkonmen, so dass es 
also nicht bezweifelt werden kann, dass der Wiesberg eine isolirte Lito- 
rinellenkalk-Parthie innerhalb des Gebietes des blauen Lettens ist. Auf 
den seitherigen Karten (auch auf der meinigen) ist er irrthümlich mit der 
grossen Litorinellenkalk-Parthie zusammenhängend verzeichnet, was bier- 


nach zu korrigiren wäre. Als besonders ergiebige Fundorte für die Petre- 


fakten des unteren blauen Lettens sind in dieser Gegend Wolfsheim und 
St. Johann, namentlich die Äcker links von der Chaussee zu erwähnen. 
— Ein ausgezeichneter Fundort dürfte aber bei weiteren Nachgrabungen 
der sog. Schillberg zwischen Wörrstadt und Selzberg werden. Ich fand 
in dem dortigen Sand, der indessen dem blauen Thon-Gebilde und nicht 
der unteren sandigen Abtheilung des Muinzer Beckens angehört: Pectun- 
culus crassus Psır., Perna Soldanıi Dss#., Cyrena subarata 
Beons, Venus incrassata Sow., Cerithium plicatum Lr., C. 
Meriani Ar. Br., Natica gigantea Ar. Br., Chenopus tridacty- 
lus Ar. Br., Bucecinum cassidaria Br. — Steigt man bei Venders- 
heim über die Anhöhe hinweg, so bemerkt man in dem äusserst bröcke- 


ligen an Litorinellen armen Kalksteine eine sehr kleine Cyrena-Art und 


eine kleine schwarze Neritina. Schon bei Partenheim, wo man wieder in 
eine niedrigere Gegend gelangt, trifft man den blauen Letten wieder an 
und damit auch die Menge der Cerithien, Cyrena subarata, Buccinum cas- 
sidaria, Pectunculus crassus u. s. w. Er zieht sich um die Anhöhe nach 
Jugenheim, von da um den Bleichklopp nach Engelstadt und Bubenheim 
bis gegen Sauerschwabenheim. Die genannten Versteinerungen trifft man 
innerhalb der angegebenen Grenzen in grosser. Menge auf den Feldern, 


Fr. VoLtz. 


Haigerloch (Hohenzollern-Sigmaringen), 26. März 1852. 
Die politischen Umwälzungen, welche mich im März 1848 an meinen 
mathematischen Arbeiten überraschten, haben auch meiner persönlichen 
Lebens-Stellung und meinen Studien eine ganz andere Wendung gegeben. 
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Ich habe seitdem alle Formeln liegen lassen und werde vermuthlich zu 
ihnen nicht zurückkehren. Eine andere Sache ist es mit meinen geolo- 
gischen Forschungen, weil diese miich jedenfalls mehr interessiren, als 
jene rein mechanischen Fragen. Im Begriff, meine jetzige Musse zur Wie- 
deraufnahme jener Nachforschungen in Betreff der Periodizität der Eis- 
Zeiten u. s. w. zu verwenden, beginne ich mit diesem Briefe an Sie, um 
mich gegen einen Einwurf zu vertheidigen, den man mir bei der Ver- 
sammlung in Gotha gemacht hat; nämlich: „ich stände vereinzelt da, und 
bis jetzt hätte noch kein anderer Mathematiker meine Ansichten bestä- 
tigt“. — Abgesehen davon, dass ich dem einzigen Mathematiker, der sich 
gegen mich ausgesprochen, sehr grobe Irrthümer nachgewiesen habe, 
liegt wohl der Hauptgrund dieser Erscheinung in dem Beschäftigtseyn 
mit eigenen Arbeiten; dann aber zielten alle früheren Arbeiten der 
‚Herren Mathematiker dahin , die Unregelmässigkeiten auszuscheiden, und 
die ideale Figur der Erde zu bestimmen, während der Schreiber dieser 
Zeilen umgekehrt gerade diese Unregelmässigkeiten näher ins Auge fasste. 
Die „Formeln“ sind leicht hergestellt, aber nicht leicht ge- 
langt man zur Zahlen-Berechnung! Meine Absicht ist nun, in 
dem Nachfolgenden die Formel und was man daraus direkt ersehen kann, 
mitzutheilen, und zwar den Männern der praktischen Geognosie mitzu- 
theilen; denn dem Mathematiker vom Fach wird dieses Wenige — was 
»ur eine Nachlese der 1848 aufgegebenen Arbeit ist — nicht genü- 
gen [vielleicht wird jedoch der Eine oder der Andere sich veranlasst fin- 
den, eigenthätig dieselbe Aufgabe zu bearbeiten]. 

In Übereinstimmung mit den seitherigen Ansichten Anderer sagt A. 
v. HumsorLpr im ersten Bande Seite 172 seines Kosmos: „„Die mathe- 
matische Figur der Erde ist die mit nichtströmendem Wasser bedeckte 
Oberfläche derselben“ ; auf sie beziehen sich alle geodätischen auf den 
Meeres-Spiegel reduzirten Grad-Messungen. Von dieser mathematischen 
Oberfläche der Erde ist die physische mit allen Zufälligkeiten und Un- 
ebenheiten des Starren verschieden. Die ganze Figur der Erde ist be- 
stimmt, wenn man die Quantität der Abplattung und die Grösse des Äqua- 
torial-Durchmessers kennt.“ — Herr v. HumsorLpr und mit ihm fast alle 
Astronomen u. s, w. verwechselten seither die „mathematische“, 
vorstebend näher definirte, Figur der Erde mit ihrer „idealen“ Figur, 
welche v. H. in demızuletzt mitgetheilten Satze definirt; man setzte ohne 
nähere Voruntersuchung diese ideale Figur der Erde als zusammen- 
fallend mit der Oberfläche des nicht fliessenden Wassers und hat sich darin 
bedeutend geirrt. Demzufolge müssen aber auch die Ergebnisse aller 
früheren geodätischen u. s. w. Arbeiten nur bedingungsweise 
brauchbar seyn: denn ihre Voraussetzung ist irrthümlich; ihre Reduk- 
tion geschah auf eine selbst noch zu reduzirende Basis! 

Ich muss hier zunächst auf meinen im Jahrb. 1848, S. 290—305 ver- 
öffentlichten Brief verweisen, indem ich an das schon Gesagte hier wie- 
der anknüpfen muss: es sind alle Höhen-Bestimmungen nur re- 
lativ brauchbare Ergebnisse; es misst der Barometer-Stand 
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die Höhen-Unterschiede nur örtlich in lothrechter Verglei- 
chung zweier Punkte, aber keinesweges auch in horizon- 
taler Beziehung: denn gleicher Luft-Druck und dasselbe Niveau sind 
nicht in übereinstimmender Höhe, und der mittle Barometer-Stand ist am 
Meeres-Spiegel sehr verschieden; es ergeben sich beim wirklichen 
Nivelliren — zumal auf weite Entfernungen und durch unebene Ge- 
genden — zu viele Möglichkeiten der Irrungen, indem das 
wirkliche Niveau eine wellenförmige Fläche ist, während 
die Visir-Linien sämmtlich Tangenten an jene Kurven sind, 
welche sie in Betreff ihrer Lage bestimmen wollen. — Gerade 
der Geognost ist am meisten dabei interessirt, in diesem Punkte eine 
klarere Einsicht zu erlangen; denn er trifft so manche Einzelnheiten an, 
die zu erklären er sich bemühet, welche gleichwohl gerade wegen der 
seitherigen mangelhaften Auffassung der Niveau-Verhältnisse der einfachen 
Erklärung sich entzogen. — Meine Aufgabe ist es zu zeigen: dass jene 
„Zufälligkeiten und Unebenheiten des Starren“ — vermöge 
der allgemeinen Herrschaft des Newron’schen Gesetzes der Anziehung — 
ebenfalls Zufälligkeiten und Unebenheiten des Flüssigen be- 
dingen. Zu diesem Zwecke kann die Rotation der Erde weggedacht, also 
auch die Folge dieser Umdrehung, die Wirkung und Thätigkeit der Flieh- 
kräfte vernachlässigt werden; die Grösse der Abplattung ist dann 
gleich Null, und die ideale Figur der Erde ist eine vollkommene Kugel, 
deren Radius gleich dem „Halbmesser des Meridians“ — 3,266,295 Toisen 
angenommen werden kann. Örtliche Abweichungen von diesem 
mittleren Erd-Radius, =R, kommen auch bei dem Flüssi- 
gen in der Natur vor bis zur Grösse von etwa 5—600 Toisen! 
Die wirklich vorhandene „mathematische“ Figur der Erde ist eine Ober- 
fläche vom vieletausendsten Grade, welche sich der mathematischen 
Berechnung vollkommen entzieht, wie nachfolgende Formel augenschein- 
lich ergibt: 

Versteht man unter X, Y, Z die Summen aller Kräfte, welche nach 
den 3 Ri@htungen der Coordinaten des Raumes x, y, z auf ein gegebenes 
Wasser-Theilchen der Oberfläche des Wassers einwirken, so hat man be- 
kanntlich zur Herstellung der Gleichung der Niveau-Fläche folgende 
Formel: X.k+Y.y+Z.d=0. 


Die einzelnen Kräfte, welche einwirken, sind sämmtlich Anziehun- 


f P p p! p 
BJ Ian . 7 Te Be u oa 
gen nach dem Nrwron’schen Gesetze; sind = Pe ee 


pıu p!v 3 ; ; Dit 2 
Ge) ne) u. Ss. w., insofern wir uns nämlich unter a jene Anziehung 


denken wollen, welche der ideale Erd-Kern auf die Wasser-Theilchen 
an seiner Oberfläche ausübt; insofern wir uns ferner an Stelle einer jeden 
anziehenden Gebirgs-Masse ebenfalls ideale kleinere Erd-Kugeln 
vorstellen wollen [welche falsche Voraussetzung allein zur Möglichkeit 
annähernder Zahlen-Berechnung führt]. Die Grössen P, p, p!, p!!, pıu, 
welche den Grössen der anziehenden Massen direkt entsprechen, drücken 
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die Grössen der einzelnen Anziehungen dieser idealen Kugeln aus, welche 
ihre Massen in der Entfernung der Einheit des Längen-Muasses ausüben. 
Die Grössen r, u, ul, u, u! u. s. w. sind die wirklichen Entfernungen 
der Mittelpunkte dieser idealen Kugeln von dem angezogenen Wasser- 
Theilchen. Die Grösse von r ist —= 3,266,295 Toisen + einer kleinen 
Grösse = h; also r = R + h; und in ähnlicher Weise soll später der 
Abstand der kleinen anziehenden Kugel-Mittelpunkte vom Mittelpunkte 
der Erde durch R + m ausgedrückt werden. 

Zerlegt man alle anziehenden Kräfte nach den Richtungen der drei 
Coordinaten-Axen; substiftuirt man die erhaltenen Werthe in obige allge- 
meine Niveau-Gleichung; integrirt man dieselbe, so erhält man die nach- 
Meer Gleichung der Niveau-Fläche: 

\ Da - pr 2 
Bram. + ir 4 — an + + u. s. w. = Constant; 

.. N Werth der m a willkührlich ist, als man sein 
Nivellir-Instrument zuerst beliebig aufstellen kann. — Stellen wir 
dasselbe zuerst bei den Antipoden, und dort ın der Höhe r=R auf. 
Führen wir zugleich Polar-Coordinaten ein, um diese vorstehende 
Gleichung für unsern Zweck brauchbar zu machen. Bezeichne a, al, alt, 
alı u. s. w. jenen Winkel am Mittelpunkte der Erde, dessen Schenkel 
durch den angezogenen Punkt und durch die anziehenden Punkte 
hindurch gehen. Die Ebene dieses Winkels kann in jeder beliebigen Lage 
gedacht werden, nur seine Grösse — d. h. nur die horizontale Entfernung 
des anziehenden Punktes vom angezogenen Punkt — kommt in Betracht: 
so dass also alleBerge rings umeinen Fjord, welchein glei- 
chem Abstande von irgend Einem Punkte seiner Oberfläche 
sich befinden, gleich viel auf Erhebung des Wasser-Spie- 
gels an diesem Punkte einwirken. Liegt dagegen dieselbe Ge- 
birgs-Masse an nur Einer Seite, dafür aber dort um so mächtiger auf- 
gethürmt, so muss sich natürlich die Niveau-Fläche mehr nach diesem 
Einen Berge zu emporkrümmen; wogegen sie im Innern eines Fjords eine 
mehr ebene Gestält haben wird. 

Die obige Formel erhäit nämlich FeiBende Gestalt: 


1 
En 2|i — u _ 
m Bu mh (m—h)? n | 
m Verenot 1+ = tn a- 
+ - [funet. a1, mt] +4 a alt, ml] + u.s. w.; 
das Verhältniss + ist aber gleich — an ‚„ worin p den Radius der an- 


ziehenden kleineren Kugeln und 5 re Dichtigkeit bedeutet, während 5,1 
die bekannte mittle Dichtigkeit des Erdballs ausdrückt. Wir können vor- 
stehende Gleichung demnach auch in nachfolgender Weise umformen: 
10,8.R?.h ö.p? 0%.03 


R-I Fan = — 
1 \Y sera HR tn" R+ = 


+ funet. ö, p,ad,m-us.w-—; 


| 
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sämmtliche Glieder dieser Gleichung sind von derselben Form: nur dass 
der Ausdruck der anzieheuden Massen = Ö.p?, sein horizontaler Abstand 
— ausgedrückt durch den Winkel a, und seine Erhebung über die ideale 
Kugel-Oberfläche = m in jedem nachfolgenden Gliede einen andern Werth 
erhalten. Die unbekannte und gesuchte Grösse h steckt leider in jedem nachfol- 
genden Gliede ebenfalls, so dass also eine wirkliche Ausrechnung diesesWerthes 
in Zahlen eine unausführbare Arbeit ist, undnur Näherungs-Werthe 
erzielt werden können. Eine tabellarische Zusammenstellung und Berech- 
nung aller Einzelwerthe, um rückwärts aus der gegebenen Höhe eines 
Hochwassers die erforderliche Grösse der anziehenden Ge- 
birgs-Masse zu berechnen, war 1848 systematisch angefangen, wurde 
aber leider. durch jene März-Ereignisse unterbrochen und dann ganz auf- 
gegeben. 

‚Die Formel ist von der Voraussetzung ausgegangen, dass die Erd- 
Kugel aus symmetrisch gelagerten Schichten zusammengesetzt 
sey; in ihrem Mittelpunkte müssen sich also die dichtesten Schichten, und 
in jeder grösseren Entfernung vom Mittelpunkte müssen sich Schichten von 
geringerer Dichte vorfinden: in gleicher Höhe stets Schichten derselben 
Dichte! Finden sich nun irgendwo Stellen, wo die Materie dichter oder 
minder dichtist, als sie esihrerörtlichen Lage gemäss seyn 
müsste, so ist die Grösse jener unregelmässig gelagerten Masse und 
die Differenz ihrer Dichte und der idealen Dichte jener 


“OÖrtliehkeit als Dichte jener kleineren anziehenden Masse, als ö in 


Rechnung zu setzen. Ist diese Differenz eine Minus-Grösse, d.h. ist die 
Materie örtlich minderdicht, als sie bei der idealen Schichten-Lagerung 
seyn müsste, so wird jene Grösse negativ in Rechnung gebracht werden 
müssen: denn sie wirkt dann nicht anziehend, sondern ab- 
stossend! — Wo dichte Fels-Massen aus der Tiefe der Erde emporge- 
quollen sind, da muss es in deren Nähe Hochwasser geben; wo aber der 
Meeres-Grund eingesunken ist, da muss auch der Meeres-Spiegel eine Ver- 
tiefung erkennen lassen. Die beiden nachfolgenden Figuren, in denen — 
wie bei allen Berg-Profilen — die Höhen unverhältnissmässig gross ge- 
zeichnet sind, versinnlichen das eben Gesagte: } 


Figur 1. 
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Figur I. 


In Figur I und II sind durch jene punktirten Linien die idealen 
Niveau-Flächen angedeutet, wie sie liegen würden, wenn keine Unregel- 
mässigkeit des Starren vorhanden wäre. In Figur I ist die Niveau-Fläche 
auch durch das Gebirge hindurch angedeutet, weil das Wasser in der 
That — wenn man Stollen und Tunnels durch das Gebirge hindurchbaute, 
in ähnlicher Weise im Innern des Gebirges emporsteigen würde. Denke 
man sich diese Gebirgs-Masse in Figur I noch viel massenhafter und zu- 
sammengesetzter, als sie in der Zeichnung dargestellt ist, so kann es 
(und muss es) sich ereignen, dass die Thal-Niederung A nur einige 
Toisen über die dortige Niveau-Fläche empor steigt, obschon der Ba- 
rometer-Stand einen Höhen-Unterschied von einigen hundert Toi- 
sen zwischen der Höhe bei B und der Höhe bei A ergeben kann. Der 
Einfluss der Anziehung des Gebirges ist zwar auch bei den Niveau-Ver- 


hältnissen der Atmosphäre vorhanden, muss dort aber — wegen der Ab- 
nahme an Kraft proportional dem Quadrate der Zunahme der Entfernung 
— in viel geringerer Grösse einwirken. — Denkt man sich nun, dass 


1) der Meeres-Spiegel in dieser Gegend der Erde gehoben werde, oder 
2) dass die feste Gebirgs-Masse mit dem benachbarten Meeres-Grunde sich 
senke, ohne sonst in ihrer Form sich zu verändern, oder 
3) dass beide Ursachen vereint einwirken (wie Dieses bei der periodi- 
schen Vereisung und Überschwemmung der einen und dann der andern 
der beiden Polar-Hälften wirklich der Fall ist), so muss es sich ereignen, 
dass bei nur einigen Toisen relativer Erhebung des Meeres- 
Spiegels das Meer schon bis in die Thal-Niederung bei A vordringt und dort 
dann einen Fjord bildet! Senkt sich dann in späterer Zeit der Meeres-Spiegel 
wieder, so erblickt man Meeres-Niederschläge mit See-Muscheln u. s. w. 
bei A; und zwar in horizontaler Lagerung, ohne örtlich be- 
merkbare Hebung und Zertrümmerung dieser jüngsten Mee- 
res-Absätze. Beispiele hierzu könnten wir unzählbar viele anführen, 
wenn es nicht so sehr schwer wäre, Zahlen-Werthe auszurechnen: sobald 
man der Natur-Erscheinung einigermassen ähnliche Fälle betrachtet. 


Bravaıs hat im Altenfjord, hoch oben in Finnmarken, zwei alte Ufer- 
Terrassen und Strand-Linien aufgefunden, welche sich bis auf 18 See- 
Meilen weit verfolgen lassen, und im Allgemeinen dem Auge horizon- 
tal und parallel erscheinen. Baravaıs hat jedoch diese Ufer-Ter- 
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rassen näher untersucht und ihren gegenseitigen Abstand gemessen: und 
manhatFolgerungen aus diesem Resultate gezogen, welche 
nicht daraus folgen: Kurven-artig steigt das Niveau des Meeres 
unbedingt von Hammerfest bis in den innersten Theil des Fjordes empor; 
daran kann gar kein Zweifel obwalten, wenn auch eine theoretische Be- 
rechnung jener wirklichen Krümmung der Niveau-Fläche unausführbar ist. 
" Und dass zweimal eine allgemeine plötzlich, oder wenigstens inner- 
halb kurzer Frist, erfolgte Senkung des Wasser-Spiegels in jenen 
nördlichen Polar-Gegenden stattgefunden habe [indem das Meer-Wasser 
sich von dort weg und nach Süden bewegte], ist ebenfalls wohl 
möglich gewesen: denn sobald die Kräfte schwanden, welche jene höheren 
Hochwasser an jener Stelle bis dahin gefesselt hatten, so musste auch 
die gehoben gewesene Wasser-Masse davonfliessen. Ferner, dass jedes- 
mal vor dieser plötzlichen Senkung der Niveau-Fläche eine stärker an- 
steigende Krümmung dieser Kurve im Innern des Fjordes stattgehabt 
haben müsse, kann ebenfalls nicht bezweifelt werden: denn wir haben 
es hierbei mit jenen Gletschern zu thun, welche zu jener „Eis-Zeit“ ganz 
Skandinavien bedeckten! 

Festaufsitzende Gletscher-Berge lösten sich in verhältnissmässig 
kurzer Zeit, stürzten massenweise ins Meer, wirkten dann (als sch wim- 
mende Massen) nicht mehr auf Festhaltung jenes Hochwassers ein und 
bewirkten also durch ihren Sturz ins Meer ein Sinken des benachbar- 
ten Meer-Wassers. Vor dieser Katastrophe war aber jedesmal die Ge- 
sammt-Wirkung der anziehenden Gebirgs-Massen — Felsen und Gletscher 
— grösser als nach derselben. Derlei Vorgänge ereignen sich aber in 
Grönland und anderen Polar-Ländern noch jetzt und sind desshalb ganz 
bekannte Erscheinungen. Andere Ursachen bewirken mitunter Jahr- 
hunderte hindurch eine Vermehrung der Gletscher und überhaupt eine 
grössere mittle Jahres-Kälte, und wenn dann eine Rückkehr zu 
den früheren Verhältnissen stattfindet, so werden die Eis-Massen morsch, 
sie verlieren ihren festen Zusammenhang unter sich und mit den Fels- 
Massen, von denen sie bisher getragen wurden; Eis-Stürze und „schwim- 
mende Eis-Berge“ sind die Folge davon: und in Folge dieser Eis- 
Stürze senkt sich der benachbarte Meeres-Spiegel! 

Zweierlei Wirkungen vereinigen sich also, beide von dem Gletscher- 
Eise ausgehend, beide in demselben’ Sinne auf eine relative Änderung der 
Lage der Niveau-Fläche einwirkend; die Gletscher wirken von aussen 
nach dem Innern der Erde zu erkaltend auf die benachbarten Schichten 
der starren Erd-Rinde ein und bewirken also eine Zusammen- 
ziehung jener Theile der festen Erd-Rinde, über welche sie 
sich lagern — also ein langsames stets voranschreitendes Sinken der äus- 
sern bewohnten Erd-Rinde; und dann: die Gletscher bewirken in naher 
Umgebung durch ihre Anziehung eine vermehrte Hebung des Meeres- 
Spiegels. — Es soll nun nicht in Abrede gestellt werden, dass „vulka- 
nische“ und „plutonische“ Kräfte — Krämpfe des zu sehr zusammenge- 
pressten Erd-Innern, Erdbeben u. s, w. — jetzt hier und dann dort die 
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feste Rinde zertrümmerten und Theile derselben hoben oder. senkten 
(ruckweise hoben); allein jene von Bravaıs beschriebenen Ufer-Terrassen, 
die ja bis auf 18 See-Meilen sich verfolgen lassen und dem Auge un- 
merklich wenig von der jetzigen Niveau-Fläche abweichen, indem sie 
fast unmerklich aber stetig von Hammerfest bis zum innersten Fjorde 
emporsteigen (die Höhen-Unterschiede betragen 13,6 Meter bei der untern 
und 25,2 Meter bei der obern Terrasse), sind augenscheinlich nicht 
durch vulkanische Kraft-Äusserungen in ihrer ursprüng- 
lichen Lage gestört worden. Seitdem die periodische „Eis-Zeit“ 
an der Süd-Hälfte der Erde zu herrschen begann (seit 4000 vor Christus) 
und sich dort vorzugsweise die Gletscher anhäuften, seitdem verschwan- 
den mehr und mehr die Eis-Massen aus der nördlichen Polar-Gegend, und 
seitdem hob sich zugleich der feste Meeres-Grund und senkte sich zugleich 
der Meeres-Spiegel in naher Nähe von den sich vermindernden Gietschern. 
Jene Überfluthungs-Katastrophen („Sindfluthen“) sind einstweilen nicht zu 
befürchten; kleinere Erscheinungen dieser Art mögen jedoch im hohen 
Norden noch oft genug vorkommen. Die langsame aber stetige und un- 
gleichmässige Hebung der starren Erd-Rinde in Schweden u. s. w. ist noch 
eine Rückwirkung des Vorhandengewesenseyns der dortigen Gletscher, in- 
dem die frühere 10500 Jahre wirksam gewesene Erkaltung der tieferen 
Erd-Schichten nur sehr langsam (wegen des geringen Wärmeleitungs- 
Vermögens der Gesteine) wieder beseitigt werden kann. Ausnahms- 
weise vermehrten sich bis vor Kurzem in Grönland die Eis-Massen, 
und man berichtete von dort eine Hebung der relativen Höhe des Meeres- 
Spiegels: bald wird man auch von dort ein Sinken des Meeres- 
Spiegels melden! Doch zurück zu unserer Formel: 


or, 2 : 
Rh [ 


Sin? Ya(R2+Rim-Hh)+mh +" 2] 


+ örT. p!®, (funet. at, mi) + ö1, p13,, (funct. a't, mit) 4 u.s. w. 

Diese Formel sagt nämlich aus: dass jede Änderung in der örtlichen 
Lage des Starren auch die Lage und Gestalt der Niveau-Fläche ändert; 
dass sowohl unter dem Wasser verborgene dichteMassen, welche 
sich aus tiefem Meeres-Grunde erheben, als jene Hochgebirge, welche 
fernhin sichtbar sind, ein Hochwasser in ihrer Nähe erzeugen (wesshalb 
denn auch alle Korallen-Inseln einen höheren Meeres-Stand in ihrer Nähe 
haben müssen); dass jeder einzelne Summand in der vorstehenden Glei- 
chung, d. h. dass jede anziehende (oder abstossende, weil nicht vorhan- 
dene, aber doch schon in Rechnung gesetzte) Masse um so stärker 
wirkt, je geringer ihre horizontale Enfernung von 
der gehobenen (oder gesenkten) Stelle der Niveau-Fläche 
ist, und für a = 0 ihre grösste Wirkung äussert; dass ferner für jedes 
a ein bestimmter Werth von m existirt, für welchen die Wirkung einer 
Masse ihr Maximum erreicht, so dass also für jedes grössere m und dann 
für jedes kleinere oder gar negative m ihre Wirkung sich vermin- 
dert. Für a = 0 ist die Wirkung dann am grössten, wenn der Mittel- 
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punkt der anziehenden Masse in der Niveau-Fläche selbst 
liegt, wenn m = h ist! Demnach ist eine grosse Höhe einer Gebirgs- 
Masse keineswegs das Bedingende einer grossen Wirkung auf die Lage 
des Meeres-Spiegels. | 

NB. Man vergesse nicht, dass wir es von Hause aus nur auf eine 
Annäherungs-Rechnung abgesehen hatten, und dass wir eine jede Ge- 
birgs-Masse aus einer Anzahl Kugeln zusammengesetzt uns denken, 
deren summarische Wirkung unsere Niveau-Gleichung andeutet. 

Denken wir uns nun: vorstehende Gleichung sey vollständig ausge- 
schrieben, und man hätte alle jene Summanden schon zusammenge- 
fasst, welche ringsum unter demselben Winkel @ entfernt ein- 
wirkten; h sey bekannt und sey in vorliegender annähernder Zahlen-Be- 
rechnung = 500 Toisen; ermittelt soll werden, ob eine so bedeutende 
Erhebung des Meeres-Spiegels in der Natur wohl vorkommen könne ?! 

NB. Es finden sich nämlich Fälle, wo horizontal gelagerte junge 
Meeres-Absätze sich auf einer Höhe von 3000° vorfinden; des Verfassers 
Theorie gemäss müsste in diesen Gebirgs-Thälern die ideale Niveau- 
Fläche nur wenige Toisen niedriger liegen, als diese horizontal 
gelagerten jüngsten Gebilde, deren Höhe meistens nur durch Baro- 
meter-Messungen bestimmt wurden! Noch höhere Erhebungen der 
Niveau-Fläche dürften sich wohl nur in Hochasien vorfinden. 

Erinnern wir uns zunächst, dass obiger Wurzel-Ausdruck : 


\ sw aa) [R? + R m + h) + mh] + (9 


formung unserer zuerst erhaltenen Gleichung entstanden ist, in der That 


2 
) ‚„ welcher bei Um- 


genau den Werth — vorstellt. Demnach wird also die obige Gleichung 


sich auch so ausdrücken lassen: 

5,4,R?.h 1 1 
lo, reed u ns Teer 

+ du, p13 , funck un, mi &.... 
Vernachlässigen wir nun m neben dem Summanden 2R, und h neben dem 
Summanden R, da m und h in unserer Berechnung nur sehr klein ge- 
dacht werden sollen, insofern man sie mit R vergleicht; und vernachläs- 
sigen wir aus demselben Grunde die abzuziehende Constante eben- 
falls, so erhält unsere Gleichung die nachfolgende einfachere Gestalt: 
3 
Bi — 4 —— =. — + us. w. 

Setzen wir ferner als einen erh ö= 2 und der bequemeren Be- 
rechnung wegen den Radius p stets gleich 500 Toisen, dann aber die 


Anzahl jener Kugeln von solcher Grösse, welche ringsum — als dichtere 
Massen im Innern der Erd-Rinde und als Gebirgs-Höhe — in der Ent- 
fernung =u sich vorfinden können, =x, so erhält man die Formel: 


xl xIv 


x xI xı 
BT a un ta 


worin nun die Werthe u, ut, ul! u, s. w. nur in bestimmten, um je 1000 
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Toisen grössern Abständen gedacht werden können, wobei freilich 
dann noch die Zwischenräume zwischen den einzelnen Ku- 
geln, die ja ebenfalls mit anziehender Materie ausgefüllt sind, zu be- 
rechnen und zur Summe rechts hinzuzuaddiren bleiben. — 
Allerdings gehört nun eine selfr grosse Masse anziehender Materie dazu, 
um bei der sehr raschen Vergrösserung der Nenner u!, u, u! u, s. w. 
die Zahl 35 durch Addition aller jener Brüche zu erhalten; allein wo die 
gesammte Umgegend mit gehoben wurde und zugleich riesige Gebirgs- 
Massen in die Lüfte emporstarren, daselbst wird man auch — Schreiber 
dieser Zeilen zweifelt wenigstens nicht daran — das Daseyn so vieler 
„störenden“, d. h. die ideale Erd-Gestalt durch ihre örtlichen An- 
ziehungen störenden Massen auffinden. 

Man hat mir schon wiederholt den Einwurf gemacht, wesshalb ich 
nieht durch Rechnungen meine Theorie’n unterstützte. Ich glaube durch 
vorstehende Darlegung der Art der (in Zahlen zu berechnenden) 
Formeln, die sämmtlich endlose Reihen darstellen, mich gegen diesen Ein- 
wurf gerechtfertigt zu haben; und ich wiederhole nur noch die Haupt- 
Resultate der angestellten Untersuchungen, welche unzweideutig aus der 
Formel hervorgehen: 

1) Barometer-Stand ist kein Maass für Höhen-Bestimmungen; in dem- 
selben Niveau bleibt der mittle Barometer- Stand nicht derselbe; es ist 
beobachtete Thatsache, dass der Barometer-Stand auch am Meeres-ÜUfer 
wirklich sehr verschieden ist. 

2) Das Niveau des Meeres — ideal weiter verfolgt — steigt im 
Innern der Kontinente und Inseln und vorab der Hochgebirge eben- 
falls bergan; wesshalb denn auch das Gefälle der Flüsse nicht so be- 
deutend ist, als man seither voraussetzte. 

3) Geodätische Messungen sind künftig mit viel mehr Umsicht an- 
zustellen ”. 

4) Die Geognosie hat nicht bloss Hebungen und Senkungen des 
Meeres-Grundes, sondern auch wirkliche Hebungen und Senkungen des 
Wasser-Spiegels anzuerkennen; jene Meinung der Unveränderlichkeit der 
Höhe des Meeres-Spiegels ist durch vorstehende allgemeine Gleichung ge- 
nügend widerlegt. 

5) Ist die „Eis-Zeit“ eine periodische, durch astronomische Ur- 
sachen bedingte Erscheinung, so senken sich bei ihrem Beginne 
(durch die Erkaltung) langsam, und nur um wenige Toisen, die Felsen; 
das Niveau steigt zugleich in der Nähe der Gletscher stärker bergan (in 
Folge ihrer Anziehung); und durch diese Gesammtwirkung — vereint mit 
der entgegengesetzten Wirkung an der andern Polar-Hälfte — erfolgt eine 
Bewegung des Wassers von Pol zu Pol und rückwärts. 

6) Diese Bewegung kann nicht bestritten werden, aber hinsichts der 
Grösse des Niveau-Wechsels können Zweifel obwalten. 

7) Um relativ grosse, dem Geognosten in die Augen fallende, dem 


* Aber sie haben ja auch kein Niveau mehr und des Perpendikels Richtung. zum 
Erd-Radius ist unkekannt. D. R. 
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Geographen wichtige, der Menschheit bedeutungsvolle Änderun- 
gen hervor zu bringen, bedarf es nur geringer absoluter Höhen- 
Veränderungen, welche fast unmerklich scheinen, sobald man sie in ihrem 
Verhältnisse zum Erd-Körper in’s Auge fasst. 

8) Jüngste, im Meere gebildete Schichten können unter Win- 
keln von mehren Graden fallen, ohne dass der Bergmann desshalb 
eine Hebung des Meeres-Grundes und der jetzt trocken liegenden 
Schichten daraus folgern müsste. In Figur I ist bei ce die jüngste, sich 
erst bildende Schicht angedeutet, welche ebenfalls bergan steigt. 

Schliesslich nun noch ganz im Allgemeinen: 

- Die Astronomen lehren uns das Daseyn einer Periode von 21.000 
Jahren, während welcher dann der Nord-Pol und der Süd-Pol begünstigt, 
oder benachtheiligt ist. Die jüngst erst verschwundene „Eis- 
Zeit“ ist eine Thatsache, d. h. thatsächlich für unsere Nord-Hälfte 
nachgewiesen; die jetzt im Süden vorhandene Eis-Zeit — und was 
damit nothwendig zusammenhängt: die Überschwemmung der Tiefebenen 
u. s. w. — ist ebenfalls Thatsache; die im Innern aller Formationen be- 
merkbaren Schichten-Wechsel (welche offenbar jener periodischen 
Ursache ihr Daseyn verdanken) kann Niemand fortläugnen *; die Meteoro- 
logie erweiset ebenfalls allerlei damit Übereinstimmendes: so dass nir- 
gendwo eine hypothetische — willkührliche — Voraussetzung existirt; 
nur das Quantitative kann nicht durch Rechnungen nachge- 
wiesen werden. Aber vermögen wir denn die Wirkungen des 
täglichen und des jährlichen Wechsels der astronomischen 
Ursachen wirklich nachzuweisen? 

Der Geognosie fehlt ein absolutes Zeit-Maass. Wenn ich die 
Bestimmungen der Formationen und die Vergleichungen derselben in ver- 
schiedenen Ländern durchsehe, so kommt es mir immer vor, als wenn ein 
Geschichts-Forscher die Revolutions-Perioden oder die Ketzer-Bewegungen 
u.s. w. in verschiedenen Ländern mit einander vergleicht, 
und — der übereinstimmenden Individuen u. s. w., d. h. der uns ge- 
schiehtlich überlieferten Petrefakten wegen — als gleichzeitige Er- 
scheinungen hinstellt! Wohl möglich, ‘dass diese Erscheinungen 
gleichzeitig seyn konnten; aber ebenso möglich, dass sie der Zeit nach 
weit auseinander fallen. — Zählt man aber, wo es nur irgend möglich, 
die Anzahl der wechselnden — und augenscheinlich durch jene Periodi- 
zität bedingten wechselnden — Schichten, so gewähren diese ein abso- 
lutes Maas für Alters-Bestimmungen; wobei sich denn auch ergeben wird, 
dass z. B. die Revolution in England früher war als die Revolution in 
Frankreich! Doch ich wollte nur die Niveau-Verhältnisse besprechen 
und will desshalb abbrechen. 


‘ Dr. W, v. Bruchsausen, Art.-Lieut. a. D. 


* Schichten-Wechsel zwischen Gebilden des Landes und des Meeres, oder 
auch des tiefern und des minder tiefern Meeres findet sich in allen Formationen. 
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Freiburg i. B., 30. März 1852. 


(Der körnige Kalk am Kaiserstuhl.) Man darf es als eine 
festgestellte Thatsache ansehen, dass Kalksteine unter gewissen bekann- 
ten Umständen in der Hitze sich in körnigen Kalk umwandeln und dabei 
also ihre Kohlensäure nicht oder nur theilweise ausgeben. Eben so sicher 
ist es aber andererseits, dass körniger Kalk sich auf nassem Wege bil- 
den kann. Ein in der Natur vorkommender körniger Kalkstein wird daher 
bald ein Erzeugniss der Hitze, bald eine Abscheidung aus Wasser seyn, 
und die Lokal-Verhältnisse müssen im gegebenen Falle entscheiden, welche 
Ansicht über seinen Ursprung die richtigere oder wahrscheinlichere sey. 


Mitten im Kaiserstuhl-Gebirge, unweit Freiburg, erheben sich im 
Thal-Kessel zwischen Vogtsburg, Schelingen und Oberbergen nicht unbe- 
trächtliche Hügel aus körnigem Kalk, umgeben von vulkanischen Gestei- 
nen, welche stellenweise Gang-förmig in den Kalk eindringen. — Diese 
Kalksteine wurden bisher allgemein als durch Hitze umgewandelte neptu- 
nische Gebilde betrachtet. — Ich will zu zeigen versuchen, dass diese 
Gesteine keine metamorphischen Bildungen sind, sondern dass sie 
ihre Entstehung ausschliesslich der Wirkung des Wassers verdanken, dass 
ihnen bloss aus den benachbarten vulkanischen Gebilden gewisse Bestand- 
theile ihrer Mineralien auf nassem Wege zugeführt wurden, und dass die 
vulkanische Einwirkung auf jene Kalksteine sich lediglich auf spätere 
Hebungen und Dislokationen beschränkte, wodurch die Kalk-Hügel ihre 
jetzige Lage und Gestalt erhielten. — Ich bin weit davon entfernt, die 
sanguinische Hoffnung zu hegen, dass meine Gründe die Anhänger der 
bisherigen entgegengesetzten Ansicht sogleich bekehren werden; allein es 
ist eine Forderung der Wissenschaft, dass eine Theorie, welche nicht 
zur vollen Gewissheit erhoben werden konnte, von verschiedenen Seiten 
beleuchtet werde. Jeder mag dann ermessen, welche Ansicht er für die 
wahrscheinlichere hält. Die Gründe, die ich gegen die vulkanische Um- 
bildung einer verhältnissmässig ausgedehnten und mächtigen Kalk-Ablage- 
rung in diesem speziellen Falle anführen werde, in Verbindung mit jenen, 
welche G. Biscuor in seinem bekannten Werke gegen die Entstehung des 
körnigen Kalks durch Hitze im Allgemeinen angab, dürften jedenfalls eine 
vorsichtigere Beantwortung der Frage veranlassen, ob körnige Kalke (oder 
Dolomite) wirklich für Feuer-Erzeugnisse zu halten sind, wenn sie in Be- 
rührung mit plutonischen oder vulkanischen Gebilden auftreten und manche 
Erscheinungen für eine Wirkung dieser Gebilde auf die Kalksteine zu 
sprechen scheinen. 

Wenn kohlensaurer Kalk der Wirkung der Hitze ausgesetzt war, ohne 
seine Kohlensäure auszugeben, so musste ein starker Druck auf ihn ge- 
wirkt haben. Die Annahme, der körnige Kalk des Kaiserstuhls sey ein 
durch vulkanische Hitze umgebildeter neptunischer Kalkstein, muss daher 
im Stande seyn, den Beweis zu führen, dass diese Glühung wirklich unter 
einem starken Drucke stattfand. Die Hügel von körnigem Kalk am 
Kaiserstuhl gehen aber ganz offen zu Tage aus; sie erheben sich im Mittel 
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300—350' über die Thal-Sole und sind von keinem anderen Gestein, 
namentlich von keinem vulkanischen bedeckt. Es kann daher nicht davon 
die Rede seyn, dass diese Kalksteine unter dem Drucke sie überlagernder 
Felsarten geglüht wurden. — Der Durchbruch des Kaiserstuhl-Gebirges 
fand in der Diluvial-Periode statt. Es sind keine Gründe vorhanden an- 
zunehmen, dass damals ein tiefes Diluvial-Meer die Gegend bedeckt habe, 
und dass der vulkanische Ausbruch des Kaiserstuhls ein untermeerischer 
war. Es lässt sich daher auch nicht behaupten, dass jener körnige Kalk 
zur Zeit seiner Bildung sich unter dem Drucke einer grossen Wasser- 
Masse befand. — Schon diese Thatsachen legen der älteren Theorie die 
grössten Schwierigkeiten in den Weg, 

Als ein besonders trifliger Beweis dafür, dass der körnige Kalk des 
Kaiserstuhls ein durch vulkanische Hitze umgebildeter neptunischer Kalk- 
stein (Hauptrogenstein des mittlen Jura) sey, wurde das Vorkommen dem 
Kalkstein fremder Mineralien angeführt, deren Entstehung man sich 
nur durch Wirkung der Hitze möglich dachte. Diese Mineralien sind vor- 
zugsweise Talk-Glimmer (Magnesia-Glimmer am Badloch bei Vogts- 
burg) und Magneteisen (bei Schelingen), welche der körnige Kalk 
stellenweise in grosser Menge enthält. — Neuere Beobachtungen haben 
aber bekanntlich dargethan, dass diese Mineralien sich auch auf nassem 
Wege erzeugen können. So hat man jetzt mehrfach Pseudomorphosen 
von Glimm er wahrgenommen, welche sich in neuerer und neuester Zeit 
bildeten, und bei deren Entstehung an eine Wirkung der Hitze nicht ent- 
fernt zu denken ist. Die Versuche der Gebrüder Rossrs haben überdiess 
gezeigt, dass Glimmer etwas löslich in Wasser sey, zumal wenn dieses 
viele freie Kohlensäure enthält. — Magneteisen findet sich häufig in 
Wasser-haltigen Gesteinen und unter Umständen, welche an seiner Bil- 
dung durch Mitwirkung des Wassers nicht zweifeln lassen. So kommt es 
bekanntlich in Chloritschiefer, in Serpentin, in Thonschiefer vor; man 
hat es gefunden aufsitzend auf Harmotom , also einem wasserhaltigen Mi- 
neral u. s. w. Magneteisen tritt ferner häufig auf in Begleitung von 
Quarz. Wäre es im Schmelzungs-Produkt, so würde in solchen Fällen 
zuverlässig ein Eisen-Silikat entstanden seyn. 

Wenn die erwähnten Mineralien Produkte der Hitze wären, so müsste 
vor Allem die Frage genügend beantwortet werden: Wie sind sie auf 
diesem Wege in die Kalksteine gelangt? — Die Annahme, jene Mineralien 
seyen durch die vulkanische Hitze in Dampf-Gestalt verwandelt, dadurch 
in die Kalksteine hineingetrieben und dort sublimirt worden, wird kein 
Chemiker widerlegen wollen. Wer eine solche Hypothese in einer exakten 
Wissenschaft für zulässig hält, der darf unsern ehemaligen Natur-Philo- 
sophen keine Vorwürfe machen. — Von ganz anderem Gewicht wäre die 
Ansicht, jene Mineralien seyen erzeugt worden durch Eindringen der 
Dämpfe von Chlor- oder Fluor-Metallen in die Kalksteine. Man weiss 
nämlich aus den Versuchen von Dausr£r und DurocHer, dass sich durch 
Mitwirkung solcher Dämpfe mehre Mineralien künstlich gewinnen lassen. 
So liesse sich denken, dass Magneteisen entstanden sey durch Einwirkung 
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der Dämpfe von Chloreisen auf den kohlensauren Kalk. Allein dann 
dürfte man billig fragen, warum hat sich gär kein Spatheisen gebildet ? 
und, wenn etwas neuentstandenes Chlor-Calcium auch wieder durch Wasser 
aus dem Gestein entfernt wurde, warum ist bei der grossen Häufigkeit 
des Magneteisens der körnige Kalk vollkommen kompakt geblieben? warum 
ist er in Folge der Auswaschung nicht löcherig, porös geworden? — Die 
Erzeugung des Glimmers durch solche Dämpfe auch nur versuchsweise er- 
klären zu wollen, wäre bei dem jetzigen Stand unserer Kenntnisse gar 
zu vag, da uns zu einer solchen Theorie noch jeder Haltpunkt fehlt. — 
Wenn man einigermassen auf festem Boden stehen bleiben will, sd ist 
der einfachste Weg zur Erklärung der Bildungs-Weise dieser Mineralien 
durch Hitze die Annahme, die körnigen Kalke seyen vor ihrer Umwande- 
‚lung reich an eisenschüssigem Thon und allenfalls an Talkerde haltendem 
_ Mergel gewesen; durch das Zusammenschmelzen von Kieselsäure, Thon- 
erde, Talkerde, Kali, Eisenoxydul und Eisenoxyd jener Materialien seyen 
nun Talk-Glimmer und Magneteisen gebildet worden. Eine nähere che- 
mische Prüfung dieser Theorie zeigt aber ihre vollständige Unzulässigkeit. 

Die erwähnten Bestandtheile jener Mineralien (zugegeben, dass der 
Thon genügend reich au Kali zur Glimmer-Bildung war) befanden sich in 
unmittelbarer Berührung mit kohlensaurem Kalk. Die Kieselsäure des 
Thones würde sich daher nach den Gesetzen der Verwandtschaft nicht 
mit der Thonerde, sondern vorzugsweise mit dem Kalk des kohlensauren 
Kalks, den sie bekannullich in der Glüh-Hitze zersetzt, zu kieselsaurem Kalk 
verbunden haben. Kalk-Silikate fehlen aber gänzlich im körnigen 
Kalk des Kaiserstuhls ; er enthält keine Kalk-Granaten, keinen Vesuvian, 
keinen Skapolith, keinen Tafelspath u. s. w. (Im körnigen Kalk bei Sche- 
lingen kommt neben Magneteisen ein gelbrothes bis braunrothes, glas- 
glänzendes Mineral in kleinen, zum Theil nur unter der Lupe sichtbaren 
Körnchen vor, das noch nicht näher untersucht ist.) 

Wenn es nun nicht wahrscheinlich ist, dass der körnige Kalk am 
Kaiserstuhl eine metamorphische Bildung durch vulkanische Hitze sey, so 
fragt es sich, wie lässt sich seine Entstehung durch die Wirkung des 
Wassers erklären ?_ 

Das Thal zwischen Vogtsburg, Schelingen und Oberbergen ist das 
weiteste und Kessel-förmigste im Kaiserstuhl-Gebirge, und es wird von 
‚den höchsten Bergen umschlossen. Wir werden sehen, dass die Kalk- 
Hügel dieses Thales erst durch spätere Hebungen ihre jetzige Höhe und 
Gestalt erlangt haben. Das Thal hatte also ehemals eine weit grössere 
Tiefe, und vielleicht bildete dasselbe einen westlich abgeschlossenen 
Kessel, wie man ähnliche so häufig und zum Theil mit kleinen See’n er- 
füllt im vulkanischen Gebirge sieht. Ergossen sich nun von den benach- 
barten Bergen vulkanische Quellen in dieses Kessel-Thal, so fanden dort 
Wasser-Ansammlungen statt, aus welchen sich durch Verdunstung der 
körnige Kalk allmählich absetzen konnte, — Im körnigen Zustande aber 
konnte sich der Kalk abscheiden, wenn das Wasser reich an doppelt koh- 
lensaurem Kalk war und die Verdunstung rasch erfolgte. Eine schnelle 
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Verdunstung aber konnte durch die ursprüngliche hohe Temperaätür der 
vulkanischen Quellen leicht eintreten. — In ähnlicher Weise, unter An- 
nahme körniger Beschaffenheit, scheiden sich bei beschleunigtem Absatz 
viele Stoffe ab, z. B. viele Salze in den chemischen Laboratorien, Zucker 
in den Hut-Formen, manche Pfannensteine der Salinen u. s. w. — Dass 
überhaupt kohlensaurer Kalk sich in körnigem Zustand aus Wasser ab- 
setzen könne, beweisen viele ganz entschieden neptunische Kalk-Ablage- 
rungen, z. B. der Korallenkalk des oberen Jura, der oft ganz Zucker- 
körnig erscheint, von den Dolomiten nicht zu sprechen, dann das Auftre- 
ten von körnigem Kalk als Versteinerungs-Mittel. — Der kohlensaure Kalk 
des Kaiserstuhls hat überdiess sehr häufig eine vollkommen späthige 
Absonderung , und dass kohlensaurer Kalk im späthigen Zustand ein Ab- 
satz aus Wasser sey, bedarf keines Beweises. Auch diese vollkommen 
späthigen (in zahllose Rhomboeder spaltbaren) Kalke halten eine Menge 
Glimmer-Blättchen und Körner und Oktaeder von Magneteisen. 

Die Frage, woher der kohlensaure Kalk stamme, welcher die Bil- 
dung jener Massen von körnigem Kalk veranlasste, beantwortet sich von 
selbst. Bekanntlich wird kieselsaurer Kalk durch kohlensaures Wasser zer- 
setzt unter Bildung von saurem kohlensaurem Kalk. Die Labrador- und 
Augit-reichen Dolerite, welche die Berge der Umgebungen des erwähnten 
Kessel-Thales zusammensetzen, lieferten also reichliches Material, aus dem 
sich im Laufe von Jahrtausenden beträchtliche Massen von kohlensaurem 
Kalk erzeugen und aus Quellen, welche denselben fortführten, wieder 
ablagern konnten. Die Bildung Kohlensäure-haltiger Wasser aber gehört 
zu den gewöhnlichen Erscheinungen der vulkanischen Tbätigkeit. 

Die Entstehungs-Weise der fremden Mineralien endlich, welche der 
körnige Kalk des Kaiserstuhls einschliesst, bedarf keiner genaueren Er- 
klärung mehr, wenn überhaupt nachgewiesen ist, dass sich dieselben wirk- 
lich unter Mitwirkung des Wassers bilden können. Im Allgemeinen mag 
jedoch bemerkt werden, dass sie sich wahrscheinlich während des Ver- 
dunstens der vulkanischen Quellen im Thal-Kessel erzeugten durch Ein- 
wirkung ihrer Bestandtheile aufeinander nach den Gesetzen der doppelten 
Verwandtschaft. Die Bildungs-Weise des Glimmers namentlich geschah 
ohne Zweifel. ganz analog jener der Wasser-haltigen Silikate, der soge- 
nannten Zeolithe, über deren Entstehung aus wässerigen Lösungen nie- 
mand zweifeln kann. Ebenso überflüssig wäre es, Beweise dafür anzu- 
führen, dass sich aus wässrigen Flüssigkeiten Wasser-freie Salze abschei- 
den können. — Die wesentlichen Bestandtheile des Talk-Glimmers und 
des Magneteisens sind bekanntlich im Dolerit enthalten. Waren gewisse 
Mengen dieser Bestandtheile in den vulkanischen Quellen als kehlensaure 
und kieselsaure Salze gelöst, so zersetzten sich beim Verdunsten der Lö- 
sung diese Salze wechselseitig, wodurch die Bildung jener Mineralien 
veranlasst werden konnte. Über die Art, wie diese Zersetzungen genauer 
erfolgten, lassen sich verschiedene Hypothesen aufstellen. Es wäre zu 
weitläufisg und auch nur von untergeordnetem Interesse, hier näher darauf 
einzugehen. 

Jahrgang 1852. 29 


450 

Der Umstand, dass die körnigen Kalke des Kaiserstuhls entweder 
‘ganz ungeschichtet sind oder höchstens an einzelnen Stellen so undeut- 
liche Schichten-förmige Absonderung zeigen, dass man im Zweifel bleiben 
muss, ob Diess wirkliche Schichtung genannt werden darf, diese Art 
ihres Auftretens erklärt sich nun ganz einfach aus der angegebenen Bil- 
dungs-Weise. Ebenso wird es jetzt von selbst klar, warum jene Kalk- 
steine ganz frei von Versteinerungen sind, während diese Thatsache sich 
schwer mit der metamorphischen Theorie vertrug. Nach dieser Theorie näm- 
lich waren die körnigen Kalke des Kaisersiuhls höchst wahrscheinlich juras- 
sische Haupt-Rogensteine., Diese sind aber im Breisgau nicht arm an Petre- 
fakten und stellenweise ganz von Muschel-Trümmern erfüllt. Es ist nun nicht 
leicht zu begreifen, dass die vulkanische Hitze auch die letzte Spur der 
bereits (im Haupt-Rogenstein) grossentheils in Steinkerne umgewandelten 
Muscheln vernichtet haben soll, so dass auch nicht der geringste Rest von 
vielen Tausenden jener Muschel-Trümmer übrig blieb. Aus dem Kalk- 
Ofen kommen solche Gesteine noch mit deutlichen Steinkern-Resten, wie 
man auch in neptunischen Gesteinen, welche in Basalt eingeschlossen sind, 
bisweilen noch Reste von Versteinerungen findet. 

Nachdem der körnige Kalk bereits abgesetzt war, fanden neue vul- 
kanische Bewegungen am Kaiserstuhl statt, welche Hebungen und Dislo- 
kationen hervorbrachten. Die folgenden Thatsachen scheinen Dieses nach- 
zuweisen: die Kalk-Hügel liegen ganz isolirt mitten im Thale; nur auf 
ihrer Ost-Seite, gegen die Eichel-Spitze hin und gegen die Höhen zwischen 
der Eichel-Spitze und der Catharina-Kopelle, dann im Silberloch bei Sche- 
lingen hängt der körnige Kalk unmittelbar mit den vulkanischen Bergen 
zusammen. In der Tiefe wird ohne Zweifel auch ein solcher Zusammen- 
hang auf der Nord- und Süd-Seite stattfinden, zu Tage aber tritt er nicht 
hervor. — Gänge von Dolerit und Trachyt durchsetzen den körnigen Kalk 
zwischen Vogtsburg und Oberbergen und bei Schelingen. — Endlich finden 
sich in der Nähe dieser Gänge Reibungs-Flächen auf den Kalk-Stei- 
nen, woraus hervorgeht, dass diese Gesteine noch bedeutende Bewegun- 
gen erlitten, als sie bereits fest waren. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Natur in verschiedenen Fällen 
verschiedene Wege einschlug, um dasselbe Mineral zu erzeugen. Mir 
scheint es, im gegebenen Beispiele hat sie den nassen Weg gewählt. Sey 
dem aber wie ihm wolle, — es genügt mir, gezeigt zu haben, dass die 
jetzt gangbare Theorie über die Bildungs-Weise des körnigen Kalkes am 
Kaiserstuhl nicht die allein mögliche ist. 


C. FRoMHERZ. 


Freiberg, 26. April 1852. 


Gestatten Sie mir, dass ich Ihnen wieder ‚ein kleines Resultat von 
den geologischen Exkursionen mittheile, die ich jeden Sommer mit meinen 
Zuhörern in die Umgebungen Freibergs zu unternehmen pflege, bei denen 
wir aber natürlich in der Regel nur längst Bekanntes zu sehen bekom- 
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men. Wir besuchten gestern unter andern einen neu in Angriff genom- 
menen Quadersandstein-Bruch im Tharander Walde, auf welchen ich durch ' 
einige daher erhaltenen Terebrateln aufmerksam gemacht worden war. 
Dieser Sandstein gehört im Allgemeinen der Abtheilung unter dem Pläner 
an, und der Boden des Steinbruches mag etwa noch 20’ über der Auf- 
lagerungs-Fläche liegen, mit welcher der Sandstein hier den Quarz-Por- 
phyr bedeckt, Die Schichten-Folge in dem Steinbruch ist von oben nach 
unten diese: 

1. Sandiger Waldbodden i‘. 

2. Dünnplättiger, Pläner-artiger feiner weisser Sand- 
stein, mit sehr vereinzelten und nur ganz kleinen schwarzen Körnchen, 
ohne deutliche Versteinerungen, 6—8'. > 

3. Hellgelber Sandstein mit Kopf-grossen Konkretionen von feinem 
losem Sand, 1— 2. 

4. Hellgelber Sandstein mit ähnlichen Konkretionen; darin ein- 
zelne undeutliche Inoceramen-Reste, 6’. 

5. Eine theils zusammenhängende, theils nur aus einzelnen Konkre- 
tionen oder ausgefüllten Höhlungen bestehende Lage von feinem un- 
verbundenem ziemlich weissem Sand, 1‘ mächtig. Darin Schaalen 
von Terebratula biplicata, Exogyra haliatoidea (?) und Den- 
talium (oder Serpula). 

6. Hellgelber Sandstein, beste Quader-Schicht, 8°. 

7. Desgl. nur 2° mächtig, mit einzelnen grossen Exemplaren von Exo- 
gyra columba. 

8. Braungelber Sandsein, 2° mächtig. Eine wahre Muschel- 
Bank, fast ganz aus kleinen Exemplaren von Exogyra columba be- 
stehend , ausserdem auch einzelne Reste von Terebratula lacunosa 
und einer Lima enthaltend. 

9. Hellgelber Sandstein zu Quadern brauchbar, 4° mächtig. Das 
ist die unterste sichtbare Schicht. 

i Ich muss Dem nun noch einige Bemerkungen über die fünfte Schicht 
zufügen, Die Versteinerungen liegen hier in einem sehr feinen losen Sand. 
Ihre Schaalen sind ganz erbalten und nur kalzinirt, was in unserem Qua- 
dersandstein ein sehr seltener Fall ist. Einer meiner Zuhörer fand sogar 
eine vollständig überall geschlossene, aber gänzlich hohle Terebratel, Sie 
war gegen das Licht gehalten durchscheinend. Terebratula bipli- 
ceata kommt zwar nur selten in deutschen Kreide-Bildungen vor und aus 
sächsischem Quader hat sie Grinitz gar nicht zitirt; ich zweifle aber den- 
noch nicht an der Richtigkeit der Bestimmung dieser freilich sehr poly- 
morphen Art. Die Länge der Exemplare beträgt durchschnittlich 7— 8° 
Par., und dabei sind sie nicht ganz so dick als die, welche im englischen 
Greensand vorkommen. Jene mit losem, oft Muschelschaalen enthaltendem 
feinem Sande erfüllten Kopf-grossen Konkretionen oder Höhlungen, theils 
mitten in festem Sandstein, theils eive besondere Lage bildend, sind mir 
noch etwas räthselhaft. Sie sind näwlich zuweilen in ihrem oberen Theil 
zur Hälfte oder zum vierten Theil mit dünnen horizontalen Thon-Lagen 
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erfüllt, welche den losen Sand der unteren Hälfte bedecken. Wie kom- 
men diese Thon-Lagen hinein? — Es sieht so aus, als müssten die Höh- 
lungen wie die Blasen-Räume eines Mandelsteines erst später ausgefüllt 
worden seyn, und zwar zuerst mit Sand, dann mit Thon, oder auch ganz 
mit Sand. Eine solche Annahme verträgt sich aber wieder nicht mit den 
Muscheln im Sande. 


B. Corra. 


Wiesbaden, 4. Mai 1852. 


In den Oster-Ferien verweilte ich mehre Tage zu Coblens, um die 
trefflichen paläontologischen Sammlungen einmal wieder durchzugehen, 
welche die Herren Regierungsrath Zeicer und Oberlehrer WırTGEn aus der 
Grauwacke (Spiriferen-Sandstein) der dortigen Gegend zusammengebracht 
haben. Unter den 130—140 Arten, welche dieselben im Ganzen enthal- 
ten mögen, befinden sich mancherlei neue und interessante, welche zur 
Benützung für das von meinem Bruder und mir bearbeitete Werk über 
unsere paläozoischen Schichten und Versteinerungen von jenen Herren mit 
der grössten Freundlichkeit uns zur Disposition gestellt wurden. Von Ce- 
phalopoden war das Vorkommen von Orthoceras triangulare p’Arcn. 
und ve Vern. und OÖ. planiseptatum Sıanne. für mich von besonderem 
Interesse; beide Arten sind in der Grauwacke sehr selten, häufiger da- 
gegen und die erste sogar Leitmuschel in den Wissenbacher Schiefern. 
Von Pteropoden finden sich Conularia, Coleoprion, Pugiunculus 
und Tentaculites scalaris. Die Gasteropoden, welche in dieser 
Schicht im Allgemeinen selten sind, bieten bei Coblenz ebenfalls mauches 
Neue aus den Gattungen Pleurotomaria, Platyschisma und Lo- 
xonema. Von Pelekypoden sind die Pterineen und Grammysien zahl- 
reich und schön in den beiden erwähnten Sammlungen, so wie in der des 
Herrn Dr. Arnorpı zu Winningen vertreten. Unter den Brachiopoden ver- 
dient ein Spirifer mit dichotomen Falten in Hrn. Wırrsen’s Sammlung 
besondere Erwähnung. Die Radiaten bestehen in Platycrinus, Cteno- 
erinus, Cyathocrinus und 2 oder vielleicht 3 Arten See-Sternen, wor- 
unter das schöne Aspidosoma Arnoldii Gorpr. Die Korallen sind in 
der Grauwacke mit Ausnahme der schmarotzenden Bryozoen im Ganzen 
selten, nur Pleur@dietyum problematicum, dessen wahre Natur 
von Hrn. ZEıLer durch eine mühsame Untersuchung endlich festgestellt 
wurde, ist an der Pfaffendorfer Höhe häufig. Herr Wirtcen tauscht 
sehr gerne seine Doubletten gegen andere paläozoische 
Petrefakten aus; auch hat er Suiten zum Verkaufe arran- 
girt, welche sich durch ihre gute Erhaltung und Billigkeit 
sehr empfehlen. Ich darf meinen kurzen Bericht nicht schliessen, ohne 
auf den unter der Leitung der genannten Herren seit Kurzem zu Coblens 
gegründeten naturwissenschaftlichen Lokal-Verein aufmerksam zu machen, 
der ein schnelles und fröhliches Gedeihen verspricht. Alle naturwissen- 
schaftlichen Arbeiten, welche bleibenden Werth haben sollen, müssen sich 
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auf möglichst genaue Erforschung der Detail-Verhältnisse stützen, und es 
ist daher gewiss die Entstehung recht vieler solcher Lokal-Vereine sehr 
zu wünschen. 

F. SANDBERGER. 


Mittheilangen an Professor BRoNN gerichtet. 


Breslau, 27. März 1852. 


Durch Herrn Oberbergrath ErerricH, der vor einigen Jahren sich in 
Dalmatien aufhielt, um bei Sebenico ein Braunkohlen-Werk zu betreiben, 
erhielt ich ein Stück Knochen-Breccie aus jener Gegend und fand in dem- 
selben zwei Unterkiefer-Hälften, deren genauere Vergleichung ergab, dass 
dieselben einer Capra-Art angehören. Es liess sich Diess um so sicherer 
bestimmen, da die eine Hälfte sämmtliche 6 Backen-Zähne enthielt, die 
andere aber noch 3 und ein Fragment vom 4ten; ausserdem liegt noch 
ein besonderer sehr schön erhaltener Zahn aus dem Unterkiefer eines 
anderen Individuums zum Vergleich vor. Da nun aber die Grösse so be- 
‚deutend ist, dass sie die unserer Haus-Ziege bei weitem übertrifft und 
fast der eines grossen Hirsches oder Pferdes gleichkommt, so möchte ich 
den Unterkiefer als zu C. Rozeti gehörig betrachten. Aus der mir zu Ge- 
bot stehenden Literatur (Ihrem Nomenclator und Gieser’s Werk) ersehe ich, 
dass ausser den 3 Backen-Zähnen eines Oberkiefers bis jetzt von jenem 
Thiere nichts bekannt ist; so dass es mir demnach wohl der Mühe werth 
erscheint, die Unterkiefer zu beschreiben. 

Kürzlich war ich mit GörprerT bei Kauth unweit Breslau, wo jetzt 
ein so reiches Lager von tertiären Blättern gefunden worden ist, wie es 
sich nirgends in solcher Reichhaltigkeit an und für sich und auch an Arten 
findet. Die Blätter sind vorzüglich gut erhalten, und seit 2 Monaten hat 
GörrEert 110-150 Arten gefunden, und darunter ist fast die Hälfte neu. 
Das Lager findet sich in feinem Thon und zwar auf der Höbe eines klei- 
nen Hügel-Zuges, dessen obere Schichten Lehm- und Sand-Schichten mit 
Schwedischen Granit-Geschieben enthalten. Darunter kommen- Schichten 
von sehr feinem gelbem und blauem Thon, von denen die unteren schon 
hin und wieder Blätter enthalten; dann folgt aber scharf abgesetzt eine 
Schicht von dunkel-grauem Thon, der die reichlichen Blätter enthält. 
Diese Thon-Schicht geht mit einer Mächtigkeit von etwa 6’ allmählich in 
ein Sand-Lager über, welches man noch nicht durchbohrt hat. Da der 
Besitzer aber Braunkohle zu finden hofft, so werden nächstens Bohr-Ver- 
suche daselbst angestellt werden. 


v. FRranzius. 


Meiningen, April 1852. 
Längst war es Absicht Ihnen einige Mittheilungen über meine letzt- 
jährigen Studien in den deutschen Nord-Alpen und über deren Resultate 
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zu machen; doch hielt ich es für angemessener, damit zu warten, bis ich 
zu einigem Abschluss gekommen. Wie immer, war auch diessmal die Zeit 
beschränkt, das Resultat aber lohnend genug, um mich selbst damit zu ver- 
söhnen. Waren meine früheren Reisen zunächst mehr bestimmt um mich 
im Gebirge und in seinen Gliedern zu orientiren, so wurde dagegen in 
den beiden letzten Jahren ein kleiner Distrikt so im Einzelnen, als es eben 
Zeit und Umstände gestatieten, untersucht. Die Gegend zwischen Traun- 
stein im N., Waidering im S., Kössen im W. und Unken im O. war noch 
gänzlich ununtersucht und versprach doch reiche Ausbeute; so wählte ich 
diese und sollte mich in meinen Erwartungen nicht täuschen. Über die 
Zone der Molasse und den Eozän-Bildungen sind die Beobachtungen schon 
aus ‚den Jahrbüchern des k. k. Reichs-Instituts bekannt; das Ausführlichere 
über die Kalk-Alpen dortigen Gebiets ist in letzter Bearbeitung begriffen 
und wird hoffentlich bald in Ihren Händen seyn. Das Resultat, das durch 
Studium der Lagerungs-Verhältnisse der Petrefakten und Gesteine hervor- 
ging, ist Folgendes. In dem oben begrenzten Gebiet ist von der AReit- 
im-Winkeler Becken-Bildung abgesehen, das jüngste Gebirgs-Glied die 
mittle, Kreide; sie tritt in der Urschelaw auf, wo sie in der Tiefe eines 
Beckens ruht, obne an»der Gebirgs-Bildung im Grossen selbst wesentlichen 
Autheil zu nehmen. Vertreten wird sie durch 2 Glieder, ein oberes Brec- 
cien-artiges Kalk-Gestein von verschiedener Farbe, grau, gelb, roth, reich 
an Hornstein, der oftmals in eckigen Stücken von bunten Farben an der Ober- 
fläche des Gesteins auswittert. In der Gruttau [Hansens Grutten] 2 Stunden 
von Ruppolding steht es in mächtigen zu grossen Blöcken zertrümmerten 
Schichten an. Nerineen und Orbituliten, letzte theilweise von ganz be- 
sonderer Grösse, waren die einzigen Fossil-Reste, die ich ausser Bruch- 
stücken sehr grosser gefalteter Pecten fand; nach Hippuriten, die ich 
vermuthete, suchte ich bei dem nur flüchtigen Besuch vergeblich. Das zweite 
Glied ist ein sehr dunkler, feinkörniger, aber grob uneben brechender 
Kalk-Sandstein, der eisenschüssig verwittert. Diess ist verschieden charak- 
terisirt. Unweit des Haselberges auf dem unteren Weg zum Brand durch 
die Wiesen ist das Gestein mit ausserordentlichem Petrefakten-Reichthum 
entblösst. OstreacarınataundPecten striato-costatussind neben 
den kleinen und grossen konkaven Orbituliten die häufigsten Versteinerungen; 
doch kommen noch Pecten aequicostatus unter vielen andern Spezien 
vor. Stimmt gleich allDiess recht gut zum Cenomanien, so unterstützt leider 
das Wenige, was ich von Cephalopoden fand, Diess nicht in gleicher Evidenz; 
die sparsamen Ammoniten-Reste schlossen sich am meisten. an A. Milleta. 
nus.an; auch die leitenden Inoceramen waren nur durch noch ein zwei- 
felhaftes Individuum des A. concentricus vertreten. Die obere Kreide da- 
gegen fand ich hier unvertreten; erst am Nelsberg [?] tritt sie mit ihren bun- 
ten, noch Belemniten-führenden Mergeln und darüber mit einer Korallen- 
reichen, aber auch kugelige Nummuliten führenden Breccie auf. In der 
ersten Hornstein-reichen Breccie möchte ich ein Äquivalent der Hippu- 
riten-Kalke des Nelsbergs sehen. 

Verbreiteter im bereisten Gebiet war das Neocomien. Seine Petre- 
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fakten-reichen Kalk-Mergel fand ich in zwei Lokalitäten mit dem vollen 
Reichthum der Formation. Zuerst in der erwähnten Urschelau, einem 
südlich des Hochfellens hinziehenden Längenthale. Verfolgt man den 
Wiesen-Pfad, an dem der Orbituliten-Sandsteim- auftritt, und geht dann über 
die Brücke im Bärengeschiene an’s südliche Ufer, so kommt man gleich 
dabei an einen kleinen, mitten mit dem Alluvium: hervortretenden Fels- 
Sporn, um welchen die Achen herumläuft. Hier hat die Achen am niedri- 
gen Fels ein ausgezeichnetes Exemplar des Crioceras Emerici oder Du- 
vali entblösst, von dem man nur bedauern muss, dass es sich nicht aus 
dem Gestein herausnehmen lässt. Ausgezeichnet Petrefakten-reiche Kalk- 
mergel-Schiefer derselben Art sind aber an der Süd-Seite des Schmidberges 
durch den von der Nestelau nach dem Brand herausbrechenden Bach ent- 
blösst Crioceras in mehren Spezien, AmmonitesAstieranus, Aptychus 
Didayi und andere Neocomien-Versteinerungen sind sehr häufig. Wie der 
Neocomien hier an der südlichsten Grenze der Hochfellen-Berggruppe auf- 
tritt, so auch an der südlichsten Grenze der westlich gegenüberliegenden 
Hochzern-Gruppe im sogenannten Leistenbach-Graben mit denselben Ver- 
steinerungen. Diese Kalkmergel-Schiefer sind, wie dann noch einmal weiter 
südlich, eingeklemmt zwischen die nächst-älteren Gebirgs-Glieder aufge- 
stossen, leider aber ohne ihre charakteristischen Versteinerungen ; so am 
. Wege von Wüsten nach Reit im Winkel und beim Gang über den Eisen- 
berg, am oberen Ende des vorderen Zettel-Grabens. Beide Vorkommnisse 
liegen auf gleicher Streichungs-Linie. — Ob die dunklen Petrefakten- 
armen Sandsteine hinter der Urschelau hieher oder zum Cenomanien ge- 
hören, mögen Andere entscheiden; bei Schellendberg im Berchtesgadenschen: 
ist aber die Zusammensetzung des: Neocomiens aus wenigstens 2, aber in 
ihren Versteinerungen sehr übereinstimmenden und nur petrographisch 
verschiedenen Etagen, einer oberen dunkelgefärbten, kalksandigen und einer 
unteren lichten mergeligen bestimmt. Dieselben Sandsteine, leider eben- 
falls Petrefakten-leer, fand ich in Blöcken im Gefüllebach. westlich von 
Unken liegen. =.\4 

Als nächst-älteres Glied folgen die Aptychus-Schiefer, wie ich sie 
früher genannt hatte, oder wenn wir ‘besser zur älteren Benennung Lirts 
zurückgehen,derSchrambacher Kalk. Mergelige Kalk-Schiefer, reich an 
Hornstein, von grösster Ähnlichkeit mit weissem Jura, theilweise mit 
dem lithographischen Stein: Sie habe ich früher für ein Äquivalent des 
Solenhofener Schiefers. angesehen; dabei könnte ich vielleicht der pelro- 
graphischen Ähnlichkeit zu viel Werth beigelegt haben, und allerdings ist 
der bei Ammergau so häufige Aptychus nicht der ächte A. imbricatus, son- 
dern eine eigenthümliche Form, deren Diagnose in dem Namen A. striato- 
costatus, den ich derselben zu geben vorschlage, schon liegt. Es sind 
diese Kalk-Schaalen, die dadurch wohl schon den A. Lythensis falcatus 
ausschliessen, auf den sich die Scharsäurr’sche Bestimmmung dieses Ge- 
steins als Lias vorzugsweise zu gründen scheint; denn, wenn er in denselben 
Schiefern auchAmmonitesBucklandi,A.costatus, A.Turneri angibt, 
so findet es.seine Erklärung in einer Vereinigung durchäus nicht zusammen- 
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gehöriger Bildungen. Das, was ich Aptychus-Schiefer genannt habe, führt 
durchaus nicht jene Ammoniten ; und die Schichten, welche diese Aınmo- 
niten führen, besitzen niemals, so weit ich das Gebirge kenne, jene 
Aptychen. Herrn Scnarniurr’s Versteinerungs-Verzeichnisse selbst brin- 
gen auch nirgends die Angabe eines Fundortes, an dem sich beiderlei 
Versteinerungen zusammenfänden. Diese Schiefer stehen nun im Liegen- 
den der obengenannten Neocomien-Kalkmergel an, finden sich, sie ein- 
schliessend, am Eisenberg und setzen an diesem östlich zur Peinterwand 
fort, von wo Herr ScHhArnäurt selbst den Ammonites alternans an- 
gibt; da führen sie auch Aptychen. In grosser Ausdehnung kommen sie 
dann im Gfüller-Thal reich an Aptychen vor. 

An allen diesen angegebenen Orten, und so ist's auch im Berchtesga- 
denschen, schliesst sich an die Aptychus-Schiefer rotherMarmor an. Die 
Frage der rothen Marmore ist freilich eine sehr schwierige; als ich jene 
Notizen in den „Jahrbüchern der deutschen Geol. Gesellsch. zu Berlin“ 
gab, die mehr anregen als irgend etwas abschliessen sollten, kannte ich 
von den Versteinerungen und Lagerungs-Verhältnissen dieser Kalke zu 
wenig, als dass ich selbst etwas zur Förderung der Frage hätte thun 
können. Für Andere stellte ich alle aus dortigen Gebirgen bekannte Fund- 
orte, unter denen denn doch der eine und andere noch unbekannte war, 
zusammen unter dem oberen rothen Marmor, in dessen Name schon die 
Anerkennung wenigstens eines zweiten untern lag, für den ich den Ver- 
steinerungen nach den Adneter hielt. Cassianer Formen von Hallstatt 
kannte ich nicht; sein Alter liess sich aus den Ammoniten, welche ich von 
da kannte, nicht bestimmen. Die späteren Exkursionen haben mich nun 
freilich weiter gefördert, und ich stimme nun mit Überzeugung Hrn. v. 
Hauver’s Ansicht bei, dass wir wenigstens 3 Ammoniten-Marmore, die häufig 
rothgefärbt vorkommen, in den deutschen Alpen besitzen. Unter den 
Aptychus-Schiefern folgt der jüngere von den dreien, der durch Aptychus 
latus,A.imbricatus,Ammonites biplex,A.polygratus, durch seine 
Belemniten als Vertreter der mittlen Jura-Schichten, des Oxford und weis- 
sen Jura’s hinlänglich gezeichnet ist. Was er von Lineaten führt, schliesst 
sich mehr an die Formen des Neocomien als des Lias’ an; dass Hetero- 
phyllen nicht fehlen, wird gegenwärtig Niemanden mehr auffallen. Seit- 
dem man diese Familien in den so wenig gestörten Bergen der Provence 
vom Lias bis zur Kreide verbreitet gefunden hat, haben diesen Familien 
aufgehört , Leiter zur Bestimmung von Formationen abzugeben; nur die 
sicher identische Spezies reicht dazu aus. 

Hieher zum Jura gehört nun der Kalkstein des Haselbergs und We- 
sterbergs bei Ruppolding, von denen ich, beiläufig bemerkt, den ersten 
nieht nach Berchtesgaden versetzt habe, sondern der Buchdrucker , indem 
er die nöthigen Klammern zum Einschliessen der Fundorte, welche Hr. 
ScHAFHÄUTL festgestellt hatte, wegliess. Den Lagerungs- Verhältnissen 
nach ist dieser Kalkstein der verbreitetere. Graue den Aptychus im- 
bricatus führende, theilweise ganz aus Hornstein bestehende oder 
von Hornstein durchzogene Kalke schliessen sich im Eipelgraben unter 
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dem Hochgern an. Ein ganz von Kiesel-Masse durchdrungener, durch 
Verwittern blasig ‚erscheinender, oft mit ausgewitterten Bimstein-artigen 
Massen besetzter Kalkstein bildet mehrfach den untern Theil dieses üb- 
rigens ziemlich manchfaltig gestalteten Gebirgs-Gliedes. Es führt, wie sie 
auch sonst in dem rothen Kalke vorkommen, Haifisch-Zähne und zwar aus 
dem charakieristisch jurassischen Genus Sphenodus Ac. 

Der zweite, der untere rothe Marmor dagegen ist dem Lias 
zugehörig, An der Kammeskehr ist er ungemein reich an Ammoniten. 
Nautilus aratus, Ammonites fimbriatus des Lias in Riesen- 
Grösse, A. Walcotti, A. radıans, liasische Arieten, Coronarier, 
Dorsaten und Heterophylien sind sehr reichlich vorhanden. Zu den Be- 
lemniten des Lias gesellen sich aber ausgezeichnete Orthocerati- 
ten. Von Aptychen habe ich dagegen nichts deutlicher wahrgenom- 
men, — Diese beiden Kalke sind durch die Versteinerungen hinlänglich 
ihrem Alter nach bestimmt ; der Kalkstein von Hallstatt ist gegen- 
wärtig durch Hrn. v. Haver’s eifrige Bemühungen vollständig als eigen- 
thümliches, den Cassianer Schichten äquivalentes Glied erwiesen. Wie 
im Österreichischen Gebirge, so ist er auch auf Bayernschem Gebiete bei 
Delo nur in der Nähe des Sulz-Gebirges, nämlich im Berchtesgadenschen, 
nachgewiesen. — Hr. Scharnäurt nimmt zwei Kalksteine dieser Art an, 
einen braunrothen mit Am. fimbriatus und einen hellrothen jurassischen, unter 
dem er aber den Haselberger sowohl wie den von Hallstatt zusammenfasst. 
In den Gruben an der Nord-Seite des Hochgern und der Hochfellen-Gruppe, 
im Wundergraben, im Kehrengraben u. s. w. folgen unter dem oberen 
rothen Ammoniten-Marmor Kalk-Mergel, zunächst dunkelgraue, schwarz- 
striemige, tiefer lichtgraue mit dunklen Flecken und sehr homogener Be- 
schaffenheit, die ich wohl auch früher gefunden, aber ohne ihre Lage- 
rung gegen das nächst-folgende Glied mit Sicherheit feststellen zu kön- 
nen. Es sind diess die Mergel der Max-Hütte, wo v. Buch zuerst in 
den Belemniten die Formen des Lias erkannte, deren liasische Natur später 
SCHAFHAÄUTL durch den Tund von Lias-Ammoniten (einen dem A. Buck- 
landi ähnlichen Arieten, A. Amaltheus u. a.) weiter begründete. Diese 
Schiefer, die Flecken-Mergel, Amaltheen-Mergel sind Lias; vielleicht 
sind sie jetzt ein Äquivalent des untern rothen Marmors, da sich beide 
auszuschliessen scheinen, vielleicht aber auch eine verschiedene Etage. 
Die dunklen Schiefer-Letten, die sich den mehr kalkmergeligen Schichten 
zwischenlagern, haben ganz das Ansehen der Posidonomyen-Mergel. -- 
Ein anderes Glied, sey es Lias, sey es Keuper, was sich daran an- 
schliesst, ist ein vielen Fucoiden-Sandsteinen frappant ähnlicher Sandstein, 
aus dem ich selbst nur sehr undeutliche Pflanzen-Reste fand, während 
später SCHaFHÄuTL aus ihm seinen Calamites gracilis publizirte. Im 
Traun-Gebiet fand ich es in einem Zuge aus dem Traun-Theil hinter Rup- 
polding vor dem Hochfellen vorüber bis zur vorderen Staudacher Alp vor 
dem Hochgern ziehen. Im Gleichenberger Graben stand es mit dem älte- 
ren Gliede der Gervillien-Schichten in naher Gesellschaft, die Stelle zwi- 
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schen ihnen und einem den Aptychus latus führenden rothen Marmor 
einnehmend. 

Auch in der sogenannten Klamm am Wüstener Rienberg steht ein ähn- 
licher Sandstein mit Gebilden der Gervillien-Formation in unmittelbarer 
Verbindung. Die Entdeckung von Sandsteinen mit Pterophyllen und an- 
dern ausgezeichneten Pflanzen-Resten des Keupers in Verbindung mit den 
Gervillien-Schichten durch Hrn. Esc#er von Der LintH in den westlichen 
Deutschen Alpen macht es mehr als wahrscheinlich, dass wir in diesen 
Schichten die für die Österreichischen Alpen so wichtige Bildung der 
Alpen-Kohle besitzen. 5 

Endlich folgen nun im Liegenden die so sehr Petrefakten-reichen 
grauen Kalke und Schiefer-Mergel, die ich mit dem Namen Gervillien- 
Bildung belegte, eine Bezeichnung, die mir zweckmässig schien, da sie 
von einem der verbreitetsten und leicht-kenntlichsten Leit-Fossil der Bildung 
hergenommen über das Alter doch noch nicht entscheidet. Hr. v. Buch 
glaubte den braunen Jura darin zu erkennen, und die Analogie war wirk- 
lich so gross, dass nicht allein ich dieser Bestimmung beipflichtete, son- 
dern auch die Schichten von Gumpoldskirchen bei Wien, unabhängig da- 
von, dafür gehalten wurden. Abgesehen von den Gervillien, die mit den 
Gervillien von Metzingen so viel Übereinstimmendes haben, findet sich auch 
eine der Ostrea Marshi äusserst verwandte Form, die ich ©. Haidinge- 
rana zu nennen vorschlagen werde, überall und zwar an der Süd-Seite 
des Wüstener Kienberges in einer völligen Austern-Bank; ebenso ist eine 
biplikate Terebratel aller Orten und theilweise in grosser Menge ver- 
breitet. Dass mit diesen unter-jurassischen Formen ausgezeichnete der 
Cassianer Formation zusammen vorkommen, das habe ich vom ersten Auf- 
finden und Verfolgen der Formation an schon gesagt. Dass sich diese 
Übereinstimmung charakteristischer Formen in beiden Bildungen bestätigt, 
freut mich sehr, wenn dadurch auch die ursprüngliche Alters-Bestimmung 
wesentlich eine andere wird. Über den Petrefakten-Reichthum dieser Bil- 
dung muss ich Sie leider für heute auf den bald erscheinenden zweiten 
Theil meiner Abhandlung in der Wiener geol. Zeitschrift „aus den Kalk- 
Alpen“ verweisen. Zu den in den „Notizen“ gegebenen Angaben von Fund- 
orten füge ich aus dem später untersuchten Gebiet noch Wundergraben 
und Saliteralp [?] bei Ruppolding, Schwarzachen-Graben bei Bergen, Bauern-, 
Gastetten-, Kehren- und Eipel-Graben zwischen Bergen und Marguartstein, 
an der Ferchelach südlich von Hochgern, Kienberg bei Wüsten, Zeltel- 
Graben bei Seehaus, den Schinderthembach-Graben am Weg von Reit im 
Winkel zur Winkelmoosalp, Hochalm am Sonntagshorn bei. Alle diese von 
mir besuchten Lokalitäten sind reich an Versteinerungen; die Klamm zwi- 
schen Kössen und 'Reit im Winkel bleibt freilich immer die reichste Fund- 
grube, aus welcher der gegenwärtige Hr. Pfarrer von Reit im Winkel 
eben so fleissig geschöpft wie von der Kammerkehr die Ammoniten. 

Die Gervillien-Bildung möchte ich als den Abschluss des unteren Alpen- 
Kalkes ansehen, der ihr Liegendes bildet. Diesem Kalkstein und Dolomit, 
theilweise von ausgezeichneter Schiehtung, von grauer und selbst bräun- 
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licher, aber eben so auch von lichten, weisslichen, röthlichweissen Farben 
gehören die mächtigen sog. Madreporen- (Lithodendron-)Bänke zu- 
meist an und zwarden oberen Teufen. Am Hochfellen ist ein solcher Kalkstein 
auf dem obersten Gipfel desselben reich nicht allein an Lithodendron, son- 
dern auch an Terebrateln und führt selbst Orthoceratiten. Die Rest sind 
verkieselt und stehen verwittert hervor. Die Isocardien-Kalke (Kalke 
mit der Dachstein-Bivalve), die ostwärts im Berchtesgadener, Salzburger 
und Oberösterreichischen Gebirge so weit verbreitet sind, fehlen auch bier 
nicht, wenn ich gleich die Isocardien selbst nur in zwei grossen mächti- 
gen Blöcken, einen bei Ruppolding, wo er nun wohl in einem Bau ver- 
schwunden seyn wird, und den andern im Schwarzlofer-Thal bei Reit im 
Winkel fand; auch hier wird sie der Beobachter, wenn ihm mehr Zeit 
für die Untersuchung der an Petrefakten übrigens so armen untern Kalke 
bleibt, gewiss noch weiter verbreitet finden. Diese unteren Kalke bilden 
die Hauptmasse des Alpen-Kalkes, dessen eigentliche Unterlage, der rothe 
Sandstein, in dem von mir in den letzten Jahren genauer untersuchten 
Gebiet nicht zu Tage tritt. Das wäre im raschen Überblicke das Detail 
meiner Untersuchungen im Bayern’schen und benachbarten Salzburger und 
Tyroler Gebiet; die nähere Begründung der Resultate muss ich dem aus- 
führliehen Bericht und den Profilen, die demnächst in den Jahrbüchern 
der geolog. Reichs-Anstalt zu Wien veröffentlicht werden, überlassen, 


H. Emmrich. 


Dresden, 11. April 1852. 
Wie Ihnen bekannt, wurde bereits vor zwei Jahren, nachdem die ge- 
sammte früher vorhandene geognostiseh-paläontologische Sammlung 1849 
ein Raub der Flammen geworden war, durch Ankauf der trefflichen Samm- 
lung von Versteinerungen des Hın. Sack in Halle ein Stamm zu einer neuen 
Sammlung gegründet”. Nachdem zunächst der für die Sammlung bestimmte 
Saal von Neuem ausgebaut worden war und eine ziemliche Anzahl neuer, zwar 


* Nachdem ich Pfingsten 1851 in Gesellschaft der Hrn. Professor BevyrıcHn und 
Kammerrath v. STROMBECK die Gebilde des Quaders und der Kreide amı nördlichen Harz- 
Rande wiederholt betrachtet habe, so bin ich zu der Überzeugung gelangt, das die Re- 
gion des oberen Quaders und oberen Quader-Mergels in meinem Quadersandstein-Buche 
in eine einzige geologische Zone und ebenso die des unteren Quaders und unteren Quader- 
Mergels in eine vereinigt werden müsse. In dieser Weise ist auch schon die Anordnung 
in dem Dresdener Kabinete getroffen worden. Das Gebäude erhält also folgende Form: 

Quader und Kreide. f 
I. Oberer Quader und oberer Quader-Mergel = obere Kreide und oberer Kreide-Mergel. 
(Beide oft wechsellagernd; die ganze Gruppe wird nach oben hin durch Quadersand- 
stein oder Kreidemergel oder Kreide geschlossen.) 
ll. Plänerkalk (oberer Pläner ete.) _ = untre Kreide von Kent. Grey Chalk-Marl, 
a) Uut. QM. ! ? 
(U. Pläner ete.) ) = Upper Greensand. Turtia. 
b) Unt. Auadens) 
IV. Gault? Sicher gehört das, was man in manchen Gegenden Gault nennt, zum dritten 
Etage. 
V. Neokom, = Hils = Lower Greensand. 


Ill. Unterer Quader u. 
unt. Quader-Mergel 
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einfacher aber doch auch nicht uneleganter Schränke zwischen den das 
Gewölbe des Saales tragenden Quader-Säulen aufgestellt werden konnte, 
hat die Anordnung des gesammten Materials, welches durch zahlreiche 
Geschenke und Tausch, und — Dank sey es der hoben Aufsichts-Behörde 
— durch viele kleinere Ankäufe bedeutend vermehrt worden ist, thätigen 
Fortgang genommen, 

Aufgestellt sind bereits 

1) Quader und Kreide. ; 

2) Diluvium, wozu die ganze treffliche Sammlung gehört. welche Hr. 
v. GuTBIEr aus einer Lehm-Spalte im Grauwacken-Kalke bei Ölsnitz aus- 
gegraben hatte, und welche vorher in der Kreis-Direktion von Zwickau 
aufbewahrt wurde. 

3) Der grösste Theil der Muschelkalk- und der Zechstein-Formation. 

Die Anordnung. geschieht nach den Formationen. Die in der Mitte 
befindlieben Schränke, welche mit Glas-Pulten und Schubkasten versehen 
sind, enthalten die Versteinerungen zwar so, dass in den Glas-Pulten 
von jeder Formation die deutlichsten Petrefakten zoologisch-systematisch 
geordnet aufliegen und leicht überblickt werden können ; in den Schub- 
fächern hingegen ist das Material nach den Haupt-Etagen einer jeden For- 
mation geordnet. Grosse Wand-Schränke mit Glas-Thüren nehmen die 
grösseren Exemplare auf. 

Aus der lebenden Welt tritt man, den Eingang in den Saal durch- 
schneidend, in das Alluvium und Diluvium; am Ende des Saales kommen 
zuletzt die krystallinischen Schiefer. An letzte sollen sich dann die 
eruptiven Gesteine anschliessen, welche mit den ältesten beginnen, mit 
den jüngsten enden. Diese werden in Schränken an den Fenstern placirt, 
so dass sie mit den geschichteten Formationen je nach ihrem Alter ziem- 
lich parallel laufen. Neben das Diluvium und Alluvium kommt dann die 
von Sıck gebildete ausgezeichnete Sammlung aus den Umgebungen des 
Laacher See's: | 

Freilich werden noch einige Jahre vergehen, ehe die ganze Aufstel- 
lung bewirkt werden kann; indessen glaube ich, dass doch auch das ge- 
genwärtig schon Vorhandene so’ manchfache Anziebungs-Punkte darbiete, 
um meine geehrten Fach-Genossen zu einer Besichtigung desselben freund- 
lichst einladen zu dürfen. 

H. B. Geinirz. 


Meseritz ım Grossherzogthum Posen, 26. April 1852. 


Vielleicht gönnen Sie diesen Andeutungen über die lose im Sande 
liegenden Versteinerungen des Schanzenbergs bei Meseritz 
eine Stelle in Ihrem Jahrbuche. — Der Schanzenberg, '/, Stunde von 
Meseritz und '/, Stunde von der nach Frankfurt a. O. führenden Strasse 
entfernt, erhebt sich dicht an der Obra 100° über deren Spiegel und 
streicht in der Richtung von S. nach N. — An dem S.-Ende, wo er etwas 
steiler nach dem Flusse zu abfällt, ist die Stelle, welche neben Geschie- 
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ben von Urgesteinen und Übergangs-Kalk, die hier überall vorkommen. 
Stücke von Kreide und grünem Sandstein, Brocken von einem älteren ooli- 
thischen Eisenstein und einem jüngeren braunen Sandstein (diese aber schr 
vereinzelt) und Petrefakten enthält, die aus jenen Massen herausgefallen sind. 
Ausserdem kommen aber auch lose Versteinerungen vor, die zu keinem jener 
Gesteine gehören könnem und z. Th. charakteristisch für die Subapenin- 
nen-Formation sind. Da aber von den grösseren Arten nur Bruchstücke 
vorkommen, so fallen die bestimmbaren und interessanten Kleinigkeiten 
wenig ins Auge, so dass sie mir trotz meiner eifrigen Durchforschung der 
Gegend lange verborgen geblieben sind. Seit einem Jahre habe ich diese 
verhältnissmässig reiche Fundgrube entdeckt, und habe meine Musse-Stun- 
den zum eifrigen Aufsammeln verwendet. Das gesammelte Material halte 
ich für wichtig genug zu einer Veröffentlichung, die etwas spezieller in 
unserem nächsten Schul-Programm (zu Michaelis) erscheinen soll. Hier 
nur eine kurze Übersicht der merkwürdigeren Sachen. 
I. Polythalamia. 

Die Nodosarien, zahlreich an Arten und Individuen, gehören wohl 
meistens der Kreide an; einige wie N. raphanistrum sind tertiär, und 
zwar nach Micnerorrt (Description des fossiles des terrains miocenes) 
charakteristisch für die miocänen Schichten. Von anderen Foraminiferen 
habe ich nur noch eine Frondicularia gefunden, die der Fr. angusta 
aus der Kreide zwar an Form gleicht, übrigens zu GeEmırz’ Figur und 
Beschreibung nicht passt. Ei 

I. Bryozoa. 

Die Bryozoen sind zwar meist winzig, uber kommen in grosser 
Menge und Manchfaltigkeit vor, vorzüglich aus den Geschlechtern Cerio- 
pora, Idmonea, Hornera, Eschara, Cellepora und auch Isis. 
Als bemerkenswerth hebe ich hervor: 

1) Eine Ceriopora zwischen C. diadema Gr. und C. verrucosa Ph, 
tert. Verstein. Tf. 1, Fg. 12 stehend. 

2) 18 Stück Lunuliten, darunter L. radiatus in mehren Varietä- 
ten, aber ohne einen perforirten; ferner 4—5 andere Arten von Lunuliten. 

3) Die Glieder von IsısMelitensis, freilich an dem einen Ende 
stets abgebrochen und oft stark abgerieben, doch nicht zu verkennen. Ich 
habe sie nicht bloss an diesem Punkte gefunden, sondern an verschiedenen 
andern in Sand-Schichten, die wie ausgewaschener Meeres-Sand aus- 
sehen, ganz kleine Bruchstücke von Petrefakten enthalten und gewiss 
zur geognostischen Bestimmung der Schichten wichtig seyn werden. Die 
Walzen-artige Form und der Milch-weisse feste Kalk der Glieder wider- 
stand der Zerstörung besser, als die anderen Versteinerungen. 

4) Andere Stücke mit Isis-artigen Gelenk-Flächen, aber wit verdünn- 
tem Ende, mit körneligen Längs-Streifen , tiefen Narben-artigen Gruben, 
und zuweilen hohl, halte ich für 2 Spezies dieses Geschlechts; und zu 
diesem gehört sicherlich auch ein Glied mit vertieften Gelenk-Flächen, 
rauher Oberfläche, dessen Verästelung angedeutet wird, da an einem 
Ende 2 Gelenk-Flächen sich zeigen. 
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5) Oculina virginea in kleineren Bruchstücken. 

6) Eine kleine Turbinolia, die ziemlich häufig, jedenfalls tertiär 
und weder in GorLpruss, noch in MichzLorri’s Description, noch in Pur- 
zıppi’s Tert. Verstein. aufgeführt ist. 

7) 2 vollständige Exemplare und 1 Bruchstück von Stephan ophyllia 
(Fungia elegans, deren Grundfläche nicht konvex ist, wie MıcnzLorri in 
Deser. als charakteristisch‘ angibt, wovon die Leth. geogn. aber auch 
nichts erwähnt). Die Grundfläche zeigt die Gabel-förmig getheilten Ra- 
dial-Streifen sehr schön. 

8) Bei vier andern Stephanophyllien mit abgeriebener konvexer 
Grundfläche bilden die Lamellen oben einen regelmässigen 6gliederigen 
Stern; sie gehören daher gewiss einer besonderen Spezies an. 

9) 1 Cyclolithes, stark beschädigt und verdrückt, ist vielleicht C. 
coronula, 

11. Echinodermata. 

Von Krinoiden gibt es vielerlei Trochiten und Entrochiten, aber auch 
einen Caryocystites. Grün-grauer und rother Übergangs-Kalk haben die 
meisten geliefert; aber auch Kreide. Es zeichnen sich aus in dieser 
Tbier-Klasse: 

1) Die zahlreichen und augenfälligen Glieder vonBourguetocrinus 
(Apioer.) ellipticus, die in den verschiedensten geknieten und walzigen 
Formen vorkommen und auch Verästelung zeigen, vollkommen wie es die 
Gorpruss’sche Figur angibt. Vor einigen Tagen war ich so glücklich, 
auch das verdickte Eude der Säule mit zwei Glieder-Kreisen der Krone 
zu finden. Diese tritt wie bei Gr. Tf. 57, Fg. 3, R über die Säule nicht 
vor; aber die Rippen-Glieder sind sehr niedrig und haben obere Gelenk- 
Flächen, wie bei Fg. 3 S, während die Becken-Glieder und das ganze 
Stück die Höhe wie bei R haben. 

2) Zu demselben Genus gehören gewiss auch die nicht seltenen klei- 
nen geknieten Glieder von verschiedener Höhe mit dem eigenthümlich gebil- 
deten Nahrungs-Kanal. Dieser erweitert sich nämlich Trichter-förmig von der 
Mitte nach den beiden End-Flächen; und in dieser Höhlung läuft an beiden 
Seiten eine Leiste in der Richtung der Längen-Ache der End-Flächen herab. 

3) Die Glieder von Asterias quinqueloba und von einer ver- 
wandten Art fehlen auch hier nicht, wie dieselben überhaupt. stets den 
B. ellipticus zu begleiten scheinen. | 

4) Ein paar Plättehen, aus ganz ähnlicher Kalkspath-Masse bestehend, 
gehören sicher zu einer Ophiura. 

5) Echiniten-Stacheln und Bruchstücke kommen in Menge vor, 
darunter die Warzen-Platten von Cidaris vesiculosus nicht selten. 

IV. Malacozoa. 

Ausser der Terebratula plicatella Darm. (Br. Leth. II, Fg. 12), die 
in grosser Menge im Gestein und lose vorliegt, möchte ich unter den 
Brachiopoden noch hervorheben: i 

1) Als recht häufig einzelne Schaalen von Terebratula carnea; T, 
pisum, T. gracilis, T. chrysalis dagegen kommen ziemlich selten vor. 
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2) Von den in der Mark fast ganz fehlenden Cranien 5—6 Arten. 

3) Eine Unter- und eine Ober-Schaale von Thecidea. 

4) Ostrea und Exogyra. Kleine Arten und kleinere Formen sind 
zahlreich; und noch häufiger sind die Bruchstücke von grösseren Exempla- 
ren mit den Silicifikations-Kreisen. 

Sehr zahlreich sind ferner Arten und Individuen von Astarte und 
Bruchstücke von Lyriodon und Arcaceen. 

Unter den Gasteropoden gibt es auch mancherlei Interessantes: 

1) Solarium, 2) ein schönes Trochusbiarmatus, 3) ein vorzüglich 
erhaltener Turbo mit 3 Reihen Rinnen-artigen Stacheln auf den oberen Win- 
dungen, 8 dgl. auf dem letzten Umgang, immer mit Mergel erfüllt, 31/,‘' 
hoch und breit; 4) 3 Arten von Mitra, die nach Kröpen in der Mark fast 
ganz fehlen. Ausserdem theils jurassisch, theils tertiär: Cerithien, Pleu- 
rotomen, Fusus, Melania, Rissoa, Niso minor, Hg Natica, Den- 
talien, Vermetus und Serpula. 

Von Ammoniten habe ich gegen Erwartung nur ein kleines Stück 
gefunden. 

V. Crustaceen. 

In den „Versteinerungen der Mark Brandenburg“ werden die Cirri- 
pedier als ganz, fehlend aufgeführt; hier dagegen, nur eine Meile von der 
Brandenburgischen Grenze, sind Schaulen von Pollicipes häufig, und zwar: 

a) 6 Arten Rücken-Schaalen, darunter P. maximus, P. laevis, P. 
rigidus; 

b) 5 Arten paarige Vorderschaalen, besonders häufig von P. glaber; 

c) 4 Arten paarige Hinterschaalen, von P. glaber namentlich; 

d) paarige und unpaarige Zwischenstücke mehrerlei Art. 

VI. Pisces. 

Haifisch-Zähne sind im Ganzen zahlreich an Arten und Exemplaren, 
meist freilich ohne Wurzel oder sonst beschädigt, doch zuweilen auch 
recht gut erhalten. Sie gehören mindestens 20 Arten an aus den Ge- 
schleehtern Lamna und Odontaspis, Oxyrrhina, Corax und Gäleus, Oto- 
dus und vielleicht Notidanus, Obwohl mir Acassız’ berühmtes Werk nicht 
zu Gebote steht, so glaubeich Lamna denticulata, L.contortidens, 
Odontaspis raphiodon, Od. gracilis, Corax heterodon, Oto- 
dus sulcatus sicher erkannt zu haben. 

Nach vorstehenden Zeilen scheint diese Stelle mit einer Sand-Schicht 
der Subappenninen-Formation bedeckt zu seyn, auf welche später Ge- 
schiebe und Bruchstücke älterer Formation (silurische, jurassische und 
kreidige) zusammengeschwemmt worden sind. 


G. Kine, Oberlehrer. 


Breslau, 2. Mai 1852. 


In dem hiesigen Zootomischen Museum befindet sich unter dem Namen 
„Arctomys primigenius“das Schädel-Fragment und der fast vollständige 
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linke Unterkiefer eines fossilen Nagers. Von den oberen Backen-Zähnen 
sind nur die drei letzten des rechten Oberkiefers erhalten, die des Unter- 
kiefers sind vollständig. Alle Merkmale deuten auf ein Thier aus der 
Gattung Arctomys, wenn aber A. primigenius dem A. Marmota entspricht 
und ihn nur durch bedeutendere Grösse übertrifft, so dürfte das er- 
wähnte Fragment schwerlich zu A. primigenus gehören. Genaue Messun- 
gen zeigen, dass der fossile Schädel den von A. Marmota an Breite über- 
trifft, ihm dagegen an Höhe nachsteht, im Ganzen also bedeutend platter 
ist. Noch abweichender ist der Unterkiefer, dessen Schneidezahn den 
von A. Marmota an Länge bedeutend übertrifft. Leider besitzt unser Mu- 
seum von A. Bobac nur einen jungen Schädel; dieser verglichen mit einem 
ungefähr eben so alten Schädel des Alpen-Murmelthiers zeichnet sich aber 
gleichfalls durch grössere Plattbeit aus, namentlich durch geringere Höhe 
und grössere Breite des Hinterhaupt-Loches. Ich trage daher kein Be- 
denken, das Petrefakt für näher verwandt mit A. Bobac als A. Marmota 
zu halten. Lieb war es mir die Abbildung, welche Fischer v. Warp- 
ueım in den Memoiren der Moskauer Akademie vom Jahre 1834, Bd, II, 
von dem Schädel eines fossilen Murmelthieres ‘gibt, vergleichen zu kön- 
nen. Sie stimmt ganz mit unserem Exemplar überein, nur zeigt sie eine 
etwas längere Crista parietalis. FıscHer erklärt sich für die grössere 
Verwandtschaft mit A. Bobac, ohne jedoch der fossilen Spezies einen be- 
sonderen Namen zu geben. Ich finde Fıscner’s Beschreibung und Abbil- 
dung von GiIEBEL in seiner „Fauna der Vorwelt“ unter A. spelaeus zitirt, 
möchte daher diesen Namen für unsern Schädel beibehalten. Da die Zahl 
der fossilen Nager immer noch gering und die Beschreibung Fischer’s 
ziemlich dürftig ist, so glaube ich, wird es wohl nicht ganz ungerecht- 
fertigt seyn, wenn ich im nächsten Bande der Nova Acta u. s. w. eine 
ausführliche Beschreibung und genaue Ausmessung des hiesigen Schädel- 
Fragmentes gebe. Ausser diesem sind noch einige Skelett-Theile vorhan- 
den, das Os sacrum, das obere Ende eines Oberschenkels und ein fast 
vollständiger Humerus; sie zeigen gleichfalls Abweichungen von densel- 
ben Theilen des A. Marmota, mit dessen Skelett allein ich sie habe ver- 
gleichen können. — Zugleich möchte ich hierbei auf einige andere Be- 
stimmungen FiscHer’s aufmerksam machen. A. a. O. beschreibt und bildet 
er auch ab den Schädel eines Myoxus, eines Putorius Cuv., sowie den 
Unterkiefer eines Cricetus u, s. w. Doch zeigt ein Blick auf die Abbil- 
dungen, dass, wenn diese richtig, jene Bestimmungen falsch sind. Der 
Nagethier-Schädel ist nicht im entferntesten. mit Myoxus verwandt, was 
schon aus der Zahl und Gestalt seiner Backen-Zähne hervorgeht. Der 
Schädel des Putorius gehört einer Mustela an; seine genauere Bestim- 
mung will ich nächstens an einer andern Art versuchen. Den Schneide- 
zahn des angeblichen Hamster-Unterkiefers möchte ich eher für einen ein- 
gesetzten oberen Schneidezahn halten. Ich würde dieser, wie ich glaube, 
falschen Bestimmungen nicht Erwähnung thun, wenn sie nicht GiEBEL 
in seiner „Fauna der Vorwelt“ noch im Sinne Fiıscuer’s zitirte; ausserdem 
ist mir nicht bekannt, dass sie in neuester Zeit irgendwo wären berichtigt 
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» 
worden. Vielleicht möchte jemand von Denen, welchen die Originale zu 
Fiscuer’s Beschreibung zugänglich sind, eine neue Bestimmung mittheilen. 
Was den Fundort unseres Murmelthieres betrifft, so lässt sich leider dar- 
über nichts ermitteln; eine Angabe darüber findet sich nicht vor. In den 
Zwischenräumen der Zähne, wie in einigen anderen Öffnungen entdeckt 
man Spuren von Sand. 

Sollten Ihnen vielleicht ausserdem einige vorläufige Mittheilungen über 
die fossilen Säugethiere Schlesiens, deren Bearbeitung ich begonnen habe, 
nicht unerwünscht seyn, so bin ich gern zu solchen bereit *. 


Dr. R. Hekvusgı. 


Frankfurt a. M., 19. Mai 1852. 


Ich finde nirgends angegeben, dass die Schlangen Haut-Knochen, 
Schuppen-Knochen besitzen. Kleine Haut-Knochen , welche Ähnlichkeit 
mit den Haut-Knochen der Krokodile zeigen, kannte ich bereits früher aus 
dem Molasse-Gebilde von Hochheim, ohne dass ich sie sicher deuten 
konnte. Verflossenes Jahr theilte mir Herr Berg-Hauptmann v. Decuen 
aus der Rheinischen Papier-Kohle Überreste von einer Schlange mit, bei 
denen dieselben kleinen Haut-Knochen umhergestreut lagen, wie die von 
Hochheim, woraus geschlossen werden konnte, dass sie von der Schlange. 
herrührten. Vor ein paar Monaten erbielt ich durch die Güte des Herrn 
v. Dseuen aus der Braunkohlen-Grube Romeriken-Berg im Siebengebirge 
ein Stück von einer fossilen Schlange mitgetheilt, welche jeden Zweifel 
hierüber beseitigt. Wirbel und Rippen waren nicht überliefert , das 
Stück Schlange bestand vielmehr nur aus den in ihrer natürlichen Lage 
zusammengefügten Haut-Knochen, eine Röhre aus knöchernen Schuppen 
darstellend. . Diese Haut-Knochen sind gekielt und mit Grübcehen bedeckt, 
ganz wie die Haut-Knochen der Krokodile. 

In derselben Braunkohlen-Grube fanden sich auch Batrachier, welche 
Hr. v. Decnen die Gefälligkeit hatte, mir zur Untersuchung mitzutheilen. 
Sie bestehen in zwei Spezies Frösche, deren eine durch ihre Grösse um 
so mehr auffällt, als sie dem Genus Palaeobatrachus angehört, von dem 
bisher immer nur P. Goldfussi in der Rheinischen Braunkohle aufgefunden 
werden konnte. Palaeobatrachus gigas, wie ich dieneue Spezies nenne, 
ist mehr als noch einmal so gross als P, Goldfussi und fast von derselben 
Grösse als Latonia Seyfriedi, der von mir aus dem Molasse-Mergel von 
Öningen beschriebene Riesen-Frosch, zu dem er ein würdiges Gegenstück 
abgibt. Die generische Verschiedenheit beider Geschöpfe tritt auffallend 
hervor; sie spricht sich in der Bildung der meisten Skelett-Theile mehr 
oder weniger deutlich und besonders dadurch aus, dass Pal. gigas, ab- 
geschen vom Schwanz-Bein, nur 6 Wirbel besitzt, welche Zahl für das 
Genus ebenso bezeichnend ist, als die grössere Länge der Mittelband- 
Knochen. Durch diese neue Spezies sind nun. mehre Skelett-Theile des 

* Mittheilungen dieser Art werden sehr willkommen seyn, BR, 

Jahrgang 1852. 30 
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Genus Palaeobatrachus genauer gekannt, worüber selbst an den vielen 
Exemplaren, welche von den kleineren Spezies vorliegen, nur ungenügen- 
der Aufschluss zu erlangen war. Der Wirbel-Körper war auffallend platt 
und breit und der Rückenmarks-Kanal sehr geräumig; Rippen bestanden 
selbst in rudimentärem Zustande nicht. Der Schulter-Apparat ist vollständig 
überliefert; Schulterblatt, Schlüsselbein und Coracoideum nehmen noch 
ihre natürliche Lage ein. Die zur Aufnahme des Unterarms am Oberarm 
vorhandene Gelenk-Rolle ist flach gewölbt. Die Form des weicheren Kör- 
pers gibt sich durch schwärzere Färbung deutlich zu erkennen. In dem 
Molasse-Gebilde von Weissenau wurden vereinzelte Knochen gefunden, 
namentlich Vorderarm, Coracoideum , Schulterblatt und Wirbel, deren Be- 
schaffenheit kaum bezweifeln lässt, dass in dieser Ablagerung das Genus 
Palaeobatrachus ebenfalls verschüttet liegt; ein Oberarm würde zu Pal. 
gigas passen, ein anderer Knochen der Art sogar einen noch grösseren 
Frosch verrathen, zu dem sich Pal. gigas wie 3:4 verhalten würde. — 
Es lässt sich nicht verkennen, dass zwischen dem Molasse-Mergel von 
Öningen und der Rheinischen Braunkohle immer mehr Ähnlichkeit hervor- 
tritt. Um so mehr muss es daher auffallen, dass für diese doch nicht 
sehr weit von einander entfernt liegenden Gebilde, zwischen denen kein 
Unterschied des Alters bestehen wird, eine Übereinstimmung der Spezies 
wenigstens für die Reptilien sich kaum zu ergeben scheint. Die Chelyden 
beider Lokalitäten sind verschieden; die Frösche scheinen sogar durch- 
gängig anderen Generen anzugehören ; von den Schlangen wollte eine ge- 
nauere Vergleichung der Spezies noch nicht gelingen, 

Die anderen Frosch-Spezies aus der Braunkohlen-Grube Romeriken-. 
Berg gehört nicht zu Palaeobatrachus, wofür sie sich durch die Wirbel- 
Zahl und sonstige Bildung mehr den eigentlichen Fröschen nähert. Ich 
habe sie Rana Troscheli genannt. Von den kleineren Rana Noeggerathi 
weicht sie zur Genüge ab, namentlich im Becken. Die Darmbeine sind 
in Rana Noeggerathi auffallend kürzer, indem sie fast nur die halbe, in R. 
Trocheli fast die ganze Länge des Oberschenkels messen; das lange Kno- 
chen-Paar der Fuss-Wurzel, welches in erster Spezies die halbe Ober- 
schenkel-Länge misst, ist in letzter Spezies auffallend grösser. Die spe- 
zifische Verschiedenheit beider Spezies liegt auch im Sitzbein und andern 
Theilen des Skeletts ausgedrückt. 

Hr. v. D=c#en theilte mir ferner einige Batrachier aus der Braun- 
kohle der Grube Stösschen am Minderberge bei Linz am Rhein mit, welche 
von denen aus der Braunkohle von Orsberg nicht verschieden zu seyn 
scheinen. Die Frösche bestehen inPalaeobatrachusGoldfussi. Die vier 
Exemplare, welche ich davon untersuchte, zeichneten sich aber von denen 
von Orsberg dadurch aus, dass sie sich mit: weit nach hinten ausgestreck- 
ten Beinen darstellen, woraus ich schliessen möchte, dass diese Thiere 
in todtem Zustande zur Ablagerung kamen. Die geschwänzten Batrachier 
von Stösschen lassen sich ebenso von Triton Noachicus von Orsberg nicht 
unterscheiden. Es sind zwei Thiere der Art gefunden, von denen das 
eine sich dadurch auszeichnet, dass es unmittelbar hinter dem Becken mit 
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Beginn des Schwanzes eingeschnürt erscheint, und dass die oberen und 
unteren Bogen der Schwanz-Wirbel durch einen flachen, von vorn nach 
hinten breiten und gegen das Ende des Schwanzes an Höhe abnehmen- 
den Theil verstärkt werden, dessen Substanz fester gewesen seyn müsste 
als Muskel, da diese Theile fast so deutlich wie die Knochen überliefert 
sind, und vom weicheren Körper des Thiers sich überhaupt nichts ange- 
deutet findet. Diese Ruder-artige Verstärkung des Schwanzes deutet viel- 
leicht darauf hin, dass die Versteinerung von einem dem Larven-Zustand 
noch nicht ganz entwachsenen Thiere herrührt, 

Schon vor mehren Jahren wurden auch in der Braunkohle von Salz- 
hausen in der Wetterau ein ausgewachsener Frosch und eine Kaulquappe 
gefunden, welche Hr. Berg-Verwalter Tascue die Gefälligkeit hatte mir 
aus der Sammlung des Bergwerkes zur Untersuchung mitzutheilen. Es 
ist auffallend, dass von den Knochen dieses Frosches sich gar nichts er- 
halten hat; er besteht nur im scharfen Abdruck seines weichen Körpers, seiner 
Haut, durch dunklere Färbung kenntlich, was an die Fische aus der Braun- 
kohlen-Grube Wühelmsfund bei Westerburg in Nassau erinnert. Grösse 
und Schwere des Körpers erinnern an Palaeobatrachus Goldfussi, dem das 
Thier aber nicht angehören kann, weil dasselbe kürzere Arme besitzt und 
ihm daher; ein Hauptmerkmal des Palaeobatrachus abgeht. Auch ist die 
Kaulquappe von denen verschieden, welche sich mit Palaeobatrachus Gold- 
fussi finden, woraus ebenfalls geschlossen werden kann, dass der Salz- 
hausener Frosch dieser Spezies nicht angehört. Mit anderen fossilen Spe- 
zies war er nicht zu vereinigen. Ich begreife ihn daher bis zur Ermitte- 
lung des Genus an dazu geeigneten Exemplaren unter der Benennung 
RanaSalzhausensis. Dieselbe Braunkohle lieferte auch ein Insekt, worin 
Hr. v. HExDEn einen neuen Buprestiden, Dicerca Taschei, erkannte, welche 
selbst durch den Adern-Verlauf auf den Flügeln der lebenden D. Beroli- 
nensis nahe steht. Herr Tusche fügte seiner Sendung mehre Stücke 
Braunkohlen-Holz bei, welche mit Gängen von Insekten-Larven versehen 
sind, die nach den von Hrn. v. Hevpen damit vorgenommenen Unter- 
suchungen auf Anobium, Ptilinus, Prionus und auf einen Buprestiden schlies- 
sen lassen. Jede Holz-Art scheint eigene Insekten-Larven beherbergt zu 
haben, und bei einigen sind die Gänge noch ganz mit dem Darm-Koth der 
Larven, Insekten-Koprolithen, angefüllt, aus denen sich schon die 
Verschiedenheit der Spezies vermuthen lässt. 

Die frühere Bestimmung von Xylophagus antiquus ans der Braun- 
kohle von Wilhelmsfund bei Westerburg (Jahrb. 1851, 5. 677) ist nach 
genauerer Ermittelung des Genus durch den Adern. Verlauf auf den Flü- 
geln von Hrn. v. Heyven in Bibio antiquus »bzuändern. Aus derselben 
Braunkohle liegt auch ein Stück vor, das von einem Crustazeen , einem 
Isopoden, herrühren wird und von Hrn. v. Hrxpen mit Porcellio earbo- 
num bezeichnet wurde. Diese Überreste aus der Nassauischen Braunkohle 
wurden von Herin Dr. Fr. SANDBERGER mitgetheilt. 

Von demselben erhielt ich einen kürzlich vom Hrn. Berg-Inspektor 
Rıur in Holzappel der Sammlung in Wiesbaden verehrten Zahn aus dem 
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Diluvial-Kies von Mosbach bei Wiesbaden zur Untersuchung, der das 
von mir bereits im Jahr 1840 (Jahrb. 1841, S. 241) nach einem weniger 
vollständigen Backenzahn angegebene Vorkommen von Hippopotamus 
major iu dieser Gegend auf’s Schönste bestätigt; es ist der vollständige 
letzte Backen-Zahn der linken Unterkiefer-Hälfte, für Deutschland ein sel- 
tenes Stück. 

Herm. v. Mexer, 


Pyrmont, 20. Mai 1852. 


Den in unserer Nähe bei Linderhofe und Oelentrup, im Lippe’schen 
Amte Sternberg, im Keuper vorkommenden Pinites, worüber ich schon 
früherhin eine Mittheilung gemacht habe und wovon noch Exemplare zu 
Befehle stehen, hat GörrErT, dem ich die besten Exemplare in zahlreichen 
Stücken zugestellt hatte, kürzlich näher untersucht und Pinites Men- 
keanus genannt. Diese Art zeichne sich, schreibt er mir, durch die 
Tüpfel auf den Wandungen der Holz-Zellen von den übrigen ihm bekann- 
ten Arten aus, indem dieselben einander sehr nahe stehen und sich fast 
berühren, und im Ganzen, d. h. zur Breite der Zellen-Wandungen sehr 
klein sind. „Da diess Letzte eine Eigenthümlichkeit der Araucarien ist, 
so glaubte ich anfangs sie hieher rechnen zu müssen; jedoch suchte ich 
vergebens nach einer spiralen zweireibigen Stellung derselben, so dass 
ich wohl meine mich nicht zu irren, wenn ich, wie schon erwähnt, sie ‘ 
zu Pinites zähle. Einfache Harz-Gefässe, wie sie die Cupressineen be- 
sitzen, habe ich bis jetzt auch noch nicht an ihr aufgefunden.“ 


K. Tu. Menke. 


An Bord der Chölenischen Brigg „Republicano“ zwischen 
Juan-Fernandez und Valdivia, den 12. Jan. 1852. 


Nach einer langen Reise von 134 Tagen bin ich den 4. Dez. v. J. 
glücklich in Valparaiso an’s Land gestiegen. In Folge der, jetzt glücklich 
beendigten, Revolution war die Dampfschifffahrt nach Vaeldivia unterbrochen 
und musste ich vier Wochen auf eine Schiffs-Gelegenheit nach diesem 
Örte warten. Ich benützte diese Zeit, um nach Santiago zu gehen, wo 
ich in dem Hause des Hrn. Professors Domzyxo, der als Gelehrter wie 
als Mensch die grösste Achtung verdient, die freundlichste Aufnahme und 
zugleich unter seiner Anleitung, in seiner Bibliothek und seinen minera- 
logischen und geognostischen Sammlungen die beste Gelegenheit gefunden 
habe, mich mit der geognostischen Beschaffenheit Chile’s und seinen mine- 
ralogischen Schätzen vorläufig bekannt zu machen. Unter den letzten 
war ein Antimonsaures Quecksilber-Oxydul, dem Zinnober täu- 
schend ähnlich, aber in Salzsäure nicht löslich, und Vanadinsaures 
Kupfer ganz neu, und dürfte die Existenz dieser Mineral-Spezies, in 
Deutschland wenigstens, noch unbekannt seyn. Wenn ich wieder nach 
Santiago komme, beabsichtige ich Ihnen einige Nachrichten über die wich- 
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tigsten und interessantesten Mineralien der Domzyro’schen Sammlung zu- 
konmen zu lassen. — Ich werde mich nun, sobald ich in Valdivia ange- 
langt seyn werde, beeilen die erloschenen Vulkane Osorno und Calbuco 
zu erforschen, welche das Eigenthümliche darbieten sollen, dass sie aus- 
serhalb der Kette der Kordilleren, einige Meilen W. davon liegen. Der 
Vulkan von Osorno erhebt sich, so viel ich erfahren habe, noch etwa 
2000° über die Schnee-Linie, der von Calbuco soll. bedeutender niedri- 
ger seyn. 

Die Musse auf.dem Schiffe habe ich benützt, um die Nachrichten von 
Domezyro über den sog. Neuen Vulkan des Cerro Azul für das Jahrbuch 
zu übersetzen, indem der Gegenstand meines Erachtens von so hohem In- 
teresse ist, dass eine vollständige Mittheilung jener Nachrichten wün- 
schenswerth ist. 

Grüssen Sie alle Freunde bestens von 


Dr. R. A. Puıuıpri. 
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A. v. Morcor: Rauchwacke u. Eisenerz-Lagerstätte von Pitten: 81—100 
m. Abbild. 

— — geologische Verhältnisse von Radoboj: 108. 

Cäszer: neuer Fundort meiocäner Fossilien : 111. 

A. v, Morror: Schichten-Folge am Hungelbrunn: 111—112. 

C. v. Erzınesuausen : Pflanzen im Schiefer von Laak in Krain: 112. 

A. v. Morxor: geologische Verhältnisse von Raibl: 113. 

v. Ertinesuausen: Pflanzen aus Braunkohle bei Pitten: 124. 

E. Suzss: über Graptolithen- oder Utika-Schiefer: 125 

v. Morror : über erratisches Diluvium : 125. 

Sımonx: junge Pflanzen-Reste aus dem Hallstatter Salz-Stock : 135. 

— — Gletscher-Spuren am Radstadter Tauern: 135. 

Erz-Lagerstätten im östlichen Theile Algeriens : 137— 139. 

FOETTERLE : geologische Ergebnisse aus den NO.-Alpen: 140. 

RAMMELSBERG : Ergebnisse über die Turmaline: 144. 

A. v. Morror: Eocän-, Neiocän-, Nulliporen- und Molasse-Bildungen: 145. 

v. Argerrı: Halurgische Geologie: 146. 

SENONER : pleiocäne Säugethier-Knochen bei Krems: 148. 

Kocn’s neuer Hydrarchus:: 151. 

ZEUSCHNER : Entwickelung der Kreide-Formation im N. von Krakau.: 152. 

A. v. Husert: Analyse von Pseudomorphosen: 152. 

A. E. Reuss: Foraminiferen und Entomostraceen von Kreide um Lem- 
berg: 158. 

Branconi: Apenninen-Formationen; Sammlungen känflich: 158—161. 

Szapo: Einfluss der mechanischen Kraft auf den Molecular-Zustand ‚der 
Körper : 164—173. 

NEusERoREn: Foraminiferen im Tegel von Ribitza: 181—186. 

Förterre: Höhle zu Kaltenleutgeben bei Wien: 186. 

A. Kenneorr: Mineral-Analysen und -Former: 189-194. 

Hörnes : neue Fundorte tertiärer Knochen: 194. 

Mizecz’s Petrefakte um Ofen: 197. 

A. Koch: über Zeuglodon macrospondylus aus Amerika: 198—199, 203. 

RB. Mürter : geologische Beschaffenheit um Melk an der Donau: 199. 

Hörnes: Land-Konchylien im Kalktuff von Neuslift bei Kl 200. 

— — dgl. im Löss von Zellbor 

F. Seeranp: Braunkohlen-Lager von Leoben in Steiermark: 204— 209. 

Sach-, Orts- u. Namen-Register über die VII Bände der Berichte: 233-324, 


478 


9) Berichte des geognostisch-montanistischen Vereins für 
Steyermark, Gratz 8° [statt der bisherigen Berichte des Vereins 
für Inner-Osterreich u. das Land-ob-der-Enns, Jb. 1851, S. 581]. 


1852, I" Bericht, 54 SS. u. als Beilage: von C. Eurich’s Geogno- 
stische Wanderungen etc. [Jb. 1852, S. 470], wovon ein Aus- 
zug folgt. 


10) Verhandlungen und Mittheilungen des Siebenbürgischen 
Vereins für Naturwissenschaften zu Hershannbegur, 8°, 
in 12 Monats-Heften jährlich *. 

1850, Jahrg. I (Heft 2, 3, 8 u. 11). 

L. Reıssengercer: alle trigonometrisch od. barometrisch bestimmten Höhen- 
Punkte in Siebenbürgen (Heft 1, 2). 

J. L. Neucesoren: Foraminiferen von Felsö-Lapugy beschrieben u. nach 
der Natur gezeichnet ; Il. Frondicularia:: 118-130, Tf. 3—4. 

— — der Tegel-Thon von Ober-Lapugy unweit Dobra u. sein Gehalt an 
Foraminiferen-Gehäusen: 163— 171. 

M. Ackner: Sammlung Siebenbürgischer Petrefakten: 171—175. 

1851, Jahrg. II (Heft 7). 

J. L. Neusesoren: Foraminiferen von Felsö-Lapugy. 1ll. Marginulina: 

118—145, Tf. 4, 5 
1852, Jahrg. 111 (Heft 1-4). 

L. ReissengeBger : Ir Nachtrag v. Höhen-Messungen in Siebenbürgen: 2-6. 

M. Aczner : Fundgrube fossiler Reste zu Hammersdorf bei Hermann- 
stadt: 6—11. 

C. J. Anpri : geologische Verhältnisse bei Holbak und Zaison: 12. 

M. Ackner: Bericht über die bei Holzmengen im Harrbach-Thal gefunde- 
nen fossilen Reste: 19— 21. 

J. L. NeuseBoren: über „M. Ackner geologisch-paläontologisches Ver- 
hältniss des Siebenbürgischen Grenz-Gebirges längs der Kleinen Wal- 
lachei (im Archiv des Vereins für Siebenbürgische Landes-Kunde IV, ir): 
25—30. £ 

J. L. Neusegoren: Foraminiferen von Lapugy, IV. Nodosaria: 34—42, 
50—59, Tf, 1. 


11) Erman’s Archiv für wissenschaftliche Kunde von Russland, 
Berlin 8° [Jb. 1851, 827]. 

1851, X, 3-4; S. 333 — 674. 
Gold-Gewinnung am Ural und in Sibirien während 1850: 509, 
Desgl. im Jahr 1851: 581-582. 

1852, XI, 1, S. 1- 166. 2 
ZEUSCHNER : verschiedene Entstehung der Steinsalz-Ablagerungen in den 
a“ und den Salzburger Alpen: 129—140. 


* Wir haben von dieser Zeitschrift, welche weiter bekannt zu werden verdient, 
einige Hefte erhalten, woraus wir folgende Mittheilungen machen. 
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12) Bulletin de la classe physico-mathematigue de l’Acade- 
mie imp. de St.-Petersbourg, Peiersb. 4° [Jb. 1851, 827]. 
Nr. 209—216; IV, 17—24; 1851, Avril— Septör., p. 257— 383. 
Weisse: Meteor-Staub am 15. April 1834 zu Irkutsk gefallen: 313—318. 
Nr. 217—222; X, 1-8; 1851 Septbr.—1852 Fevr.; p. 1—- 144. 

HELMerRsEeN: Versuche über das Wärmeleitungs-Vermögen einiger Fels- 
arten: 117— 120. RER 

13) Annales des mines etc. d, Paris 8° [Jb. 1851, 829). 

1851, 1-3; d, XIX, 1—3, p. 1—880, pl. 1—13. 

DE La Fosse : wichtige Beziehung, in gewissen Fällen, zwischen Atom- 
Zusammensetzung und Krystall-Form, und neue Würdigung der Rolle, 
welche die Kieselerde in Mineral-Zusammensetzungen spielt: 3—48, 

Tuıgrıa: Ähnlichkeiten zwischen den körnigen Eisenerzen in Franche 
Comte und in Berri und Andeutungen über die Bildungs-Weise dieser 
Erz-Lagerstätte: 49—88. 

Deresse : mineralogisch-chemische Zusammensetzung der Vogesen-Gesteine, 
Diorite von Fondrome, Rothau ete.; — Glimmer-Diorite: — Kersan- 
tite: 149—184. 

L. Crosnıer : Beschreibung des tertiären Lignit-Gebirges von Conception 
in Chili mit einigen allgemeinen Vorbemerkungen über die Geo- 
logie Chil’’s: 185—240. 

Deresse: mineralogische Arbeiten während 1849—50 (Auszüge): 259—316. 

Rammerspgerg: über die Turmaline: 317—330, 

EsELmen: chemische Arbeiten während 1829—1850 (Auszüge): 331—418. 

LavarLon: geologische Beschaffenheit des Meurthe-Dpts.: 635—669. 

A. Dausree: Arsenik und Antimon in fossilen Brenzen, Felsarten und 
Meerwasser : 669— 684. 

— — künstliche Apatite, Topase u. a. Fluor-Mineralien: 684— 706. 

1851, 4; d, XX, 1, 1—232, pl. 1—12. 

Cumense : Analyse eines Antimon-Erzes aus Constantine: 81—82. 

Lansrois u. Jacquor: mineralogisch-chemische Studien über die Eisenerze 
des Mosel-Dpts.: 109— 140. 

Deresse : über die Vogesen-Gesteine: Zucker-körniger Kalk des Gneisses: 
141— 182, 

DE SAINT-VENANT: Abhandlung über neue Formeln zu Lösung der Pro- 
bleme fliessenden Wassers, I: 183—232. 


14) Bulletin de la Societe geologigne de France, Paris 8 
[Jb. 1851, 828]. 

1852, b, IX, 1-—-224 [1851 Nov. 3—-1852 Fevr. 16). 
Mic#erorri: geologische Exkursion ins Tormida-Thal: 13—15. 
BELGRAND : agronom.-geologische Karte von Avallon, Yonne: 15—25. 

V. Raucın: mittles Kreide-Gebirge im Yonne-Dept.: 25—40. 


480 


E. H£sert : Bemerkungen dazu : 40—42. 

Ca. Devirze : Vertheilung der Mineral-Quellen ın Frankreich: 42—44. 

Lorxr: Jura-Plateau u. dessen erratische Bedeckung im Isere-Dpt.: 48—51. 

— — Reihe der Kreide-Gebirge daselbst: 51—71. 

A. u. H. Schracintweit: Bildung der Alpen-Thäler : 74. 

Buvienser : Lager-Folge des Sandsteins von Hetlange, Mosel-Dpt.: 77. 

Tergovem : Bemerkungen hiezu : 78. 

A. Transon: über die Insel Jersey: S2—85. 

CaitLıaup : neue Thatsachen über das Felsbohren der Pholaden: 87. 

E. Corroms: : Moräne des See’s am Belgen von Guebwiller:: 89. 

— — erratische Blöcke am Col von Bramont : 92. 

E. Desor : über Drift Nord-Amerika’s: 94. 

E. CoziLomg : Bemerkungen hiezu: 96. 

G. LEonHARD : über die Quarz-führenden Porphyre (Auszug v. DELEssE) : 97. 

A. Deresse : über krystallinische Kalksteme: 120, m. Tabelle, 

— — deren Ursprung zumal im Gneisse: 133. 

— — Entstehung des Pyrosklerits: 139—142. 

L. Cancıano: günstige Stellen im Königr. Neapel zu artesischen Bohrun- 
gen: 144—152. 

Ch. Lory: über Rozzr’s geologische Durchschnitte der Hochalpen: 157. 

J. Der.anoüe : über Eseımen’s Abhandlung über Veränderung der Schicht- 
Gesteine durch atmosphärische Thätigkeit: 159— 161. 

CHArRREL : Elephanten-Stosszahn im Aisne-Thal: 162—163. 

Rozer: geologische Durchschnitte durch die Hochalpen: 165—169. 

C. De Prano : Note üb. erratische Blöcke in d. Cantabrischen Kette: 171-175. 

A. Deresse: über den Pyromerid der Vogesen : 175— 184. 

VizrtE : einige Beobachtungen in der Provinz Oran: 184— 186. 

Geinitz : über Graptolithen : 186— 188. 

MaArHeron : über Leymerie’s Note (b, VIII, 202): 188—191. 

Mdme. pg Hastınes: geologische Beschreibung der Küsten-Felsen von 
Hordle ın Hampshire: 191— 2902. 

Bourior: über die beabsichtigte Bohrung eines artesischen Brunnens zu 
Troyes, Aube: 218—220. 

CrLement Merrer: Bemerkungen dazu: 220. 

EBELMEN : Antwort an Deranoüe (2, IX, 159): 221— 224. 

A. Deressz: Kalkstein-Streifen im Rothen Sandstein von St. Die, Vo- 
gesen: 224. FR IER 

15) E’Instilut. I. Section, Sciences mathematiques, physiques 
et naturelles, Paris 4° [Jv. 1852, 206]. 

ÄIX. annee, 1851, Dec. 2—31; no. 935—939; p. 385— 424. 

Duvernoy : neue Art fossiler Büffel in Algier : 385. 

DE LA Rıvz: wechselweises Erscheinen und Verschwinden grosser Glet- 
scher: 387—389. 

SCHLAGINTWEIT : Temperatur der Alpen-Quellen : 389— 390. 

Britische Gelehrten-Versammlung zu Ipswich, 1851, Juli. 
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Levesster : über die vulkanische Gruppe von Milo: 399. 
G. A. Borraert : Meteoreisen von Atacama: 399. 
Aucaritaıne : Durchbohrung der Felsen durch Pholaden : 402. 
Rozer: Geologie der Hochalpen: 403. 
Berliner Akademie: Mürrer: über Zeuglodon : 403—404. 
Göttinger Akademie: krystallisirtes Kupfer: 407. 
Esermen: Einfluss von Atmosphärilien und Wasser auf Schicht-Gesteine: 409. 
DE SENARMOoNT: optische Eigenschaften und Krystall-Formen des Glim- 
mers: 409. 


XX. Annee, 1852, Janv. 7—Aoüt 28, no. 940—956, p. 1-136. 

Cuatın: Jod in Luft, Wasser und Boden: 1—2. 

Guyon: Erdbeben in Algier: 2. 

Auszug: aus Verhandlungen der Berliner Akademie, Mai: 7. 

Persoz : Untersuchungen über Tungstein und Tungstate : 26. 

Sesumn: kusmologische Ansichten: 26. j 

Begverer : künstliche Mineral-Erzeugung durch Elektrizität: 27—28. 

Erdbeben um Bordeaux am 26. Jänner: 43. 

Rozer: Unterschied zwischen der Temperatur der Boden-Oberfläche und 
der mit ihr in Berührung stehenden Luft: 69. 

Verhandlungen der Berliner Akademie, August: 69. 

Bıneau : Analyse des Regen-Wassers zu Lyon; 73. 

Cuartın: Analyse des Regen-Wassers in Paris: 83. 

Cu. Ste.-Craıre Devitte: Dimorphismus des Schwefels: 113— 114. 

MarcHanD : Analyse von Regen- und Schnee-Wasser zu Fecamp: 116. 

Barrar : Vergleichung des Pariser mit dem Regenwasser v. Grenoble: 117. 

Deresse : Beobachtungen über die Pyromerjd genannten Gesteine: 117 

FiTZGERALD: über einen zu Nisam gefundenen Diamanten, grösser als der 
Regent: 119— 120. 

SILLIMAN jun.: zerlegt Lancasterit und Danburyit: 120. 

BECQUEREL : Wirkung alkalischer und metallischer Lösungen auf Kalk und 
Gyps: 121—122. 

Verhandlungen der Göttingener Sozietät, 1851, Nov.: 131—136. 


16) The London, Edinburgh a. Dublin Philosophical Magazine 

and Journal of Science, d, London, 8° [Jb. 1851, 835]. 
1851, Aug.—Deec., no. 9-14; d, II, 2—7, p. 85—580. 

R. P. Grey: Matlockit, ein neues Blei-Oxychlorid: 120-332. 

P. J. MaRrın: die Antiklinal-Linie des Londoner und Hampshirer Beckens, 
Forts.: 126—134, 189—-198, 278—289, F. f. 

DE SENARMONT: künstlicher Korund und Diaspor auf nassem Wege: 161. 

R. Owen: über das Megatherium, II. Theil: 238— 246. 

EBELMEN: künstliche Erzeugung krystallisirter Mineralien: 246—3248. 

— — Krystallisationen auf trockenem Wege: 248--249. 

— — Krystallisationen von Cymophan : 330. 

J. Tynparr: Polarität des Wismuths: 333—345. 
Jahrgang 1852. 31 
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H. E. SırickLanp: Kräfte, welche die Hahwin-Berge gehoben: 358-366, Tf1. 

P. J. Mirrın: Antiklinal-Linie d. Londaner u. Hampshirer Beckens: 366-376. 

A. Krantz: Orangit, ein neues Mineral: 390. 

P. J. Marrın: Nachschrift zu S. 126 (289). 

Lewr: Zusammensetzung der Atmosphäre: 502—503. 

Durocner: Dolomit-Bildung durch Magnesia-Dämpfe : 361. 

Tuomson u, TySnDaLL : magnetokrystallische Eigenschaft des Kalkspaths: 574. 
. ; 


17) Jameson’s Edinburgh new Phitosophical Journal, Edinb. 8° 

[Jb. 1852, 62]. 

1852, Jan., April, no. 103, 104; LII, I, 2, p. 1—-192—376, t.1—3. 
EHRENBERG : Infusorien in Staub-Niederschlag und Blut-Regen: 24—29. 
J. D. Dana: Korallen-Riffe und -Insein,, Bau und Wachsthum: 33—61. 

J. Davr: Gestein-Farben im See-Distrikt Nord- Englands: 62—65. 
E. Forses: Ergebnisse im Schleppnetze über die Britischen See-Thiere. 

I. untermeerische Verbreitung. der Wirbellosen: 68-72. 

Portrock: Fels-Ritzung durch scharfe Geschieb-Stoffe: 111—123. 
Lewy: Zusammensetzung der Atmosphäre: 126—130. 
— — Geologie und Mineralogie Neu-Granada’s; Smaragd-Bezirk von 

Muzo: 130— 134. 

J. Scouter: Bennthier-Reste in Schottland: 155—137. 

SILLIMAN jr.: geologische Notitzen aus Italien: 141—147; 186—187. 

DE La Rive: Erscheinen und Verschwinden grosser Gletscher: 165—170. 
Miszellen:B. Corrı: innerer Bau d. Gebirge [>> Jb. 71851, 181]: 1115 — 

SANDBERGER: Tertiär-Formation in Deutschland [das. 177]; — EHuren- 

BERG: Polycystinen-Gebirge der Nikobaren [das. 1850, 237]: 182; 
— Ausstellung von Statuen u. Edelsteinen im Kıystall-Palaste: 184. 

Eröffnung der Londoner Bergwerks-Schule etc.: 210— 220. 

J. D. Dana: Korallen-Riffe und -Inseln, Forts.: 221—232. 

R. Haweıns: Fossile Fährten: 246—266. 

D. A. Werıs: Verbreitung des Mangans; organische Materie in Stalak- 

titen: 271— 274. R 
A. Cuarın: Jodine in Luft, Wasser, Boden u. Nahrungsmitteln : 284— 289, 
Sepewick: Klassifikation und Nomenklatur der alt-paläozoischen Gesteine 

in Grossbritannien: 303—307. 

DE LA ConDAMmINE: kosmologische Ansicht: 321. 
Hausmann’s, EBELMEN’s, SENARMonT’s und Becourrer’s künstliche Mineral- 

Bildungen: 324—338. 

H. Mırter: der Ozean: 333—335. N 

J. Richarpson : Struktur des Eises: 335—337. 

Busst: Vulkane im Bengalen’schen Meerbusen : 339—353. 

'L. Brickenpen : Reptilien-Fährten und -Reste im Old-red-Sandstone von 

Morayshire: 353. { ‘ 

G. Manterr: Tellerpeton Elginense u. Batrachier-Eier in unter-devonischen 

Schiefern von Forfarshire: 353—354. 
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Muvrcnison: über das Silur-Systeme [gegen S. 303]: 355— 357. 

Miszellen: C. Lyerr: über progressive geologische Entwickelung: 
358; — Desor: Drift in Nord-Amerika: 359; — Cn. H. Davis: Be- 
ziehungen zwischen Gezeiten und Alluvial-Ablagerungen: 359; — ver- 
schiedene Gneiss-Formationen: 360; — G. Rose: pseudomorphe Natur 
des Serpentins: 3605 — ‘Ursache der Thermal-Wasser in Klein-Asien: 
360; — Rammersgers: verschiedene Turmaliu-Arten: 3615 — Her- 
mann: Eintheilung der Feldspath-Arten: 361. 


18) Transactions of the Zoological Society of London. 
London 4°. 

1852, IV, ı1, p. 31-74, pl. 9—25. 

R. Owen: über Dinorpis (V. Theil): Beschreibung von Kopf u. Schnabel 
einer grossen Dinornis-Art (D. ingens?), vom Schädel eines noch un- 
reifen D. giganteus? und von Palapteryx-Schädeln: 59—69, Tf. 

G. A. ManterL: über W. Manterr’s Entdeckung einer lebenden Notornis- 
Art, aus einem bisher nur fossil bekannt gewesenen Ralliden-Ge- 
schlechte: 69— 72, Tf. 74. 

J. Gourp: Bemerkungen über diesen Notornis Mantelli G.: 73—74, Tf. 74. 

[Vgl. Jb. 1851, 259.] 


19) The Philosophical Transactions of the Royal Society of 
London, London 4° [Jb. 1851, 831). 
Year 1851, Part II, p. 332—371; pl. xıv—ın, 
 H. Hessessy: Untersuchungen über die Physik der Erde, I. Form und 
Urbildung der Erde: I, II: 495— 511— 548. 
R. Owen: über Megatherium (Americanum), I. Vorläufige Bemerkungen 
| über die exogenen Wirbel-Fortsätze: 119— 764. 


ı 20) B. Sırrıman sr. a. jv., Dana a. Giess: the American Journal of 

Science and Arts, b, New-Haven 8° [Jb. 1852, 314]. 

| 1851, March; b, no. 38; XIII, 2, p. 153— 304 ; Dr 

| B. Sırııman jr. : Ausflug auf den Ätna: 178-185. 

J. D. Dana: Korallen. Riffe und -Inseln-Forts (Ursprung der Kanäle, Form 
der Atoll’s): 185—195, Hlzschn. ; 

‚, M. H. Boys: Analyse eines magnetischen Nickel-haltigen Eisenkieses von 
Gap Mine, Lancaster Co., Penns.: 219—222. 

W. J. Ckaw: über den Clinochlor von ‚Chester Co., Penns.: 222—224. 

Miszellen: ©. Roor: Fundort von kohlensaurem Strontian in Oneidu: 
2645 — O. P. Hussarn: Berylle in Grafton, N. H.: 264, Fg.: — 
J. E. TeschEMmaAcHER: über Stigmaria: 265; — aus dem Bullet. Geol. 
Fr. 1851, Jan.— April: 267—271; — aus den Mem. Soc. geol. b, IV, 

\ 31* 
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1, 271; -— H. Hensessy: Untersuchungen über die Physik der Erde, 
‚Philos. Trans. 1851, ı1, 495 #.: 271; — Guxvor, über d. Topographie 
d. Staates New-York, aus dessen „Report“ ete.: 272—276; — Jackson 
u. Percivar: Reports on the Albert Coal Mine (NY. 1851): 276-277; 
— L. BrickEnpen u. G. A. Manterr: Reptilien-Reste in der Schotti- 
schen Devon-Formation: 278—281, m. Abbild.; — CaıcLaup: Durch- 
bohrung der Gesteine durch Pholaden > 287; — Gold in Austra- 
lien: 297; — Ausbruch des Mauna Loa: 299. 


C. Zerstreute Abhandlungen. 


J. Ezouerra Der Bayo: Übersicht der wichtigsten Beobachtungen, welche 
die Bergwerks-Ingenieur-Commission 7851 im Norden von Europa ge- 
macht hat (Boletin oficial del Ministerio de Fomento, Madrid 8°, 
1852, Tomo II: 170—175. 

— — Reise in Schweden u. Norwegen 1851. Erster Theil (das. 212—234). 
Zweiter Theil: von Stockholm über Upsala und Sala nach Fahlun 
(das. 395—432). 

Lrzar: Model en relief von den Pyrenäen der Haute-Garonne (Mem. acad. 
Toulouse, 8°, 1851, 7 pp.) 

Anthracotherium magnum zu Moissuc in Tarn-et-Garonne entdeckt, und 
geologisches Alter dieses Theils des Pyrenäen-Beckens (Mem. de l’acad. 
sc. Toulouse, 1851, 8, 7 pg.). 


Auszüge 


A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 


Heipeprriem: Nephelinfels des Löbauer Berges (Deutsche geol, 
Zeitschr, II, 139 ff). Die Struktur der Felsart geht aus dem Feinkörni- 
gen ins Grobkörnige über; im letzten Falle lassen sich die Gemengtheile 
deutlich unterscheiden. Diese sind im Wesentlichen Nephelin und Augit; 
Magneteisen, Olivin und Apatit erscheinen mehr untergeordnet. Der Oli- 
-vin tritt deutlicher hervor in Stücken, welche dem Einfluss der Atmo- 
sphäre ausgesetzt waren. Für das ganze Gestein wurde der Gehalt A 
gefunden: 

A. Nephelinfels. B. Nephelin. 

Kieselsäure . . . . . .. 41,13 . . 43,50 
inmerde 0 7002. das de 307302.33 
MWalkerdes en 0.012,23,) 205.00..33.55 
Eisenoxydul . . » . . . 220 . BUhHE 
Bisenoxyde,. 0... 00.040.661. 2... 1,42 
Malkerde an. su. 0. 3905,33 3.002 0,02 0588 
Naomi: ee nee daB en TAN 
Bene ee ERTL EHE 
Phosphorsäure . . ». 2... 165 . 
Chlorealium . . . ... 004 
Blaorealemm 12°. 0,27 
Mansanexydul 2... 0.06 ........ 
Wasser. nn 2002 3.408. % 0,30 

98,35 100,39. 

Bei einer zweiten in anderer Weise angestellten Analyse ergaben die 
erhaltenen Werthe für die Zusammensetzung der ganzen Felsart eine Über- 
einstimmung, wie sie bei derartig komplizirten Untersuchungen nicht wohl 
in höherem Grade beansprucht werden kann. Auffallend war die Menge 
des gefundenen Wassers in einem Gestein, dessen sichtlichen Gemengtheile 
sämmtlich wasserfrei sind, den Nephelin ausgenommen , dessen Wasser- 
Gehalt aber nicht als wesentlich betrachtet werden kann; denn er erreicht 
selten 1 Prozent. Da es jedoch in der Möglichkeit lag, dass der im Gesteine 
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enthaltene Nephelin mehr Wasser enthielte, als die bis jetzt zerlegten, so 
wurde dieser analysirt und das Ergebniss war — B. 

Der grösste bis jetzt nachgewiesene Kalk-Gehalt eines Nephelins be- 
trägt wicht mehr als 2,01 Proz. 

Die Frage: welchem Bestandtheil das im Gestein gefundene Wasser 
angehöre, bliebe sonach noch‘ immer unerledigt; dagegen wies der Vf. 
nach, so weit es sich mit einiger Bestimmtheit ermitteln lässt, dass die 
Felsart, was die Menge-Verhältnisse der sie bildenden Mineralien und 
Stoffe betrifft, aus: 

45,38 Augit, 

32,61 Nephelin, 

4,00 Magneteisen, 

9,91 Apatit, 

3,42 Wasser und 

1,33 Titanit 
besteht. N bu 

 Devisre: zurKenntniss vulkanischer Gesteine der Antillen 

(Bullet. geol. VIII, 423 etc.). Die Felsarten von Guadeloupe, welches 
Eiland der Vf. mit ganz besonderer Sorgfalt untersuchte, werden zuerst 
zur Sprache gebracht. Diese Insel hat, mit einigen Ausnahmen, alle Ge- 
stein-Abänderungen aufzuweisen, die man auf den übrigen Inseln des 
Archipels trifft. Der Kegel der Soufriere besteht, wie der Pic auf Te- 
neriffa, wie die Dolomit-Puys der Auvergne — wovon er nur durch die 
Zerrissenheit seines Gipfels abweicht —, ganz aus einer Masse fester Ge- 
steine: die Gehänge zeigen sich äusserst schrof. Nur in der kleinen den 
Fuss umgebenden Ebene trifft man Trümmer fragmentarischer Ausschleu- 
derungen; wegen Steilheit der Abfälle konnten sie da nicht verweilen. Der 
Kegel nimmt den Mittelpunkt einer etwas elliptischen durch Kämme be- 
herrschten Ausweitung ein, die im Umkreise einen Erhebungs-Krater zu- 
sammensetzen von nicht besonders bedeutender Erstreckung, aber schr aus- 
gezeichnet. 

Die den Kegel und den Erhebungs-Krater bildenden Gesteine erschei- 
nen wesentlich verschieden. Letztes ist ein Dolerit, im normalen Zu- 
stande dunkelgrau oder schwärzlich,; durch oberflächliche Zersetzung färbt 
sich die Felsart röthlich. Mittle Eigenschwere = 2,904. Vermittelst me- 
chanischer Zerlegung wurden Labrador-Krystalle mitunter von drei Milli- 
metern Länge nachgewiesen und sehr kleine glänzende Augit-Krystalle, ferner 
sehr kleine Olivin-Körner, jedoch ziemlich selten. Die Gegenwart des 
Magneteisens verräth sich schon durch die dem Gestein verliehene grosse 
magnetische Kraft. Von beiden folgenden Analysen wurde die erste mit 
dem grünlich-schwarzen Gestein angestellt, welches den Gipfel des Morne 
d’Echelle zusammensetzt, den erhabensten Punkt des Erhebungs-Kreises; 
die Eigenschwere beträgt 2,907 (I). — Zur zweiten Analyse diente eine ähn- 
liche Felsart, oberflächlich röthlich gefärbt: sie steht unfern der erst- 
‘ erwähnten an; Eigenschwere — 2,904 (ID); wornach man es mit einem 
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wohl bezeichneten Dolerit zu thun hat. — Anders verhält es sich mit dem 
Gestein, welches den mittlen Kegel bildet, und für das beim ersten An- 
blick nicht leicht eine bestimmte Benennung zu ermitteln ist. Sein spezi- 
fisches Gewicht = 2,75 weist demselben ungefähr eine Stelle unter den 
sogenannten Trachyt-Doleriten an. Die äusserlichen Merkmale entsprechen 
so ziemlich jenen des Trachytes ; auch weisen die unverkennbar damit im 
Verbande stehenden Bimssteire darauf hin. Von der andern Seite aber 
gaben sich die aus dem körnigen schwärzlichen Teige leicht lösbaren Feld- 
spath-Krystalle beim Untersuchen mit der Loupe als Labrador zu erkennen; 
auch ergab eine Zerlegung (III). Die Eigenschwere betrug 2,697. Der 
geringe Überschuss von Kieselerde erklärt sich ohne Zweifel dadurch, dass 
die kleinen Quarz-Theilchen, welche damit gemengt vorkommen, sich kaum 
alle mechanisch abscheiden lassen. — Die Analyse der Felsart im Ganzen 
lieferte das Ergebniss (IV). 
’ di.) di.) cu.) Av.) 
Kieselerde © . ...... ..4871 . 48.68 . 54,25 ...57,05 
Dhonenden 272 2 2.., 20.00... 49,34 ..29,89 ., 14,45 


Kae re, 0,38 5100933. 308 
are SIR HOMER: I alogin 80:56 
Kalkende, \ .. .......11095.. 12,83 ."11.122 ). 8.30 
allenleg 0 2200 2,70 1.5 33,55 | ,.,.0.20..,7 1.9.35 


MansansBnotoxydi., 7. 2,94,. 324,00 0.0.27 1.40 
Bisen-Brofoxyd, ....;., 4.111,25 ,1° 32,85 N alas 
100,00 100,00 99,92 98,49. 

Offenbar ist mehr Kieselerde vorhanden, als der Labrador geben kann; 
und Das ist um so auffallender, da ausser dem feldspathigen Gemeng- 
theil auch Augit so wie sehr kleine Olivin- und Magneteisen-Körner sich 
unterscheiden lassen, ein Gemenge, welches im Gegentheil: den Kieselerde- 
Gehalt niedriger machen sollte. Eine mit grösster Sorgfalt vorgenom- 
mene Untersuchung der kleinen zur Analyse benützten Feldspath-Bruch- 
stücke liess eine geringe Menge vollkommen durchsichtiger Körner erken- 
nen, die sich vor dem Löthrohr unschmelzbar zeigten; und eine mit zwei 
Dezigrammen angestellte Zerlegung gab in 100 Theilen 88 Th. Kiesel- 
erde; das Übrige bestand aus Thon- und Kalk-Erde, ohne Zweifel von 
Beimeugungen herrührend, 


In einigen Thälern von Guadeloupe und von Martinique wird der 
Boden von röthlichem Detritus gebildet, welcher sehr viele Quarz-Dode- 
kaeder enthält. Die Erscheinung erklärt sich leicht; denn die Felsarten 
der nächsten Umgegend enthalten das Mineral in Häufigkeit. 

Die Analyse eines Bimssteins (I), aufgenommen am Fusse der: Sou- 
friere, wovon die Rede, und eines aus einem nahen Thale stammenden 
Obsidians (IT) lieferten: 

cl.) 1.) 
Käeselerde;..\ u. 86424,69,66, 207 
“Dhonende urn 600 1.969, 2 u10.44 
Kali. ol eu he idea 6050 de 


| 6) 06) 
Natron) Be Ss spp. ud, 

Kalkerde, u... una alasa2... 2,12 

Talkerde), su... u.a 548, 5 50,44 
Mangan-Protoxyd . . . Spur . 0,7 
Eisen-Protoxyd . . . . 889 . 6,25 

99,09 100,13. 

Aus dem Allem ergibt sich, dass das Gestein, den Kegel der Sau- 
friere zusammensetzend, durch zwei Eigenthümlichkeiten ausgezeichnet 
ist; es muss, den äusserlichen Merkmalen nach und wegen seines unver- 
kennbaren Übergangs in Bimsstein, den Trachyten beigezählt werden und 
hat demungeachtet eine Labrador-Basis, welches der die dioritischen Ge- 
steine charakterisirende Feldspath ist; und obgleich dieses Mineral das 
am wenigsten Kieselerde-haltige der Reihe, so enthält es dennoch Quarz in 
Überschuss. Woher rührt der Quarz? Stammt er von Bruchstücken tiefer 
liegender Granite oder Porphyre, welche im neuen Teig durch vulkanische 
Wirkung nicht gänzlich geschmolzen worden? — Der Verf. ist geneigt, 
den derben Quarz vielmehr als verbreitet in einem vulkanischen Gestein 
zu betrachten, als den Rückstand nach Krystallisirung der übrigen eine 
solche Felsart zusammensetzenden Mineralien. So neigt er sich der 
scharfsinnigen Ansicht von Derarosse zu, indem. er dieselben verallge- 
meinert: dass Kieselerde die Auflösung mineralischer Substanzen bei 
hoher Temperatur, Wasser die der gewöhnlichen Salze vermittelt. Be- 
merkenswerth ist, dass sich diese Theorie auch auf Obsidiane anwenden 
lässt. Vermehrt man den Gehalt des Auflösenden, so findet sich ein Über- 
gang aus dem beschriebenen Gestein zu Obsidian, mit welchem dasselbe 
im Verbande steht. In derselben Gruppe der Soufriere ergibt sich eine 
Thatsache zur Unterstützung der erwähnten Steigerungs-Art, wodurch der 
Überschuss des Auflösenden der Oberfläche zugetrieben worden wäre. In 
geringer Entfernung, aber beinahe im Meeres-Niveau, treten neue Laven 
an den Tag, wovon die Eigenschwere —= 2,96, und in deren Zusammen- 
setzung nur 0,45 Kieselerde , eine bemerkenswerthe Menge Talkerde und 
nicht die geringste Spur von Kali nachgewiesen wurde. Auch auf Tene- 
rifa Arıfft man Erscheinungen zu Gunsten der Erklärungs-Weise , wo- 

von die Rede. Die Bimssteine, welche auf dem Eilande in Höhen ge- 
ringer als die von Piedras-Blancas, oder 2650 Meternicht vorkommen, und 
die Obsidiane, deren Ausbruch-Stellen weit über dem Plateau der Ca- 
nada’s liegen, enthalten ungefähr 0,60 Kieselerde, und ihre Eigen- 
schwere beträgt nur 2,48. Die Laven des Portillo, deren Niveau bedeu- 
tend niedriger ist, und wovon, wie der Vf. an einem anderen Orte dar- 
gethan, Zusammensetzung und Ansehen zwischen Trachyt und Basalt 
schwanken, enthalten 0,57 Kieselerde, und ihre spezifische Schwere be- 
trägt 2,67; während die Lava von Guiner, in ungefähr 800 Metern über 
dem Meeres-Spiegel hervorgebrochen, sich reich aus Olivin zeigt, eine 

Eigenschwere von 3,009 besitzt und ungefähr 0,468 Kieselerde enthält. 
Es gibt Vulkane, welche in verschiedenen Höhen einander merkwürdig 


‘ 
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ähnliche Erzeugnisse liefern. So u. a. der Älae. Der Vf. untersuchte 
zwei Laven-Musterstücke, eines vom Strome des Jahres 2833 an der Stelle 
aufgenommen, wo derselbe aus dem oberen Krater trat, 3300 Meter über 
dem Meere, das andere vom Strome von 1669 da abgeschlagen, wo er 
ins Meer sich ergoss; die Analysen beider zeigten beinahe genau die 
nämlichen Resultate. Etwas Ähnliches lässt der Pico de Fogo wahrneh- 
men, Man darf übrigens nicht unbeachtet lassen, dass diese Vulkane 
weder Bimsstein noch Obsidian liefern, und solche Unterschiede hängen 
wahrscheinlich von dem Flüssigkeits-Grade ab, welchen die geschmolzene 
Masse in den Tiefen erlangen kann. ; 

Der Vf. überzeugte sich durch Versuche, dass Obsidiane von diesen 
und jenen Örtlichkeiten vermittelst der Hitze einer Schmelzarbeiter-Lampe 
mehr oder weniger vollständig in Bimsstein umgewandelt werden können. 
Die Erscheinung des Aufblähens geschieht plötzlich und dauert nur we- 
nige Sekunden. Der Bimsstein von Obsidian auf Guadeloupe herrührend 
gibt dem geringsten Drucke nach; das Gestein büsste nur 6 Tausend- 
Theile Seines Gewichtes ein; das Glas zeigte sich in der Masse fast 
schwarz, der Bimsstein seidenglänzend und vollkommen weiss; von Neuem 
im Schmiede-Feuer behandelt erscheint die dunkle Farbe wieder. 


Augr. Mürter: über eine Eisenkies-Druse von Bretzwyl 
im Kanton Basel (Verhandl. d. naturforsch. Geselisch. in Busel, IX, 
37 u. 38). Die auf verhärtetem Mergel aufsitzende Druse zeigt nicht we- 
niger als sechs verschiedene und zum Theil seltene Formen, nämlich: 

1. Das Granatoeder. 

2. Dasselbe in Kombination mit den Würfel-Flächen. 

3. Dasselbe in Kombination mit den Würfel- und a 
letzte als schwache Enteckungen. 

4. Ein Tetrakishexaeder (Pyramiden-Würfel), rein und gut ausgebildet, 
unter den bis jetzt bekannten Formen dieser Art dem OQ O%/; am näch- 
sten stehend, also vorwiegend granatoedrisch., Messung der Winkel war 
nicht möglich. 

-5. Dasselbe in Kombination mit dem Würfel, letzter vorherrschend. 

6. Der Würfel rein. 

Die Krystalle der verschiedenen Kombinationen stehen so nahe bei- 
sammen, dass sie sich bisweilen unmittelbar berühren. 

Es ist bekannt, dass Eisenkies oder Doppelt-Schwefeleisen in zwei 
dimorphen Arten vorkommt: als Pyrit oder Schwefelkies im tesseralen, 
und als Markasit oder Strahlkies im rhombischen System krystallisirend. 
M. fand nun, dass nach der in seinem letzten Vortrag angedeuteten Me- 
thode die dimorphen Formen beider Arten, wenn man von kleinen Winkel- 
Differenzen absieht, wie sie bei isomorphen Mineralien auch vorkommen, 
sich auf eine und dieselbe Grund-Form, den Würfel, zurückführen lassen. 
Die pyritoidischen Formen des Schwefelkieses nähern sich schon dem 
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rhombischen Charakter des Strahlkieses, während dieser in einer öfter 


vorkommenden zwölfflächigen Kombination (@P.P®. pP 0°) sich den 
Pyritoiden nähert. 


0 


>_ des Schwefelkieses hat einen Grundkanten- 


Das Die 


Winkel von 106°16’; a entspricht der Winkel des gewöhnlichen ver- 
tikalen Prismas @P von 106°2° beim Strahlkies. Auf ähnliche annähernde 
Weise stimmen die Winkel der Grundkanten folgender Pyritoeder mit 
den Winkeln der beim Strahlkies gewöhnlich vorkommenden Domen überein: 


oa 
2P (M) entspricht —— 
= en 8), 
pP 2 (g) 2) D) > 
Pn Y Gray 
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(nach Naumann’scher Bezeichnungs-Weise), woraus die krystallographische 
Verwandtschaft dieser beiden dimorphen Formen-Reihen deutlich her- 
vorgeht. 


Roru: Verhältnisse von Predaszo im Fleimser Thal in 
Süd-Tyrol (Deutsch. geol. Zeitschr. 111, 109 u. 110). Die Analysen zweier 
an genanntem Orte vorkommenden Marmor-ähnlichen Gesteine führten zu 
den Formeln: ; 

CaC + Mg und 2CaC + MgH. 

Nach R. können die in Berührung mit jenen Felsarten befindlichen 
plutonischen Gebilde keine Änderungen in ihnen bewirkt, vielmehr nur an 
den Berührungs-Flächen die in die Spalten eindringenden Tagewasser 
Kieselsäure u. s; w. in den Kalk hineingeführt haben. Die an der Grenz- 
Fläche auftretenden krystallisirten Mineralien, Granaten, Idokrase u. s. w., 
welche ‘in einer Krystall-Hülle einen körnigen mit CCa gemengten Inhalt 
zeigen, scheinen dem Vf. keine andere Entstehung als die auf nassem 
Wege zuzulassen. — Das Serpentin-ähnliche grüne Gestein, das oft als 
Sahlband zwischen dem Kalk und den plutonischen Massen auftritt, kann 
nicht als Serpentin bezeichnet werden, da es sich durch viel geringeren 
Si Gehalt und einen bedeutenden Gehalt an Äl unterscheidet. 


C. Schnagen : Breituaupr’s Plakodin ist wahrscheinlich ein 
Hütten-Erzeugniss (Verh. d. nath. Vereins d. ZIthein-Lande, VII. 
‘Jahrg. S. 571). Angeblich sollten die beschriebenen Krystalle auf der 
Grube Jungfer bei Müsen unfern Siegen zwischen Eisenspath und Nickel- 
Glanz vorgekommen seyn. Als der Vf. vor mehren Jahren die Mineralien 
der Siegener Gegend zunächst vom chemischen Standpunkte aus unter-. 
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suchte, erhielt er u. a. auch eine Probe vom sogenannten Plakodin. Schon 
das äussere Ansehen des Minerals überzeugte ihn, dass hier ein Irrthum 
im. Spiele seyn musste. Die Krystalle hatten nicht die von BREITHAUPT 
beschriebene Form, sondern stellten regelmässige Oktaeder mit Würfel- 
Flächen dar; sie enthielten nach der mit ihnen Monsenanmeuten Analyse: 

Nickel 32,66 ‘ 

Eisen 2,38 

. Schwefel 18,94 

Arsen 46,02 (mit Spuren von Wismuth und Gebirgsarten) 


100,00, 
woraus die Zusammensetzung des Nickel-Arsenikglanzes NiS,+tNiAs 
folgt. Die Untersuchung der nicht-krystallisirten Abänderungen lieferte im 
Wesentlichen dasselbe Resultat. — Aller Nachforschungen ungeachtet ge- 
lang es nicht, ein der Krystall-Form und den Bestandtheilen nach mit 
dem Plakodin übereinstimmendes Mineral auf der Grube Jungfer oder an- 
derswo aufzufinden. Die nunmehr sich aufdrängende Vermuthung, dass 
das Plakodin wohl ein als Mineral untergeschobenes Hütten - Produkt 
seyn möchte, wurde durch die Untersuchung verschiedener Arsen-Verbin- 
dungen, welche beim Rösten der Kobalt-Erze auf den Blaufarbe-Werken 
unter den Namen Speisen vorkommen, bestätigt. Eine solche Speise, 
die vor 10 Jahren in Horst gefallen war, fand der Vf. aus: 

Nele ze u 0 Sa 20544 
Kobalt. ra 258 1.235582 
Konten Ina Rein 180,07 
Schweielss DRUNTER ET 
Arsen. KUHN I RRUNZEIEO 
Eisen 2 u Je u Spur 


100,00 

bestehend. Bin keoändigenweisäils stimmte der Gehalt an Arsen mit dem des 
Plakodins überein, und die stöchiometrische Berechnung dieses dem Vf. 
nicht in Krystallen zu Gebote stehenden Hütten-Produkts liess auf eine 
dem letzten ähnliche Verbindung schliessen; auch führt die Vergleichung 
der Zusammensetzung von krystallisirten Speisen zu derselben Ansicht, 
und Pıarrner beobachtete bekanntlich, dass Kupfernickel (Ni,As) durch 
Erhitzen unter der Muffel die Hälfte seines Arsen-Gehaltes verliert und 
eine konstante Menbindung von der Formel des Plakodins (Ni,As) zu- 
rücklässt. 

Wenn es hiernach Hütten-Produkte von der Zusammensetzung des 
Plakodins gibt, so wird sich auch Übereinstimmung in der Gestalt beider 
nachweisen lassen müssen. Nach Wörter krystallisirt die Kobalt-Speise 
(Niekel-Speise) im quadratischen, nach Breiruaurt das Plakodin aber im 
monoklinometrischen System; indessen ging aus einem Schreiben des letz- 
ten an v. DEcHEn hervor, dass er neuerdings dasselbe Krystall-System 
bei der Nickel-Speise beobachtet hat und abweichende Angaben wahrschein- 

‘ lich auf ungenauen Messungen beruhen. 
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Ist nun auch nicht in Abrede zu stellen, dass wir verschiedene Kör- 
per kennen, welche gleichmässig als Natur- und Hülten-Produkte auf- 
treten, so kann doch unter Berücksichtigung aller Umstände (nicht erwie- 
senes natürliches Vorkommen, Übereinstimmung in Gestalt und Zusam- 
mensetzung) mit an Gewissheit grenzender Wahrscheinlichkeit angenommen 
werden, dass sich das Mineral „Plakodin“ auf das Hütten-Produkt „Nickel- 
Speise“ reduzirt”, N 


C. v. Marıenac: über den Liebenerit (Archives des sc. phys. et 
nat. No. 24, p. 293). Dieses grünlichgraue, im Bruche splitterige, etwas 
fettglänzende Mineral findet sich im rothen Porphyr des Monte-Viesena 
bei Forno. Härte = 3,5; Eigenschwere = 2,814. Vor dem Löthrohr 
weiss werdend und nur an den Kanten schmelzend. Gehalt: 

SO ER LAN TO 
ALS re 20, 
BEDUMFTOTRLUE EN 1.8 
MER ee. 2 
NAOTE N er lei ne NEN, 
KO RT EIERN ETOLOO 
HO - 
co? le ceitae lkelaete 


100,00. 


Sehr wahrscheinlich gehört der Libenerit zum Pinit; dafür spricht 
auch das Vorkommen in Quarz-führendem Porphyr. Manche wollen die 
Substanz als Pseudomorphose des Nephelins betrachten. 


4,96 


Nachdem es den vielfachen Bemühungen ScHnaget’s nicht gelungen war, den von 
BREITHAUPT beschriebenen, von PLATTNER analysirten Plakodin unter den auf der Grube 
Jungfer vorkommenden Erzen aufzufinden, veranlasste mich derselbe, nähere Erkundi- 
gungen über dieses Mineral bei PLATTNER einzuziehen. Derselbe theilte mir ein Paar 
Pröbchen des Plakodins mit, welche ich ScHxABEt zugestellt habe, und veranlasste auch 
BREITHAUPT zu einer Äusserung über diesen Gegenstand. Aus dieser Mittheilung ergibt 
sich, dass BReiTuaurpr’n anfangs den Verdacht gehabt hat, dass der Plakodin ein 
Hütten-Produkt sey, dass er diesen aufgegeben, da die Krystall-Form der Nickel-Speise 
als eine tetragonale beschrieben worden war, während der Plakodin eine hemi- 
rhombische hat, welche leicht für eine tetragonale gehalten werden kann, wenn nur 
eine Messung gemacht wird. Späterhin hat BrREITHAuUPT Gelegenheit gefunden, die früher 
beschriebene Nickel-Speise und Krystalle von zwei anderen Werken zu messen und sich 
überzeugt, dass sie ebenfalls hemirhombisch (zwei-und-ein-gliedrig) sind. Unter solchen 
Umständen, sagt BREITHAUPT, ist es möglich, dass der Plakodin als Mineral 
gar nicht existirt. Zur Bestätigung fügt derselbe hinzu, dass gegenwärtig mehre 
Körper gleichmässig als Natur- und Hütten-Produkte bekannt sind, dass er noch kürzlich 
durch PLATTNER krystallisirtes Magneteisen-Erz und krystallisirten Eisenkies als Hütten- 
Produkt kennen gelernt habe, welche in Nichts von den Charakteren der natürlichen ab- 
weichen. v. DECHEN. 
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B. Geologie und Geognosie. 


P. Merian: Vorkommen des Bohnerzes (Bericht über die Verh. 
der naturforsch. Gesellsch. in Basel IX, 44 fl... Ar. Broncniarr’s An- 
sicht, dass das Bohnerz der Baseler Gegend dem Tertiär-Gebirge ange- 
höre, ist offenbar unrichtig, da überall, wo die Bohnerz-Lager in ihrer 
ursprünglichen Beschaffenheit vorkommen, sie von dem Tertiär-Gebirge 
bedeckt sind. Auch die geographische Verbreitung der Bohnerz-Lager am 
W.-Abhange des Schwarzwaldes zwischen Basel und Freiburg unterstützt 
die Ansicht, dass sie einer älteren Ordnung der Dinge angehören, als das 
Tertiär-Gebirge. Die verschiedenen Abtheilungen der Jura-Formation und 
die unterliegenden Formationen des Keupers und des Muschelkalks kom- 
men nämlich in dieser Gegend ziemlich zerstückelt und vereinzelt vor. 
Überall, wo die oberste Abtheilung des Jura’s, d. h. in dieser Gegend der 
Korallenkalk, sich zeigt, kann man beinahe gewiss seyn, auch grössere 
oder kleinere Bohnerz-Lager zu finden: wenigstens bildet hier überall der 
Korallenkalk die Unterlage des Bohnerzes; das Tertiär-Gebirge verbreitet 
sich hingegen allgemein, es mögen nun die verschiedenen Abtbeilungen 
des Jura’s oder Keuper und Muschelkalk die Unterlage bilden. Offenbar 
ist daber die Bohnerz-Bildung noch an die Jura-Formation geknüpft; 
letzte ist erst nach der Ablagerung des Bohnerzes zerstückelt und zer- 
rissen worden, und zwar vor der Entstehung des Tertiär-Gebirges. Die 
Versteinerungen, welche die Bohnerz-Ablagerungen, freilich nur spärlich, 
in der gedachten Gegend umschliessen, und zwar sowohl im Eisenstein 
selbst als in den Hornstein- und Jaspis-Kugeln, sind Alles Versteinerun- 
gen des Korallen-Kalkes, z. B. Cidaris Blumenbachii Goror., Asträen, 
Foraminiferen u. s. w. Will man annehmen, die Thiere, denen diese Ver- 
steinerungen angehören, hätten nicht zur Zeit der Entstehung des Bohn- 
erzes gelebt, sondern es seyen die früher schon vorhandenen Versteine- 
rungen durch einen metamorphischen Prozess in Eisenstein u. s. w. ver- 
wandelt worden, was allerdings möglich ist, so ist doch so viel in der 
gedachten Gegend konstant, dass Überreste von Thieren, die einer spä- 
teren Schöpfung angehören als derjenigen des Korallenkalks, in dem Bohn- 
erz, wo dasselbe seine ursprüngliche Lagerung zeigt, nicht vorkommen. 
Bei der Ansicht einer spätern Metamorphosirung, die jedenfalls vor der 
Tertiär-Zeit eingetreten seyn müsste, hätte man dann zugleich annehmen, 
die Hornstein- und Jaspis-Nieren der Bohnerz-Lager mit den Echniniten 
und Foraminiferen des Korallenkalks, welche sie enthalten, seyen bereits 
als gebildete kieselige Nieren im Korallenkalk vorhanden gewesen, und 
der Jaspis namentlich, welcher im Korallenkalk nicht vorkommt, sey erst 
durch Eindringen einer Eisen-haltigen Flüssigkeit aus Hornstein entstan- 
den. Sehr bemerkenswerth ist die zerfressene und abgeglättete Gestalt 
der Oberfläche des Korallenkalkes, da wo derselbe die unmittelbare Unter- 
lage oder die manchfach gewundenen Höhlungen bildet, auf und in wel- 
chen die Bohnerz-Ablagerungen vorkommen. Auch die manchfach bunt- 
gefärbten Thone und der reine Quarz-Sand, die gewöhnlich mit dem Bohn- 
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erze vorkommen, sind Gebilde, die dem Jura sonst fremd sind und daher 
mit dem Bohnerz selbst erst hervorgekommen oder durch den chemi- 
schen Einfiuss der das Bohnerz absetzenden Flüssigkeiten auf die vor- 
handenen Gesteine entstanden seyn müssen. Der Korallenkalk selbst hat 
in unmittelbarer Nähe der Bohnerz-Lager häufig eine eigenthümliche Be- 
schaffenheit, wie z. B. einen auffallend glasigen Bruch. Eine der merk- 
würdigsten Erscheinungen dieser Art zeigt sich bei Roppe unweit Befort, 
wo ein ausgedehntes Bohnerz-Lager in Höhlungen eines Kalksteins, der 
ebenfalls dem Korallenkalk angehören mag, theils über Tag, theils unter- 
irdisch angebaut wird. Der Kalkstein ist an der Oberfläche, wo das Bohn- 
erz-Gebilde auf- und an-liegt, von mehr oder minder langen Rinnen durch- 
furcht, an deren Ende ein einzelnes Bohnerz-Korn liegt, welches die 
Rinne ausfüllt und abschliesst, wie wenn diese Körner auf einer weichen 
Masse fortgeglitten und, mit Zurücklassung des gebildeten Kanals, stecken 
geblieben wären. Die schon längst aufgestellte und namentlich von GressLy 
durchgeführte Meinung, dass die Bohnerz-Ablagerungen dem Hervorströmen 
heisser, Eisen-haltiger, mancherlei andere Substanzen führender und auf die 
umgebenden Kalksteine chemisch einwirkender Mineral-Quellen entstanden 
' seyen, und Das wahrscheinlich noch zu Ende der jurassischen Bildungs- 
Epoche, erklärt allerdings solche Erscheinungen. am genügendsten. 

Curistoru BURCKHARDT, indem er diese Ansicht über die Enstehungs- 
Weise des Bohnerzes ebenfalls für die naturgemässeste hält, bemerkt, dass 
er in der Gegend zwischen Burg und Klein-Lützel bis gegen Laufen 
Bohnerz mit den Versteinerungen des sog. Sequanien angetroffen habe, 
welche Abtheilung des Juras bekanntlich jünger ist als der Korallenkalk 
und denselben unmittelbar bedeckt. 


Cuarın: Jod in der Atmosphäre, im Regen-Wasser, im 
Thau und Schnee (Journ. de Pharm. 1851, XÄX, 421). Angestellte 
Untersuchungen ergaben, dass viertausend Liter der Luft zu Paris ungefähr 
1/00 Milligramme Jod enthalten. Regen-Wasser ist um Vieles reicher an 
Jod als andere süsse Wasser, besonders im Innern der Länder. Schnee 
enthält weniger Jod als Regen. Offenbar gelangt Jod durch das Verdun- 
stungs-Wasser von der Erd-Oberfläche in die Luft. 


0. Weiss: Ursprung der Sool-Quelle der Saline Sooden 
bei Allendorf an der Werra (Karsten u. DecHen Archiv, XXIV, 
303 f.). Als älteste Gebirgs-Formation tritt in der Gegend Grauwacke 
auf, die mit Thonschiefer wechsellagert und zunächst bei Wellingerode 
und Albungen zu Tag geht, woselbst jene Gesteine im Verein mit Dia- 
bas-Gebilden die grotesken Felsen des Höllen-Thales bilden. Fast überall 
wird die Grauwacke von Rauchkalk begrenzt, gleichsam Mantel-fürmig 
umlagert; nur beim Gute Vollung macht bunter Sandstein die unmittel- 
bare Grenze, Weit grösseren Antheil an der Bildung der gebirgigen Gegend, 
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wovon die Rede, hat die Kupferschiefer-Formation. Zwischen Kammer- 
bach und Hilgershausen, am Holstein, umschliesst der Rauchkalk eine 
ziemlich grosse Grotte. Von untergeordneten Massen dieser Felsart ist 
besonders des Schlotten-Gypses zu erwähnen. Noch mehr als Rauchkalk 
erscheint Bunter Sandstein verbreitet. Das Gebirge des rechten Werra- 
Ufers besteht daraus. Weiter östlich wird der Kalk durch Sandstein über- 
lagert. Auf dem linken Werra-Ufer schliesst jenes Gebilde die Basalt- 
Erhebungen der blauen Kuppe, die des Rosenbühlchens und theilweise jene 
des Meissners ein. Jenseits des letzten Berges westwärts in der Tiefe 
des Laudenbacher Thales bedeckt Keuper den Muschelkalk, und dieser 
enthält gleich dem Sandstein Gyps-Lager. Der Muschelkalk hat die ihn 
gewöhnlich bezeichnenden fossilen Reste aufzuweisen, desgleichen der 
Keuper. Was den Ursprung der Soole betrifft, so entscheidet sich der 
Vf. für das wahrscheinliche Vorhandenseyn eines Steinsalz-Lagers bei Ober- 
hohne. Hier ist die Grenze der Steinsalz-führenden Formation, des Rauch- 
 kalkes und des Bunten Sandsteins; hier treten Steinkalk und älterer Gyps 
mit Schwefel auf; die Lagerungs-Verhältnisse der Gebirgs-Masse zeigen 
sich gestört; endlich reden Sagen von einer früher vorhanden gewesenen 
Sool-Quelle. Es folgen nun ausführliche Angabeu über die verschiedenen 
Bohr-Versuche, welche angestellt worden, um reichhaltigere Soolen oder 
Steinsalz zu finden. er % 

G. A. Kenneortt: Gemengtheile eines Granites aus der 
Nähe von Pressburg (Jahrb. d. geol. Reichs-Anstalt, 1857, IIT, 42 ff.). 
Das Vorkommen ist in einem unfern Ratzersdorf befindlichen Steinbruche. 
Feinkörniger Granit wird von zahlreichen, mitunter mehre Fuss mächtigen 
Gängen eines grosskörnigen Granits durchsetzt, welcher stellenweise Par- 
tie'n des feinkörnigen eingewachsen enthält. Der Vf. theilt ausführlichere 
Ergebnisse der von ihm angestellten Untersuchungen des Feldspathes und 
des Glimmers im grosskörnigen Granit mit. Das Gestein führt Chlorit, 
theils mit dem Glimmer imnig verwachsen, und ausserdem Granit. 


Zoeer: Braunkohlen-Ablagerung imFelde der Fruneisca- 
und der Helene-Grube bei Popelwitz und Wilschkowitz im 
Nimptscher Kreise (Schles. Arbeit. 71849, S. 59 ff.). In Schlesien, in 
der Preussischen Prozinz Niedersachsen, Thüringen, so wie in Böhmen, 
bilden die -durch Bergbau aufgeschlossenen Braunkohlen - Ablagerungen, 
theils mehr oder weniger regelmässige Flötz-Züge mit ansehnlicher Ein- 

. streichung zu Feld, so zumal die älteren zu den unteren Molasse-Schich- 
ten gehörigen in Böhmen; theils setzen sie flache, in der Regel unge- 
schlossene Mulden zusammen mit Sehichten-weiser Lagerung; seltener 
finden sich dieselben in einzelnen Fach-föürmigen Massen. Das Braun- 
kohlen-Gebilde in der Francisca- und Helenen-Grube zeigt dagegen eine 
von vorerwähnter sehr abweichende Lagerungs-Weise. Das Gebiet liegt 
zwischen den Dörfern Jo.dansmühl, Popelwitz und Welschkowitz und bildet 
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eine an seiner Oberfläche gegen N. und S. flach abgedachte Ebene. Unter 
der schwachen Dammerde-Decke treten überall sandige Diluvjal-Massen 
bervor, meist aus feinem Quarz-Sand bestehend mit eingeschlossenen Ge- 
schieben plutonischer und metamorphischer Gebirgsarten, oder aus gröbe- 
ren völlig abgerundeten Kieseln. Erst wenn man den bezeichneten Di- 
strikt des fraglichen Braunkohlen-Vorkommens überschreitet, gewinnt der- 
selbe in geologischer Hinsicht manchfaltigeres Interesse. - In geringer 
Entfernung nordöstlich von Wilschkowitz die Steiner Berge, deren Kiesel-- 
schiefer Kalait und Hyalith führt, gegen SW. der Johnsberg bei Ober- 
Johnsdorf, welcher als äusserster Ausläufer des Zobten-Gebirges mit seinen 
Serpentin- und Gabbro-Gebilden inmitten der Diluvial-Ablagerungen empor- 
steigt. Weiterhin werden letzte in NO. durch das Zobten-Gebirge, in 
SW. und S. durch den Gneiss bei Heidersdorf und Wilkau, und im 
SO. durch den Granit der Strehlener Berge zum Theil begrenzt, während 
dieselben gegen N. bis ins Oder-Thal und weiter sich fortziehen. 

Was die Braunkoblen-Formation betrifft, so sind beide genannten Gru- 
ben auf eine und die nämliche Lagerstätte fundirt; obwohl ein unmittel- 
barer Zusammenhang derselben nicht nachweisbar, so ist dennoch das 
Verhalten in beiden Gruben-Feldern ganz gleichartig. Man hat das Braun- | 
kohlen-Lager, aber nicht ohne Unterbrechung, auf eine Längen-Erstreckung 
von 1320 Lachter (8800‘) verfolgt; die grösste Breite-Ausdehnung beträgt 
nur 131/, Lachter. Nach der Tiefe nimmt es sehr rasch ab. Das Neben- 
Gebirge, das Kohlen-Lager in seiner Breite-Ausdehnung begrenzend und 
ihm auf beiden Seiten zur Unterlage dienend, besteht aus Töpfer-Thon, 
dessen Mächtigkeit kaum 3 Lachter übersteigen dürfte. Das unmittelbare 
Dach-Gebirge ist überall sandiger Leiten von 3°—5' Stärke; weiter auf- 
wärts bis zur Dammerde folgt Quarzsand mit Geschieben von Hornstein, 
Serpentin und diesen und jenen krystallinischen Gesteinen. Erdige Braun- 
kohle bildet die Hauptmasse des Lagers und in ihr sind häufig 6° —12'' 
starke, meist plattgedrückte und zerbrochene Stämme bituminösen Holzes 
eingeschlossen; sie gehören, nach Görrerr’s Untersuchungen den vorwelt- 
lichen Koniferen an. Endlich verdient noch ein Stück Bernstein Erwäh- 
nung, das in einer mit Sand gefüllten bis tief ins Kohlen-Lager nieder- 
setzenden Spalte gefunden wurde, allem Vermuthen nach jedoch aus der 
Diluvial-Masse des Dach-Gebirges stammt. 


Boucarn: Geologie der Provinzen Panama und Veraguas 
ın Neu-Granada (!Institut 1850, No. 835, 2 et 3). Die von B: durch- 
wanderte Kordillere, von Panama etwa 280 Kilometer weit in aufstei- 
gender Richtung gegen N., gehört ausschliesslich der Porphyr- und der 
„Trapp“-Formation an. Erst in der Umgegend von Canassas trifit man 
‘Spuren granitischer Formation; so hat das Bett des Rio Virigna zahllose 
Granit- und: Syenit-Blöcke aufzuweisen. Die Porphyre zeigen eine höchst 
manchfaltige Beschaffenheit. Bald sind sie sehr dicht und hart, meist 
dunkel gefärbt, zuweilen roth; bald erscheinen dieselben dunkelroth, etwas 
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ins Veilchenblaue stechend, zerreiblich, von regellosen Spalten durchzogen. 
Endlich sieht man auf dem erhabensten Gipfel feste Thone in verschie- 
denster Weise gefärbt, lichte-geib mit weissen oder rothen Adern, auch 
ziegelroth, blau u. s. w. In den Savanen um Enton und Penonome treten 
weisse Thone auf. Die Gegenwart dieser Gebilde ist ohne Zweifel durch 
Zersetzung der Porphyre zu erklären. Übrigens treten nicht selten Ge- 
steine auf, welche in der Mitte stehen zwischen harten Porphyren und 
Thon-Porphyren, wie solche in der Landenge von Panama so häufig vor- 
kommen. — Amphibolitische „Trappe“, nicht weniger verbreitet als die 
Porphyre, zeigen sich diesen fast stets vergesellschaftet. Die dahin ge- 
hörenden Felsarten, weniger manchfaltig, sind im Allgemeinen grünlich 
schwarz gefärbt und sehr hart. Ausserdem trifft man in beiden erwähn- 
ten Provinzen von Neu-Granada weisse oder gelbliche Sandsteine in 
mächtigen wagerechten Bänken. Bei Panama an der Küste erstrecken sie 
sich noch etwa drei Kilometer weit jenseits der Stadt längs dem Ufer. Hier 
werden dieselben durch rothe Porpbyre unterbrochen, die mit grünen Por- 
phyren wechseln; erst in einiger Entfernung treten jene Gebilde wieder 
auf. Boucarp fand die nämlichen Sandsteine in der Gegend um Peno- 
nome wieder am Fusse der ersten Emporhebung der Kordilleren; es 
unterteufen die Sandsteine, welche ins „Übergangs“-Gebiet zu gehören 
scheinen, mit schwachen Fallen die Thon-Porphyre. — Die plutonischen 
Massen, durch deren Emportreten die Kordilleren entstanden, werden in 
allgemeiner Richtung von N. nach S. sehr häufig von oft Gold-führenden 
Quarz-Gängen durchsetzt ; dem zerstörenden atmosphärischen Einflusse 
mehr Widerstand leistend bilden diese Gänge Mauer-ähnliche Hervor- 
ragungen im Lande, Crestones (Kämme) genannt, welche aus weiter Ferne 
‘ sichtbar sind. Der Gold-Gehalt der Gänge ist zu gering, als dass er 
einen Abbau lohnte. Nach dem ersten Emportreten der Gesteine feurigen 
Ursprungs, von denen die Berge der Landenge zusammengesetzt werden, 
ereigneten sich einige andere Störungen, wodurch Änderungen in der ur- 
sprünglichen Boden-Gestaltung hervorgerufen wurden. So gehören die 
zahlreichen Quarz-Gänge allem Vermuthen nach der Zeitscheide unterirdi- 
scher Bewegungen an, welche die Fels-Massen zerschellten und zersplit- 
terten, die Einstürze bedingten; Wasser führten sodann die Trümmer 
weithin und erfüllten damit die Thal-Tiefen. Auch die Quarze entgingen 
solchen zerstörenden Einflüssen nicht; durch gewaltsame Stösse und Rei- 
bungen wurden sie zu Rollstücken umgewandelt und endlich zu feinem 
Sande. Man findet die Gold-Blättchen, die sie enthielten, im aufge- 
schwemmten Boden, der aus Fragmenten von Porphyr, von „Trapp“, Granit, 
Syenit, Gneiss und Quarz besteht, welche mitunter ein thoniges Binde- 
mittel verkittet, worin Theilchen von Eisenglimmer oder von Magneteisen 
zu sehen, ferner von Eisenkies, Bleiglanz, von Gediegen-Gold u. s. w. 


Scaccut: Schilderung der Phlegräischen Felder (aus dessen 
'Memorie sulla Campania nach den Compt. rend. 1850, XXXI, 262). Angaben 
Jahrgang 1852. 32 
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über Lage und Gestalt der vielen Kratere, welche der Gegend um Neapel 
ihren eigenthümlichen Charakter verleihen. Aus der geringen Neigung der 
Streifen trachytischen Tuffes, welchen einige jener Schlünde verbunden 
sind , ergibt sich nach ihm vorzüglich, dass alle Kratere, wovon die Rede, 
durch Auswürfe und Anhäufungen unzusammenhängenden Materials ent- 
standen. Die Gegenwart des Trachyts inmitten des Kraters von Astroni, 
die Anwesenheit fossiler Reste in Bimsstein-Tuff des Monto Nuovo, selbst 
das Emporsteigen dieses Berges in einer Nacht erachtet Scaccur nicht 
für genügend, jene. Kratere als durch Erhebung entstanden zu betrachten. 


Silber-Bergbau in Böhmen. Er wird jetzt neu aufgenommen, 
da man Erze gefunden, die auf gute Ausbeute schliessen lassen. Dass 
bei Deutschbrod schon in alter Zeit Silber-Bergwerke bestanden, beweisen 
Urkunden aus den Jahren. 1234 und 1257. In der zweiten Hälfte des 
fünfzehnten Jahrbunderts erlitt das Werk durch Wasserstürze grossen 
Schaden und musste zur Zeit des dreissigjährigen Krieges gänzlich einge- 
stellt werden. ne (Zeitungs-Nachricht.) 


J. Durocuer : Zinnerz-Vorkommen in Bretagne (Compt. rend. 
185I, XXXLJ, 902 etc.). Beinahe auf dem ganzen Küsten-Strich, welcher 
die Mündung der Loire von jener der Vilaine scheidet, enthalten die ober- 
flächlichen Ablagerungen Zinnerz in solcher Menge, dass es die Gewin- 
nung lohnt. Dasselbe ist der Fall zwischen dem Oust- und dem Claye- 
Thal, südwärts Josselin in Morbihan auf der Granit-Masse und rund um 
dieselbe. Das Zinnerz, manchfaltigste Färbung zeigend, findet sich theils 
in kleinen rundlichen Körnern, theils in ziemlich gut erhaltenen Krystallen 
mitunter von Nuss-Grösse. Es bildet mit Gruss und Rollsteinen den un- 
teren Theil des Schutt-Landes, fast stets unmittelbar auf Granit ruhend 
oder auf Schiefer. Es stammt von im Granit und im Schiefer aufsetzen- 
den Zinnerz-führenden Quarz-Adern, welche entblösst worden, oder von 
der Zersetzung jener Gesteine, die das Erz häufig eingesprengt und in Kör- 
nern. .eingewachsen enthalten; endlich rührt dasselbe davon her, dass 
Tertiär-Gebilde, abgelagert aus Wassern, welche das Erz von unterlie- 
‚genden Gesteinen wegführten, durch irgend eine Katastrophe umgewühlt 
und umgestürzt worden. Letzte Art des Vorkommens ist die am meisten 
‚bemerkenswerthe und zeigt sich besonders interessant an der Küste von 
Penestin, südwärts der Vilaine-Mündung. Hier bildet das Schutt-Land . 
der mittlen (miocänen) Tertiär-Etage ein steiles Gestade bestehend aus 
Lagen von Sand, Gruss und Rollsteinen. So wie Stoss und Angriff der 
Wogen diesen oder jenen Theil der Küste zerstören, wird das Zinnerz 
durch eine Art natürlichen Waschens geschieden von den weniger schwe- 
- ren quarzigen Theilen und sammelt sich am Fuss des Gestades. Dasselbe 
findet statt hinsichtlich des Magneteisens, des Eisenglimmers und zumal 
des nicht magnetischen Titaneisens, der Granaten, der Körner von Spi- 
nellen und Zirkonen. Fast überall in den Alluvionen der Bretagne wird 
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das Zinnerz von Gold-Blättchen begleitet. So’u. a. zu Piriac, Penestin 
und in den Thälern südlich von Josselin, obwohl man im ganzen west- 
lichen Theile von Frankreich nicht ein einziges Vorkommen von Gold im 
Gestein kennt. Im Thale des Haies'zwischen Serent und Malestroit ent- 
deckte der Vf. in Zinnerz-Alluvionen Quecksilber theils in flüssigen Kügel- 
chen amalgamirt mit Gold und mit Silber. — Die Gegenwart des Zim- 
erzes ist nur bis in den mittlen Theil des Granit-Distriktes von Lisio dar- 
gethan; die Zinnerz-Alluvionen erstrecken sich über vier Kilometer weit 
vom Granit. 


% 


C. Zerenner: Anleitung zum Gold-, Platin- und Diamant- 
Waschen aus Seifen-Gebirge, Ufer- und Flussbett-Sand, 
unter Voraussendung einer geognostischen Charakteristik 
des die genannten Mineralien führenden Seifen-Gebirges 
u. s. w, (Leipzig 1851, 8°). Nach dem Vf. ist das Seifen-Gebirge in 
jüngeres und älteres zu trennen; beide werden dadurch charakterisirt, dass 
unter ihren Bestandtheilen Magneteisen-Sand ein hauptsächlicher ist, dass 
ferner in den Gold-Seifen Bruchstücke von Quarz nicht zu fehlen pfle- 
gen, wesshalb die Annahme, das Gold finde sich ursprünglich auf Quarz- 
Gängen, für die meisten Gegenden gerechtfertigt erscheint. Hinsichtlich 
der Farbe zeigt sich das jüngere Seifen-Gebirge in der Regel als ein 
weisser und aus Quarz-Köruern ‚bestehender Sand, das ältere stets mehr 
oder weniger dunkel gefärbt; im jüngeren Seifen-Gebirge findet sich gar 
häufig das Gold noch mit Quarz verwachsen, so dass es durch den Wasch- 
Prozess nicht rein gewonnen werden kann, sondern noch einer besonderen 
Aufbereitung bedarf, während Diess im älteren Seifen-Gebirge nur selten 
der Fall. Letztes erscheint meist von Dammerde bedeckt, die mitunter 
bis zu 70° ansteigt, während das jüngere Seifen-Gebirge nur selten eine 
Dammerde-Decke trägt; in letztem hat man noch keine organischen Über- 
reste nachgewiesen, in jenem aber Knochen von Mammuth, Mastodon, 
Rhinoceros u. s. w. — Die Felsarten,, welche die Basis des Seifen-Gebir- 
ges bilden, zeigen sich nicht selten in Berührung mit demselben etwas 
umgewandelt. 

Eine ausserordentliche Manchfaltigkeit herrscht unter den Mineralien, 
welche den eigentlichen Bestand des Seifen-Gebirges ausmachen; die nach 
dem Vf. bis jetzt bekannt gewordenen sind: Diamant, Gold, Platin, Ilri- 
dium, Osmium-Iridium, Palladium, Zinnober, Magneteisen, Eisenglanz, 
Brauneisenstein , Chromeisen, Titaneisen, Rutil, Anatas, Brookit, Eisen- 
kies, Kupferkies, Kupferglanz, Malachit, gediegenes Kupfer, Braunstein, 
Bleiglanz, Rothbleierz, gediegenes Blei, Topas, Berg-Krystall, Quarz, 
Karniol, Chalcedon, Turmalin, Glimmer, Kalkspath, Hornblende, Strahl- 
stein, Serpentin, Diallag, Epidot, Chlorit, Diaspor, Granat, Zirkon, 
Ceylanit, Barsowit, Pyroiusit, Hypersthen und Lignit. Höchst ungleich 
ist die Vertbeilung edler Mineralien im Sande. Wenn sich manchmal der 
durchschnittliche Gehalt ‘an Gold eines Sand-Lagers auf 1 „Loth Guld in 
100 Zentner Sand beläuft, erreicht derselbe an manchen Stellen im näm- 
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lichen Sand-Quantum 50 Loth. Neuerdings 'hat der russische Lieutenant 
DoroscHin auf seiner Expedition in Californien (15. Jan. 1849) beobachtet, 
dass der Gold-Gehalt in dem dortigen jüngeren Seifen-Gebirge in der 
Richtung vom Fluss-Bette zu den vom Ufer aus sich erhebenden Bergen 
abnimmt. Unter den durch ihren Gold-Beichthunr besonders ausgezeich- 
neten Sand-Lagern sind namentlich die vor wenigen Jahren in Californien 
zu erwähnen, an Platin sind die wralischen am reichsten. 

Der Vf. geht hierauf zum Vorkommen edler Mineralien — Gold, Pla- 
tin und Diamant — im Seifen-Gebirge über. Das gediegene Gold er- 
scheint selten krystallisirt, meist in Blättchen, Körnern und Geschieben 
oder als Staub. In Californien findet sich das Gold am häufigsten in un- 
regelmässig geformten Blättchen von der Grösse eines Stecknadel-Kopfes, 
seltener in Stücken von Gerstenkorn- bis Nuss-Grösse. Das bedeutendste 
Stück, welches man dort enideckt, wog 23 Pfund; es steht also hinter 
jenem zurück, welches am 7. Nov. 1842 auf der Grube Jarewo-Aleran- 
drowskoi bei Miask gefunden wurde: es wiegt 2 Pud 7 Pfund 92 Sol. 
russ. = 36 Kil.*. 

Gediegen-Platin hat man in den Seifen mit Chromeisen verwachsen 
gefunden, und, da letztes in der Regel im Serpentin eingewachsen vor- 
kommt, mit Recht die Heimath des Platins im Serpentin gesucht, da über- 
diess unter den Begleitern des Platins Serpentin-Fragmente eine bedeu- 
tende Rolle spielen, dagegen die sonst mit Gediegen-Gold so häufig auf- 
tretenden Quarz-Fragmente, so wie Magneteisen — der unzertrennliche 
Gefährte des Seifen-Goldes — äusserst selten erscheinen. Der Vf. zieht 
daraus den Schluss: das Platin ist einst in Körnern und gröberen Massen 
im Serpentin enthalten gewesen, wie wir Diess vom Eisenkies im Thon- 
schiefer, vom Magneteisen im Chiloritschiefer kennen, und die Quarz- 
Fragmente, die in Platinsand-Lagern vorkommen, stehen genetisch mit 
diesem Metalle in gar keiner Beziehung und werden für uns geologisch 
nur desshalb von Bedeutung, weil sie uns die Quelle anzeigen, woher 
das Gold stammt, welches wir in den Platin-Seifen meist nur in geringer 
Quantität treffen. — Choco ist das Land, wo man das Platin am frühesten 
kannte (1736); seitdem wurde es noch an anderen Orten nachgewiesen: 
im Ural (1822), in Brasilien, in Nord-Carolina, auf Haiti, auf Borneo, 
in Ostindien, in Frankreich und in Deutschland am Harz wie im 
Rhein-Sande. 


* Seit das vorliegende Werk die Presse verlassen, erregten die Nachrichten aus 
‚lustralien, dem neuen Eldorado, nicht geringes Aufsehen; das Gold soll sich dort in sol- 
cher Menge vorfinden , dass selbst Californiens Reichthümer sich nicht damit vergleichen 
‚lassen. „Ich muss gestehen ‚“ so schreibt ein Schiffs-Kapitän von Sidney aus am 6. August 
— „dass die Wirklichkeit Alles übertrifft, was bis jetzt in dieser Beziehung in der Welt 
dagewesen ist. Man findet das Gold nicht bloss in kleinen Stücken, sondern in Massen 
von einem halben Pfunde bis zu Hunderten von Pfunden. Vor ungefähr sieben Wochen wurde 
ein Stück Gold mit Quarz gefunden von etwa 300 Pfund; nachdem dasselbe vom Quarz 
geläutert worden, blieben noch 106 Pfund reines Gold, die zum Preise von 4104 Pf. St. 
verkauft wurden.“ 
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Der Diamant theilt mit der Perle die Eigenthümlichkeit: in grösseren 
Individuen ausserordentlich selten, in kleineren verhältnissmässig häufig 
zu seyn. Als Fundorte des „Königs der Edelsteine“ sind bis jetzt bekannt: 
Vorder-Indien, Borneo, Sumatra, Brasilien, der Ural, Mexico und Nord- 
Carolina. (Mit Recht glaubt der Vf., dass die Angabe vom Vorkommen 
des Diamanten in Algier auf einem Irrthum oder einer Mystifikation be- 
ruhe.) — Das ostindische Seifen-Gebirge erscheint häufig an oder bei 
Kalkstein und in der Nähe von Granit-Erhebungen. Man hat Diamanten 
in einer Felsart eingewachsen getroffen, die nach Frankrın’s Ansicht dem 
New-red-Sandstone Englands angehört, nach Marcormson aber dem „Über: 
sangs-Gebirge“. — Am frühesten war in Brasilien der Itakolumit als 
Muttergestein der Diamanten bekannt: es ging sogar Bergbau auf Dia- 
manten in diesem Gestein um; ausserdem erscheint Diamant daselbst auch 
manchmal eingewachsen in den Konglomeraten (Cascalho) des Seifen- 
Gebirges“. Das Auftreten des Diamantes im Ural (1829 nachgewiesen) 
hat nur in wissenschaftlicher Beziehung Interesse. 

An die Betrachtungen über das Vorkommen des Diamantes im Seifen- 
Gebirge reiht der Vf. eine anziehende Zusammenstellung der grössten 
und kostbarsten Diamanten, die es überhaupt gibt, und deren jeder seine 
eigene Geschichte hat. 

Alsdann wendet sich der Vf. der wichtigen Frage zu: lassen sich be- 
stimmte Zeichen und Örtlichkeiten ausfindig machen, wann und wo man 
der edlen Mineralien -- im älteren wie im jüngeren Seifen-Gebirge — 
am leichtesten und in grösster Menge habhaft werden kann. Sobald man 
sich von dem Vorhandenseyn von älterem Seifen-Gebirge überzeugt hat, 
ist Folgendes als Regel zu beachten: 1) das Vorkommen von Magneteisen- 
Sand in demselben lässt auf die Gegenwart des gediegenen Goldes schlies- 
sen: diese Thatsache wird bestätigt durch die Verhältnisse am Ural und 
 Altai, in Ostindien, auf Borneo und Sumatra, in Afrika, Brasilien, Chili, 
Peru, Nordamerika u. s. w.; 2) das überwiegende Vorhandenseyn von 
Serpentin-Fragmenten lässt auf die Gegenwart von Platin schliessen, wie 
- am Ural und auf Borneo; 3) Itakolumit-Fragmente deuten auf das Vorhan- 
denseyn von Diamanten hin, namentlich da, wo Magneteisen und Gold 
oder Platin bereits erkannt sind. 


Bunsen: über vulkanische Exhalationen (Schles,. Gesellsch. 
1852, Mai 3.). Bekanntlich werden in thätigen Vulkanen eine Menge von 
Stoffen in Gas-förmiger Gestalt frei, unter denen neben Wasser-Dämpfen 
der Wasserstoff, der Schwefel-Wasserstoff, die Kohlensäure, die schwe- 
felige Säure und die Salzsäure die wichtigsten sind; der heutige Vortrag 


* Einem ehemaligen mir besonders werthen Zuhörer, Hrn. v. Monxız aus Bahia, 
verdanke ich ein wohl ausgebildetes Diamant-Oktaeder eingewachsen im ernbusen Kon- 
glomerat, welches zugleich Blättchen gediegenen Goldes führt. 

LEONHARD. 
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beschäftigte sich vorzugsweise mit der Salzsäure. B. hatte Gelegenheit, 
die Entwickelung der Salzsäure in grösserem Massstabe wiederholt zu be- 
obachten: das eine Mal während der Thätigkeit des Vesuvs im Jahre 1841. 
In dem Erhebungs-Krater dieses Vulkans, dem Monte Somma, steigt der 
eigentliche thätige Aschen-Kegel empor, in dessen Krater sich damals nur 
ein einziger, 14’—20° hoher Eruptions-Kegel gebildet hatte. Aus diesem 
strömte eine gewaltige, 30’—40° im Umfang besitzende Dampf-Säule, welche 
des Nachts in allen Nüancen von Roth erglühte; sie wurde in Intervallen 
von wenigen Minuten unter heftigen Explosionen durch das Herausschleu- 
dern glühender Schlacken-Massen oft von Kindskopfs-Grösse unterbrochen 
oder besser verstärkt, welche das Annähern sehr gefährlich machten; der 
aufsteigende Dampf erwies sich reich an freier Salzsäure. 

‚Ebenso 'erforschte B. die Einwirkungen der exhalirten Salzsäure am 
Hekla, den er im Jahre 1846 kurz nach seiner letzten Eruption besuchte. 
Hier war zwar keine freie Salzsäure mehr in Gas-Form wahrnehmbar; 
aber die Gegenwart derselben liess sich aus der Menge der Chlor-Ver- 
bindungen erkennen, welche die chemische Analyse in dem. mitgebrachten 
Laven-Gruss nachgewiesen hat. In einzelnen Fällen war auf der Ober- 
fläche der Schlacken ein grosser Theil der Chlor-Verbindungen bereits 
durch die Einwirkung der gleichzeitig ausströmenden schwefeligen Säure 
in schwefelsaure Salze umgewandelt. In der Feuchtigkeit des vom höch- 
sten Hekla-Krater entnommenen Bodens liess sich freie Salzsäure 
nachweisen. 

Einige Laven zeigten eine glasirte Oberfläche; die Bildung derselben 
erklärt sich aus der Einwirkung der von den Vulkanen ausgeschiedenen 
Chlor-Verbindungen und des Wasser-Dampfs auf die Silikate der Schlacken 
und gestattet zugleich einen Schluss über den Ursprung. der freien Salz- 
säure selbst. Derselbe Vorgang, welcher bei unseren Töpfer-Geschirren 
durch Einwirkung des Chlornatriums (Kochsalzes) auf die Silikate die Glasur 
entstehen lässt, während Salzsäure in Gas-Form entweicht, wiederholt 
sich im Grossen in den vulkanischen Herden, und muss auch dort die 
Entbindung der Salzsäure-Dämpfe zur Folge haben. Dass auch in den 
Vulkanen das hierzu erforderliche Kochsalz nicht fehlt, beweist die mas- 
senhafte Bildung desselben, wie sie bei den Eruptionen des Vesurs im 
Jahre 1791 und 1822, so wie mehre Male am Hekla beobachtet worden 
ist. Glasirte Schlacken, die auf die erwähnte Weise entstanden waren, 
wurden von einem gegenwärtig erloschenen Feuer-Schlot vorgelegt, wel- 
cher zwischen Laugarvatn und Thingvallavatn aus der Ebene in Gestalt 
einer hohen Säule plötzlich aufsteigt. 

Den vulkanischen Chlor-Verbindungen verdanken auch die Eisen- 
glanz-Krystalle ihre Entstehung, welche auf manchen vulkanischen 
Schlacken beobachtet werden; sie bilden sich in ganz ähnlicher Weise 
auch in unseren Laboratorien durch die Einwirkung von Chlor-Verbindun- 
gen auf die Eisen-haltige Thon-Masse der Öfen, wie ein vorgelegtes Prä- 
parat anschaulich machte. 

Endlich steht auch der Salmiak (Chores der in grossen 
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Mengen bei den meisten vulkanischen Eruptionen oft fast ganz rein ge- 
funden wird, mit den Salzsäure-Exhalationen in Zusammenhang. Derselbe 
wird keineswegs, wie man gewöhnlich annimmt, als solcher fertig aus 
den Kratern ausgeschieden: sondern er entsteht erst nachträglich durch die 
Einwirkung der freien Salzsäure und der in der Lava enthaltenen Chlor- 
Verbindungen auf organische Substanzen. Indem nämlich die glühende 
Lava über den Pflanzen-reichen Rasen hinwegströmt, geht der Chlor-Ge- 
halt der Lava, welcher 0,2—0,5 Prozent beträgt, mit dem Stickstoff und 
Wasserstoff der zerstörten Vegetation eine Verbindung ein, welche in Sal- 
miak-haltigen Fumarolen aus den Spalten der Lava hervorbricht. Wie gross 
die so erzeugte Salmiak-Menge ist, lässt sich aus der Thatsache ermes- 
sen, dass ein Quadrat-Meter Rasen bei der Destillation 223 Gramm Sal- 
miak geben kann. Daher findet man am Hekla die Salmiak-Dämpfe nicht 
am Krater selbst und in der Mitte der Lava-Massen, wo diese über ein 
Vegetations-leeres Erdreich hinwegfliessen, sondern erst an der Grenze 
des Stroms, besonders reichlich an einer Stelle, wo derselbe ein durch 
üppige Vegetation ausgezeichnetes Tun (das sorgfältig gehegte Wiesen- 
Land der Isländer) begraben hat. Solche Salmiak-Dämpfe können noch 
lange nach der Eruption sich entwickeln, da die Lava noch viele Jahre 
lang im Innern glühend bleibt. 

Wenn endlich die vulkanische Thätigkeit an einem Punkte aufhört, so 
ist es nicht, weil sie überhaupt erloschen ist, sondern weil sie sich von der 
Oberfläche nach ihrem eigentlichen Herde, dem glühenden Erd-Kern zu- 
rückgezogen hat. Dass hier dieselben Vorgänge stattfinden, die wir nur 
von Zeit zu Zeit durch die Eruptionen in unsere Nähe gerückt finden, er- 
leidet keinen Zweifel; und es werden daher auch dieselben Gase und die- 
selben Verbindungen im Innern der Erde erzeugt werden, welche wir als 
vulkanische Produkte kennen gelernt haben. Hieraus wird es erklärlich, 
wenn aus der Tiefe aufsteigende Quellen diese Dämpfe und die aus den 
Gasen erzeugten Salze aufnehmen und zu Tage fördern, und wir haben 
demnach in diesen Erscheinungen den Schlüssel zu suchen 
für dieBildung einer gewissen Klasse von Mineral-Wässern. 

B. wird in einem zweiten Vortrage auch die übrigen aus den Vulka- 
nen aufsteigenden Gase betrachten. 


C. Petrefakten-Kunde. 


Fr. Uneer: die Pflanzen-Welt der Jetztzeit in ihrer histo- 
rischen Bedeutung (aus Denkschr. d. mathem.-naturwissensch. Klasse 
d.k. k. Akademie d. Wissenschaften, Ill abgedr., 46 SS. gr. 4°, Wien 1851). 
Zunächst sucht der Vf. nachzuweisen, wie die Unregelmässigkeiten und 
Widersprüche in den Erscheinungen der jetzigen Pflanzen-Geographie be- 
dingt werden von der Vertheilung und Beschaffenheit der früheren Floren 
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der Erde, die sich eine aus der andern entwickelt hätten. Er gibt zur 
Verständigung eine Zusammenstellung _der Synonyme der Haupt-Klassen 
der Pflanzen, wie sie von den Botanikern und allen Paläontologen über- 
einstimmend [weil der geologischen Erscheinung entsprechend], obwohl 
unter verschiedenen Namen angenommen worden sind, und welche zur 
Vergleichung auch unserem Leser angenehm seyn dürfte: 


An. BRONGNIART. | Görrert und Bronx. |ENDLICHER u. Uncen.| J. LINDLEY. 
ls Amphigenae I. Pl. Cellulares Thallophyta Thallogens 
m aphyllae 
re 
s=) II. Pl. Vasculares 
o° I large nen Acrogens 
ogenae >; 'yptogamae crobrya | A 
L a =. en ä z Rhizogens 
IE | 
>| Mm ii s3 =, een \Endogens 
onocotyledones anerogamae mphibrya 
a \ 3 © E a (Dicotyledons 
! 
4 | _\Gymnospermae TR >)Gymnospermae|Gymnogens 
=12 Ola 3 
5 © fi; Apetalae zZ Monochlami- | Apetalae 
Sl S = deae N 
3/(< = /3 N = 
6 O1 Gamopetalae |2| 2 Corolliflorae ZiGamopetalae Exogens 
213 S|ı3 = 
7)” )& Dialypetalae |> |< Choristopetalae ö Dialypetalae 


Die Zahlen lebender und fossiler Arten nach diesen 7 Haupt-Gruppen ver- 
halten sich nach Linprev’s Vegetable Kingdom unter Nachtrag einiger Ver- 
besserungen nach Enpricuer’s Synopsis Coniferarum und des Vf’s, Zäh- 
lungen in folgendem Aufsatze“, wie diese Tabelle angibt: 


= alsık | u. | AV. v. VE SI Var. 
: = Über- | Stein- rias-| Ooli- |Kreide- | Molas- |ö Jetzige P. 
N Sameian: Fi gangs- |kohlen-| P. | then-P, P. sen-P. | 
SS | 
a er RN RN _——, 
VIL Pflanzen- enlel 5 elonlelıs alz ei el ö|8| 5 
Klassen. Seo jereleısle, 8 | 8,5 | 2'202 © 3 
ua ie a leere 
| 
A. Thallophyta | 251 1) 0,08 120,01 alo.os) 62| 0,15| 46) 0.25| 119 0,10| 1. 8394 0,09 
B. Acrobrya. . [1055/72/0.81 685/0,82) 790,68 158] 0,37| 18] 0,10 43|0, 04) 0) 4139 0,04 
C. Amphibrya . 185 0 . |, 200,02) 90,08) 23| 0,05| 12] 0,07| 110.0,09|11 13952 0,16 
' | 
D. Gymnospermae| 462) 8 0,09 62.0,07, 2110,18 161 38 39| 0.21] 159.0,14112| 356| 0.003 
BE. Apetalae . 2as el. : 31/0,18| 2170,18) O| 4866 0,05 
F. Gamopetalae 80, . . . o|l.o . 5 800,07 0238%8| 0,30 
G. Dialypetalae 365... = 210 n . a 0,02 361'0,30) 0 32697| 0,35 
Be | 
Incertae sedis. 11220, 2. 01602.3 1 zn | ei a 


'Summa 2866 87] 0 0,98 839|0,92. 117|0,97, 97,421| 0,95, - 0,55 1194|0,92 77, 92662] 1 © 
woraus sich die uranfärgliche Anwesenheit der 4 Grund-Typen des Pflan- 
zen-Reichs schon in der ersten Periode, die Zunahme der Zahlen im Gan- 


* Auch nach diesen Verbesserungen spricht der Vf. nur von 2772 fossilen Arten, 
obwohl die Addition seiner einzelnen Zahlen deren 2866 ergibt. 
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zen, das spätere Auftreten der übrigen stufenweise vollkommeneren Klas- 
sen und die vorzugsweise Zahlen-Zunahme dieser letzten, während die 
ersten schon wieder abnehmen, genügend ergibt. Jede der 7 Pflanzen- 
Klassen scheint nach der Stufe ihrer Vollkommenheit jedesmal auch in 
einer späteren Zeit-Periode vorgeherrscht oder wenigstens ihre grösste 
numerische Entwickelung gefunden zu haben, wie Das besonders bei den 
Acrobryen, Gymnospermen, Apetalen und Dialypetalen durch ihre fett ge- 
druckten Zahlen hervorgehoben ist. Wenn dagegen die Thallophyten, Am- 
phibryen und Gamopetalen eine Ausnahme zu machen scheinen, so erklärt 
sich Diess aus verschiedenen Verhältnissen der Erhaltungs-Bedingungen 
fossiler Beste leicht. Die Thallophyten sind grossentheils leicht vergäng- 
lich, wie schon Görrrrr angedeutet. [Aber die Belege des Vf’s. für ein 
stärkeres Vorwalten der Fukoiden in der I. Periode sprechen doch mehr 
für zahlreiche Individuen als Arten.] Von den Amphibryen bilden jetzt 
die Glumaceen die Mehrzahl, von welchen aber sich fast gar keine Reste 
fossil erhalten haben, so dass, wenn man diese Gruppe ausser Rechnung 
lässt, der wenn auch nur unbedeutend den der Molasse-Periode noch 
übersteigenden Quotient in die Trias-Periode fällt, obwohl jene meist weit 
besser als diese untersucht ist. Die Gamopetalen endlich scheinen aller- 
dings in der Molassen-Periode noch weit gegen die jetzige zurückgestan- 
der zu seyn, aber die Synanthereen, welche allein !/; derselben ausmachen, 
sind fast alle Kraut-artig, mit wenig charakteristischen Blatt-Formen und 
fast unsichtbaren kleinen Früchten, deren erst eine ‚kürzlich von Ar. Braun 
in Öninger Schiefern gefunden worden ist. So glaubt er die 7 geologi- 
schen Perioden (in welchen An. BroncnuRrT ein Reich der Akrogenen bis 
an die Trias-Periode, ein Reich der Gymnospermen bis zur Kreide-Zeit, 
und zuletzt eines der Angiospermen annahm) als die Reiche der Thallo- 
phyten, Acrobryen, Amphibryen, Gymnospermen, Apetalen, Gamopetalen 
und Dialypetalen bezeichnen zu können, wobei er freilich [s. d. folgende 
Buch] noch auf die Korrekturen spekulirt , welche erst die folgende Zeit 
an obiger Tabelle anbringen wird. [Wir verweisen auf unsern kleinen 
Aufsatz oben S. 420]. Im Übrigen rechnet er, einer gemeinschaftlichen 
Art wegen, die Wealden noch zur Jura-Periode und die Schwedische Kreide 
mit Bron6nNIaRrT, wohl etwas zu tief, in das mittle Niveau der Kreide-Schichten. 

Die zweite Haupt-Abtheilung der Schrift bildet eine neue geologisch- 
systematische Aufzählung aller fossilen Pflanzen-Arten (ohne Synonyme), 
woraus dann eben die obige Tabelle zusammengestellt ist. Sie ist um so 
willkommener und wichtiger, als Bronsniart in seinem letzten Versuche 
die Pflanzen-Arten der Steinkohlen-Periode nicht einzeln aufgezählt hat. - 


F, Unser: Versuch einer Geschichte der Pflanzen-Welt 
(hgg. v. d. k. k. Akademie, Wien 1852, 364 SS., 8%). Der Vf., wie nur 
wenige befähigt und berechtigt, die geologische Geschichte der Pflanzen- 
Welt vor uns aufzurollen, thut Diess in einer einfachen, klaren und an- 
schaulichen Weise, gestützt auf zahlreiche geologisch-paläontologische Be- 
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obachtungen , wie auf die Analogie’n der Jetztwelt, und bietet uns in 
seinem Buche eine ebenso belehrende als anziehende Lektüre. Warum es 
von der k. k. Akademie und nicht von ihm selbst herausgegeben worden, 
sind wir ausser Stand zu errathen, da wenigstens ausser Zweifel ist, dass 
jeder Buchhändler bei dessen Herausgabe im Stande gewesen seyn würde, 
dem Autor wie dem Publikum zu genügen. 

In der Einleitung (S. 1-48) handelt der Vf. von den jetzigen Verhält- 
nissen der Vegetation auf der Erd-Oberfläche, von dem Einflusse des Kli- 
ma’s, von den Floren, ihren Grenzen und den äussern hauptsächlich we- 
sentlichen Einwirkungen auf Pflanzen und Floren, welche nicht als vom 
Klima allein abhängig zu betrachten, sondern das Resultat vorausgegan- 
gener Zustände sind, die in einer fortschreitenden Bildung ihren Grund 
haben, worüber die untergegangenen Vegetationen die sichersten Auf-. 
schlüsse geben. Der Vf. glaubt [wie H. v. Mryer] an eine bestimmte 
Existenz-Dauer jeder Art, nach welcher sie untergehen müsse *. 

Die I. Abtheilung (S. 49—162) erörtert die Art der Erhaltung 
vorweltlicher Pflanzen in der Erd-Rinde: durch Versteinerung, In- 
krustation, Kieselerde, kohlensauren und schwefelsauren Kalk, Eisenoxyd- 
Hydrat, Schwefeleisen, Salz, Thonerde, Silber-haltiges Kupferoxyd, Ver- 
kohlung und Einschluss in Bernstein. Er gelangt zu dem Resultate, dass 
die Steinkohlen-Lager nach der Weise des Torfes, als „Torf-artige 
Anhäufungen von vegetabilischen Massen unter höherer Temperatur, als 
dieselben gegenwärtig erfolgen, entstanden sind.“ Wenn wir Diess in 
gewissem Sinne anerkennen, so finden wir doch die zuweilen hundertfäl- 
tigen Abwechselungen der Kohlen- und Gesteins-Schichten, sowie den ge- 
nngeren Gehalt von unorganischen Theilen in den Steinkohlen als in 
Torf und Braunkohlen nicht erklärt und ohne Zuhülfnahme fortwährender 
Boden-Senkungen schwer erklärlich; auch scheint auf die eigenthümliche 
Vegetations-Weise der Stigmasien zu wenig Rücksicht genommen zu seyn. 
An einen fortdauernden Verwesungs-Prozess nach stattgefundener Verstei- 
nerung kann der Vf. nicht glauben, und doch scheint aus seiner eigenen 
Angabe, wornach die Koniferen-Hölzer der Grafschaft Glatz nur noch 
0,05—0,07 Pflanzen-Faser enthielten, darauf hinzudeuten ; die Fortdauer 
dieses Prozesses setzt allerdings besondere Verhältnisse voraus. Manche 
Hölzer sind erst nach der Verkohlung versteinert und gewisse Braunkohlen- 
Schichten stellenweise verkieselt (Sagor in Krain). 

In der II. Abtheilung ist von der systematischen Bestimmung 
der fossilen Pflanzen die Rede; alle Hülfsmittel und Methoden, an- 
wendbar je nach den verschiedenen Erhaltungs-Zuständen, werden ange- 
geben und die Bestimmungen selbst nach- den Graden ihrer Vollständig- 
keit und Sicherheit unterschieden. 

Die 111. Abtheilung ist dem Umfang der Flora der Vorwelt ge- 


* Die in historischer Zeit untergegangenen oder untergehenden Thier-Arten we- 
nigstens fast alle tragen die Nothwendigkeit des Untergangs einestheils in ihrem be- 
schränkten Verbreitungs-Gebiete, andrerseits in ihrer eigenthümlichen Organisation. D.R. 
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widmet (S. 217—243); es wird die Zahl der bis jetzt bekannten fossilen 
Arten mit der der noch lebenden verglichen und aus inneren und äusseren 
Gründen eine einstens weit reichere Flora gefolgert, als die fossilen Reste 
unmittelbar ergeben; doch glaubt der Vf., dass wir alle wesentlichen Glie- 
der der einstigen Flora bereits kennen, E 

IV, Der Charakter der Flora der Vorwelt (S. 244—278) lässt 
auf eine Land- und eine Wasser-Vegetation, auf ein fortwährend tropi- 
sches und subtropisches Klima bis zur Neuzeit, auf eine grosse geogno- 
stische Gleichförmigkeit der Flora bis zur Meiocän-Periode, vorherrschende 
Wald-Vegetation mit geringen Erhebungen des Bodens schliessen. Zur 
Steinkohlen-Zeit herrschte eine Insel-Flora kleiner zerstreuter Eilande mit 
tropischer Wärme und in geringerem Maasse lässt sich diese auch bis an 
die Meiocän-Zeit verfolgen. 

Die V. Abtheilung ist der Entwickelung der Vegetation nach 
den verschiedenen geologischen Perioden gewidmet. Die ganze 
Folge der Pflanzen-Schöpfungen erscheint dem Vf. als ein Fortschritt der 
Entwickelung der Pflanzen-Welt. Er wiederholt die numerische Zusam- 
menstellung in Form der Tabelle, welche er in der vorigen Abhandlung 
gegeben, mit einigen späteren Verbesserungen, welche wir dort schon 
eingetragen haben , und zieht die Schlüsse, welche wir dort schon ver- 
zeichneten. 

Nach so vielen gründlichen Untersuchungen und werthvollen Belehrun- 
gen kommen wir auf’ die offenbar schwache Seite des Buchs, von der Ent- 
stehung der Arten [wenn wir anders recht verstehen, dass der Vf. hier nicht 
bloss in morphologischer, sondern auch in materieller Beziehung sprechen 
will], deren Begründung gerade um so unvollkommener ist, je bestimmter 
der Vf. sich darin auszudrücken bemüht, und deren Resultat er, nachdem 
er hervorgehoben, dass 4 der wichtigsten Formen-Typen schon anfänglich 
vorhanden gewesen und die andern nur stufenweise nachgekommen seyen, in 
den Worten zusammenfasst: „Es kann also nicht anders seyn, als dass die 
Verschiedenheit der Gattungs-Typen von der Pflanze oder vielmehr von 
der Pflanzen-Welt selbst hervorgebracht und geregelt werde. Mit einem 
Worte: jede entstehende neue Pflanzen-Art kaun unmöglich in dem Zusam- 
menwirken der Natur-Kräfte, als vielmehr in dem Zusammenwirken der 
bereits organisirten Kräfte, wie wir sie in der Pflanzen-Welt wahrnehmen, 
begründet seyn; — einePflanzen-Art muss aus der andern her- 
vorgehen.“ Der Entstehungs-Grund aller Verschiedenheiten des innern 
Pflanzen-Lebens kann nur ein „innerer“ seyn. Die Art oder Gattung ist 
ebenso gewissen Lebens-Bedingungen unterworfen wie das Individuum; ihr 
Existenz-Alter hat einen Anfangs-Punkt und ein Ende (S. 344). „Es unter- 
liegt keinem Zweifel, dass der auf dem Erfahrungs-Weg bis bieher ver- 
folgte Ursprung der Pflanzen-Welt theoretisch noch weiter verfolgt wer- 
den kann, und dass man zuletzt wohl gar auf eine Urpflanze, ja noch 
mehr auf eine Zelle gelangt, die allem vegetabilischen Seyn zu Grunde 
liegt.“ Das ist also die alte Lamarcr’sche Lehre wieder! Wir haben in 
unserer Geschichte der Natur, wie die übrigen hier angedeuteten Fragen, 
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auch diese abgehandelt und waren geständig, dass manche Varietäten 
durch geregelte Einwirkung „äusserer“ Ursachen zu festen Formen wer- 
den und dann ständige Arten scheinen können und, so lange wir sie 
nicht mehr auf den Grund-Typus zurückzuführen vermögen, gelten müssen. 
Aber alle obigen 7 Pflanzen-Typen von den 3 letzten in unmittelbarer kör- 
perlicher Deszendenz und alle theoretisch zuletzt von einer Urzelle abzu- 
leiten, müssen wir Andern überlassen: Naturforschung ist es nicht! Uns 
scheint die Zeit dafür zu spät, — oder noch zu früh zu seyn. Wie dem 
auch sey, kein Leser wird dieses Buch ohne reiche Belehrung aus der 
Hand legen. 

J. C. Moore: über die von J. I. Henker auf St, Domingo ge- 
sammelten und von G. B. Sowergy u. A. bestimmten tertiären 
Konchylien u. a. fossile Reste (Lond. geol. Quartj. 1850, VI, 39-53, 
Tf. 9, 10). An der NO.-Seite der Insel in etwa 30 Engl. Meilen Entfer- 
nung vom Meere zieht aus O. nach W. ein Glimmerschiefer-Gebirge bin, 
zwischen welchem und der See eine ebenso breite und wenigstens 100 Meil. 
aus O. in W. ausgedehnte Tertiär-Formation liegt. Darauf steht auch die 
Stadt San Jago, 20 M. vom Meere und 2000° hoch darüber. Die Flüsse 
haben schmale Einschnitte ausgehölt, an welchen sich oft 200‘ hohe Wände 
senkrecht erheben und an deren Grunde ein bläulicher sandiger Schiefer an- 
steht, woraus die unten erwähnten Versteinungen stammen. Höher auf- 
wärts werden die Schichten thonig und enthalten nur wenige Konchylien 
und einige Korallen. Auf ihnen lagert gleichförmig ein Tuff-artiger Kalk, 
welcher starke Entblössungen erlitten hat, 500' hoch. Am Fusse dieser 
Berge bedeckt ein loser Sand mit Fisch-Zähnen noch jenen blauen Schie- 
fer. Diese Formationen fallen schwach gegen NNW. Zwischen ihnen 
und dem Meere findet sich noch ein rother Sandstein mit stärkerem Ein- 
fallen in gleicher Richtung, welcher keine organische Reste enthält und 
wahrscheinlich älter ist. 

Die gesammelten Reste bilden 84 Arten Konchylien, 1 Echinoderm, 
18 Korallen, viele Foraminiferen, dikotyledonisches Holz und 1 Art Fisch- 
zahn, welchen Ecerron fürCarcharodon megalodon Ac. erkannt, wie er 
in den mittlen Tertiär-Schichten auf Malta, in England (Crag) und Nord- 
Amerika vorkommt. Lonspare hat die Korallen untersucht und die An- 
sicht gewonnen, dass ein Theil derselben von einer jüngeren Lagerstätte 
stamme; keine Art darunter stimmt mit denjenigen aus Nord- Amerika 
überein, die er untersucht hat. Das Echinoderm ist eine Scutella, 
‚ welche mit einer noch lebenden Art nahe verwandt oder identisch ist. 
Unter den Foraminiferen erkannte Morris 
Nodosaria raphanistrum — fossil auf Malta u. s. w.; 


5 affinis — fossil zu Wien; 
Robulina cultrata — lebend; fossil zu Wien, Siena; 
Rosalina Beccarii — lebend; fossil zu Bordeaux [und Piacenza]; 


Textularia sp. 
Dentalina sp. 
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Sowerpy untersuchte mit dem Vf. die Mollusken und fand 53 sipho- 
nobranche und 4 asiphonobranche Gasteropoden, 3 Bullen, 13 dimye Bi- 
valven und 4 monomye Bivalven. Davon stimmen 13 Arten sicher und 
2 mehr zweifelhaft mit noch lebenden Arten überein und. sind 6 zugleich 
und 2 andere bloss in meiocänen oder pleiocänen Schichten Europa’s gefun- 
den worden, 2 scheinen mit ober-eocänen Arten Conkıns von Mississippi 
übereinzustimmen und eine mit einer Pariser Art, nämlich 
nn nn nn ee Be EEE ET FE Er u 
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Neu sind 59 Konchylien-Arten, welche im Anhang von Sowerzy be- 
schrieben und auf 2 Tafeln abgebildet werden. Es befindet sich ein Pe- 
taloconchus Lz4 (Transact. Amer, Phil. Soc. IX, 229) darunter, d.h, 
ein Vermetus mit 2 innerlichen Spindel-Falten, die aber weder ganz oben 
im Gewinde noch in der Nähe der Mündung sichtbar sind. Der Vf. hat 
deswegen auch andere Vermetus-Arten untersucht und gefunden, dass aus- 
ser dem meiocänen P. sculpturatus Les auch Vermetus subcancellatus, V. 
intortus und V. glomeratus von Bordeaux, Touraine und Subapenninen in 
jenes Genus gehören, daher denn auch die Art von St. Domingo für meio- 
_ cänes Alter spräche. Henıker ist der Meinung, dass alle diese Konchy- 
lien, obwohl an 5 Örtlichkeiten gesammelt, doch nur zu einer Formation 
gehören. Die zweifelhaften Arten mit inbegriffen würden dann 15 von 
77 d. h. beinahe 0,20 aller Arten noch lebende seyn, was ebenfalls 
für meiocänes Alter spräche. Die Tertiär-Schichten auf Barbados und An- 
tigoa sind theils jünger und enthalten lauter noch lebende Arten, die auf 
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Barbados z. Th. auch älter. Dass St. Domingo so wenige Arten mit den 
gleich-alten Schichten in N.-Amerika gemein hat, wird erklärlich dadurch, 
dass es in 19°, diese in 33° N. Br. liegen. Sollte sich indessen heraus- 
stellen, dass die Konchylien zweierlei Formationen, einer älteren und einer 
jüngeren angehörten, so könnte jene vielleicht Cowean’s ober-eocänen Bil- 
dungen am Hississippi von Süd-Carolina entsprechen. 

In geographischer Hinsicht merkwürdig sind aber folgende Umstände. 
Nachdem Conrao kürzlich unter den meiocänen Konchylien Nord- Amerika’s 
jenseits 33° n. B. 49 [!} noch lebende Arten, alle aus dem Atlantischen 
Meere nachgewiesen, nachdem p’OreicnY gezeigt, dass die tertiären 
Schichten zu beiden Seiten der Andes [31°--40° S.] keine Art miteinander 
gemein haben, ist auch Lyeır zu demselben Resultate wie ConrınD gelangt, 
mit Ausnahme der Calyptraea costata, welche meiocän in den Vereinten 
Staaten, lebend zu Valparaiso vorkommt. Dazu gesellt sich nun Phos 
Veraguensis, welche in der Baı von Veragua (an der W.-Küste Cen- 
tral-Amerika’s ?) lebt, und Venus puerpera aus dem Indischen Ozean, 
beide mit Sicherheit bestimmt. Der Vf. vermuthet daher, es könnte in 
der Tertiär-Zeit wohl eine schmale Verbindung des Atlantischen und Stil- 
len Meeres an der Stelle der jetzigen Amerikanischen Landenge bestan- 
den haben, durch welche einige Arten aus einem Meere ins andere ge- 
wandert seyen, indem daselbst die höchsten Gebirgs-Spitzen jenes Isth- 
mus nirgends 1000° Höhe erlangen, die Tertiär-Gebirge von St. Domingo 
aber doppelt so hoch emporgehoben worden sind. 


J. Cornuer: fossile Knochen aus dem Neocomien-Gebirge 
von Wassy, Haute-Marne (Bull. geol. 1850, b, VII, 702—704). 
Die Knochen bestehen in ı Radius, 15 Wirbeln, Becken-Theilen, 2 Fe- 
muren, 2 Tibien , 2 Peroneen und mehren Fuss-Knochen, alle von einem 
Individuum aus der Familie der Dinosaurier. Drei gerade Zähne, ein 
viel grösseres Peroneum u. a. Theile von gleicher Art waren früher an 
andern Stellen entdeckt worden und beweisen, dass jenes Individuum, 
das wenigstens 7m Länge besessen, noch nicht ausgewachsen war. Die 
Zähne entsprechen in Form den Krokodiliern, sind aber viel grösser ; die 
Wirbel weichen sehr von denen dieser Familie ab. Das Thier war weder 
Megalosaurus, noch Iguanodon, noch wie es scheint Hylaeosaurus. Sollte 
es sich als neues Genus bestätigen, so will es der Vf. Heterosaurus 
Neocomiensis nennen; er wird diese Reste ausführlich beschreiben. 


A. E. Reuss: die Foraminiferen und Entomostraceen des 
Kreide-Mergels von Lemberg (aus d. naturwissenschaftl. Abhandl. 
hgg. von Haıpinser, IV, 17 ff., 36 SS., 5 lithogr. Tfin.). Fast alle stam- 
men von Nagorzani aus einem sehr thonigen dunkel blaugrauen weichen 
Mergel, welcher schlämmbar ist; wenige aus festeren graulich- und gelb- 
lich-weissen Kalk-Mergeln darüber. Kner hat in seinem Aufsatze in 
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gleicher Sammlung (1849, Ill > Jb. 1852, 478) nur wenig auf diese 
Thierchen geachtet, Ar.rn ebendaselbst wohl 25 Arten Foraminiferen be- 
schrieben und abgebildet, aber z. Th. unrichtig benannt. Der Vf. bietet da- 
gegen jetzt 68 Foraminiferen-Arten.- Von Entomostrazeen führte ALtH 4 Arten 
mit unvollkommener Beschreibung auf. Der Vf. hat deren jetzt 12. 
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Cypridina. . . 


‘Von diesen 80 Arten sind nicht weniger als 65 vom Vf. aufgestellt und 
hier grösstentheils zum erstenmal beschrieben und abgebildet. Unter den 
Foraminiferen erscheinen die Monostegier (A) mit 2 Arten und die Aga- 
thistegier (E) mit 1 Art zum ersten Male in Kreide-Gesteinen, nachdem man 
sie bisher als auf die Tertiär-Bildungen beschränkt angesehen hatte. Die 
meisten Arten sind arm an Individuen; 0,36 der Arten finden sich im 
Pläner-Mergel und -Kalke Böhmens, 0,13 in der weissen Kreide Frank- 
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reichs, und so überhaupt alle, die man aus andern Gegenden kennt, nur 
in weisser Kreide einschliesslich der Bildungen von Mastricht und Ciply 
wieder. Jene auffallend nähere Verwandtschaft mit Böhmen scheint indess 
nur theils in der grösseren Nachbarschaft und theils in dem Umstande 
begründet, dass Böhmen eben durch den Vf. selbst in dieser Beziehung - 
genauer durchforscht worden ist, als es mit andern Gegenden geschehen; 
denn aus Böhmen kennt man durch ihn bereits 118 Arten. Ferner hat 
die mittle Kreide (Kreide-Mergel Böhmens) überhaupt viele Arten mit der 
weissen Kreide gemein; daher aus der Übereinstimmung einer Anzahl 
Galizischer Foraminiferen mit denen der weissen Kreide Frankreichs nicht 
voreilig geschlossen werden darf, zumal in Galizien die Belemnitella mu- 
eronata, die grosse Varietät der Ostrea vesicularis, Ananchytes ovatus 
und Baculites Faujssi mit vorkommen, welche diese Bildungen als ächte 
weisse Kreide bezeichnen. Aus Cornuer’s Argiles ostreennes (Neocomien) 
von Wassy hat keine Art wieder erkannt werden können ; aus dem Grün- 
sande von Mans nur die Dentalina sulcata, die aber noch öfter in der 
weissen Kreide vorkommt; aus den norddeutschen Kreide-Schichten (Rorm., 
Münst.) keine; die eine Oolina (O. simplex) wiederholt sich in den Ter- 
tiär-Schichten von Wieliczka, die Nonionina bulloides p’O. in jenen von 
Wien und Siena, die Rotalina umbilicata p’O. ist überall in der Kreide zu 
Hause und kommt lebend im Adriatischen Meere zu. 

© Unter den 12 Entomostraceen sind wieder 5 aus Böhmischem Pläner, 
3 von diesen auch aus Norddeutschen Kreide-Mergeln von Lemförde und 
Gehrden, 1 (Cytherina Hilseana) aus Hils-Thon, keine aus den Breiies 
ostreennes,. 
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G. Morrietet: Veränderungen der Moilusken-Fauna um 
Genf seit Niederschlag des Tuffs, welcher zu Etrembiere am 
Fusse des kleinen Saleve-Berges unmittelbar auf Diluvial-Bildung ruht 
(Compt. rend. 1850, XXIX, 747). M. hat viele Land-Schnecken in diesem 
Tuffe [wohl Äquivalent des Lösses??] ‚gesammelt von 27 noch im Lande 
lebenden Arten. Von neuen Formen hat er darunter jedoch nur eine Va- 
rietät der Helix arbustorum gefunden, dessen Peristom aussen in der 
. Mitte 3 tiefe Furchen in der Richtung der Windung trägt. Aber das 
Menge-Verhältniss hat sich in dieser Zeit sehr geändert. Die einst ziem- 
lich seltene Helix fruticum hat sich neuerlich in erstaunlicher Weise 
vermehrt. Helix arbustorum dagegen, welche einst sehr bäufig ge- 
wesen; ist jetzt so selten geworden, dass man nur durch fleissiges Suchen 
einige lebende Exemplare finden kann. Helix pomatia und H. arbu- 
storum, welche jetzt so häufig als H. fruticum sind, kommen in jenem 
Tuffe gar nicht vor; obwohl sich H. hortensis darin findet, welche 
heutzutage nicht seltener als jene ist. 


Bericht über eine Sammlung von Pseudo- 
morphosen, 
von 


Herrn Professor SıLLEm 


zu Braunschweig. 


In einer Zeit, in welcher ein regeres Interesse für eine 
Wissenschaft erwacht ist, scheint mir jeder neue Beitrag, der 
einiges Licht über selbige verbreiten kann, wünschenswerth 
‚ und selbst ein schwacher Versuch dadurch zu nützen nicht 
zu tadeln. 

Ein solches noch nicht hinlänglich bearbeitetes Feld ge- 
währen die Pseudomorphosen, welche man die Affen der un- 
organischen Natur nennen möchte. 

Durch Herrn Professor Brum’s treflliches Werk ist der 
erste Schrift in dieser für die Geschichte unseres Erdbodens 
höchst wichtigen Lehre geschehen. Es bleibt aber noch viel 
zu thun übrig, und die eigene Erfahrung hat mich belehrt, 
dass gewiss noch grosse Schätze an Pseudomorphosen ver- 
borgen in den Sammlungen liegen. 

Ich habe die sämmtlichen Pseudomorphosen meiner Samm- 
lung zusammengestellt, über 500 Stück mit mehr als 200 ver- 
schiedenen Arten, und übergebe hier dem wissenschaftlichen 
Publikum eine kurze Übersicht über selbige. 

Von allen denjenigen Pseudomorphosen, welche Hr. Pro- 
fessor Brum bereits beschrieben hat, werden nur Fundorte 
und einzelne Bemerkungen angeführt. Die beikommende Ta- 
belle gibt an, in wie viel verschiedenen Formen jede Substanz 
in meiner Sammlung; vorkommt. 

Jahrgang, 1852. 33 


Gypsun.iHens 
Pharmakbolith.. 
Apatit . 
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Triphyllin . 
Baryt . 
Galmei . 
Psilomelan 
Zinkspath .. . 
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Serpentin . 
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Harter Fahlunit A 


Asphasiolith . 
Fahlunit 
Chlorophyllit.. 
Praseolith . 
Pyrargillit. 
Gigantolith 
Pinit. - 
Talk. 

Chlorit . 
Glimmer 
Disthen. 
"Prehnit. 
Wernerit . 
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Granat . 
Augit 
Asbest . 
Hornblende 
Quarz. 


Kieselerde-Hydrat . 


Chrysolith .. 
Augit 


Zinnstein . 


Magneteisenstein 


Hämatit 
Limonit 
Göthit . 
Stilpnosiderit . 
Manganit . . 
Pyrolusit 
Varvieit 
Antimon 
Kupfer . 
Lölingit 

Pyrit ' . 
Markasit 
Buntkupfererz 
Kupferkies 
Fahlerz . 
Kupferglanz . 
Argentit . , 
Bleiglanz . 
Federerz 
Antimonblende 
Antimonocker 
Stibilith 
Wismuthocker 
Blende . 
Cimolit . 
Grünerde . 
Kaolin . 
Steinmark . 
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Gyps nach Steinsalz. "Gösling, Air. 

Gyps nach Anhydrit. ZAall, Hallstadf, Aussee. 

Brum bemerkt, dass bei dieser Umwandelung ein Auf- 
blähen und Zunahme des Volumens stattfindet. ‘An. meinen 
sämmtlichen Pseudomorphosen ist Diess nicht’ der Fall. Statt 
' dessen liegen aber auf den Pseudomorphosen' kleine, sehr 
scharfe Gyps-Krystalle, offenbar sekundär gebildet. Wahr- 
scheinlich haben diese durch Ableitung des Uberflusses das 
Aufblähen gehindert. 

Gyps nach Kalkspath. Haar-förmiger Antimonit ok 
auf Kalkspatı. Der unten und in der Nähe des Antimonits 
liegende Kalkspath ist in Gyps mit erkennbaren Individuen 
umgewandelt. Der Antimonit scheint durch schwefelsaure 
Antimon-Dämpfe später gebildet und dadurch zugleich die Um- 
wandelung des kohlensauren in schwefelsauren Kalk bewirkt. 
Grube Abendröthe, Andreasberg. 

Prarmiäklolith nach Realgar. Krystalle und kıy: 
stallinische Massen in den Formen des Realgars sind vollstän- 
dig umgewandelt in Pharmakolith. Auf Kalk: Joachims-Thal. 

Apatit nach Pyromorphit? Sechsseitige Säulen, 
die Seitenflächen mehr oder weniger rauh und uneben, die 
Endflächen konkav, gr en Im Innern weicherdig. Auf 
Bleiglanz. 

An einem zweiten. Stücke sind die Pseudomorphosen 
schärfer, die Flächen glatt. Grube Churprinz, Freiberg. 

Diese Pseudomorphosen gleichen, in ihrer äussern Gestalt, 
in der Konkavität und dem Schuppigen der Endflächen: so 
sehr manchen Pyromorphiten, dass ich selbige für Pseudo- 
morphosen nach dieser Substanz ansprechen möchte. 

Caleit nach Gay-Lussit.  Sangershausen. 

" Caleit nach Gyps. Sachswerfen bei Defeld, Rubiez. 

CGalecit nach Baryt. Verschiedene fast: Zoll-lange 
Krystalle von Baryt: Domas mit der Säule und der’ Abstum- 
pfung der stumpfen Kante, sind vollständig in Kalkspath um- 
gewandelt. Die Pseudomorphosen liegen auf Platten- An 
Quärze. Andreasberg. 

Caleit nach Feldspath. In veränderkeit Risch 
liegen in Kalk umgewandelte Feldspath-Krystalle. 

33 * 
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Unter mehren losen Krystallen zeigt einer Umhüllungs- 
Pseudomorphosen. Die erste und zweite Lage ziemlich scharf- 
kantig und eben. Der Kern eben, körnig, nicht scharf von 
der zweiten Lage gesondert. 

Zerbrochene Krystalle zeigen im Imern ein Gemenge von 
Kalk -und Brauneisenocker, Zi eilt mit dazwischen liegen- 
den kleinen Kalkspath-Individuen. Mannbach. 

Calcit nach Granat. Auf derbem Kalkspath und Wol- 
lastonit liegen Dodekaeder von Granat, die im Innern aus 
einem Gemenge von Granat und Kalkspath bestehen. An eini- 
gen Kıystallen findet sich nur wenig Kalkspath; bei anderen 
ist derselbe überwiegend. Nur an einzelnen Stellen dringt er 
bis zur äussern Oberfläche der Krystalle. Moldawa. 

Calcit nach Pyrop. In Serpentin liegen Körner von 
Pyrop, die mit Kalkspath umgeben und durchwachsen sind. 
Im Allgemeinen hat sich die dunkel-bluthrothe Farbe der Py- 
ropen verändert und ist in ein blasses Pfirsichblüthroth umge- 
wandelt. Bei mehren findet sich nur ein kleines Korn von 
Pyrop in der grösseren Kalk-Masse. Ein Pyrop hat die ge- 
wöhnliche Farbe behalten, und bei ihm findet sich nur an einer 
Stelle der Beginn der Umwandelung, die von aussen nach 
innen fortzuschreiten scheint. Staray. 

Ähnliche Erscheinungen bietet ein zweites Stück dar, auf 
welchem veränderte Pyrope in einem zur Mergel-artigen Masse 
umgewandelten Serpentin, in welchem noch unzersetzte Par- 
thie'n Serpentin zu erkennen sind, liegen. Die Mischung ist 
zum Theil deutlich erkennbar, zum Theil so innig, dass sie 
nur durch die veränderte Farbe und durch das Aufhrausen 
mit Säuren erkannt werden kann. Meronilz. 

Caleit nach Aragonit. Eisenerz. Herrengrund. 

Caleitnach Pektolith. Umgewandelt in eine weiche, 
etwas fettig anzufühlende Masse. mit einliegenden Krystall- 
Fasern unveränderten Pektoliths. Nach den Untersuchungen 
des Hrn. Dr. List enthalten sie viel kohlensauren Kalk, und 
nach Behandlung mit Essigsäure bleiben lockere. Krystall- 


. Fasern von scheinbar unverändertem Sal als ungelöst. 


Monzoni-Berg, sotlo i Sassı. 
Dolomit nach Kalkspath, Schemnilz. Kolosoruck. 
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Interessant ist das Vorkommen in Basalt mit Quarz zu 
Kolosoruck bei Bilin. Rhomboeder mit sehr konvexen Flä- 
chen und Kugel-förmige Gestalten, oft von nicht unbedeu- 
tender Grösse, sind entweder bedeckt mit Dolomit oder völlig 
darin umgewandelt. Die grossen völlig umgewandelten Kugel- 
förmigen Massen sind aus unregelmässig zusammengehäuften 
Dolomit- Rhomboedern zusammengesetzt. 

Sphärosiderit nach Kalkspath. Schneeberg. 

Sphärosiderit nach Baryt. Umhüllungs- Pseudo- 
morphose. Der mehre Zoll lange aber dünne Tafel-artige 
Baryt-Kıystall ist völlig verschwunden. Die Umhüllung ist 
aus Linsen-förmigen Individuen zusammengesetzt, welche 
stellenweise an den Kanten ‘und in den leeren inneren Räu- 
men grösser erscheinen. Tavislock. 

Triphyllin nachPeliom. Grosser dreizölliger Peliom- 
Krystall umgewandelt in Triphyllin. Farbe grau, braun. Strich 
grün. Härte 4-5. Den Triphyllin begleiteten Beryli-Kry- 
stalle in Umwandlung zu Limonit begriffen. ARabenstein bei 
Zwiesel. 

Baryt nach Witherit 

ne nach Barytocaleit | Alstonmore. 

Galmei(Zinn-Silikat)nachFlussspath. Moldaua. 

Galmei und Psilomelan nach Flussspath. Ok- 
taeder-Kern von Flussspath. Einige Krystalle nur mit Galmei 
und auswärts mit Psilomelan bedeckt. Der Galmei bildet zwei 
Lagen, die innere dunkelgelb und uneben, die äussere weisslich 
und kleintraubig. Die Flächen des Flussspathes eben; nur an 
einem Krystalle bedeckt mit Galmei und Psilomelan ist die 
Oberfläche zerfressen. Auf den Kanten haben sich grössere 
traubige Gestalten beider Substanzen angelegt. Die Krystalle 
liegen auf einem Gemenge von traubigem Galmei und Psilo- 
lomelan. Ramsbeck. 

Galmei nach Kalkspath. Rammelsberg. 

Galmei nach Pyromorphit. Culdbeckfelis. 

Galmei und Zinkspath nach Bleiglanz und 
Blende. Auf einem Gemenge von Zink-Baryten liegen in 
Zink-Baryt umgewandelte Blende und damit überzogene Blei- 
glanz-Kıystalle. Beide Arten des Zink-Baryts unterscheiden 
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sich durch die Farbe, indem das Zink-Silikat weiss, das Zink- 
Karbonat grün gefärbt ist. Die Blende ist grösstentheils in 

Zink-Karbonat, nur an einzelnen Stellen in Zink-Silikat um- 
gewandelt; während die meisten oktaedrischen Bleiglanz-Kry- 
stalle mit, Zink-Silikat, nur wenige mit Zink-Karbonat be- 
deckt sind. An den. umgewandelten Blende-Krystallen sind 
die Krystall-Gestalten nur stellenweise zu erkennen. Sie sind 
mehr in eine traubige drusige Masse umgewandelt. Auf die 
äussere grüne Lage folgt weisses und gelbes Zink-Silikat, 

welches im Innern mit, Überresten der Blende gemengt ist. 

Der Bleiglanz ist mit Zink-Silikat bedeckt. An einem Kıy- 
stalle, in. der Nähe der veränderten Blende, ist das Ok- 
taeder auswärts mit einer dünnen Rinde Zink-Silikat bedeckt 
und darunter liegt eine andere Lage von grünem Zink-Kar- 
bonat. Die Form der Bleiglanz-Krystalle hat sich besser er- 
halten, obgleich die Kanten abgerundet und die Flächen drusig 
sind. Der Kern ist reiner Bleiglanz mit vollkommener Theil- 
barkeit und starkem Glanze. Hebt man aber, den Zink-Baryt 
vorsichtig von den Flächen des Bleiglanzes ab, so erscheinen. 
selbige matt, schmutzig bleigrau und haben ein zerfressenes 
Ansehen. Ramsbech. 

Galmei nach Blende. Blende-Krystalle sind über- 
zogen mit.einer Rinde von Galmei. Mit Bleispath auf Quarz. 
Giepenbach am Harz. 

Zinkspath nach Bleiglanz. Würfel von Bleiglanz, 
überzogen mit einer Rinde von Zinkspath. Der Bleiglanz im 
Innern frisch, auswärts matt: Galena, Illinois. 

Scheelitnach Wolfram. Auf Zinnwaldit liegt ein 
in Scheelit umgewandelter Wolfram-Kıystall. Er ist scharf, 
die Flächen eben, aber er ist nicht ganz durch Scheelit-Masse 
erfüllt. Im: Innern erscheint er aus Individuen zusammenge- 
setzt. Zinnwalde. 

Auf einer-andern Stuffe sind Wolfram-Krystalle mit einer 
theils krystallinischen, theils derben Masse von Scheelit über- 
zogen und darin umgewandelt. Sie dringt auch auf Klüften 

und. Sprüngen ins Innere ein. Die derben Scheelit-Überzüge 
_ zeigen,.die, gewöhnliche Streifung der Wolfram- Kıystalle, 
Ehrenfriedersdorf. 
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Bleispath nach Chlorblei. Derbe Massen und ein- 
gewachsene und lose vierseitige Säulen sind in eine gelblich- 
weisse weiche erdige Bleispath- Masse umgewandelt. Die 
Kanten sind scharf, die Flächen glatt. Severin- Grube bei 
Drebech. 

Bleispath nach Leadhillit. Susanna-vein zu 
Leadhills. 

Bleispath nach Vitriolblei. Anglesea, Hausbaden, 
Giepenbach. 

Bleispath nach Bleiglanz. Miltloch, Bleiberg, 
Poulauen, Jowa in Michigan. 

Bleispath und Quarz nach Bibeireibainä, Würfel 
von Bleiglanz sind auswärts in Quarz, inwendig in Bleispath 
umgewandelt. Eine ziemlich dünne @Quarz-Rinde mit einzel. 
nen Überresten von. Bleiglanz bildet scharfe innen hohle 
Pseudomorphosen. Der innere Raum ist zum Theil mit ameor- 
phem Bleispath erfüllt. Auf Quarz: Zeadkilis. 

Antimonblüthe nach Antimonit. Auf einer klei- 
nen Druse Säulen-förmigen Antimonits ist ein Theil der Kıy- 
stalle in Antimonblüthe umgewandelt, während die übrigen 
Krystalle unverändert erscheinen. Brüunsdorf. 

Hornsilber nach Silber. Auf Brauneisenstein und 
Quarz mit wenigem Pyromorphit liegen Draht-förmige ge- 
wundene Gebilde von Hornsilber, ganz den Formen ähnlich, 
in welchen das Gediegen-Silber vorkommt. Es möchten die- 
selben Pseudomorphosen nach Gediegen-Silber seyn. Dass 
eine solche Umwandelung möglich ist, beweisen die alten Sil- 
ber-Münzen, die grösstentheils mit einem Überzuge von Horn- 
silber bedeckt sind: Johann- Georgenstadt. 

Lasur nach Bleispath. Bleifeld zu Zellerfeld. 

Lasur und Malachit. Ein Kıystall theilweise in 
Lasur, theilweise in Malachit umgewandelt. Chessy. 

.  Malachit nach Kalkspath. Arragonien. 
Malachit nach Bleispath. Bleifeld, Glüchsrad. 
Malachit nach Lasur. Moldawa, Chessy , Solstuns- 

kische Grube. 

Malachit nach Cuprit. Cornwallis, Sibirien, Chessy. 

Malachit nach Kupferkies. Clausthal, Derbyskire. 
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Malachit nach Tetraedrit. Auf Dolomit und Sphä- 
rosiderit liegen mit Kupferkies überzogene Tetraedrit-Kry- 
stalle. Auf letzten finden sich Malachit unmittelbar auflie- 
gend in kleinen Schnüren und traubigen Gestalten: beginnende 
Pseudomorphose. Auch die äussere Rinde des Kupferkieses 
ist an einzelnen Stellen in Malachit umgewandelt. Grube 
Silbersegen zu Clausthal. 

Auf einem Stücke krystallisirten Tetraedrits in Cuprit lie- 
gend, zeigen die Tetraedrit-Krystalle auf den Flächen einen 
dünnen Anflug von Malachit, während die Kanten unverän- 
dert sind. Framont. 

Auf Schiefer mit Pharmakolith, Kobaltblüthe und Fluss- 
spath liegen Tetraedrit-Krystalle, welche mit einer Rinde dich- 
ten Malachits bedeckt sind. Ist selbige stark, so hat die Form 
gelitten. Bei dünnen Überzügen bleiben die Krystalle scharf. 
Schweinau. 

Kupfergrün nach Kupferglimmer. Auf Quarz 
mit Kupferkies und derbem Kupfergrün liegen sechsseitige 
Tafeln von Kupferglimmer, vollkommen in Kupfergrün umge- 
wandelt. Carrarach. 

Kupfergrün nach Liebethenit. Auf Quarz liegen 
Liebethenit-Krystalle, von denen ein Theil in Kupfergrün um- 
gewandelt ist. Die Umwandelung scheint von aussen nach 
innen zu gehen. Einige Krystalle umschliessen noch einen 
Kern von Liebethenit, während andere ganz. aus Kupfergrün 
bestehen. Ziebeihen. 

Kupferpecherznac KL IESIE Schleichenwalde, 
Lichtenberg, Taubelhal am Harz. 

Graphit nach Pyrit. Von dieser seltenen Pseudo- 
morphose besitze ich ein ausgezeichnetes Stück. Im Kalk- 
steine liegen Würfel, zum Theil mit abgestumpften Ecken, und 
Pentagonal-Dodekaeder umgewandelt in Graphit. Einzelne 
Flächen sind unvollständig ausgebildet, einige konvex, andere 
konkav. In demselben Kalke liegen noch einzelne Pyrit-Kıy- 
stalle mit unebenen Flächen. Ein solcher Kıystall ist in der 
‚Umwandelung zu Limonit begriffen. Wunsiedel. 

Wadnach Manganit undPyrolusit. Pyrolusit in 
traubigen Massen ist im Innern in Wad umgewandelt. Der 
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Wad ist dicht und zeigt nur stellenweise Spuren schaaliger 
Zusammensetzung. Auf demselben Stücke liegt eine Säule 
in den Formen des Manganits, welche völlig in Wad umge- 
wandelt ist. Öhrenstoch. 

Wad nach stängeligem Thoneisenstein,. Durch 
Aufnahme von Wasser und Mangan ist der Thoneisenstein 
theils in Eisenoxyd-Hydrat, theils in Wad umgewandelt. Die 
Farbe ist braun und schwärzlich, und die dunkelsten Partie’n 
enthalten einige Prozente Mangan. Töplitz. 

KakochlornachKalkspath. Flache Rhomboeder 
mit einzelnen Säulen-Flächen sind vollkommen in Kalkspath 
umgewandelt. Die Aussenflächen sind theils eben, theils trau- 
big. Im Innern ist die Zusammensetzung körnig. Spitzleite. 

Serpentin nach Augit. Monzoni-Berg. 

Serpentinnach Hornblende. Nord-Amerika. 

Serpentin nach Spinell. Monzoni-Berg, Amicy.‘ 

Serpentin nach Chrysolith. sSnarum. 

Speckstein nach Dolomit. Göpfersgrün. 

Speckstein nach Rubellan. Pasdopole. 

Speckstein nach Disthen und Staurolith. 
In Garragonit liegen Disthen- und Staurolith-Krystalle, die 
zum Theil im Innern aus einer weichen Speckstein-artigen 
Masse bestehen. Die Farbe der veränderten Staurolith-Kry- 
stalle ist im Innern graulich-weiss. Lose Krystalle von Di- 
sthen zeigen an den Enden eine gleiche Umwandelung, 
Campione. 

Speckstein nach Wernerit. Arendal, Eg. 

Specksteinnach Feldspath. Carlsbad, Zöblitz, 
Fichtelgebirge. 

Speckstein nach Chiastolith. Gefrees, St. 
Brieux, Sierra Morena. 

Speckstein nach Augit. Monzoni-Berg, Okbow. 

Speckstein nach Strahlstein. Die stängeligen 
Massen des in Limonit eingewachsenen Strahlsteines sind in 
eine Speckstein-artige Masse umgewandelt. Nur an einzelnen 
Stellen zeigt sich der Strahlstein unverändert. Heinrichsburg 
bei Mügdesprung. 

Auf zwei Stücken ist der Strahlstein umgewandelt in 
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Speckstein. Einzelne Säulen zeigen sich unverändert, glas- 
glänzend und hart, während andere mehr Fett-Glanz zeigen 
und weicher geworden sind. Noch andere bestehen an dem 
einen Ende aus Speckstein, an dem andern sind sie in Um- 
wandelung begriffen. Manche Krystalle sind vollkommen um- 
gewandelt. Ordärfv:. 

Speckstein nach Gehlenit. Eine Drüse von Geh- 
lenit-Krystallen ist z. Th. auswärts umgewandelt in Speckstein. 
Bei anderen dringt die Umwandelung ins Innere und sie be- 
stehen aus einem Gemenge von Speckstein und Gehlenit. Auf 
einer andern Druse sind die Krystalle fast vollständig in Speck- 
stein umgewandelt. Nur einzelne Spuren von Gehlenit sind 
übrig geblieben. Monzoni-Berg. 

SpecksteinnachAndalusit. Zisens-Alp, Kuplitz. 

Speckstein nach Spinell. Monzoni-Berg. 

Speckstein nach Topas. Zinnwalde. 

Specksteinnach Quarz. Göpfersgrün. 

Speckstein nach Turmalin. Zradischhoberg, 
Penig. 

Speckstein nach Olivin. Gungstein, Dutlweiler, 
Lützelberg, Daubitz. 

Harter Fahlunit nach Peliom. Krystalle und 
derbe Massen auswärts matt und weich. Erster Anfang der 
Umwandelung. Bodenmais, Orijärfvi. 

Harter Fahlunit. Fahlun. 

Asphasiolith nach Peliom. Krageroe. 

Fahlunit nach Peliom. Fahlun. 

Chlorophyllit nach Peliom. ZAaddam. 

Praseolith nach Peliom. Bräkhe. 

Pyrargillitnach Peliom. Penig, Helsingfors. 

Gigantolith nach Peliom. Penig, Tammala. 

Pinitnach Peliom. Buchholz, Aue, Manzat. 

PinitnachHornblende. Ein Krystall in der Form 
der Hornblende (Zwilling) ist vollständig in Pinit umgewan- 
delt. Manzat. 

Talk nach Disthen. Sebes. 

Talk nach Couzeranit. Les Üouzerans. 

Talk nach Strahlstein, Vierseitige Säulen und 
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strahlige Massen von Strahlstein sind in grünlich-weissen 
Talk umgewandelt. Weldes Kreutzjoch im Pfitschthale. 

Talk nach Pyrop. Zöblitz, Meronitz. 

Auf dem Stücke von Meronilz liegt zwischen den Py- 
ropen und dem sie umschliessenden Talk eine schwarze 
schlackige Masse. Alle drei Substanzen sind scharf von ein- 
ander geschieden. 

Chlorit nach Granat. Überzug von Chlorit zum 
Theil mit Überresten von Granat gemengt. Greiner. - 

Chloritnach Kalkspath. Eine Reihe von Stuf- 
fen beweist die allmähliche Umwandelung des Kalkspathes in 
Chlorit. Es finden sich Übergänge vom ersten Auftreten von 
wenigem Chlorit bis zur völligen Umwandelung der Krystalle 
in Chlorit. Häufig bestehen die veränderten Krystalle, meist 
flache Rhomboeder , aus einem Gemenge von Kalkspatlı und 
Chlorit. Zuweilen finden sich im Innern Parthie’'n von Braun- 
eisenstein, oder die zum Theil hohlen Krystalle sind mit Eisen- 
oxyd-Hydrat überzogen. Manche Krystalle sind nur theil- 
weise verändert an den Kanten, während der Rest noch reiner 
Kalkspath ist, - Die Blätter-Durchgänge des Chlorits stehen 
häufig senkrecht auf den Theilungs-Flächen des Kalkapatlıes. 
Büchenberg bei Elbingerode. 

Chlorit nach Magneteisenstein, Oktaeder 
und Dodekaeder von Magneteisenstein sind in Chlorit umge- 
wandelt. Sie liegen in einem Gemenge von Quarz und Kalk- 
spath, und letzter zeigt häufig Spuren der Umwandelung in 
Chlorit. Büchenberg. 

Im Chloritschiefer mit Diopsid liegt ein in Chlorit umge- 
wandeltes Oktaeder von Magneteisenstein. Schwarzestein im 
Zillerthal. 

Oktaeder und Zwillinge, in Chlorit-Schiefer vorkommend, 
sind porös, die Poren mit Chlorit-Masse erfüllt. Diese Er- 
scheinung ist nicht selten und möchte das erste Stadium der 
Umwandelung bezeichnen. Pfilschthal. 

Grosse Oktaeder von Magneteisenstein mit. blättrigem 
Chlorit überzogen. Die Lage der Blätter des Chlorits pa- 
rallel den Flächen des Oktaeders. An einem zerbrochenen Kry- 
stalle zeigt sich der Überzug auf einer Seite mehre Linien, auf 
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der andern kaum eine Linie dick. Die Flächen des Magnet- 
eisenstein-Krystalles zeigen sich uneben, wie zerfressen. Auch 
im Innern scheint der Krystall einer Umwandelung zu unter- 
liegen, da metallisch-glänzende Parthie’n mit matten wechseln. 
Chlorit nach Limonit. Pseudomorphosen von Chlorit 
nach nierenförmig-strahligem Limonit. Die Blätter-Durchgänge 
des kleinblätterigen Chlorits liegen konzentrisch-strahlig, wie 
früher die Fasern des Limonits. Im Innern ockriger Limo- 
nit, der auch auswärts angelagert erscheint. Der im Innern 
vorhandene ist häufig mit Chlorit-Schüppchen gemengt, oder 
es findet sich im Innern ein Kern von Quarz. Nur an ein- 
zelnen Stellen zeigt der begleitende Kalkspath Spuren der 
Umwandelung. Büchenberg. 
Glimmer nach Pinit. Aue, Taborer Kreis. 
Glimmer nach Wernerit. Arendal, Wicklow. 
Glimmer und Zinnstein nach Feldspath. ZAuel 
Coals. 
Glimmer nach Andalusit. Zisens-Alp. 
Glimmer nach Beryll. Beryll-Krystalle sind zum 
Theil umgewandelt in Glimmer, zum Theil zeigen andre die 
Pseudomorphose in Limonit. Ein Beryli-Krystall, gemengt mit 
Limonit und dadurch braun gefärbt, ist auswärts mit Glim- 
mer theils umgeben und theils durchwachsen, der dabei mehr 
oder weniger ins Innere eindringt. An einer andern Stelle 
liegen Überreste einer sechsseitigen Säule, welche aus einem 
Gemenge von Beryll und Glimmer bestehen. Zwiesel. 
Glimmer nach Turmalin. Zradischhoberg, Sachsen, 
Neustadt. | 
Disthen nach Andalusit. Teuferthal,- Greiner. 
Prehnit nach Leonhardit. Wolfstein. 
Wernerit und Granat nach Idokras. Acht- 
seitige Säulen in den Formen des Idokrases sind theils in Wer- 
nerit, theils in ein Gemenge von Wernerit und Granat um- 
gewandelt. Die Krystalle sind löcherig oder hohl. Ein Kry- 
stall, ganz in Wernerit umgewandelt, scheint aus mehren 
‚übereinander liegenden Lagen gebildet und ist auf seiner 
Oberfläche mit einzelnen deutlichen Wernerit-Krystallen be- 
setzt. Ein Theil der anderen Krystalle besteht aus einem 


Gemenge von Granat und Wernerit, bald der eine und bald 
der andere dieser Bestandtheile vorherrschend. Zg. 

Augit nach Strahlstein. Auf einem Gemenge 
von zum Theil krystallisirtem Granat und Strahlstein ist ein 
Theil des letzten in Augit umgewandelt. 

Asbest nach Augit. In Melaphyr liegen ae 
Krystalle, theils auswärts überzogen und theils umgewandelt in 
silbergrauen seidenglänzenden Asbest. Die faserige Zusam- 
mensetzung liegt parallel der Krystall-Achse. Windisch Matrey. 

Asbest nach Hornblende. In derbem Asbest lie- 
gen Überreste Säulen-förmiger Hornblende-Krystalle, welche 
Spuren der Umwandelung zu Asbest zeigen. Vielleicht ver- 
dankt die ganze Asbest-Masse ihre Entstehung einer Pseudo- 
morphose des Amphibols oder Pyroxens. Arendal. 

Asbest nach Holzstein. Versteinertes Holz ist 
in eine faserige Asbest-artige Masse umgewandelt, und es 
scheint die frühere Substanz ganz verschwunden. Psichower Thal. 

Augit-Var. FassaitnachPleonast. Oktaeder 
vollständig umgewandelt in Fassait, zum Theil die Zusammen- 
setzung; körnig. Auf derbem Fassait und Quarz. Monzoni-Berg. 

Hornblende nach Augit. Arendal, Erzgebirge, 
Nordmarken. 

Quarz nach Gyps. Pussy. 

Quarz nach Anhydrit. Krystalle und krystallinische 
Massen Anhydrits sind in einen dichten Quarz umgewandelt. 
Auswärts finden sich stellenweise kleine Quarz-Kıystalle. Geier. 

Quarz nach Flussspath. Cornwallis, Tavistock, 
Brioude. 

Var. Hornstein. Schneeberg. 
Var. Chalzedon. Trestyan. 

Quarz und Hämatit nach Flussspath. Schwarze- 
berg bei Schwarzenberg. 

Quarz und Limonit nach Flussspath. Bothe- 
berg bei Schwarzenberg. 

Quarz nach Kalkspath. Clausthal, Zinnwalde, 
Schemnitz, Hayior, Valecas. 

Var.Chalzedon: Umhüllungs-Pseudomorphosen. Seclıssei- 

tigeTafeln die diekern im Innern Hornstein-artig, Schneeberg. 
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Var. Hornstein. Marienberg, Schneeberg. 

Quarz und Hämatit nach Kalkspath. Eibenstock. 

Quarz nach Dolomit. Freiberg. kei 

Quarz nach Baryt. Schneeberg, Lonau, Schemnitz. 

Quarz nach Scheelit. Zu Pyramiden zusammenge- 
häufte Quarz-Krystalle entsprechen ihrer Form nach den spitze- 
ren bauchigen Pyramiden des Scheelits und scheinen Pseu- 
domorphosen des Quarzes nach dieser Substanz zu seyn. Durch 
die Zusammensetzung der einzelnen Individuen ist die Schärfe 
verloren gegangen, so dass nur der allgemeine Habitus noch 
zu erkennen ist. 

- Auf demselben Stücke liegt ein Würfel von Flussspath 
in Quarz umgewandelt, der aus lauter kleinen Quarz-Indi- 
viduen zusammengesetzt ist. Zinnwalde. 

Quarz nach Bleispath. Badenweiler. 

Quarz nach Pyromorphit. Auf Bleiglanz liegen 
Pyromorphit-Krystalle, welche mit einer Rinde Chalzedon- 
artigen Quarzes überzogen sind, im Innern aber einen Kern 
Pyromorphit (Var. Braunbleierz) umschliessen. Die Pseudo- 
morphosen sind scharfkantige sechsseitige Säulen, und an 
einem Kıystall ist die Abstumpfung; der End-Kanten deutlich zu 
erkennen. Kleine Kugel-förmige Erhöhungen finden sich auf 
der Aussenfläche. Nur ein Krystall erscheint aus trauhigen 
Massen zusammengesetzt. 2 

An einer andern Stelle derselben Stuffe liegen Pyromor- 
phit-Krystalle, die, wie der weiche weisse Überzug beweist, 
auch eine Unimindelöng erlitten haben. Bleistadt. 

‘Quarz Var. Chalzedon nach Datolith. Aaytor. 

Quarz nach Natrolith, Auf Basalt mit Hyalith. 
Westerwald. 

Quarz nach Stilbit. Grube Catharina-Neufang. 

Das Vorkommen dieser Pseudomorphose ist ganz dem 
ähnlich, welches Brum in’ seinem Werke heschreibt. Ich 
zweifle, dass, wie Prof. Brum es zu glauben scheint, diese 
Pseudomorphose durch Auslaugen entstanden ist. Sollte die 
im Stilbit befindliche Kieselerde hinreichend seyn, so vollkom- 
mene Pseudomorphosen zu bilden ? 

Ein zweites ‚Stück meiner Sammlung; widerspricht dieser | 
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Voraussetzung noch mehr. In Wacke mit Quarz liegen voll- 
ständig in Quarz umgewandelte Stilbit-Krystalle, alle ziem- 
lich scharf ausgebildet und völlig durch Quarz-Masse ersetzt. 
Patrtkhills. 

Quarz nach Heulandit. Zepalleberg. 

Quarz nach Augit. Ein Augit-Kıystall ist in eine 
verunreinigte Quarz-Masse umgewandelt. Farbe weiss. Härte 
des Quarzes. Zusammensetzung körnig. 

Nach Hrn. Dr. List enthält derselbe ungefähr 0,16 Cal 
und MgC, Beides ungefähr zu gleichen Theilen. Der nach 
Behandlung mit Essigsäure gebliebene Rückstand bestund nach 
einer Enden Belen aus 63. 38i 20.6Mg 12. 5Ca 

. 1H und enthielt unwägbare Spuren MFe. Canaan, Con- 
Se ' 
QuarznachKorund. Korund-Kıystalle, eingewachsen 
in Barsowit, sind zum Theil'in Quarz umgewandelt. Fast alle 
zeigen Spuren der Umwandelung, die von innen nach aussen 
fortzuschreiten scheint. Einige Krystalle bestehen aus einem 
Gemenge graulichweissen Korunds und grauen Quarzes, wo- 
bei die Masse des Korunds nach aussen hin zunimmt. An- 
dere bestehen an dem einen Ende fast aus Quarz, während 
das andere Ende noch Korund zu seyn scheint. Beresewskoi. 

Quarznach Quarz. Eine faserige Quarz-Masse er- 
füllt den Raum ganzer Quarz-Krystalle.. Die Fasern‘ stehen 
senkrecht auf der Krystall-Achse. Tyrol. 

Quarz nach Wolfram. Auf derbem Quarz liegt mit 
Scheelit ein in Quarz umgewandelter Wolfram-Krystall. Er 
ist scharfkantig und die Streifung auf den Flächen vollkom- 
men erhalten. Zinnwalde. 

Quarz nach Bleiglanz, Schemnilz. 

Quarz nach? Augitische Krystalle in Diorit. Mün- 
lenthal, Elbingerode. 

Quarz nach? Rechtwinkelige vierseitige Säulen auf 
Bleiglanz und Quarz. Die Zusammensetzung faserig, die Fa- 
sern senkrecht auf die Krystall-Achse. Schneeberg. 

Kieselerde-Hydrat nach Augit. Vesw. 

Chrysolith nach Kalkspath. Kalkspath-Skalenoe- 
der sind auswärts umgewandelt in Chrysolith, innen in eine 
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thonige Masse. Der Chrysolith körnig, mit erkennbaren In- 
dividnen. Auf Quarz und Kalkspath, Monzoni-Berg. 

Cuprit nach Kupferkies. Auf einem Gemenge 
von Kupferpecherz, Kupferkies und Quarz liegen pyramidale 
und hemipyramidale wenig glänzende Gestalten, aus erkenn- 
baren Cuprit-Individuen zusammengesetzt. Es sind Pseudo- 
morphosen von Cuprit nach Kupferkies. Auf demselben Stücke 
liegen hochrothe stark-glänzende Oktaeder von Cuprit. 

Auf einem zweiten Stücke sind die pseudomorphen Kry- 
stalle aus Cuprit-Oktaedern zusammengesetzt und zeigen die 
Kıystall-Form des Kupferkieses nicht scharf aber deutlich. 
Cap Lizard. 

Zinnstein nach Feldspath. ZAuel Coals. 

Magneteisenstein nach Strahlstein. Polari- 
scher Magneteisenstein ist aus verworren-strahligen Massen, 
denen des Strahlsteins ähnlich, zusammengesetzt. Einzelne 
Säulen-förmige Krystalle sind erkennbar. Bayreuth. 

Hämatitnach Flusspath. Zinnwalde. 

HämatitnachKalkspath. Zorge, Altenberg, Schnee- 
berg, Grünenthal, Eibenstoch, Siegen, Sundwig. 

HämatitnachSphärosiderit. Jakobsberg, Wilde- 
mann, Stolberg. 

Hämatit nach Bleispath. Auf einem Gemenge 
von Quarz und Bleiglanz liegen Krystalle von Bleispath, der 
auch in derben Parthie'n in der Nähe des Bleiglanzes sich 
findet. Augenscheinlich ist seine sekundäre Bildung nach Blei- 
glanz und die Umwandelung derselben in Bleispath. Die der- 
ben Massen des Bleispathes zeigen eine mehr oder weniger 
vorgeschrittene Umwandelung zu Hämatit. Während an meh- 
ren Stellen der Bleispath fast verschwunden ist und nur in 
wenigen Spuren sich dazwischen findet, erscheint an andern 
Stellen nur am Rande und in den Sprüngen Hämatit. 

Ein zweites Stück zeigt ein ganz ähnliches Vorkommen; 
aber auch die Krystalle des Bleispathes sind im Innern mit 
Hämatit gemengt, welcher nur an einzelnen Stellen bis zur 
Oberfläche vordringt. Przibram. 

Eisenglanz nach Quarz. Kleine Quarz-Krystalle 
sind mit einer Rinde von Eisenglanz überzogen , welche die 
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Form der Quarz-Krystalle scharf darstellt und sich davon 
abheben lässt. Die ursprünglichen Krystalle erscheinen dar- 
unter stellenweise porös. Mathias-Schacht zu Kremnile. 

Hämatit nach Staurolith? Im Sandstein liegen 
in Hämatit umgewandelte Kreutz-förmige Drillings-Krystalle, 
die früher dem Staurolith angehört zu haben scheinen. Clonmill. 

Hämatitnach Pyrit. Zibenstoch. 

HämatitnachMagneteisenstein. Vesw, Mar- 

quitia-County. 
HämatitnachLimonit. Siebenhitze bei Hof, Fisch- 
buch bei Ilefeld, Kuhloch bei Andreasberg, Kupfer-Gang zu 
Hohegais. 

Limonit nach Skorodit. Graul. 

Limonit nach Flussspath. Schneeberg. 

Limonit nach Apatit. Sechsseitige Säulen von 
Apatit auf Arsenikkies sind mehr oder weniger in Limonit 
umgewandelt. Einige Krystalle zeigen nur auswärts die Ver- 
änderung, während andere ganz umgewandelt erscheinen. Auf 
derselben Stuffe liegen in Limonit umgewandelte Rhomboeder 
der Nebenreihe des Kalkspathes. Zhrenfriedersdorf. 

LimonitnachKalkspatl. Ehrenfriedersdorf, Corn- 
wallis, Giepenbach. 

Limonit und Göthit nach Kalkspath. Sechs- 
seitige Säulen mit den Flächen des flacheren Rhomboeders 
sind auswärts in Göthit umgewandelt. Die Oberfläche wenig 
glänzend , drusig, mit einzelnen erkennbaren Individuen, Im 
Innern erdiger Limonit mit Pyrit gemengt, etwas porös. Zum 
Theil in Limonit umgewandelte Pyrit-Krystalle begleiten die 
Pseudomorphose, Bodenmais. 

Limonit nach Sphärosiderit. Neudarf, Vigi, Na- 
dabula , Steinheim. 

Limonit nach Baryt. Baryt-Kıystalle sind über- 
zogen mit Limonit. Unter diesem Überzuge ist der Baryt 
verändert, matt und weich, im Innern vollständig frisch, Lau- 
 Terberg. | 

Limonit nach Pyromorphit. Miesz. 

Limonit nach Jeffersonit. Derbe Massen Jeffer- 
sonit mit unvollkommen ausgebildeten Krystallen sind in Li- 
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monit umgewandelt, während ein Theil der derben Masse un- 
verändert geblieben ist. Franklin. 

Limonit nach Beryll. In Quarz mit Glimmer liegen 
grosse sechsseitige Säulen Beryll, von welchen die eine voll- 
ständig in Limonit umgewandelt erscheint, im Innern mit 
Quarz gemengt, der am oberen Ende die Mitte des Krystal- 
les ganz erfüllt. Der Quarz unter den Pseudomorphosen ist 
gleichfalls verändert. Ihn bedeckt eine Lage Limonit, wor- 
auf ein Gemenge von Quarz und Limonit folgt, bis der reine 
Quarz hervortritt. An den übrigen Beryll-Krystallen finden 
sich einzelne in Limonit umgewandelte Stellen. Zwiesel. 

Limonit nach Eisenglanz. Eisenglanz- Krystalle 
sind zum Theile bedeckt, zum Theil gemengt mit Limonit. 
Altenberg, Elba. ı | 

Limonit nach Pyrit. Bochswiese, Flolho, Gebhards- 
hagen, Hirschberg etc. 

Limonit und Göthit nach Pyrit. Sibirien. 

Limonit nach Markasit. ZLauterberg, Iberg. 

Limonitnach stängeligem Thoneisenstein. Stän- 
geliger Thoneisenstein bezeichnet schon durch seine gelblich- 
braune Farbe und den braunen Strich seine Umwandelung: in 
Thoneisenstein-Hydrat. Kleischerberg. 

Limonit nach...? in achtseitigen Säulen. Schneeberg. 

Stilpnosiderit nach Vivianit. Bodenmaıs. 

Stilpnosiderit nach Baryt. Baryt-Krystalle sind in 
Stilpnosiderit umgewandelt. Im Allgemeinen haben die Kry- 
stalle an Schärfe verloren; indess zeigen noch mehre deut- 
liche Baryt-Form und sind zum Theil mit Überresten von 
Baryt gemengt. Oberstahlberg im Rübelande. 

Manganit und Pyrolusit nach Kalkspath. De- 
feld, Ilmenau. 

Interessant ist ein Stück von Defeld, welches ich indess 
nicht besitze. Auf den Pseudomorphosen von Pyrolusit sind 
die Spitzen der Skalenoeder zum Theil bedeckt mit zusam- 
mengehäuften Kalkspath-Individuen. Sekundäre Bildung. 

Pyrolusit nach Manganit. ZDlefeld. 

Varvieit nach Manganit. Kıystallisirter und Nieren- 
förmig strahliger Mangan ist in Varvieit umgewandelt. Zeysa. 
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BreırHaupr betrachtet sie als Pseudomorphosen nach Po- 
lianit. Es ist aber sehr die Frage, ob nicht der Polianite 
eine Veränderung des Manganites ist. 

Antimon nach Antimon-Blüthe, Auf einer Druse 
zum Theil in Rhomboedern krystallirirten Antimons liegen in 
Antimon umgewandelte vollständig ausgebildete zusammenge- 
häufte Krystalle von Antimonblüthe. Allemont. 

Kupfer nach Cuprit. Pensance, Cuba. 

Lölingit nach Kalkspath. Zusammengehäufte Kıy- 
stalle von Lölingit bilden auf Kalkspath-Skalenoedern einen bis 
zu einigen Linien starken Überzug. Stellenweis ist der Lö- 
lingit tiefer eingedrungen und scheint an einzelnen Punkten 
mit dem Kalke ein Gemenge zu bilden: daher wohl begin- 
nende Pseudomorphose.. Auf dem Lölingite liegen Quarz- 
Krystalle, mehr oder weniger bedeckt mit weicher thoniger 
Masse. Zwischen und auf den Skalenoedern liegen reine, 
scharfe Krystalle von Kalkspath. Grube Samson zu An- 
dreasberg. 

Pyritnach Kalkspath. Freiberg, Kamsdorf. 

Pyrit nach Baryt. Freiberg, Tavistoch. 

Pyrit nach Markasit. Auf einer Stuffe Pyrit liegt 
ein Zwilling in den Formen des Markasits, welcher aus lauter 
erkennbaren Individuen des Pyrits in Würfel und Pentagonal- 
Dodekaeder zusammengesetzt ist. Rodna. 

PyritnachArgentit. Von zwei Würfeln des Argentits 
ist der eine im Innern umgewandelt in Pyrit, während die 
äussere Rinde aus Argentit besteht. Die Zusammensetzung 
des Pyrits ist körnig mit erkennbaren Individuen. 

Der andere Würfel besteht im Innern aus einem Gemenge 
von Pyrit und Argentit, die Pyrit-Individuen erkennbar. Grube 
Junge Lazarus zu Marienberg. 

Markasit nach Baryt? Hohle Umhüllungs-Pseudo- 
morphosen, wahrscheinlich nach Baryt, auf Nadel-förmig kry- 
stallisirttem Strontian. Bräunsdorf. 

Markasit nach Magnetkies. Auf Quarz, Blende 
und Bleiglanz liegen niedrige sechsseitige Säulen, die aus 
einem Gemenge von Markasit und Magnetkies bestehen. Bei 
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einigen sind nur einzelne Reste des Magnetkieses geblieben. 
Freiberg. 

Markasit nach Arsenikkies. Auf einer der vor- 
hergehenden ganz ähnlichen Stuffe liegen ausser den Pseudo- 
morphosen noch Magnetkies, noch geschobene vierseitige Säulen 
mit schief angesetzten End-Flächen, welche aus einem Ge- 
menge von Markasit und Arsenikkies bestehen. Freiberg. 

Markasit nach Sprödglanzerz. Freiberg. 

Buntkupfererz nach Kupferglanz. Redruth. 

Kupferkies nach Fahlerz. Sehr häufig kommen zu 
Clausthal Tetraedrit-Kıyställe vor, überzogen mit Kupferkies, 
der die Form der Krystalle angenommen hat. Diese äussere 
Rinde ist scharfkantig, die Zusammensetzung körnig. Nicht 
immer liegt dieser Überzng unmittelbar auf dem Kern von Te- 
traedrit,. der fast immer wesentlich verändert ist. Er ist ab- 
gerundet und zum Theil auswärts umgewandelt in Kupfer- 
Schwärze. Tetraedrit-Krystalle mit dünnem Anflug von Ku- 
pferkies. Clausthal, Schemnitz. 

Fahlerz nach Bleiglanz. Auf einer Stuffe von mit 
Kupferkies überzogenen Tetraedrit-Krystallen liegen Bleiglanz- 
Kıystalle, Würfel mit abgestumpften Ecken, welche z. Th. 
in Fahlerz umgewandelt sind. Der Kern ist reiner Bleiglanz, 
auf welchem vorzüglich auf den Würfel-Fläcken eine dru- 
sige Lage harter glänzender Metall-Masse liegt, au welcher 
man stellenweise tetraedrische Formen erkennen kann. Diese 
Rinde ist fest mit dem darunter befindlichen Bleiglanze ver- 
bunden. Clausthal. 

KupferglanznachKupferkies. Einfache und Zwil- 
lings-Krystalle von Kupferkies sind auswärts überzogen mit 
dichtem, metallisch -glänzendem, schwarzem Überzuge von 
Kupferglanz. Im innern Gemenge beider Substanzen Kupfer- 
kies vorherrschend. Auf Quarz. Tavsstock. 

Argentit nach Silber. Auf Kobaltkies und Baryt 
kommt Argentit Draht-förmig und gewunden vor. Es mögen 
Diess Pseudomorphosen nach Gediegen-Silber seyn. Marienberg. 

Argentit nach Pyrargyrit. Johann-Georgenstadt, 
Marienberg, Sachsen. | 

Bleiglanz nach Kalkspath. Zwischen Kalkspath- 
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Krystallen liegen flache Kalkspath-Rhomboeder umgewandelt 
in Bleiglanz. Er erfüllt nicht die ganze’ Masse der Krystalle, 
sondern erscheint schichtweise abgelagert. Vom Kalkspath 
erscheinen keine Überreste. Grube Abendröthe zu Andreasberg. 

Zusammengehäufte flache Khomboeder des Kalkspathes 
mit den Säulen-Flächen sind in Bleiglanz umgewandelt. Aus- 
wärts schimmernd,, unterwärts hohl, theilbar nach den Würfel- 
Flächen. Auf Baryt und Quarz. Przibram. 

Bleiglanz nach Bleispath. Bleispath - Krystalle 

sind auf mehren Flächen mit einer Rinde von Bleiglanz über- 
zogen. Die Flächen der Krystalle sind drusig, aus kleinen 
Bleiglanz-Individuen zusammengesetzt. Beginnende Pseudo- 
morphose nach Bleispath. Badenweder. 

Bleispath-Krystalle sind vollkommen in Bleiglanz umge- 
wandelt, die Krystalle scharf und deutlich. Theilbarkeit pa- 
rallel den Flächen des Bleispathes. Przibram. 

BeiglanznachPolysphärit. Traubiger Polysphärit 
ist in Bleiglanz umgewandelt. Theils ist dieUmwandlung vollstän- 
dig, zum Theil finden sich noch dünnere oder diekere Schaalen 
von Polysphärit, die nicht scharf von dem darunter liegenden 
Bleiglanze abgegrenzt sind. Der Bleiglanz ist auswärts matt, 
theilbar nach den Würfel-Flächen, und ähnelt im Innern in 
Glanz und Farbe dem Bleischweife. Freiberg. 

Bleiglanz nach Pyromorphit. Zschoppau, Pou- 
laoue, Huelgoat. 

Bleiglanz nach Bournonit. Auf einer Druse Fahl- 
erz, Blende, Pyrit und Quarz liegen in Bleiglanz umgewan- 
delte Bournonit-Krystalle. Sie sind auswärts matt, mit ein- 
zelnen glänzenden Pünktchen, im Innern glänzend, aus mi- 
kroskopischen Bleiglanz-Individuen zusammengesetzt. Kapnick. 

Bleiglanznach...? Bleiglanz in prismatischen und Nie- 
ren-förmigen Gestalten aus kleinen Individuen zusammenge- 
setzt, auswärts matt. Die Nieren-förmigen Gestalten hohl. . 
Mit Kalkspath und Pyrargyrit. Andreasberg. 

Bleiglanznach...? Vier- und sechs-seitige Säulen be- 
stehen aus einer dichten schwarzen und matten Bleiglanz- 
Masse. Endellion. 

Bleiglanz nach...? Niedrige Säulen, wahrscheinlich 
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achtseitig, von denen nur einzelne Flächen erscheinen. Mit 
Strahlstein in derbem Bleiglanz. Sala. 

Federerz nach Plagionit. Krystalle in den Formen 
des Plagionites sind aus regelmässig zusammengesetzten Fe- 
dererz-Krystallen gebildet. Die Zusammensetzung parallel den 
Flächen des Plagionites. Auf Antimonit und Quarz: Wolfsberg. 

Antimonblende nach Antimonit. Andreasberg. 

Antimonocker nach Jamesonit. Stängelig zusam- 
mengehäufte Krystalle und derbe Massen Jamesonits sind mit 
Antimonocker z. Th. überzogen und darin umgewandelt. An 
den Enden der Krystalle ist die Umwandelung vollständiger 
und mehr ins Innere gedrungen. Cornwallis. 

Stilbitnach Antimonit. Felsöbanya. 

Wismuth-Ocker nach Nadelerz. Beresowsk. 

Blende nach Kalkspath und Baryt. Kleine sehr 
scharfe Kalkspath-Krystalle sind umgewandelt in Blende, die 
Flächen glatt. Grosse Skalenoeder sind auswärts bedeckt mit 
einer Rinde von Blende-individuen in Würfeln ; inwendig derbe 
Blende. Eine ähnlich zusammengesetzte Masse bildet unge- 
fähr die Form eines grossen Tafel-artigen Baryt-Krystalles. 
Auswärts liegen kleine Kalkspath-Krystalle, wahrscheinlich 
sekundär gebildet durch den verschwundenen kohlensauren 
Kalk. Andreasberg. 

Cimolit nach Augit. Araditsches. 

Grünerde nach Prehnit. Nieren-förmiger Prehnit 
ist im Innern in Grünerde umgewandelt. Zwischen Grünerde 
und Prehnit liegt eine dunkelgraue Lage, Gemenge von Grün- 
erde und Prehnit. Dann folgt eine Lage weissen entfärbten 
Prehpits, dem der lichte-grüne unveränderte Prehnit folgt. 
Monzoni-Berg. . 

Prehnit mit Heulandit in Mandelstein erscheint mit Grün- 
erde gemengt. Die ganze Masse ist weich. Umwandelung 
von Prehnit in Grünerde. Dalsnypen. 

Auf einer Stuffe Natrolith mit Greenokite auf Kalk liegt 
eine kugelige Masse Prehnit, im Innern umgewandelt, weiter 
nach aussen gemengt mit Grünerde. Tunnel bei Greenoe. 

Grünerde nach Augit. Monzoni-Berg. 

Grünerde nach Hornblende, In derber Grünerde 


355 


liegen deutliche Überreste von Kıystallen in Grünerde umge- 
wandelt, die nach ihrem Ansehen und den ungefähren Winkel- 
Messungen der Hornblende angehört zu haben scheinen. 
Verona. 

Kaolin nach Leuzit. Riesberg, Ziesen, Bischoffin- 
gen,_Vesuv. | 

Kaolin nach Sodalit. Krystalle und derbe Massen 
Sodalith sind fast vollständig in Kaolin umgewandelt. Nur 
auswärts dünne rauhe Hülle von Sodalith. Inwendig Ge- 
. menge von Koalin und Sodalith. An mehren losen Krystallen 
finden sich nur wenige Spuren von Sodalith. Castel von Melfi. 

Kleiner Sodalith-K'rystall in Kaolin umgewandelt. Vesuv. 

Kaolin nach Feldspath. Zimoges, Forez. 

Kaolin nach Porzellanspath. Aafnerzell. 

Steinmark nach Flussspath. Attenberg, Ailmers- 
dorf, Zinnwalde. 

Steinmark nach Topas. Schneckenslein, Schlacken- 
walde. | 

Steinmark nach Nephelin (Liebenerit). Fleim- 
serthal. 


Über 


den Bunten Sandstein bei Staufen im 
Badischen Oberlande, 


von 


Herrn Bergmeister 'Daus 
zu Münster-Thal bei Staufen. 


Am westlichen Fusse des Schwarzwaldes erscheint an 
vielen Punkten die Trias-Formation, ohne dass überall eine 
gleiche räumliche Entwickelung ihrer einzelnen Glieder statt- 
gefunden hat. Bald ist es der Bunte Sandstein, bald der 
Muschelkalk, welcher vorwaltet. Das Keuper-Gebilde tritt 
stets untergeordnet auf. Nicht selten fehlt auch das eine 
oder andere dieser Glieder. So ist es auch in der unmittel- 
baren Nähe von Siaufen. In den östlich gelegenen Wein- 
bergen erhebt sich der Muschelkalk in Felsen zu Tage, und 
nordöstlich ist er bei dem Bölzenhof in Steinbrüchen aufge- 
schlossen. Die Keuper-Mergel und -Sandsteine gehen in dem - 
Hohlwege zu Tage aus, der von der Stadt nach dem genann- 
ten Hofe führt. Der Bunte Sandstein aber fehlt hier. Erst 
in 4000‘ nordöstlicher Entfernung, bei dem Hofe St. Gotthard 
findet er sich in den in der neueren Zeit wieder eröffneten 
Steinbrüchen. — Das Grund-Gebirge besteht aus Gneiss und 
Feldstein-Porphyr. Letzter setzt in parallelen Zügen in er- 
stem auf, die von Norden nach Süden streichen und unter 
einem spitzen Winkel an dem Sandstein abstossen, Die Grenze 
zwischen dem Grund-Gebirge und Sandstein ist nicht entblöst, 
obgleich einer der Steinbrüche sich in der Nähe derselben 
befindet. Es liegen mehre Brüche neben einander in einer 
Richtung, die quer auf dem Streichen steht. Dadurch ist 
der Sandstein fast in seiner ganzen Mächtigkeit, aber den- 
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noch eben so wenig bis zu seiner hangenden als liegenden Be- 
grenzung aufgeschlossen. Daher lässt sich denn auch die 
Mächtigkeit nur annähernd zu 200° bestimmen. — Eine gleiche 
Ungewissheit findet hinsichtlich der Erstreckung nach dem. 
Streichen gegen Nordosten Statt; denn hier liegen zunächst 
noch Wald, dann Ackerland und Wiesen vor, so dass man 
anstehendes Gestein nirgends findet. Die rothe Farbe des 
Bodens lässt indessen über die Fortsetzung des Sandsteins 
keinen Zweifel entstehen. Ob aber ein unmittelbarer Zusam- 
menhang mit dem nächsten bekannten nordöstlichen Vorkom- 
men bei Bollschwerl, in 15000° Entfernung von den Stein- 
brüchen bei St. Gotthard, besteht, darüber ist, der erwähnten 
Boden-Bedeckung wegen, nicht zu entscheiden. 

Gegen SW., in 1000° Entfernung von den Steinbrüchen, 
wird der Sandstein durch einen aus dem Münster-Thale her- 
überkommenden Porphyr-Zug, der bis an den Muschelkalk 
heransetzt, abgeschnitten. Da auch noch weiter südwest- 
lich Porphyr und Gneiss den Muschelkalk berührt, so fehlt 
hier überall der Sandstein. Erst auf der andern oder linken 
Seite des Münster-Thales und zwar in 10500‘ Entfernung von 
den Steinbrüchen bei $l. Gotthard, bei dem Dorfe Grunern, legt 
sich der Sandstein in seiner Streichungs-Linie wieder an. 

Der Sandstein bei S/. Gotthard besteht aus stark abgerun- 
deten, weniger eckigen und ziemlich gleichen Quarz-Körnern von 
1/,‘ mittler Grösse. Grössere Körner sind selten, kleinere 
weniger selten, doch, nicht in solcher Menge, dass sie be- 
sonders auffallen. Den stets sehr vorwaltenden Quarz-Kör- 
nern sind viele weisse und blass-gelbe Feldspath-Körnchen bei- 
gesellt. Diese sind hinsichtlich ihrer Grösse und Form unregel- 
mässiger, grösstentheils aber kleiner wie die Quarz-Körner 
und häufig von länglicher Gestalt, während bei den letzten 
die isometrische Form entschieden ausgeprägt ist. Die Glim- 
mer-Blättehen fehlen zwar nicht ganz, sie sind jedoch se 
selten, dass sie nur mit besonderer Aufmerksamkeit und oft 
erst nach langem Suchen aufgefunden werden können. Der 
Quarz-Sand, wie sich das Gestein auch bezeichnen lässt, ist 
nur durch ein sehr sparsam vorhandenes Bindemittel lose ver- 
bunden. Dieses scheint nichts anderes zu seyn als Eisenoxyd 
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und, wiewohl ungleich seltener, Eisenoxyd-Hydrat neben we- 
nigen Thon-Theilen. Genau betrachtet ruht das Zäment auf 
den @uarz-Körnern wie ein Hauch oder schwacher Anflug; 
daher denn auch die &uarz-Körner sich so vielfach unmittel- 
bar berühren und das Gestein leicht zerschlagen und zer- 
bröckelt werden kann. Die Quarz-Körner sind von blass- und 
ziegelrother, das Bindemittel ebenfalls von rother, jedoch stets 
dunklerer 'bis dunkeibrauner Farbe. Die Farbe des Gesteins 
erscheint daher bald blassroth, bald ziegelroth und nur selten 
in dunkleren Nüancen. Weisse und gelbliche Farben, die 
im Bunten Sandstein sonst nicht selten sind, fehlen hier, — 
Mit diesem Sandstein wechseln Bänke von ungleicher Be- 
schaffenheit ab. Zunächst am Grund-Gebirge — ob unmittel- 
bar daran, bleibt unentschieden, da, wie gesagt, die Gesteins- 
Grenze nicht entblösst ist — kommt ein Konglomerat vor mit 
kleinen Geschieben von der Grösse einer Bohne bis zu %/4", 
ja auch wohl bis 1”, die mehr eckig als rund sind. Durch 
diese Beschaffenheit der Geschiebe enthält die Masse einige 
Ähnlichkeit mit einer Breceie. Unter den Einschlüssen be- 
findet sich ziemlich viel verwitterter Feldspath, der hier an 
der Grenze immer in ungleich grösseren Parthie’n auftritt als 
in den mehr im Hangenden befindlichen Sandstein- und Konglo- 
merat-Bänken, in welch’ letzten er auch wohl ganz verschwun- 
den zu seyn scheint. Die Farbe der Geschiebe ist unabhängig 
von der des Gesteins; daher auch einzelne grössere Quarz- 
Geschiebe und -Körner noch ganz weiss sind. während andere 
nachbarliche irgend eine rothe Farbe besitzen. — In den Quarz- 
Geschieben von rother Farbe kommen bisweilen parallele 
Streifen eines helleren oder grauen Quarzes von 1— 3‘ Breite 
vor, die Y,—!/,' auseinander liegen und dem Gestein einige 
Ähnlichkeit mit sogenanntem Band-Jaspis verleihen. Die Ober- 
fläche einzelner Quarz-Geschiebe ist mit ganz kleinen hell- 
glänzenden Quarz-Kryställchen vollständig bedeckt. 

Mehr gegen das Hangende nehmen die Geschiebe bei 
unverändertem Bindemittel an Grösse zu, indem sie ihren 
Durchmesser von einigen Linien bis zu 3“ wechseln. Je nach 
ihrer Frequenz erscheint das Gestein als wahres Konglomerat, 
oder als Sandstein mit eingestreuten Geschieben von eckiger, 
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viel mehr aber noch von stark abgeschliffener, länglich- Kugel- 
oder platt-runder Gestalt. Die Oberfläche enthält zuweilen 
Kavitäten, welche mit Krystall-Eindrücken verglichen werden 
können. — Ausser Quarz, der in weisser, hellgrauer, dunkel- 
brauner, rother und dunkelgrauer bis fast schwarzer, und Kiesel- 
schiefer, der in schwarzer Farbe vorkommt, habe ich kein 
anderes Mineral unter den Geschieben gefunden. Weisser 
Quarz ist vorwaltend,, Kieselschiefer dagegen sehr selten. 
Die Geschiebe gleichen vollkommen den sogenannten Rhein- 
Kieseln, wie sie in den Kies-Gruben der benachbarten Rheim- 
Ebene aus dem Diluvial-Gebiete gewonnen und zum Strassen- 
Bau verwendet werden. Fragmente von dem in der Nähe 
anstehenden Grund-Gebirge fehlen dem Sandstein gänzlich. 

Die Geschiebe sind aus dem umgebenden frisch gebro- 
chenen Sandstein leicht zu gewinnen. Die Flächen der da- 
durch entstehenden Kavitäten lassen einen dichteren Sandstein 
erkennen als auf dem gewöhnlichen Bruch, — eine Erschei- 
nung, die kaum eine andere Erklärung zulässt, als dass 
die Körner unter Bildung der kleinsten Zwischenräume sich 
mit ihren grössten Flächen an die Geschiebe legten und in 
dieser Lage am leichtesten zu beharren vermochten. Die 
Farbe dieser Kavitäten ist gewöhnlich etwas dunkier, als an 
anderen Stellen des Gesteins. 

Weiter gegen das Hangende kommt eine Reihe Schich- 
ten vor, die aus einem mürben, dunkelrothen, thonreichen 
Sandstein bestehen und nur sehr wenige kleine Quarz-Ge- 
schiebe enthalten. Je seltener diese sind, desto mehr tritt 
das Gestein in Gestalt eines schiefrigen Sandsteins oder san- 
digen Schiefers auf. Wenn Glimmer vorkommt, so findet 
man ihn hier am ersten, jedoch, wie schon bemerkt, immer 
nur sehr selten. 

Noch weiter gegen das Hangende kommt abermals eine 
Konglomerat-Bank vor, deren Geschiebe an Grösse und Zahl 
wie an Abrundung nach zugenommen haben dürften. 

Über die Beschaffenheit der darüber liegenden Schichten 
fehlt es an Beobachtungen, weil an die Stelle des Wald- 
Bodens jetzt Ackerland tritt, auf welches der Steinbruchs- 
Bau sich nicht ausgedehnt hat. 
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Die Mächtigkeit der einzelnen Bänke lässt sich nicht 
überall genau genug durch Zahlen ausdrücken, weil es ent- 
weder keine scharfe Begrenzung gibt, oder weil diese, da 
es nur kleine nicht zusammenhängende Brüche sind, nicht 
hinlänglich entblöst ist. 

Die Quarz-Geschiebe werden dadurch noch besonders in- 
teressant, dass ein Theil derselben zersprungen ist. Der 
Sprung oder Spalt theilt das Stück bald in ziemlich gleiche, 
bald, und Diess natürlich am häufigsten, in zwei ungleiche 
Theile. Die Weite des Spaltes ist unbedeutend und oft kaum 
merklich. Im ersteren Falle füllt feiner Sand ihn theilweise 
oder ganz aus. Manchmal findet sogar eine kleine Verschie- 
bung oder Verwerfung der beiden korrespondirenden Theile 
Statt. Es ist ferner bemerkenswerth, dass der Spalt nicht 
bloss durch das Geschiebe, sondern auch in den umgebenden 
Sandstein auf eine ungleiche, jedoch nicht grosse Länge fort- 
setzt. Der im Sandstein befindliche Theil ist aber ganz mit 
Sand ausgefüllt und daher nicht immer leicht zu erkennen. 
In der unmittelbaren Nähe des Geschiebes geschieht Diess 
noch am Leichtesten; einige Linien weiter aber ist es ge- 
wöhnlich nicht mehr möglich. In einigen Fällen besteht die 
den Spalt erfüllende Substanz aus Schwerspath. 

Der Sandstein steht in etwas unregelmässigen und un- 
gleich mächtigen Schichten an, er ist daher auch ungeachtet 
des nieht zu verkennenden Parallelismus der im Streichen lie- 
genden Absonderungs-Fugen nicht ganz deutlich, doch gegen 
das Ende des Hangenden deutlicher geschichtet .als im Lie- 
senden. Von einer Zerstörung oder Zerreissung der liegen- 
den Parthie lässt sich jedoch nichts wahrnehmen, so dass 
also der Mangel einer deutlichen Schichtung nicht in einer 
späteren Einwirkung des Grund-Gebirges, wie z. B. durch 
Hebung u. s. w., sondern in Verhältnissen zu suchen ist, die 
schon bei der Bildung des Gesteins obwalteten, und wohin 
namentlich gestörter Niederschlag der Gesteins-Elemente oder 
ungleichförmige Thätigkeit des Wassers gehören mag. 

Das Streichen fand ich in hora 3 und das Fallen 65° in 
NW. — Der über dem Sandstein liegende, sehr deutlich ge- 
schichtete Muschelkalk streicht in den Steinbrüchen bei dem 
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Böilzenhof‘, die jedoch 1040’ weiter südwestlich liegen, hora 
2.6. Die Differenz ist also unbedeutend. Dagegen ist das 
Fallen der Kalkstein-Schichten nur 56° nordwestlich, Diese 
Abweichung im Fallen der Schichten bestätigt das überall 
am Fusse des Schwarzwaldes bei den neptunischen Bildungen 
obwaltende Gesetz: dass der Neigungs-Winkel mit der weiter 
und weiter von dem Grund-Gebirge entfernten oder im Han- 
senden liegenden Schichten gleichmässig abnimmt. Die He- 
bung oder Aufrichtung der jüngeren Gesteins-Bildungen ist 
somit — wie Diess auch nicht anders zu erwarten ist — un- 
mittelbar am Grund-Gebirge am stärksten. 

Der Sandstein führt gar keine Petrefakten und verhält 
sich also in dieser Beziehung ähnlich wie die übrigen Glie- 
der der Trias-Formation in der Nähe; denn auch in dem 
Muschelkalk ist es mir nur selten gelungen, einzelne Stiel- 
Glieder von Encrinites liliiformis, noch nie aber eine 
Krone, und ebenso ‚wenig; audere dieses Gebilde bezeichnende 
Versteinerungen zu finden. Diese Armuth an Petrefakten und 
die mineralogischen Charaktere bestimmen mich, diesen Kalk- 
stein der oberen Abtheilung, nämlich dem Kalkstein von 
Friedrichshall, beizuzählen. 

Der oben besprochene Sandstein aber gehört nach allen 
seinen Eigenschaften dem Vogesen-Sandstein an; denn er ent- 
spricht nicht nur vollkommen der Charakteristik, welche fran- 
zösische Geologen von ibm entwerfen, sondern er nimmt auch 
dieselbe Stelle in der Reihenfolge der Gebirgs-Glieder ein, 
welche ihm in den gegenüber liegenden Vogesen zukommt. 
Um den ersten Theil dieser Behauptung zu rechtfertigen, 
führe ich wörtlich an, was Vorrz, der bekamntlich mit den 
geognostischen Verhältnissen jener Gebirgs-Kette sehr ver- 
traut war, in seiner „Geognosie des deux Departements du 
Rhin“ in AurschLacer’s „lAlsace“ p. 20 sagt. „Il est — der 
Vogesen-Sandstein — compose presqu uniquement de grains 
de quarliz, n’a pas de ciment sensible, renferme souventi de cail- 
loux de quartzifes blancs ou gris rougeälre fonce, el passe par 
lü a l’elat de poudingue. On ne trouve jamais de vesliges or- 
ganiques dans ce gres. Il ne renferme d’aulres couches sub- 
ordonnees que quelgues gres schisteus & grains fins el d ciment 


argileux assez abondent. Sa couleur es! ordinairement le rouge.“ 

‚— In gleicher Weise definirt Taırrıa in seiner Slakistique 
mineralogique du Departement de la Haute-Saone den Vogesen- 
Sandstein. in den Vogesen ruht er grösstentheils, wie hier, 
auf dem Grund-Gebirge, in der Aaule-Saone ebenfalls auf 
diesem oder auf dem Rothliegenden. Überall wird er vom 
Bunten Sandstein bedeckt, wo beide Gesteine in Berührung 
treten. 

Wie schwierig oder vielmehr wie unstatthaft es ist, un- 
sern Vogesen-Sandstein vom Bunten Sandstein zu trennen, 
geht aus seiner Vergleichung mit diesem hervor, die ich hier 
folgen lasse. 

Die Sandstein-Brüche bei dem Dorfe Grunern, deren Lage 
schon oben bezeichnet wurde, sind von grösserem Umfange 
als die S£.-Gotiharder und gestatten daher auch genauere Be- 
obachtungen sowohl über die mineralogischen als die Lage- 
rungs-Verhältnisse des Gesteins. Überdiess tritt dasselbe hier 
auch in grösserer Mächtigkeit auf, welche, da wo es sich in 
nordwestlicher Richtung unter der mächtigen 4400‘ breiten 
Dilüvial-Masse des Münster-Thales verbirgt, nahe an 1000‘ 
betragen dürfte. In südwestlicher Richtung scheint es in 4000° 
Entfernung von der Begrenzung gegen das Thal sich auszu- 
keilen um erst weiter südwestlich in einer weitern Distanz 
von beiläufig 27.000‘ oder nahe zwei Stunden bei Badenwes- 
ler wieder aufzutreten. 

Die Steinbrüche liegen ebenfalls in der Nähe des Gneis- 
ses, jedoch nicht ganz so nahe wie bei dem Gollhard-Hof. — 
Der Sandstein besteht aus einem feinen Korne mit mehr Binde- 
mittel. Eine feine parallele sich nahe nebeneinander wieder- 
holende Streifung, in deren Richtung das Gestein sich leichter 
spalten lässt als in jeder andern, und die zugleich der Schich- 
tung parallel ist, deutet offenbar auf einen ruhigen Nieder- 
schlag aus dem Gewässer. — Mit den mächtigen Sandstein- 
Bänken wechseln dünne, oft thonreiche Sandstein-Schiefer 
und Konglomerat-Bänke ab. Die Farben gleichen im Allge- 
meinen jenen von Sf. Gotthard mit dem Unterschiede, dass 
die schiefrigen und thonreichen Schichten von dunklerem Roth 
erscheinen, während der Sandstein der mächtigeren Schich- 
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ten gewöhnlich blassroth, gelblich und bläulich- oder schmutzig- 
weiss ist. Die dem Weissen sich nähernden Farben sind nicht 
auf ganze Schichten oder Schichten-Systeme ausgedehnt, son- 
dern auf Flecken von unregelmässiger, mitunter auch von 
Kreis-förmiger Gestalt beschränkt, welche das Ansehen von 
Thon-Gallen erlangen, ohne es zu seyn; denn im Korn und 
Bindemittel zeigt das gefleckte Gestein keine Veränderung. 

- Während der Glimmer, wie es scheint, dem Sandstein 
der mächtigen Bänke ganz fremd ist, tritt er in der schie- 
ferigen Varietät und besanders auf deren Ablösungs-Flächen 
in Menge auf. Er besteht aus Silber-weissen -kleinen bis 
sekr kleinen Blättchen, welche der Schichtung meist parallel, 
im Übrigen mehr oder weniger gegen diese geneigt liegen. 
Sie sind, so weit meine Kenntniss von diesem Vorkommen 
reicht, ziemlich regelmässig vertheilt. Es scheinen Fragmente 
grösserer Blätter zu seyn und sie lassen daher, sowie auch der 
geringen Grösse wegen, keine Bestimmung ihrer krystallo- 
graphischen Eigenschaften zu. — Auf den Ablösungs-Flächen 
der schieferigen Sandsteine, wie auch in den Schiefern selbst, 
befinden sich sehr viele blassgrüne unregelmässige und un- 
gleich-grosse Flecken, deren Substanz indess nichts anderes 
zu seyn scheint als gefärbter Sandstein, 

Die Konglomerat-Bänke kommen überall im Sandstein 
vor, also nicht bloss am Liegenden, sondern auch in der 
hangenden Parthie. Die Geschiebe darin sind oft so zahl- 
reich, dass sie sich berühren und nur wenig Raum für den 
bindenden Sandstein oder Thon übrig lassen. Sie bestehen 
nur aus Quarz von derselben Beschaffenheit und von den 
gleichen Farben wie in den Goitharder Brüchen, unterschei- 
den sich aber von den dort vorkommenden wesentlich durch 
die gänzliche Abwesenheit zerbrochener Stücke. 

Der Sandstein von Grunern ist gleichfalls. ganz Petre- 
fakten-leer. Das Streichen der Schichten ist auch hier in 
hora 3; das Fallen ist jedoch flacher, nämlich mit 35° in NW. 

In einem der mehr im Hangenden gelegenen Steinbrüche 
setzt ein Schwerspath-Gang auf, dessen Streichen hora 3.5 
mit südöstlichem Fallen von 50° gefunden wurde. Dieser Gang 
fällt also ziemlich nahe in das Streichen des Sandsteins, das 
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Fallen dagegen verhält sich zu diesem widersinnig. Er ist 
74 mächtig; seine Ausfüllung besteht aus mürbem weissem 
und gelblichem Schwerspath, welcher unveränderte Sandstein- 
Brocken einschliesst. Auch in einem der andern, mehr im 
Liegenden befindlichen Brüche setzt noch ein solcher Gang 
auf, über welchen indessen keine weiteren Mittheilungen ge- 
macht werden können, da die ihn bedeckenden Schutt-Massen 
keine Beobachtungen gestatteten. Dieser Gang-Bildung im 
Bunten Sandstein begegnet man übrigens sowohl am Fusse 
wie auf den Höhen des, Schwarzwaldes an zahlreichen Punk- 
ten. Die Gänge setzen, wenigstens zum Theil, in den unter- 
liegenden Granit oder Gneiss nieder. Sie sind dann Gegen- 
stand bergmännischer Unternehmungen geworden, wenn sie, 
wie in der Gegend von Pforzheim, Eisenbach, im Würltem- 
bergischen, im Wilicher Bezirk u. s. w. Eisen-, Mangan- und 
Kupfer-Erze und Silber führten. Selbst die verlassene Lager- 
stätte HZaus-Baden bei Badenweiler und die Gänge im Brelten- 
Thal, die eine Kontakt-Bildung zwischen Granit oder Gneiss 
und Bunten Sandstein sind und wesentlich wie jene aus 
Schwerspath bestehen, scheinen hierher gehörige oder doch 
verwandte Bildungen zu seyn. 

Die vorstehende Darstellung zeigt nun, dass der Sand- 
stein bei S/. Gollhard wie bei Grunern unmittelbar auf dem 
Grund-Gebirge ruht, jener wie dieser aus @uarz-Körnern be- 
steht und Konglomerat-Bänke mit denselben Geschieben ent- 
hält, dass in beiden Lokalitäten die Petrefakten fehlen, die eine 
auf der verlängerten Streichungs-Linie der andern sich befindet, 
überall das Streichen und das Fallen dasselbe ist, wenn bei 
letztem von der Winkel-Grösse abstrahirt und nur auf die 
Fall-Richtung gesehen wird, und endlich, dass ein schiefriger 
Thon-reicher Sandstein an beiden Orten vorkommt. 

Die bestehenden Differenzen, nämlich die ungleiche Korn- 
Grösse, die ungleiche Menge des Bindemittels, die grosse 
Seltenheit des Glimmers und das Vorkommen von zersprun- 
genen Geschieben beim Gotlhard-Hof, können daher, wie ich 
glaube, eine Trennung der Sandsteine in zwei verschiedene 
Formationen nicht begründen. Differenzen dieser Art sind 
in dem Gebiete des Schwarzwaldes nicht so selten und werden 
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wohl überall vorkommen, wo sich das fragliche Sandstein- 
Gebirge findet; sie werden aber auch oft theilweise oder ganz 
verschwinden, wenn sich Gelegenheit zur Beobachtung der 
geringen Querschnitte scheinbar differenter Vorkommnisse dar- 
bietet. Solche Erscheinungen stehen übrigens auch in einem 
so nothwendigen und natürlichen Zusammenhange mit den 
bei dem Absatz der festen Theile aus dem Gewässer thätig 
gewesenen Natur-Kräften, dass etwas Befremdendes darin 
nicht liegt. Der Wellen-Schlag des Sand-Meeres bewirkte in 
ähnlicher Weise eine Separation der schweren von den leich- 
ten Theilen, wie bei der Aufbereitung der Erze auf den 
Waschherden : gröbere, abgerundete und zugleich absolut 
schwerere Quarz-Körner wurden gleichzeitig mit Geschieben 
auf dem Brandungs-Gebiete oder an den Ufern abgesetzt, 
während leichtere, blätterige und schlammige Theile, wie 
z. B. Glimmer,, zersetzter Feldspath, Reste organischer We- 
sen u. s. w. entfernter davon erst den Boden. erreichten und 
in die Bildung des. neuen Gesteins eintraten. Diese Erklä- 
rungs-Weise schliesst indessen das Vorkommen von feinkör- 
nigen Sandsteinen in der Nähe des Grund-Gebirges nicht aus; 
denn die Wirkung des Wassers muss nothwendig nach der 
Konfiguration der Ufer eine verschiedene seyn und folglich 
in den Busen derselben einen Sandstein von feinem oder ge- 
mischtem Korne, an den hervorragenden Theilen des Landes 
aber, nämlich da, wo der Wellen-Schlag am heftigsten oder 
auch die Bewegung des Wassers überhaupt am stärksten 
war, ein grobkörniges und Bindemittel-armes Gestein absetzen, 
— Das Auftreten der Konglomerate im Hangenden der Sand- 
stein-Parthie'n, also auch im Hangenden feinkörniger Sand- 
stein-Schichten, scheint im ersten Augenblick mit der so 
eben berührten Hypothese über die Sandstein-Bildung unver- 
träglich zu seyn. Geht man jedoch von der Annahme aus, 
dass das Material nicht immer dasselbe war und auch nicht 
seyn konnte, und dass nach bereits erfolgten Niederschlägen 
von feinem und gleichem Korne dem Gewässer neue Geröll- 
Massen zugeführt wurden, welche aus einem wiederholten 
Angriff älterer Felsarten durch die Fluthen und andere Kräfte 
und aus einer stellenweisen Aufwühlung des Meeres-Bodens 
Jahrgang 1852. 35 
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hervorgingen und die Veranlassung zu neuen Konglomerat- 
Bänken abgaben, so dürfte damit der bekannte Wechsel der 
nach Grösse der Einschlüsse verschiedenartigen Schichten oder 
Schichten-Systemen genügend erklärt seyn. 

Die letzte Betrachtung führt mich zu der Erörterung 
einer anderen Thatsache von Bedeutung, welche: jedem Be- 
obachter an den Sandsteinen auffallen muss. Es ist Diess 
der Mangel an Bruchstücken aus demjenigen Gebirge, wel- 
ches zur Zeit die Gewässer begrenzt hat und gegenwärtig als 
Unterlage oder als Liegendes dient. So scheinen u. A. die 
Felsarten des Schwarzwaldes an der Zusammensetzung der 
hiesigen Sandsteine keinen Theil genommen zu haben; denn 
man gewahrt als entschieden vorwaltende Bestandtheile nur 
Thon und Quarz, letzten entweder in Geschieben oder Körnern, 
nie aber, oder, wie einige Beobachter bemerkt haben wollen, 
nur höchst selten das Material in seiner ursprünglichen In- 
tegrität, nämlich als Granit, Gneiss, Porphyr, Syenit u. s. w. 
Alle anderen Mineralien, wie Glimmer, Feldspath und Kiesel- 
schiefer stehen dem Quarze so sehr nach, dass sie als we- 
sentlich konstituirende Theile kaum, betrachtet werden kön- 
nen. — Es lässt sich nun nicht denken, dass es überall nur 
Quarz-Gebirge waren, welche der Fluth die Geschieb-Massen 
zur Sandstein-Bildung lieferten; denn nirgends sind uns solche 
enorme Quarz-Massen bekannt, und es müssten doch noch 
solche vorhanden seyn, weil ihre gänzliche Zerstörung und 
Wegführung nicht mit Wahrscheinlichkeit angenommen wer- 
den kann. Es bleibt also keine andere Annahme übrig, als 
dass die Felsarten des Schwarzwaldes, der Vogesen und der 
Alpen das Material zu unserem Sandstein lieferten. Mäch- 
tige mechanische wie chemische Potenzen arbeiteten hier 
Jahrtausende an der Zerstörung und setzen ihr Werk noch 
'bis auf den heutigen Tag fort, wie wir an den unermesslichen 
Diluvial-Massen des Rheein-Thales und seiner Nebenthäler sehen 
können. — Der Quarz, der in den älteren Felsarten der be- 
nachbarten Gebirge als Gemengtheil nie fehlt, kommt jedoch 
als solcher nicht in so grossen Massen vor, dass er zur Kon- 
glomerat-Bildung und noch viel weniger zu den mächtigen 
und ausgedehnten Diluvial-Ablagerungen ausschliesslich ge- 


547 


dient haben könnte; nach der Grösse seines aus den Mutter- 
sesteinen bekannten Kornes konnte er nur Sandsteine und 
diese allerdings von verschiedenem Habitus, aber keine Kon- 
glomerate bilden und eben so wenig die Quarz-Geschiebe zu 
den jugendlichen Bildungen der benachbarten Thal-Ebenen 
hergeben. Die Geschiebe dieser, wie der Konglomerate, kön- 
nen nur von grösseren in dem Gebirge aufsetzenden Quarz- 
Massen herrühren. So reichhaltig nun auch der Schwarz- 
wald, besonders seine plutonischen und ÜUrschiefer-Distrikte 
an Quarz-Lagerstätten sind, — ich erinnere nur an die zahl- 
reichen Gänge dieses Minerals im Kinzig- Thal, im Münster- 
Thal, besonders in dessen Porphyr-Distrikten u. a. a. O., 
— und so gewiss es ist, dass von ihnen, wie von den vie- 
len, oft aber an Quarz sehr armen Erz-Gängen aller Art, 
die Geschiebe zum Theil herrühren, so wenig scheinen sie 
doch nach Zahl und räumlichen Verhältnissen bedeutend ge- 
nug gewesen zu seyn, wenn man ihnen gegenüber die un- 
geheuren Quarz-Massen betrachtet, die sich in allen neptu- 
nischen Formationen auf, in und um den Schwarzwald befin- 
den, Und dennoch müssen nothwendig von ihnen die vielen 
überall vorhandenen Geschiebe herrühren, da wir weder im 
Schwarzwald und den Vogesen noch in den Alpen den Quarz, 
anders als in der erwähnten Art auftreten sehen, nämlich in 
Gängen, Lagern von ungefähr gleicher Ausdehnung und in 
einigen, jedoch gewöhnlich nicht sehr ausgedehnten Stock- 
föormigen unregelmässigen Ausscheidungen in dem Gneiss- 
Gebiete. ‘ 

Der in dem Sandstein vorkommende Thon ist olıne Zweifel 
hauptsächlich aus der Zersetzung des Feldspaths hervorge- 
gangen; und da dieser in grossen Quantitäten in den benach- 
barten älteren Gesteinen vorhanden ist, so löst sich die Frage 
nach der Quelle des Bindemittels und deren erforderlicher 
Reichhaltigkeit von selbst sehr einfach und befriedigend. 
Eben so nahe liegt die Nachweisung des färbenden Prinzips 
im Sandstein; denn überall stossen wir im Grund-Gebirge auf 
Kisen entweder als Bestandtheil der Gesteine oder auf Gängen 
und Gang-Trümmern von bald grösserer und bald geringe- 
rer, bis zu verschwindender Mächtigkeit, und da wo Eisen 
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ist, fehlen auch dessen Oxyde nie, deren Verschiedenartigkeit 
sich so häufig im Farben-Wechsel der Sandsteine ausspricht. 
Wenn es nun der bisherigen Erörterung gelungen seyn 
sollte nachzuweisen, dass aus einem Meere sich verschiedene 
Sandsteine gleichzeitig absetzen konnten, nämlich Sandsteine 
von grösserem und kleinerem Korne, mit wenigem und vie- 
lem Bindemittel, mit wenigem oder fast gar keinem und 
mehr Glimmer, mit Petrefakten-leeren und Petrefakten-füh- 
renden Schichten oder Abtheilungen, wovon immer jene als 
die älteren, dem Grund-Gebirge unmittelbar folgenden Ab- 
sätze gelten, so dürfte damit denn auch dargethan seyn, dass 
ein zureichender Grund zur Unterscheidung zweier verschie- 
dener Formationen in unserem Sandstein-Gebirge nicht vor- 
handen sey. — Daher trage ich denn nicht das geringste Be- 
denken, den Sandstein von St. Gotthard für nichts mehr und 
nichts weniger als gewöhnlichen Bunten Sandstein zu halten, 
um so mehr, da der mit ihm gleiche Stelle einnehmende Sand- 
stein von Grunern ganz entschieden auch nichts anderes ist. 
Die Petrefakten können hier nicht allein massgebend seyn; 
sie erscheinen überhaupt nur da von Bedeutung und entschei- 
den über den Formations-Charakter, wo die petrographischen 
Lagerungs-Verhältnisse eines Gesteins zur Bestimmung des- 
“ selben nicht entschieden genug ausgeprägt und folglich un- 
zureichend sind. 

Wollen wir nur solche Sandsteine als Bunte Sandsteine 
passiren lassen, welche Petrefakten führen, so verlieren wir 
für diese Formation in Deutschland ein grosses Gebiet. Ob 
sich unsere Landsleute, — ich meine nämlich die Geologen 
— diesen Gebiets-Verlust eben so gefalien lassen werden, wie 
bei andern Gelegenheiten, möchte ich gerne bezweifeln; ich 
erlaube mir wenigstens, mich mit aller Entschiedenheit da- 
gegen zu erklären, so wie ich denn auch sehr wünsche, dem 
Vogesen-Sandstein so wenig als möglich oder in der Folge 
gar nicht mehr in der Geologie zu begegnen. Besser dürfte 
es seyn, die allerdings in ihrer äusseren Erscheinung etwas 
verschieden auftretenden Sandsteine, analog andern Fällen, 
unter der Benennung „oberer“ und „unterer“ Bunter Sand- 
stein aufzuführen und damit jenen Lokal-Namen für letzten 
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für immer fallen zu lassen. Einige Hoffnung habe ich für 
die Realisirung dieses Wunsches; denn es haben sich bis 
jetzt schon namhafte Geologen wie Mezrıan in Basel und Fronm- 
HERZ in Freiburg in ihren verdienstvollen Arbeiten über geo- 
logische Verhältnisse des Schwarzwaldes in gleicher Richtung 
ausgesprochen. Selbst Vorrz, der nach der oben zitirten 
Schrift auf einer strengen 'Trennung des Vogesen- von dem 
Bunten Sandstein bestand, hat diese später nach Rozer (Cours 
elementaire de Geognosie) aufgegeben, was indessen andere 
französische Geologen nicht abgehalten hat, sie nach wie vor 
beizubehalten. 

Ich kann diesen Aufsatz nicht schliessen, ohne noch ein 
Mal auf die zerbrochenen Geschiebe in den Steinbrüchen beim 
St. Goithardhof zurückzukommen. Es geschieht Dieses nicht, 
um eine genügende Erklärung dieses interessanten Phänomens 
noch nachträglich zu geben, wie man vielleicht erwartet; nein: 
ich bekenne vielmehr ganz offen, dass ich Das nicht vermag. 

Die Spaltung der Geschiebe ist offenbar erst dann er- 
folgt, als sie bereits dem Sandstein einverleibt waren; denn 
Das beweist der Umstand, dass der Spalt aus dem Geschiebe 
in die Sandstein-Masse fortsetzt. Die Spaltung konnte auch 
vorher, ehe der umgebende Sandstein sich gebildet hatte, aus 
dem ganz nahe liegenden Grunde unmöglich stattfinden, weil 
die beiden zusammengehörigen Theile nicht beieinander ge- 
blieben seyn würden, wie es geschehen ist; sie konnte also 
auch nicht eintreten, während die Fluthen ihnen unter Mit- 
wirkung verschiedenartiger Mittel und Kräfte ihre mehr oder 
weniger abgerundete Gestalt beibrachten; — das Zerbrechen 
ist folglich an ihrem gegenwärtigen Fundorte erfolgt. Die 
Sandstein-Masse muss auch schon einen gewissen Grad der 
Festigkeit erlangt gehabt haben, damit der Spalt über die 
Grenze des Geschiebes fortsetzen konnte; denn im weichen 
Zustande des Sandes ist Diess nicht denkbar. 

Wenn nun auch darüber kein Zweifel aufkommen kann, 
dass das Zerbrechen der Geschiebe erst nach abgeschlossener 
Bildung des Sandsteins erfolgte, so wird man damit doch der 
Verlegenheit über die Auffindung der Ursache dieser Erschei- 
nung nicht enthoben. Vorerst liegt wohl die Vermuthung 
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nahe, dass durch Stösse oder Erschütterungen, welche von 
‘dem Grund-Gebirge ausgingen, und die allenfalls mit der He- 
bung der in der Nachbarschaft vorkommenden Feldspatlı- 
Porphyre in Zusammenhang gebracht werden können, die 
Spaltung der Geschiebe veranlasst wurde. Aber diese Er- 
klärung scheint denn doch durch die Betrachtung wieder sehr 
geschwächt zu werden, dass alsdann die Wirkung von grös- 
serem Umfange und weniger beschränkt auf einzelne Stücke 
hätte seyn müssen. Dass es vorzugsweise die Quarz -Ge- 
schiebe sind, die von der wirkenden Kraft betroffen worden, 
lässt sich allenfalls durch die Sprödigkeit dieser und durch 
die poröse Beschaffenheit des Sandsteins erklären. Jedenfalls 
muss es eine Kraft gewesen seyn, die sich in kurzen und hef- 
tigen Stössen äusserte, weil jede andere Wirkungs-Art der- 
selben grössere Störungen in den Sandstein-Schichten selbst 
zur Folge gehabt haben würde, als wirklich walırgenommen 
werden können. — Das Zerspringen der Geschiebe kann auch 
nicht als das Resultat einer in der Nähe gewesenen grossen 
Hitze betrachtet werden; denn diese würde ihre Wirkung 
nicht allein auf die mehr-erwähnten Geschiebe, sondern auch 
auf ihre nähere und entferntere Umgebung geäussert und dess- 
halb auch in anderen Erscheinungen unzweideutige Spuren 
(Frittung, Schmelzung?) hinterlassen haben, von welchen aber 
eben so wenig zu entdecken ist, wie von Gestein-Brüchen, 
Schichten-Störungen u. s. w.-in Folge von Hebungen oder 
Stössen. Beide Hypothesen lassen demnach die Aufgabe un- 
gelöst; am wenigsten zu deren Erklärung geeignet scheint 
‚mir aber die letzte zu seyn. 


en 


Besteigung des Vulkans Pi-se, auch Vulkan 
von Osorno und Vulkan von Llanguihue 
genannt, 


von 


Herrn Professor R. A. PınLippr. 


Als ich Deutschland im Juli 1851 verliess, durfte ich 
hoffen, den ganzen Sommer der Erforschung der Provinz Val- 
divia im südlichen Chile widmen zu können. Die See-Reise 
von Hamburg bis Valparaiso, welche in der Nähe des Cap 
Horn veichlich mit Stürmen gewürzt war, dauerte aber unge- 
wöhnlich lange, und bei meiner Ankunft in Valparaiso fand 
ich in Folge der damaligen Revolution die südlichen Häfen 
der Republik gesperrt. Erst am 1. Januar konnte ich mich 
nach Valdivia einschiffen und zwar nur auf einem Segel- 
Schiff, da die regelmässige Dampfschifffahrt nach Valdivia 
und Ohile noch nieht wieder hergestellt war, und auch diess- 
mal hatte ich eine ungewöhnlich lange See-Reise von 24 Ta- 
sen, so dass bei meiner Ankunft in Valdivia zwei Drittheile 
des Sommers bereits verflossen waren. Ich musste daher 
eilen in das Innere zu kommen, wenn ich noch etwas von 
der Cordillere sehen wollte, bevor die ungünstige Jahreszeit 
den Besuch derselben verhinderte, und reiste den 3. Februar 
d. J. von hier ab in Begleitung zweier früherer Schüler von 
mir, des Hrn. W. Dörz, welcher seit sieben Jahren hier 
ansässig und gegenwärtig Beamter im Bureau des Intendan- 
ten ist, und dessen Kenntniss des Landes, der Sprache und 
Sitten mir bei meiner Reise von höchstem Nutzen war, so 
wie des Hrn. Karr Ocusznxıus, ehemaligen Kurhessischen Berg- 
Eleven, der mich von Deutschland aus hierher begleitet hat 
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und noch längere Zeit mich in meinen Arbeiten treulich un- 
terstützen wird. Ich will mich nicht aufhalten, hier den 
prachtvollen Hafen von Coral, die herrlichen eben so breiten 
wie tiefen Ströme mit ihrem klaren grünen Wasser, die üp- 
pige Wald-Vegetation mit ihren zahllosen Schlingpflanzen 


und herrlichen Blumen, noch den im erfreulichsten Aufblühen | 


begriffenen Zustand der deutschen Kolonie hier selbst zu schil- 
dern, sondern den Leser dieser Zeilen schnell nach dem Pi-se 
führen, wie die Indier den Berg nennen, der den Chzlenen 
spanischer Zunge unter dem Namen des Vulkans von Osorno 
am bekanntesten ist. Ich schiffte mich auf dem Fluss von 
Valdivia ein, der vom Meere bis zu dieser Stadt für Schiffe 
von 500 Tonnen fahrbar ist, bis nach Fula, wo nur wenige 
Häuser stehen, und ritt den andern Tag bis zur Mission 
Daglipulli. Dieser ganze Tag führte durch die sog. Küsten- 
Kordillere, eine breite aber vielfach von Thälern eingeschnit- 
tene, etwa 1500’—-1800‘ hohe Berg-Kette, die vorherrschend 
aus Gneiss und Glimmerschiefer besteht, welchen Gebirgs- 
arten stellenweise tertiärer Sandstein, sog. Cancagua, und 
tertiäre Thon-Massen u. s. w. aufgelagert sind, die bisweilen, 
wie bei Calamutum, Braunkohlen enthalten. Fast das ganze 
Gebirge ist mit Urwald bedeckt; die häufigsten Bäume sind 
der Roble, dessen Kernholz Pellin heisst und als Bauholz 
allen andern vorgezogen wird (Fagus australis); der Coigue 
(Fagus Dombeyi); der Ulmo oder auf /ndianisch Muermo 
(Eueryphia latifolia), welcher das geschätzteste Brenn- 
holz liefert; der Laurel (Laureliaaromatica), eine Moni- 
miacee, deren Holz vielfach zu Brettern verarbeitet wird; 
und der Lingue, Laurus Lingue, dessen Rinde zum Ger- 
ben gesucht wird; ferner eine Menge Myrten und zwei Bäume 
aus der Familie der Saxifragen, der Tineoe (Weinmannia 
trichosperma) mit zierlichen gefiederten Blättern und der 
Tiaca (Caldduviapaniculata). Dazu gesellen sich mehre 
Proteaceen, darunter der Avellano mit schönen gefiederten 
Blättern, dessen Früchte essbar sind (Guevina avellana); 
der Romerillo (Lomatia ferruginea), ein überaus schö- 
‚ner Baum mit Farnkraut-artigen Blättern und lebhaft schar- 
lachroth und gelb gefärbten Blumen u. s. w. Viele dieser 
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Bäume erreichen 60’—100‘ Höhe bei einem Durchmesser von 
3' und darüber, und zahlreiche Lianen, deren Stamm oft 
2—3' im Durchmesser hat, steigen bis in die höchsten Gipfel. 
Zu diesen gehört vor allen Cirsus striata, deren Sten- 
gel gehörig zubereitet als Taue dienen und zu manchen 
Zwecken vor den hänfenen Seilen den Vorzug verdienen, und 
ein Bambus-artiges Rohr, @uila, welches sehr dicht wächst, 
sich vielfach verästelt, bis 40° hoch an den Bäumen hinauf- 
steigt und, wo es häufig ist, im buchstäblichsten Sinne des 
Wortes die Wälder undurchdringlich macht. 

Daglipulli liegt bereits in den Ebenen, und man hat 
beim Heraustreten aus dem Wald-Gebirge die erste aber auch 
die prachtvollste Ansicht der Cordillere. Von dem’ zur Mission 
gehörigen Thurm zeichnete ich die Umrisse dieser grossarti- 
gen Gebirgs-Kette, die man hier von 39Y,°—41!/,° S. B. über- 
sieht. Diese Ebenen, /os Zlanos, sind einer-der merkwürdig- 
sten Züge in der Topographie von Chsle; sie ziehen sich 
nämlich von Chacabuco zwischen Santiago und Aconcagua bald 
breiter und bald verengt, aber nie wahrhaft unterbrochen, zwi- 
schen dem Küsten-Gebirge im W. und der hohen Cordillere 
im ©. nach S. herab, indem sie sich allmählich senken und 
mit dem Meerbusen von Reloncavi unter den Meeres-Spiegel 
treten. Sie gehören der tertiären Formation oder noch jün- 
geren Bildungen an und sind der fruchtbare Theil des Lan- 
des. Von weitem gesehen erscheinen sie vollkommen eben, 
wie ein Tisch; allein sie sind doch vielfach von Thälern 
durchschnitten, die bis 200° tief unter das allgemeine Niveau 
der Ebene sinken, und selbst dieses ist stellenweise ziemlich 


wellig. Bei der Mission Zrumao setzten wir — da die grös- 
seren Bote noch nicht fertig reparirt waren — in einem aus 


einem einzigen Baumstamme ausgehölten Canoe (man nimmt 
gewöhnlich dazu einen Coigue) über den Rio-Bueno oder 
Trumao, zu dessen Fluss-Gebiet der grösste Theil der Pro- 
vinz Valdivia gehört. Derselbe ist hier verhältnissmässig 
schmal, aber sehr tief; die Goeletten der Insel Chiloe laufen 
bis hier herauf, um Getreide und andere Produkte zu laden, 
und selbst Schiffe von 180 Tonnen Last können ohne 
Schwierigkeit bis hieher gelangen. Im Städtchen Osorno 
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trafen wir die Vorbereitungen zur weiteren Reise, da von 
nun an keine Hülfsmittel zu finden waren. Wir mietheten 
zwei Maulthiere, zwei Indianer, die uns nicht nur als Füh- 
rer dienen, sondern auch den Weg durch das Wald-Dickicht 
balınen sollten, und versahen uns mit den nöthigen Lebensmit- 
teln, Kaffee, Mate oder Paraguay-Thee, Zucker, Spanischem 
Pfeffer, hier Aji genannt, Salz, etwas Brod und vor Allem 
mit Mehl von geröstetem Weitzen. Dieses ist mit kaltem 
Wasser zusammengerührt die tägliche Speise der Indier, Ulpo 
von ihnen genannt, und ist fünf volle Wochen hindurch auch 
unsere tägliche Nahrung gewesen. Auch kauften wir eine 
zweijährige Kuh, welche bis zum Fuss des Vulkans getrie- 
ben und dort geschlachtet wurde. Es hielt schwer, Leute 
zu dieser Expedition zu bekommen, und der eine Indianer, 
Pıcunsvan (Kleinhans) CAreco, wurde erst aus dem Gefäng- 
niss geholt, wo er wegen des Diebstahls von 4 Kühen ein- 
gesperrt war, so dass wir erst am 9. Februar Osorno ver- 
lassen konnten. Wir folgten anfangs dem Wege, welcher 
nach dem grossen See von Llanguihue Cfälschlich auch Zlau- 
quihue genannt) führt, an dessen NW.-Ende sich jetzt Deutsche 
niedergelassen haben. Hier erblickt man noch einzelne Hüt- 
ten, einzelne Felder, hie und da weidendes Vieh. Den reis- 
senden aber tiefen und breiten Fluss Rahue oder Raue, der 
aus dem ZLlauquihue See (nicht mit dem Zlanquihue-See zu 
verwechseln) entspringt und eben so kıystalthelles grünes 
Wasser hat, wie die meisten übrigen Flüsse Valdivie’s, pas- 
sirten wir in einem Canoe und ritten dann den obenerwähn- 
ten Weg verlassend durch den Coiguöco (Ovique- Wasser), 
einen Nebenfluss des Raue, der vom Puntiagudo entspringt, 
bei einigen Indianer-Hütten, die denselben Namen führen 
und auf dem Süd-Ufer desselben liegen, um auf das Nord- 
Ufer zu kommen, Kurze Zeit darauf, nachdem wir zwei an- 
dere Indianer-Hütten passirt, schlugen wir dicht bei der letz- 
ten derselben und hart am Ufer des Ooigueco unser Nacht- 
Lager auf. Ein Zelt von Baumwollen-Zeug war unser ein- 
ziger Schutz gegen den reichlich herabströmenden Regen; 
das Sattel-Zeug der Pferde diente als Bett; zwei Schaffelle 
auf den blossen Fuss-Boden ausgebreitet vertraten die Stelle 
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der Matratzen, der Sattel die des Kopfkissens; zum Zudecken 
dienten die wollenen Decken und der Chilenische Mantel, der 
sogen. Poncho, ein viereckiges, von den Indianern gewebtes 
grobes wollenes Zeug mit einem Schlitz in der Mitte, durch 
welches der Kopf Sekt wird. Regenwetter und die Be- 
schädigung eines Pferdes, welches sich einen Pfahl von Co- 
ligu&, einem Bambus-artigen, unverästelten Rohr, welches 
an 30‘ lang wird und die Schäfte der gefürchteten Anaalaagı- 

Lanzen liefert, in den Leib gerannt hatte und durch ein nenes 
ersetzt werden musste, hielten uns hier drei Tage auf. Mit 
der erwähnten letzten Indianer-Hütte hörte jede Spur von Men- 
schen auf; ich bin fest überzeugt, dass niemals, wenigstens 
sicherlich nicht seitdem die Spanier Ende des 16. Jahrhun- 
derts Valdivia betraten, Menschen in den Wäldern von die- 
sem Punkt an bis zur Cordillere gewohnt haben. Der schla- 
gendste Beweis für diese Behauptung ist meines Erachtens, 
dass sieh in dieser ganzen Gegend keine Spur von Apfel- 
Bäumen findet, die sonst überall in gresser Menge wild ge-. 
worden sind. Bis vor zwei Jahren war diese ganze Gegend 
‘undurcharinglicher Wald, in Folge der @uila, und durchaus 
unbekannt, den Indianern ebensowohl wie den Spaniern. Da- 
mals aber hatte dieses Rohr geblüht, was alle etwa 40 Jahre 
der Fall seyn soll, und war darauf abgestorben: dasselbe war 
nun, von den Indianern vermuthlieh, in Brand gesteckt wor- 
den, und der Brand hatte sich bis zur Cordsllere erstreckt, 
viele Quadrat-Meilen umfassend und nur selten einzelne Stel- 
len verschonend. Durch diesen Waldbrand — Chilenisch 
QAuema — zogen wir nun zehn Tage hindurch, ungeachtet 
die direkte Entfernung vom Nachtlager am Corgueca bis zum 
Nachtlager am Fusse des Vulkans nur zwei Tage-Reisen be- 
trägt; ein paar Mal hielt uns der Regen auf, einen Tag; muss- 
ten wir warten bis der Fluss hinreichend gefallen war, so 
dass wir ihn durchreiten konnten, und mehrmals mussten wir 
halbe Tage und länger warten, bis unsere Indianer einen 
Weg durch Wald- und namentlich durch Rohr-Dickicht von 
Cohgue gehauen hatten. Auch ging sehr viel Zeit verloren, bis 
wir an den Bächen und sumpfigen Gräben geeignete Stellen 

aufgefunden hatten, durch welche die Pferde und Maul- 
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thiere passiren konnten; oftmals vermochten wir sie dennoch, 
ohne Reiter und resp. ohne Ladung, vorn am ledernen Laso 
gezogen und hinten geprügelt, nur mit Mühe hindurch zu 
bringen. Der ganze Boden, den wir in der Ebene durch- 
zogen, bestand etwa 3’ hoch aus fettem schwarzem Humus 
von ausgezeichneter Fruchtbarkeit; darunter ist meist ein braun- 
rother Thon, seltener gelber Sand; die tieferen Wasser-Risse 
entblössen in der Regel Rollkiesel von etwa °/,—1” Durch- 
messer und von bedeutender Mächtigkeit. Traurig ist der 
Eindruck, den im Allgemeinen eine solche Guema macht. In 
10—20‘ Entfernung stehen die Riesenstämme oft über 100° 
hoch und 3—5° im Durchmesser haltend, oft noch mit allen 
Ästen, aber ohne Laub, und mit schwarzer verbrannter 
stellenweise abgefallener Rinde; seltener sind sie theilweise 
verbrannt und zeigen dann meist die abentheuerlichsten Ge- 
stalten; oft sieht man auch noch halb-verbrannte Äste von 
Quila. Anderes Unterholz scheint in diesen Wäldern nicht 
gewesen zu seyn. Jetzt ist der Grund theils mit einer fürch- 
terlich brennenden Loasa, die grosse schöne Orange-farbene 
Blüthen trägt, theils und zwar noch öfter mit einem Solanum 
bedeckt, das die Indianer Natri nennen, welches zwar Kraut- 
artig ist, aber höher wächst als ein Reiter zu Pferde ist, und so 
dicht steht, dass wir oft Stunden-lang erst einen Pfad hin- 
durchhauen mussten. Hie und da trafen wir in diesen Que- 
ma’s die wilde Kartoffel an. Ein verdriessliches Hinderniss 
geben die in Folge des Brandes und noch häufiger in Folge 
des Alters umgefallenen Baumstämme ab, die mehr oder weniger 
vermodert oder noch frisch bald zu einem Umwege nöthigen, 
bald vom Pferd übersprungen werden müssen, und oft von 
unsern Indianern mit der Axt an einer Stelle so weit dünner 
gehauen werden mussten, dass die Thiere sie bequem über- 
schreiten konnten. Selten sieht man weiter als ein paar Hun- 
dert Schritte; namentlich erblickt man die Cordillere niemals, 
und nur der beschneite Gipfel des Pise selbst erscheint dann 
und wann, so dass es mir bei den ewigen Krümmungen des Pfa- 
des um Baumstämme, kleine Thäler, Erdlöcher u. s. w. nicht 
möglich gewesen ist, auch nur annähernd eine Karte unseres 
Weges zu entwerfen. 
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Drei Mal ritten wir kurz hinter einander durch den Cozgue, 
durch Furthen, die z. Th. nicht ohne Gefahr waren; und späterhin 
nicht weniger als acht Mal durch einen reissenden, über mäch- 
tige 1—2' grosse Fels-Blöcke brausenden Berg-Strom, Manao 
von unsern Indiern genannt. Das Thal desselben steigt schon 
bedeutend an und ist theils von undurchdringlichem Dickicht, 
theils von steilen Fels-Wänden eingefasst, die am Nord-Ufer 
aus Grünstein, am Süd-Ufer aber schon aus vulkanischem 


- Gestein bestehen. Die letzten Stunden Weges führten ziem- 


lich steil aufwärts in einem Thal, das von OSO. in das Thal 
des Manao mündet, und dessen breite Sohle schon ganz und 
gar aus schwarzen porösen vom Vulkan ausgeworfenen 
Schlacken besteht, die durchschnittlich die Grösse einer Hasel- 
nuss bis Wallnuss haben; in diesem Erdreich bringt jeder Re- 
genguss andere oft bis 10’ tiefe Wasser-Risse hervor. Dieses 
Thal führt ohne Unterbrechung bis zum Nord-Abhang des 
Vulkans hinauf, wo dieser mit der Cordilleren-Kette im N. 
zusammenhängt; und ebenso senkt sich von dieser Stelle auf 
der entgegengesetzten Seite nach O. ein Thal bis zum See 
Todos-los-Sanlos herunter. Wir haben diesen Pass den Pass 
der Verwüstung, el Boquete de la Desolazion, genannt; denn 
es macht einen höchst trostlosen Eindruck, einen ganzen Tag 
lang; über Nichts als schwarze Schlacken zu wandern, auf 
denen gar keine oder doch nur eine höchst spärliche Vege- 
tation erblickt wird. Etwa 1200— 1500‘ unter der Pass-Höhe am 
Abhange eines Berg-Rückens, der von OSO. nach WNW. hin- 
zieht, und den Anblick des Vulkans selbst uns verbarg, schlu- 
gen wir im Schatten von Coigue’s, von Pino (Podocarpus?), 
von Escallonia, Maytenus, Aralien, Myrten und Coligu& unser 
Zelt auf und verweilten daselbst vom 22. Febr. bis 13. März, 
volle 20 Tage. Unsern anfänglichen Plan, auf das östliche 
Ufer des Todos-los-Santos-See's oder Esmeralda-See’s, wie 
ihn die Herrn Dört und Frickg genannt hatten, überzuschif- 
fen und dort in das Gebirge einzudringen, vereitelte der häu- 
fige Regen und der Mangel an Lebensmitteln. Wir hatten 
zwar bald nach unserer Ankunft den einen Indianer nach 
Osorno abgeschickt, um frische Lebensmittel zu holen; allein 
auch diese waren bald verzehrt, da am Tage ihrer Ankunft 
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ein Regen begann, der fast ununterbrochen und mit Schnee 
und Hagel abwechselnd 7 Tage anhielt. Den achten Tag ging 
ich noch an den See Zodos los Santos, den neunten traten 
wir den Rückweg nach Osorno an. Und zu unserem Glück ! 
denn kaum waren wir in Osorno angelangt, so begann wie- 
der Regen; und hätten wir uns noch jenseits des Cvigueco 
befunden, so hätten wir die Furtlı des angeschwollenen Flus- 
ses in mehren Tagen nicht passiren können und wären ge- 
nöthigt gewesen, ein Pferd zu schlachten, um davon zu leben. 
Zudem war unser Schuhwerk gänzlich zerrissen und zum 
Theil schon durch blosse Stücke frischer Kulı-Haut ersetzt. 
Wie die beiliegende Karte zeigt, liegt der Pise fast genau 
im SO. von Osorno und 13 deutsche Meilen in gerader Linie 
von diesem Städtchen entfernt. Im ©. taucht sich sein Fuss 
in die wundervoll grünen Wasser des Todvs-los-Santos-See's, 
im SW. in die des Zianquihue-See’s; im NO. stösst er an die 
westliche Kette der grossen Cordillere, von welcher der Vulkan 
durch den oben erwähnten Pass der Verwüstung getrennt ist, 
dessen Höhe etwa 3000—3500‘ betragen mag; im Süden ist 
er durch einen tiefen und breiten Einschnitt vom Vulkan? 
von Calbuco geschieden; er ist also von allen Seiten ziemlich 
isolirt. Seine Gestalt ist überaus regelmässig Kegel-förmig, 
wie gedrechselt; seine Höhe wird zu 8600‘ Engl. angegeben. 
Die Barometer-Beobachtungen, welche ich an demselben an- 
gestellt, kann ich leider noch nicht berechnen, da es mir 
durchaus an gleichzeitigen korrespondirenden fehlt, und da 
das Instrument auf dem Rückwege zerbrach. Die Gestalt ist 
ungemein steil, ganz wie der letzte Kegel des Atua’s oder 
Vesuvs, und wie Diess durch die Beschaffenheit seiner gan- 
zen äusseren Rinde, so weit dieselbe aufgeschlossen ist, noth- 
wendig bedingt wird. Die Grenze des ewigen Schnee’s mag 
in 5000—5500‘ Höhe liegen; die zahlreichen Regen und die 
niedrige Sommer-Temperatur” bewirken es, dass die Schnee- 


Aus sehr sorgfältig angestellten und ein volles Jahr umfassenden 
Thermometer-Beobachtungen, die Herr ANwAnDTErR, früher Apotheker in 
Calau, in Valdivia gemacht hat, ergibt sich die mittle Temperatur dieses Ortes 
zu 8,8° R.; die mitte Temperatur des Frühlings ist 7,01 R.; des Sommers 
12,45 des Herbstes 9,12; des Winters 6,6; und die Zahl der Regen-Tage 
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Linie hier unter dem 41° der Breite so auffallend niedrig liegt. 
Zwei Mal versuchten wir es, den Vulkan zu besteigen. Das 
erste Mal, am 23. Febr., gelangten wir bis an die Grenze 
des ewigen Schnee’s, als sich die Gipfel des Vulkans und 
aller übrigen Berge mit einem so dichten Nebel bedeckten, 
dass wir es für rathsam erachteten umzukehren, da wir in 
demselben nieht zehn Schritt weit sehen konnten. Das Wetter 
erlaubte am 27. eine zweite Besteigung. Es war ein wun- 
derschöner Tag. Um 7'/, Uhr Morgens verliessen wir unser 
Zelt und langten um 1 Uhr an derjenigen Linie an, von wo 
aus nur noch jungfräulicher weisser Schnee oder vielmehr 
Firn oder grünlichblaues Gletscher-Eis den Vulkan bedeckt. 
Bis dahin hatten wir ununterbrochen in losen Schlacken ge- 
watet. Der Weg konnte nur im Zickzack genommen werden: 
so steil ist der Berg; und dennoch fühlte ich mich so ermattet, 
dass ich glaubte, hier umkehren zu müssen. Nachdem wir 
uns jedoch eine halbe Stunde ausgeruht und ‘eine Mahlzeit 
aus gebratenem Chargqui (so heisst das an der Luft gedörrte 
Rindfleisch) von unserer Kuh nebst einem Ulpo aus geröste- 
ten Mehl mit Schnee-Wasser eingenommen, fühlte ich mich 
so gestärkt, dass ich mit Freuden an den schwierigen und 
nicht gefahrlosen zweiten Theil der Ersteigung unseres Vul- 
kans schritt. Zahlreiche Spalten durchschneiden hier den 
ewigen Schnee, der sich in der Tiefe in festes prachtvoll 
blaugrünes Gletscher Eis verwandelt. Diese Spalten sind oft 
40—50' tief, bald oben bis zu 20° breit, bald kaum 1° breit 
und leicht zu überschreiten, bald verlaufen sie radial von 
oben nach unten, bald horizontal. In einer oder zweien dieser 
Spalten wechseln — ich glaube mich nicht getäuscht zu haben 
-— Eis-Schichten mit einer Schlacken-Schicht, dem Produkt 
der letzten Eruption des Berges; näher an diese Spalten zu 
treten und das interessante aber nicht isolirt dastehende Fak- 
tum genauer zu untersuchen, war nicht möglich. Die Ober- 
Bäche war mit einer zwar dünnen aber sehr glatten Eis-Kruste 
Be , so dass es unmöglich war, einen festen Tritt zu 


156. In diesem Jahr ist der Sammer ungewöhnlich regnerisch gewesen; 
in andern Jahren ist er weit besser. 
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thun ohne Gefahr auszugleiten und, wer weiss wie tief, 
hinabzuschurren. Eis-Sporn oder dergl. hatten wir nicht an 
den Schuhen. Wo der Schnee einigermassen tief war, ge- 
nügte es meistentheils, durch festes Aufstampfen eine Ver- 
tiefung zu bilden, damit der Fuss einen festen Tritt machen 
konnte; wo er aber nur eine dünne Kruste bildete und in 
kompaktes Eis verwandelt war, mussten wir mit dem Beil 
Stufen hauen. Auf diese Weise kamen wir nur langsam vor- 
wärts, da wir nicht nur wegen der Steilheit des Berges im 
Zickzack gehen, sondern auch Sorge tragen mussten, die 
breiteren Spalten zu umgehen und bei den schmaleren Spal- 
ten solche Stellen auszusuchen, wo sie ohne Gefahr über- 
schritten oder übersprungen werden konnten. Bald ging Herr 
Dörr voran, um den Weg zu bahnen, bald ich, und der 
Nachfolgende trat stets in die Fusstapfen seines Vorgängers*. 
Der Indianer Pıcnsvan, welcher keine Schuhe, sondern nur 
zwei um die Füsse befestigte Stücke frischer Kuh-Haut, sog. 
Ojotas trug, war mehre Hundert Schritte hinter uns. Ein 
Mal wollte Herr Dörz, ungeduldig über unser langsames Vor- 
schreiten, steiler hinaufgehen, da glitt er plötzlich aus und 
schurrte wie der Blitz bei mir vorbei. an sechzig Schritt 
hinab.: Erst als er auf die Fusstapfen traf, die wir bei einer 
Serpentine früher gemacht hatten, war es ihm möglich, der 
Bewegung Einhalt zu thun und sich wieder aufzurichten und 
mir nach zu klimmen. Dieser Vorfall, der leicht ein schlim- 
mes Ende hätte nehmen können, ermahnte uns ernstlich zu 
noch grösserer Vorsicht. Gegen 5 Uhr sahen wir einen schwar- 
zen Lava-Felsen etwa 12‘ hoch und 20° lang aus dem weis- 
sen Schnee vor uns emporragen; um zu demselben zu ge- 
langen musste ein 5—6‘ hoher glatter Eis-Abhang erklom- 
men werden; das Beil hatte mein Gefährte beim Hinabschur- 
ren fallen lassen; ich sah mich also genöthigt, mit meinem 
Taschenmesser Stufen in das Eis zu arbeiten, wobei dessen 
Spitze abbrach, und nun waren wir bald am Felsen. Rechts 


* Herr Ocusenius hatte wegen Unwohlseyns in Osorno zurückblei- 
ben müssen und kam erst den 4. März mit den Lebensmitteln wieder 
zu uns. 5 
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zog sich unmittelbar an demselben eine tiefe Spalte im Schnee 
art, links lag Geröll durch Eis zu einer ziemlich festen aber 
steilen Masse verkittet, und oberhalb sahen wir einen schwachen 
Rauch, der aus dem etwa 300°—400° höher gelegenen Gipfel 
kam. Die Schwierigkeiten bis zum Gipfel waren allenfalls 
zu überwinden, und mit Sonnen-Untergang wären wir wohl 
auf demselben gewesen. Allein was dann? Wir hätten un- 
möglich die Nacht dort oben in der Kälte zubringen können, 
ohne Feuer oder andern Schutz als unsere Poncho’s und ohne 
alle Lebensmittel. Unser Indianer, welcher Mehl und Charqui, 
die einzigen Esswaaren, die wir besassen, in einem Sacke 
mit sich führte, war nämlich nicht nur, als er den Fall von 
Herrn Dörr gesehen, umgekehrt und nach unserem Zelt ge- 
wandert, olıne sich weiter um uns zu bekümmern, sondern 
er hatte auch diese wenigen Speisen mit sich genommen. In 
der Dunkelheit konnten wir aber, ohne uns der offenbarsten 
Lebens-Gefahr auszusetzen, den Weg durch den ewigen 
Schnee nicht zurücklegen, und so mussten wir uns — zu un- 
serem grossen Herzeleid — entschliessen, so nahe am Ziele 
unserer Anstrengungen umzukehren. Die Rückreise ging rasch 
von Statten; als die Sonne unterging, waren wir an den 
Schlacken; und wer je den Vesuv bestiegen, weiss, wie hurtig 
man auf einem Schlacken-Kegel herabspringen kann. — An 
einem spätern Tage zum dritten Male eine Besteigung des 
Vulkanes zu versuchen, dazu hatten wir beide keine Lust 
und glauben auch beide, dass sobald Niemand es naclı uns 
versuchen wird, so wie es Niemand vor uns versucht hat. 
Es soll zwar Herr J. Rexons den Gipfel erstiegen haben; allein 
man konnte uns nicht namhaft machen, wer ihm als Führer 
oder Begleiter gedient; und was dieser Herr von seiner Be- 
steigung und vom Innern *des Kraters u. s. w. erzählt hat, 
ist Alles von der Art, dass wir der Meinung derer beipflich- 
ten müssen, welche behaupten, diese Ersteigung habe nur in 
der Phantasie und nicht in der Wirklichkeit stattgefunden. 
Wenn auch diese Expedition überaus mühseelig war, wenn 
wir auch den Verdruss hatten, den Gipfel nicht zu erreichen, 
und wenn uns auch der Berg den Blick nach Süden nicht 
gestattete, so war dennoch die Aussicht von oben für alle 
Jahrgang 1852. 36 


362 


Anstrengungen belohnend genug. Der Himmel über uns war 
durchaus wolkenlos und tief schwarzblau, was mir ungemein 
auffallend war, da ich auf weit höheren Bergen, z. B. auf 
dem Ätna denselben nie. so dunkel gesehen. Im Westen 
schweifte das Auge über die unermesslichen Ebenen der Pro- 
vinz fort, die das Küsten-Gebirge in einfach Wellen-förmiger 
Linie begrenzte, ohne .einen Anblick des dahinter gelegenen 
Stillen Ozeans zu erlauben. Städte und Spuren menschlicher 
Thätigkeit erblickt man aber nirgends; hellere und dunklere 
Flecke bezeichnen Quema und unberührten grünen Wald; ein 
Rauch, wie es schien, von jenseits Osorno, erinnerte allein daran, 
dass Menschen in diesem Lande existiren und versuchen, dem 
Walde die bis dahin unbestrittene Herrschaft über den Erd- 
boden zu entreissen. Nach Norden, richtiger NNO. oder N. 
gen O., erstreckt sich in unabsehbarer Linie die westliche 
Cordillere; in der Nähe hat man das spitze Horn des 
Puntiagudo, dessen scharfe Gräten allein aus dem weissen 
Schnee hervorragen und gen O. steil in den Zodos-Santos- 
'See abstürzen. Fälschlich ist dieses Horn, welches noch 
etwas höher ist als der Pose, für einen Vulkan gehalten wor- 
den. In weiter Ferne beschliessen im N. die beiden Vuikane 
von Villarica die Reihe dieser fast sämmtlich mit ewigem 
Schnee gekrönten Gipfel. Sie sind sehr deutlich zu unter- 
scheiden, ungeachtet sie in gerader Linie an 34 deutsche 
Meilen entfernt sind. Sämmtliche Berge dieser Kette fallen 
nach O. steil ab und verlaufen allmählich nach Westen, 
lange senkrecht auf die Richtung der Kette gestellte Thäler 
bildend, die sich allmählich in die grosse Ebene verlieren. 
Etwa das vierte dieser Queerthäler, von Süden an gerechnet, 
wird vom See Zlauquihue eingenommen, dem der Fluss Aahue 
oder Rau& entströmt, das sechste vom Puyegue-See, der dem 
Fluss Pilmaiquen den Ursprung gibt und eine Insel trägt, welcher 
Herr Dörr den Namen Yarzlun beigelegt hat. Etwas südlich 
vom Llaugquihue See liegt noch ein kleinerer, den wir den 
Estanque genannt haben. Vom grossen See Zlanquihue sahen 
wir nur die nordwestliche Spitze ; den kleinen See,. welchem 
wir den Namen Piseco gegeben, erblickten wir von hier aus 
nicht; aber um so schöner stellte uns sich der Zsmeralda 
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oder Zodos-los-Sanlos-See dar mit seinem prachtvollen grü- 
nen klaren Wasser, überall von schroffen bewaldeten Bergen 
eingefasst, deren Gipfel meist ewigen Schnee trägt. Ich kann 


diesen herrlichen See nur mit dem Vierwaldstüdter-See ver- 
‚gleichen. Er liegt mitten in der eigentlichen Cordillere, die 
‚im Osten der schon erwähnten westlichen Kette eine drei- 
' fache Reihe hoher mit ewigem Schnee gekrönter Gipfel zeigt, 


so weit das Auge nach Norden und Süden reichen kann. Es 


‚ sieht aus, als ob die vom Sturm. gepeitschten, auf der Spitze 


mit weissem Schaum bedeckten Wogen des Meeres plötzlich 
erstarrt wären: so drängt sich Gipfel an Gipfel ohne Ende, 
ein Anblick, dessen Grossartigkeit Worte nicht beschreiben 
können. Unter diesen Gipfeln ragen zwar einige durch be- 
deutendere Höhe hervor, wie z. B. einer, welchen Muxeoz den 
Tronudon genannt hat; aber keiner fällt durch abweichende 
Gestalt besonders auf, wie Diess in den Alpen der Fall ist: 
alle haben die Gestalt stumpfer Pyramiden mit zackigen Kan- 
ten und ziemlich mit demselben Winkel der Spitze. Ein steiler 
Gebirgs-Rücken mit tiefen Schluchten, in denen zum Theil 
niedliche kleine Kaskaden herabfallen, begrenzt im NO. den 


| Vulkan und zieht bis zu einem ebenfalls ewigen Schnee tra- 
, genden Gipfel fort, den wir wegen seiner vielen Zacken /a 


Picade nennen, und welcher genau in der vom Gipfel des Vul- 
kans bis zum Punliagudo gezogenen Linie liegt. Einen Gipfel 
dieses Rückens, im magnetischen Meridian des Vulkans ge- 
legen, welcher auch die Wasserscheide zwischen dem 7odos- 


‚ los-Santos-See und dem Manao durchschneidet, haben wir 
| Punta Pichiguan genannt. 


Die Geographie dieser Gegenden ist lange im Dunkeln 
gewesen, namentlich hat die Ähnlichkeit der Namen Zlan- 
quihue und Llauquihue Veranlassung gegeben, zu bezweifeln, 
ob beide Namen einem See angehörten, oder wirklich zwei 
verschiedene See’n bezeichneten. Der erste Europäer, welcher 
den Llanquihue-See sahı und gewissermassen wieder entdeckte, 
war mein Bruder, jetzt Ingenieur-Major in Chölenischen Dien- 
sten, der im Jahr 1843 vom Meerbusen von Reloncavi aus 
durch den Urwald bis zum See vordrang. Darauf besuchten 
denselben im Dezember 1848 die Herren Dörr, Ernst Frick 
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und Don ErmenesıLdo Morına von Osorno aus, schifften in 
einem rohgezimmerten Boote vom westlichen Ufer nach dem 
südlichen Fuss des Vulkans, und indem sie ziemlich densel- 
ben Weg nahmen, der auf der Karte bezeichnet ist, gelang- 
ten sie zum Zodos-los-Santos-See, welchen sie für einen neuen, 
noch unbekannten hielten, und dem sie den sehr passenden 
Namen Laguna Esmeralda, Smaragd-See, beilegten. Auf den 
bisherigen Karten liegt der See nämlich zu weit im Süden 
und nicht entfernt genug vom Meerbusen von Reloncav:. Auf 
die Nachricht von ihrer Expedition folgten ilınen im J. 1849 
die Herren J. Rexons und Don Manuer Martın, um Minen 
zu suchen, erbauten auf dem Esmeralda-See ein Boot und 
schifften an’s jenseitige Ufer, wo Manuer Marrın reiche Gold- 
und andere Erze zu entdecken glaubte und von dem Eız- 
Reichthum der dortigen Cordilleren ein grosses Aufheben 
machte. Im März und April 1850 unternahm darauf der un- 
glückliche auf eine so niederträchtige Weise von Gamsıaso 
kürzlich in der Maghellan-Strasse ermordete Artillerie-Lieute- 
nant Don Bensamın Musoz Gamsera im Auftrag der Regie- 
rung und mit den nöthigen Hilfsmitteln versehen, eine Ex- 
pedition nach den beiden See’'n und entwarf die Karte von 
beiden. — Die See’n Puyegue und Zlauguihue kannte man 
nur aus den Aussagen der Indianer und viele Personen glaub- 
ten noch immer, Zlanquihue-See und Llaugquihue seyen einerlei. 
Im November 1851 hat zuerst Don Ermesecırdo Morına von 
Osorno aus den See Puyegue besucht und an seinem öst- 
lichen Ufer die heissen Bäder wieder gefunden, von denen 
die Spanier Ende des 16. Jahrhunderts schon Kenntniss ge- 
habt haben sollen. 

Die Besteigung des Vulkanes machte es uns möglich, die 
beziehungsweise Lage dieser See’n zuerst zu erkunden. 

Am 3. März versuchten wir, von unserem Standquartier 
am Fuss des ZAueloneo aus, wie- wir den Berg-Rücken ge- 
nannt haben, welcher als westliche Fortsetzung des Berg- 
Rückens der Picada und Punta Pichijuan betrachtet werden 
kann, zum kleinen See Piseco vorzudringen, indem wir am 
Vulkan bis beinahe zur Grenze des ewigen Schnee’s hinauf- 
stiegen. Als wir indessen die grösste Höhe erreicht und 
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einige Minuten die Aussicht auf den Psseco und die ganze 
nördliche Hälfte des See’s Zlanquihue gehabt, bedeckte sich 
der Berg dergestalt mit Nebel, dass wir keine 20 Schritte 
weit sehen konnten, und das Wetter drohte in Regen über- 
gehen zu wollen, so dass wir umkehren mussten. Unser Pı- 
cHIJuan trachtete dessen ungeachtet bis zum Piseco vorzn- 
zudringen, um dort ein verwildertes Schwein zu fangen, kehrte 


jedoch unverrichteter Sache spät Abends zurück. Dichter 


Wald hatte ihm am Fusse des Berges den Weg versperrt. 
Dieser Mensch hat fast sein ganzes Leben damit zugebracht, 
in den Wäldern umherzustreifen, theils aus blosser Neigung 
zu dieser Lebensart, theils in der Hoffnung verwilderte Stiere 
und Schweine, oder das Eldorado der Indianer, das Polrero 
(Viehweide) Pafue aufzufinden, ein reizendes aber unbewohn- 
tes Thal inmitten der Cordillere, wo Tausende von Rindern 
weiden sollen. Sehr allgemein war übrigens auch unter den 
Spaniern die Meinung verbreitet, in den unbekannten von 
uns zum ersten Mal durchzogenen Gegenden sey eine Menge 
verwildertes Vieh, Rinder und Schweine: wir haben aber 
nicht die geringste Spur von solchen Thieren, ja überhaupt von 
Sängethieren gefunden; die einzige Andeutung von Geschöpfen 
dieser Klasse waren Haar und Knochen von Mäusen, die von 
einer Eule ausgespieen häufig in beträchtlicher Höhe am Vul- 
kan lagen, so wie ein paar Fledermäuse, die in der Dämme- 
rung umherschwirrten. Aber auch die übrigen Thier-Klassen 
zeigten sich höchst spärlich ; die Zahl der Vögel nahm im- 
mer mehr ab, je mehr wir uns von bewohnten Gegenden 
entfernten; zuerst verloren sich die Falken-Arten, dann mit 
dem Paraguay die Papageien; am Aueloneo waren nur noch 
4—5 Arten Vögel, darunter der Colibri. Die Amphibien sind 
eben so selten; doch trafen wir bis zum genannten Ort noch 
dann und wann auf einen kleinen Frosch oder eine kleine Kröte, 
und Eidechsen waren noch ziemlich häufig bis auf die Punta 
Pichijuan hinauf. Forellen-artige Fische sollen nach Aussage 
der Indianer in den Berg-Strömen vorkommen; wir haben 
deren keine gesehen, eben so wenig wie wir im Zodos-los- 
Santos-See eine Spur von solchen antrafen. Am Ufer dessel- 
ben fand Herr Dörz die Losung eines Fischotters, aber nur 
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mit Krebs-Resten; und Krebs-Scheeren fand ich auch am Ufer 
ausgeworfen. Mollusken sind grosse Seltenheiten. Eine kleine 
Helix kaum von der Grösse eines Nadel-Knopfes fand ich 
unter Baum-Rinde; von der schönen grossen Helix Banksii 
nur ein paar beschädigte Exemplare, und im See Zodos los 
Santos grosse Chilinen, aber doch nur selten. Auffallend war 
es mir, ein Mal dicht bei unserem Lager einen wohl 4“ langen 
Vaginulus, unsern nackten Wegschnecken ähnlich, anzutreffen ; 
all’ mein Suchen nach einem zweiten Exemplar war jedoch 
vergebens. Ebenso überraschend ist die Armuth an Insekten; 
in einem dichten Coligue-Wald fanden wir einen prachtvollen 
Bockkäfer, kupfergrün, kupferroth und goldglänzend; auf den 
niedrigen Büschen der Punta Pichijuan ein paar Exemplare 
eines ziemlich hübschen Prachtkäfers, und wenig andere, un- 
scheinbare Käfer. Auch Schmetterlinge und Hymenopteren 
waren auffallend selten. Am zahlreichsten waren verhält- 
nissmäsig die Dipteren, und zwei Arten Bremsen, unserem 
Tabanus autumnalis sehr ähnlich, und eine Simulia (Mos- 
kito), welche ebenfalls wenig Verschiedenheiten von unsern 
deutschen Arten darbietet, waren an den heissen Tagen im 
Gebirge sehr lästig. Diese höchst auffallende Armuth des 
Thier-Reiches, welche mit der Üppigkeit der Vegetation im 
grössten Kontrast steht, trägt nicht wenig dazu bei, das Ge- 
fühl der Öde, welches die Abwesenheit von jeder Spur mensch- 
licher Thätigkeit in diesen Gegenden hervorruft, zu erhöhen. 

Dieses Gefühl wird in der Umgegend des Vulkans auf 
den höchsten Gipfel gesteigert, indem hier die unfruchtbaren 
schwarzen Rapilli so grosse Flächen einnehmen, als das 
Auge reicht. Nur hie und da sind sie mit einem hässlichen 
gelbgrauen Moos bedeckt; alle 10-20 Schritt steht ein Busch 
Gras, das jetzt Ende Sommers längst vertrocknet war, oder 
ein Busch von Senecio, und einzelne Stellen waren auch wohl 
mit einer kleinen 3° hohen Composite mit unscheinbaren röth- 
lich-weissen Blumen und schmalen grasartigen Blättern be- 
deckt. Begreiflicher Weise konnte nicht die Rede davon 
seyn, am Vulkan selbst die Grenzen der verschiedenen Ve- 
getations-Zonen bestimmen zu wollen. Es konnte nur auf 
dem gegenüberliegenden Berg-Zuge geschehen. Hier zeigte 


567 


sich die auffallende Erscheinung, dass die meisten Bäume und 
Sträucher der Ebene so ziemlich bis zum ewigen Schnee hin- 
aufreichen. So namentlich der Coigu@, der vorherrschende 
Baum in dieser Gegend; der Ciru@lillo oder Notru der In- 
dianer, eine Proteacee mit prachtvoll scharlachrothen Blu- 
men; der Canelo (Drimys chilensis De.), so gemein am 
Fluss von Valdivia; die prachtvolle Fuchsia macrostemma, 
die alle Ufer mit ihren zahllosen Blüthen wie es scheint 
das ganze Jahr durch verziert; das Coligu&-Rohr; die einblü- 
thige, äusserst stachelige Berberis chilensis, deren Früchte 
sanz die Gestalt, Grösse und Farbe und auch beinahe ganz 
den Geschmack unserer Heidelbeere haben: alle reichen bis 
zu einer Höhe, die ich auf 4500—5000° schätze. Der Coigue 
und zum Theil auch die Coligu& erscheinen aber nur in Zwerg- 
Gestalt und verkrüppelt. Die häufigsten Sträucher sind in- 
dess eine Escalonia und die Chaura, eine Art Gaultheria oder 
Pernettia mit rothen oder weissen essbaren Beeren, die bis- 
weilen die Grösse einer kleinen Kirsche erreichen. Eine Ber- 
beris mit schmalen ganzrandigen fast linealischen Blättern, 
und zwei Arten Ribes hatten längst Blüthen und Früchte ver- 
loren. An dem nach Süden gerichteten Abhang der Kette 
der Picada, namentlich in den Wasser-Rissen und wo an 
den Fels-Wänden beständig Wasser herabträufelt, zeigen 
sich alpine Pflanzen-Formen und überhaupt ein Reichthum 
hübscher Gewächse, meist schon verblüht. Darunter ein 
Erigeron dem E. alpinum sehr ähnlich; eine hübsche Si- 
lene, ein Cerastium, Pinguieula, eine niedliche Calceolaria, 
Draba und, wenn ich nicht irre, Thilesia magellanica, 
ein Strauch mit dünnen brüchigen Ruthen-förmigen Zwei- 
sen, kleinen elliptischen Blättern und Lilien-artiger rosen- 
rother Blume. Auch das Empetrum rubrum, das in der 
Magellanstrasse und auf den Fülklands-Inseln wächst, so- 
wie die Gunnera magellanica waren hier ziemlich häufig. 
Sehr auffallend ist es, dass man am ganzen Fuss des Vul- 
kanes, so weit ich gekommen bin, und auf den gegenüber- 
liegenden Abhängen eine Unzahl todter Bäume erblickt, die 
noch sämmtlich aufrecht stehen und meistentheils noch ihre 
grösseren Äste tragen. Sie sind aschgrau und ohne Spur 
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von Rinde. Theils ragen sie wie Gespenster aus den kahlen 
Rapilli-Massen hervor, theils ist an den dem Vulkan gegen- 
überliegenden Abhängen schon frisches Gebüsch neben ihnen 
aufgeschossen, aber hat sie kaum überragt. Kein Zweifel, 
dass diese abgestorbenen Bäume auf ein Mal getödtet sind, 
und zwar durch die letzte und fürchterlichste Eruption des 
Vulkans, die viele Quadrat-Meilen melhre Fuss hoch mit Ra- 
pilli überschüttet und dadurch alle Vegetation, die früher 
rejchlicher am Fuss des Vulkans gewesen ist, zerstört hat; 
ebenso wie dadurch auch die Oberfläche der benachbarten 
Berge bedeckt und theilweise der Pflanzen-Wuchs derselben 
vernichtet wurde. Um nur eine schlagende Thatsache anzu- 
führen, bemerke ich, dass fast genau auf der Höhe des 
Passes ein kleiner Eruptions-Krater liegt, etwa 60—80' hoch, 
und mit denselben Rapilli wie die ganze Oberfläche des Ber- 
ges bedeckt. Nach NW. hat er einen Riss, aus dem keine 
Lava, wohl aber das Schnee- und Regen-Wasser herausge- 
flossen ist, und sein ganzer nördlicher Abhang trägt die 
todten Baumstämme, während sonst nicht die geringste Spur 
von Vegetation auf demselben zu bemerken ist. In dem er- 
wähnten Wasser-Riss sieht man aber auch, dass dieser Erup- 
tions-Krater keineswegs ganz aus jenen Rapilli besteht, son- 
dern dass er eigentlich aus einem gelbbraunen zersetzten 
und theilweise in Thon verwandelten Tuff zusammengesetzt 
ist, in welchem die erwähnten Bäume wurzeln und Nahrung 
finden konnten, bevor die Rapilli sie grossentheils begruben. 

Ich habe schon erwähnt, dass der Vulkan eine überaus 
regelmässige Kegel-förmige Gestalt hat, man mag ihn be- 
trachten von welcher Seite man wolle; ich selbst habe ihn 
von NW., von N. und ©. gezeichnet, und verdanke eine von 
SW. aufgenommene Ansicht desselben Herrn Dörr. Der 
Krater ist verhältnissmässig klein nach der allgemeinen 
Regel, dass der Durchmesser der Krater im umgekehrten 
Verbältniss zur Höhe des Vulkans zu stehen pflegt; seitliche 
Eruptions-Kegel besitzt der Vulkan nur wenige: der oben 
erwähnte in NNO. Richtung liegende ist der kleinste; in ©. 
Richtung liegen deren zwei, einer über dem andern; ein dritter 
liegt in SSO., ein vierter in SW, Richtung. Die höchsten 
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werden kaum 250° Höhe erreichen; ihre Gestalt ist weniger 
regelmässig und scharf als an andern Vulkanen, indem sie 
sämmtlich durch die letzte furchtbare Eruption mehre Fuss 
hoch mit Schlacken und Rapilli überschüttet sind. Bei dieser 
geringen Erhebung ist leicht zu begreifen, dass sie der regel- 
mässigen Gestalt des Vulkans keinen Eintrag thnn. Eben so 
wenig thun Dieses die tiefen Wasser-Risse und die Sprünge 
und Spalten im Eise. In der unteren Hälfte sind diese Risse 
alle radial und erreichen ihre grösste Tiefe, die bisweilen bis . 
150’ betragen mag, an der Grenze des ewigen Schnee’s; nach 
unten hin werden sie immer seichter. Sie sind das offenbare 
Produkt des Wassers, welches theils vom Schmelzen des 
ewigen Schnee’s, theils von den Regengüssen herstammt. 
Man sieht in denselben von Schlacken gebildete lockere 
Konglomerate mit festen Lava-Bänken mehrmals wechseln; 
an einzelnen Wasser-Rissen habe ich beobachtet, dass ein 
solches Wechseln sS—11 Mal stattfand. Wie die Lava-Bänke 
mächtiger und kompakter sind, leisten sie natürlich dem herab- 
stürzenden Wasser länger Widerstand und bilden Treppen- 
artige Absätze, über welche dasWasser in kleinen und zum Theil 
recht niedlichen Kaskaden herabfällt. Ein paar hübsche Sze- 
nen der Art hatten wir dicht bei unserem Lager-Platz. Die 
unterste Schicht, welche aufgeschlossen war, bestand aus 
einem etwa 5’ mächtigen braunen Konglomerat, welches haupt- 
sächlich aus einer vulkanischen Asche, zu einer Art Thon zer- 
setzt, mit einzelnen grössern bis Faust-grossen Stücken von 
mehr oder weniger poröser Lava bestand. Darüber lag eine 
4' mächtige Lava:-Bank, in welche das Wasser mit Hülfe der 
herabgerollten Schlacken und Lava-Brocken sich einen tiefen 
Kanal geschliffen hatte, und wo es dann in einem Strahl 
herabsprang. Über dieser Lava-Bank lagen noch 5 andere 
höchstens 2° mächtige, welche mit 3--8° mächtigen Massen 
lockerer Rapilli und lockeren vulkanischen Sandes wechselten. 
Diese Bänke zeigten keineswegs einen vollkommenen Paral- 
lismus, und mehre schienen einem und demselben Lava- 
Strom anzugehören, der vielleicht mehre Wochen lang von 
Zeit zu Zeit geflossen, während Schlacken- und Sand- 
Schauer einen Theil des Stromes bedeckten, über welchen 
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nachher ein anderer Theil wieder hinübergeflossen. Nirgends 
auf der ganzen nördlichen Hälfte des Vulkanes steht ein Lava- 
Strom frei an; nur stellenweise sind solche entblösst; Alles 
bedecken Sand, Schlacken und Rapilli oft 20 und 30° hoch. 
Im SW. sind dagegen nach den Berichten der Herren Dörr 


und Frick zwei „Schlacken-Ströme“, also wohl zwei -— wie 
gewöhnlich — mit grossen Schlacken- und Lava-Schollen be- 


deckte Lava-Ströme in ihrem ganzen Lauf zu erkennen, die 
etwa von der halben Höhe des Vulkanes herabgekommen sind. 
So weit der Vulkan durch die Wasser-Risse aufgeschlossen 
ist, schätze ich, dass mindestens S Theile lose ausgeworfe- 
ner Rapilli und nur 1 Theil Lava denselben zusammensetzen. 

° Die Risse und Spalten im ewigen Schnee haben, wie 
bereits oben bemerkt, theils eine radiale, theils eine hori- 
zontale Richtung. Der Schnee verwandelt sich, wenn er 
länger gelegen hat, wie auf den Alpen, in lauter ziemlich 
kompakte Eis-Körner, etwa von der Grösse der Hanf-Samen, 
die von einer dünnen, aber zusammenhängenden und überaus 
glatten Eis-Kruste bedeckt sind. Das abwechselnde durch Son- 
nen-Hitze bewirkte Schmelzen an der Oberfläche und das nachı- 
folgende Gefrieren in der Nacht erklären diese Erscheinung 
wohl genügend. In der Tiefe verwandelt sich der Schnee in 
ganz kompaktes klares durchsichtiges blaugrünes Eis. Ich 
wiederhole, dass ich in ein Paar dieser Spalten glaube bemerkt 
zu haben, wie eine Schicht Rapilli mit dem Eise wechselte, 
so dass wahrscheinlich die unteren Eis-Schichten älter sind 
als die letzte Eruption, welche immer vor 100 Jahren stattge- 
habt haben mag, nach der Vegetation zu schliessen, die seit- 
dem entstanden ist. Die radialen Spalten sind offenbar nichts 
als Wasser-Risse; die horizontalen scheinen aber durch das 
Herabschurren oder Herabgleiten einzelner Schnee- und Eis- 
Massen entstanden zu seyn. Wie bei den übrigen Gletschern, 
dringt an der Grenze des ewigen Schnee’s unter dem Eis ziem- 
lich viel durch Schmelzung desselben entstandenes Wasser 
hervor, das aber nach und nach zu einem grossen Theil in 
den lockeren Rapilli versiegt, so dass oft ein in der Mitte 
der Höhe des Vulkanes reichlich rieselndes Wasser nicht bis 
zum Fuss desselben gelangt und dass die Bäche, die von dem 
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Pise entspringen, verhältnissmässig wenig Wasser führen. Es 
erklärt sich auch hieraus, warum die radialen Risse in der 
Gegend der Schnee-Grenze am tiefsten sind und immer seichter 
werden, je mehr sie in die niedrigeren Regionen des Berges 
hinabkommen. In diesen bringt jeder Regenguss neue Wasser- 
Risse hervor, während er oft die alten wieder mit Sand und 
Schlacken zuschlämmt. ! 

So einfach die mechanische Bildung des Berges ist, so 
einfach ist auch seine chemische; alle seine Produkte bestehen 
aus einer grauen, bald helleren und bald dunkleren Grund- 
masse, in welcher zahlreiche Feldspath-Krystalle und wenige 
Olivine Porphyr-artig ausgeschieden sind. Ein anderes Mineral 
kommt in dem Erzeugnisse desselben nicht vor, und will ich 
noch ausdrücklich bemerken, dass ich nie eine Spur von Augit 
oder Glimmer gefunden habe. Die Rapilli, selten grösser als 
Wallnüsse, sind sehr blasig, an den Kanten durchscheinend 
und bouteillengrün, sonst schwärzlich und auf der Oberfläche 
wie glasirt; sie pflegen nur Feldspath-Krystalle von 17, 
Durchmesser, sehr selten einmal einen Olivin zu zeigen. Wo 
sie vom Wasser nicht bewegt und abgerieben sind, sehen sie 
so frisch aus, als wären sie erst gestern gefallen. In den 
grösseren Schlacken, welche meist nur auf den höheren Thei- 
len des Berges angetroffen werden, und die sich übrigens in 
ihrer Bildung nicht von den kleinen Rapilli unterscheiden, 
aber oftmals durch Oxydation des Eisens rotlı geworden, 
sind die Feldspath-Krystalle oft bis eine Linie gross. Beim 
Hinaufsteigen auf den Gipfel überschritten wir einen ziemlich 
gerade von S. nach N. sich erstreckenden Strom solcher grös- 
serer Schlacken, wenn ich mich so ausdrücken darf, in einer 
Breite von etwa 30—40 Schritten, und mehre Hundert Schritte 
erstreckten sich dieselben von oben nach unten und waren 
deutlich von den andern kleinern, zu heiden Seiten liegenden, 
geschieden. Vielleicht sind sie aber auch wirklich als Strom 
geflossen, so paradox es auch klingt. Es hat wenigstens 
diess Vorkommen viel Ähnlichkeit mit zwei Erscheinungen, 
die ich am Stromboli und am Vesuv beobachtet habe. Am 
Stromboli fliesst bekanntlich fast ununterbrochen ein Lava- 
Strom in der Richtung zum Meere hinab, ohne dasselbe je 
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zu erreichen. Schon mehre Hundert Fuss über dem Meeres- 
Spiegel ist die Lava so erkaltet, dass sie ein festes Gestein 
bildet, welches sich in Brocken von dem noch flüssigen Theil 
der Lava ablöst und den steilen Ahbhang bis zum Meere 
herunterrollt. Diese Lava- oder Schlacken-Brocken sind auf 
ihrer Oberfläche ganz schwarz, während ihr Inneres noch 
rothglühend ist, und in der Nacht gewährt es ein prachtvolles 
Schauspiel, wenn sie beim Herabrollen auf eine harte Fels- 
Spitze fallen, zerbröckeln, und sich nun die schwarze Masse 
plötzlich in eine Menge feuriger glühender Stücke theilt. Am 
Vesuv beobachtete ich im August 1838 einen schwachen vom 
Gipfel des Kraters herabfliessenden Lava-Strom. Beim ersten 
Anblick schien sein unteres Ende unbeweglich still zu stehen; 
man hörte aber ein Knistern und Krachen und sah einzelne 
der Schlacken übereinander fortpurzeln. Mit der Uhr in der 
Hand bemerkte ich, dass dieser wenigstens in seinem un- 
teren Ende lediglich aus Schlacken gebildete Lava-Strom in 
5 Minuten keine 2’ weit vorrückte. In diesen beiden Fällen 
war freilich der Abhang, auf welchem sich die Lava-Ströme 
fortbewegten , ein weit steilerer als der, auf welchem der 
„Schlacken-Strom“ des Pise rulıt. 

Etwas weiter östlich finden sich zwischen den Schlacken 
ziemlich viele höchstens Faust-grosse Bimssteine, so dass 
dieselben etwa den vierzigsten Theil der Schlacken ausmachen 
mögen. Sie sind bläulich, fast genau von der Farbe der Bims- 
steine, welche der zwischen Sizslien und Pantellaria im Jahr 1831 
entstandene Vulkan hervorgebracht hat, ziemlich schwer und 
dicht, mit sehr kleinen Poren und einzelnen etwa 1,‘ gros- 
sen Feldspath-Krystallen und mit zahlreichen mikroskopischen 
weissen Kryställchen, die wohl derselben Mineral-Spezies an- 
gehört haben mögen. Auch noch an andern Stellen, nament- 
lich am östlichen Fuss, etwa eine Stunde weit vom See Zodos 
los Santos und in einigen Schluchten am W.-Abhang finden 
sich Bimssteine. Dieselben sind aber aschgrau ins Bräun- 
liche fallend und haben hie und da dichtere schwärzliche 
Partie'n; die Feldspath-Kıystalle in dieser Varietät sind sehr 
selten und meist nur mikroskopisch. Die Grösse dieser bräun- 
lichen Bimssteine übertrifft selten die einer Wallnuss oder 
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gar eines Hühnereiss, Von Obsidian habe ich am Vulkan 
keine Spur gefunden. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, 
dass der Vulkan ebenso wie der erwähnte ephemere subma- 
rine Vulkan diese Bimssteine so gut gemacht hat, wie seine 
Schlacken, wenn wir auch darüber noch gänzlich im Dunkelu 
sind, welche Bedingungen zur Hervorbringung gewöhnlicher 
Schlacken, und welche zur Hervorbringung von Bimsstein 
erforderlich sind. 

Die Lava-Ströme haben durchaus nichts Eigenthüm- 
liches. Sie sind in der Mitte vollkommen kompakt; nach 
ihrer unteren Fläche und nach ihrer oberen treten aber wie 
gewöhnlich Blasen auf, die immer zahlreicher werden, bis 
die Oberfläche selbst vollkommen schlackig ist. Die einzige 
Verschiedenheit, welche sich zwischen verschiedenen Lava- 
Strömen entdecken lässt, ist die, dass die Grundmasse bald 
etwas heller, bald etwas dunkler grau ist, und dass die Feld- 
spath-Krystalle bald etwas zahlreicher, bald etwas seltener, 
bald grösser und bald kleiner sind ; Dasselbe gilt von den Olivin- 
Körnern. Diese sind ausserdem bald mehr gelb, bald mehr 
dunkelgrün, sogar schwärzlich-grün, und auf den ersten Blick 
mit Augiten zu verwechseln. Allein diese Verschiedenheiten 
finden sich zum Theil in demselben Lava-Strom, je nachdem 
man die Stufen dem mittlen kompakten oder dem äusseren 
porösen Theile entnimmt. So war z. B. die innere Partie eines 
unserem Zelt gegenüber auf der Nord-Seite des Baches an- 
stehenden Lava-Stromes von 6—7° Mächtigkeit hellgrau, voll- 
kommen dicht, krystallinisch-körnig; die Feldspath-Krystalle 
waren bis 1!/," gross, die Olivine ziemlich häufig und eben 
so gross. Die äussere Partie war schwärzer, mit kleinen in 
der Richtung, in welcher der Strom geflossen war, in die 
Länge gezogenen Poren; die Feldspath-Krystalle setzten deut- 
licher auf der dunkleren Grund-Masse ab; die Olivine waren 
seltener, zum Theil dunkelgrün, Augit-ähnlich. Die Lava, 
welche unterhalb des Gipfels anstand, da wo wir umkeh- 
ren mussten, war der oben beschriebenen äusseren Parthie 
jenes Lava-Stromes zum Verwechseln ähnlich, höchstens 
etwas schwärzer und poröser, und mit etwas seltenern Olivin- 
Körnern. Eine Lava, welche am Fusse des Vulkanes nahe 
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am Ufer des Zodos-los-Santos-See’s anstand, war sehr hell- 
grau und enthielt überaus zahlreiche bis 11/,‘ grosse Feld- 
spath-Krystalle, welche wenigstens den dritten Theil der 
ganzen Masse bildeten, und wenige einzelne bis höchstens Y,'' 
messende Olivine von gelbgrüner Farbe. Eine andere Lava 
ganz in der Nähe unseres Standquartiers anstehend , eben- 
falls sehr hellgrau, enthielt nur kleine, etwa Y,“' grosse 
Feldspath-Krystalle, aber verhältnissmässig häufige, bis ?/,“ 
grosse Olivine von Oliven-grüner bis schwärzlicher Färbung. 
Es ist wohl unnöthig, noch mehr Laven zu beschreiben. 

Einzelne grosse, wohl aus dem Krater ausgeschleuderte 
Lava-Blöcke waren auf der Oberfläche häufig genug, ohne 
etwas Besonderes zu zeigen; andere Auswürflinge von 
fremdem Gestein waren selten. Ich fand deren ein Paar von 
der Grösse einer Faust und darüber, abgerundet fast wie die 
Rollkiesel eines Baches, theils beim Hinaufsteigen auf den 
Gipfel des Vulkanes, theils auf dem gegenüberliegenden Ge- 
birgs-Kamm der Punta Pichtjuan. Der eine bestund aus einer 
weissen Grund-Masse, die ein Gemenge von Quarz und Feld- 
spath ist, und enthielt 1/,—2‘“ lange Hornblende-Krystalle 
und einzelne gelbgrüne Flecke, die an Epidot erinnern. Eine 
davon abgeschlagene Stuffe enthält eine graue, 11), im 
Durchmesser haltende Partie, die ein sehr feinkörniges Ge- 
menge kleiner Feldspath-Krystalle mit einer grünlich-grauen 
Chlorit-ähnlichen Masse zu seyn scheint. Ein anderer solcher 
Auswürfling zeigt in einer grauen, an den Kanten weiss 
durchscheinenden Feldstein-Masse bis zu 6° lange Hornblende- 
Krystalle, undeutliche Feldspath - Kıystalle und gelbgrüne 
Epidot-ähnliche Adern. — Diese Auswürflinge sprechen also 
dafür, dass der Vulkan Grünstein-Massen durchbrochen habe; 
und aus Grünstein in verschiedenen Modifikationen bestehen 
auch die benachbarten Gebirge zum grössten Theil. 

So einfach die Zusammensetzung des Vulkans selbst ist, 
und so leicht seine Bildung und Erhebung durch abwechseln- 
des Ausfliessen von Lava- und Rapilli-Regen zu erklären ist, 
so schwierig ist es, sich Rechenschaft von der Entstehung 
und Beschaffenheit der Höhen-Züge des- Zueloneo und der 
Punia Pichijuan bis zur Picada zu geben. Letzte Kette ist 
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an ihrem 8.-Abhang: so steil, so von tiefen Schluchten zer- 
rissen und an vielen Stellen so von Vegetation entblösst, dass 
ihre geognostische Bildung im Allgemeinen schon aus einiger 
Entfernung zu erkennen ist. Man sieht Tuff-Massen und Kon- 
glomerate verschiedener Art mit Bänken von festerem Lava- 
artigem Gestein abwechseln; und das Ganze wird von Gän- 
gen durchschnitten. Es ist also im Wesentlichen dieselbe 
Erscheinung, wie sie der Monte Somma und die ältere im 
Val del Bove aufgeschlossene Partie des Alna darbietet, und so 
glaubte ich anfänglich in den erwähnten beiden Berg-Rücken 
eine Ring-förmige, wenn auch durch das Valle de ia _Deso- 
lazion unterbrochene Einfassung des Pise zu erkennen. Allein 
eine etwas sorgfältigere Untersuchung zeigte bald, dass diese 
Höhen keinen konzentrischen Ring um den Pise bilden; die 
östliche Partie derselben bildet mit ihrem Kamme sogar eine 
Krümmung, deren Konvexität dem Pise zugekehrt ist; sie 
scheint ununterbrochen bis zur Picada zu reichen. Wir ver- 
suchten eines Tages, auf dem Kamm bis zu dem mit ewigem 
Schnee bedeckten zackigen Gipfel vorzudringen; allein schon 
eine halbe Stunde östlich von der Punla Pichijuan wurden 
(die Felsen so schroff und steil,. dass wir diesen Versuch auf- 
geben mussten, und unsere Absicht auf einem anderen Wege 
von S. aus die Picada zu besteigen vereitelte das anhaltende 
Regenwetter. Der westliche Theil des vermeintlichen Ringes 
hat gar die Gestalt eines Winkels, dessen einer Schenkel so 
ziemlich konzentrisch nach SW. um einen Theil des Pise 
berumläuft, während der andere beinahe geradlinig nach 
WNW. sich erstreckt. Die geognostische Beschaffenheit die- 
ses östlichen Höhen-Zuges ist wegen seiner dichten Bewal- 
dung schwer zu.erkennen. Ich habe mich indessen überzeugt, 
dass er aus gelbbraunem vulkanischem Tuff abwechselnd mit 
Bänken grauer Feldspath und Olivin enthaltender Lava be- 
steht; ob Gänge darin vorkommen, kann ich nicht mit Sicher- 
heit behaupten. Ich habe diese Bänke Lava genannt, nicht 
weil ich sie für wirkliche vom Vulkan herabgeflossene Ströme 
halte, sondern weil sie in ihrer mineralogischen Zusammen- 
setzung, nicht von der wirklich in Strömen herabgeflossenen 
Lava des Vulkans zu unterscheiden sind. Die erste Lava 
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dieser Art fand ich am S.-Ufer des Manao, eine halbe Stunde 
unterhalb der Stelle anstehend, wo ein kleiner von SO. kom- 
mender Bach in den Manao einmündet, also 3!/, Meile in ge- 
“ rader Richtung vom Gipfel des Pise entfernt, ein Weg, den 
schwerlich ein ven diesem Gipfel ausfliessender Lava-Strom zu- 
rückgelegt hat, zumal wenn damals schon der von NO. nach SW, 
streichende Ast des Zueloneo existirt hätte. Und doch war 
die erwähnte Lava ganz porös, in Allem einem frischen Lava- 
- Strom ähnlich, nur mit dichtem Moos, Rasen u. s. w. bedeckt! 

Ich wende mich nun zur Zusammensetzung des Berg. 
Zuges, in dessen Mitte die Punla Pichijuan liegt, und 
steige zu dem Ende in der Schlucht hinauf, welche im 
Osten des von jenem Gipfel herablaufenden Rückens liegt. 
Im niedrigsten Theil dieser Schlucht steht ein Konglomerat 
an, welches aus porösen braunen Schlacken, die oft Faust- 
Grösse haben und ganz scharfkantig sind, aus Stücken dich- 
terer Lava und aus gelblichen Bimssteinen besteht, welche 
letzten die Haupt-Masse des Konglomerats bilden, Höher hin- 
auf ist ein schwärzliches Konglomerat herrschend: es besteht 
aus einer schwärzlichen mit sehr kleinen Poren reichlich er- 
füllten Lava, in der man nur mit Mühe Feldspath-Krystalle 
an ihrem Perlmutter-Glanz erkennt; charakteristisch ist, dass 
die kleinen Blasen-Räume ganz oder theilweise mit weisslichem 
Bol erfüllt oder überzogen sind; das Bindemittel ist nur in 
geringer Menge vorhanden und ebenfalls schwärzlich. Aus 
diesem Konglomerat, welches bisweilen eine bedeutende Mäch- 
tigkeit und Festigkeit besitzt, bestehen die schroffen, oft 
senkrechten Fels-Zacken, welche den Weg zur Picada auf 
der Kamm-Höhe unmöglich machten. Untergeordnet erscheint 
ein braungelbes Konglomerat, in welchem sehr poröse 
Schlacken von Erbsen- bis Wallnuss-Grösse und von schwar- 
‘° zer, brauner, rother, vorherrschend aber von gelber Farbe 
durch ein gelbliches sandiges Bindemittel verbunden sind, 
das aus dem Detritus gelber Schlacken hervorgegangen ist 
und einzelne sehr kleine Feldspath-Krystalle zeigt. Diese 
Konglomerate werden von zahlreichen Bänken und Gängen 
festen Gesteines durchzogen, Diese Bänke fallen im Allge- 
meinen nach NO, ein, so dass in den Schluchten des S.-Ab- 


577 


hanges ihre Schichten-Köpfe bloss stehen; allein nicht selten 
verästeln sie sich und durchschneiden sich unter spitzen Win- 
keln. Die nebenstehende Skizze gibt ein Bild von dieser 
unregelmässigen Verästelung und Verwerfung der Bänke: 
a ist schwarzes, b gelbes Konglomerat, NER NG 
c sind Bänke eines auf der verwitterten 
Oberfläche blass-blaugrauen, auf fri- 
schem Bruch ganz krystallinischen Ge- 
steines, in welchem zahlreiche Feld- 
spath-Krystalle und ziemlich spärliche St 
Olivin - Krystalle ausgeschieden sind. °* "75% 
Diese Bänke zeigen eine grosse Manchfaltigkeit in ihrer mi- 
neralogischen Zusammensetzung. Ich habe folgende Varie- 
täten von Gestein gesammelt: 


1) ein hell bläulichgraues, mit ziemlich zahlreichen aber 
sehr feinen Poren durchzogenes Gestein, in welchem man 
Milch-weisse, höchstens !/,'" grosse Feldspath-Krystalle in 
ziemlicher Menge erkennt, die sich deutlich als Zwillinge von 
Albit zu erkennen geben. Olivine scheinen ganz zu fehlen; 
einige Poren sind mit röthlich-weissem Bol erfüllt. 


. 2) ein ungemein zähes und etwas dunkler graues Gestein, , 
fast ganz dicht, ohne alle Poren, in welchem spärliche aber 
fast 11),' grosse Feldspath-Kıystalle sich zwar nicht durch 
die Farbe, wohl aber durch ihren Glanz unterscheiden lassen, 
und worin Oliven-grüne bis 11/,“ grosse Olivine stecken. 


'3) ein ebenfalls überaus zähes Gestein, welches grau- 
melirtem Tuche sehr ähnlich sieht, indem auf dunkelgrauem 
Grunde ungemein zahlreiche milchweisse und höchstens }/, 
grosse Feldspath-Kıystalle auftreten. Auch in diesem Gestein 
kommen Olivine vor, bis 2 gross und so dunkelgrün, dass 
man einzelne auf den ersten Blick für Augite halten möchte. 


4) ein rother, hie und da schwärzlich gefleckter Por- 
phyr, häufig mit sehr feinen Poren erfüllt, stellenweise sogar 
schlackig, mit ziemlich zahlreichen graulichen und bis 1’ gros- 
sen Feldspath-Krystallen. Ein herabgefallener Block dieser 
Gebirgsart enthielt einen scheinbaren Einschluss eines klein- 
körnigen zerreiblichen Sandsteines; bei genauerer Betrach- 
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tung bestand diese Partie aus kleinen Feldspath-Körnern, die 
durch ein braunrothes Bindemittel zusammengekittet waren. 
5) Die Gebirgsart zeigt in schwärzlieher Grundmasse sehr 
zahlreiche 1—1!/,“' grosse Milch-weisse Feldspath-Krystalle, 
auch mehr oder weniger zahlreiche gelbliche bis schwärz- 
liche Olivin-Krystalle. Dabei 'hat sie zahlreiche Risse und 
Poren , Sprüngen im Gestein ähnlich, deren Oberfläche 
schlackig ist, und sieht mit einem Worte den äusseren porö- 
sen Parthien einer frisch geflossenen Lava sehr ähnlich, 
Die Gänge stehen ziemlich seiger, streichen aber, was 
höchst merkwürdig ist, nicht Radien-artig in der Richtung 
nach dem Vulkan, sondern sämmtlich von ©. nach W., bald 
etwas mehr südlich, bald etwas mehr nördlich. Manche 
Gänge sind weniger seiger und manche Bänke sind stärker 
geneigt, so dass man oft im Zweifel ist, ob man einen Gang 
oder einen Bank vor sich hat; vielleicht sind auch wirklich 
einzelne Bänke gleich den Gängen durch Injektion entstan- 
den. Bänke und Gänge sind häufig in Säulen zerspalten oder 
haben die Neigung in Tafeln zu zerfallen. Die oryktogno- 
stische Beschaffenheit beider ist oft ähnlich, doch habe ich 
in dem Gestein der Gänge niemals grosse Feldspath-Krystalle 
gefunden. Ein solcher Gang, 2—3‘ mächtig, bestand aus ho- 
rizontalen Säulen von 4—6“ Durchmesser, welche nach aus- 
sen schwärzer und auf der Oberfläche wie lakirt, gleichsam 


Obsidian-artig erschienen. Innen war er schwarzgrau und 


zeigte ziemlich zahlreiche aber nur höchstens 1/," lange Feld- 
spath-Krystalle. Einzelne Stellen sind dabei sehr porös, und 
eine Stufie zeigte beim Zerschlagen eine 2" lange aber enge 
Blase. Das merkwürdigste Gang-Gestein ist dem Kiesel- 
schiefer sehr ähnlich, eben so schwarz und mit demselben split- 
terigen Bruch, gibt ebenfalls mit dem Stahl Funken, enthält 
aber ziemlich zahlreiche, wenn auch sehr kleine weisse Feld- 
spath-Krystalle, die sich wie kleine Strichelechen ausnehmen, 

Diesen ganzen Berg-Rücken hat der Vulkan reichlich mit 
seinen Aschen, seinen Sanden und seinen Schlacken über- 
schüttet, und zwar nicht nur bei seiner letzten grossartigen 
Rapilli-Eruption, sondern auch früher. An mehren Stellen 
sieht man nämlich, namentlich weiter östlich, wo der in den 
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Todos-los-Santos-See fallende Bach den Abhang; stark ange- 
fressen hat, dieselben braunen Tuff-Lagen, wie sie die tiefen 
Wasser-Risse am Pise entblössen, und unter den grauen Ra- 
pilli auf dem dem Berg-Rücken eigenthümlichen Gestein auf- 
liegen. 

Den östlichsten Theil des erwähnten Berg-Rückens hart 
am Bach bildet aber ein ganz verschiedenes, mehr oder 
wenig massives oder deutlich geschichtetes und dann sanft 
nach NW. einfallendes Gestein, das auf der verwitterten 
Oberfläche eine graulich-gelbe Farbe hat und von weitem 
leicht für Kalkstein oder Dolomit gehalten werden kann. 
Es gehört aber zur grossen Klasse der Grünsteine, Im fri- 
schen Bruch erscheint es grünlich-grau oder bläulich-grau, 
erdig auf der Bruch-Fläche, und zeigt Abit-Krystalle von 
1/,““ Durchmesser und erdige schwärzlich-grüne oder hell- 
grüne Parthie'n, die wie zersetzter Granit aussehen. Ein 
Handstück zeigt in einer Druse kleine farblose Quarz- und 
milchweisse Feldspath-Kıystalle. Auch eine senkrechte etwa 
10° hohe Fels-Wand, welche dem ZAuelonco gegenüber den 
Ausläufer des Valle de la Desolacion begrenzt und in schie- 
ferige 2—6 mächtige Platten zerfällt, die ziemlich hori- 
zontal liegen, gehört den Grünsteinen an. Die Gebirgsart 
ist blassgrau, sehr homogen mit ziemlich ebenem und erdi- 
gem Bruch, und lässt, wenn auch mit einiger Schwierigkeit, 
einzelne etwa 1‘ grosse Feldspath- und Olivin-Krystalle 
erkennen. 

Ähnliche Gesteine, wie die eben beschriebenen, schei- 
nen die am Süd-Ufer des See’s Zodos-los- Santos dem 
Vulkan gegenüberliegenden steilen Berge zusammenzusetzen. 
Doch kommen weiter im Innern dieses Gebirges auch Gra- 
nite vor. An dem westlichen Ufer des gedachten See’s, an 
der Stelle, wo die beiden von Muxoz erbauten Böte mit 
Zweigen sorgfältig bedeckt lagen, fand ich auch noch ein 
paar grosse Erz-Stufen, die Manver Marrın von den jensei- 
tigen Gebirgen mitgebracht hatte, in denen er so reichliche 
und kostbare Minen entdeckt zu haben glaubte, dass er die- 
selben nicht für eine Million weggeben wollte. Dieselben 
gehören dem Granit-Gebirge an, und bestehen aus farblosem 
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oder Honig-gelbem bis Hyazinth-rothem Quarz, weissem Feld- 
spath und schwarzem Glimmer , worin Schwefelkies bald 
ziemlich gleichförmig, bald fleckenweis und in Gestalt von 
Adern eingesprengt ist. In einem Stücke war auch neben 
dem Schwefelkies etwas Kupferkies vorhanden. Granit muss 
übrigens auch in der westlichen Cordillere namentlich am 
Puniiagudo vorkommen, wie einzelne Gerölle im Fluss Coö- 
queco beweisen; die meisten dieser Gerölle gehören aber 
verschiedenen unter der allgemeinen Benennung Grünstein 
zusammengefassten Gebirgsarten sowie vulkanischen Gestei- 
nen an. Von Schiefern und Kalksteinen ist keine Spur an- 
zutreffen und soll auch in der ganzen Provinz Valdivia durch- 
aus kein Kalkstein vorkommen. 


Tr ee 


Über 


einige paläozoische Versteinerungen des 
Cap-Landes, 


von 


Hrn. Dr. F. SANnDBERGER, 


Der Englische Naturforscher Dr. Smirs hatte von seiner 
Reise im Cap-Zande auch Versteinerungen mitgebracht, welche 
nach Capitän ALrxanper* an den Ceder-Bergen 150 Engl. 
. Meilen nordöstlich von der Cap-Stadt, 2000‘ über dem Meere 
in einem aschgrauen quarzigen Sandsteine reichlich gefunden 
werden. Murcnison erwähnte im Sulurian Syslem p. 653 da- 
her der folgenden Arten: 

Homalonotus Herscheli Murcn. Nucula Smithi J. Sow. 
Calymene Blumenbachi Bruen. Turbo sp. 

Cucullaea ovata J. Sow, Turritella sp. 

Leptaena lata J. Sow. Conularia quadrisuleata Sow. 
Orbicula rugata J. Sow. 

Er bemerkt dazu, dass unter diesen Petrefakten einige 
den Übergang von dem Old-red-Sandstone in die Ludlow- 
Gruppe bezeichnen, andere in der Ludlow- und Wenlock- 
Gruppe sehr häufig seyen, und hält die Schicht, in welcher 
sie sich finden, demnach für silurisch. 

v’Arcnıac und DE Vernevis fügen in ihrem Memoir on the 
fossils of the older deposits in the Rhenish provinces** noch 
die folgenden Arten hinzu. 

Homalonotus Knighti Kors. Spirifer macropterus Gotor. 
Calymene Tristani Broxcn. Spirifer speciosus ScHLTH. 
Bellerophon acutus J. Sow. Leptaena membranacea Phi: 


" Journal of the geographical Society, vol. VIII, p. 8. 
“ Geol. Transact., II. series, vol. VI, p. 303 sgg. 
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Für die damalige Zeit enthielt diese Liste nichts in sich 
Widersprechendes, da auch die untere Abtheilung des Rhei- 
nischen Systems, der Spiriferen-Sandstein, dessen Leitmuschel 
Spirifer macropterus bildet, noch zum silurischen Systeme 
gerechnet wurde. Seitdem sich aber immer klarer heraus- 
gestellt hat, dass diese Schichten von den Kalken tınd Schie- 
fern, welche auf ihnen ruhen, nicht getrennt werden dürfen 
und mit dem silurischen Systeme nur sehr wenige zum Theil 
ganz lokal vorkommende Arten gemein haben, lag es sehr 
nahe, auch diese Afrikanische Ablagerung etwas genauer zu 
untersuchen. In ihr würden, wenn wirklich alle diese Petre- 
fakten aus einer Schicht stammten, Leit-Petrefakten aus den 
untersilurischen Schichten (Calymene Tristani) mit solchen 
aus den mittelsilurischen (Calymene Blumenbachi) und dem 
unteren Theile der Rheinischen (Spirifer macropterus) zusam- 
men vorkommen, was ganz ohne Analogie wäre. 

Herr Professor Krauss in Stuligart hatte auf der Natur- 
forscher-Versammlung zu Mainz 1842 einen Vortrag über die 
von ihm auf seiner in jeder Beziehung so erfolgreichen wis- 
senschaftlichen Reise in Süd-Afrika gesammelten Versteine- 
rungen gehalten, von welchen die Mehrzahl der unteren 
Kreide-Formation, nur wenige den paläozoischen Schichten an- 
gehörten. Die ausgezeichneten Arten. des Grünsands hat er 
seitdem ausführlich beschrieben* und abgebildet, über die 
paläozoischen Petrefakte aber nichts Näheres mitgetheilt. 
Durch die mit meinem Bruder gemeinschaftlich seit Jahren 
unternommenen Studien über die paläozeischen Schichten 
und Versteinerungen Nassaus und deren Analoga in an- 
deren Ländern, deren Resultate in der „Systematischen Be- 
schreibung und Abbildung der Versteinerungen des Aheini- 
schen Schichten-Systems in Nassau“ dem Publikum zum Theil 
bereits vorliegen, wurde ich veranlasst. Hrn. Prof. Krauss 
um die Mittheilung der paläozoischen Petrefakte zu bitten, 
welche er gesammelt hatte. Er entsprach meiner Bitte mit 
der grössten Freundlichkeit und theilte zugleich die folgen- 
den Notizen über das Vorkommen mit. — „Leider kann ich 


= Acta Leopold. vol. XXIJ, P. ır, p. 442 sgq., tab. 47—50. 
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von einigen und zwar den schönsten Petrefakten den Fund- 
ort nicht genau sagen, weil ich sie nicht selbst gesammelt 
habe, sondern geschenkt erhielt. Man hat mir auch die Ceder- 
Berge (nordöstlich von der Cap-Stadt) und Kokmannsklof im 
Distrikt Zwellendam angegeben, wo es auch schöne Trilobiten 
geben soll. Ich war nicht an der West-Küste. Dass aber 
Brachiopoden auch auf dem südöstlichen Theile der Kolonie 
vorkommen, beweisen die Stücke Nr. 45 (vom Kromme-Rivier 
bei Palmiet-Rivier im Distrikt Zwellendam). 

In den Flächen und Thälern dieser Distrikte, besonders 
im Distrikt Zwellendam ist überall Grauwacke und Thonschie- 
fer, während die Gebirgs-Züge aus Buntem Sandstein bestehen. 
In diesen Flächen finden sich auch die Krinoiden-Glieder. Kalk 
(No. 57) mit Schalstein fand ich nur in den Camgo-Bergen 
im Distrikt George.“ 

Die entferntesten angegebenen Fundorte, die Ceder- Berge 
im Westen und die Plattenberg-Bai im SO. des Cap-Landes, 
liegen etwa 120 Stunden von einander,. und die sie verbin- 
dende Linie ist ungefähr die Hypothenuse eines die Distrikte 
Cap, Zwellendam und George umschliessenden Dreiecks. Die 
paläozoische Formation bildet daher wahrscheinlich den gröss- 
ten Theil des Cap- Landes. 

Die oben zuerst erwähnten, von welchen Hr. Professor 
Krauss den Fundort nicht genau kennt, indem er sie geschenkt 
erhielt, bestehen aus einem bräunlich-grauen feinkörnigen 
harten und aus einem Ocker-gelben weicheren ebenfalls fein- 
körnigen Sandstein. Letzter namentlich zeigt die täuschendste 
Ähnlichkeit in petrographischer Beziehung mit unseren Spiri- 
feren-Sandsteinen von Pfaffendorf, Kemmenau, Buch, Holz- 
appel, Manderbach und dem des Kahleberg’s am Harze. Er- 
ster gleicht mehr den unverwitterten sandigen Schichten von 
Lahnstein und Braubach, besonders aber Handstücken des 
Oriskany-Sandstone aus New-York. Der dunkle Sandstein 
enthält zahllose Exemplare von Spirifer macropterus 
Gosdr. var. mucronata nob.*, theils Kerne, theils mit der 


Die genaue Beschreibung und Abbildung dieser interessanten Va- 
rietät wird in unserem grösseren Werke gegeben werden. 
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Schaale erhalten und zuweilen über Zoll-gross; der gelbliche 
dagegen eben so zahlreich Chonetes sarcinulata Scurrn. 
sp. = Leptaenalata J. Sow.), Leptaena laticosta 
Conr. als Kerne, alle drei Leitmuscheln für die un- 
tere Abtheilung des Rheinischen Systems. An 
einem Stücke bemerkt man den sehr verwachsenen Kern eines 
Pelekypoden, an einem anderen Tentaculites annulatus 
ScahrtH.; von Trilobiten ist nichts daran zu sehen. Mit dem 
dunkeln Sandstein ist in petrographischer Beziehung ganz 
übereinstimmend ein mit Nr. 65 bezeichnetes Handstück von 
Stofpad-Rivier im Distrikt George, in welchem jedoch nur un- 
deutliche Bivalven-Kerne enthalten sind, die keinesfalls zu 
Spirifer gehören. Von demselben Fundorte, wie auch vom 
Kromme-Rivier befinden sich Handstücke von gelblichem oder 
grauem sandigem Schiefer mit vielen kleinen Glimmer-Blätt- 
chen unter der Suite, in welchen hin und wieder Abdrücke 
von Brachiopoden liegen, Versteinerungen aber überhaupt ge- 
rade so wie in petrographisch damit identischen Schichten bei 
uns, sehr selten zu seyn scheinen. Nr. 46 von Pot-Rivier im 
Distrikt Zwellendam ist ein noch quarzigerer grauer Schiefer, 
der den Übergang zum Sandstein bildet; Petrefakten liegen 
darin nicht, wohl aber ein grosser in Brauneisenstein umge- 
wandelter Eisenkies-Würfel. Im Allgemeinen zeigt ein mit 
„Plettenbergs-Bai, in der Nähe des Farms von Kapitän HArker“ 
bezeichnetes Stück dieselbe Beschaffenheit; es erscheint je- 
doch röthlichgrau gefärbt, und die Schiefer-Struktur wird noch 
undeutlicher. Nr. 57 ist ein dunkelgrauer feinkörniger Kalk- 
stein von splitterigem Bruche, hin und wieder mit Kalkspatlı 
durchzogen; er gleicht ganz manchen Varietäten der Nas- 
sauischen Stringocephalen-Kalke z. B. von Diez, Schuzbach, 
Limburg. Versteinerungen sind darin nicht zu sehen. In die- 
sem Gesteine liegt die berühmte Cango- Grotte, Distrikt George. 
Von dem Bosjesveld auf der Karroo-Fläche im Breedefluss- 
Thale, Distrikt Zwellendam, liegt aus den oben beschriebenen 
Schiefern eine grosse Zahl Krinoideen-Glieder der verschie- 
densten Form und eine guterhaltene neue Terebratel aus der 
_ Verwandtschaft der T. livonica v. Buch vor, sämmtlich in 
Brauneisenstein umgewandelt, der gewiss aus Eisenkies ent- 
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standen ist. — Die von Hrn, Professor Krauss mitgetheilten 
Versteinerungen, obwohl nur wenige, enthalten drei der wich- 
tigsten in beiden Hemisphären bekannten Leitmuscheln der un- 
tersten Abtheilung des Rheinischen Systems; Tentaculites 
annulatus findet sich in diesem und dem silurischen Sy- 
stem, Terebratula n. sp. ist bis jetzt dem Cap eigenthüm- 
lich und für die Alters-Bestimmung nicht brauchbar. Was 
nun die von Murcnison, p’ÄArcnıac und DE VERNEUIL angeführ- 
ten Arten betrifft, so ist Nucula Smithi ebenfalls dem 
Cap eigenthümlich, Hemalonotus Herscheli bis jetzt 
in Europa nur aus dem Spiriferen-Sandstein, H. crassicauda 
(Knighti Korn.) aus diesem und den obersten silurischen 
(Ludlow-) Schichten bekannt; Bellerophon acutus findet 
sich in England im Caradoc-Sandstein, aber eben so wohl und 
gar nicht selten in unseren Spiriferen-Sandsteinen; Conu- 
laria quadrisulcata war damals noch Inbegriff einer Reihe 
von Arten aus verschiedenen Schichten und kann zur Bestim- 
mung des Systems nicht dienen, ehe ermittelt ist, welcher 
Art das Cap’sche Exemplar angehört; Cucullaea ovata 
möchte wohl ebenfalls kein scharf bestimmtes Petrefakt seyn, 
und es bliebe von entschieden; silurischen Versteinerungen nur 
Calymene Blumenbachi und C. Tristani übrig. C. 
Blumenbachi wurde von verschiedenen Autoren früher 
auch aus dem Nossauischen Spiriferen-Sandsteine aufgeführt; 
hei der sorgfältigen Untersuchung stellt sich aber heraus, 
dass hiermit nur unvollständige Exemplare des Kopfes von 
Phacops laciniatus gemeint seyn konnten; auch die 
früher nicht selten mit Rheinischen Phacops-Arten verwech- 
selte ©. Tristani, so wie überhaupt die Gattung Calymene, 
kommen im Rheinischen System nirgends vor. 

Es müssten daher, wenn die Bestimmungen Murcnıson’s 
richtig sind, diese einer eigenen silurischen Schicht ange- 
hören. Alles Übrige beweist jedoch hiefür Nichts; dagegen 
stellen die drei ausgezeichneten Leitmuscheln des Rheinischen 
Systems ausser Zweifel, dass diepaläozoischenSchich- 
ten des Caps zum grossen Theile dem Spiriferen- . 
Sandstein des Rheinischen Systems angehören 


müssen. 
k ——— 


Briefwechsel. 


Mittheilungen an den Geheimenrath v. LEONHARD 
. gerichtet. 


Schloss Schaumburg, 20. Mai 1852. 


Das in einem grossen Theile Deutschlands am 11. d. M. um halb 
neun Uhr Abends beoabachtete Meteor hat auch hier einige Haus-Bewohner 
sehr interessirt. Leider befand ich mich nicht am Fenster, und die Er- 
scheinung ging so schnell vorüber, dass man mich nicht zur rechten Zeit 
aufmerksam machen konnte. Es war ein Feuer-Ball, der sehr rasch von 
Ost nach West zog und während des Zuges mehrmals gerade so die Farbe 
wechselte, wie ein Feuerwerks-Körper. Man hörte bei uns keine Deto- 
nation”; aber der Licht-Streif, welchen die Erscheinung im ersten Augen- 
blicke zurückliess, war bedeutend. N 

Ich schrieb Ihnen früher, dass ich die Srauve’sche Sammlung erkauft 
habe. Sie ist eingetroffen und entpuppt sich jetzt allmählich aus den ein- 
undzwanzig Kisten. Dem Kenner-Auge ist sehr viel Schätzenswerthes ge- 
boten ““. Bis Ende Juni hoffe ıch die Krystall-Sammlung systematisch 
geordnet zu haben, die jedenfalls die Perle des Ganzen ist, wenn gleich 
Viele nach den Schaustücken greifen würden, die auch nicht zu verach- 


ten sind. 
Erzherzog Srternan. 


Mainz, 8. Mai 1852. 


Meine seitherigen Untersuchungen im Mainzer Becken haben mich zu 
dem Resultate geführt, dass die Verbreitungs-Gebiete der einzelnen Ab- 
theilungen auf allen bis jetzt erschienenen Karten falsch angegeben sind. 


* Heidelberger, welche sich zufällig auf nahen Höhen befanden, wollten einen dem 
Zerplatzen einer Rakete vergleichbaren Knall vernommen haben. LEONHARD. 

** Der erhabene Besitzer des mineralogischen. Museums auf Schloss Schaumburg, 
‘ ein mit der Wissenschaft aufs Innigste vertrauter Fürst, dessen huldvolle Gesinnung ich 
mir zum Lebens-Glück rechne, gewährte meine Bitte, üher jene Schätze im Jahrbuche 
einige Worte sagen zu dürfen. Ich hoffe bald im Stande zu seyn, dem Leser Bericht zu 
erstatten. LEONHARD. 
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So ist der untere blaue Letten oder besser Mergel, denn solcher ist es, bei 
weitem verbreiteter auf einer viel grösseren Fläche vorhanden, als er ge- 
wöhnlich angegeben wird. Er findet sich überall an den Abhängen unter 
dem Litorinellen- und Cerithien-Kalke,. Von Heidesheim bei Niederingel- 
heim aus lässt er sich durch die ihn charakterisirenden Versteinerungen 
Cyrena subarata Bronn, Cerithium plicatum Lam., C. Meriani 
Ar. Braun und Buccinum cassidaria Bronn bis Gaualgesheim und 
von hier bis an den Rochusberg verfolgen und erfüllt dann das ganze 
Nahe-Thal auf dem rechten Ufer des Flusses vollständig. In einem frühe- 
ren Briefe in dem Jahrbuche habe ich die Bildungen des Höhen-Zuges von 
Okenheim bis Sprendlingen besprochen; jetzt kann ich hinzufügen, dass 
überall unter dem Kalke hier die Meeres-Schichten zu Tage treten. Die 
obengenannten Versteinerungen sind auf dieser ganzen Strecke ungemein 
häufig. In der Nähe von Kreutznach erscheinen dann die tieferen Schich- 
ten, und an dem Ölberg bei Wöllstein sieht man wie sich die Mergel- 
Sehichten auf jene auflagern. Geht man von Mainz aus den Rhein hin- 
auf, so beobachtet man die Buccinum cassidaria führenden Schichten 
zuerst bei Bodenheim, von wo aus sie auf der einen Seite das Todtlie- 
gende von Nierstein vollständig umlagern, während sie auf der anderen 


"überall an dem Fusse des Plateau’s getroffen werden, welches durch die 


Orte: Gaubischoffsheim, Heraheim, Zornheim, Sorgenloch, Niederolm, 


Li 
Kleinwinternheim, Oberolm, Essenheim, Stadecken, Grosswinternheim, 


Ober- und Nieder-Ingelheim begrenzt wird. Auf dem linken Ufer der Selz 
finden wir sie sodann von Niederingelheim an ganz unter denselben Ver- 


>hältnissen an dem Fuss des Abhanges, der sich über Bubenheim, Jugen- 


heim, Partenheim nach Niedersaulheim hin fortzieht. Von da aus verbrei- 
ten sich diese Schichten weit fort an der Selz und setzen namentlich den 
987' hess. hohen Petersberg bei Gauodernheim zusammen. Über diesem 
Gebilde fand ich bis jetzt fast überall den Cerithienkalk, so dass dieser 
auf der oben angegebenen Fläche einen fast ununterbrochenen Kranz um 
den zuoberst liegenden Litorinellen-Kalk zieht. In der Umgebung von 
Wörrstadt scheint der Litorinellen-Kalk gänzlich zu fehlen. Das vorhan- 
dene Kalk-Gestein führt keine Versteinerungen — wenigstens habe ich bis 
jetzt keine darin gefunden —, entspricht aber hinsichtlich seiner Auflagerung 
dem unteren blauen Letten und in seinen petrographischen Verhältnissen dem 
Cerithienkalk, wie ich ihn an sehr vielen Orten beobachtete, vollständig. 

Aus dem dem Litorinellenkalk aufgelagerten Kies von Laubenheim habe 
ich kürzlich einen Backenzahn von Mastodon erhalten. Einige Knochen, 
die ich aus dem Cerithienkalk von Oppenheim besitze, hielt H. v. Meyer 
für Vogel-Knochen. 

Schliesslich noch die Bemerkung, dass unsere geognostischen Auf- 
nahmen rasch vorrücken. Bei einer kürzlich zu Frankfurt stattgehabten 
Zusammenkunft der dabei Betheiligten hatte man schon Gelegenheit, einen 
nicht unbedeutenden Theil der Arbeit fertig zu sehen. Die Arbeit ist, wie 
Sie Sich denken können, mit sehr grossen Schwierigkeiten verknüpft, vor- 
züglich auch, weil die Vorarbeiten für manche Distrikte ganz unbrauchbar 
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sind. Das Grossherzogthum Messen wird jetzt wohl sehr vollständig un- 
tersucht werden, indem Herr Professor v. KrırstEın anfängt, seine lang- 
jährigen Beobachtungen der Öffentlichkeit zu übergeben. Die geognostische 
Literatur wird dadurch zu gleicher Zeit um zwei Detail-Karten über den- 
selben Gegenden vermehrt. 

F. Vortz, 


Siegen, 10. März 1852 *. 
Was den Breıtuauer’schen Plakodin betrifft, von dem ich zuerst nach- 
wies, dass es eine als Mineral untergeschobene krystallisirte Nickel-Speise 
sey (vor dem Jahre 1847, aber erst kürzlich in PogsEnnorrr’s Annalen 
mitgetheilt), so hat Pratrner sich in einem Briefe an mich jetzt ebenfalls 
mit der Nichtexistenz des Plakodin’s als Mineral einverstanden erklärt. 
Die Untersuchungen über den früher sogen. Kobaltkies von Müsen, 
den ich als ein Nickelerz erkannte und „Kobalt-Nickelkies“ taufte, 
werden demnächst auch bekannt gemacht werden. Dass alle in dem hie- 
sigen Übergangs-Gebirge vorkommenden Kobalterze, welche bisher Speis- 
kobalt genannt wurden — grauer und gelber Speiskobalt, Hornkobalt — 
in die Familie des Glanzkobalts gehören, ist ebenfalls ein Resultat der 
Analyse, wovon bis jetzt nur Andeutungen veröffentlicht worden sind, Die 
Untersuchungen der hiesigen Spath- und Braun-Eisensteine haben in der 
letzten Zeit meine geringe den amtlichen Geschäften abzusparende Musse 
in Anspruch genommen. 
SCHNABEL. 


Bonn, 13. Mai 1852. 


Zımmermann’s Mittheilungen über die Boden-Beschaffenheit in der Um- 
gebung von Hamburg (Jahrb. 1852, S. 193) sind sehr interessant. Ich 
theile die daraus gezogenen Folgerungen bis auf eine. Er bemerkt näm- 
lich, „dass die oberste Muschel-Schicht fast 12’ über dem jetzigen Niveau 
der Elbe liegt, während sie doch alle Eigenthümlichkeiten einer wahren 
Muschel-Bank zeigt. Es geht also hieraus hervor, dass die Elbe ihren 
Strom nicht nur verlängert hat, sondern auch während der historischen 
Zeit um mehr als 12° gefallen ist.“ 

Bekanntlich tiefen die Flüsse in den Anfängen ihres Laufes ihr Bett 
aus, und um so mehr, je mehr ihr Gefälle beträgt. In der Nähe ihrer 
Mündung ın das Meer und so weit herauf, als sie durch flaches Land flies- 
sen, erfolgt das Umgekehrte; sie setzen das , was sie dort fortgenommen 
haben, hier zum Theil wieder ab. Wenn sich in früheren Zeiten die Elbe 
zwischen Hamburg und Harburg in einen Meerbusen der Nordsee wün- 
dete, so war damals an dieser Stelle ihr Niveau um so viel niedriger als 
ihr dermaliges Gefälle bis zur Nordsee beträgt; denn seitdem durch die 
Delta-Bildung die vielen Elbe-Irseln entstanden sind, hat sich das Niveau 


* Durch Zufall verspätet. 
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des Meeres gewiss nicht verändert. Lassen wir jenes jedenfalls nur ge- 
ringe Gefälle unbeachtet: so wird zur Zeit der Fluth das Wasser des da- 
maligen Meerbusens 12’ gestiegen seyn; denn so viel steigt die Fluth in 
der Nordsee noch jetzt vor dem Ausflusse der Zlde*. Zur Zeit der Sturm- 
fluthen wird sie aber noch viel höher gestiegen seyn. Hieraus erklärt sich 
einfach der Absatz der Sand-Bänke jener Elde-Inseln, welche dermalen 
fast 12° über dem jetzigen Niveau des Stromes liegen. Durch die Fluth 
und namentlich durch die Sturmfluth stauete sich das Wasser der Elbe 
auf und es setzten sich ihre Fluss-Muscheln ab, denen sich aber See- 
Muscheln aus eingedrungenem Meer-Wasser beimengten. 


| G. Bischor. 


Friedrich-Wilhelms-Eisenhütte zu Gravenhorst bei Münster, 
24. Mai 1852. 


Im biesigen Hohofen werden fast ausschliesslich reichhaltige Wiesen- 
oder Rasen-Erze verarbeitet, welche in Nestern und Zügen oder „Strängen“ 
im nördlichen Theile von Westphalen und besonders häufig im westlichen 
Distrikte des Kreises Tecklenburg nach der Ems und dem Hannövrischen 
hin im Flachlande aufsetzen. Die Quellen der gewöhnlich ganz flachen, 
sich vielfach hin-und-her-schlängelnden Wasserläufe, in denen man Erze 
findet, sieht man in der Regel aus ausgedehnten sumpfigen Moor-Gründen 
entstehen, während die Berg-Wasser, wie z. B. aus dem nahen Ibbenbi- 
rener Kohlensandstein und dem Quadersandstein des etwas mehr südlich 
hergehenden Teutoburger-Wald-Rückens wohl auch Raseneisenstein ab- 
seizen, der aber mehr sandiger Natur und minder mächtig ist. Das Wasser 
mochte zu starken Fluss gehabt und so die Sand-Theile gleichzeitig mit- 
fortgezogen und mit dem Eisenoxyd-Hydrat zugleich abgesetzt haben. Man 
macht die Beobachtung, dass die bedeutendsten Raseneisenstein-Züge, deren 
Breite bis zu 20-30’ und deren Mächtigkeit bis zu 21/,—3’ steigt, in aus- 
getrockneten Wasser-Läufen liegen, d. h.. ein konstanter Wasserfluss findet 
in denselben nicht mehr statt, und nur bei ungewöhnlichem Wasser-Ein- 
drauge dienen selbige wieder als Flussbette. Die Bildung der Eisensteine 
hat hier also aufgehört und früher bei einem regelmässigen dauernden 
Wasser-Zugang stattgefunden, der sich entweder durch die allmähliche Er- 
höhung des Bettes einen neuen Weg gesucht, oder, wie Dieses hier in den 
Heiden wohl der Fall ist, durch Kultur-Gruben abgeleitet, oder auch 
durch ein Versiegen der Quellen vielleicht nach Entblössung der Heiden 
von allem Holz-Wuchse, gestört worden. Die Züge oder Stränge sind 
wohl mitunter, wenn auch nicht ohne Unterbrechung, mehre Stunden Wegs 
zu verfolgen. Nach der Mitte hin sitzt der derbste, edelste, nach den 
Seiten hin der minder gute Eisenstein, der dann allmählich in den soge- 
nannten „Oor“, einen eisenschüssigen festzusammenhaltenden Sand übergeht. 


* GEHLER’s plıysikal. Wörterbuch, neue Bearbeit. B. II, S. 55. 
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Im Äusseren unterscheidet sich der Rasen-Eisenstein vorzüglich dureh 
‚seine Farbe und seinen Zusammenhang. Die schwarzbraune pechartig 
glänzende Sorte ist gewöhnlich die reichste und dichteste, wogegen die 
braunrothe und gelbliche ockerartige Sorte minder reich und von loserem 
Zusammenhang ist. Erste Varietät zeichnet sich noch durch einen etwas 
muscheligen Bruch aus, während die letzte mehr erdig ist und zuweilen 
knollenförmige, stängelige und traubenförmige Figuren bildet, die, wenn sie 
kleine Wurzeln und Gräser umschliessen, das sogenannte Sumpf- oder 
Morast-Erz charakterisiren. Man findet übrigens die traubigen Bildungen 
auch bei dem schwarzbraunen Rasen-Eisenstein. In den vielfachen Poren 
und Öffnungen des Eisensteins zeigt sich in der Regel ein feiner weisser 
Sand eingeschlossen, ein Umstand, der eine sorgfältige Aufbereitung des 
Materials vor dem Gebrauche nöthig macht. An tieferen sumpfigeren Stel- 
len, und zwar nach der Sohle des Eisensteins hin, bricht stellenweise die 
Blau-Eisenerde. 

Versuchs- und ausnahms-weise wurden, während der Schmelz-Campagne 
1850—51 Braun-Eisensteine aus der Zechstein-Formation und ®n Thon- 
Eisenstein aus dem Liasschiefer , mit Wiesen-Erzen gattirt, verschmolzen. 
Erster bricht in unregelmässigen Nestern und Stücken in einem aus 
Zechstein-Kalk hervorgegangenen Dolomit, hat einen nicht unbedeutenden 
Zink-Gehalt und bildet allmäliche Übergänge in den Dolomit. Ganz in der 
Nähe des Braun-Eisensteins tritt, unter denselben Verhältnissen, ein 
Galmei auf, der sich nur durch grösseren Zink-Gehalt unterscheidet. Je 
mehr nun lezter abnimmt, desto mehr nähert sich die Masse dem Eisen- 
stein, der sonach auf der einen Seite in Dolomit, auf der andern in Gal- 
mei übergeht. Der Galmei bildet nun wieder Übergänge in den Dolomit, 
welcher letzte den Grundstoff für beide Erz- Arten abgibt. Einer 
gütigen Mittheilung des Hrn. Berg-Hauptmanns v. Decuen zu Folge ist 
dieses erst im verflossenen Jahr von mir entdeckte Galmei-Vorkommen 
das erste, welches im Zechstein-Dolomit bekannt geworden. 

W. CAsTEnDrck *, 


Neapel, 23. Juni 1852. 


Es macht mir wahre Freude, dass Sie von mir Nachweisungen wün- 
schen über den Gegenstand, wovon in Ihrem letzten Briefe die Rede ist“; 
um jedoch genügend zu antworten, bedarf ich einiger Wochen, alsdann 
hoffe ich es zu Ihrer Zufriedenheit zu thun. Gegenwärtig drängt’s mich, 


* Der sehr achtbare Fachmann begleitete eine Sendung ungemein interessanter 
Hütten-Erzeugnisse, die er mir vergönnte, mit belehrenden Aufschlüssen über das Gra- 
venhorster , Schmelzgut und über die Verhältnisse seines Vorkommens. Ich erlaube mir 
einstweilen obige Mittheilung aus dem inhaltreichen Briefe. LEONHARD. 

** Ich hatte dem mit regem Nifer für sein Fach erfüllten Forscher, dessen gründ- 
lichem Wissen das beste Lob gebührt, gemeldet: dass ich mit einer Arbeit über „Hütten- 
Erzeugnisse als Stützpunkte geologischer Hypothesen“ beschäftigt. sey. LEONHARD. 
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Ihnen zu sagen, dass ich den lebhaftesten Antheil nehme an dein Gegen- 
stande, welcher Sie beschäftigt; denn seit längerer Zeit verfolge ich einen 
ähnlichen mit ganz besonderer Sorgfalt. Ich untersuchte die Silikate, die 
in unserem alten Somma-Berge oder im neuen Vesuv vorkommen und unter 
Umständen einen Ursprung durch Sublimation darthun. Noch habe ich 
die Ergebnisse meiner Forschungen nicht veröffentlicht, aus Mangel an 
günstiger Gelegenheit, denselben in irgend einem hiesigen wissenschaft- 
lichen Blatte eine Stelle zu verschaffen; Ihnen werde ich, zum beliebigen 
Gebrauche, die Abschrift der wichtigsten Thatsachen zusenden. 


SCAccHL, 


Salzhausen, 26. Juni 1852. 


Auf meinen Wanderungen durch den Vogelsberg war ich bisher beständig 
bemüht, weitere geschichtete Gebirgs-Bildungen, wie die auf S. 196 d. Jahrb. 
angegebenen, zu entdecken; indessen wurden meine Untersuchungen nicht im- 
mer von dem beabsichtigten, sondern häufig grade von dem entgegengesetzten 
Erfolge begleitet. So fand ich ganz in der Nähe des Zechsteins von Ra- 
bertshausen einen porphyrartigen Trachyt anstehen, der bis jetzt noch als 
etwas ganz Neues und Unbekanntes in hiesiger Gegend zu betrachten ist. 
Der Raum, den er über Tage einnimmt, dürfte kaum einen Viertelmorgen 
betragen. Er könnte als das hebende Agens der abgerissenen inselför- 
"migen Parthie von Todtliegendem und Zechstein (von welcher neulich die 
Rede war)\zu betrachten seyn, da man auf den höher gelegenen Punkten 
wieder auf blauen Basalt stösst, der hier als jüngstes vulkanisches Ge- 
birgs-Glied alle übrigen durchbrochen und überflossen hat, 

Der Trachyt besteht aus einem weisslich- grauen oder schwach röth- 
lichen dichten Feldspath-Teige, in welchem glasige Feldspath-Krystalle in 
schmalen Leisten zerstreut liegen. 

Letzte sind ‚theilweise, durch Verwitterung milchweiss und undurch- 
sichtig, theilweise ganz ausgewaschen worden, so dass derselbe an sol- 
chen Stellen ein poröses Ansehen erhalten hat. 

Als zufälliger Gemengtheil tritt der ächten Trachyten selten fehlende 
Glimmer auf, welcher in sechsseitigen schwarzen Blättchen erscheint und 
ziemlich gleichmässig durch die ganze Masse zerstreut ist. 

Die Absonderung dieses Trachyts ist, soweit es seine geringe Ent- 
blössung bemerken lässt, schieferig; sein Bruch uneben splitterig und 
sein spezif. Gewicht — 2,45. 

Wenige. Schritte davon, gleichsam als hätte sieh die Natur in der 
Menge ihrer Erzeugnisse überbieten wollen, gewahrt man eine dünn- 
schiefrige Ablagerung einer weissen: feldspathigen Masse, die aus gebleich- 
ten Phonolith-Brocken zusammengesetzt ist und sonach als ein Phonolith-Tuff 
angesehen werden kann. 

Ferner befindet sich Y/, Stunde von Rabertshausen und dem hiesigen 
Bade an dem südlichen Ende von Borsdorf in einer Höhle unter einem 
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Gerölle von Glimmer-führendem Quarze ebenfalls ein dick-schiefriges Ge- 
stein, welches eine schmutzig-weisse Farbe besitzt und durch braune Tu- 
pfen und Streifen, giahuzcheinlich von zersetzter Hornblende herrührend, 
gefleckt ist. 

Es fühlt sich rauh und mager an und ist so weich, dass es sich mit 
den Fingern ritzen lässt. Einzelne hell-leuchtende Kryställchen von gla- 
sigem Feldspathe fehlen nicht. Seine petrographischen Eigenschaften lassen 
einen erdigen Trachyt nicht damit verwechseln, obschon das völlige Ent- 
blösstseyn von Glimmer es auch rechtfertigten würde, dasselbe als tra- 
chytischen Phonolith zu bezeichnen. 

Von Säuren wird diese Felsart nur z. Th. affızirt; vor dem Löthrohr 
schmilzt sie an dünnen Kanten schwierig zu milchweissem Glase. In 
Wasser brausst sie unter Entwicklung von Luftblasen stark auf. 

Ihr Bruch ist erdig-splitterig; das spezifische Gewicht im Mittel 2,38. 
Eine Einwirkung auf die Magnetnadel war nicht sichtbar. 

Diese trachytische Bildung nimmt dem Anscheine nach den nordöst- 
lichen Saum eines Berg-Rückens ein, der an seinem entgegengesetzten 
Ende aus dem bekannten Salzhausener Phonolithe zusammengesetzt ist, mit 
dem sie auch höchst wahrscheinlich im Zusammenhange steht. Der Raum 
dieses Höhen-Zuges besteht wieder aus blauem Basalt. Ausser basaltischen 
Felsarten und Tuffen in den manchfachsten Abänderungen finden sich im 
Vogelsberg sehr ausgedehnte Massen von Klingsteinen, Doloriten, Trachyt- 
Doloriten, auch Nephelin-Fels in kleinen abgerissenen Parthie’n, von 
denen ich das nächste Mal ausführlicher berichten will. 

Es nehmen die 3 erstgenannten Bildungen gewöhnlich die Vertiefun- 
gen und flacheren Gehänge ein, während schroffere Fels-Parthie’n, die 
Kuppen und Grate der Berge in der Regel von Basalt gekrönt sind. 

Diese kurzen Andeutungen dürften schon genügen, um zu beweisen, 
dass der Vogelsberg in geognostischer Beziehung lange nicht so einförmig 
und einer geognostischen Erforschung unwürdig ist, als man wohl bisher 
anzunehmen gewohnt war. 

Die Armuth seiner Bewohner im Allserteinpn) der im Ganzen geringe 
Verkehr, der in dieser Gegend herrscht, die stundenlangen Wälder auf 
der einen und baumlosen hohen und ausgedehnten Triften auf der andern 
Seite sind wohl die Ursache, dass sich Reisende und Gebirgsforscher zu 
seiner Durchstreifung nicht so hingezogen fühlen, wie zu der mehr be- 
leuchteten Auvergne, dem Siebengebirge, der Eifel, der Rhön, dem Wester- 
wald u. s. w. 

Auch ist der sonst so verschriene Vogelsberg von der Natur nicht so 
stiefmütterlich bedacht, als es den Anschein hat. Anmuthige, wenn auch 
nicht grossartige Thäler, weite und herrliche Fernsichten von den erhabe- 
neren Punkten erfreuen das Auge des Beobachters und befriedigen ihn 
um so mehr, als er ohne Ansprüche dieses Gebirge betritt. 

Tascae. 


3953 


Meiningen, 15. Juli 1852. 

Das zuletzt mir zugekommene Heft Ihres Jahrbuchs bringt einen Auf- 
satz des Hın. ScharsiunL über den Kramer bei Garmisch, der mich zu 
einer Reklamation nöthigt. Derselbe sagt (1852, Heft 3, S. 285, Z. 12 
v. 0.): „es (die der Avicula gryphaeata v. M. verwandte Spezies) ist die- 
selbe Avicula, die Prof. Emmricn für Gervillia tortuosa nahm.“ Wer 
Etwas so bestimmt aussagt, muss wohl seine Gründe dazu haben; in dem, 
was ich darüber geschrieben habe, finde ich sie aber nicht. Das Jahrbuch 
von 1849 enthält das Resume der Beobachtungen im Herbst 71847 auch 
über jene Gegend, am sogenannten Hirschbühl hinter dem hohen Kramer, 
die ich in den Schriften der deutschen geologischen Gesellschaft, dann 
später ausführlicher veröffentlichte. Dort steht nun schon (Jahrg. 1849, 
S. 438) vom Vorkommen ausgezeichneter St.-Cassianer Formen wenigstens 
höchst ähnlicher Zweischaler zu lesen. Cardita crenata, Avicula gryphaeata 
werden da angeführt, und letzte, wie es sich gehört und gebührt, von 
Gervillia tortuosa, mit welcher sie nur ein Träumender zusammenwerfen 
könnte, unterschieden; ja sogar angegeben, dass die Aviculen und Ger- 
villien meist in gesonderten Bänken vorkommen, das ist, denke ich, deut- 
lich genug. Freuen thut es mich bei alledem, dass Herr Cons. Schar- 
HÄurs endlich zur Würdigung der Gervillien-Schichten kommt, wenn er 
auch vergisst, dass ich die 7846 zuerst von mir wiedererkannten, schon 
1828 in der Gegend von Krauth durch L. v. Buch entdeckten Schichten 
1847 durch einen grossen Theil der Bayern’schen Gebirge bis ins Salz- 
- burgische hinein weit verfolgt oder erkannt habe. Der Horizont hat sich 
ganz so wichtig erwiesen, als wofür ich ihn beim ersten Bekanntwerden 
mit ihm hielt; er breitet sich durch die ganze Kette deutscher Nord-Alpen 
und über sie nach den Karpathen zu aus. Einen solchen Horizont fest- 
stellen zu können, das ist schon Lohn genug für eine Ferien-Reise; und 
wenn ich damit zufrieden wäre, wen kann es sonst stören, dass eine 
Reise noch nicht genügt, um alle die schwierigen Probleme der Alpen- 
Geologie auf einmal zu lösen? Das Gebiet ist gross genug, um Vielen 
Raum zu geben zu friedlichem Nebeneinanderwirken. Hr. C. ScharHÄutL 
scheint aber, wie sein Auftreten gegen Andre, die in neuerer Zeit das 
bayern’sche Gebirge geognostisch bereisten, beweist, nicht der gleichen 
Meinung zu seyn. Mich wird Diess nicht stören; ruhig kann ich die Ent- 
scheidung über die sv total verschiedenen Resultate unserer beiderseitigen 
Untersuchungen Anderen überlassen, denn in der eigenen Sache ist natür- 
lich der Betheiligte der schlechteste Richter, Es ist mir in innerster 
Seele zuwider, mich in wissenschaftlichem Streit zu ergehen; gerne er- 
kenne ich Hrn. Scuarräurr’s Verdienste als des ersten einheimischen 
Geognosten seit Frurr, der im Gebiete dortiger Alpen arbeitet, an; aber 
Jedem das Seine! Wer Gerechtigkeit von Andern erwartet, muss selbst 
Gerechtigkeit zu üben gelernt haben. 

Nun noch einiges Thatsächliche, Erfreuliche. In der kurzen Skizze 
der Resultate meiner Detail-Untersuchungen im Traun-Gebiet sind die 
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oolithischen Kalke nicht; erwähnt. Die genauere Untersuchung der 
Gesteine daheim lehrte, dass sie auch dort auftreten. Doch war ich über 
das Alter der älteren Bildung dieser Art noch nicht vollständig, im Reinen; 
der diessjährige Sommer wird Diess bringen. Ein Theil dieser Gesteine 
ist sehr jung und gehört zur mittlen Kreide: gewisse Varietäten des 
Untersberger Hippuriten -Kalkes und der Orbituliten - Kalksteine von der 
Grüttau gehören dahin; andre aber, wie die am Eingang des Eipel-Thales 
und am Hochgern schliessen sich dem untern Alpenkalk an. Das darf uns 
natürlich nicht wundern, wenn wir auch in unserem nördlichen Formations- 
Systeme Oolithe auf den verschiedensten Niveaus vorfinden, wie im schwe- 
dischen silurischen Gebirge, im Zechstein und Muschelkalk Thüringens, der 
bekannten jüngeren Vorkommen gar nicht zu gedenken. Jurassische 
kenne ich aber nicht in den Alpen; der eigentliche Jura schrumpft da 
überhaupt sehr zusammen, höchstens auf die Etagen der oberen rothen 
Ammoniten-Marmore mit Planulaten und Aptychen und auf die weissen 
Hornstein-reichen Mergel-Kalkschiefer, die ich Aptychen-Kalke genannt 
habe. Die Lagerfolge, die ich aus den Beobachtungen von 1847 entzif- 
ferte, hat sich bis auf den einen Punkt bestätigt, dass ich eben eine 
dem Coralrag entsprechende Etage annahm. Der Korallen-reiche (Litho- 
dendron-) Kalk, den heute noch Hr. ScharsAurL als Jura annimmt, ge- 
hört aber dem untern Alpenkalk an, wie Das die freilich sehr unvoll- 
ständigen Profile Hrn. Scuaruäurr’s selbst bestätigen (siehe 1852, Heft 2, 
Tf.2, hinter dem Hochfellen). Am Thumbach-Graben, am Sonntagshorn und 
so auch an vielen Orten der nördlichen Gräben vor Hochfellen und Hoch- 
gern ist das Überlagern der mächtigen untern Kalk-Massen durch die 
Gervillien-Schichten evident; ebenso evident ist im Wunder-Graben, im 
Beuerner-Graben, Kehrer-Graben das Überlagern der Gervillien-Schichten 
durch die allgemein als Lias anerkannten Schichten. Im Westernberg 
bei Ruhpolding folgt in gleichförmiger Lagerung der rothe Marmor mit 
Aptychen und Planulaten dem Lias; erstem dann in ebenso evidentem Zu- 
sammenhang im Leitenbach-Graben bei Wössen der weisse Hornstein-reiche 
Kalkschiefer, und dann das Neocomien mit seinen evidenten Versteinerungen, 
nicht etwa in schlecht erhaltenen unsicheren Exemplaren, sondern in so 
wohl erhaltenen, wie sie die Provence nicht schöner hat. Über dem 
Haselberger Marmor folgt ebenso das Neocomien, und auf das Neocomien 
noch die mittle Kreide. Alle diese Lagerungs-Verhältnisse sind so klar, 
dass von einem Irrthum nicht die Rede seyn kann. Der Lithodendron-Kalk 
und der mit diesem verknüpfte oolithische Gesell gehören dem Alpenkalk 
unter dem Lias an! Wer nicht blos hie und dort einmal einen Graben 
untersucht oder eine Höhe besteigt, sondern wer sich nicht die Mühe ver- 
driessen lässt, die Gräben und Höhen eines umfangreichen Gebietes zu 
durchwandern und vollständige Profile von grösserer Ausdehnung aufzu- 
nehmen, bei dem, hoffe ich, wird kein Zweifel über die ursprüngliche 
Folge der Glieder des vereinzelten Gebirges bestehen. Das ist aber der 
einzige Weg, der zum Ziel führt. Diesen Weg habe ich, nachdem ich 
mich seit Jahren hinlänglich im Gebirge orientirt habe, in den letzten 
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Jahren eingeschlagen , den werde ich unbeirrt durch Angriffe, sie seyen 
welcher Art sie auch wollen, weiter verfolgen. 


H. Emmricn. 


Haigerloch, 24. Juli 1852. 


Vor einiger Zeit erhielt ich den Abdruck meines letzten Briefes (S. 
435—445 des Jahrb. f. Min. 1852) zugesandt und finde erst jetzt Musse, 
mieine Gedanken niederzuschreiben, die sich mir damals aufdrängten: 

Es ist nämlich bekannt genug, dass Jeder nur seine Ideen weiter 
verfolgt, und dass man nicht erwarten kann, dass auch Andere den Ge- 
genstand aufnehmen werden, so lange er nicht glänzend, klar, in die 
Augen fallend, offen daliegt! Um so mehr ist Dieses nun der Fall, wenn 
man — wie leider! ich — einer ganzen Generation den Fehde-Handschuh 
hingeworfen hat und von den Fachmännern wie ein „Ketzer“ betrachtet 
wird. Unbestreitbar habe ich in sehr vielen Punkten unrecht, aber der 
Kern meiner Opposition ist begründet; und diesen Kern hatte 
ich am Schlusse meines Briefes kurz berührt! Wohl weiss ich, dass die 
Richtung meiner Studien eine ganz eigenthümliche gewesen ist, und dass 
ich nur nebenbei den Erdball (und zwar auf dem Studir-Zimmer — 
wie eine „Bombe“, anfangs —) in meinen mechanischen Gesichts-Kreis 
gezogen habe; aber ich weiss auch, wie die Grossartigkeit der unzwei- 
felhaft feststehenden Resultate (auch nach zehn Jahren noch) 
mich zu fortgesetztem Studium der Geologie führte! Vergleichen Sie, was 
ADHEMAR mir zur Bearbeitung hinterlassen hat, mit Demjenigen, was jetzt 
als Ergebniss vorliegt, so werden sie den naturgemässen Fort- 
sehritt anerkennen. — Während nun in Gotha mir der Vorwurf ge- 
macht wurde: „ich beachte nicht die Detail-Leistungen der Fach-Gelehr- 
ten“, muss ich umgekehrt behaupten: „Jene Herren sehen nicht, was ich 
sehe!“ Und was ich sehe: das modifizirt in der That den gan- 
zen Standpunkt der seitherigen Geologie! Es ist, wie wenn 
man den Kultur-Zustand der Menschen “aus „Petrefakten“ (hier Resten 
menschlicher Thätigkeit) ableitet und man dann — weil in unserer spe- 
ziellen Heimath das Verhältniss so ermittelt wurde — eine Klassifikation 
der aufgefundenen Reste veranstaltete: um das Alter dieser Reste 
darnach zu bestimmen!? Was aber z. B. in England — dem Lande 
der Fabriken — seine zulässige Gültigkeit hat, Das darf bei dem Verglei- 
chen verschiedener Länder nicht mehr gestattet werden; wie auch in ähn- 
licher Weise das Barometer zu Höhen-Bestimmungen anwendbar ist, 
so lange man nur senkrecht emporsteigt, aber zu Vergleichungen 
(des Luftdruckes: ja) des Niveaus verschiedener, auch im hori- 
zontalen Abstande von einander entfernter Örtlichkeiten 
nicht mehr mit Sicherheit anwendbar ist! Ich habe schon behauptet: 
dass dieselben Petrefakten nur dieselben (oder ähnliche) Lebens-Bedingun- 
gen voraussetzen, ohne hinsichts der Zeit ihrer Lebens-Periode 
irgend Etwas festzusetzen; und wenn in der Ostsee Kreide, 
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und am „Rothen Meere“ Kreide sich findet, so findet sich dort und 
hier eime (nicht „die“) Kreide-Formation; und damit Punktum! 
Es hat mir eine wirkliche Freude gemacht, als ich in einem neueren Auf- 
satze „die Geologie auf ihrem gegenwärtigen Standpunkte* abermals 
erkannte: wie man geradezu auf meine Anschauungs-Weise lossteuert, 
ohne es nur zu ahnen! Es wird nämlich stets verglichen [ganz im Sinne 
der bestehenden Schule], und 'je mehr man vergleicht, desto mehr neue 
Gesichts-Punkte ergeben ‚sich. So hat man die Grauwacke-Gruppe um- 
und-um-geworfen, ein „devonisches System“ formulirt und: das- 
selbe in Asien, Afrika, Nord- und Süd-Amerika und selbst in Austra- 
lien richtig aufgefunden ; und nicht lange: so wird das Alles durch neue 
Vergleichungs-Punkte abermals umgestaltet werden! Es gibt nur Einen 
festen Anhalt für Alters-Bestimmangen: und das ist die 
Astronomie, wo die Natur selbst eine Uhr hingestellt hat; das sind die 
Tages-, die Jahres- und die Eis-Zeiten, welche letzte Zeit- 
Periode in der Geognosie allein anwendbar ist, weil sie einen 
Zeitraum von 21000 Jahren als Einheit hinstellt!! Wo es sich um Mil- 
lionen und Billionen Jahre handelt, da kann nur allein ein so grosses Zeit- 
maass noch brauchbar seyn! 

Innerhalb je 21000 Jahren wandert das Wasser (mit dem Polar-Eise; 
und als Prius: eine Reihe astromomischer, periodischer Ände- 
rungen von Pol zu Pol und rückwärts, die Tiefebenen [und dahin 
können Gebirgs-Thäler u. s. w. von 3000’ Barometer-Höhe ebenfalls ge- 
hören] wechselweise überschwemmend und trockenlegend, 
gewisse Gebirgs-Gegenden wechselweise als Inseln und als Theile des be- 
nachbarten Kontinents hinstellend, und den stets überschwemmt 
bleibenden Meeres-Grund wechselweise mit tieferem, und 
mit flacherem Wasser (bei gleichzeitig wechselnden Meeres-Strömun- 
gen u. s. w.) bedeckend! Geht man nun von den jüngsten Gebilden, 
dem Schuttlande (ich vermeide absichtlich die Benennung der Schule), 
dem Marschboden unserer Tiefebenen [unter welchem man 1841 bei 
Husum — und auch anderorts — „untermeerische Wälder“ und mensch- 
liche Grabmäler in bedeutender Tiefe entdeckte] aus und zählt die 
Anzahl der wechselnden Schichten von der Oberfläche zur Tiefe zu, so 
gewähren diese — bei nur einiger Aufmerksamkeit auf die Zertrümmerun- 
gen und dadurch bewirkten Hebungen der Schichten — einen sicheren 


Anhalt für Alters-Bestimmungen, 
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Gesetzt, es seyen in Figur I die Schicht a unsere jetzige Acker- 
Krume, und b, c, du. s. w. die nach einander folgenden früheren 
Erd-Oberflächen, zu denen — als deren ältere Vorbilder — die Schichten 
g, h, i u. s. w. gehören, obschon dieselben jetzt in anderer Lage sich 
befinden, während die Gesteine, welche dazwischen liegen, den Meeres- 
Gebilden angehörten: so hätte man — als Alter der gehobenen 
-Oberfläche bei A — die Zahl 6 X 21000 Jahre. Durch weitere Er- 
mittelungen, indem man die Über- und Unter-lagerung der Schichten von 
den jüngsten Formationen bis zu jenen wiederholt gehobenen in 
Figur II verfolgt, seye festgestellt: dass die Schicht bei m die 73. Unter- 
lagerung darstelle und dass n, 0, p, q, r u. s. w. deren noch älteren Vor- 
gänger seyen. Die Oberfläche bei BB würde dann die 75. Schicht dar- 
stellen: wodurch dann auch das Alter jener hebenden Masse fest- 
gestellt wäre! 

Die Schichten p, q, r können aber möglicherweise nur in minder- 
tiefem Meere gebildet worden seyn, als die Schichten x, y, z, welche 
dazwischen liegen. Sind dieselben jedoch als solche wirklich erkannt, so 
treten sie mit demselben Range an Stelle der Kohlen-Flötze, der subma- 
rinen Wälder und der sonst erkennbaren früheren Acker-Krumen. 

NB. Ob durch Erdbeben u. s. w. eine Acker-Krume ausser jener 
astronomischen Zeit-Periode unter das Meer versenkt wurde u. s. w., 
das lässt sich aus der Zertrümmerung der Erd-Schichten u. s. w. leicht 
erkennen und als örtliche Abweichung nachweisen. 

Demnach ist man auch berechtigt, wenn das gesammte Gebilde der 
Formation in Figur II durchweg maritim ist, die wechselnden Schichten- 
Lagerungen bis Nr. 80 u. s. w. fortzuzählen; und man wird dabei bis zu 
Nr. 800 bis 1000 gelangen, bevor man an jene Grenze kommt, wo die- 
ser Schichten-Wechsel sich nicht mehr erkennen lässt, ‘weil damals die 
eigene Erd-Wärme noch allzusehr vorherrschte, als dass der Einfluss 
jener astronomischen Periode sich geltend machen konnte, 

Schauet man nun eine Felswand an, oder vergleicht man eine Profil- 
Zeichnung, so wird man in vielen Fällen in Verlegenheit seyn: die wech- 
sellagernden Schichten zu unterscheiden und als jene Ge- 
bilde anzuerkennen, welche wirklich den wechselnden 
Eis-Zeiten entsprechen! Nicht selten sind die Spuren der früheren 
Acker-Krume ganz verwischt, und nur die Stein- und Braun-Kohlenflötze 
gewähren einen soliden Anhalt zur Bestimmung jenes Wechsels. Aber auch 
manche andere Gebilde ergeben deutliche Merkmale, trotz mehrerlei 
Schichten- Wechsel, welcher dabei vorkommt: wobei dann die 
Wiederholung derselben Reihenfolge und die Wiederkehr 
derselben Gestein-Art in höheren und tieferen Schichten 
entscheidet. 

Auf die Mächtigkeit einer Schicht kommt es gar nicht an: 
denn während dieselbe in einzelnen Gegenden bis zu 100° anwachsen 
kann, hat sie an andern Orten nur einige Fusse. 
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Als ich hierher kam, habe ich anfangs lange Zeit die hiesigen Fels- 
Wände angeschaut, bis ich deren Charakteristisches begriffen hatte. Ich 
gebe zum Vergleiche die Beschreibung der Felsen-Lagerung. in der Festung 
Luxemburg und hier in Haigerloch, weil beide Örtlichkeiten viel Ähn- 
liches mit einander gemein haben: insofern im nur Wellen-förmig 
und nur wenig gehobenen Lande [einzelne Bruch-Stellen be- 
zeugen die Thatsache der Hebung] durch meistens horizontal ge- 
lagerte Erd-Schichten ein Fluss an beiden Orten ein tiefes 
Thal sich selbst ausgehöhlt hat, und nun die steilen nackten 
Fels-Wände von der Thal- Niederung zu der allgemeinen Acker-Fläche 
emporsteigen [ein Beweis langer Zeit-Dauer unveränderter Was- 
ser-Wirkung]. Beide Orte sind der periodischen Überschwemmung in 
Folge der Eis-Zeiten nicht mehr ausgesetzt; ein Umstand, welcher 
sogar bei viel stärker gehobenen Gegenden nicht der Fall zu seyn braucht 
und im Flachlande schon bei blossen Hügeln vorkommen kann: die „Ter- 
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tiär-Formationen“ u. s. w. blieben fern von beiden Orten! In Luxemburg 
wechselte vor seiner Emporhebung Ackerkrume mit Überschwemmung, 
wogegen in Haigerloch nur Tiefwasser mit Flachwasser wechselte, aber 
auch wirklich: wechselte, was unleugbar aus der Betrachtung beider 
Formationen hervorgeht. — Betrachtet man die Luxemburger Sandstein- 
Felsen, so erblickt man sofort jene horizontalen stark verwitter- 
ten Streifen 4-6’ von einander entfernt [einerseits kommt es auf 
diese Mächtigkeit der Ablagerung nicht an; anderseits stehe ich auch nicht 
mehr für die Richtigkeit der Zahlen-Angaben ein], welche überallin 
derselben Weise wiederkehren; begibt man sich aber in die geräu- 
migen, trockenen und sogar zu Pulver-Magazinen u. s. w. benützten Kase- 
matten der Festung, welche unmittelbar in dem Felsen aus- 
gehöhlt sind, so erkennt man (Figur III) sofort den Grund der allge- 
meinen Verwitterungs-Streifen: denn auf einer schwachen Y,''.bis höch- 
stens 1’ mächtigen Schicht Staubkohle (a, d, g) ruhet unmittelbar und scharf 
begrenzt eine 4° mächtige Sandstein-Schicht, welche nach oben zu in eine 
t/,‘—3/,‘mächtige minderfeste und bröckelige Sandstein-Schicht über- 
geht (b, e, b) und dann die schon erwähnte Lage Staub-Kohle trägt. Letzte 
würde in einem Steinbruche kaum beachtet werden und ist unter dem Ein- 
flusse der Witterung nicht haltbar. Jene Verwitterungs-Streifen sind da- 
gegen auffallend bemerkbar, und — einmal erkannt — drückt sich die 
Eis-Zeit sehr markirt in dem Äussern der Felsen aus. Dass jene bröcke- 
ligere Beschaffenheit der Schichten b, e, h durch die zerstörten Wurzel- 
Fasern u. s. w. herbeigeführt worden, habe ich damals nicht im Gering- 
sten bezweifelt. 

Hier in Haigerloch macht: sich nun eine festere, etwa 2—3—5' 
mächtige, auch mitanderen Versteinerungen ausgestattete, nach etwa 
20' auf’s Neue auftretende Stein-Schicht m, m, m auffallend 
bemerkbar, sobald man den Blick in’s Allgemeine richtet. Dabei muss 
man jedoch das ältere tiefere Gebilde von dem höheren unterschei- 
den: indem die Gesteim-Masse 0, o — als weichere Kalksteine der 
tieferen Schichten — sich bemerkbar unterscheidet von den 
weicheren Gesteins-Massen p, p, in den höheren Schichten. 
Das ganze Gebilde ist unbestreitbar rein maritimen Ursprunges; 
aber trotzdem spiegelt sich jene besprochene Zeit-Periode 
in diesen wechsellagernden Gebilden deutlich ab! Wollte 
man aber alle — oft nur Zolle mächtige — Schichten in’s Auge fassen, 
d. h. geht man zu sehr in’s Detail ein, ohne den wiederkehren- 
den Unterschied der Gesteine zu beachten (den übrigens die 
Arbeiter in den Steinbrüchen sehr gut kennen), so scheint die ganze 
Fels-Wand mitunter als nur aus Einer Masse horizontal geschichteter Ge- 
steine zu bestehen. 

Ich bin überzeugt, dass manche Fach-Gelehrte alle diese Dinge längst 
gesehen haben: aber man hat diese wechsellagernden Gebilde 
noch nicht gezählt! — 10500 Jahre ist die Nord-Hälfte überschwemmt 
u)nd mehr vereiset), und 10500 Jahre darauf ist dieselbe Gegend: mehr 
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abgetrocknet und wärmer: und dieser periodische Wechsel muss sich 
in den Schichten der Erd-Rinde ausgedrückt haben ! 


Aber freilich muss man die Autorität der Bibel hinsichts des Al- 
ters des Menschen-Geschlechtes u. s. w. ganz fallen lassen, und an 
jene Angaben der Indier von Millionen Jahren der Existenz als Volk [auf 
ihrer Hochebene Decan allerdings] glauben: denn die Untersuchung führt 
alsbald und allerorts zu 20-, 40-, ja 100-Tausend Jahrealten 
Denkmalen menschlicher Thätigkeit! Mitdem astronomischen Wende- 
punkte der letzten nördlichen Eis-Zeit [oder doch um jene 
Zeit] beginnt die jüdische Zeitrechnung, und erst mit der Sindfluth ge- 
staltet sich jene ethische Erzählung nach und nach in eine wirk- 
liche Volks- und Stammes-Geschichte. So lange man [nomina sunt odiosu] 
alle Merkmale menschlichen Daseyns, z. B. Stein-Waffen, Töpfer-Geschirr 
[und nicht etwa einen bekannten Römischen Imperator oder andere Münzen 
u. s. w.] als brauchbar zur Konstatirung des jugendlichen Alters der 
Gebilde anerkennt [„weil — was erst zu beweisen — nur in den 
„post-diluvianischen“ Gebilden sich Reste vom Menschen 
vorfinden“]; so lange eine weithin verbreitete Schicht von 
30° bis 50° mächtigem Marsch-Boden über den Stein-Waffen- 
Gräbern nicht genügt, dieselben als mindestens 20,000 
Jahre alte, voxsindfluthige Denkmale menschlichen Da- 
seyns anzuerkennen: so lange wird man auch im Walde den Wald 
vermissen ! 


Gegen den Strom anschwimmen ist schwer, und zu gewissen Zeiten 
ist’s sogar unmöglich! Aber die Wissenschaft ist nur Eine, und was 
der „Mechaniker“ erkannt hat, wird auch der Geognost (wenn auch etwas 
später) ebenfalls erkennen! Jeder forscht zwar nur nach Be- 
legen für seine eigenen Ideen; allein die Ermittelung 
der Anzahl aller wechsellagernden Schichten bis zur 
ältestenGrauwacke und demkrystallinischenSchiefer 


hinab kann nur von den vereinten Kräften Vieler ausge-. 


führt werden: und wenn man auf die Ideen Anderer nicht eingehen 
will, dann bliebe jeder Fortschritt eine Unmöglichkeit! Versuche man es 
nur einmal, ob das absolute Zeitmaass auch anwendbar sey: 
und man wird sehr bald ein helles Licht in der Geschichte der Erd-Bil- 


dung entstehen sehen. 
v. BrucHhHAUsEn. 


Mittheilungen an Professor BRoNN gerichtet. 


Valdivia, 16. April 1852. 


Hiebei erhalten Sie abermals einen Aufsatz für’s Jahrbuch. — Ich bin 
gesund wie ein Fisch und finde, dass sich hier schon leben liesse. Indess 
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will ich mir die Sache noch ein Jahr lang ansehen und namentlich auch 
zusehen, wie es in Deutschland wird. Meine Verhältnisse können sich so 
ändern, dass ich gern zurückkehre. Mit dem ersten Schiff, das wieder 
deutsche Einwanderer bringt, denke ich meine erste Sendung Naturalien 
nach Valparaiso und von da nach Europa zu spediren. Ich habe die ganze 
Nacht geschrieben; jetzt graut der Tag, ich kann nicht mehr. 

Leben Sie recht wohl; grüssen Sie alle Freunde bestens. 


R. A. Phaurıpri. 


Halle, 15. Juni 1852. 


Meine „Cephalopoden“ sind bis auf’s Register fertig und werden in 
den nächsten Wochen erscheinen. Der Bunte Sandstein Bernburgs hat 
uns eine prächlige Sammlung der schönsten Labyrinthodonten-Schädel ge- 
liefert. Der Trematosaurus ist der häufigste; demnächst Mastodon- 
saurus; ausserdem noch einige andere. Dann eine schöne Sigillaria. 
Aus Texas haben wir eine Sammlung sehr schöner Kreide-Petrefakten er- 
halten, an denen ich manche Berichtigung der Morrton’schen Bestimmun- 
gen vornehmen konnte; doch will ich Rormer’s Werk über Texas abwarten, 
bevor ich das Verzeichniss mittheile, um nicht gleichzeitig doppelte Namen 


zu geben. 
Cur. GiIEBEL. 


Frankfurt, 10. Juli 1852. 


Ihr Wunsch, die Monographie der Muschelkalk-Saurier fortgesetzt zu 
sehen, geht bereits in Erfüllung. Die Tafeln zur dritten Lieferung waren 


' fertig auf Stein gezeichnet, als die Revolution hereinbrach. Jetzt erst 


scheint meinem Verleger es an der Zeit, Werke der Art fortzusetzen. An 
diesen Tafeln wird bereits gedruckt, und die fünf Bogen Text sind eben- 
falls gedruckt. Die Lieferung wird aber erst im Februar ausgegeben wer- 
den, da früher mein Verleger nicht versendet. Ich hoffe nun diese Mono- 
graphie’n bald beendigt zu haben, um andere, welche grössere Manch- 
faltigkeit bieten, in Angriff nehmen zu können, 


Herm. v. Meyer. 


Bonn, 31. Juli 1852. 


Ich habe Ihre Abhandlung über die Stellung der Gamopetalen und 
Dialypetalen mit Aufmerksamkeit gelesen und bin schon seit längerer Zeit 
mit der darin aufgestellten Ansicht, so weit sie die lebenden Gewächse 
betrifft, vertraut, so dass wenig fehlt, sie auch zur meinigen zu machen. 
Es scheint Ihnen dabei unbekannt geblieben zu seyn, dass auch Apr. DE 
Jussieu, dessen immer gewichtvolle Stimme hier besondere Aufmerksam- 
keit verdient, dieselbe sowohl in seinem „Cours de Botanigue“, als noch 
mehr späterhin in seiner „Taxonomie“ zu begründen bemüht gewesen ist, 
wobei er jedoch ScuLeipen’s Beobachtung von der anfänglichen Getrennt- 
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heit und späteren angeblichen Vereinigung der Theile der einblätterigen 
Krone mit Recht als beseitigt betrachtet“. 


L. C. TRreviRAanus. 


Mittheilung an Herrn Dr. Gustav LEONHARD. 


Freiberg, 30. Juni 1852. 


So eben komme ich von einer kleinen Exkursion zurück, die ich in 
Begleitung ScHEERER’s und einiger meiner Zuhörer unternahm. Da Sie 
die Porphyre vorzugsweise in’s Herz geschlossen haben, so bedaure ich, 
dass Sie nicht auch dabei waren. Sollten Sie aber jemals das Erzgebirge 
wieder besuchen — was Sie hoffentlich recht bald thun werden —, so ver- 
säumen Sie ja nicht den Punkt zu sehen, den ich Ihnen sogleich beschrei- 
ben werde. Richten Sie Ihren Weg nach dem freundlichen Städtchen Zscho- 
pau. Nachdem Sie in dem recht guten Gasthof „zur Stadt Wien“ sich ge- 
stärkt haben, wandern Sie am rechten Ufer der Zschopau auf dem Fahr- 
wege nach Scharfenstein zu. Der Weg ist sehr angenehm: auf beiden 
Seiten bewaldete und felsige Glimmerschiefer-Abhänge, unten der rauschende 
Berg-Fluss. Etwa eine halbe Stunde von dem höchst romantisch gelegenen 
Schloss Scharfenstein, welches Sie nachher auch aufsuchen mögen, wer- 
den Sie zu Ihrer Linken dicht am Wege einen Steinbruch finden ; in ihm 
gewinnt man Porphyr zu Pflaster. und Chaussee-Steinen, der einen 
etwa 40° mächtigen, steil am Gehäuge in die Höhe setzenden Gang im 
Glimmerschiefer bildet. In der Art wie die nachstehende Figur zeigt. 

Das Gestein besteht aus 
einer braunen Felsit-Masse, die 
selbst etwas krystallinisch ist, 
und in derman zuweilen zweier- 
lei Feldspath, einen röthlichen 
(Orthoklas) und einen gräu- 
lichen (Oligoklas) neben ein- 
ander unterscheiden kann. 'In 
dieser Grund-Masse liegen ein- 
zelne Feldspath-Krystalle und 
Dh viele sehr kleine Glimmer-Blätt- 
chen, etwas Eisenkies und sel- 
ten etwas Quarz in kleinen Körnern. Es ist also, wenn Sie wollen, ein Granat- 
ähnlicher Porphyr. Aber die besondere Natur des Gesteines ist es nicht, 


F} 


* Wenn auch dieses von SCHLEIDEN euflehnte Faktum als Stütze für die oben auf- 
gestellte Ansicht wegfällt, so dürften doch schon die übrigen analogisch aus der zoologi- 
schen Taxonomie entlehnten Gründe ausreichend dafür seyn; wobei übrigens natürlich 
aus andern Organen etwa entlehnten Charakteren, welche dagegen apzeenen Kann ihr 
Werth gewahrt bleibt. ' NBr.=e! 
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welche mich veranlasst , Ihnen darüber zu schreiben, sondern die vielarti- 
gen Einschlüsse, die Bruchstücke durchsetzter Gesteine sind 
es, welche diesen Porphyr äusserst merkwürdig machen. 

Ausser Glimmerschiefer-Fragmenten, die vom unmittelbaren Nebenge- 
stein herrühren, finden sich darin grosse Bruchstücke von Kalkstein, kleine 
von Granit, Quarz und Grünstein, sowie einzelne Stellen, die ganz einem 
Syenit gleichen, obwohl ich sie nicht für eigentliche Bruchstücke von 
Syenit halten kann. Alle diese Gesteine sind aber in der Nähe nicht an- 
stehend bekannt; der Porphyr muss sie daher wohl aus der Tiefe mitge- 
bracht haben. — Doch ich glaube solche Erscheinungen prägen sich am 
besten durch bildliche Darstellung ein, und obwohl die Oberfläche des 
Steinbruchs sich wahrscheinlich jede Woche merklich verändern wird, so 
halte ich es dennoch für zweckmässig, Ihnen die nachstehende Skizze zu 
entwerfen, auf der ich mit möglichst wenigen Linien den gegenwärtigen 
Zustand des Steinbruchs auszudrücken versucht habe, 


G. Glimmerschiefer, als Nebengestein des Porphyr-Ganges, fällt viel schwä- 
cher als der Gang. 

P. Porphyr: seine zahlreichen Absonderungs-Klüfte sind häufig mit Epidot, 
Eisenkies und Flussspath bedeckt. 

g. Glimmerschiefer-Fragmente, fester als das Nebengestein, bis 10° im 
Durchmesser. 

k. Kalkstein-Fragmente, bis 6° im Durchmesser. Man hat von denselben 
bereits 6 Quadrat-Ruthen Kalkstein gewonnen, um ihn gelegentlich an 
den etwa 1 Stunde entfernten nächsten Kalk-Ofen abzuliefern. Das 
Gestein ist krystallinisch körnig, theils weiss, theils grau. Der äus- 
sere Rand der Bruchstücke ist oft von erdigem Idokras mit einzelnen 
Krystallen dieses Minerals umgeben, der hie und da Adern-förmig in 
das Gestein eindringt. Sie werden nicht bezweifeln, dass das eine 
Kontakt-Bildung ist. Der nächste anstehende Kalkstein findet sich im 
Glimmerschiefer bei Gehlenau und Drehbach, etwa eine halbe Meile 
von dem Porphyr-Bruch entfernt. 

y. Sehr deutliche, ziemlich grobkörnige Granit-Fragmente, jedoch keines 
der augenblicklich aufgeschlossenen grösser als etwa ein Menschen- 
Kopf. Solcher Granit mit etwas grünlichem Glimmer ist weit und breit 
nicht anstehend bekannt. 

qg. Quarz-Fragmente, nicht gross, vielleicht aus dem Glimmerschiefer. 

a. Ganz kleine und unbestimmte Fragmente eines Aphanit-ähnlichen Ge- 
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steins. Es ist kein grosser Werth auf diese nicht ganz deutliche Er- 
scheinung zu legen. 

S. Syenit-artige Stellen im Porphyr; sie sind aber nicht wie Bruchstücke 
umgrenzt , vielmehr bestehen sie eigentlich nur aus Anhäufungen sehr 
vieler und deutlicher Hornblende-Krystalle in der Porphyr-Masse, die 
dazwischen nur noch aus deutlich gesondertem Orthoklas und Oligo- 
klas zu bestehen scheint. Einzelne dieser Krystalle liegen zuweilen 
etwas neben (ausserhalb) den allgemeinen Umrissen der Flecke in der 
Porphyr-Masse. Wirkliche Bruchstücke sind diese Hornblende-Anhäu- 
fungen sicher nicht; aber sie können recht wohl von ganz aufgelösten 
kleinen Fragmenten irgend eines Gesteines herrühren, welches durch 
seine chemische Zusammensetzung in Verbindung mit der Porphyr- 
Masse die lokale Hornblende-Bildung veranlasste. 

Ich brauche wohl diesen Thatsachen kaum etwas Weiteres beizufügen. 

Sie werden mir gern zugeben, dass dieselben zu den schlagendsten Be- 

weisen für die eruptive, oder, wenn Sie wollen, injektive Ausfüllungs- 

Weise solcher Porphyr-Gänge gehören, und dass sie in dieser Beziehung 

ganz denselben Rang einnehmen mit den Erscheinungen des Basaltes und 

Melaphyrs am Ascherhübel bei Tharand, am Habichtswald in Hessen, in 

der Schlucht bei St. Ulrich im Creden-Thal, und vielen neuen Laven, 

welche der Oberfläche fremde Gestein-Arten zu Tage geführt haben. 


Glück auf! 
B. Corra. 
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173); — meiocänes Krokodil, Cr. antiquus, aus Virginien (ib. V, 307); 
— neue fossile Reptilien: Cimoliosaurus magnus aus Grünsand, N.-J.; 
Discosaurus vetustus aus Kreide, Ala.; Crocodilus fastigiatus eocän, 


Emys Oweni, Nebrasca (ib. V, 325 — 327); — neue Chelonier aus 
Grünsand in Neu-Jersey: Chelonia grandaeva, Trionyx priscus (ib. 
v, 329). , 


C#. Lory: Notiz über das jurassische Plateau der nördlichen Isere-Depar- 
tements (Bullet. Soc. stalistigue du Dept. de !’Isere, 16 pp., 8°, Gre- 
noble). k 

A. Maury: über Menschen-Gebeine und Menschen-Werke in den Erd- 
Schichten, zu Erläuterung der Beziehungen zwischen Archäologie und 
Geologie (Mem. de la Soc. des Antiquaires de France, vol. XXI, 
43 pp., 8°, Paris 1852). 

F. A. W. Miouer: über die Rangordnung der fossilen Cycaden (Tijdschrift 
voor de Wis- en Natuur-kundige Wetenschappen, van het kon. ned. 
Instituut, IV, 205 ff., 32 SS.). 

F. A. G. Miquer: de quibusdam plantis fossilibus (l. c. p. 265 f., 5 pp. 
= Walchia, Sigillaria, Rhodomenites n. g.). 

.D. D. Owen: Paläontologie des tiefsten nordwestlichen Sandsteins (Pro- 
ceed. Vih, Amer. assoc. 1851, Cincinnati, 235). 

— — und Suumarp: Zahl und Vertheilung paläozoischer Arten in Jowa, 
Wisconsin und Minnesota (ib. V, 235). 

H. D. Rocer’s: Reptilien-Fährten in rother Kohlenschiefer-Formation Ost- 
Pennsylvaniens (Proceed. IV!h, Amer. assoc. 1851, 250). 

L. P. Vanpper: Verbreitung der Krinoideen in den westlichen Staaten (ib. 
V, 229). | 


Auszüge. 


A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 


Cu. U. Suerarn: Amerikanische Meteorite (Report on Ame- 
rican Meteorites, 1848, und Account of three new American Meteori- 
tes, with Observations upon the geographical. distribution of. such bo- 
dies generally, 1850, nach den Gött. gel. Anz. 1852, S. 313 ff.). 
Beide Schriften liefern sehr schätzbare Beiträge zur Kunde der. me- 
teorischen Stein- und Eisen-Massen. Die erste handelt von den Ame- 
rikanischen Meteoriten und gibt eine Übersicht von der Zusammensetzung 
meteorischer Stein- und Eisen-Massen überhaupt. Die 1. Abtheilung ent- 
hält eine Aufzählung und Beschreibung der darin gefundenen Mineral- 
Species. Frühere Untersuchungen schienen das Resultat zu geben, dass 
Diess, mit Ausnahme des Nickel-Eisens, solche Mineralien seyen, wie sie 
in den die Erd-Rinde zusammensetzenden Massen getroffen werden. Durch 
den Verf. lernen wir dagegen eine ganze Reihe von Substanzen kennen, 
welche sich in der Erd-Rinde bis jetzt nicht gefunden haben. : Der ersten 
sind 20: 1. Sulphurous acid. 2. Epsom salt. 3. Glauber’s salt. 4. Cop- 
peras. 5. Chloride of magnesium. 6. Chloride of sodium. 7. Chloride of 
calcium. 8. Soluble siljeca. 9. Apatite? 10. Mica. 11. Anorthite. 12. Py- 
roxene. 13. Peridot. 14. Garnet. 15. Limonite.. 16. Chrome-ore. 17. Mag- 
netice iron. 18. Magnetic iron pyrites. 19. Sulphur. 20. Plumbago. Von 
letzten nennt der Verf. 17 Species: 1. Vitriolic nickel. 2. Hyposulphite 
of soda. 3. Hyposulphite of magnesia, 4. Chloride of iron. 5. Chloride of 
nickel. 6. Chloride of cobalt. 7. Apatoid. 8. Sphenomite. 9. Dyslytite. 
10. Jodolite. 11. Chladnite. 12. Chantonnite. 13. Native iron. 14. Nickeli- 
ferous iron. 15. Native steel. 16. Nickeliferous steel. 17. Schreibersite. 
Was das gediegene Eisen betrifft, so dürfte es doch wohl in die 1. Ab- 
theilung zu setzen seyn, indem dessen tellurisches Vorkommen nicht in 
Zweifel zu ziehen ist; vielleicht gilt Dasselbe auch vom gediegenen Stahl 
und gewiss vom Eisen-Chlorid, indem es unter vulkanischen Produkten 
vorkommt. 
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Apatoid (nach der Ähnlichkeit mit Apatit benannt) findet sich in 
in sehr geringer Menge in kleinen gelben halbdurchsichtigen Körnern in 
dem Stein von Richmond und auch in dem von Bishopville. Härte: = 
3,5. Vor dem Löthrohre: für sich zum Theil schmelzend und schwarz 
werdend. Im Borax zum gelblich-braunen Glase auflöslich. 

Sphenomit (dem Sphen ähnlich) in dünnen bräunlich-grauen tafel- 
förmigen Krystallen. H.: = 5,5. V. d. L.: zum schwarzen magnetischen 
Glase schmelzend. Kieselsäure und Kalkerde enthaltend. Mit schwar- 
zem Pyroxen und Anorthit in dem Stein von Juvenas. 

Dyslytit nennt der Vf. die von Berzireus im Meteor-Eisen aufge- 
fundene Verbindung von Phosphor-Eisen, Nickel und Magnesium, welche 
als ein schwärzlich-braunes Pulver durch Behandlung mit Säuren bei einem 
grossen Theil der meteorischen Eisen-Massen zur Anschauung konimt. 
Vermuthlich gehört es mit dem von WÖöHLEr in einer meteorischen Eisen- 
Masse aufgefundenen krystallinischen Phosphor-Nickeleisen zu einer Art, 

Jodolith. Derb, in ekigen, etwas abgerundeten Körnern, mit drei 
Blätter-Durchgängen. Blass smalteblau, glasglänzend, halbdurchsichtig. 
H.: = 5,5 — 6,0. V.d. L.: mit Aufwallen zum farblosen Glase schmel- 
zend, welches, so lange es warm ist, einen Stich in eine blasse Ame- 
thyst-Farbe hat. In geringer Menge im Stein von Bishopville. 

Chladnit. In unvollkommenen Krystallen, von welchen einige bei- 
nahe 1‘ Durchmesser haben; Grundform ein schiefes und geschobenes 
vierseitiges Prisma; 2 vollkommene Blätter-Durchgänge machen mit ein- 
ander Winkel von 60 und 120°. Schneeweiss, selten in das Graue geneigt. 
Der Glanz zwischen Perlmutter- und Glas-artigem. Durchsichtig. H.: = 
6,0—-6,5. Spez. Gew. = 3,116. V.d, L.: für sich leicht mit Phosphor- 
escenz zum weissen Email schmelzend. Es ist ein Trisilikat von Magne- 
sia und macht über */; des Steins von Bishopville aus. 

Chantonnit (nach dem Vorkommen im Stein von Chantonnay be- 
nannt) bildet dichte schwarze Adern.und eckige Massen. Bruch unvoll- 
kommen muschelig. H.: = 6,5 — 7,0. Spez. Gew. = 3,48. V.d. L.: an 
den Ecken zur schwarzen Schlacke schmelzend. 

 Schreibersit. In kleinen stark gereiften Prismen. Spuren von 
Blätter - Durchgängen ; H.: = 4,0; unvollkommen metallischer Glanz; 
bräunlich-schwarz; Strich unverändert; undurchsichtig; spröde. V..d. 
L.: Schwefel-Dämpfe ausgebend, und mit. Aufwallen zum schwarzen 
magnetischen Glase schmelzend. Mit Borax eine Perle gebend, welche, 
so lange sie heiss, dunkel-gelb, aber erkaltet blasser und mit einem Stich 
in das Grüne erscheint. Durch Zinn erhält das Glas Chrom-Färbung. 
Ist vermuthlich Schwefel-Chrom. Im Stein von Bishopvülle. 

Nach dem Vf. werden: 1. Nickel-Eisen, 2. Peridot, 3. Pyro- 
xen, 4. Magnetkies, 5. Anorthit, 6. Gediegen-Eisen, 7. Chlad- 
nit in den bekannten meteorischen Massen am häufigsten angetroffen. 

Die 2. Abtheilung handelt von der chemischen Zusammensetzung der 
Meteor-Massen. Was die sog. Elementar-Stoffe betrifft, so haben sich bis 
jetzt 21 und zwar nur 'solche gefunden, welche auch der Erde eigen sind 
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und nach ihrer Frequenz in den Meteor-Massen in folgender Ordnung 
stehen: Eisen, Nickel, Magnesium, Sauerstoff, Kiesel, 
Schwefel, Calcium, Aluminium, Chrom, Natrium, Kalium, 
Kobalt, Kohlenstoff, Phosphor, Chlor, Mangan, Zinn, Ku- 
pfer, Wasserstoff, Titan, Arsenik? Ihre Anzahl beträgt hiernach 
!/, aller bis jezt bekannten Elemente. 

‘ Die 3. Abtheilung enthält die Astropetrologie, worunter der Vf. 
die Lehre von den meteorischen Massen versteht, welche in einen be- 
schreibenden und einen theoretischen Theil zerfällt, wovon hier aber nur 
ein Abriss mitgetheilt worden. 

Die 4. Abtheilung gibt eine Übersicht der Amerikanischen Meteorite, 
nämlich Eisen- (1—22) und Stein- (23—33) Massen, nach den Fundorten: 


Gewicht Ge- ; 
Nr. Fundort. Pfäe. Fall. A Beschreibung. 
1 | Scriba (Oswego), N.-Y. 8 _ _ | 1834 | SHEPARD. 
2 | Walker Co., Ala. 165 —_ _ 1832 | Troost, 1845. 
3 | Green Co., Tenn. 20 _ _ 1842 „ > 
A | Claiborne, Ala. 40 —_ _ 1834 | Jackson, 1838. 
5 | Livingston Co., Ky. —_ _ —_ _ TroosT, 1846. 
6 | Dickson Co., Tenn. 9- | Juli od. Aug. 1835 | — EN 
7 | Texas (Red River). 1700 —_ _ 1808 | Gisss u. SILLIMARN. 
8 | Burlington, N.-Y. ugf. 150 _ —_ 1819 | SıLvıman, jr., 1844. 
9 | De Kalb Co., Tenn. 56 _ _ _ Troost, 1845. 
10 | Asheville, N. C. ugf. 30 — — — SHEPARD, 1839. 
11 Guilford, N. €. 28 — — 1820 )) 1841. 
12 | Carthage, Tenn. 280 _ _ — TroosT, 1846. 
13 | Jackson Co., Tenn. _ _ _ — » —_ 
14 | Lockport (Camb.), N.Y. 36 — _ 1818 | SıLLıman, jr., 1885. 
15 | Cocke Co., Tenn. ugf.2000 —_ _ = Troost, 1840. ° 
16 | Randolph Co., N. C. ugf. 2 _ _ 1822 | SHEPARD, 1846. 
17 | Bedford Co., Pa. igeUnz. - — — 1823 5 > 
18 | Ots-go Co., N.-Y. Gr. 276 — — 1845 > 5 
19 | Buncombe Co., N. C. Pfd.27 — — 1845 „) „ 
20 | Grayson Co., Vrr. _ _ _ = J. B. RoGERs. 
21 | Roanoake Co., Va. _ —_ _ _ So s 
22 | White Mountains, N. H.| ugf. 20 _ _ — | SHEPARD, 1846. 
23 | Weston, Conn. ugf.300 | 14. Dez. 1807. = SILLIMAN u. KNIGsLEY. 
24 | Richmond, Va. 4 4. Juni 1828. _ SHEPARD. 
25 | Nobleboro, Me. ugf. 5 7. Aug. 1823. — |CLEAVELANDU.WEBSTER. 
26 | Nanjemoy, Md. 16 10. Febr. 1825. _ CARVER U. CHILTOoN. 
27 | Sumner Co., Tenn. 11 9. Mai 1877. _ SEYBERT. 
28 | Forsyth, Ga. ugf. 36 8. Mai 1829. = SILLIMAN U. SHEPARD. 
29 | Little Piney, Mo. ugf. 50 13. Febr. 1839. — | HERRICK u. SHEPARD. 
30 |-Bishopville, S. €. 13 März 1843. _ SHEPARD. 
31 | Wisterville, Me. ug. 3Unz Sept. 1826. _ » 
32 | Auf dem Meere, lat. 30V 
58‘ N., long. 70025 W.| 6 Unz. 20. Juni 1809. — | GATEwooD. 
33 | Caswell Co., N. C. Pfd. 3 7. Jan. 1810. _ Mapvıson. 


In der zweiten der obigen Schriften sind 2 neue in Amerika nieder- 
gefallene Meteor-Steine und eine neu aufgefundene meteorische Eisen- 
Masse beschrieben. 

1. Meteor-Stein zu Richland in Süd-Carolina, 20 Meilen O. von Co- 
lumbia, bei einem heftigen Donnerwetter im Sommer 1846 gefallen. Er 
ist beinahe ganz rund und eben, auf seiner Oberfläche mit nur schwachen 
Erhöhungen und Vertiefungen; von 2"/,‘ Dicke und 6!/, Unz. Gewicht. 
‘Inwendig gelblich-weiss; die Masse im Ganzen homogen, bis auf wenige 
kleine Körner von durchsichtigem Quarz; — die Rinde dicker als bei den 
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meisten Meteor-Steinen , von röthlich brauner Farbe und wird in kleinen 
Bruchstücken vom Magnet gezogen. Eigenschw. = 2,32. Vor dem Löth- 
rohre ist der Stein unschmelzbar; schmilzt aber vor dem Knallgas-Appa- 
rate zu einem schwärzlich-grünen Glase. Zusammensetzung: 

Kieselsäure . . . . 80,420 

Thonerde . . . . 15,680 

Eisenoxydul . . . . 2,513 ) 99,813. 

Talkerde . . . . .„ 0,700 

Kalkerde . . . . . 0,500 

Diese Zusammenseztung weicht von der aller bisher untersuchten 
Meteoriten sehr ab ; besonders auffallend ist das Vorkommen von Quarz, 
der noch niemals in einem Meteoriten wahrgenommen worden, in welcher 
Hinsicht, wie in so manchen anderen Eigenthümlichkeiten der Zusammen- 
setzung die Meteor-Steine mit den vulkanoidischen Gebirgs-Arten der Erde 
(Trachyt, Dolerit, Basalt) die meiste Ähnlichkeit haben. 

2. Meteor-Stein von Cabarras Co. in Nord-Carolina, am 31. October 
1849 um 3'/, Uhr Nachmittags gefallen. Er wiegt gegenwärtig 18'/, Pfd., 
nachdem er durch das Abschlagen etwa 1 Pfd. am Gewicht verloren hat. 
Seine Gestalt nähert sich der einer irregulär-vierseitigen am Ende abge- 
stumpften Pyramide mit gerundeter Basis. Länge 10'/,', Höhe 5'/,", 
Breite 6/,. Die schwarze Kruste ist dünn mit ebener matter Oberfläche. 
Innen hat die Grundmasse eine dunkle blau-graue Farbe mit feinen Rost- 
Flecken. Es liegen darin gerundete Körner und Krystalle eines lichter 


“ gefärbten Minerals ausgesondert, wodurch die Masse ein beinahe Porphyr- 


artiges Ansehen erhält. Obgleich sich viel Nickel-Eisen und -Kies darin 
finden, so sind diese Beimengungen auf dem Bruche doch schwer zu er- 
kennen. Der Stein ist stark magnetisch. Eigenschwere 3,60 bis 3,66. 
Bestandtheile: 

Nickelhaltiges Eisen m. Spuren v. Chrom 6,320 

Mannetkiesiie. Neal Wa. 1 2100 3,807 

Kieselsäure . . 2 2 2.2 02000002 56,168 

Eisenoxydul . . 2 2 2 2.2.2000. 18,108 

Talkerder ran N TI 163406 


Dhonerde = BR I UL EEEN797, 
- Kalkerde-, Natrum-, Kali-Spuren u. Verlust 3,494 
100,000 


Das Gemenge der erdigen Masse des Steins enthält 2 — 3 Mineral- 
Körper, deren einen, welcher !/, oder !/, des Ganzen ausmacht, der Verf. 
Olivinoid nennt. i 

3. Meteor-Eisen vom Ruffs-Berge bei Newberry in Süd-Carolina, von 


“Dr. Tuomas Werrs entdeckt, hat eine unregelmässig eiförmige Gestalt 


und wiegt 117 Pfd. Eigenschwere in Stücken ohne oxydirte Kruste = 
7,01 bis 7,10. Gehalt nach SuerARD: 
Ensenil . "0 2. 0ER ERRRERN8N9000 
Nickel 2. 72ER A ARE TER SRT DENK OH HNTAU 
Chrom, Kobalt, Magnesium, Schwefel . . . Spuren 
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Den Schluss der Schrift machen interessante Bemerkungen über den 
Verbreitungs-Bezirk der Fälle von Meteoriten auf der Erd-Oberfläche. Der 
Verf. hebt hervor, dass von 14 solcher Fälle, welche seit dem Anfange 
dieses Jahrhunderts auf dem Amerikanischen Kontinent beobachtet wor- 
den, 13 zwischen dem 33sten und 44sten Grade nördlicher Breite liegen, 
und dass die Linie der häufigsten Fälle _ den 37sten Breiten-Grad schief- 
winkelig schneidet und der Richtungen der atlantischen Küste sich nähert. 
In der alten Welt sind aus derselben Periode 55 Fälle bekannt, von wel- 
chen 50 stattgefunden haben vom 41. bis 56.° N.-Br., und darunter 45 in 
einer Zone zwischen dem 43.° und 54.° Br., welche mithin nicht breiter als 
die Amerikanische. ist. Die Längen-Ausdehnung der Zone ist in der alten 
Welt weit grösser als in Amerika, indem sie sich von der West-Küste in 
sehräger Richtung nordwärts gegen den 60.° erstrecht. Die grösste An- 
zahl der Fälle hat sich innerhalb der ersten 30 Längen-Grade ergeben. 
Die Erstreckung der meteorischen Regionen nähert sich den isothermen 
Parallelen in denselben Zonen; anch wird ein Zusammenfallen der Rich- 
tungen jener Regionen mit den isodynamischen Linien wahrgenommen. 


Argr. Mürter: Bemerkungen über das tesserale Krystall- 
System (Verhandl. d. naturf. Gesellsch. in Base), IX, 37 fl.). Der Vf. 
theilte in einer Sitzung Bemerkungen mit über verschiedene krystallisirte 
Exemplare von Mineralien des tesseralen Systems der Baseler Sammlung 
und zwar solche, die sich theils durch Schönheit, theils durch andere be- 
merkenswerthe Verhältnisse auszeichnen, So sitzen auf einer schönen 
Druse von Glimmer violette Flussspath - Octaeder, deren Oberfläche bei 
näherer Betrachtung aus regelmässig an einander gereihten dreifach ent- 
eckten Würfeln besteht. M. macht bei diesem Anlass auf den speziellen 
Isomorphismus aufmerksam, der käufig unter analog zusammengesetzten 
chemischen Verbindungen des tesseralen Systenis stattfindet, und zwar in 
der Weise, dass z. B. die nach der Formel RO--R,O, konstituirten 
- Mineralien der Spinell-Gruppe, wie Gahnit, Spinell, Magnet-Eisen, Chrom- 
Eisen, Franklinit, alle vorzugsweise im Octaeder, der Fluss-Spath,; das 
Kochsalz und andere ähnlich zusammengesetzten Haloid-Salze vorzugsweise 
im Würfel krystallisiren. Wenn Schwefel-Kies (Fe S,) und Glanz-Kobalt 
(Co S, + Co A,) in ihren Formen eine so grosse Übereinstimmung nament- 
lich in Bezug auf ihren pyritoidischen Charakter zeigen, so mag hier 
Co S,, als speziell isomorph mit Fe S,, in der Verbindung mit dem gleich- 
falls tesseralen Co A, (Speis-Kobalt) dem ‘Glanz Kobalt jenen pyritoidi- 
schen Charakter der Krystalle mitgetheilt haben. In einem ähnlichen Ver- 
hältniss scheint, beiläufig bemerkt, der rhombische Eisenkies ‚oder Strahl- 
kies (Fe S,) zu’ dem Arsenikkies (Fe S, + Fe A,) zu stehen. 

Bei dem “Granatoeder (Rhomben-Dodekaeder) weist M. nach, dass 
diese Form nicht nur ein Hauptglied des tesseralen Systems ist, sondern 
auch aus den Grund-Formen der andern Krystall-Systeme — vielleicht das 
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ein-und- ein-gliedrige ausgenommen — abgeleitet oder auf dieselben be- 
zogen werden kann. In der That begegnen wir auch bei Mineralien aus 
den verschiedenen Krystall-Systemen häufig zwölfflächigen dem Granatoe- 
der ähnlichen Formen, welche überdiess oft auch in den Winkeln eine 
nahe Übereinstimmung mit jenem zeigen, Hier einige Beispiele (mit Nav- 
mAann’scher Bezeichnung). 
Tetragonales System: Zirkon: POOP X. 

.Hexagonales System: Kalkspath und Rothgiltigerz: R OQ P.. 

= "a R. OO P.. 


‚Rhombisches System: Stilbit, Philipsit, Harmotom: OP OoQ. 


[0 6) P OQ. P. Auch an Jod-Krystallen hat M. diese Kombination sehr schön 
beobachtet. 

Monoklinoedrisches System: Basaltische Hornblende: SQOP. 
(OP GC). P. oP. 

Ebenso begegnen wir bei Mineralien des tetragonalen, hexagonalen 
und rhombischen Systems Gestalten, welche dem regulären Oktaeder oder 
dem Würfel oft sehr nahe stehen. 

Auch komplizirtere Formen des tesseralen Systems finden sich in an- 
deren Systemen wieder. So entspricht z. B. dem Ikositetraeder (Leuci- 
toeder) die so häufig vorkommende 24flächige Kombination des Kalkspathes: 
R?. — Vz, R. CO, die Hauy als analogigue bezeichnete. 


Aus dieser verschiedenen Deutungs-Weise einer und derselben Ge- 
stalt nach verschiedenen Krystall-Systemen- lassen sich die meisten Fälle 
des Dimorphismus als eines nur scheinbaren in ähnlicher Weise erklären, 
wie man es in jüngster Zeit auf entgegengesetztem Wege versucht hat, 
indem die nahe Verwandtschaft seheinbar nicht zusammengehörender Formen 
nachgewiesen wurde. 


J. DurocHer und Maracurt: Pyrit-Bildung in jungen Alluvio- 
nen (P’Instst. 1852, XX, 138). Eisenkies kommt in allen Formationen 
vor, und EBELMEN hat nachgewiesen, dass die Kalksteine der Jura-Forma- 
tion ihr bläuliches Aussehen der Einstreuung von etwa 0,002 Eisenkies 
verdanken. 

Durch Versuche mit einem blaulichen Mergel, welcher sich täglich 
etwas unterhalb dem Meeres-Spiegel an der Küste im O. von San Mala 
absetzt und aus 0,232 kohlensauren: Kalke, 0,124 Thon, 0,850 [?] feinem 
glimmerigem Sande und 'aus einigen auflöslichen Salzen besteht, haben 
die Vf. auch das Vorhandenseyn von 0,002 Eisenkies (Bisulphür). nachge- 
wiesen. Er enthält weder eine Alkali- noch eine Erd-Schwefelverbindung; 
denn, wenn man diese Mergel mit Säuren begiesst, so entwickelt sich kein 
Schwefel-Wasserstoffgas; dieses Gas entwickelt sich nur in Anwesenheit 
von Salz - oder Schwefel-Säure. — Die bläuliche Färbung jenes Mergels 
hängt also wahrscheinlich von fein eingestreutem Schwefeleisen ab; denn 
er entfärbt sich schon, wenn man ihn nur einige Minuten lang in Berüh- 
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rung mit Salzsäure erwärmt. Trocknet man ihn in kühlerem Raume, so 
bekommt er hier und dort dunklere Flecken auf hellerem Grunde, und so 
findet sich der Pyrit, wenn auch in der ganzen Masse vertheilt, doch häu- 
figer um gewisse Punkte, die vielleicht später Mittelpunkte von Pyrit- 
Nieren werden würden. 

Eisen-Pyrit entsteht nicht in ganz sandigen Alluvionen, findet sich 
selten in rein quarzigen Sandsteinen, weil er gleich bei seiner: Bildung 
sehr geneigt ist, Sauerstoff zu absorbiren, daher sich nur in sehr binden- 
den Gesteinen als solcher erhalten kann. 


B. Geologie und Geognosie. 


Vulkanische Katastrophe auf Martinique am 5. und ©. 
August 1851. Während die Montagne Pelee in ihren Grundfesten er- 
schüttert wurde, und man ein Zischen vernahm ähnlich jenem, das ein un- 
ermesslicher Dampf - Erzeuger bei halbgeöffneter Klappe hervorbringen 
dürfte, bebte in St. Pierre der Boden, und zum grossen Schaden der Ein- 
wohner fiel in der Umgegend des alten Vulkans ein Aschen-Regen nieder. 
Überall wurden die Häuser verlassen, die Stadt Precheux stand ganz ver- 
öde. Am nächsten Morgen stiegen an verschiedenen Punkten des Ge- 
birges Rauch-Säulen auf, Wälder und Pflanzungen ringsumher waren mit 
"Asche bedeckt. Bei einem nachherigen Besuch der Montagne Pelee fan- 
den sich acht Krater erfüllt mit siedendem Schlamm-Wasser von starkem 
Schwefel-Geruch; von Zeit zu Zeit erhob sich weisslicher Dampf unter 
dumpfem Donner. Die Kratere hatten einen mässigen Umfang, 4°—6’ 
im Durchmesser, der weiteste etwa 16° bei ungefähr 30° Tiefe. Von 
einem hohen Baum, der hinein gefallen war, blieb noch ein Theil sicht- 
bar”, (Zeitungs-Nachricht.) 


C. Eurtien : Geognostische Wanderungen im Gebiete der 
Nordwestlichen Alpen, ein spezieller Beitrag zur Kenntniss Ober- 
Österreichs (147 SS., 5 Tfln., 50 Holzschn. Linz 1852). Der Vf. hat uns 
bereits früher mit einem Schriftchen „über die Nordöstlichen Alpen“ 
beschenkt. Nun, nachdem er deren Gebiet in drei aufeinander folgenden 
Sommern 1848—1850, die beiden ersten Male für den geognostisch-monta- 
nistischen Verein für Inner-Österreich ete., das letzte Mal auf Einladung 
der geognostischen Reichs-Anstalt durchforscht hat und die gesammelten 
Versteinerungen durch v. Hauer, Reuss, Unger, v. Meyer hat bestimmen 
lassen, sieht er sich im Stande, ein genügendes, wenn auch noch’ lücken- 
haftes Bild vom Baue der NW.Alpen zu entwerfen und ihm eine Schilderung 


* Unseres Wissens hatte das Eiland, wovon die Rede, im Jahre 1839 die letzten 
heftigen Boden-Erschütterungen, ; D.R, 
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des Vegetations-Charakters von ScHiEDERMAYR beizufügen, dem wir fol- 
gende Resultate entnehmen. ; 

Petrographischer Charakter und Lagerungs-Verhältnisse bilden gleichen 
Anhalt zur Bestimmung, wie die Versteinungen. Trias, Jura und Kreide 
lassen sich in ihren verschiedenen Gruppen nachweisen, welchen dann 
verschiedene Kalke , Dolomite, Rauchwacke, Mergel und Sandsteine ein- 
zureihen sind. Die Gliederung ist folgende: 


16. Alluvial-Land, älteres, darüber jüngstes im Überschwemmungs- 

Gebiete der Donau. 

Löss (junges Diluvial) ruht auf älterem Diluvial-, auf Tertiär- 

Gebirge oder Granit; wenig entwickelt im eigentlichen Alpen- 

Gebiete; am NW. Gebirgs-Rande bei Linz derselben Grenze wie 

die meerischen Tertiär-Bildungen folgend, mithin eine hohe erra- 

tische Fluth hier nicht stattgefunden haben kann. 

. Älteres Diluvial, im Alpen-Gebiete beengt, im Flachlande durch 

die Fluss-Einschnitte blossgelegt. 

(Meiocän) Die Braunkohlen- oder Molasse- \d) Tegel oder Lehm. 

Formation setzt den grössten Theil des jc) Gerölle,Konglomerat. 

Flachlandes zusammen ; den Mittelpunkt [b) Sand, Sandstein. 

der Lignit-Ablagerungen bildet der Haus- \a) Mergel. 

ruck; die Glieder sind a-d. Örtlich fehlen bald ein- 

12. (Eocän) Nummulitensandstein - Formation |zelne Glieder, bald wie- 
(Mattsee, Oberweis). derholen sie sich öfter. 


"= Diorit-Gänge haben die Schichten der Kreide durchbrochen. 

" Granit-Blöcke bei und in dem. Gebiete der Kalkalpen sind 

meist erratische Blöcke der Sekundär-Zeit. 
Inoceramen -Kalk ist ein Äquivalent. des Hippuriten- | Theils auf 
Kalkes. Auch gewisse lichte Kalke mit Versteine- | Trias und 


= 
[2,1 


- 
> 


s3ırgag-aewıyady 
» 


rung-führende kalkmergelige Zwischenlager gehö-| theils auf 
‚ ven der Kreide an. Jura ruhend, 
11. Obere Kreide (Gosau, St. Wolfgang, Windischgar- | Schichten zu- 
ten, Weisswasser, Losenstein). weilen schr 

9. Untere Kreide (Neocomien : Ischl, grosse Klaus). gebogen. 


10. Der Wiener Sandstein , Petrefakten-arm, die Vorberge der Alpen 
zusammensetzend, den Grünsand vertretend und daher seiner Alters- 
Folge nach zwischen die zwei folgenden (9 u. 11) gehörend, überdeckt 
zuweilen den tertiären Nummuliten-Sandstein und wird zuweilen 
von Jura-Schichten bedeckt. [Er scheint dabei weder geographisch 
noch geologisch in Verbindung mit den zwei anderen Kreide-Gruppen 
in Verbindung zu treten und daher seiner Stelle nach noch immer 
zweifelhaft zu seyn.]. Der Schichten-Fall ist vorherrschend nach 
Süd; nördliches Einfallen und steile Schichten-Stellung sind Folge 
lokaler Störungen. 


a3ıaıgqayg-apı>aay 
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Dolomit und Rauchwacke bilden das Ende der Kalk- 
thone gegen den Wiener Sandstein (Ternberg). \ 
Oberer weisser Jura (Coral-rag) ist am wenigsten 
vertreten, nordwärts bei den ausgezeichneten Kreide- | 
Örtlichkeiten hauptsächlich entwickelt von Ischl bis 
St. Wolfgang, zuweilen durch Dolomit versetzt (öf- 
ters Nerineen-reich). 
Krystallinische Krinoideen-reicheKalkevon 
Feichlenau, z. Th. innig mit den tiefern 
Schichten verbunden. 

Dichte rothe und graue Kalke mit Terebr 
diphya und Ammonites Tatricus zu Hals 

Kiesel-reiche schieferige Aptychus-Kalke, 
im Rappoldsbuch-Graben. 

. Mittle Jura-Kalke, reich an Terebrateln, T. con- 
einna, T. antiplecta, T. pala, isolirt am Prielerberg 
zu Windischgarsten auftretend. 

Dunkelgraue, weniger rothe Kalke mit 
bezeichnenden Cephalopoden, bei Hiflau 
mit Ichthyosaurus platyodon neben Ha- 
lobia salinaria und Am. Aon des Mu- 
schelkalks. 

Kohlen-führende Mergel- und Sandstein- 
Schichten, die sich Teppig-artig unter 
Oberlias und Oxfordkalk ausbreiten 
(Pechgraben, Neustift). 1 


Brauner 
Jura 

(Oxford- 
Kalk) 


6 


»3ırqaagyg-vwınp 


. Schwar- 
zer Jura 
 (Lias) 


Posidonomyen-Schichten von Miflaw mit Posid. mi- 
nuta 8. Wengensis, den marinen Keuper vertretend. 
Cephalopoden-Kalk (mit den Salz-Lagern 
zu Hallstatt, Aussee, Ischl). 

Isocardien-Kalk mit Is. tıiquetra Car., der 
„Dachstein Bivalve“ (Pyhrn, Hiflau). 

Bunter Sandstein: rothe Schiefer und Sandsteine 
nebst dunkelgrauen Kalken (Windischgarsten, Spital). 


. Muschel- 
kalk 


1. 


adargay -setay 


Grauwacke | 
Krystallinis den Zentral-Stock d 
Kıystallinische Gebirge en Zentral-Stock des Gebirges 


Schichten- 
Fall im süd- 
lichen Theile 

vorherr- 
schend nach 
N., im nörd- 
lichen nach 
S., mit ge- 
ringen Ab- 
. weichungen 
in O. und 
W. (2 He- 
bungs - Sy- 

steme). 


Schichten- 
Fall im südl. 
Gebiete der 

Kalkalpen 
vorherrschend 
nach N. Dazu 
noch Dolerite 
und Rauch- 

wacke 


bildend. 


Die Versteinungen greifen zuweilen aus einer Formation in die andere 


über (Liaskalk). — Von Pflanzen treten die ersten Dikotyledonen in der 
Kreide (v. St. Wolfgang) auf. — Die Ufer-Bildung des Tertiär-Meeres um 
Linz wird unter Anderem noch durch Bänke fossiler Austern (Pfennigberg) 
bestätigt. — Das Linzer Becken scheint von dem Unterösterreichischen 
Tertiär-Becken um Wien in seiner Fauna etwas verschieden und reich an 
Wal-Thieren (Halianassa , Squalodon, Balaenodon), 

Die ganze Darstellung, welche einfach und übersichtlich gehalten, 
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ist hiermit jedoch nicht erschöpft. Sie bringt noch. manche interessante 
örtliche Beobachtungen, Bemerkungen über die Nutzbarkeit der Gesteine, 
— über die fortwährenden jetzigen Gebirgs-Veränderungen durch See’n, 
‘ Flüsse u. a. Gewässer und die Atmospbärilien, — einen eigenen Abschnitt 
über die abnormen Bildungen (Gyps und Steinsalz, Diorit, Porphyr, Ser- 
pentin mit Bronzit, Granit) und Mineral-Quellen; — einen anderen über 
die allgemeine Oberflächen-Beschaffenheit; den landschaftlichen Charakter 
und die Beschäftigung der Bevölkerung, und einen über Vegetation. Die 
meisten Abschnitte sind durch Profil- und Durchschnitts-Zeichnungen er- 
läutert; Beste von Chamaecyparites Ehrlichi Unc. und Balaeno- 
don Lentianus Myr. sind auf 4 Tafeln abgebildet. 


E. Desor: Meeres- und Süsswasser-Alluvium und errati- 
sches Gebiet in Nord-Amerika (Bullet. geol. b, VII, 623 etc.). Be- 
stätigen sich die Wahrnehmungen des Vf’s., so hätten wir im nördlichen 
Theile der Vereinigten Staaten ein Süsswasser- und ein Meeres-Alluvial, 
die einander gleichzeitig wären, beide späteren Alters als das erratische 
Gebirge (Drift). Letztes findet sich beschränkt auf Berg-Gehänge, deren 
Niveau jenes der Alluvien überragt, indessen beobachtet man es auch 
nicht selten unterhalb der Alluvien. Indem sonach die Thone des Cham- 
plain- und des St. Lorenzo-See’s der Alluvial-Periode beigezählt werden, 
fehlt den weiterstreckten erratischen Ablagerungen jede Spur organischen 
Lebens, und man wird der Meinung zugeführt, die Süsswasser-Geschöpfe, 
die Meeres-Mollusken und die Mastodonten wären gleichzeitig aufge- 
treten und nachdem die Diluvial-Fluthen sich in’s Innere des Kontinents 
zurückgezogen hatten. Der Alluvial-Periode hätte man demnach auch das 
steile Gestade des Mississippi im Süden beizuzählen , sowie das Postplio- 
cäne der Atlantischen Küste, 


HEIMERSEN : Versuche die relative Wärmeleitungs-Fähig- 
keit einiger Felsarten zu ermitteln (Bullet. phys. mathem. de 
V’Acad. de St. Petersb. 1852, X, 118-120). Es ist nicht ohne Interesse, 
diese Fähigkeit zu kennen, um gewisse geologische Erscheinungen rich- 
tiger zu beurtheilen, Desrr£erz hatte bereits Beobachtungen an Marmor 
gemacht; H. dehnte sie auf mehre Gesteine aus und wählte eine verbesserte 
Methode. Er bediente sich horizontal-liegender vierkantiger Prismen von 
18° Engl. Länge und 1/5‘ Dicke mit 5 in je 2°/,‘‘ Entfernung ange- 
brachten zylindrischen Löchern versehen, um in jedes Quecksilber zu gies- 
sen und darin eine Thermometer-Kugel vollständig einzusenken. Alle Pıis- 
men waren mit einerlei dunkler Wasser-Farbe angestrichen, um eine 
gleiche Wärme-Strahlung zu erlangen. Das eine Ende war in ein metal- 
lenes Gefäss mit fortwährend siedendem Wasser eingelassen, unter wel- 
chem eine Spiritus-Lampe brannte, und durch dessen Deckel Dampf ent- 
weichen und ein Thermometer eingelassen werden konnte. Um die Wirkung 
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der Flamme auf das Thermometer zu hindern, wurden zwischen beiden eine 
doppelte Pappe-Wand mit Baumwolle dazwischen angebracht, wodurch 
aber der Raum für das erste in das Prisma einzulassende Thermoneter 
weggenommen wurde. Nachdem nun die Thermometer in die 4 letzten 
Löcher des Prismas eingesenkt worden waren, wurde ihre Temperatur 
alle 5 Minuten abgelesen, bis keine Wärme-Zunahme mehr stattfand. In 
dem angewendeten Glimmerschiefer-Prisma Nr. 2 verliefen die Lagen von 
Quarz und Glimmer der Länge desselben beinahe parallel. 


Temperatur 


Zeit bis & = D = 3 a 
Ein- SE 
nt kon-| Höchste Temperatur, = EI R >= FE 
stanter | welehe erfolgte an dem © en das 
Tempe- Thermometer(Reaumur). E 32 l2& Eu 
Angewendete Felsarten, ratur. S a S 27 2 
o © 
& 83 13383 
= ER4=| 


Nr. 1.|Nr. 2.|Nr. 3.|Nr. 4. Grade, | Grade. | Grade. 


Minuten 


2. Quarz-reicher Glimmer- 
schiefer . . . 1.30 | 2506 . 1802. 1508 . 1408 | 14091 . 800658 . 1195 

3. Feinkörn. Granit m. roth. 
Feldspath, grauem Quarz 
und wenig Glimmer 

. Weisser feinkörn. Marmor 

. Aphanit-Porphyr m. Ale; 
nen Albiten . 

. Harter Serpentin . 0 

. Feinkörn. Sandstein mit 
thonigem Bindemittel 

8. Dichter grauer Kalkstein 


2. — | 2307. 1705. 1509. 15% | 1501 . 809%. 806 
2.20 | 231 . 1701 . 15085. 150% | 1500 . 8001 „ 80 


2.25 | 23'1 . 16075. 1503 . 1409 | 14055 . 80 . 8055 
2.40 | 2206 . 1609 . 1507 . 1502 14775. 80% . 7085 


2.30 | 2205 . 1601 . 14085. 1405 | 1308 . 8002 .„ 807 
2.20 | 2109 . 16025. 1409 . 1405 | 14015 . 80% . 7075 


AN 


1. Weisser IT. ER UNE -Quarz . 1.55 | 27005. 1904 . 1607 . 15907 | 1406 . 8001 . 12045 


O. v. Hıneesau: Übersicht der geologischen Verhältnisse 
von Mähren und Österreichisch-Schlesien (im Auftrage der 
Direktion des M.-Schl. Werner-Vereins zusammengestellt, Wien 1852, 8°). 
Diese fleissige Arbeit, dem 1. Jahres-Berichte (über 1850) der Direktion 
des Mährisch-Schlesischen Werner-Vereins beigegeben , welcher eine leb- 
hafte Thätigkeit entfaltet, und seinen Sitz in Brünn hat, ergänzt einestheils 
die Reihe der geologischen Vorarbeiten, die wir jetzt über alle Theile des 
Österreichischen Kaiser-Staates in rascher Folge erscheinen sehen, und ist 
andererseits bestimmt, den ferneren Forschungen in genannten Provinzen 
zur Grundlage zu dienen, die Lücken wo neue Beobachtungen am nö- 
thigsten sind hervorzuhieben, und ein Hülfsmittel gegenseitiger Verständi- 
gung abzugeben. Daher auch die beigefügte wohlgelungene Karte eine un- 
entbehrliche Zuthat war. Bereits hat dieselbe Gesellschaft, welche im 
ersten Jahre schon 89 Mitglieder zählte und über 1052 Gulden verfügen 
konnte, grössere Anstrengungen gemacht ihren Zweck energisch weiter 
zu fördern, war aber auf persönliche Hemmnisse gestossen, deren Vermei- 
dung im zweiten Jahre noch erfreulichere Fortschritte hoffen lässt. Nach 
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einer Einleitung und einer reichen Übersicht der bisherigen vom Vf. be- 
nutzten praktischen und literarischen Leistungen und Hülfsmittel folgt die 
geognostische Beschreibung nach den orographischen Haupttheilen des 
Landes geordnet, dem Mährischen Theile des Wiener Beckens in NW., 
dem östlichen Theile von Mähren und Schlesien (den Mährischen Karpa- 
then) und dem SO. mit dem Mährisch-Schlesischen Gesenke nebst dem 
Böhmisch-Mährischen Gebirge im Süden. Die. vorgefundenen Gebirgs- 
arten sind: I. Normale: 1) untere Grauwacke?, 2) obere Grauwacke, 
3) Kohlen-Kalk, 4) Kohlen-Sandstein und -Schiefer, 5) Rother Sandstein, 
6) Jura-Oolith (?Coralrag), 7) Neocomien (Aptychen-Schiefer z. Th.), 
8) Quadersandstein und Kreide, 9) eocäner Nummuliten-Kalk, 10) Leitha- 
Kalk, 11) mittle und obere Tertiär-Bildungen, 12) angeschwemmtes Land; 
II. Abnorme Bildungen: 1) Granit, 2)‘Syenit, 3) Gneiss, 4) Diorit, 5) Ser- 
pentin, 6) Basalt und Dolerit, 7) körniger Kalk, Es würde die uns ge- 
setzten Grenzen weit überschreiten, die vielen interessanten Einzelnheiten 
dieser Arbeit aufzuzählen, welche dem theoretischen Geologen in seinem 
Arbeits-Zimmer, wie dem praktischen Wanderer an Ort und Stelle eine 
reiche Auslese darbietet. 


Truerıa : Ähnlichkeiten zwischen den Bohnerzen der 
Franche Comte und jenen des Berriund Eigenthümlichkeiten 
die Bildungs-Weise der Lagerstätte dieser Erze andeutend 
(Ann. des mines, 1851, XIX, 49 etc... Der Vf. gelangte zu folgenden 
Ergebnissen : 

1) Mineral-Quellen und Thermen, beladen mit Kohlensäure und koh- 
lensaures Eisen-Protoxyd, etwas kohlensaures Mangan-Protoxyd, etwas 


_ kohlensauren Kalk, eine geringe Menge von Kiesel- und Thon-Erde 
‚und von Eisen-Phosphat enthaltend, setzten die Bohnenerze während 


der Bildung des mittlen Tertiär-Gebirges ab, Erscheinungen denen ver- 
gleichbar, wie solche heutiges Tages die Quellen von Karlsbad, S. Filippo 
und Tivoli wahrnehmen lassen, | 

2) Jene Quellen stiegen zwischen den Schichten der Erd-Rinde empor 
durch Kanäle, welche früher andere Quellen durchzogen, von denen die 
Bohnerze, oder es bahnten sich dieselben ihren Weg durch Kalk-Lager, 
aus denen sie hervortraten, und ergossen sich in Süsswasser-See’n, wo die 
Giessbäche zusammenströmten, welche thonige und sandige Substanzen 
aus älteren Formationen entnommen mit sich führten. 

3) Die Eisenerz-Ablagerungen entstanden nicht nur im Grunde der 
See’n, sondern auch in der Nähe der Ausbruch-Stellen der Quellen in den 
Spalten und Kanälen, durch welche sie zu Tag gelangten. 

4) Das kohlensaure Eisen-Protoxyd büsste, so wie es nach und nach 
sich absetzte, seine Kohlensäure ein und wandelte sich unter Einfluss 
des Sauerstofls, im Wasser der See’n enthalten, zu Eisen-Peroxyd um. Das 
kohlensaure Manganoxyd, welches sich gleichzeitig ablagerte, wandelte 
sich in Deutoxyd-Hydrat oder in Mangan-Peroxyd um. Diese innige Ver- 

Jahrgang 1852. ! 40 
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bindung beider Hydrate bedingte das Entstehen der Mangan-haltigen Erz- 
Körner. 

5) Kiesel- und Thon-Erde schlugen sich mit den Eisen- und Mangan- 
Karbonaten nieder und erzeugten, indem sie sich chemisch verbanden 
mit dem Eisen-Protoxyd vor dessen Umwandelung, ein Allumium-Silikat 
von Eisen-Protoxyd, und daher rührt die magnetische Eigenthümlichkeit 
gewisser Erz-Körner. 

6) Eisen- und Thonerde-Phosphate setzten sich ebenfalls gleichzeitig 
ab mit den Eisen- und Mangan-Karbonaten. 

7) Der kohlensaure Kalk, indem er sich absetzte, bildete durch Mo- 
lekular-Attraktion die kalkigen Nieren, in welchen die Erz-Körner einge- 
bettet wurden. 

8) Einige Quellen enthielten neben der Kohlensäure etwas gewässerte 
Schwefelsäure, welche, indem sie frei wurde, das bereits abgesetzte 
Eisen-Peroxyd in Schwefeleisen umwandelte, 

9) Die Sand-Körner, welche an einigen Orten im Gemenge mit den 
Erz-Körnern getroffen werden, desgleichen die gewisse Lagerstätten be- 
deckenden Sand-Schichten setzten sich in den Süsswasser-See’n während 
oder nach der Bildung der Erz-Körner ab. 

10) Dasselbe gilt vom Thon, in welchem die Erz-Körner vorkommen, 
und von den die Lagerstätten überdeckenden thonigen Schichten. 

11).Kohlensaurer Kalk, der sich aus den Mineral-Wassern dieser und 
jener Örtlichkeit ausschied, während der im Wasser der See’n schwebende 
Thon sich niederschlug , bedingte die Erhärtung des letzten. 

12) Die den See’n zuströmenden Giessbäche häuften an verschiedenen 
Stellen oberhalb der Lagerstätte mehr oder weniger zugerundete Kalk- 
Trümmer auf. Es rühren diese Trümmer von Jura- oder Tertiär-Gebilden 
her, und die daraus entstandenen Konglomerate heissen Castillot oder Jau- 
not ın Franche-Comte und Castillard im Berri. Mitunter werden die 
Trümmer durch kohlensauren Kalk gebunden. 

13) Vermittelst der von den Mineral-Quellen und Thermen herrührenden 
Kohlensäure erweichte das Wasser der See’n die Oberfläche der Kalk- 
Bruchstücke und -Rollsteine; daher rühren auch die Eindrücke von Erz- 
Körnern im Bindemittel der Konglomerate. 

14) Die Erz-Körner entstanden noch während der tertiäre Süsswasser- 
Kalk, welcher gewisse Lagerstätten bedeckt, in den Süsswasser-See’n sich 
absetzte, und so erklärt sich der Umstand, dass hin und wieder in jenem 
Kalk einige Erz-Körner eingeschlossen sind. 

15) Der Absatz der oberen Süsswasserkalk-Lagen, in welchen zahl- 
lose Süsswasser-Muscheln begraben wurden, endigte die verschiedenen 
Niederschläge, welche die Tertiär-Formation‘ ausmachen, denen die Erz- 
körner-Lagerstätten des Franche-Comte und des Berri angehören. 


- - @. Dierisson: Quellen im Kreide-Gebirge der Gegend von 
London (UInstitut 1851, XIX, 240). Die erhabensten Kämme der Kreide- 
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Berge in den Grafschaften Kent und Surrey entsenden stets zahllose Quell- 
Wasser, welche ihren Lauf aus S. in N. nehmen, während jene in Bucking- 
hamshire, Herts und Essex aus N. nach S. strömen; in allen Fällen ent- 
spricht der Schichten-Fall der Neigung des Bodens und der Richtung der 
erwähnten Wasserläufe. Es sind diese als natürlichen Ableitungen der von 
der Kreide eingesogenen Regenwasser zu betrachten deren Anhäufung 
ein unterirdisches Reservoir bildet; periodisches Erfülltseyn oder Entlee- 


_ rung jenes Behälters bedingen die wechselnde Zu- und Abnahme an 


Quellen und an Flüssen. Der Vf. beobachtete während der letzten vier 
Jahrzehnten die Umstände, welche Anderungen, wie die erwähnten, ber- 


beiführen. Die Ergebnisse sind folgende: 
Zoll. 
Die mittle jährliche Regen-Menge im nordwestlichen Theil der 


Grafschaft Herts beträgt . . .» £ BE OR SETS ER 
In den ersten sechs Monaten fälle durchschnittlich ste 
Von Juli bis Ende Dezember . ...-. 2 2 2 .2.2.2.02..14,80 


Vom April bis Ende September. . . . . 3. ld 12,17 
Mittier Ablauf am Messstock bei Dalton von Al bis ade 
September. . . . el oe HR SIERRIENE BONES 


Vom Oktober bis zum A koldenden März De ae 0 

Durchschnittlicher Gesammt-Betrag der jährlichen Einseihung 10,23 

Flüsse und Quellen, von der Kreide-Formation entsendet, zeigen den 
stärksten Ablauf gegen den Juni, den geringsten im Dezember: eine Folge 
der Zeit, welche das Wasser bedarf, um Spalten und Klüfte der ausge- 
dehnten Kreide-Berge zu durchsickern und sich seitlich in dem Bebälter 
zu verbreiten, bis solches die Orte erreicht, wo der Quellen-Ablauf 
stattfindet. 


nn 


GB 


€; Petrefakten-Kunde. 


C. v. Ertiseshausen: die Tertiär-Floren der Österreichischen 
Monarchie, hgg. von der k. k. geologischen Reichs-Anstalt, Wien, 
gr. 4°, Nr. I, Fossile Flora von Wien (36 SS., 5 Tfln. 1851). Dem Vf. 
stehen für seine Gesammt-Arbeit 20,000 Exemplare von tertiären Pflanzen- 
Resten aus Österreich zu Gebote. Die Fundorte im Wiener Becken sind 
Inzersdorf , der Laaerberg, die Ziegelöfen von Hernals. Die Fund- 
Schichten sind oberer brackischer Tegel mit See-Konchylien und Land- 
Säugethieren, wie Acerotherium ineisivum, Hippotherium gra- 
eile. VonFischen enthält erCybiumPartschi, von Mollusken hauptsäch- 
lich Melanopsis Martiniana, M.Bouei, M.pygmaea, Cardium 
apertum, C. plicatum, Congeria subglobosa, €. spathu- 
lata, — dann Cytherina tenuis. Die Wiener Pflanzen-Reste allein 
sind 150 Stücke, deren Bestimmung folgende Liste von Arten gibt, welche 
hier vollständiger beschrieben und abgebildet werden. Sie sind in fol- 
gender Tabelle mit den Vorkommnissen anderer Örtlichkeiten verglichen, 
und ! bedeutet dabei die Wiederholung derselben Art, * die derselben 


Sippe. Wo kein Autor genannt, ist die Art neu. 
40 * 
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Andere Meiocän-Floren| Eocän- |Entspre- 
— | Floren.| chendes 


S|TT| Klima 
2 Z u 
SER S @ 
SS 3528... Me 
SS SSISSSS 3.22% 
S= 3 SS I. 8.9 2 
ON. DOnD DRS SE S oO 2 
ur SOHASBTEZESS Sasse: 
oa. 5 Sao, S SEE 5 SION So IT 5 = 
= SSSISHISTSIEISICSSTS 258 
a SS ISIS :S 
DS STWIEIZEISRESNAUSGE TIERE 
Gramineae. 
"Culmites arenaceus Une. . . .. 911 N 0.8.00 Bro o She) 
c) ambiguus 2 2.2... 101 4,5 RR ea te N Eapigs San 
Cyperaceae. 
Cyperites tertiarius Une. . . .. 101 2 Ba ala oa ao! c NEE 
Najadeae. 
Potamogeton Ungeri . . . ... 1013 el ee a Ei = 
Planta amphibrya indet. .. .. 1016 6.6.000.0.00 ES = oc 
Cupressineae. - ? 
Enagmentu ee ul 9 ER oa lade 
Abietineae. 
BiniteslPartschi. 0 2.2.2.2 107510 ZI) ET ER er ere 
Betulaceae. 
Betula priseal. EIS ZU ETF ET oo! lie Rare: 
»  Brongniarti. » © » 2... 42118 elle. aloe ro & 
Alnus Kefersteini Une. . . „. . . 12119 -20| ! ! I... I .. ot vo. oo. 8 


Cupuliferae. 


Hagus castaneitolha2U. 0 2 2... 2 Ra 2123 | NH ee re ee 
Quereus Haidingeri . . . »..121,2 HI Krr Er Hr er er ge: 
Ulmaceae. 

Blaneralingerin.. ne 14225 SE] Da St LTES TEN SEE LER Een 
Artocarpeae. > 

Artocarpidium cecropiaefllium . . 152 3-4 ER a TEE Ni AR 
Styracifluae. 

Liquidambar Europaeum Br. . . . 5219-2 | * „*%.* . 22 .l2..ele og 


Laurineale. 7 : 
Daphnogene polymorpha BE. . . . 62 3—-35| ! ı tr ı !.ı I r.Ier..|t.. 
Ceanotus p. AL. Braun. 


Laurus Swoszowiceana U.. . . . 163 1-2 RS Er ER] Be 
» ocoteaefolia . . ..... . 173% AR an: di na TE Sa 
» . phoeboides. -— . 2... 2.2.1033 Se el ee 
Proteaceae., 
Hackea pseudonitida . . ....1755 a | EEE | RR 
Dryandra Vindobonensis. . . . . 153 6 RR RER Sn 
Sapotaceae. 
Bumelia ambigua . .... 0.0.0183 7 Et a SE 
Ebenaceae. 
Diospyrus pannonica . . »...193 8 IE EEE SMBo 
Styraceae. SE 
Styrax pristinum » ». 2» 2.2.0.193 9 3, 2800 la = | oe BR ren 
Ericaceae. 
-Andromedites paradoxus. . » . . 19310 Re OR ee Sen oe ME EST. 
Ampelideae. 
Cissus platanifolia . . ». 2. 2...%04 1 RE We BET: 
Sterculiaceae. : Si 
Sterculia Vindobonensis. . » :».%04A 2 BIER NE lt Bu | HESS NE I Ba 
Bombax Sagorianus 2 3 BE 83 Be een Al Peek al me 
Büttneriaceae. 
Pterospermum dubium . . ... 214 6 Bee. Fall g:0 00 | Word 
» Teroxt ea EA HA—5 L 
Acerineae. 
Acer pseudoereticum - » ». 2..295 3 ee ee re eo Ne 
Sapindaceae. 
Cupanoides miocenicus . . x... 851 ea oeoro.o ol. Io 
3 Rhamneae. 
Rhamnus Augustinii . . 2. 2.2.%5 2 KR RE ae Er est 
Jugzlandeae. 
Pterocarya Haidingeri . . x . . 245.4 EN ea lellet. Sa BE 


Myrtaceae. 
MyrtustAnstriacal ar 2.1.2268 TIE IE RE EEE Sr 

Leguminosae. ' 
Leguminosites machaerioides . . . 26517 R 


5 ingaefolius ........26 5.2 ee a 
Cassiarambigua ung... VERBIETEN EN ERS 
Gemeinsame Arten. . . 2 2 2... 3 6642 4A a REES 

» Sippenta. re, 23111681111... Se AR 
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Schluss-Ergebnisse sind: 1) Die Wiener Tertiär-Flora ist meiocän; 
unter 26 Sippen derselben sind nur 2 für die Tertiär-Zeit neu, und unter 
33 Arten sind 13 schon anderwärts vorgekommen. Der Grad der Ver- 
wandtschaft mit den anderen Örtlichkeiten ergibt sich aus den beiden 
Summirungen am Ende der Tabelle (so weit dergleichen ohne Angabe der 
Zahl bekannter Arten von diesen Örtlichkeiten zulässig ist) und aus ihrem 
Zusammenvorkommen an denselben. Die isolirte Vegetation von Schauer- 
leithen scheint die eines kleinen Eilands zu seyn; auffallend ist jedoch 
die grosse Verwandtschaft mit der Eocän-Flora von Sagor [die sich besser 
begreifen würde, wenn diese eine sehr Arten-reiche wäre, was uns bis 
jetzt noch nicht bekannt ist). Dass die Meiocän-Flora überhaupt grosse 
Verwandtschaft mit der jetzigen Nord- Amerikanischen und Hoch-Mezikani- 
schen habe, hat Unser für Parschlug und Radoboj bereits nachgewiesen ; 
er ist aber insofern zu weit gegangen, als er auch Ostindische, Neu-Hollän- 
dische und andere Formen jener Amerikanischen Flora zugeschrieben. In 
der Eocän-Flora dagegen treten die Neu-Holländischen Formen eben so 
überwiegend entgegen, als in den Meiocänen die Nord- Amerikanischen 
und Ostindischen, während Repräsentanten anderer Floren-Gebiete nur ver- 
einzelt auftreten. Diese zweifache Verwandtschaft ist mithin als Grund- 
Charakter und Hauptunterschied der eocänen und wmeiocänen Floren 
festzuhalten, wo die Lagerung und Ähnlichkeit mit bereits bekannten 
Lagerstätten nicht spricht. Im Ganzen enthält aber die Wiener Meiocän- 
Flora Vertreter von folgenden 7 jetzigen Flora-Gebieten: 1 aus Mittel- 
Europa, 4 aus Süd-Europa, 2 aus Mittel-Asien, 10 aus Nord- Amerika, 
2 aus Süd-Amerika, 6 aus Oslindien und A aus Neu-Holland (Hakea). 
2) Die fossile Flora von Wien mag von einem Theil der Vegetation eines 
grösseren Festlandes herstammen, welches die meiocänen Floren von 
Parschlug, Leoben, Fohnsdorf u. a. O. in Ober-Steyermark erzeugte, und 


wovon die erste Lokalität sich besonders durch viele Neu-Holländische 


Formen auszeichnet. 3) Das der meiocäuen Vegetation von Wien ent- 
sprechende Klima kann nach den vorliegenden Daten als subtropisch be- 
trachtet werden, Das Verhältniss der Repräsentanten tropischen, subtro- 
pischen und gemässigt-warmen Klima’s = 6:11:13 würde einer mitteln 
Jahrs-Temperatur von ungefähr 20° — 26° Cels. entsprechen, — Indessen- 
muss bemerkt werden, dass nicht alie Sippen mit Sicherheit, sondern manche 
nur mit Wahrscheinlichkeit bestimmt sind. Die Lithographie’n sind in Farb- 


Druck ausgeführt. 


€. G. Giesen: Allgemeine Paläontologie, Entwurf einer syste- 
matischen Darstellung der Fauna und Flora der Vorwelt, zum Gebrauche 
bei Vorlesungen und zum -Selbstunterrichte. I. Abtheil. Paläozoologie, 
2. Aufl.; II. Abtheil. Paläophytologie (413 SS., 8°, Leipz. 1852). Wir haben 
gerne ersehen, dass die Erschöpfung der 1. Aufl..von des: Vf’s. Paläozoo- 
logie die Veranlassung zu ihrer gäuzlichen Umarbeitung und Herausgabe 
nun auch in Verbindung mit der Paläophytologie gewesen ist. Sie zeugt 
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von dem sich erweiternden Geschmacke des Publikums an den paläonto- 
logischen Studien und von des Verf’s. Befähigung derselben entgegen- 
zukommen, i 

Nach einer allgemeinen Einleitung (S. 1L— 12) erscheint J. die Paläo- 
zoologie nach den geologischen Entwickelungs-Stufen in 3 Hauptabschnitte 
getheilt: 1) in der Periode des thierischen Wasser-Lebens, 2) der Periode 
des amphibiotischen Lebens und 3) der des thierischen Land- und Luft- 
. Lebens; wovon dann nach den Rubriken a) Gastrozoa (Amorphozoa, Zoo- 
phyta, Polypina, Radiata, Conchifera), b) Arthrozoa und c) Osteozoa die 
wichtigsten Genera jeder Periode aufgezählt, kurz charakterisirt und mit 
den Namen und kurzer Charakteristik nebst Orts-Angabe einer Anzahl Ar- 
ten (ohne Synonymie u. dgl.) belegt werden (S. 18— 230). 


II. Die Paläophytologie wird in die Perioden A. der Akrogenen, 
B. der Gymnospermen und C. der Angiospermen getheilt und dann nach 
ähnlicher Weise weiter behandelt. 


. 


Manches ist im Vergleich zur ersten Auflage wesentlich verbessert. 
In eine Beurtheilung des Ganzen einzugehen, gestattet uns Raum und 
Tendenz des Jahrbuchs nicht; doch kommen wir vielleicht auf einzelne 
Abschnitte zurück. 


M. Hörnes, unter Mitwirkung von P. Pırrscn: die fossilen 
Mollusken des Tertiär-Beckens von Wien, Nr. II (S. 43—112, 
Tf. 6-10, Wien 1852). Über den Plan und die Ausführung dieses wich- 
tigen Werkes haben wir bei Anzeige des I. Heftes im Jb. 71852, 112— 114 
bereits genügend berichtet, so dass uns jetzt nur übrig bleibt, den Inhalt 
des II. anzugeben. Es. liefert (nach den 19 Conus-Arten des I. Heftes): 

Seite. Arten. 

Oliva ee 43 2 
Aneillaria . 51 5 
Cypraea .. 59 0 
Ovula ar 7a 1 
matter de 1 
Marginella . 8 1 
Ringicula . 8 2 

4 

3 


Neu ist nur eine Art, Mitra Partschi H. 
(M. pulchella PartscH non., non MicHr.) 
Das Werk schreitet nun, wie man sieht, 
37. rasch voran, und die Zweckmässigkeit 
und die Schönheit der Darstellungen 
haben seit dem I. Hefte noch Bünslige 


Volatar a0 eyes Fortsehritte gemacht. 


Mitra EOS 


J. L. Neusegoren: Foraminiferen in Tegel von Ober-Lapugy, 
beschrieben und nach der Natur gezeichnet, IVr Artikel, Nodosaria (Ver- 
handl. und Mittheil. des Siebenbürg. Vereins für Naturwissensch. zu Her- 
mannstadt 185%, März, April, Jahrg. III, Nr. 8, 4, S. 34—42, 50—59, 
Tf. 1). Nachdem der Vf. schon früher [der 1. Artikel ist uns unbekannt] 
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11 Frondieularien, 1 (—4) Amphimorphina* (a.a.0. 1850, I, 126) und 37 
Arten Marginulinen (1851, II, 118-145, Tf. 4 — 5) aus gleicher Örtlich- 
keit beschrieben und abgebildet, gibt er uns hier eine Darstellung der 
von ihm aufgefundenen Nodosaria-Arten, nämlich: 
S. Fig.. S. Fig. 
a) Glatte Arten. 23. N. clavaeformis n. . 53 38 
1. N. Geinitzana.n. . . 37 1 DA COnIcalnae ae 
2. „ glandulinoides n.. 37 2 232 ,.h1spida,D.O,. au. nn 
„ mammillan. . . 37 3 26. „ Fichtelanan. . . 54 39 
3 


3 
4, „inversan. . . ..38 27. „ asperulan.. . . 54 40,41 
5. „ inconstansn. . . 38 6,7 b) Warzige Arten. 
6. „ stipitataR. . . . 39 . 28. „ verruculosan.. . 55 43 
7. „ Haueranan. . . 39 8,9 I Geeeifle Akten. 

: x; 
8. „ lageniferan. . .„ 39 10-12 29. „ Scharberganan, . 55 42 
9. ,„ Bruckenthalana n. 40 13,14 \ 

) Bewehrte Arten. 


10. „ Orbignyanan. . . 40 15. 
11. „ Buchanan. . . . 41 16 
12. „ Ackneranan. . . 41 17-18 
13. „ longiscatapO . . 41 . . » . e) Gerippte Arten. 
14. „ Roemeranan. . . 42 19 32. „ Boudana DO EN 7 
15. ,, nodiferan. . . . 42. 20,25 33. , spinicosta DO... 5700. 
16. „ capillarısn. . . 50 22-24 34. „ Badensisp’O. . . 57 
17 „exilisin... . u... 5L 25,26 35.2; baeıllinn DON BER 
Tesssrstaalısına . . . 51 27-2936. ,„ elegans'n. 2... 6753 
19. „ Czizeckanan. . . 52 30 37. „ Reussanan. . . 58 46 
20. „ Haidingerana . .„ 52 31,32 38. „variabilisn. . . 48 47-49 
21. „ Bronnana . . . 52% 33-35 39. „ Ehrenbergana n. . 48 50-52 
22. „ Bilzana . . . . 53 36-37 40. „ compressiusculan. 49 54-56 
Die Örtlichkeit hat 6 Arten mit dem Wiener Becken gemein, 33 sind 
neu; wenigstens versicherte auch Reuss dem Vf., dass er nach den Abbil- 
dungen sich nicht erinnere, sie irgendwo beschrieben gefunden zu haben; 
eine hat Reuss beschrieben; dann kommen noch Fragmente anderer Arten 
vor. Es ist zu bedauern, dass der Aufsatz mit seinen Abbildungen nicht 
in einem verbreiteteren Blatte enthalten ist: wir wollen hier wenigstens 
auf ihn und seine Vorläufer aufmerksam machen. \ 


30. „armalan. .. 0.56 44 
31. „spinosan. . . . 56 45 


Derselbe: Bemerkungenüber die Fundstätteeines Elephan- 
ten-Stosszahnes im Rothenburger Passe (a. a, O. 59—60). Lag 
mit 1 Hufeisen und 1 Lanzen-Spitze zwischen abgerundetem Gerölle 8—9 
Klafter über dem Alt-Fluss, seinem jetzigen Wasser-Spiegel unerreichbar. 


* Amphimorphina wird so charakterisirt: die freie Schaale ist in der Jugend 
die von Frondicularia, plattgedrückt mit niedrigen sattelförmigen oder winkelig gebro- 
chenen reitenden Kammern auf gerader Achse; sie geht sodann in die Form von Nodosaria 
über, indem die Kammern , welche zwischen einander Verengungen zurücklassen , Perlen- 
schnur-artig auf derselben geraden Achse sich über einander schichten und die Abplat- 
tung allmählich der Zylinder-Form weicht. Genau bekannt ist nur 1 Art, A. Hauerana, 
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Cu. Darwin: a Monograph of the Fossil Lepadidae or 
Pedunculated Cirripedes of Great Britain (the Palaeont. So- 
ciety, 1851, 88 pp-, 5 pll.). Der Verf. dankt für die Unterstützung seiner 
Arbeit, indem er fast Alles unter Händen gehabt, was von gestielten 
Cirripeden in England, Dänemurk, Schweden und Deutschland gefunden 
worden ist; er weist die Aptychen aus der Klasse der Cirripeden zurück, 
wohin p’Oreıcny sie neuerlich versetzen wollte, erläutert die Terminologie 
und gibt endlich die Beschreibung der 38 Arten. n bedeutet Unter-, n! 
_Mittel-Oolith, n? Oxfordclay, q Untergrünsand, r Gault, [ Obergrünsand, 
f!, 2, @ Kreide-Mergel, untre und obre Kreide, f* Mastrichter-Kreide, 
Faxoe und Schoonen |?], t eocän, u Coralline Crag, w Pleiocän, 


ee 5 Formation. Auswärts, 
Dee De 
Scalpellum: 
magnum Rn... 2 0 2 0 0. 18 L 1 Be En ı 
quadratum D. . . OO ee RR 
Xiphidiumg.Dıx ; ; Pollieipesg,S So. 
fossula D. . . _-.— — eK 
Pollicipes mazximus Sow. * 
maximum D. . . . 36 2110|... Bas nllberall: 
Pollicipes maximus, P. lee. 
P. medius STEENSTR. 
linestumer. een en BB DES 
hastatum n. ee er re Dal REN Wegunna 
angustum D. . UN. 7 ee res pr13, o 
Aiphidium a. Dix. 
4 carınatum D. . ee ne SITE Böhmen: 
Pollicipes Ze. Reuss. 
trılineatumın. mn 2 as ER 
simplexns BMI UE BUN 209.09 Mg ung 0 horn 0 
AreUatumın-nanstn oe en AO .serftl...| BHildesh. 
tubereulatum 2. . . 2 2.2.43 110 DESDER 
solidulum D. . A LET . f...| Schoonen. 
Poll. sol., P. unalatus Sr. 
semiporeatum Me, BONIOAE.. FRE, SE DTGERELU NG „2.2... „| Schoonen. 
?ceretaeD. . . N er Ben «BB. ..| Dänemark 
Analifera cr. Sr. 
Pollicipes: 
eoneinnus MoRs. . . » 2.2.5031 .n! 5 
oolithicus Buckm. NR EN BP RO) nn ar 
Nilssoni STEENSTR. . . .». ..52 31 ...2.l.. .| Schoonen. 
Hausmannı KD. . . ....53 33 9.2. 2. .| Hildesh.- 
poltustn. Ian NET ENEREIT.NINNEA R r?, : 
ET. Ar: 535 .. P...| Dänem. 
acumınatus nm) Bear BEER NEE 
Angeliniyner, HI. Dahl iso 2. Br | Schoonen. 
reflexus Sow. . 2.222.058 38 a 
earinatusQPRIT..NT. SUN] 2 0 | . w | Sietlien. 


ab 5 
glaber Rorm. N Ai ch 
Xiphidium maximum So. \ 0 on. PR.) Überall. 
unzuisl Sowas an 3 allR.o 0 o.e 


P. laevis Sow. pars. 


valduspSusen 2). 002 ..2.689.4,9 I 
SpraaliseRoeM  . . .... 0.69% 4.3 . 15,3. .| Hannover 

dorsatus ST. . : 2 2 2.2.69 — .f...| Faxoe. 

strratusa DRAN u 1 Weltna rar TO NANNTE ER 

semilatuseDy na la use. 79204:,6 2f1-3 

AUS SOW.; one ir, 0 500,0, 73.4.7 5 ee. 

alles 22 ee a a ....B,*.. | Überall. 

BIEAUSERE A ENTE MENIG “en. SE... .|Dän. Fax. 

Bronn Rom... | . 20202000072 5410 .g%[ ...| Essen. 

planulatus Mors. . » ......78 411: N 

Loricula: 
DulepellapSowa 0.2, 0.7.8. © 1=4|,... 2... 


Wie man sieht, hat der Verf. auch alle ‘ausländischen Arten aufge- 
nommen; sie sind, len sie nicht auch in England vorkommen, in den 
Anmerkungen beschrieben. Zweifelhaft bleiben ihm aber noch: 

Anatifera turgida STEEnNsTR. in Kröyer 1839, 11, pl. 5,.f 4,5. — 
zu Scalpellum cretae?? 

A. convexa Rorm. Kreid. pl. 16, f. 7 (Aptychus ceretaceus Pıcr.) — 
zu Pollie. glaber? oder P. unguis ? 

Pollieipes angustatus Geıin. Kieslw. t. 1, f. 10 = ?Scalpellum 
n. Sp. 

P. laevis Sow. i. Geol. Tr. b, IV, pl. 11, f. 5 gehört zu P. unguis (dessen 
P. laevis von Blackdown ist eine andere Art wohl von Scalpellum). 

P. radiatus Sow. !. ce. pl. 11, f.6 aus Grünsand noch zweifelhaft. 

P. radiatus Mürrer Jahrb. 1835 [?) ist nicht beschrieben. 

P. radıatus KD. Beitr. 71837 und Rorm. Kreide, in Hilsthon, ist un- 
vollkommen bekannt. 

P. antiquus Michr. i. Bullet. geol. X, 140, meiocän. 

P.asper Rorm.Kr.t.16, f.15 aus ober. Kreidemergel ist zu unvollkommen. 

P. uncinatus Rorm. Kr. t. 16, f. 10 aus oberer Kreide; desgl. 

P. conicus Rruss, Böhm. t. 5, f. 43 ist kaum kenntlich. 

P. glaber Reuss, . c.t.5, f. 45-49, t. 13, f. 86—91 scheint aus mehren 
Arten zu bestehen, aber auch P. radıiatus Reuss t. 5, f. 42 damit 

- vereinigt werden zu müssen. 

P. liasınus Dune. in DM. Palaeontogr. I, 180, scheint nicht zu diesem 
Genus zu gehören. 

P. ornatissımus Mir. (Auchen: 43, t.2, f. 16) gehört wahrscheinlich 
zu Sc. maximum. 

P. sp. Sow. in Geol. T’rans. b, V, t. 9, f.2 aus London-Thon, sehr klein, 
lässt sich nicht näher bestimmen. | 
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Diese Arbeit Darwın’s beruhet auf einer um so verlässigeren Grund- 

lage, als er, ursprünglich mit der Anatomie und Monographie der leben- 
den Cirripeden beschäftigt, sich zu dieser Arbeit erst in der Folge ent- 
schloss. Die beiden Sippen Scalpellum und Pollicipes sind nahe mit 
einander verwandt, nur durch die Zahl der Schaalen-Stücke verschieden, 
daher so schwierig aus einzelnen Stücken zu unterscheiden, dass sich D. 
öfters versucht sah, alle Arten in ein Genus zu verbinden. 
. Der Vf. kennt lebende 6 Pollicipes- und 6 Scalpellum-Arten; von den 
letzten sind 4 von Leacn und Gray zu eigenen Sippen erhoben worden, 
und die 2 andren hätten gleiches Recht, wenn man in der Theilung über- 
haupt so weit gehen will; die 6 Pollicipes-Arten müssten dann wenig- 
stens ebenfalls 3 Sippen bilden; aber es würde schwer geworden seyn, 
die fossilen Arten in diese 9 Sippen einzutheilen. Ausser ihnen und der 
durch geringere Schaalen-Zahl höher stehenden Anatifa zählen die lebenden 
gestielten Cirripeden noch das unbeschaalte Gerus Alepas und. die Sippe 
Lithotrya mit bloss hornigen Schaalen, welche beide des fossilen Zustan- 
des kaum fähig sind. Während nun die gestielten Cirripeden im Unter- 
oolith (wenn Dunker’s Bestimmung richtig wäre, schon im Lias) beginnen, 
und ihre 2 ältesten Sippen auf eine merkwürdige Weise von da an bis in 
die jetzige Schöpfung fortdauerr, erscheint nach Sowerey’s Sammlung in 
der Kreide eine Verruca- (Clisia-, Clytia-, Creusia-, Ochthosia-) Art, 
welche einer mitteln Gruppe zwischen den gestielten und sitzenden Cirri- 
peden angehört, doch jenen näher steht, und treten die sitzenden Cirripe- 
den erst in den Tertiär-Bildungen auf, da PerzuoLor’s Balanus carbonaria 
sich nicht als Balanus erweisen lässt; Morren’s Tubicinella maxima in 
Kreide konnte der Vf. nicht prüfen. Die Gestielten erreichen demnach 
ihren Culminations-Punkt in der Kreide, wo in den kleinsten Unterabthei- 
lungen öfters 5—12 Arten beisammen liegen, während kein Meeres-Theil 
von der Ausdehnung, wie die Schichten, woraus diese Reste entnomnien 
sind, jetzt noch mehr als 4 — 5 Arten aufzuweisen hat; aber merkwürdig 
ist es, dass noch keine fossile ächte Anatifa vorgekommen ist; wie weit 
verbreitet auch jetzt diese Sippe seyn mag. Auf Forcunammer’s und 
STEENsTRUP’s Versicherung hin setzt D. die Kreide von Schoonen und 
Westphalen als gleich alt mit Faxöe und Mastricht,; wir glauben nicht, 
dass er wohl daran thut. 


Görrert: über die Tertiär-Flora der Umgegend von Bres- 
lau (Schles. Gesellsch. f. vaterl. Cultur, 1852, März 31). Es stellt sich 
aus der Vergleichung der 1841 vom Vf. mit Berenpr bearbeiteten Bernstein- 
Flora mit dem 1839 von A. Braun über das Tertiär-Lager von Öningen zuerst 
veröffentlichten Verzeichniss heraus, dass die Mehrzahl der in der Tertiär- 
Formation überhaupt nachgewiesenen Pflanzen zu Gattungen zu rechnen ist, 
welche noch gegenwärtig in Europa wachsen; jedoch sind die Arten ver- 
schieden und kommen mehr mit Amerikanischen Formen, als mit den un- 
serigen überein. Auch manche Gattungen aus der Tertiär-Formation, 
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Ephedra, Taxodium, Cuppressus, Thuja sind der heutigen Flora Deutsch- 
lands fremd und lassen auf ein um mehre Grade wärmeres im Ganzen 
dem südlichen Theile der Vereinigten Staaten von Nord-Amerika entspre- 
chendes Klima schliessen, i 

Die Untersuchungen, welche G. später über die die Braunkohlen- 
Lager bildenden Hölzer unternahm, stellen heraus, dass dieselben vor- 
zugsweise aus Cupressineen bestehen, deren Blüthen in beiden Geschlech- 
tern sich auch im Bernstein nachweisen liessen. Ebenso lieferten die in 
den Salzwerken von Wieliczka fast bis auf den Embryo erhaltenen Za- 
pfen des Pinites Wielickensis G., welche den Frucht-Zapfen des 
Pinites Thomasanus aus der Braunkohlen-Flora Ost-Preussens ent- 
sprechen, den Beweis dafür, dass auch jene berühmten Salz-Lager zu einer 
Zeit und unter einer Vegetation sich gebildet haben, welche mit jener der 
Braunkohlen-Formation übereinstimmt, 


Während in Österreich in den letzten Jahren an Pflanzen-Abdrücken 
sehr reiche Tertiär-Lager entdeckt worden, war in Schlesien bis in die 
letzte Zeit trotz seiner vielen und mächtigen Braunkohlen-Lager die Aus- 
beute an Blättern, Blüthen und Früchten äusserst gering, so dass sich die 
Zahl der Arten einschliesslich der Holzstämme bis Ende vorigen Jahres 
nur auf 43 feststellen liess. Erst Ende Januars 1852 ist es gelungen, 
ın der nächsten Nähe von Breslau ein fossiles Pflanzen-Lager in ter- 
tiärem Thon zu entdecken, welches an Reichthum, Manchfaltigkeit und 
vortrefllicher Erhaltung seiner Pflanzen-Reste allen ähnlichen Vorkomm- 
nissen gleichkömmt oder sie übertrifft. Die erste Nachricht von diesem 
wichtigen Lager, das sich zu Schossnitz bei Kanth an der Eisenbahn 
befindet, verdankte G. Hrn, v. Öysmausen; die Anzahl der daselbst von 
Ende Januar bis Anfang März in etwa 6 Centner Thon ermittelten 
Arten beträgt nicht weniger als 130; und da jede neue Quantität 
Thon-Masse noch immer neue Ausbeute liefert, so lässt sich dieser Fund- 
ort noch lange nicht als erschöpft betrachten und verspricht für Tertiär- 
Pflanzen einer der reichsten auf der Erde zu werden; es lässt sich nicht 
bezweifeln, dass dieser Ort binnen Kurzem eben solchen Ruf erlangen 
wird, wie ihn Öningen besitzt, das seit einem Jahrhundert nicht mehr 
Ausbeute lieferte, als Schossnitz in einem Monate. 


Der Thon ist von weisslicher Farbe, die Pflanzen äusserst selten in 
Substanz, sondern nur in schwach bräunlich gefärbtem Abdrucke erhalten, 
welcher aber die grösste Schärfe besitzt, so dass man selbst die zarten 
Antheren der Weiden-Kätzchen unterscheiden kann; die Antheren, wie die 
männlichen Kätzchen der Platanen lieferten noch zum Theil Blüthen- 
Staub, wie ihn G. bereits 1836 in fossilen Erlen-Kätzchen von Salzhau- 
sen aufgefunden hatte. s 

Hinsichtlich der Familien und Gattungen stimmt die Flora des neu 
entdeckten Lagers von Schossnitsz mit den übrigen Lokal-Floren der 
Braunkohlen-Formation im Allgemeinen überein, nicht aber in den Arten; 
nur eine Art, Libocedrites salicornivides, kömmt dort im Bernstein und 
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in der Braunkohlen-Flora des übrigen Deutschlands vor; von den 130 bis- 
ber in Schossnitz aufgefundenen Arten sind 118 neu. 

Als vorläufige Eigenthümlichkeiten der Schossnitzer Tertiär-Flora 
dürfte man die bedeutende Anzahl der Eichen betrachten, deren 25 Ar- 
ten aufgefunden wurden (Europa besitzt gegenwärtig etwa 13 Arten), und. 
zwar grösstentheils aus der Gruppe der Eichen mit buchtigen Blättern, 
daher ihre Bestimmung mit grösserer Sicherheit geschehen konnte, als 
Diess sonst bei den sanzblättrigen Formen möglich ist; ferner die manch- 
fältigen Formen von Ulmen (17); das Vorkommen von unzweifelhaften 
Platanen und die von den bisher bekannten fossilen Ahorn-Arten sehr 
abweichenden Formen. Auch die Gattungen Daphnogene, Ceanothus, Dom- 
beyopsis, Taxodium, die gewöhnlich als Leit-Pflanzen dienen, fehlen nicht; 
die beiden ersten sind durch eigene Arten vertreten. Alle diese Ver- 
hältnisse erweisen jedoch eine Flora, die nicht der gegenwärtigen dortiger 
Provinz, sondern der im Süden der Vereinigten Staaten oder im nördlichen 
Mexico vorkommenden subtropischen Vegetation entsprechen möchte. Die 
Entstehung des Lägers überhaupt haben wir uns so zu denken, dass 
dasselbe einem ehemaligen Binnensee entspricht, in den die Blätter und 
Blüthen der am Rande des See’s wachsenden Bäume hineingeweht und im 
thonigen Schlamm begraben wurden. Übrigens ist die bisherige Kenntniss 
der Flora des Lagers noch sehr unvollständrg, und es fehlen unstreitig 
noch viele Zwischenglieder; Palmen, die 6 Meilen von Breslau bei Striese 
in Tertiär-Lagern vorkommen , wurden in Schossniz noch nicht bemerkt. 
So fand man unter Anderem auch mit Ausnahme einiger Glas-Blätter noch 
keine Monokotyledonen; eben so wenig sind bisher Spuren von Thieren 
ausser Unionen entdeckt worden, obwohl diese ohne Zweifel zur Zeit der 
Bildung des Lagers existirten. 

Suchen wir uns aus den bisherigen Thatsachen ein Bild von der Flora 
.des nordöstlichen Deutschlands und insbesondere von Schlesien zur Zeit 
der Braunkohlen-Formation zu entwerfen, so finden wir in derselben 235 
Arten, von denen 11 in den Braunkohlen-Lagern Preussens, 52 im Bern- 
stein, 130 zu Schossnitz und 43 im übrigen Schlesien gefunden wurden. 
Darunter sind 10 Pilze (5 parasitisch auf Blättern), 3 Flechten, 5 Laub- 
und 3 Leber-Moose, 1 Farn, im Ganzen 22 Kryptogamen; von Mono- 
kotyledonen: ı Palme und 2 Najadeen bei Striese, sowie Gras-Blätter bei 
Schossnitz gefunden; 210 Dikotyledonen und zwar: 22 Cupressineen, 15 
Abietineen, 5 Taxineen, 1 Ephedrites, zusammen 42 Koniferen; 5 Myrica- 
Arten, 19 Betulaceen (8 Birken, 11 Erlen), 42 Cupuliferen (29 Eichen, 
2 Buchen, 9 Hainbuchen, 1 Kastanie und ı Haselstrauch), 17 Ulmen, 
2 Celtis-Arten, 6 Platanen, 1 Liquidambar, 21 Salicineen (7 Pappeln, 
14 Weiden), 1 Laurinee (Daphnogene), 1 Apocynee (Neritinium), 13 Eri- 
cineen, 2 Primulaceen, 1 Cornus, 1 Loranthacee, 1 Magnolia, A Dom- 
beyopsis, 1 Linde, 12 Ahorne, 3 Rhamneen (1 Rhamnus und 2 Ceanothus), 
4 Wallnus-Arten, 2 Arten Rhus, 2 Trapa (Wassernuss), 1 Pbiladelphus, 
6-Pomaceen (5 Pyrus und 1 Crataegus) und 2 Arten von unbestimmbarer 
Stellung aus dem Bernstein. Von diesen 235.Arten kommen nur 28 auch 
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an anderen Orten vor, 207 sind neu, die zum Theil von dem Vf. schon be- 
ben wurden oder bald beschrieben und veröffentlicht werden sollen. 


Krem: Konchylien der Süsswasserkalk-Formation Würt- 
tembergs (Württemb. Jahreshefte 1851, VIII, 157 — 164, f. 9 — 12). 
Ein Nachtrag zu des Verf’s. früherer Arbeit in denselben Heften (Jahrb. 
1846, 766), welcher enthält: 

Melania grossecostata Kr. 158, f. 11. Michelsberg bei Ulm. 
Is turrita Kr. 159, f. 10. Zwiefalten und Ehingen. 
Melania Wetzleri Dune. 2. s. c. in Molasse von Günzburg. 
Melanopsis praerosa (L.) 151, f. 12. Ehingen (und Günzburg). 
Glandina (Achatina) antiqua Kr. 162, f, 9. 1 Ehingen, Michelsberg, 
Limneus_gracilis @ Zıer.) Kr. 1. a, c. ) Hohen-Memmingen. 
Paludina tentaculata (L.) 
Cyclostoma glabrum SchügL., Kr., antea n. 77. 
Helix Croatica PArrtscH. 
H. ocieformis Kr. !. c. p. 100, t. 2, f. 21. 
Planorbis leucostoma ‘Miıchn,. in Süsswasserkalk und Torf. 
Pl. spirorbis (Mürı..) Kr. 2. c. p. 105. 114 (nicht lebend in Würt- 
lemberg). : 


Geologische Preis-Aufgaben 
der Harlemer Sozietät der Wissenschaften. 


(Aus dem uns zugesendeten „Extrait du Programme de la Societe 


Hollandaise des Sciences a Harlem pour annee 1852.) Vgl. Jb. 1851, 637. 
Über die Konkurrenz-Bedingungen vgl. Jb. 1850, S. 381. 


Vor dem 1. Januar 1853 einzusenden sind die Antworten auf folgende 
aus früheren Jahren wiederholte Fragen (Jb. 1851, 637 — 640): 

1) La Societe, supposant que le terrain meuble, qui borde les gran- 
des rivieres dans les colonies Hollandaises de ’ Amerigue meridionale, recele 
des resies imporiants d’animaux fossiles, comme on en a trouve dans le 
voisinage de Buenos-Ayres et dans d’autres pays du me&me continent, et 
desirant favoriser la recherche de ces ossements importants, promet a celui 
qui lui aura envoye, avant le premier janvier 1853, des ossements de 
quelgue grande et nouvelle espece de mammifere, d’oiseau ou de reptile, 
trouves dans une des colonies neerlandaises de l’Amerique meridionale, 
une recompense proportionnee a Vinteret de V’envoi et dont lu Direction de 
la Societe se reserve de fixer le montant. 

u) La Societe demande une Monographie des Cycadees fossiles.- 

xI) Il parait d’apres les recherches de MURcHISoN qui exisie 
dans les Alpes orienlales des couches qui, placees entre les plus jeunes 
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des secondaires et les plus anciennes des lertiaires, formeraient une sorte 
de transition entre ces deux formations et indiqueraient une succession 
graduelle, sans secousses violentes de "une a l’autre. Dans les environs 
de Maestricht, on trouve sur les bords de la Meuse des couches, qui sont 
superposees a la craie blanche et pres desquelles on remarque des couches 
terliaires. — Des Geologues de grand merite ont considere cetle forma- 
tion de Maestricht comme composee de couches de transilion entre les for- 
malions secondaire et lertiaire, tandis que d’autres, non moins dislingues, 
Vont aitribuce a la formalion crayeuse dont elle formerait les couches 
superieures, soulenant que ces couches sont nettement separees des couches 
terliaires et qwelles ne forment que les couches les plus recenles de cou- 
ches secondaires. 

La Societe desire que la formation de Maestricht soit de nouveau 
examinee sous ce point de vue et que les fossiles quelle conlient soient 
exaclement compares a ceux de la craie blanche, sur laquelle elle repose, 
ainsi qua ceux des terrains tertiaires des environs, afin que ce probleme, 
si important pour la Geologie et la Climatologie de l’ancien monde, soit 
decide de maniere ü ce gwWil ne reste plus aucun doute a cet egard. 

xıı) La Societe demande une description geologique des couches 
de l’ile de Java, qui contiennent des fossiles, eclaircie par la description 
et par les figures de ces fossiles, aulant qu'elles seront jugees necessaires. 

xım) C’est surlout aux anciens navigateurs hollandais, que l’on doit 
les details qui nous sont parvenus d’une grande espece d’oiseau, qui vivait 
autwefois dans Vile Maurice et gui est maintenant enlierement detruite. 
Lhistoire et Uanatomie de cet oiseau ont fait tout recemment l’objet des 
recherches de MM. STRICKLAND et MELVILLE, et de M. Hamkı: les pre- 
miers ont publie leurs observations dans un magnifique ouvrage qui a paru 
a Londres, et le second a consigne son traveil dans les annales scienli- 
figues de la Societe de St. Petersbourg. 

D’apres les recherches de ces savants, on sait gu’une des meilleures 
figures du Dodo, que les Hollandais ont nomme Dod-aars (anus en pelole) 
de dod (pelote) et aars (anus), se voit dans le tableau de ROELAND SA- 
very au Musee de La Haye; que quelqgues-uns des restes si rares de cet 
animal sont venus de la Hollande, et meme qu’un des deux fragments du 
Dodo, gue Von a relrouve a Copenhague parmi plusieurs vieun ohjels mis 
au rebut, provenait de la vente du Musee que le savant PALUDANUS avait 
autrefois forme a Enkhuyse, dans la Nord-Hollande. 

Il se pourrait gu’il existät dans les Pays-Bas ou ailleurs des tableaux 
dans lesquels se trouvassent des figures de cet oiseau encore peu connu des 
naturalistes; ou guwil en füt fait mention dans des anciennes relations de 
voyage ou jusqu’a present elles n’ont point ete remarguces des savanls et 
meme il ne serait pas tout a fait impossible que quelgue ancienne collec- 
tion recelät encore quelques fragments de cet interessant oiseau. 

Lo Sociele desire appeler sur cet objet Vattention des naluralistes et 
surtout des savanls neerlandais. — Elle decernerait, pour toule communi- 
cation concernant cet oiseau, soit une mention honorable, soit un prix 
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quelcongue , en proportion de limporlance de la communicalion ; et elle 
accorderait surtout volonliers une recompense proportionne a la valeur du 
sujet, a celui gui lui procurerait pour ses collections guelgues fragments 
du Dodo. 

xv) Il est inconteslable que la mer empiele lenlement, mais incessam- 
ment, sur le cordon litioral des deux provinces du royaume des Pays- 
Bas, la Hollande-meridionale et la Hollande-septentrionale —- Comme_ce 
phenomene doit a la longue devenir inguietant, la Societe demande, d’abord, 
un expose exact de tous les changements connus, que cette cöle a subis dans 
les temps anterieurs; ensuite, quelles en ont ete les causes; et enfin, quels 
sont les moyens que l’on pourrait opposer aujourd’hui avec succes a cet 
empielement des eaux de la mer? 

xx) Le Societe demande une monograhie des palmes fossiles, ex- 


‚pliquee par des figures. 


xxıı)° Par quelles couches a-t-on Penetre, en forant des puits pro- 
fonds dans divers endroits du royaume des Pays-Bas? Qu’u-t-on appris 
par ces forages sur la nature geologigue du sol de ces pays? 

xxım) On sait que des mineraux a lelat eristallin se trouvent sou- 
vent renfermes dans d’auires mineraux, egalement cristallises, mais dont 
la composition chimique et la [orme sont differenles. Quels sont ces mi- 
neraux et comment peut-on expliguer leur origine? 

xxv) La cristallisation des substances fondues ou dissoules depend. 
d’un grand’nombre de circonstances, par exemple, la presence d’un crystal 
deja forme, linfluence de Vair, si la solution s’est operee dans le vide, 
ele., etc. La Societe desire que les causes qui determinent le commence- 
ment de la crystallisalion, et par conseguent le passage de l’etat liquide 
aletut solide des differents corps, soient evamines et determines experi- 
mentalement. aa 

- xxvır) On pretend que l'elevation du sol du royaume des Pays-Bas au 
dessus du niveau ımoyen de la mer a diminue depuis les temps historiques 
anlerieurs, et l’on a voulu expliguer par cette diminution de la hauteur 
du sol les changements, que la constilution physigue de ce pays a subis 
dans ces derniers siecles. , 

Celte opinion merite d’eire examinee avec soin, et l’on demande s’il 
est reellmeent possible de prouver gue l’elevation du sol des Pays-Bas, 
par rapport au niveau moyen de la mer, a ete soumise a des variulions, 
et si elle les subit encore acluellement? 


Vor dem 1. Januar 1854 einzusenden sind die Antworten auf: 
A. Wiederbolte Fragen aus früheren Jahren (Jb. 1851, 638). 

ım) Jusquwa guel point les restes organiques d’une formation geo- 
logique quelcongue peuvent-ils faire connaitre V’ensemble des etres orga- 
nises, qui ont existe pendant une epoque determinee, et quelles sont les 
regles que l’on doit observer pour que l’on ne deduise @ cet egard, de 
V’ensemble des observalions, que des resultats inconteslables ? 

xıı) Des os d’animaux appartenant a la race bovine ont ete trouves 
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dans plusieurs tourbieres du royaume des Pays-Bas; lu Societe demande 
que ces os soient compares exactement avec ceux qui ont eid trouves en 
d’autres pays dans des circontances similaires,, afin gu’on ne puisse plus 
douler a quelles especes ces ont appartenu. 


B. Neue Fragen: 


11) La Societe demande une monographie des vegetaux fossiles du 
terrain cretace. 

vi) On demande une description geographigue et geologigue des ter- 
rains houillers de la partie meridionale de Borneo (residence de Banjer- 
massin) avec un expose de la methode d’exploitation des mines et un exa- 
men des ameliorations dont Vexploitation entiere serait susceplible. 

ıx) On demande une monographie de guelgues couches houilleres de 
VIle de Borneo (accompagnee, s’il est possible, de quelgues echantillons 
remarguables) avec la comparaison :de cette fluore a la flore actuelle du 
meme pays: 

xı1) D’apres quelques savantis, les rivieres des Pays-Bas amenent 
continuellement une guantite considerable de sable et de debris de pierres 
vers leur embouchure,, ou elles les deposent en buncs de plus ou moins 
d’etendue. e. 

Selon d’autres, il n’en est pas ainsi et les couches de pierres, de 
detritus et de sable que l’on trouve pres des embouchures et dans les par- 
ties les plus basses de nos rivieres appartiennent a un. formation plus an- 

.eienne anlihistorique, tandis quwa present notre delta ne s’accroitrait que 
par lVargile amenee a laval en flottant dans leau et se deposant lente- 
ment, ainsi que par ce qui est apporie par la mer meme. 

La Societe demande que l’on determine par un examen scrupuleux si 
Uune de ces opinions est conforme a la verite et laquelle ,- ou bien si ces 
deux manieres d’expliguer le phenomene doivent concourir ensemble a lex- 
plicalion vraie. : 

xıv) La quantite d’argile, que les rivieres apportent vers les Pays- 
Bas, n’est pas encore suffisamment connue. La Societe desire que sur 
une des rivieres principales de ce royuume et dans une localite que la 
maree n’atteigne pas , on fasse une serie d’observations analogues a celles 
enireprises par Horner a Bonn, il y a deia quelgues annees, de maniere 
a determiner la quantite annuelle des matieres que cette riviere porte vers 
son embouchure. 


- 


Zu den Belemniten 


von 


Herrn Professor QuEnstepr. 


Die Belemniten-Thiere scheinen, so viel man aus ihren 
negativen Kennzeichen schliessen darf, eine Mittelstellung 
zwischen den nackten (Acetahuliferen) und beschalten (Ten- 
taculiferen) Cephalopoden eingenommen zu haben. Denn ob- 
gleich ihre Scheide manche schlagende Ähnlichkeit im Bau 
mit Sepien-Knochen zeigt, so bleibt doch die Alveole ein sehr 
eigenthümliches Unterscheidungs-Merkmal, was sie den gekam- 
merten Cephalopoden-Schalen zur Seite stellt. Sodann ist nie- 
mals ein Dinten-Beutel mit Alveolen zusammengefunden wor- 
den, und vom Thier-Reste nicht die Spur eines Mantel-Eindrucks, 
Ganz wie bei den beschalten Nautileen und Ammoneen. Die 
Abdrücke der nackten Cephalopoden zeigen dagegen ausser 
dem Schulp- und Dinten-Beutel, so fern sie nur gut erhalten 
sind, noch eine bröckelige mehr oder weniger deutlich quer- 
gestreifte Kalk-Schicht,. welche im Lias Ornaten-Thone und 
Solnhofener Schiefer mit grösster Evidenz als der Niederschlag 
des im Mantel enthaltenen Kalkes angesehen werden kann 
und muss. Der Kalk, welchen die beschalten Thiere zu ihrem 
Gehäuse verwendeten und der mithin dem Thier-Mantel ganz 
entzogen werden musste, sammelte sich bei den nackten zwi- 
schen den Muskel-Fasern so stark an, dass die Zeichnungen auf 
den Schiefern noch ein ziemlich treues Bild von der schwel- 
lenden Thier-Hülle liefern. Fasst man diesen oft Leder-artigen 
Rest des Thier-Mantels näher ins Auge, so besteht er deut- 
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lich aus zwei Lagen, zwischen welchen der Dinten-Beutel und 
öfter auch noch die Contenta des Magens ihren Platz haben. 
Man nimmt Diess besonders deutlich beim Loligo coria- 
ceus @. Cephal. Tab. 34, Fig. 5—7 wahr, dessen schmaler 
Hornschulp nur am Unterende (Fig. 6) deutlich hervortritt, 
weiter nach oben dagegen im Leder der Haut verschwimmt. Bei 
. diesem schlagenden Unterschiede war ich daher betroffen, dass 
er später mit MünstersGeoteuthis flexuosa (Gieser Fauna 
der Vorwelt Ill, S. 42) verwechselt werden konnte, der doch 
so leicht sich als eine blosse nicht einmal bedeutende Abän- 
derung des Lol. Bollensis zu erkennen gibt. Hoffentlich wird 
jene so ganz die Sache verkennende Kritik die Spezies im 
Auge des Kenners nur befestigen. Auch die bekannten Fetzen 
feiner Oberhaut müssen leiten. Vom Kopfe habe ich niemals 
Spuren gesehen. Wohl aber bei dem ähnlich schlanken, übri- 
gens sonst sehr_verschiedenen Loligo prisceus Rörp, von 
Solnhofen. Die Gesammtlänge dieses Thieres beträgt reich- 
lich 1 Pariser Fuss. Davon kommen etwa 9“ auf die Länge 
des Schulpes sammt dem Körper, dessen deutlicher Leder- 
Rest nirgends 2“ Breite übersteigt. Der kleine Kopf gibt 
sich namentlich durch den Abdruck eines Schnabel-förmigen 
Oberkiefers deutlich zu erkennen. Darum stehen dann die 
ungekrallten kurzen Arne, welche an der Basis durch 
eine Haut verbunden zu seyn scheinen. Ein deutlich mess- 
barer etwas gekrümmter Arm ist nieht über 1” lang, an der 
Basis 2“ breit, und der vermutliliche Hautkreis der verbun- 
denen Basen könnte 2‘ Durchmesser gehabt haben. Abge- 
sehen vom Mangel der Krallen kann schon wegen der Kürze 
der Arme das Thier nicht mit Acanthoteuthis verbunden 
werden. Ja aus dem bisher Bekannten war es bereits mehr als 
wahrscheinlich, dass eine solche Verbindung nicht stattfinden 
könne (Cephalopoden S. 525), und man muss es minde- 
steus übereilt nennen, dass in der Fauna der Vorwelt III, 
S. 34 Alles wieder ohne selbstständige Untersuchungen und 
nur auf Mutkmassungen Anderer hin sogleich zusammenge- 
worfen wurde. Nicht minder irrthümlich ist die Ansicht Owens 
über das vermeintliche Belemniten-Thier: nicht bloss meine 
schlechten Natur-Exemplare, sondern die Zeichnungen Owens 
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selbst lieferten den Beweis. Abgesehen von dem kalkigen 
Mantel kann ein so dickschaliger Phragmokonus nun und nim- 
mermehr mit einer papillösen Belemniten-Alveole verglichen 
werden. Es war mir daher eine erfreuliche Genugthuung, 
dass auch in England Manteır (Phil. Transact. 1848, II, 
S. 171) die Sache gleichzeitig so evident nachwies, dass 
Bronn in seiner neuen Auflage der Lethäa S. 355 einstimmt: 
„das Thier der Belemniten ist völlig unbekannt.“ 
Ja Mantern hat mehr gethan als ich, er hat zu den mitvor- 


- kommenden Belemniten auch das zugehörige Ende der Alveole 


nachgewiesen. Dieses stimmt nun so auffallend mit den be- 
kannten von Solnhofen (Handbuch der Petrefaktenkunde Taf. 
31, Fig. 13), dass hierdurch alle Zweifel siegreich niederge- 
schlagen werden. 

Von Belemnites hastatus (semisulcatus), dem fast 
einzigen Belemniten im weissen Jura, haben sich neuerlich bei 
Solnhofen mehre Exemplare gefunden, vollständig von der 
Spitze bis zum Ende: ich habe ein solches genau von 1 Pa- 
riser Fuss Länge vor mir. Trotz der vortrefllichen Erhaltung 
gewahrt man keine Spur vom thierischen Mantel, keinen 
Dinten-Beutel, vielleicht eine (aber sehr zweifelhafte) 
Andeutung vom Magen genau über dem Ende der letzen 
Alveolen-Kammer. Die Scheide ist 4“ dick und verliert sich 


gänzlich bei 6“ Länge, so dass die Alveole mit dem parabo- 


lischen Endschilde die übrige Hälfte einnimmt. Die Länge 


‚des Endschildes kann man auf mehr als 34,” und die Breite 


auf 5/, setzen. Nicht bei allen, aber bei vielen sieht man 
am Rande 2 Stachel-artige Hörner hinausgehen, die der Stelle 
der Hyperbolar-Gegenden anf der Alveoten-Schale entsprechen. 
Der B. hastatus bildet einen ausgezeichneten Repräsentanten der 
Canaliculaten des obern Jura, aus denen nach D’ORBIcNny 
2 Gruppen zu machen widernatürlich wäre. Auch ist es 
geradezu ein Verstoss, wenn man B. tricanalieulatus und 
B. quadricanaliculatus des obern Lias mit diesen gefurchten 


Formen verbindet (Giesen Faun. Vorw. III, S.96). Dem Saclhı- 


kenner darf ich dafür keine Gründe beifügen. Nicht ganz so 

sicher ist die Frage, ob man den B. semilıastatus der Ornaten- 

Thone mit unseren weissen Jura-Belemniten verbinden solle 
al® 
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oder nicht. Broxn und ältere halten sie getrennt, und aller- 
dings steht der B. semihastatus depressus so zwischen canali- 
culatus und B. hastatus mitten inne, dass eine Vereinigung mit 
leztern wegen der starken Depression und der Breite und 
der Grösse der Furche nicht gerechtfertigt erscheint. Meine 
Zeichnung Cephal. Tab. 29, Fig. 14 ist hier deutlich genug 
‘und verdient keinen Tadel. Wohl aber könnte man über den 
mitvorkommenden B. semihastatus rotundus etwas in Zweifel 
gerathen; die Furche bleibt jedoch immer breiter, was auch 
meine Zeichnungen gerade nicht ganz untreu andeuten. Und 
dann muss man doch meinen Worten mehr trauen, als den Zeich- 
nungen, woran ein fremder Künstler Theil nimmt. Wie kann 
man da zu Ausbrüchen gerathen, wie auf S. 99 der Fauna 
der Vorwelt. Und gesetzt auch, diese beiden wären gleich, 
was sie nicht sind, so müsste man in einer gesunden Syno- 
nymik beide Vorkommen stets getrennt halten, wegen ihrer 
so verschiedenen Physiognomie.. Dagegen ist es nun ein ent- 
schiedener Fehler, wenn Dr. Gieser für sie als ältesten Namen 
monosuleus in Anspruch nimmt. Wer sich auf alte Schrift- 
steller beruft, muss vor allen Dingen den Boden kennen, 
welchen dieselben als Feld ihrer Untersuchungen wählten, 
und wer diesen nicht kennt, muss bescheidener auftreten, 
weil sonst die Blössen gar zu leicht ans Licht kommen, wie 
in diesem Falle. Bavnınus in seiner Historia fontis Bollensis * 
nennt zwar Belemnitae canaliculati, aber keinen monosul- 
cus!! Diese canaliculati sind die wohl bekannten B. tricanali- 
culatus und B. quadricanaliculatus aus dem obern Lias von Boll, 
womit GieBeL Seine hastati fälschlich beginnt, und hier wäre 
der Ort für das Verbessern von Namen gewesen. Unter den 
3 Tafeln der Baunı’schen Belemniten ist gar kein Canalieu- 
lat, denn der „Belemnites fusi instar“ ist sehr deutlich der 
Belemnites subelavatus Vorrz aus den Torulosus- 
Schichten des braunen Juras, der bei Boll eine grosse Rolle 


* Wir haben davon 3 Ausgaben: die älteste erschien lateinisch zu 
Mömpelgard 1598. Im Jahr 1612 erschien sie nochmals unter einem etwas 
andern Titel, aber mit gleichem Text und Tafeln. Eine dritte wurde 
1602 zu Stultgart von Davip Förter verdeutscht, und hier ist ohnehin 
‘von lateinischen Namen nicht mehr die Rede, 
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spielt. Dagegen nennt der verdiente EunuArr (Belemn. suevie. 
S. 46) den Namen monosulcus zuerst, begreift darunter aber 
alle Canalculaten des Juras; denn seine Fig. 6 kann man 
wegen der pyramidalen Form durchaus nur auf den B. canali- 
culatus des braunen Jura beziehen, dem auch die Fundorte 
nicht widersprechen : Frequentius in montibus prope Duslin- 
gam, sed non nisi in frustis obvius. Diese Worte bezeichnen 
die uns wohl bekannten Stellen von B. semihastatus depressus 
der Gegend südlich Tübingen (Dusslingen). Dagegen spricht 
derselbe Schriftsteller S. 53 von einem B. monosulcus albicans, 
in offieinis nomine Lap. Lync. usitatus, comites quasi aeterna 
lege adscriptos habet, pectunenlos seu conchas anomias ma- 
jores, ut Langio dieuntur, armatura argentea praeditas, Tere- 
bratulas item, et cornua Ammonis non spinata, striis quadri- 
fariam et pluries divisis. Man kann heute nicht bestimmter 
das Vorkommen des schmalfurchigen B. hastatus beschreiben: 
jene Terebratel mit silber-farbigem Harnisch ist T. lacunosa, 
und jener Ammonites einer der Planulaten mit viel gespal- 
tenen Rippen. Noch heute bewalıren die Bauern Stücke 
dieses. gelb-weissen Belemniten als wichtiges Heilmittel auf, 
und Fig. 10 gibt uns ein Stück mit Silifications-Punkten, wel- 
ches, wenn es aus Schwaben stammt, nur auf Formen der 
obersten Jura-Kalke bezogen werden kann. Nach diesen 
Akten-mässigen Untersuchungen sollte man kaum zweifeln, 
dass Dr. Gıeser den Baunin gar nicht in Händen hatte; aber 
wie kann er dann Fauna d. Vorw. S. 99 sagen, „Baunın’s Ab- 
bildung (welche?) scheint mir deutlich genug die vorliegende 
Art zu charakterisiren“$S! da Baunm weder Namen noch 
Muschel hat. Bel. ari pistillum referens canaliculatus Luidius 
Nro. 1705 stammt von Stonesfield und dürfte vielleicht nicht 
ganz adäquat seyn; dagegen scheint Bel.sulcatus Lanc gut 
mit denen im obern braunen Jura zu stimmen und selbst 
einer derselben zu seyn, wie Diess bestimmt (Cephalop. S. 441) 
auseinander gesetzt ist. Ich hatte also nicht Unrecht, wenn 
ich diesen für den ältesten sicher ausgab. 

Wer die alten petrefaktologischen Schriftsteller nur mit 
einiger Sach-Kemntniss verfolgt, muss bald herausfühlen, dass 
von einer scharfen Distinetion bei Formen, wie die meisten 
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Belemniten, gar nicht die Rede seyn kann. Nun vollends 
bei den Paxillosen des Lias! Mag seyn, dass Baier in seiner 
Oryctogr. norie. S. 36, Tab. 1, Fig. 5 unter B. trisuicus 
irgend eine Abänderung des Schtorueim schen B. tripartitus 
verstanden habe: bewusst war er sich aber der Unterschiede 
von andern des Lias nicht, und Eruarrs Zeichnung |. c. Fig. 
.1 und 2 spricht wegen der Kürze der paarigen Furchen und 
der Stumpfheit der Spitze keineswegs für B. tripartitus, son- 
dern mehr für B. paxillosus; Das zeigen denn auch klar seine 
Worte I. c. S. 53: Belemnites ille trisulcus, omnium creber- 
rime occurrens, vulgatissimo pariter Cornu Ammonis illi spi- 
nato, spira artieulata (nämlich Ammonites Amaltheus), striis- 
que simplieibus reflexis insignito, tamquam indivulso comite 
nusquam non gaudere deprehenditur. Darnach muss es also 
jener B. paxillosus seyn, welcher in Schwaben und Franken den 
Ammonites amaltheus begleitet, während der B. tripartitusüber 
den Posidonomyen-Schiefern liegt, wo in Säd-Deutschland nie- 
mals ein A. Amaltheus gesehen worden ist. Dagegen scheint 
die Zeichnung des B. niger bei Lister hist. anim. Angl. 
S. 226, Tab. 7, Fig. 31 vielmehr mit Formen über den Po- 
sidonomyen-Schiefer übereinzustimmen ; sie hat vieleÄhnlichkeit 
mit unserm B. compressus conicus, Ceph. Tab. 27, Fig. 4, nur 
dass die Furchen an der Spitze bei Lister nicht angedeutet 
sind. Aber darauf kann man durchaus nichts Sicheres bauen, 
und wer sich gerade auf diesem Gebiete in einer Weise zu 
ergehen gefällt, wie Das auf jeder Seite der Fauna der Vor- 
welt über Belemniten geschieht, der kennt die Sache nicht. 
Wie leichthin verfahren wird, zeigte schon die Aufzählung 
der Fundorte; die lustigsten Sprünge werden im Schwaben- 
lande gemacht, und welches Gewimmel von Fehlern in Orts- 
Namen! Ein Schriftsteller, der erst nicht lange eine Gaea 
excursoria Germanica vollendet hat, sollte doch auch in die- 
ser Beziehung etwas sorgfältiger seyn, solche auffallenden 
Nachlässigkeiten müssen der guten Sache schaden und flössen 
Misstrauen gegen den Schriftsteller ein, vielleicht mehr als 
begründet ist. 

Aber gesetzt nun auch, man wolle Hrn. Dr. Gieser, in 
der Namen-Gebung auf die ersten Quellen zurückgelien zu 
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müssen, beistimmen, so müsste dann der Grundsatz jedenfalls 
consequenter durchgeführt werden, als er durchgeführt ist: 
Bel. tricanaliatus müsste nach Baunın S. 34 canaliculatus heis- 
sen, denn hier findet eine sehr bestimmte Übereinstimmung 
Statt. Nicht minder deutlich ist der B. subelavatus VoLtz aus 
den Torulosus-Schichten (den GiEBEL so sicher mit clavatus 
des mittlen Lias zusammenwirft), als Bel. fusi instar Baur, 
S. 34 abgebildet. Wenn hierüber Zeichnung und Fundort 
keinen Zweifel lassen, so ist Belemn. einereus Baunın 
S. 34 (gewisser als niger des Lister und trisulcus des Baırr), 
„dentis canini modo triplici sulco exaratus“ auf B. acutus (bre- 
virostris oder eurtus) zu beziehen, auch seine aschgraue Farbe 


bezeichnet das Lager des Lias < von Boll ausserordentlich 


gut, Im mittlern Lias kommt dieser nicht vor. D’ORrsıcny 
sagt zwar: marnes superieures du Lias; allein welchen Spiel- 
'aum diese Worte zulassen, wird die Zukunft lehren. Und 
sollte ich nun auch wirklich irren (was ich bis jetzt noch 
‚nicht meine), dass der Sowersy'sche B. acutus mit unseren 
Individuen übereinstimme, so weiss doch jeder besonnene Na- 
turforscher, wie unmöglich und schwierig es ist, nach Zeich- 
nungen einen untrüglichen Schluss zu ziehen. Darf man dar- 
auf sagen: Qurxsteor alle Regeln der Nomenclatur verach- 
tend und in gränzenloser Willkür mit der Synonymie spielend.“ 
Könnte ich hier nicht sagen, wie ist möglich, dass ein Schrift- 
steller, wie Dr. Gieser, der ein so ausserordentliches scharfes 


Auge für das Erkennen von Petrefakten-Zeichnungen zu haben 


meint, diese ältesten aller Belemniten-Zeichnungen (GESSNER 


ausgenommen) so verkennen konnte, Denn annehmen , dass 


er das Werk gar nicht in Händen gehabt, darf ich nicht, da 
er ausdrücklich behauptet, die Figuren verglichen zu haben. 
Und doch ist auch der B. paxillosus Baun. S. 32—33 übersehen. 
Er dürfte nicht B. niger Lıst., sondern B. radiatus Baum. 
S. 33 heissen; denn die Bausın’schen Exemplare stammen 
ganz gewiss aus den Amaltheen-Thonen von Boll, da in die- 
sen Lagen allein Schwefelkies-Knollen die Alveole umgeben, 
wie das die Zeichnungen deutlich zeigen. Ich rathe daher 
Hrn. Gieser Behufs der Synonymik diese Urquelle der Jura- 
Petrefakten genauer als bisher anzusehen: er wird dann viel- 
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leicht in Zukunft Ammonites communis nach Baunm A. heli- 
coides, den so deutlich und zahlreich abgebildeten A. Amal- 
theus fürder A. cristatus nennen müssen. Er wird weiter 
den A, heterophylius und A. lineatus unzweifelhaft erkennen, 
die übrigen aber, wie ich angedeutet, bei Seite legen müs- 
sen; denn dem Zeichner, der den wohlbekannten Sphaero- 
coccites granulatus S. 4 in Engel-Figuren verwandelt hat, was 
“übrigens der Schrifsteller Bausın ausdrücklich tadelt, ist doch 
nicht ganz zu trauen. Dennoch ist die Posidonomya Bromni, 
der Mytilus gryphaeatus, Terebratula rimosa, Pentacrinus 
scalaris, und vielleicht auch die Pholadomya Murchisoni (aber 
nicht von Boll, sondern Mömpelgart) kaum zu verkennen. 
Können wir in der Deutung der ältern Schriftsteller den 
Verfasser der Fauna der Vorwelt nicht glücklich nennen, so 
tritt nun dieses Missgeschick leider gar zu klar in der Sache 
hervor. Ich will unter den vielen nur 3 Punkte bezeichnen: 

1) Wird fälschlich der so wohl geschiedene B. digitalis mit 
B. acuarius unter dem Namen B. irregularis zusammengefasst, so- 
dann aber B. longissimus mit andern, die nichts weiter als B. acu- 
arinssind, davon getrennt. Allerdings kommen Acuarien vor, die 
an der Basis anschwellen und darin einen kurzen ..... stecken 
haben, wie das Münster bereits nachgewiesen hat, und in 
meiner Petrefakten-Kunde S. 410 weiter begründet ist; aber 
niemals findet man einen wahrhaften komprimirten B. digitalis 
in dieser Basis. Im obern Lias, wo Alles in so wunderbarer 
Ordnung über einander folgt. kann man die Frage wohl ent- 
scheiden. In der nur wenige Zolle hohen Bank, wo der ächte 
B. digitalis, wie ich ihn Tab. 26, Fig. 1 abgebildet habe, in Menge 
liegt, fehlt der B. acuarius; dagegen kommt der B. acuarius 
ventricosus Tab. 25, Fig. S tiefer vor, wo der B. digitalis noch 
fehlt, wohl aber die runden kurzen Scheiden Tab. 25, Fig. 
24 u. 25 in Menge liegen, wie das jetzt bekannt ist. Als 
der Donau-Main-Kanal bei Dörlbach durch den obern Lias 
gestochen wurde, war ich dort und war nachher noch zwei 
Mal dort: hier konnten wir nicht Tausende, sondern Millio- 
nen dieser Formen -herausfördern sehen. Ich habe damals 
nach Übereinstimmung beider gesucht, weil ich die Behaup- 
‚tung, sie seyen eins, wohl kannte, habe die Sache aber nicht 
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anders finden können, als es in der Petrefakten - Kunde 
Deutschlands dargestellt steht. Aber auf alles Dieses geht 
GieBEL nicht ein; sondern statt dessen gibt er uns mehr als 
2 Seiten der buntesten Synonymik, worin das verkannt wird, 
was ich mühsam auseinander gewickelt habe. Dieses Ver- 
mischen tritt 

2) beim B. brevis GieseEr S. 67 lebendig. hervor. Wer nur 
unvollständige Exemplare von B. breviformis Amalthei I. ce. Tab. 
24, Fig. 21—23 aus den Amaltheen-Thonen mit B. breviformis 
l. c. Tab. 27, Fig. 23— 28 aus dem mittlen braunen Jura 
miteinander zu vergleichen die Gelegenheit hat, der wird die 
Unterschiede abgesehen vom Lager anerkennen müssen: der 
liasische neigt zur Vierseitigkeit, der braun-jurassische ist 
vollkommen rund und mit weit hervorragender Spitze olıne 
Falten. Auch wer sie vereinigt, muss auf diese Unterschiede 
mit Fingern deuten, sonst vermischt er die wesentlichsten Kenn- 
zeichen, 

3) Ist unser Belemn. spinatus |. ce. Tab. 27, Fig. 7,8 
wohl mit diesen B. breviformis des braunen Juras im Allgemeinen 
verwandt, aber nicht mit B. giganteus, wozu ihn GirsEr, mit 
grossem Geräusch stellt, denn er hat sogar eine besondere 
Abhandlung später darüber geschrieben. Dieser in den Eisen- 
Erzen des braunen Juras 8 von Aalen schon von EnruaArr er- 
wähnte Belemnit geht uns in Schwaben so vielfach durch die 
Hände, dass wir uns darüber wohl ein sicheres Urtheil zu- 
trauen dürfen: zunächst ist in diesen tiefern Lagen des braunen 
Juras noch niemals ein wahrer B. giganteus gefunden worden, 
Es werden zwar zuweilen Exemplare gezeigt; allein das be- 
ruht auf Betrug, indem man Stücke vom wirklichen B. giganteus, 
der mehre 100° über den Erz-Gruben in Menge vorkommt, 
woher er auch den Namen Bollensis erhielt, mit Erz-Erde 
übertüncht. Abgesehen von der ganzen Form, die durchaus 
noch Paxillosen-artig in kleinern Winkel zunimmt, als die 
Brut von B. giganteus, fehlt der Spitze jegliche Runzelung und 
Faltung; das Innere der Spitze bleibt bei den grössten com- 
pakt, wird nie arm an Kalk, und der Dorn des Endes tritt 
so wohl erhalten und fest hinaus, dass dieses Kennzeichen allein 
hinreicht, uns vor jeder Verwechselung zu bewalren. Nur 
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wenige Spezies unter den ältern Belemniten erfreuen sich 
einer so festen Begründung als dieser. 

Ein Schrifsteller, der in solchen Cardinal-Punkten noch 
fehlt, sollte doch etwas leiser auftreten und nicht auf jeder 
Seite die Werke gerade desjenigen herabzuziehen suchen, 
die er in so hohem Maasse benutzt. Denn man lese nur z. B. 
‘ den Text über B. maximus; die Grenzen der Grösse, die Art 
des Wachsthums von der Jugend an bis ins hohe Alter, die 
Endigeung der Scheidewände, die Kenntniss des sofort be- 
stimmten Lagers bis zur verkehrt gestellten Alveole des 
v’Orsıcny herab ist aus meinen Schriften entlehnt. Auch in 
der Synonymik bilden meine Arbeiten über Cephalopoden zu- 
meist den rothen Faden; denn wo er von diesem abweicht, 
geht er unsicher. Davon merkt man freilich beim Lesen 


nichts; denn das Ganze ist klüglich in ein solches Gewand 


gehüllt, dass es aus lauter eigenen Fäden gewoben zu seyn 
scheint, namentlich wird der Berg, aus welchem die Cephalo- 
poden-@uelle fliesst, vielfach verrammelt: darin herrscht „das 
ärgste Geschrei“ — die Charaktere werden durch „Weg- 
raisonniren, ja durch Verdächtigung der Abbil- 
dungen, auf nicht ehrenvolie Art!!!“ erzwungen, 
— „die in keiner Beziehung empfehlenswerthe 
Darstellung würde, wenn sie sich Beifall erwer- 
ben könnte, der weitern Ausbildung der Wissen- 
schaft selır hinderlich seyn“ etc. etc. Muss man da 
am Ende nicht noch froh seyn, wenn der Durst einen lech- 
zenden Wanderer in der Hitze des dringenden Geschäftes 
zwingt, aus solchen unlautern Wassern ein Mal einen tüch- 
tigen Zug zu thun? 

Über die Eintheilung endlich noch ein Wort. Ich 
werde angegriffen, einen Fehler erster Grösse begangen zu 
haben, dass ich den B. canaliculatus nicht zu einer besondern 
Gruppe erhob. Indess kreutzen sich beide [?] durch Form 
und Lager so bedeutend, dass man kaum die Spezies sicher 
festhalten kann, geschweige denn daraus etwas Höheres 
machen. Die Sache liegt übrigens zu sehr auf der Hand, 
als dass ich darüber viele Worte verlieren dürfte. Nicht 
minder unwichtig ist die Abtrennung der Clavaten von den 
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Paxillosen, so dass jede Abtheilung, die weiter als Paxillosen 
und Canaliculaten geht, ziemlich inhaltslos seyn wird. Da- 
gegen trennen diese beiden sieh um so schärfer nicht blos 
durch die Scheide, sondern, wie es scheint, auch durch die 
Endigung der Alveolen-Schale. Bei den Canaliculaten von 
Solnhofen wie aus den Ornaten-Thonen von England endigt 
der Rand mit dem schon oben erwähnten Endschilde. Ein 
solches hat sich bei Paxillosen noch niemals gefunden. In 
neuern Zeiten sind von Hrn. Grafen v. Manperston- höchst 
vollständige Exemplare im obern Posidonomyen-Schiefer von 
Boll ausgegraben worden, die so fein erhalten sind, dass 
wenn ein parabolisches Endschild vorhanden gewesen wäre, 
man nicht begreifen könnte, warum es sich nicht auch hier 
erhalten haben sollte. Bei allen schneidet der Endsaum ge- 
vade ab, wie ich Das von B. paxillosus Cephal. Tab. 24, Fig. 3 
aus den Amaltheen-Thonen, und Tab. 36, Fig. 12 aus dem 
Posidonomyen-Schiefer abgebildet habe. In neuern Zeiten sind 
‚mir vollständige Exemplare von B. acuarius und B. tripartitus zu 
Händen gekommen, aber keiner zeigt am Ende einen Vor- 
sprung. Die Alveolen-Schale,. so dünn wie Goldschaum, ragt 
immer reichlich 1” über die letzten zarten Ränder der Scheide 
hinaus, und ihre Scheidewände bleiben deutlich bis zum Ende. 
Der schlanke B. acuarius hat sie nicht viel grösser als der 
kurze B. incurvatus. Sind auch die Akten über diese schwierige 
Frage noch nicht abgeschlossen, so ist doch die Sache werth, 
dass man sie verfolge. 


Bemerkungen über ein neues Vorkommen 

des Orthits im Plauenschen Grunde bei Dres- 

den, mit besonderer Hinsicht auf die Orthit- 
Fundstätten auf Hitferöe in Norwegen, 


von 


Herrn EB. F. Zscuau, 


Lehrer im BLocHmann’schen Institut zu Dresden. 


Man ist gewolnt den Syenit bei Dresden als eine sich in 
ihrer ganzen Ausdehnung gleichbleibende und in sofern we- 
niger Interesse erregende Gebirgsart zu betrachten; man 
kannte die Struktur des Gesteins, die darin eingestreuten aus- 
gezeichneten, wenn auch nur kleinen Titanit-Krystalle, so 
wie den auf Kluft-Flächen erscheinenden Pistazit. Eine grös- 
sere Wichtigkeit erlangte der Dresdener Syenit durch die in 
ihm vorhandenen Melaphyr-Gänge und die überlagernden Ver- 
steinerungs-reichen Kalk- und Sandstein-Gebilde, 

Bis vor ungefähr fünf Jahren beschränkten sich meine 
zahlreichen Beobachtungen der petrographischen und geogno- 
stischen Verhältnisse jenes Gesteins nur auf diess schon all- 
gemein Bekannte, erhielten aber durch die Auffindung neuer 
fremdartiger Mineral-Einschlüsse des Syenits für mich ein 
erhöhtes Interesse. 

Da, wo an der Strasse nach Freiberg das Kohlen-Gebirge 
den Syenit begrenzt, fand ich in dem letzten grössere Stücke 
eines rothen reinen Feldspaths, worin der Titanit in bedeu- 
_ tend grösseren Krystallen sich zeigte, als im gewöhnlichen 
Syenit. An derselben Stelle sieht man aber auch den Feld- 
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spatlı mit Quarz und Glimmer, zu sehr grobkörnigen Gemen- 
gen vereint, einen vollkommenen Granit bildend. Ich ver- 
muthete einen Granit-Gang in der Nähe, vermochte aber nur 
eine gangartige Masse zu entdecken, welche aus sehr fein- 
körnigem Feldspathe mit vielen eingesprengten kaum sicht- 
baren Magneteisenerz-Theilchen bestand. Diese Masse, welche 
abgesehen von der Farbe, sehr an einen Granulit erinnert, 
scheint sich sowohl unten als oben auszukeilen, ist jedoch 
grösstentheils scharf vom Syenit getrennt, der sich an den 
Grenzen von normaler Beschaffenheit zeigt. Jene ausgezeich- 
neten grobkörnigen Granite fand ich später nesterartig oder 
Schnüre bildend im Syenite und allmählich in denselben 
übergehend. Ein solcher Granit hat seinem Aussehen nach 
eine auffallende Ähnlichkeit mit manchen nordischen Graniten, 
in denen eine Anzahl der seltenen Cer-Mineralien angetroffen 
worden, was mich veranlasste, nach derartigen accessorischen 
Gemengtheilen in dem Syenit-Granit zu suchen. 

Am Eingange des Plauen’schen Grundes waren meine Be- 
mühungen erfolgreicher , als an irgend einer anderen Stelle. 
Dort tritt in dem normalen Syenite eine grosse Masse eines 
sehr Hornblende-reichen Glimmer-haltigen Syenites auf, in wel- 
chem eine kurze Zeit ein Versuchs-Bau auf Kupfer (wahr- 
scheinlich Rothkupfererz) betrieben wurde. An der Grenze 
dieses Hornblende-Gesteins zeigte sich eine granitische yang- 
artige Partie bis 1’ mächtig, parallel mit den Absonderungs- _ 
_ Klüften des Syenits. In diesem gangartigen Granite ist eine 
auffallende Anordnung der Gemengtheile wahrzunehmen. Eine 
scharfe Trennung vom Syenite findet nirgends statt; sondern 
dieser geht allmählich in den Granit über oder ist fest mit dem- 
selben verwachsen, Indem die Hornblende des Syenits ver- 
schwindet, bleibt ein fast unvermengter grosskörniger Feld- 
spath übrig, welcher nach und nach Quarz in den Spaltungs- 
Richtungen aufnimmt, so dass dadurch ein wahrer Schrift- - 
Granit entsteht. Dieser Granit geht endlich über in reinen Quarz, 
den man in Form schmaler Schnüre in der Mitte der Gang- 
artigen Partie findet. Das ganze Vorkommen beweist zur Ge- 
nüge, dass man es hier nicht mit einem Gange, sondern mit 
einem Granit-artigen Syenite, einer Ausscheidung des 
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Syenits zu thun hat. Dergleichen Ausscheidungen sind im 
Syenit, wie auch wohl in so manchen andern Gesteinen, kei- 
neswegs selten. Namentlich der Hornblende-reiche Syenit ist 
fast immer mit schwachen Feldspath-Adern durchzogen, die 
oft nur einige Linien stark sind und dann nur wenig oder 
keinen Quarz enthalten. Die Feldspath-Krystalle der Aus- 
. scheidungen sind nicht geordnet wie die des normalen Sye- 
nits, sondern bilden regellose Aggregate, ein Beweis, dass 
sie sich freier entwickeln konnten. Zuweilen findet man je- 
doch auch fast ausschliesslich aus Feldspath bestehende Aus- 
scheidungen, in welchen die Axen-Systeme der Krystalle wie 
im eigentlichen Syenit parallel liegen und dadurch eine un- 
vollkommene Schieferung bedingen *. 


Die meisten dieser Feldspath-reichen Ausscheidungen oder 
abnoermen Partie’n des Syenits sind aber hauptsächlich ausge- 
zeichnet durch das Vorkommen des Orthits. Ausserdem tre- 
ten darin noch auf: Magneteisen, Kupfergrün, Apatit (sehr 
selten in deutlichen Krystallen), Titanit in bedeutend grös- 
seren Kıystallen als im normalen Syenit und einige proble- 
matische Mineralien. 


Die am Sächsischen Syenit beobachteten Thatsachen ver- 
anlassten mich, denselben mit dem Norwegischen Zirkon- 
Syenite zu vergleichen; ich gelangte aber bald zu der Über- 
zeugung, dass derselbe nicht die erwarteten Analogie’'n dar- 
bot. Durch die lehrreichen Mittheilungen des Hrn. Professors 
SCHEERER wurde es mir klar, dass ich als Haupt-Vergleichungs- 
Punkt die Insel Zilferöe im südlichen Norwegen zu besuchen 
habe. Ich kann nicht versuchen wollen, eine Schilderung der 
von mir dort beobachteten Verhältnisse zu geben, da meine 
Zeit kaum zureichte, Hrn. Prof. ScueErer in seiner Schilde- 


” Es kann wohl nicht bezweifelt werden, dass diese Schieferung des 
Syenits nur eine Folge der parallelen Lage der Tafel-artigen Feldspath- 
Individuen ist, da die Hornblende-Krystalle nur unvollkommen parallele 
Lage wahrnehmen lassen, welche überdiess abhängig zu seyn scheint von 
der Anordnung der Feldspath-Krystalle; berrscht die Hornblende vor oder 
. bildet sie ungewöhnlich grosse Krystalle, so verschwindet der Parallelismus 
gänzlich. 
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rung der genannten Insel* überall zu folgen, geschweige 
denn meinen Beobachtungen eine grössere Ausdehnung zu 
geben. 


Vorkommen des Orthits bei Dresden und auf Hitteröe. 


Die Gang-artigen Granite beider Orte bieten zwar der 
Verschiedenheiten genug dar; indess sind auch gewisse ähn- 
liche Verhältnisse auf den ersten Blick deutlich zu erkennen. 
Die granitischen Ausscheidungen auf ZAitteröe befinden sich 
im Nerit, und unterscheiden sich wesentlich von den im 
Syenit auftretenden durch ihre scharfe Begrenzung und 
grossartigen Dimensionen. 

Als Haupt-Moment der Vergleichung gilt mir aber die 
identische Anordnung von Feldspath und Quarz, 
welche beiden Mineralien einen mehr oder weniger deutlichen 
Schrift-Granit bilden, der grössere Bänder von reinem Quarz 
begrenzt. Minder mächtige Ansscheidungen zeigen keinen 
Quarz in der Mitte, die schwächsten sind quarzfrei oder ent- 
halten nur einzelne Quarz-Körner. Die den Ausscheidungen 
eigenthümlichen Mineralien erscheinen nur in den Feldspath- 
reichen Zonen, nie im reinen Quarze der mittelsten Zone, 
sogar selten in unmittelbarer Nähe derselben, öfter dagegen 
an den Grenzen des umgebenden Gesteins. 

Der Orthit, als der hauptsächlich charakteristische Ge- 
mengtheil, erscheint in den schwachen granitischen Bändern 
des Syenits bei Dresden meistens in einfachen lang Tafel-artigen 
oder auch rhombisch Säulen-förmigen Krystallen von mehr 
primitiver Form; grössere Kıystalle bei Dresden und auf Ait- 
feröe sind aber immer aus mehren parallel liegenden oder 
divergirenden Krystallen zusammengesetzt, die wenigstens am 
einen Ende verwachsen sind. Die dadurch im Innern ent- 
stehenden flachen Zwischenräume werden erfüllt von einem 
faserig-blätterigen Gemenge aus Feldspath und Quarz oder 
auch nur von stängeligem Quarz und enthalten auch vorzugs- 


Gaea Norvegica, Heft 2, S. 313. Hieraus in Berg- u. Hüttenm. 
Zeitg. Bd. 4, S. 130. Zum Theil auch in Possenp. Annal. Bd. 56, S. 488, 
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weise, bei den kolossalen Orthiten von Zitteröe, die Mala- 
kon-Krystalle, weniger häufig den Ytterspath. Es ist mir 
richt gelungen, in den verhältnissmässig kleinen Orthiten 
des Syenit-Granits eines dieser seltenen Mineralien aufzu- 
finden, so sehr auch die übrigens gleichen Verhältnisse die 
Gegenwart wenigstens des Malakons versprachen. Aber wäh- 
‘ rend man die Grösse der Orthite von Zilteröe nach Kubik- 
Zollen bestimmen kann, hat man beim Syenit-Granit in glei- 
chem Verhältnisse nach Kubik-Linien zu rechnen. Der grösste 
bei Dresden gefundene Orthit-Krystall war etwas über 1 
lang. Als eine sehr wesentliche Erscheinung beim Vorkom- 
men des Orthits ist unstreitig die von demselben ausgehende 
Strahlen-förmige Anordnung der Gemengtheile des umgeben- 
den Granits* anzusehen, weiche mit den im Innern der Kıy- 
stalle vorhandenen Quarz- und Feldspath-Fasern oder-Blättern in 
innigem Zusammenhange zu stehen scheint. Vorzugsweise ist 
es der Feldspatlı, der vermöge seiner ausgezeichneten Spalt- 
barkeit dieses Phänomen zur deutlichsten Anschauung bringt; 
aber auch der zuweilen vorherrschende Quarz folgt dem Ein- 
flusse der Orthit-Krystalle und ordnet sich zu strahlig-stänge- 
ligen Aggregaten, Bei allen Orthiten aus dem Syenit-Granit 
von Dresden zeigt sich die Strahlung vom Orthit-Krystall 
nach allen Richtungen ausgehend; dieselbe ist demnach ver- 
gleichbar der strahligen Anordnung der um einen festen Mit- 
telpunkt sich krystallinisch bildenden künstlichen Salze. Hier- 
nach scheint es jedenfalls ausgemacht, dass die Orthit-Kry- 
stalle früher in fester Form vorhanden waren, als der sie 
umgebende Feldspath und Quarz, und dass sogar die Kry- 
stalle von Malakon und Ytterspath nech Zeit fanden, sich 
auf dem Orthit abzusetzen oder, namentlich der Malakon, 
sich mit demselben fast gleichzeitig zu bilden, ehe Feldspath 
und Quarz eine feste Gestalt annahmen. Die Hornblende des 
Syenits, die hin und wieder in den granitischen Parthie’n des- 
selben auftritt, schliesst sich von der strahligen Anordnung 
um die Orthit-Krystalle gänzlich aus, unterbricht dieselbe so- 
gar. Den sporadisch auftretenden Glimmer habe ich nie in 


* Gaea Norvegica, Heft 2, S. 337. 
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den Strahlen-Systemen gefunden, sondern immer an den Flä- 
chen normaler grosskörniger Feldspath- und Quarz-Aggregate. 

Nicht nur der Orthit ist durch die strahlige Umgebung 
charakterisirt, sondern auch der Malakon von Zilteröe, wenu 
derselbe melır unabhängig vom Orthit vorkommt; ebenso der 
Polykras. Sogar innerhalb der Lamellen-Orthite kann sich 
die Erscheinung wiederholen, wenn Malakon-Krystalle frei 
in dem Feldspath-Quarz-Gemenge der Zwischenräume liegen. 

Magnet- oder Titan-Eisen, bei Dresden und auf Ailteröe 
dem Ausscheidungs-Granit nicht selten beigemengt. haben 
durchaus keine Strahlen-förmige Umgebung; zu erwähnen ist 
dabei, dass diese Erze an den erwähnten Orten keine äussere 
Krystall-Form besitzen. Das Festwerden derselben müsste 
demnach mehr gleichzeitig mit Feldspath und Quarz er- 
folgt seyn. 

“ Die Länge der Strahlen um die Orthite auf Aitteröe ist 
nicht selten 1'’— 2‘, während dieselbe Erscheinung im Syenit 
wohl nur in einem zehnmal geringeren Maassstabe wahrzu- 
nehmen ist. Selten ist es, dass zwei Orthit-Krystalle sich 
so weit nähern, dass ihre Strahlen-Systeme einerseits zusam- 
menfallen; zwischen den Krystallen werden die Strahlen dann 
zu parallelen Fasern. Vorzüglich übersichtlich können diese 
allgemeineren Verhältnisse an den kleineren Ausscheidungen 
beobachtet werden. Nicht selten sind auf einem Handstücke 
mehre Orthit-Krystalle vorhanden. 

Am wenigsten vereinbar mit den ausgesprochenen An- 
sichten über das relative Alter des Ausscheidungs-Granits und 
der bisher erwähnten accessorischen Gemengtheile desselben 
ist das Vorkommen grösserer wohl ausgebildeter Titanit-Kry- 
stalle in dem Syenit-Granit bei Dresden. Dass diese Krystalle 
eher feste Gestalt annahmen als der Feldspath, ist kaum zu 
bezweifeln, da dieselben vollständig ausgebildet in Feldspath, 
oder auch zwischen diesem und Quarz liegen; dessen unge- 
achtet ist eine strahlige Anordnung des Feldspaths nicht he- 
stimmt nachzuweisen. 

Ganz besonders findet man die Titanit-Kıystalle in den 
dünnen Feldspath-Schnüren, die den sehr Hornblende-reichen 


Syenit häufig durchziehen, während dergleichen Krystalle in 
Jahrgang 1852. 43. 
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dem letzten fast gar nicht anzutreffen sind, zum wenigsten 
nicht in der Menge, wie in dem gleichmässig aus Hornblende 
und Feldspath gemengten Syenit. Hier wie fast überall sind 
es bestimmte Mineral-Körper, die durch ihr konstantes Zu- 
sammenvorkommen eine Verwandtschaft ihrer Stoffe wahr- 
nehmen, oder eigenthümliche Verhältnisse der Aggregat- 
Zustände bei der Entstehung (Krystallisation) ahnen lassen. 

Nicht nur in den grösseren und kleineren Partie'n des 
eigentlichen Syenit-Granits findet man den Orthit, sondern die 
Mösgliehkeit seines Vorkommens scheint überall da gegeben 
zu seyn, wo der Feldspatli im Verhältniss zur Hornblende 
überhand nimmt. Wenn auch die Feldspath-reichen Ausschei- 
dungen im Allgemeinen den Charakter des Granits bewahren, 
so sind anderseits auch Feldspath-Konkretionen anzutreffen, 
die die ausgezeichnet schieferige Struktur des umgebenden 
Syenits zeigen. Auch in der schiefrigen Feldspath Masse (aus 
parallelen Feldspath-Blättern bestehend) sind mitunter Spuren 
von Orthit zu finden, rundliche Körnchen bildend. Es liegt 
in der Natur der Sache, dass die Kıystallisation des Feld- 
spaths hier nur in beschränktem Maasse stattfinden konnte; 
denn solche schieferige Feldspath-Massen finden sich nur in- 
mitten massiver Syenit-Stücke, während der grosskörnige 
Syenit-Granit nicht selten die Grenzen von Klüften oder Horn- 
blende-Konkretionen bildet. Dass der Feldspath, abgesehen 
vom Orthit und Titanit, im Syenit überall das zuerst krystal- 
lisirende Mineral war, kann wohl kaum bezweifelt werden; 
denn immer findet man denselben im Kontakt mit den übrigen 
Gemengtheilen der Gebirgsart am meisten individualisirt. Diese 
krystallinische Entwickelung des Feldspatlis im Syenit er- 
reicht ihr Maximum am Ende des P/auen’schen Grundes, also 
da wo der Syenit an das Kohlen-Gebirge grenzt. An dieser 
Grenze ist das Gestein nicht selten gleichsam mit granitischen 
‚Lamellen durchzogen, und in diesen werden die Orthite in so 
beträchtlicher Anzahl, wenn auch nicht besonders deutlich 
ausgebildet angetroffen, dass es zuweilen fast scheint, als 
würde die Hornblende durch dieselben ersetzt. Am Eingange 
des Thales drängt dagegen die Hornblende den Feldspath 
oft ganz zurück, und es hat dieselbe durch ihr Bestreben sich 
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zu konsolidiren, den letzten zur Ausscheidung veranlasst. Es 
liegt hiernach die Vermuthung nicht fern, dass zwischen den 
angegebenen Punkten der Syenit eine gewisse Gleichmässig- 
keit in Ansehung seiner Gemengtheile behauptet, also auch 
frei sey von fremdartigen Beimischungen. 

So unbedeutend in Hinsicht auf Auantität die mineralo- 
gischen Schätze des Dresdener Syenits auch seyn mögen, so 
erhalten doch die angeführten Thatsachen einige Wichtigkeit 
durch die Vergleichung mit Beobachtungen, namentlich auf 
Schwedischen undNorwegischen Mineral-Fundstätten. Finden wir 
gleiche Mineralien unter denselben Verhältnissen an verschie- 
denen Orten, so sind wir berechtigt, ja sogar gezwungen, 
für die Bildung derselben gleiche Kräfte und Umstände an- 
zunehmen, und es lässt sich auf ähnliche Bildungs-Weise des 
umgebenden Gesteins schliessen. 

So wie Krystalle nur dann gebildet werden, wenn die nö- 
thigen Bedingungen gegeben sind, so finden wir auch orga- 
nische Überreste, abgesehen von den angeschwemmten, nur 
an solchen Orten, die der Entwickelung der Organismen be- 
sonders günstig waren. Es scheint hiernach nicht unmöglich, 
und Diess ist schon lange erkannt, manche Formation kry- 
stallinischer Gesteine abe: so wohl durch besondere Minera- 
lien zu charakterisiren, wie die geschichteten Gesteine durch 
organische Überreste. 

Obgleich die Cer-haltigen Mineralien bis jetzt nur in den 
granitischen Aggregaten des Syenits mit Sicherheit erkannt 
worden sind, so ist es doch sehr wahrscheinlich, dass die- 
selben ähnlich wie der Titanit in der ganzen Masse des Ge- 
steins verbreitet vorkommen, dass alse der Orthit eben so wie 
der Titanit ein accessorischer Gemengtheil des Syenits sey. 
Diese Ansicht gewinnt einigen Bestand durch die Entdeckung 
des Orthits im Syenit des rechten Z/be-Ufers. Dieser zweite 
Fundort in der Gegend von Moritzburg ist von dem oben an- 
geführten fast zwei Meilen entfernt*. Der dortige Syenit 
grenzt an Granit und unterscheidet sich von dem des Plauen’- 


Die Entdeckung des Orthits auf dem rechten Elbe-Ufer geschah vor 
Kurzem durch Herrn Mineralien-Händler Kıocke in Dresden. 


42 * 


660 


schen Grundes durch seine granitisch-körnige Beschaffenheit, 
ohne aber Glimmer oder Quarz zu enthalten. In diesem Ge- 
stein findet sich der Orthit sparsam in Form kleiner Körner ein- 
gewachsen, die mitunter auch noch Kıystall-Gestalt wahrneh- 
men lassen. Jedenfalls ist die krystallinisch-körnige Struktur 
des Syenits oder seiner granitischen Ausscheidungen der Bil- 
dung der Orthit-Krystalle günstiger gewesen als die Krystal- 
linisch-schiefrige, wie sie z. B. am Syenit des Plauen’schen 
Grundes so ausgezeichnet wahrzunehmen ist. Auch mag an 
letztem Orte das Auffinden des Orthits durch die dunkelfar- 
bige Hornblende unmöglich gemacht werden. 

Schliesslich nur noch eine kurze vorläufige Bemerkung 
über die Kıystall-Gestalt und Zusammensetzung des Sächsi- 
schen Orthits und ein mit demselben vorkommendes dem Ma- 
lakon ähnliches Mineral. 

Was die Form anlangt, so war dieselbe mittelst des 
Anlege-Goniometers vollständig als die des Epidots zu erken- 
nen.- Absolute Gleichheit mit den Winkel-Verhältnissen des 
letzten wird aber schon desshalb nicht stattfinden können, 
weil die Rinde der Orthit-Krystalle immer von anderer Be- 
schaffenheit ist, als der Kern, und das Mineral auch im In- 
nern nur amorphen Zustand besitzt. 

Zur Analyse wurden möglichst reine Stücke des inneren 
unveränderten Kernes ausgesucht; dieselbe ergab in 100 
Theilen: 

Kieselsäure . . . . 33,41 


Ceroxydul 

20.7: 
Lanthanoxyd „13 
Thonerde . . : . . 10,9 


Kalkerde dm 1400210,52 
YVttererde #9. 204,9, 2000569 
Eisenoxydul, Eisenoxyd, 
Manganoxydul 
Wasser Mt: BREI 3IR 
Das Malakon-ähnliche Mineral zeigt besonders viele Über- 
einstimmung mit dem Russeschen Malakon. Dasselbe erscheint 
. In zusammengewachsenen braunen Körnern mit muscheligem 
Bruch und ohne Spur von Spaltbarkeit. Die äussere Form 


20,88 
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ist immer regelmässig, und ist daran vornehmlich die tetrago- 
nale Pyramide mit abgestumpften Mittelecken erkennbar, so 
dass die Krystalle fast Rhomben-Dodekaeder zu bilden schei- 
nen. Seltener und weniger deutlich ist die Gestalt quadra- 
tisch Säulen-förmig. Die Gegenwart der Zirkon-Erde darin 
ist von Hrn. Prof. Schzerer schen erkannt worden. — Wäh- 
rend der Orthit sich mehr an den Grenzen der granitischen 
Ausscheidungen des Syevites vorfindet und meist von Orthoklas 
umgeben ist, tritt das Zirkon-Mineral mehr in der mittlen 
Quarz-reichen Zone auf und im Oligoklas. Die Strahlen- 
förmige Anordnung des Feldspathes und Quarzes oder auch 
des Quarzes allein ist hier ebenfalls in ausgezeichnetem Grade 
vorhanden. — Es ist wohl kaum nöthig hinzuzufügen, dass 
durch das Vorkommen des Malakons die Ähnlichkeit der Mi- 
neral-Fundstätten auf Zitferöe und im Syenit bei Dresden siclı 
fast bis zur Identität steigern würde. 


Über die Solfatara, 
welche 


in Jahr 1847 von Cerro Azul in der Cordillera von 
 Talca entstanden ist, 


von 


Herrn Professor Isnaz Domeyko. 


(Aus den Anales de la Universidad de Chile 1851 übers. v.Dr.R, A. Psırıppr.) 


Nachdem wir Ende Januars 7851 den erloschenen Vulkan 
des Descabezado untersucht, wendeten wir uns auf die Sol- 
fatara des Cerro Azul ganz in der Nachbarschaft des Des- 
cabezado. 

Mehr als 3 Legnas mussten wir durch das Thal de la 
Invernada nach S. herabsteigen, um an den Ort zu gelangen, 
wo sich dasselbe nach SO. wendet, indem der Bach. welcher 
es durchströmt, einen Weg sucht, um sich mit dem Fluss 
Maule zu vereinigen. In diesem ganzen Thale grünt in der 
Mitte von Laven, Bimssteinen und vulkanischen Aschen eine 
reichliche Weide; es wachsen Sträucher, und hier und da 
erhebt sich selbst der eine oder andere Maiten, der schönste 
der einheimischen Bäume Chzle’s, und zahlreiches Vieh findet 
hier sein Futter, ohne die grossen Schnee-Fälle und Stürme 
der Cordilleren zu fürchten, so dass man vergisst, dass man 
sich an einem von vulkanischen Konvulsionen heimgesuchten 
Ort in der Nähe eines fürchterlichen Feindes befindet. Gelan- 
gen wir aber an das Ende des Thales, so werden wir von einer 
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Erscheinung üheneht) die uns schon bei dem ersten Anblick 


mit Schrecken und Bewunderung erfüllt. 


An demselben Ort, wo vor zwei Jahren. die fruchtbaren 
Gefilde, genannt Vegas de S. Juan, mit Vieh bedeckt waren, 
welche eine gute Strasse durchschnitt, die von dem Pass 
(portezuelo) desselben Namens, der zwischen dem Cerro Azul 
und dem Descabezado liegt, herabkam, erhebt sich jetzt ein 
ungeheurer Haufe von Steinen, als wären es die Trümmer 
eines kürzlich herabgestürzten Berges. Dieser Haufen hat 
mehr als 300° Höhe und bedeckt 20 — 30 Canadras, d. h. 
130 — 190 Morgen Oberfläche im ebenen Theil des Thales; 
er hat im Grossen die Gestalt eines gigantischen Bollwerkes 
oder der Halde eines während vieler Jahrhunderte bearbei- 
teten Bergwerkes. Seine Seiten und Abhänge sind stark 
geneigt, mit Erde und kleinen Steinen bedeckt, während sein 
oberer Grat beinahe horizontal verläuft, von spitzen Felsen 
starrt, die sich zum Theil wie Thürme erheben, grün, gelb 
und röthlich gefärbt sind und fast ohne Aufhören rauchen, 
indem sie einen unangenehmen Geruch nach verbranntem 


- Schwefel verbreiten. Alle Augenblicke löst sich ein nicht 


hinlänglich festliegender Stein von den Rändern des Haufens 
los, rollt herab, indem er grosse Staub-Wolken erregt, und 
fällt in einen Giessbach, der am Fuss des Absturzes rauscht. 
Von Zeit zu Zeit treten aus dem Innern der höchsten Boll- 
werke dieser sonderbaren Bildung Rauch-Stösse mit schnau- 
bendem Geräusch hervor, und kleine Wolken-Kegel erheben 
sich in die Luft, denjenigen ähnlich, welche die Klappen in 
einer Dampf-Maschine erzeugen. Mit diesem Rauch und die- 
sen Staub-Wolken spielt der wüthende vom Descabezado her- 


-abwehende Wind, welcher hier häufiger als an andern Orten 


brüllt und diesen Heerd eines schlecht ausgelöschten Feuers 
anfacht. 

Trotz dem, dass ein leichter Nebel, welcher von Zeit 
zu Zeit an Intensität wechselt, die ganze Umgebung des Or- 
tes erfüllte, erkannte man durch denselben hindurch eine 
andre Masse von Trümmern, welche in der Fortsetzung der 
ersten durch den Theil [des Thales] aufsteigt, wo die bei- 


‚den benachbarten Berge sich einander nähern, . Diese Masse 
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ist in ihrer Länge von Streifen durchfurcht, welche von Wei- 
tem wie die Spuren der ungeheuren, von oben herabgefallenen 
Felsen aussehen, und erhebt sich bis zum obengenannten 
Portezuelo de S. Juan, verliert sich jedoch, bevor sie densel- 
ben erreicht, in der Schlucht zwischen den Bergen, indem 
sie durch einen dichteren und massenhafteren Rauch verdun- 
kelt wird, als der unten beobachtete. | 

Diesen Anblick bot mir am ersten Tage der sog. „Neue 
Vulkan des Cerro Azul“ dar, und indem ich die barometrische 
Höhe am Fuss der untersten Trümmer des grossen Haufens 
nahm, den ich beschrieben habe, fand ich, dass das Thal der 
Invernada an dieser Stelle am Ufer des Baches sich auf 
1650 Met. oder 5000 Pariser Fuss über den Meeres-Spiegel 
erhebt. ; 

Für die Nacht kehrte ich nach dem Lager zurück, wel- 
ches meine Führer etwa zwei Leguas weiter oben im Thal auf 
dem linken Ufer des Baches an einem geschützten, reichlich 
mit Futter und Holz versehenen Orte ausgewählt hatten. 

Am folgenden Tage, am 31. Januar, als der Tag anfıng_ 
zu grauen, war ich bereit, die Besteigung des Vulkans zu 
versuchen, und von zwei Männern begleitet benutzte ich ohne 
Zögern die Stunde, in welcher alle Bäche und Quellen in der 
Cordillera am niedrigsten sind, um die Furtli des Rio de la 
Invernada zu passiren, so wie einen Bach, der sich vom Des- 
cabezado herabstürzt. 

Das erste Hinderniss, welches wir bei unserer Exkursion 
antrafen, war die grosse Abschüssigkeit des Trümmer-Haufens 
und der bewegliche Boden seiner Seiten. Glücklicherweise 
sahen wir, dass auf der Nord-Seite, da wo der genannte Bach, 
durch grosse erst kürzlich herabgefallene Felsen in seinem Lauf 
gehemmt, einen kleinen See von gelblich grünem Alaun-hal- 
tigem Wasser gebildet hatte, die Möglichkeit da war, durch 
eine Schlucht aufwärts zu gelangen, welche zwar sehr steil 
und unbequem war, aber doch ein festes Gestein und einen 
sichern Boden unter den Füssen darbot. Durch diese Schlucht 
fingen wir an emporzusteigen, indem wir von einem Fels-Block 
auf den andern sprangen über unzählige Löcher und Zwi- 
schenräume, aus denen von Zeit zu Zeit Wasser-Dampf und 


669 


schwefelige Säure aufstieg. Als ich auf dem Gipfel des 
Haufens angekommen war, der mir von unten wie ein gleicher 
und horizontaler Wallgang vorgekommen, sah ich nichts 
als ein weites Feld erhöhter und vertiefter Felsen, aus grossen 
ohne irgend einen Kitt oder Verbindung zusammengethürmter 
Blöcke gebildet. Die Grösse der einzelnen Steine erreichte 
zuweilen das Volumen mittel-grosser Häuser von tausend und 
mehr Kubik-Ellen, und die Steine sind selten, welche weniger 
als ein oder zwei Kubik-Ellen haben. Durch Zufall über ein- 
ander geworfen und in der grössten denkbaren Konfusion 
lassen sie Öffnungen und Löcher, deren Grund sich im Dunkel 
des Berges verliert. Viele dieser Fels-Blöcke sind von 
Schwefel-Adern durchzogen, deren hellgelbe Farhe auffallend 
mit der schwarzen Farbe des Gesteines kontrastirt; andere, 
von Feuer berührt und in allen Richtungen zerborsten, sind 
mit einer schlackigen Rinde oder mit einer Art Firniss von 
verschiedener Farbe bedeckt, welcher aus Alaun, Vitriol und 
verschiedenen gebrannten Thon-Arten besteht. 

Unter dieser Manchfaltigkeit von Felsen ziehen einige 
besonders die Aufmerksamkeit auf sich, aus denen mit grös- 
serer Häufigkeit Stösse von Wasserdampf und reichliche 
Massen vom Rauch des verbrannten Schwefels sich entwi- 
ckein; dieselben sind gewöhnlich aschgrau, weich, in kleine 
Stücke zerfallen, oder in einen sehr feinen Staub oder eine 
Art Thon verwandelt, der bisweilen röthlich ist und- alle 
Löcher und Unebenheiten des Erdreiches bedeckt. Diese 
Felsen, in denen sich eine grössere vulkanische Kraft und 
Thätigkeit kund gibt, sind sehr zahlreich und überall ohne 
Regel oder Symmetrie vertheilt; sie zeigen keine kraterför- 
mige Gestalt und schleudern keine geschmolzenen oder un- 
zusammenhängenden Massen empor; man bemerkt nur, dass 
die, welche häufigen Rauch ausstossen, vielen sublimirten 
Schwefel und eine grosse Menge verbrannter Materie zeigen, 
auf den äusseren Rändern der Haufen und auf den hervor- 
ragendsten Graten, aber niemals in den Löchern und Ver- 
tiefungen der Haufen angetroffen werden. Tritt man auf das 
Erdreich in der Nähe diesei' Heerde eines verborgenen Bran- 
des, welches durch seine Weichheit und seine ebene Ober- 
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fläche einen besseren Weg darzubieten scheint, so sinkt der 
Fuss ein, wird in brennendem Sande begraben, und indem das 
Gezimmer der Fragmente, welche die erhitzte Masse des Fel- 
sens bilden, zusammenbricht, stürzen die Trümmer zusammen, 
es erhebt sich Staub, und indem irgend ein verborgener Luft- 
Kanal geöffnet wird, steigen zugleich Stösse von Dampf in die 
Luft, die den Himmel verfinstern. 

Zwischen Felsen und losen Blöcken, Rauch und Staub- 
Wolken, über zerborstenem Boden und durch verpestete Luft 
mussten wir S—10 Cuadras [3—4000‘] gehen, bevor wir an 
den Abhang: des Cerro Azul gelangten. Auf diesem langen 
Wege konnte man nicht einen Schritt ohne die grösste Vor- 
sicht gehen; es war ein beständiges Herauf- und Herabstei- 
gen und Wiederheraufsteigen, ein Klettern über aufgehäufte 
Stein-Massen und durch grosse Vertiefungen, und nirgends 
war eine weniger rauhe oder weniger schwierige Stelle zum 
Ausruhen. 

Was die Zusammensetzung und die mineralogische Be- 
schaffenheit des Gesteines betrifft, so zeigt dieses wenige Ver- 
schiedenheiten und gibt zu wenigen Bemerkungen Veranlassung. 
Gemeiniglich besteht es aus einer etwas glasigen, dem Ob- 
sidian ähnlichen Masse, in welcher in grosser Menge ein 
Feldspath eingemengt ist, welcher dem Feldspath der Laveu 
des Descabezado gleichkommt. Der glasige kompakte Theil 
ist ziemlich feuerfest und schmilzt vor dem Löthrohr nur an 
den Kanten, indem er seine schwärzliche Farbe verliert. Eine 
andre fast ebenso häufig vorkommende Felsart ist ebenfalls 
eine Art trachytischen Porplıyres, dessen Grundmasse aber ohne 
Glanz und beinahe erdig ist; es gibt auch Stücke von einer 
schwarzen kompakten Masse, die wenig Glanz hat, und im 
Innern voll Löcher ist, die mit einer andern erdigen grauen 
Feldspath-artigen Substanz angefüllt sind, welche Kerne oder 
kleine Kugeln von 1—2“ Durchmesser bildet. Einige Blöcke 
bestehen aus einer neu gebildeten Breccie, oder zeigen auf 
ihrer Oberfläche schlackige Rinden, die nie mehr als 1” Dicke 
haben, und in keinem habe ich die mindeste Anzeige von der 
Gegenwart der Hornblende, des Augites, des Olivins oder 
irgend einer Zeolith-Art gefunden. ; 
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Eben so wenig finden sich in allen diesen Stein-Haufen frisch 
erzeugte Laven, oder eigentlicher Obsidian, oder Bimstein, oder 
irgend eine Substanz, wie sie die jetzt thätigen Vulkane aus- 
werfen. Alle diese Steine haben wohl-erhaltene scharfe 
Kanten, wie frisch zertrümmerte und nicht von Weitem her- 
geführte, noch gerollte, oder durch Wasser-Ströme abgerie- 
bene Steine. Einige bieten auf ihrer Oberfläche Anzeichen 
dar, als ob sie aneinander vorbei geglitten wären, oder sich. 
gegen einander gerieben hätten; aber dessen ungeachtet sind 
ihre Ecken und Kanten ganz, nicht abgestumpft; die meisten 
zeigen auf ihrer Oberfläche und bis Y,” tief Spuren von Zer- 
setzung oder von der Einwirkung des Wasser-Gases und der 
sasförmigen Säuren. 

Von den zahllosen Vertiefungen, deren schon Erwähnung 
geschehen ist, die sich in allen Richtungen in der Mitte jener 
Stein-Haufen vorfinden, haben einige bis 100 Varas (250°) Länge 
und 40—50 Varas (100—130/) Breite. In dem tiefsten Grunde 
derselben sieht man wohl erhaltene Steine; niemals erhebt 
sich aus ihnen Rauch oder Dampf, und nie spürt man eine 
grössere Hitze als auf den erhabensten Theilen und den her- 
vorragendsten Graten. 

Es war 10 Uhr, als wir an dem Ort ankamen, wo das 
Erdreich anfängt, sich durch die Schlucht von S. Juan zu 
erheben, welche zwischen den beiden benachbarten Gipfeln, 
dem Cerro Azul und dem Descabezado liegt. Einer meiner 
Führer war schon vor einiger Zeit zurückgeblieben, von dein 
schlechten Wege und der Schwierigheit des Athemholens 
angegriffen; von dem andern begleitet ‘stand ich nicht an 
meinen Weg fortzusetzen, ohne dass ich nöthig hatte, grös- 
seren Gefalıren die Spitze zu bieten. 

In der That, ich traf keine neue Schwierigkeit in die- 
sem geneigten Theil des Bodens und bemerkte wenig neue 
Erscheinungen; immer waren es dieselbe Aufthürmung von Stei- 
nen, wiederholte Erhöhungen und Vertiefungen, zahllose Sol- 
fataren auf den hervorragenden Punkten, und grosse Anhäu- 
fungen von Erden und Resten einer “Verbrennung. Nur die 
Ausdehnung des Feldes, welches diese Bildungen umfasst, 
nimmt in dem Masse ab, als man sich erhebt, und ist man 
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in einer Höhe von 4—500 Varas (1000-1250) über dem Thal 
angelangt, so verschmälert sich der Raum so, dass er bisweilen 
keine 200 Varas (750°) breit ist. 

Die Sonne befand sich ungefähr in der Mitte ihres Lau- 
fes, als ich, ermattet und mit Schweiss bedeckt, an diesem 
Punkt kan von wo man mit einem einzigen Blick sowohl 
den untern Theil dieses sog. neuen Vulkanes bis zum Rio 
de la Invernada, wie den oberen Theil fast bis zum Gipfel des 
Cerro Azul umfassen kann. 

Das erste, was an dieser Stelle den Blick fesselt und 
vorzugsweise die Aufmerksamkeit des Geologen in Anspruch 
nimmt, ist die sonderbare Bildung der Haufen, welche durch 
die gedachte Schlucht herabsteigen und die oberen Solfataren 
mit denen der JInvernada verbinden. Es theilen sich diese 
Haufen in dem abhängigsten Theil der Schlucht in 7 oder 
vielmehr 9 Streifen, die gleichsam ebensoviele Gräben und 
Wälle sind. Der breiteste "Streifen, welches der mittle ist, 
besteht aus ungeheuren Vertiefungen, welche 7U—80 Varas 
(170 — 200) tief und in nichts von den vorigen verschieden 
sind. Auf beiden Seiten dieser Vertiefungen verlaufen zwei 
grosse Vorgebirge, die sich in der Richtung in der Schlucht 
verlängern und in dem Masse von einander entfernen, als 
sie sich.dem Thale nähern; dieselben bestehen aus sche vo- 
Iuminösen Fels-Blöcken, die konfuse auf einander gethürmt 
und mit. andern kleinen mehr hervorragenden Gipfeln besetzt 
sind, aus denen ein reichlicher Rauch und von Zeit zu Zeit 
auch Stösse von Dampf emporsteigen. Aber an den Abhän- 
gen dieser beiden Rücken verlängern sich zwei andre Wälle, 
welche von den vorigen durch Gräben von geringer Tiefe 
getrennt sind, aus Erde und kleinen Steinen bestehen, jetzt 
keinen sichtbaren Dampf entwickeln, und, wie es scheint, 
die Überreste eines schon erloschenen Brandes sind. Endlich 
finden sich zwischen diesen äussersten Reihen von Stein-Hau- 
fen und den Abhängen der beiden Berge zwei andre Graben- 
artige Vertiefungen, welche den Bächen und Quellen der 
Schlucht einen Ausweg darbieten. 

In dieser Ordnung steigen die vier Wälle von Fels-Blöcken 
mit ihren Gräben und Vertiefungen bis zu dem weiten Felde 
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von Trümmer-Gestein herab, welches die Vegas von S. Juan 
bedeckt; und in derselben Ordnung steigen sie in Terrassen 
herauf, indem sie in dem obern Theil der Schlucht ähnliche 
Bollwerke und Haufen von Gestein wie unten bilden, bis zum 
Porfezuelo de San Juan. Hinter jeder Stufe oder jedem 
neuen Absatze, den diese Stein-Haufen bilden, und die sich 
quer gegen die Schlucht ausdehnen, erheben sich Rauch- 
Massen in die Lüfte, die sich nirgends in einem Zentrum 
vereinigen noch Auswurfs-Kegel bilden, wie sie ein jeder 
vulkanischer Krater hervorbringt. Wegen dieses Dampfes 
- verloren wir den Gipfel des Cerro Azul aus dem Gesichte, 
und nur für einzelne Augenblicke entdeckten wir die aufein- 
ander gethürmten Schnee-Massen des Descabezado. 

Der zentrale und zugleich erhabenste Theil der Solfa- 
taren war noch mehr als eine halbe Legua entfernt, die Luft 
wurde mit jedem Schritt schlechter und weniger zum Athmen 
geschickt, der Wind drang nicht in die Schlucht hinein, und 
von Zeit zu Zeit stieg aus einigen Öffnungen zwischen den 
Steinen eine so heisse und mit schwefeliger Säure gemischte 
Luft empor, dass sie in einem Augenblicke ein hinein-gehal- 
tenes Papier verkohlte. Die Hitze wurde unerträglich, indem 
die Strahlen der Sonne beinahe senkrecht fielen, und da 
auf der andern Seite nichts Neues in der Höhe zu erblicken 
war, keine Veränderung in den Erscheinungen, keine Spur 
von Krater, und mein Führer mich versicherte, dass es mög- 
lich sey, auf anderen Wegen auf die Höhe des genannten 
Passes zu gelangen, wo die erhabensten Solfataren des Vul- 
kanes sich befinden, so entschloss ich mich zur Umkehr, in- 
dem ich mich etwas von dem Wege entfernte, auf welchem 
ich heraufgestiegen war. 

Es war etwa 3 Uhr Nachmittags, als wir anfıngen her- 
abzusteigen, und auf dem ganzen Rückwege erfuhren wir so 
grosse Mühseeligkeiten und Anstrengungen als beim Hinauf- 
steigen. Die geringste Unachtsamkeit beim Auftreten setzte 
uns der Gefahr aus auf den Steinen anszugleiten und in 
Löcher zu fallen, die eine übel-riechende, dem Anschein nach 
aus schwefeliger Säure und Salzsäure gemischte Luft erfüllt. 
Unsere Kräfte nahmen mit jedem Augenblick ab, der Durst 
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verzehrte uns, und sehr bald trennte ich mich von dem Mann, 
‚der mich begleitete, da er sich beeilte vorauszugehen und 
glücklicher war als ich‘, indem es ihm gelang, bald zu dem 
Bach herabzusteigen, an dessen Ufern er sich erholen konnte, 
_Melır als 4 Stunden irrte ich noch inmitten dieser Fels-Blöcke 
umher, und mit vieler Mühe gelang es mir, das Ufer des 
oben gedachten See’s zu erreichen, als die Schatten der Nacht 
sich schon des Thales bemächtigt hatten und die letzten 
Strahlen der untergehenden Sonne nur noch die Schnee- 
Gipfel der Berge vergoldeten. Ä 

Ein furchtbarer Sturm von Regen, Schnee und Hagel 
hielt mich am folgenden Tag im Thal der /nvernada zurück, 
und ich musste noch einen Tag länger warten, bis der reich- 
lich gefallene Schnee, welcher das ganze Thal und die an- 
grenzenden Schluchten bedeckt hatte, geschmolzen war. 
Selbst heim Anbruch des dritten Tages waren noch die Ab- 
hänge der Berge mit Schnee beladen, und nur die Thal-Gründe 
hatten ihre grüne Farbe wieder angenommen, aber das Wetter 
war wieder windstill und der Himmel heiter. Es ist mir sehr 
auffallend gewesen, dass in dem niedrigsten Theil dieses 
Thales, welches sich kaum 1700 Metres oder 5200’ über 
den Meeres-Spiegel erhebt und in der Breite von 35° liegt, 
in der Mitte des Sommers eine so ausserordentliche Menge 
Schnee fallen kann. 

Am 3. Februar, an einem Morgen, der mir die schönsten 
Frühlings-Morgen der nördlichen Gegenden der andern Hemi- 
sphäre ins Gedächtniss rief, stiegen wir den Abhang des Des- 
cabezado chico hinauf (der Descabezado hat 2 Gipfel, von denen 
der eine der Grosse Descabezado, D. grande, der andere der 
Kleine Descabezada, D. chico heisst). Auf diesem Wege hatte 
ich Gelegenheit mich zu überzeugen, dass die Formation 
trachytischer, Obsidian-ähnlicher Konglomerate, welche den 
ganzen Raum zwischen dem Descabezado und .dem Cerro de 
Medio einnimmt und sich bis zur Wasser-Scheide erstreckt, 
auf den geschichteten zur Secundär-Formation gehörigen Por- 
phyren ruht, welche ich in meinen früheren Abhandlungen 
(Annales u Mines, 1846 — 48) Bunte Pephne genannt 
habe. 
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Gegen 3 Uhr Nachmittags gelangten wir auf die obere 
Hochebene des Descabesado, welche mit ewigem Schnee be- 
deckt ist, an eine Stelle, wo sich auf der einen Seite der 
Pik des Descabesado grande, auf der andern der Descabezado 
chico erhebt, und wo in geringer Entfernung fast am Rande 
unermesslicher Eis-Bänke ein kleiner See erblickt wird, der 
so sanft und ruhig ist, als wenn er im anmuthigsten fried- 
lichsten Thale der Welt läge. Diesem See gegenüber, mitten 
zwischen den beiden Descabezado erhebt sein schwarzes Haupt 
ein Felsen, der so senkrecht abgeschnitten ist, dass auf sei- 
nen gigantischen Schultern der Schnee nicht liegen bleibt. 
Diesen Felsen nennen die Leute Puerfa de la Iglesia, und 
von seinem Fusse entspringt ein Lava-Strom, welcher dem im 
Thal der /nvernada ganz ähnlich ist. Durch diesen Ort, der 
2600 Metres (8000') hoch über den Meeres-Spiegel liegt, 
pflegen die Einwohner von Talca ihr zahlreiches Vieh auf die 
Weiden der Invernada, der Puerla del Yeso und viele andre 
in dieser Cordillere zu treihen. 

Von hier mussten wir, um übernachten zu en wie- 
der bis zu den Thal-Ebenen, genannt Potrero de Menezes, 
herabsteigen, welche 2200 M. oder 6760° über dem Meere 
am Fuss des erhabensten Theiles des Descabezado grande 
liegen. Diese Wiesen sind die höchsten, welche man in 
dieser Breite antrifft, und verdanken wahrscheinlich ihre 
üppige Vegetation dem Schutz, welchen ihnen die Berge rings- 
herum gewähren. An diesem Ort fanden wir ziemlich viel 
Vieh und eine Molken-Wirthschaft: von den Leuten, die hier 
verweilten, erfuhr ich, dass diese Thal-Ebenen, welche jetzt 
mit reichen Weiden und mit Gesträuch bedeckt sind, zur 
Zeit der Eruption „des neuen Vulkans“ ganz vertrocknet waren 
und erst in diesem Jahr wieder gesprosst hatten. Durch die 
Vegas de Menezes fliesst ein stiller Bach, der sich bei der 
Vereinigung mit einem andern, der vom Gipfel des Descabe- 
zado grande herabkommt, 6—700 Varas (1500—1650°) herab- 
stürzt, und gerade am Fuss der Solfataren von la Invernada 
in der Nähe des Ortes, von wo wir 3 Tage vorher versucht 
hatten emporzusteigen. 

Auf dieser Seite zeigt sich der Gipfel des Das 
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grande wie eine runde, ganz mit Eis bedeckte und von Nor- 
den zugängliche Kuppel, von wo aus die Schnee-Bänke sich 
bis zum Gipfel erstrecken. Aber unten entdeckt man Bänder 
geschichteter Gebirgs-Arten, welche sich nach dem Zentrum 
der Masse hin erheben und nach den Seiten abfallen. Diese 
Schichten sind von hellgrauer Farbe, Porphyr-artiger Struktur, 
brausen nieht mit Säuren, enthalten viel Olivin in ihrer 
Masse zerstreut und gleichen denjenigen sehr, welche ich 
in einer ähnlichen Lage im Umfange des thätigen Vulkans 
von Antuco, so wie des erloschenen Vulkans von Chzllan ge- 
funden habe. Auf allen Abhängen dieser Seite trifft man 
auf der Oberfläche kleine Bimssteine oder höchstens solche 
von mittler Grösse; niemals findet man sie von dem Vo- 
lumen wie die der Cuesta de las Cruces im Thal von Mon- 
daca auf der anderen Seite des Descabezado. 

Von den Vegas de Menezes ist mehr als eine Stunde 
Weges zurückzulegen, um einen Arm des Descabezado zu über- 
schreiten, welcher dieselben vom Cerro Azul trennt, und man 
gelangt ungefähr in die Hälfte der Höhen, welche die Trüm- 
mer des neuen Vulkans einnehmen. - 

An einem Ort, genannt Placella de San Juan, wo früher, 
gebildet durch die sanften Abhänge zweier Berge, eine 
kleine Ebene gewesen war, welche 2 oder 3 Cuadras (etwa 
S — 1100) breit gewesen seyn mochte, erhebt sich jetzt ein 
Haufen unregelmässig zertrümmerter Felsen, der gleichsam 
mit einem Wallgang endet und demjenigen ganz ähnlich ist, 
welchen wir im Thal de la Invernada gesehen. Auch hier sind 
die Seiten des Haufens sehr stark geneigt, mit kleinem Ge- 
stein und Staub bedeckt, und die obere Fläche erscheint durch 
hervorspringende, in verschiedenen Graden von Grün, Rotlı 
und Gelb gefärbte Felsen ausgezackt. Die am höchsten auf- 
gethürmten Stellen des Randes rauchten unaufhörlich und 
entwickelten dann und wann Stösse von Dampf; die Luft 
hatte einen eben so starken Geruch nach schwefeliger Säure 
und vielleicht auch nach Salzsäure, wie in der untern Region. 
In dem Augenblicke, da ich am Fuss dieses Trümmer-Haufens 
verweilte, der weiter nichts ist, als einer der grossen Ab- 
sätze, welche das durch die Solfataren am meisten zerbrochene 
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Erdreich in seiner ganzen Länge bildet, wurde auf einer 
Seite ein so heftiger und dichter Kegel von Wasser-Dampf 
hervorgestossen, dass er an dieser Stelle eine grosse Bewe- 
gung in dem Stein-Haufen hervorbrachte, und grosse Blöcke 
desselben mit vielem Geräusch und Staub herabroliten. 

Die genannte Placilla de San Juan ist nicht weit vom 
Portezuelo del Viento entfernt, dem höchsten Punkte, welchen der 
Weg überstieg. Da dieser Pass heutigen Tages durch die 
Fels-Blöcke versperrt ist, so mussten wir uns links wenden, 
und auf einem Abhang, der keinen sehr schwierigen Weg 
darbot, gelangten wir in weniger als einer Stunde an den Por- 
iezuelo del Descabezado, von wo aus wir den besten Überblick 
nicht nur über den zentralen und höchsten Theil der Solfa- 
taren, sondern auch über deren westlichen Arm hatten, der 
sich mit ungeheuren Ästen auf den westlichen Abhängen des 
Cerro Azul ausbreitet. Auf einer Höhe von 2887 M. (Ss76° 
Par.) über dem Meere stehend, gleichsam angelehnt an den 
Gipfel des Descabezado, dessen Eis-Massen über meinem Kopf 
zu hängen schienen, befand ich mich einem der imposantesten 
Gemälde gegenüber, welches ich, wenn auch sehr unvollkom- 
men, zu schildern versuchen will. In etwa 100-150 Varas 
257—487') vom Gipfel des Cerro Azul sieht man den ganzen Ab- 
hang dieses ungeheuren Berges steil, nackt und gleichsam in eine 
halbe Kuppel aufgetrieben, von schwarzer Farbe, mit gelben, 
grünen und röthlichen Adern gestreift. Weiter abwärts vor 
dieser weiten Rundung sieht man einen andern kleineren 
Höcker mit gelben Sublimaten bedeckt. Hinter diesem letz- 
ten steigt unaufhörlich Rauch auf, der eine grosse Ausdeh- 
nung einnimmt, ohne Geräusch oder heftige Stösse von Wasser- 
Dampf hervorzubringen, und ohne irgend etwas in die Luft 
zu schleudern, ähnlich einer eben gelöschten Brandstätte 
oder ähnlich dem Brande grosser Haufen von Schwefel-Kies 
die man absichtlich angezündet hat, um den Schwefel daraus 
zu vertreiben. Bald unterhalb dieses gelben Hügels, der sich 
dann und wann ganz mit Rauch bedeckt, fangen die grossen 
Haufen von Steinen und zertrümmerten Felsen an, theils 
schwarz wie Kohle, theils grau und gelblich. Diese Haufen 
dehnen sich erst ohne irgend eine Regel und ohne Symmetrie 
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aus, indem sie sich aneinander anlegen , wie der steile Ab- 
hang des Berges es erlaubt hat; aber bald breiten sie sich 
beträchtlich aus und. bilden em weites Feld, dessen Ober- 
fläche von fern horizontal erscheint. und ganz zertrümmert 
und mit Vertiefungen und hervorragenden Zacken besetzt ist, 
von demselben Ansehen und von derselben Gestalt, wie in den 
ehemaligen Ebenen von S. Juan und wie in der Placilla de 
San Juan. 

Dieses ungeheure Feld von zerbrochenen Fels-Massen 
scheint mir keine grössere Ausdehnung in die Länge zu be- 
sitzen, als diejenige ist, welche die Haufen des Thales unten 
besitzen, und das Gestein, welches sie zusammensetzt, hat 
nicht die Hälfte der Vertiefung des Bodens zwischen den 
beiden Bergen erfüllt, und ebensowenig die Schluchten, welche 
zwischen ihnen herabsteigen. Im Gegentheil, wenn er bis zu 
einer Entfernung von 4 oder 5 Cuadras (1500 — 2000‘) vom 
Berg-Abhang angelangt ist, so endigt dieser ganze grosse 
Haufen von Felsen mit stark abschüssigen Seiten, die mehr 
als 100 Varas (250% hoch sind, und deren obere scharf be- 
zeichnete Ränder dieselben mit verschiedenen Farben bemal- 
ten Blöcke zeigen, welche wir auf den Wällen und Bellwer- 
ken der Thäler bemerkt haben. Im ganzen Umfang des 
Felsen-Gebildes, welches ich eben beschrieben habe, erheben 
sich von Zeit zu Zeit Rauch-Wolken mit Dampf-Stössen, und 
dann und wann hört man ein Geräusch demjenigen ähnlich, 
welches die Klappen der grossen Dampf-Kessel beim Öffnen 
hervorbringen. Aber in keinem Theil zeigt sich die 
geringste Spur eines wirklichen Kraters, noch 
irgend etwas, wasihm ähnlich sieht; und eben- 
sowenig bemerktmanErscheinungen, welche auf 
irgend eine Weise die Konzentrirung der unterir- 
dischen Kräfte in einen Mittelpunkt anzeigten. 
Ich habe sogar bemerkt, dass in der ganzen Zeit von etwa 
2 Stunden, welche ich in dieser Höhe verweilte, sich aus 
den unteren Haufen und den entfernteren Solfataren weit be- 
trächtlichere und diekere Rauch-Massen und mit grösserer 
Heftigkeit entwickelten, als aus dem zentralen oder höchsten 
Theil des Cerro Azul. 
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Von diesem Punkt fängt der zweite Ast des sog. „Neuen 
Vulkanes“ an herabzusteigen, nicht weniger lang und massig 
als der erste, nicht minder zusammengesetzt aus einer Reihe 
ungeheurer Haufen von Steinen und zertrümmerten Felsen, 
welche an dem westlichen Abhang des Cerro Azul herab- 
laufen und bis zur Schlucht des alten Weges von Blanquillo 
gelangen. Nach den Mittheilungen meiner Führer hatte dieses 
Thal von Blangwillo früher einen sehr ebenen geraden und mit 
Sand bedeckten Grund gehabt, und stieg mit einem sehr 
sanften gleichmässigen Abhang bis zum Porlezuelo de San 
Juan selbst hinauf, d. h. bis zum erhabensten Theil zwischen 
den beiden benachbarten Bergen, dem Cerro Azul und dem 
Descabezado. Die grossen Massen von Fels-Blöcken, welche 
jetzt diese Schlucht ausfüllen, und deren steile Abhänge sich 
auf mehr als SO—100 Varas (200 — 250‘) erheben, lassen 
jetzt kaum einen ausserordentlich schmalen Weg auf der 
Seite des Descabezado übrig, eine sehr tiefe Niederung, welche 
dem beständigen Herahstürzen von Stein-Blöcken ausgesetzt 
ist. Diese Massen von lockeren, olıne Ordnung aufgethürm- 
ten Gesteinen mit ihren Strebe-Pfeilern und Widerlagern 
reichen heute beinahe bis zu den Wiesen herab, welche Vegas 
del Blanquillo heissen, die sich etwa eine Legua vom Zentral- 
Theil der Solfataren im Cerro Azul und beinahe in gleicher 
Höhe ‚mit denen der alten Wiesen-Gründe von San Juan be- 
finden. Wenn man nun bedenkt, dass der erwähnte zentrale 
und am höchsten gelegene Theil des ganzen durch diesen 
vulkanischen Ausbruch zerstörten Erd-Reiches beinahe 3000 M. 
(9000) über dem Meeres-Gipfel und die erwähnten Weide- 
Gründe auf beiden Seiten des Cerre Azul 1650 — 1700 M. 
(5000—5200°) über demselben liegen, so folgt, dass die ganze 
Reihe aufgehäufter Fels-Blöcke, welche das weite Ge- 
biet dieser Solfataren bilden, heutigen Tages 
eine Region einnimmt, welche mehr als 1200 M. 
600) senkrechter Distanz, mehr als 2 Leguas 
Länge von einem Ende bis zum andern, und eine 
Breite von 2, 3 M. (770 — 858) und an einigen 
Stellen selbst mehr als SM. (3000) Breite zwi- 
schen den benachbarten Berg-Abhängen besitzt. 

43* 
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Durch den sehr schmalen Pfad, welcher noch in der alten . 

Schlucht übrig geblieben ist, und durch einige Vertiefungen, 
die noch mit frisch gefallenem Schnee bedeckt und mit her- 
abgerollten Steinen erfüllt waren, stiegen wir zum Fuss des 
westlichen Astes der Solfataren herab, welche nach der ein- 
stimmigen Meinung der Vieh-Hirten dieser Cordillere im An- 
fang nicht soweit reichten, als sie jetzt angetroffen werden. 
Denselben Nachmittag noch setzten wir unsern Weg am 
westlichen Abhang des Descabezado weiter fort, welcher viel 
abschüssiger und geneigter als der der andern Seite ist, und 
welchen neue Laven, denen der /nvernada ähnlich, so wie unge- 
heure Blöcke von Bimsstein und Obsidian bedecken. Bevor 
die Sonne unterging, passirten wir den Berg-Rücken des Blan- 
quillo und fingen an, durch das Thal de los Leones herab- 
zusteigen, von dem ich 10 Tage vorher aufgebrochen war, 
um den See von Mondaca zu besuchen. Die Nacht brachten 
wir schon in dem ersten Forste an der oberen Gränze der 
Wald-Region zu auf einer reizenden Wiese und von Gegen- 
ständen umgeben welche einen grossen Kontrast mit den 
hohen Regionen bildeten, die wir zuletzt durchwandert 
hatten. 
Diese plötzliche Veränderung des Schau-Platzes und der 
Dekorationen, der Wechsel des Bildes der Einöde und der 
grossartigsten Zerstörung und Verwüstung gegen die lieb- 
lichste und friedfertigste Scene der Natur; die Versclhieden- 
heit der Luft selbst, früher trocken, erstickend, mit Schwefel- 
Dämpfen durchdrungen, jetzt so rein und balsamisch, trie- 
ben mich an meiner Einbildungs-Kraft die Erscheinungen, die 
ich gesehen hatte, aufs Neue vorzuführen und zu einem Ganzen 
zusammenzufassen. 

Alles, was man als „Neuen Vulkan“ betrachtet, und was 
auch in der That sehr neuen Ursprunges ist, besteht aus 
grossen Massen frisch. zertrümmerten, in Gestalt hoher Wälle 
und Bollwerke aufgethürmten Gesteines, welche sich stufen- 
artig erheben und auf ihrer Oberfläche hervorragende Zacken 
und grosse Vertiefungen zeigen. 

In der ganzen Ausdehnung dieser Triimimer-Haufen ge- 
wahrt man keinen eigentlich sogenannten Krater, man gewahrt 
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keine Explosionen, keine Erschütterungen des Erdreiches, es 
entwickeln sich aber Schwefel-Rauch und Stösse von Dampf, 
so dass dieser ganze sogenannte „Vulkan“ nichts als eine 
ungeheure Solfatara ist. 

Das Material dieser Haufen besteht aus trachytischen 
Gebirgs-Arten verschieden von denen, die von den gegen- 
wärtigen Vulkanen der Anden herabsteigen, und es zeigt sich 
keine Spur, dass zur Zeit des Ausbruchs dieser Solfataren 
geschmolzene Laven geflossen oder Schlacken ähnlich denen 
der thätigen Vulkane ausgeworfen worden seyen. Ebenso- 
wenig sieht man Prieh-igke von Bimssteinen, Lapilli oder 
vulkanischen Sand und vulkanische Asche ausgeworfen 

Ich füge hinzu, was ich über den Ursprung dieser Er- 
scheinung aus dem Munde der nächsten Anwohner und andrer 
Personen erfahren habe, die sich zu der Zeit in der Nähe 
des Cerro Azul befanden. NE 

„Der Vulkan (sagt der Alfa vom 2. Januar, eine Zeitung, 
die in Talca erscheint) wurde am 26. Nov. 1847 entdeckt. 
Seinem Entstehen ging ein ausserordentliches Getöse voraus, 
und vorzüglich liess sich ein schreckliches Geräusch in dem 
Umfang von 12 Leguas beim ersten Ausbruch hören. Dieses 
Phänomen ist im Cerro Azul entstanden, und in der Entfer- 
nung von 26 Leguas spürt man noch den Schwefel-Geruch, 
den dasselbe bei seinen Ausbrüchen entwickelt. Dicht beim 
Cerro Azul durchschneidet es den Hauptweg, auf welchem das 
Vieh dieser Provinz, auf die Winter-Weiden der Cordillere 
geführt wird; und da schon ein grosser Theil desselben zer- 
stört ist, hat man allen Grund zu glauben, dass er bald gänz- 
lich ee inliet seyn wird“ etc, 

Die Einwohner von Cumpeo und vom Thal des Rio Claro 
behaupten einstimmig, dass der Vulkan sich am genannten 
Tage des Abends öflnete, dass es an diesem Tage viel reg- 
nete, dass man donnern hörte, und dass (cum mich des Aus- 
druckes der Leute, die mir diese Begebenheiten erzählten, 
selbst zu bedienen) der Berg ein ununterbrochenes Gebrüll 
von sich gab. Alle stimmen darin überein, dass kein Erd- 
beben stattfand; auch sagt die oben erwähnte Zeitung nichts 
von einem Erdbeben. 
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‚Die Nacht; welche darauf folgte, war sehr dunkel; es 
regnete in Strömen; jeden Angenblick sahen die Bewohner 
der Ebene Blitze in der Cordillere, und die Leute, welche sich 
im höchsten Theil des Rio Claro befanden, sahen „die ganze 
Cordillere im „Feuer“. Ein Mann, der sich zu der Zeit im 
Thal de los Zeones aufhielt um Vieh zu hüten, versicherte 
mir, dass die Abhänge auf der Seite des Descabezado er- 
leuchtet waren und „brüllten“, als ob Schüsse geschähen, und 
dass man grosse Herabstürze von Felsen hörte, als ob der 
ganze Berg in Stücke gehen wollte; aber man fühlte kein 
Erdbeben und keine Erschütterung des Bodens. Die Luft war 
so sehr mit dem Geruch von verbranntem Schwefel erfüllt, 
dass er nicht blos die Leute, welche am Aro Claro wolnten, 
belästigte, sondern sogar die in Cumpeo und am ganzen Fuss. 
der Anden. 

Der folgende Tag fing mit Regen an; das Geräusch wie- 
derholte sich von einem Augenblick zum andern; die Luft 
hatte fortwährend einen unerträglichen Geruch, und, nach An- 
gabe der meisten Personen, mit denen ich gesprochen habe, 
erst am dritten Tage begann „der Vulkan sich zu beruhigen“, 
das Geräusch schwieg und die Luft fing an reiner zu wer- 
den; bald darauf verbreitete sich das Gerücht, es habe sich 
ein neuer Vulkan auf dem Cerro Azul a 

Vierzehn Tage später fanden zwei Kuh-Hirten , welche 
des Weges zu gehen hatten, die Schlucht und den Porte- 
zuelo del Vienlo ganz verschüttet; der ganze Abhang des Cerro 
Azul vauchte; grosse Massen frisch gefallener und aufeinan- 
gehäufter Steine gaben einen dichten, sehr übelriechenden 
Rauch von sich, und es erschienen auch auf einigen Punkten 
Flammen; allein nach ihrer Angabe waren die Trümmer- 
Haufen damals noch weit von den Vegas del Blanquillo ent- 
fernt. Als dieselben Männer und verschiedene andere zu 
dieser Zeit genöthigt waren, in das Thal der Invernada ein- 
zudringen, fanden sie, dass dieselben Felsen-Haufen schon 
in die Vegas de San Juan eingedrungen waren, die man jetzt 
darin sieht, und konnten sich wegen der ungeheuren Menge 
Rauch und „Schwefel-Dampf“, welche sie von sich gaben, 
denselben nicht nähern. Diese Haufen nahmen folglich schon 
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zu jener Zeit denselben Raum ein, in welchem sie sich gegen- 
wärtig finden, während die des westlichen Abhanges der 
Anden seitdem weiter nach dem Blanquallo ierab vorgedrun- 
gen zu seyn scheinen. 

Herr Domzyko wirft nun die Frage auf, ob diese Stein- 
Massen durch irgend eine Öffnung im höchsten Theil des Cerro 
Azul ausgeworfen und herabgerollt seyn können, und ent- 
wickelt die Gründe, wesshalb Diess nicht anzunehmen ist. 
Da sich dieselben meines Erachtens sehr klar aus der voran- 
gehenden Schilderung der Beobachtungen und den bei Ent- 
stehung des Phänomens wahrgenommenen Thatsachen ergeben, 
so übergehe ich diesen Theil der Abhandlung. Der Vf. fährt 
alsdann weiter fort: 

Es wäre unmöglich, eine einzige von allen den Erschei- 
nungen zu erklären, welche bei diesen Solfataren beobachtet 
werden, wenn man sie mit irgend einer derjenigen Vulkane 
gleichstellen will, welche mehr oder weniger deutlich einen Er- 
hebungs-Krater oder Auswurf-Krater zeigen. Die Schwierig- 
keiten verschwinden dagegen, wenn man folgende Thatsachen 
und Erklärungen annimmt. 

Der Descabezado und sein Nachbar der_Cerro Azul sind 
vulkanische Bildungen von einem weit jüngeren Alter, als die 
Erhebung der Anden. Diese jetzt erloschenen Vulkane hatten 
sich einen Weg durch die granitischen Gebirgsarten gebahnt, 
welche die erhebende Masse der Anden sind, und nachdem 
sie die präexistirenden Gebirgs-Massen, welche auf jenen (dem 
Granit) ruhten, durchbrochen und entfernt hatten, verbreite- 
ten sie eine ungeheure Menge trachytischer und glasiger Ma- 
terien, unter denen Obsidian-artige Konglomerate und Por- 
plıyre mit Säulen-förmigen Absonderungen einen grossen Raum 
einnehmen. Nachdem die Anhäufung dieser Materie zugenom- 
men und dadurch die hauptsächlichsten Verbindungs-Wege mit 
dem Äussern verstopft waren, fing die Kraft, welche sie her- 
ausgeschleudert hatte, an sich innerlich zu konzentriren, und 
mit der Zeit wiederholten sich die Explosionen immer heftiger, 
welche, indem sie gegen die schwächsten Punkte wirkten, 
dielokale Erhebung der theils geschmolzenen und theils durch 
das Feuer erweichten Massen bewirkten, und bildeten, wenn 
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auch in verschiedenen Zeiträumen, die beiden benachbarten 
Gipfel, welche heut auf dieser Gebirgs-Kette thronen. Dar- 
auf wurden durch die auf dem Gipfel offenbleibenden Mün- 
dungen Bimssteine und vielleicht auch andere unzusammen- 
hängende Materie ausgeworfen, und es ergossen sich Lava- 
Ströme, von denen die einen bis in das Thal der /nvernada 
auf der Ost-Seite, die anderen bis zu den Vegas del Blanquillo 
auf der West-Seite hinabstiegen. Es schlossen sich darauf 
die Kratere wieder; Jahrhunderte von Eis halten sie verstopft; 
aber dennoch blieb das Feuer, die elastischen Flüssigkeiten, 
die inneren Kräfte, welche in alten Zeiten einen Ausweg durch 
jene Sicherheits-Ventile gefunden hatten, waren nicht beruhigt, 
gebannt und vernichtet. Sie wirken, sie sind lebendig im 
Schooss der Cordillere in deren tiefsten Gründen, sie entladen 
ihre ganze Kraft gegen die soliden Massen, welche sie ein- 
gekerkert halten, und suchen einen Ausweg durch die Seiten, 
welche den mindesten Widerstand darbieten. 

Nun existirte in dieser letzten Zeit-Periode zwischen den 
beiden grossen Kolossen vulkanischen Ursprungs, dem Cerro 
Azul und dem Descabezado, eine gewisse Einsenkung des Erd- 
reichs, eine lange Schlucht, welche sie von einander trennte, 
vielleicht eine der alten (bei Erhebung der Cordilleren ent- 
standenen) Risse und Sprünge, bedeckt und verstopft 
durch Schichten trachytischer und glasiger Gebirgs-Massen, 
die von alten vulkanischen Eruptionen und Ergüssen herstamm- 
ten. Diese Massen mussten an dem bezeichneten Ort mehr als 
an irgend einem andern der direkten Wirkung der inneren 
Kräfte ausgesetzt seyn; und sey es, dass sie sich näher am 
Feuer befanden, sey es, dass sie brüchiger oder bessere Leiter 
der Wärme waren, oder dass sich gerade unter ihnen eine grös- 
sere Menge Brennstoff befand, kurz diese Gebirgs-Massen, 
seit Jahrhunderten geschwächt, mussten zuletzt nachgeben und 
zertrümmern, und so war die Nothwendigkeit nicht vorhanden, 
dass dabei irgend eine jener grossen Erschütterungen in dem 
ganzen System der Anden entstand, welche zu entstehen pflegt, 
wenn ein Berg-Gipfel sich erhebt und sich ein Krater auf sei- 
nem Gipfel öffnet. Es erschlossen sich also die schwächsten 
Seiten auf beiden Bergen zu gleicher Zeit; da die Ursache 
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dieser Revolution nicht weit von der Oberfläche entfernt war, 
so begnügte sie sich, die trachytische Rinde, welche ihrer 
Wirkung am meisten ausgesetzt war, zu zerreissen und in 
Stücke zu zerbrechen; und indem die Gase und Dämpfe, die 
sich unterhalb derselben kondensirt befanden, sich frei mach- 
ten, erhoben sie den ganzen zertümmerten Theil an Ort und 
Stelle, um sich einen Weg hindurch zu balınen. Nun, um 
mich eines Ausdruckes meiner Führer zu bedienen, entzün- 
dete sich diese grosseSchwefel-Mine, welche Jahr- 
hunderte hindurch in den Eingeweiden des Berges verborgen 
geblieben war, und tausend Fumarolen fingen an zu rauchen 
auf der weiten Strecke vom Gipfel des Cerro Azul bis zu 
seiner Basis und auf seinen beiden entgegengesetzten Ab- 
hängen. In dem Maasse, als die Verbrennung fortschritt, ent- 
blössten sich die Abhänge des genannten Berges, seine zer- 
borstenen Theile fielen in Stücke, andere bedeckten sich mit 
Sublimaten von Schwefel und Krusten von Alaun; darauf zer- 
kleinern sich nach und nach die erhitzten Steine, und all- 
mählich erlöschen die Herde in der ganzen Ausdehnung des 
Bodens. ) 

Eine natürliche Folge hievon ist, dass in dem, Maasse, 
wie die grossen zerborstenen Fels-Blöcke zerfressen und er- 
weicht durch die ätzende Wirkung der Säuren und Wasser- 
Dämpfe zerfallen und sich in kleine Stücke und in Staub ver- 
wandeln, die Masse derselben weniger Raum einnimmt, und 
dass sie selbst zuletzt sich vertiefen und in den Abgrund fal- 
len, den die elastische Kraft der erwähnten Dämpfe bei ihrem 
ersten Wuth-Ausbruch geöffnet hatte. Hieraus entstehen jene 
Vertiefungen und Gruben, welche sich auf der Oberfläche 
der Trümmer-Haufen befinden, und man sieht ein, warum diese 
Vertiefungen sich vorzugsweise in der Mittellinie finden, das 
heisst gerade über der grossen Spalte, durch welche die zer- 
trümmerten Felsen herausgepresst worden sind, und nicht im 
Umfang und an den Rändern der gedachten Trümmer-Haufen. 
Es ist auch natürlich, dass, wenn mit diesen Erden und klei- 
nen Fragmenten die Zwischenräume zwischen den grösseren 
Blöcken verstopft sind, der Rauch und die Wasser-Dämpfe 
von Zeit zu Zeit stossweise und gewissermassen schussweise 
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sich erheben müssen, jedesmal sobald die letzten hinreichende 
Kraft erlangt haben, um dieses Hinderniss zu beseitigen und 
dass diese Schüsse die Trümmer in ihrer Lage erschüttern 
und zum Herabrollen bringen können. 


Zusätzliche Bemerkungen von Herrn Professor PhıLippi. 


So weit geht der Theil in der oben erwähnten Abhand- 
lung von Domeyko, welcher sich auf den sogenannten Neuen 
Vulkan des Cerro Azul bezieht. Ich habe nicht nöthig, be- 
sonders hervorzuheben , dass die geschilderte Erscheinung 
weder ein eigentlicher Vulkan noch eine Solfatara ist, wie 
dieser Begriff gewöhnlich aufgefasst wird, indem man ihn auf 
die Eutwickelung von Schwefel-Dämpfen innerhalb der Kratere 
erloschener Vulkane einschränkt; es ist ein Phänomen sui 
generis, und besonders wichtig ist, dass dasselbe so zu sagen 
vor unsern Augen entstanden ist und in Hin. Domryko einen 
ebenso vortrefflichen scharfsichtigen und genauen, wie vor- 
urtheilsfreien Beobachter gefunden hat. Seinem Auge ist 
schwerlich etwas Wesentliches entgangen, und ich glaube, 
dass seine Erklärung des Ursprunges jener wunderbaren Zer- 
berstung des Berges, des Aufschüttens von Trümmern über 
der Spalte u. s. w. den ungetheilten Beifall der Geologen 
finden wird. Höchst merkwürdig bleibt es dabei in meinen 
Augen, dass eine so grossartige Erscheinung ohne die min- 
desteErschütterung des Erdbodens, ohne alles 
Erdbeben sich ereignen konnte; denn man kann nicht an- 
nehmen, dass die in der Nähe des Schauplatzes jener Revo- 
lution wohnenden Leute diese Erscheinungen übersehen hät- 
ten, da die tägliche Erfahrung den Sinn der Chilenen für die 
Wahrnehmung der schwächsten Erdbeben empfänglich ge- 
macht hat, die ein Fremder, der an diese Phänomene noch 
nicht gewöhnt ist, allerdings übersehen konnte. Ich glaube 
dieser Mangel der Erschütterung der Erd-Rinde, ohne welche 
man sich ein so grossartiges Natur-Ereigniss wie das geschil- 
derte kaum denken kann, lässt sich nur auf die von D. an- 
gegebene Weise erklären, wenn man annimmt, dass an der 
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Stelle, an welcher die Spalte aufriss, bereits in der Tiefe 
eine ältere, vielleicht schon bei Emporhebung der Anden- 
Kette entstandene Spalte vorhanden war, welche nur durch 
die späteren geologischen Bildungen oben verdeckt und so zu 
sagen zugeklebt war. 

In einiger Entfernung südlich vom Cerro Azul, etwa in 
der Breite von Chellan Ce. 36° s. B.) befinden sich Schwefel- 
Bäder sowie ein Schwefel-Berg, der Cerro de Azufre, eben- 
falls in der Cordellere. Auch diese Orte hat D. im weiteren 
Verlauf seiner Reise nach dem Descabezado und Cerro Azul 
besucht und in jener obengedachten Abhandlung beschrieben. 
Die Schwefel-@uellen liegen in einer Höhe von 1864 M. oder 
5737' Par. über dem Meer, und von hier aus stieg D. in 
südöstlicher Richtung durch die am Süd-Abhang der Sierra 
Nevada le Chillan liegenden Berge zum Cerro de Azufre, wel- 
cher selbst am Süd-Abhange dieses weit über den Kamm der 
Cordilleren hervorragenden Gipfels liegt. Auf dem Wege findet 
man an mehren Stellen die Schwefel-Dämpfe sich entwickeln 
und mehre heisse Quellen, allein keineswegs auf solchen über 
einer Spalte aufgethürmten Trümmern, sondern unter weniger 
auffallenden geognostischen Erscheinungen. Der Cerro de 
Azufre, welcher schon von weitem so aussieht, als bestände 
er ganz aus Schwefel, ist auf allen Seiten von vulkanischen 
Fels-Massen umgeben und entwickelt einen beständigen Rauch, 
der aus Wasser-Dämpfen mit schwefeliger Säure vermischt 
besteht. Er liegt, wie gesagt, am südlichen Abhang des 
Cerro Nevado sehr nahe am höchsten Gipfel dieses letzten, 
zwei ode» höchstens 3 Cuadras (also 760’--1055‘) entfernt 
von der ungeheuren Eis-Bank, welche diesen bedeckt und 
hinter dem Cerro de Azufre noch 200 Varas (250%) [2] 
weiter als diese Solfatara herabsteigt (also wohl ein Glet- 
scher?), so dass wir, wenn wir uns eine genaue Idee vom 
Cerro de Azufre machen wollen, uns eine konvexe halbkuge- 
lige Masse von hellgelber Farbe vorstellen müssen, welche 
erst von einem schwarzen oder doch sehr dunkeln Mantel um- 
geben ist, den ein anderer sehr weisser glänzender Saum 
einfasst und ein leichter Nebel krönt, über welchen der höchste 
Pie des alten Vulkans hervorragt. Fast der ganze gelbe Theil 
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besteht aus einer erdigen Substanz, die eine Mischung von 
Gyps, Schwefel und Thon ist, und in derselben finden sich 
theils Konkretionen, theils poröse Theile, sowie andere, die 
ziemlich kompakt und solide sind und mehr als die Hälfte ihres 
Gewichtes an Schwefel enthalten; selten findet man Massen 
reinen Schwefels von 2—3° Durchmesser. Inmitten dieser 
Masse, welche die Rinde des Schwefel-Berges bildet und 
einen starken Geruch nach schwefeliger Säure aushaucht, sieht 
man eine Unzahl von Löchern, welche S, 10 und bisweilen 
mehr als 12° im Durchmesser haben, aus welchen in grösserer 
Menge schwefelige Säure und Wasser-Dampf aufsteigen. Die 
Verbrennung ist eine langsame, ohne stossweise Erzeugung 
von Dämpfen, der Rauch breitet sich frei aus in Gestalt eines 
kaum sichtbaren Nebels. Die Mündung eines jeden Loches 
ist mit kleinen Nadel-förmigen oder Pfeil-förmigen Kryställ- 
chen besetzt, die durchscheinend sind und aus einem sehr 
reinen Schwefel bestehen; beim Berühren zerfallen sie in 
Pulver. Steckt man den Hammer oder etwas Metallisches 
in diese Löcher, so beschlägt sich Diess mit reichlichen Tro- 
pfen eines Thaues, der aus einem säuerlichen Wasser be- 
steht; man merkt aber keinen Geruch nach Schwefelwasser- 
stoff-Gas. An einigen Stellen ist der Boden sehr heiss, und 
die Rinde, welche ihn bedeckt, ist porös, weich, theilweise 
blasig, zerreiblich und sinkt unter dem Fuss ein, indem sie 
eine reichliche Menge schwefeliger Säure entwickelt. Auf 
der Oberfläche des Berges liegen grosse Stücke Obsidian zer- 
streut, welche mit sublimirtem reinem Schwefel überzogen 
. oder davon durchdrungen sind (ganz so wie in dem Krater 
von Yulkano bei- Lipari). Diese Stücke stammen von den 
Laven, welche über dem Gipfel und an den Seiten des (Schwe- 
fel-)JBerges anstehen. Man findet in - diesem Gestein eine 
grosse Manchfaltigkeit, aber immer herrscht eine glasige 
Obsidian-Masse vor, welche schnell ihr Ansehen verändert, 
ihren Glas-Glanz und ihre schöne schwarze Farbe verliert 
und matt wird Cein Übergang in weisse Kreide-ähnliche Mas- 
sen, wie ich denselben auf Vulcano beobachtet, scheint hier 
‘nicht vorzukommen). 

Der Ort der thätigsten Verbrennung und derjenige, wel- 
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cher die meisten Fumarolen und den meisten sublimirten Schwe- 
fel zeigt, findet sich am Rand eines sehr steilen Abhanges, 
der in das Thal der Aguas Calientes sich hinabsenkt, dessen 
Boden etwa 500 Varas oder vielleicht mehr (etwa 1200% in 
senkrechtem Abstand unter dem Gipfel des Cerro de Azufre 
liegt. An dem Abhang dieses Rückens steigt eine enorme 
. Eis-Bank fast bis zu demselben Thal hinab (ein zweiter Glet- 
scher 2); und an dem Ende dieser Bank, fast unmittelbar unter 
dem Eise, entspringt aus einer Grotte, die in dem Abhang 
des Berges selbst ausgehöhlt ist, eine Quelle heissen Was- 
sers, welche 3 oder 4 Cuadras von ihrem Ursprung (1100 
bis 1500 noch 57° €. zeigt. In diesem Thal, welches bei- 
nahe im Osten des Cerro Nevado entspringt und ihn an sei- 
nem südlichen Abhange umgibt , entspringen fast überall 
Quellen von Schwefel-Wasser und heissem Wasser; aber 
dessen ungeachtet fliesst durch die Mitte desselben Thales 
ein Berg-Strom mit reinem klarem krystallhellem ‚Wasser, 
dessen Ufer sind von einem niedrigen dichten grünen Wiesen- 
Teppich eingefasst und mit zahlreichem Vieh bedeckt sind. 

Leider ist die Abhandlung von Domeyko von keiner Karte 
begleitet und daher ist es schwer, sich über die Richtungen 
der Gebirgs-Rücken, Thäler u. s. w. im Verhältniss zu ein- 
ander ein Bild zu machen. Die Linien, in denen die Solfa- _ 
taren des Cerro Azul so wie die des Cerro de Azufre liegen, 
scheinen miteinander beinahe parallel zu verlaufen und die 
Richtung der Cordilleren ziemlich unter einem rechten Winkel 
zu durchschneiden; wenigstens eutnehme ich aus Domkxyko’s- 
Bericht, dass die Spalte des Cerro Azul von ©. nach W. ver- 
läuft und, wie es scheint, zur Hälfte auf Chilenischem, zur 
Hälfte auf Argentinischem Gebiet liegt; während die Richtung 
der Solfataren des Cerro de Azufre von NW. nach SO. zu geht 
und nur auf dem COhdlenischen Abhang der Cordilleren zu liegen 
scheint. Nördlich vom Cerro dzul scheint in Chile keine Sol- 
fatare, kein Schwefel-Wasser u. dgl. beobachtet zu seyn, und 
erst etwas im Norden von Copiapo, also in einer Entfernung 
von 9 Graden oder 135 Meilen ist wieder in der hohen Cor- 
dillere ein Cerro de Azufre, ein Schwefel-Berg angeführt, 
den aber kein Naturforscher bis jetzt betreten hät. 
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Lazurstein in Chile. 


In der letzten Zeit ist der Lasurstein auch in Chile auf- 
gefunden worden; ich habe schöne Stuffen desselben bei Hrn. 
Professor Domzyko in Sentjago gesehen. Nach.Don Manurr 
Aracena (Anales de la Universidad de Chile 1851, p. 114) 
findet sich derselbe bei den Quellen der Bäche Cazadero und 
Vias, kleiner Zuflüsse des Rio Grande in der Cordillere von 
Ovalle, wenige Cuadras von der Strasse entfernt, die nach 
den Argentinischen Provinzen führt, und in geringer Entfer- 
nung von der Wasserscheide noch auf COhilenischem Gebiet. 
Man trifft den Lasurstein daselbst anstehend in einer sehr 
mächtigen Schicht einer grauen oder weissen Substanz, welche 
reiner kohlensaurer Kalk zu seyn scheint. In dieser kommt 
der Lasurstein in Stücken von verschiedener Grösse vor, von 
einer kleinen Quantität Schwefelkies begleitet. Diese den 
Lasurstein führende Schicht ruht auf Thonschiefer und wird 
von einer anderen Schicht bedeckt, die aus reichlichen Eisen- 
Erzen besteht und auch eine grosse Menge Granaten enthält. 
Über dieser letzten liegt die nen welche den 
oberen Theil dieser Berge bildet. Auf sekundärer Lager- 
stätte findet sich der Lasurstein in einer kleinen Ebene zu- 
gleich mit Fragmenten von Granit, Schiefer und Eisen-Erzen 
in einer Masse von Geröll, welches wohl durch die Verwit- 
terung und Zerstörung der oben geschilderten anstehenden 
Massen entstanden ist. 


————— 


Die Mumien von Venzone, 


von 


Herrn Berg-Verwalter Nieperrisr 
zu Raibl. 


Auf dem Wege über Tarwis und Ponteba nach Udine, zwei 
Posten hinter dem vorletzt-genannten Orte und am südlichen 
Abhange der in das Friaulische Hügel-Land auslaufenden kar- 
nischen Kalk-Gebirge, liegt das Städtchen Venzone. Seine 
Ringmauern, welche es der daselbst vor sich gegangenen glück- 
lichen Entbindung einer durchreisenden Fürstin zu verdanken 
haben soll, die Bauart seines Ratlıhauses und seiner Kirchen 
deuten auf ein ansehnliches Alter hin; man erzählt, der Ort 
sey einst die Hauptstadt von Friaul gewesen. Gegenwärtig 
hat es an Bedeutung verloren, und bloss die bestehenden 
Seiden-Spinnereien geben ihm Leben und Verkehr. Indess 
enthält das Städtchen eine geologische Merkwürdigkeit. Bei 
der Hauptkirche, einem stattlichen aus Quadern aufgeführten 
Gebäude, befindet sich eine Gruft als Begräbniss-Stätte, wohin 
Verstorbene ohne Unterschied des Standes beigesetzt werden, 
_ welche bei Lebzeiten um die Gemeinde sich besonders ver- 
dient gemacht hatten und vorzüglich beliebt waren. Die Aus- 
zeichnung liegt jedoch nicht in der Theilnahme an der Gruft, 
sondern vielmehr darin, dass man dem Dahingeschiedenen 
Gelegenheit gibt, unverweslich zu werden und auch nach dem 
Tode noch sichtbar in der Mitte Derjenigen zu bleiben, die 
ihn im Leben geliebt hatten. Die erwähnte Gruft besitzt näm- 
lich die merkwürdige Eigenschaft, dass die Leichname in ihr 
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nicht verwesen, sondern verkalken. Drei Jahre nach der 
‘ Beisetzung werden die Leichen aus der Gruft genommen, der 
Verkalkungs-Prozess soll jedoch schon früher vollendet seyn. 


Die Besichtigung der Gruft selbst konnte ich, da ihre Eröff- - 
nung mit Aufwand von mehr Zeit verbunden gewesen wäre, 


als mir auf der Durchreise übrig blieb, nicht vornehmen; da- 
gegen betrachtete ich die aus derselben bereits herausgenom- 
menen Leichen mit Aufmerksamkeit. Sie sind in einer nahe 
bei der Kirche erbauten Kapelle aufgestellt, gegen 30 an der 
Zahl, grösstentheils Männer, darunter viele Geistliche und, 
wenn ich nicht irre, bloss zwei Frauen, nämlich eine Mutter 


mit ihrer Tochter. Einige der Leichen sind nach der Ver- 


sicherung des Führers über 300 Jahre alt, während andere 
noch Freunde und Bekannte unter den gegenwärtig Lebenden 
haben. Die Gesichts-Züge sollen wenig verändert seyn und 
fast bei allen glaubt man das Eigenthümliche der lebenden 
Physiognomie erkennen zu müssen. Besonders auffallend ist 


ein kleiner Geistlicher, welcher rechts vom Eingange in die 


Kapelle der vierte oder fünfte steht, sehr gut erhalten ist 
und seines lachenden Gesichtes wegen sogleich in die Augen 
fällt, auch von dem Führer mit den Worten: „ancora ride“ 
aufgeführt wurde. Mehre tragen noch Haare auf dem Kopfe; 
- die Augen sind meist geschlossen oder unsichtbar; die Haut 
gleicht einem. gegerbten und bei den neueren Leichen mit 
Kreide überstrichenen Trommel-Felle ; das Fleisch bildet 
schmutzig graulich-grüne wollähnliche Fasern; die Knochen 
sind völlig vertrocknet, und der Körper ist wie plattgedrückt, 
auch so leicht, dass ich einen der grössten Männer ohne Mühe 
mit einer Hand trug, um ihn zu betrachten. 


Die Venzoneser schreiben den erhaltenden Einfluss der 


Erde zu, welche in der Gruft enthalten ist. Da aber die im 
Friedhofe begrabenen Leichen verwesen, die Gruft, worin sie 
nicht verwesen, unter der Kirche und diese in demselben 
Friedhofe sich befindet, somit die beiden Gebäude einerlei 
Erdreich mit dem Friedhofe haben, so wird der Grund der 
Erhaltung und Verkalkung innerhalb der Gruft vielmehr in 
. dem verminderten Zutritte der äusseren Atmosphäre, in der 
Trockenheit der Luft‘ und hauptsächlich in tropfbaren oder 
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in ausdehnsamen Flüssigkeiten, zumal in der Kohlensäure zu 
suchen seyn, welche im leeren Gruft-Raume aus dem Erd- 
reiche .sich entwickeln. Das Kalk-Gebirge, an dessen Ab- 
hange Venzone liegt, besitzt eine augenfällig kurzklüftige 
Struktur und ein stark Kreide-artiges Ansehen, unterliegt 
sehr der Zerstörung, zerfällt in kleine eckige Stücke und 
bildet ein weithin ausgedehntes mächtiges Gerölle, auf wel- 
chem auch das Städtchen erbaut ist. 


Jahrgang 1852. 44 


Briefwechsel. 


Mittheilungen an den Geheimenrath v. LEONHARD 
- gerichtet. 


Salzhausen, 24. Juli 1852. 

In dem Thale von Bermuthshain, gar nicht weit von den höchst ge- 
legenen Vogelsberger Dörfern Herchenhain und Hartmannshain, erhebt sich 
Insel-artig ein kleiner Hügel, der, so viel man zu beurtheilen vermag, 
aus buntem Sandsteine besteht. Der Sage nach sollen die Sandsteine der 
Kirche des benachbarten Dorfes Crainfeld hier gebrochen worden seyn. 
Jetzt und seit einigen Jahren wird das zerrüttete und verwitterte Dach- 
Gestein hier und da als Bausand benützt. Ich fand zwischen dem Sande 
eine grosse Menge fester Sandstein-Brocken und -Platten, deren Farbe, 
Korn und Thongallen - Einschlüsse den Bunten Sandstein auch nicht im 
Entferntesten bezweifeln lassen. Leider ist die Grube, die sich mitten im 
Fruchtfelde befindet, zu unregelmässig betrieben und sind daher die festeren 
Bänke so verdeckt, dass eine genaue Beobachtung der Lagerungs-Verhält- 
nisse rein unmöglich ist. 

Die nächsten, bis jetzt wenigstens bekannt gewordenen, Bau-Sand- 
steine treten erst 3—4 Stunden von da in östlicher Richtung in der Um- 
gegend der kurhessischen Orte Hauswurz und Hosenfeld auf, während die 
nächsten Umgebungen dieser isolirten und daher sehr interessanten Er- 
scheinung nur vulkanische Felsarten, wie Basalte, Phonolithe u. dgl. auf- 
weisen. 

Ob bei den basaltischen Ausbrüchen hier, statt meiner Annahme, an 
eine Hebung zu denken ist, muss so lange dahin gestellt bleiben, bis ein- 
mal ein regelmässiger Steinbruch-Bau besseren Aufschluss über Streichen 
und Fallen der Schichten gewährt. Es wäre somit sehr wünschenswerth, 
wenn von Seiten der Bau-Behörden eine nähere Untersuchung dieses 
für die dortige Gegend sehr werthvollen Bau-Materials unternommen 
würde und zwar nicht bloss in technischer, sondern auch in wissenschaft- 
licher Beziehung. Einschlüsse von Quarz-Körnchen in dem Basalt des nahe 
gelegenen Völsberges beweisen zur Genüge, dass derselbe die Gebilde des 
Bunten Sandsteins durchbrochen hat. 

Tasche. 


691 


Paris, 28. August 1852. 

Ich theile Ihnen einen Auszug meiner Arbeit über die Felsarten mit, 
welche von mir als „roches globuleuses“ bezeichnet werden; eine umfas- 
sende Abhandlung folgt demnächst im: Bulletin geologique., 

Gesteine reich an Kieselerde, die meist Orthoklas führen, wie Pyro- 
merid, Trachyt, Pechstein, Perlstein und Obsidian, lassen die grössten 
Analogie’n wahrnehmen, sowohl was ihre Struktur betrifft, als hinsichtlich 
der mineralogischen und chemischen Beschaffenheit der kugeligen Theile, 

Die Eigenschwere der letzten wechselt zwischen 2,3 und 2,6. 

Sie enthalten viele Kieselerde und wenige Alkalien; Eisenoxyd, Talk- 
und Kalk-Erde sind ebenfalls nur in geringer Menge vorhanden. 

Augenfällig ist, dass die mineralogische Zusammensetsung des Ge- 
steines, in welchem die kugeligen Partie’n sich entwickelten, grossen 
Einfluss auf deren chemisches Wesen haben musste; es erweiset sich auch 
der Kieselerde-Gehalt solcher Kugeln sehr wechselnd; er nimmt zu mit 
dem Kieselerde-Gehalt der Felsart, welche am geringsten im Obsidian 
ist, am stärksten im Pyromerid. 

Glasige Gesteine — Obsidian, Perlstein, Pechstein — erscheinen im 
Allgemeinen frei von Quarz; der Kieselerde-Gchalt der Kugeln wird jenem 
des einschliessenden Gesteines ungefähr gleich gefunden; im Pyromerid 
hingegen, im Trachyt, so wie im Quarz-führenden Porphyr, ist der Kiesel- 
erde-Gehalt ungemein wechselnd. 

Die mineralogische Zusammensetzung der Kugeln zeigt sich höchst 
einfach; sie bestehen aus Feldspath oder aus feldspathigem Teig und 
Quarz. In den häufigsten Fällen gehört der Feldspath dem Orthoklas an. 
Der feldspathige Teig enthält Kieselerde, Thonerde und eine gewisse 
Menge von Alkali; die Zusammensetzung ist keine bestimmte; sie führt 
weit mehr Kieselerde als die ihr verbundenen Feldspathe; in manchen - 
Kugeln findet man gewissermassen nur unreine Kieselerde, welcher kleine 
Mengen der in der Fels-Art vorhandenen Basen verblieben. 

Die Kugeln enthalten, zumal wenn ihre Gestalt eine mehr regel- 
lose, einzelne Krystalle von Quarz und von Feldspath, nicht geordnet um 
einen Mittelpunkt, sondern hin und wieder zerstreut im Teig der Kugeln. 
Deutlich sieht man, dass jene Krystalle keinen Antheil hatten am Ent- 
stehen der Kugeln; für mich sind sie desshalb unabhängige oder 
selbstständige Krystalle. 

Die Untersuchung der Struktur der Kugeln führte mich zur Unter; 
scheidung derselben in normale, welche sich frei zeigen von Höhlungen, 
und inabnorme Kugeln, die solche Räume im Innern umschliessen, 
bald leer, bald erfüllt. Normale und abnorme Kugeln gehen all- 
mählıich ineinander über; auch trifft man dieselben oft zusammen auf einer 
und der nämlichen Lagerstätte. | 

Normalen Kugeln ist meist eine geregelte Gestalt eigen und eine 
wohl entwickelte krystallinische Struktur; letzte erscheint angedeutet 
durch Strahlen oder Zonen. Diese Erscheinungen finden ihre Erklärung 
im Streben des Feldspathes zu krystallisiren, ferner im mehr mittelbarem 
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als unmittelbarem Einflusse von der Kieselerde ausgeübt. Umschliessen 
sie keine selbstständigen Krystalle von Quarz oder von Feldspath, 
so erfüllte die Kieselerde, welche gewissermassen als Mutterlauge diente, 
alle Zwischenräume zwischen den Feldspath-Partie’n mit quarziger Sub- 
stanz; Feldspath und Quarz ordnen sieh beim Erstarren in derselben 
Weise, wie im Granit. Finden sich selbstständige Krystalle als. 
Einschlüsse, namentlich von Quarz, so war das Streben, welches diese 
Substanz hatte sich regelrecht zu gestalten, im Gegentheile stärker, als 
jenes, von dem die Kugel-Bildung bedingt wurde; in solchem Falle gingen 
Quarz und umhüllender Teig in der nämlichen Weise zum festen Zustand 
über, wie beim Quarz-führenden Porphyr. 

Den abnormen Kugeln pflegt gewöhnlich regellose Gestalt und 
wenig entwickelte krystallinische Struktur eigen zu seyn; sie erscheinen 
zerspalten, auch vollkommen zerdrückt. Es bestehen dieselben beinahe. 
immer aus einem an Kieselerde sehr reichen Teig; bald ist dieser gleich- 
artig, bald stellt er sich als ausgezaktes, sehr verwickeltes Feldspath- 
Netz dar; seltner ist das Gefüge angedeutet durch Strahlen oder Zonen. 

Abnorme Kugeln entstehen mehr durch Zusammenballung kleiner 
Knollen und Knoten eines sehr Kieselerde- reichen Teiges, als durch 
Feldspath - Krystallisirung ; stets umschliessen sie selbstständige 
Krystalle _ 

Zurückziehungs-Phänomene (Phenomenes de retrait), wie solche durch 
Constant Prevost erforscht worden“, bedingten das Entstehen der be- 
zeichnenden Höhlungen, die sich oft in übergrosser Menge einstellen. 
Mitunter sieht man dieselben leer; häufiger zeigen sie sich erfüllt mit 
Quarz, Chalcedon und mit andern Silikaten. Zuweilen erscheinen auch Eisen- 
glanz, Eisenspath, zeolithische Substanzen, Kalk- und Baryt-Spath. 

In manchen der besprochenen Fels-Arten, namentlich im Pechstein, wur- 
den die Höhlungen unter Umständen erfüllt jenen vergleichbar, die beim 
Entstehen von Achaten in Melaphyren eingetreten. 

Untersuchungen der Struktur normaler Kugeln, wie der abnor- 
men, ihun dar, dass deren Festwerden bald bei ihrem Umkreise und 
bald im Mittelpunkte begonnen; auch können beide Verhältnisse gleichzeitig 
eingetreten seyn. 

Ich schliesse mit der Bemerkung, dass, obwohl die Gesteine, wovon 
die Rede gewesen, in Alter, Struktur und mineralogischer Zusammen- 
setzung sehr von einander abweichen, doch alle einen gemeinsamen Cha- 
rakter haben, das ist der Reichthum der Kieselerde, jenen des Feldspathes 
überbietend, der ihre Basis ausmacht; oft zeigen sie sich ganz durch- 
drungen von kieseligen Gängen; im Überschuss der Kieselerde liegt dem- 
nach die Haupt-Ursache der Entwicklung unserer Kugeln. 

A. Detesse. 


* Documents pour l’histoire des berrains tertiaires, p. 146. 
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Wirksamkeit des Drucks in der Geologie: 45. — GiEBEL: Stamm aus 
dem Zechstein: 63. ; 


B. Aufsätze 

Fr. Zererı: das Genus Inoceramus und seine Verbreitung in den Gosau- 
Gebilden der Ost-Alpen: 79—105, Tf. 1. 

Fr. Urrıcn: Beitrag zur geognostischen Kenntniss der Umgegend von 
Goslar: 150-162, Tf. 2, 3. 

C. GieseL: die Goniatiten und Ceratiten: 180—193. 

C. Anori: Bergsturz bei Magyarökerek in Siebenbürgen: 193—198, 'Tf. 4. 

W. Baer: über den Pimelit: 198— 203. 

C. Gieper.: die antediluvian. Säugthier-Fauna Deutschlands: 219—235. 

— — Säugthiere u. Vögel in der Knochen-Breceie bei Goslar: 236-245. 

— — paläontologische Mittheilungen: 246— 255. 

W. Baer: über Braunkohlen: 259— 263. 


1852, V' Jahrg., Heft 1—2, S. 1—118— 209. 


A. Sıtzungs-Protokolle. 

Gıeser: Rhinoceros tichorhinus vom Seveckenberg bei Quedlinburg: 2; — 
AnprÄ: geognostische Reise nach dem Banate: 34; — Hrıintz: Erup- 
tions-Erscheinungen an der Nauheimer Quelle: 35; — GiEBEL: über 
Thalamopora: 37; — die Riesen-Thiere der Vorwelt: 37. 

B. Aufsätze. 

C. Reınwartu: Beiträge über die Verhältnisse der Sool-Quellen und Stein- 
salz-Ablagerungen im Magdeburg-Halberstadt’schen Becken: 62-96, Tf. 1. 

Fr. Zereuı: Verzeichniss der in der Gosau-Formation Österreichs vorkom- 
menden Gasteropoden: 112—118. 

A. Sitzungs-Protokolle, 

' GiesEL: über ZerrLı’s Gosau-Gasteropoden, Bryrich’s Afrikan. Versteine- 
rungen von OvErwEc, und Muanterr’s Telerpeton: 121; — ders.: über 
Blastoideen: 124; — Usre: über Gümser’s Erläuterung der Krystall- 
Systeme: 133. 

B. Aufsätze. 

W. Baer: Analyse des Bade-Salzes von Wittekind: 140 - 144. 

C. G. Giessr: Cancer quadrilobatus — C. Paulino - Wüttembergensis : 
152 — 158. 

— — geognostisch-geographische Verbreitung der tentaculiferen Cephalo- 
poden: 162—186. 
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4) Bulletin de la Societe geologigue de France, Paris 8° 
[Jb. 1851, 828]. 
1851, b, VIII, 433-639 (Mai 26 — Sept. 18), pl. 7—10. 
J. Cornver: Katalog der Schaal-Thiere, Entomostraca und Foraminifera 
des untern Kreide-Gebirges im Haute-Marne-Dpt., Schluss: 433— 456. 
V. Raucın: Bruchstücke über das Pariser Tertiär-Gebirge:; 458—481, 
A. Vioussner: Gold-führende Alluvionen Türkischer Flüsse: 482—485. 
Acosta: Berg Ruiz und Tolima in Neu-Granada; Schlamm-Ausbrüche der 
Magdalena: 489—496, Tf. 8. 
J. Cornuer: Gavial-Kieferstück i. Jura- Gebirge, Haut- Marne: 496-499, 2 Fg. 
Tu. SchsEreR: gegen DurocHEr über Ursprung des Granits: 500-508, 
A. Vıoussner: über die Umgegend von Konstantinopel: 508—515. 
— -- Hommaıke pe Herr’s Felsarten vom schwarzen Meere: 515—532. 
Cur. PuscaArn: Geologie der Insel Möen: 532—544 ff., Tf. 9. 
Ausserordentliche Versammlung zu Dijon, Cöte d’Or, Sept. 14—18. 

Canat: Kreide-Bildung von Saöne-et-Loire: 547—550. 

Disoner: Sammlung fossiler Knochen: 551. 

Noport: Ursachen der. Durchbohrungen des Jurakalks: 552—558. 

A. GaupryY: Wasser-Röhren im Gestein, die man Gas-Ausbrüchen zuge- 
schrieben: 558—560. 

Corresu: Substanz der Neocomien-Echiniden vom Yonne-Dpt.: 560—561. 

Sc. Gras: Quecksilber-Lagerstätte im Isere-Dpt.: 562— 564. 

E. Rover: Rücken und Wechsel im Pariser Becken: 564—566. 

DE CurıstoL: silurische Versteinerungen von Clermont-l’Herault: 566. 

— — Bericht über den Ausflug ins Becken von Beaume-la-ltoche: Gneis, 
Sandstein, bunte Mergel, Gryphäen- u. Trochiten-Kalke: 567—570. 

Nopor: Bericht über die Exkursion nach Plombieres und Velard: En- 
troiten-Kalke, Unter- und Gross-Oolith, Oxford, Schuttland: 572— 575. 

Diskussionen über die Berichte: 576— 582. 

J. BEesupovin: Kelloway-Oxford-Bildung im Chätillon: 582-595. 

— — Beschreibung neuer fossiler Arten: 596 —600. 

E. Boyer : Corallien und Oxfordien der Haute-Marne: 600-607. 

DE CurıstoL: Bericht über den Ausflug nach Is-sur-Tille: Ober-Oxford, 

Coral-rag, ?Kimmeridge, Mergel-Kalk : 608— 609. % 

Lavarre: langsame Krystall-Bildung aus Metallsalz-T,ösungen : 610-613. 

V. Ruurın: geologischer Durchschnitt des Jura-Gebirgs des Cöte-d’Or- 
Depart’s. von Vannage bis Dijon: 613—623. 

Fıvre: Terrain anthraxifere der Tarentaise; Serpentine am Iseran ein 
metamorphisches und kein Eruptions-Gestein; weisse Kreide in den 
Savoyer Alpen 624—626: 

V. Rauzin: obre Tertiär-Gebirge in der Bresse: 627— 676." 

Correau: Klassifikation des untren Jura-Gebirgs um Dijon: 637—639. 


oe m a 


Auszüge. 


A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 


J. Fr. L. Hausmann: Tellur-Wismuth aus Brasilien (Mitthei- 
lung des Vf.). Vor längerer Zeit erhielt H. einige lose Stücke eines aus- 
gezeichnet blätterigen Minerals von der Farbe und dem Glanze des po- 
lirten Stahls, dessen Etiquette dasselbe als „Eisenglanz von Minas 
Geraes in Brasilien“ bezeichnele. Durch genauere Untersuchung der 
äusseren Merkmale so wie des Verhaltens vor dem Löthrohre schien eine 
Übereinstimmung mit Molyldän-Silber von Deutsch-Pilsen in Ungarn, 
welches von Mous unter dem Namen „elastischer Eutom-Glanz“ 
aufgeführt worden, sich zu ergeben. Eine Untersuchung des angeblichen 
Eisenglanzes aus Brasilien überzeugte, dass dieser Körper das schon vor 
längerer Zeit in der Provinz Minas Geraes gefundene Tellur-Wis- 
muth sey. 

Die erste Erwähnung jenes ausgezeichneten Mineral-Körpers findet 
sich in den i. J. 1832 erschienenen „Beiträgen zur Gebirgs-Kunde Brasi- 
liens von W. L. von Escuwese. Der Vf. theilt darüber S. 192 Folgendes 
mit: „Der Morro de Furguim ist in seinen Lagerungs-Verhältnissen der 
verschiedenen Gebirgsarten und seinen Gold-Lagerstätten ganz das Eben- 
bild von dem von Villa Rica; auch ist der ganze Berg so durchlöchert 
von bergmännischen Arbeiten, wie jener, indem man hier die reichsten 
Anbrüche gefunden; doch auch diese haben durch die unsinnige Art des 
Abbaues ihr Ende erreicht; nur wenig wird darinnen gearbeitet, und der 
grosse Arrayal de Furguim mit seinen benachbarten Bergen gibt jetzt 
nur noch das Bild der Armuth und der Zerstörung. Merkwürdig ist auf 
den Guold-haltigen Lagern das Vorkommen von Wismuth-Tellurit in sechs- 
seitigen krystallisirten Tafeln; das Wie und Wo verdiente eine genauere 
Untersuchung, sowie auch das Fossil selbst.“ 

Eine spätere Notiz über Tellur-Wismuth aus Brasilien rührt von 
Koperr her (Jeurnal für praktische Chemie, Jahrg. 1836, ll. Bd., S. 341). 
Er sagt: „Zu San Joze in Brasilien findet sich Tellur-Wismuth in körni- 
gem Kalkstein eingewachsen, in Begleitung von Glimmer, Eisenkies und 
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Magnetkies. Vor dem Löthrohre schmilzt es sehr leicht, brennt mit bläu- 
licher Flamme, richt etwas nach Selen, entwickelt dann weissen Tellur- 
Rauch und beschlägt in der Nähe der Probe die Kohle gelb mit Wismuth- 
Oxyd, etwas entfernt weiss von Tellur-Oxyd. Der weisse Beschlag färbt 
die Reduktions-Flamme blau. In einer offenen Glas-Röhre entwickelt sich 
derselbe Rauch, beschlägt die Röhre weiss und bräunlich, und beim Dar- 
aufblasen schmilzt der Beschlag zu farblosen Tropfen. Das Korn umgibt 
sich mit geschmolzenem Oxyd, welches in der Wärme braun ist, beim Er- 
kalten zum Theil eine gelbe Farbe annimmt. Wird der nicht mehr rau- 
chende Regulus in Salpetersäure aufgelöst und die Auflösung fast bis zur 
Trockene abgedampft, so entsteht bei Zusatz von Wasser ein Präzipitat, 
welches sich in Schwefelsäure wieder vollkommen auflöst. In seinen phy- 
sischen Eigenschaften, Farbe, Glanz und Spaltbarkeit kommt es ganz 
mit denı Tetradymit von Schemnitz überein.“ 

Auf welche Weise die Angabe von Escuwece’s über den Fundort des 
Tellur-Wismuths mit der von KogeLL zu reimen seyn mag, entscheidet H. 
nicht. San Joze liegt nicht sehr fern von Furguim ; jener Ort südsüdwestlich, 
dieser östlich von Villa Rica, im südlichsten Theil der Provinz Minas 
Geraes; doch ist es nicht sehr wahrscheinlich, dass bei der einen oder 
andern Angabe eine Verwechselung des Fundortes stattgefunden habe; 
am wenigsten ist eine solche bei der von Eschwecz gegebenen Nachricht 
zu vermuthen. In seiner Notiz über die Gold-Lagerstätte von Furguim 
ist von körnigem Kalkstein, in welchem nach Kossrr das Tellur-Wismuth 
von San Joze eingewachsen sich findet, gar nicht die Rede. Hiedurch 
wird es um so wahrscheinlicher, dass dieses Mineral an zwei verschie- 
denen Orten in Brasilien vorgekommen ist. Durrenoy, der (Traile de 
Mineralogie, T. IJ, p. 631) die ausführlichste Nachricht über das Brasilia- 
nische Tellur-Wismuth gegeben hat, untersuchte ein Stück, welches Craus- 
sen der Sammlung der Berg-Schule zu Paris überlassen hatte. Von die- 
sem war als Fundort Forguim bei Mariana in der Provinz Minas Geraes 
angegeben. Begleitende Fossilien werden von Durrenoy nicht erwähnt; 
daher das von diesem untersuchte Exemplar vermuthlich ebenso wie die 
Stücke, welche ich erhalten habe, frei vom Mutter-Gestein ist. 

Von der Krystallisation des Brasilianischen Tellur-Wismuthes schweigt 
Durrenoy; daher an dem in der Sammlung der Berg-Schule zu Paris 
befindlichen Stücke vermuthblich Nichts davon zu erkennen ist. An den mir 
vorliegenden Exemplaren ist zum Theil eine regulär-sechsseitige Tafel-Form, 
wobei die Seiten-Flächen mit den End-Flächen rechte Winkel machen, 
deutlich sichtbar. Die Spaltbarkeit nach letzten ist sehr ausgezeichnet. 
Unvollkommene Blätter-Durchgänge zeigen sich in den Richtungen der 
Seiten-Flächen. Der Bruch ist nicht wahrnehmbar. 

Das Mineral ist undurchsichtig. Auf den glaiten spiegelnden Spal- 
tungs-Flächen besitzt es einen starken und vollkommenen Metall-Glanz. 
Nach Durr£noy soll der Glanz ein halb-metallischer seyn. Derselbe be- 
merkt, dass die Farbe des Minerals mit der des Eisenglanzes und Wolf- 
rams übereinstimmte, H, findet sie indessen ein wenig lichter als die 
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Farbe dieser Körper; wobei es sich von selbst versteht, dass Flächen von 
gleicher Glätte und gleich starkem Glanze verglichen worden, weil der 
Eindruck des Glanzes den der Farbe leicht stört. In der von Mous ge- 
gebenen Charakteristik des elastischen Eutom-Glanzes von Deutsch-Pilsen“ 
ist die Farbe bezeichnet: „lichte stahlgrau, in das Röthliche ‚geneigt“. 
Die stark glänzenden Flächen des Brasilianischen Fossils erscheinen von 
einer reinen licht-stahlgrauen Farbe. Aber an Stellen, welche we- 
niger glänzend sind, und an welchen die Oberfläche eine Umänderung 
erlitten zu haben scheint, stellt sich ein Stich in das Rothe dar. Von der 
Farbe auf den Spaltungs-Flächen des Tetradymits ist die des Brasiliani- 
schen Tellur-Wismuthes leicht zu unterscheiden, indem die des ersten 
ein in das Zinnweisse neigendes Bleigrau ist. Hierin stimmt mithin des 
Vf.’s Beobachtung mit der Koserr’s nicht überein. Der mit dem Messer 
erzeugte Strich zeigt keine Veränderung der Farbe und des Glanzes. Auf 
Papier und auf Porzellan schreibt das Brasilianische Tellur-Wismuth mit 
gleicher Farbe wie der Graphit. 

Das Mineral ist milde. In dünnen Blättchen ist es sehr biegsam; 
aber elastische Biegsamkeit wird nur bei dicken Blättern, und auch bei 
diesen nur im geringen Grade wahrgenommen. Härte = 2,5. Das spe- 
zifische Gewicht nach Durr£enoy == 7,924—7,936. Bei der von H. vor- 
genommenen Bestimmung desselben kamen aus den dem Blätter-Durch- 
gange entsprechenden Absonderungen viele Luft-Blasen zum Vorschein. 
Es wurde daher ein Auskochen vorgenommen, und das eigenthümliehe 
Gewicht nach denselben , bei einer Temperatur des Wassers von 15° R. 
= 8,000 gefunden. Nach Wenrre ist das spezifische Gewicht des Mine- 
rals von Deutsch-Pilsen = 8,44. 

Das Verhalten des Brasilianischen Tellur-Wismuthes vor dem Löth- 
rohre stimmt nach H’s. Versuchen mit der obigen Angabe v. KoserL’s 
vollkommen überein. Damit ist auch im Einklange, was Damour dar- 
über mitgetheilt hat, der von dem in der Sammlung der Berg-Schule zu 
Paris befindlichen Stücke durch Durr£noy etwas zur Untersuchung er- 
hielt. Zwei von jenem damit vorgenommene Analysen haben folgende 
Zusammensetzung gegeben“: 

I, 11. 
Schwefel „ . . 3,13 
Selen . . 2.2.1548 
Tellun 2282.20, 214.15,93, 2215,68 
Wismuth . . . 79,15 . 78,40 
99,71 98,66. 
Diesen Analysen entspricht folgende Formel: 
Bi? S? + .3Bi? Te, 
welche 77,95 Wismuth, 17,62 Tellur und 4,43 Schwefel voraussetzt. 


nes 


* Leichtfassliche Anfangs-Gründe der Naturgeschichte des Mineral- Reichs, 2te Aufl,; 
II, S. 546. 
#* Annales de Chimic et de Physique. 3. Ser. T. XIII, p. 372—376. 
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Diese Zusammensetzung weicht von der des Tellur-Wismutbes von 
Deutch-Pilsen bedeutend ab; welches auffallend ist, da das Brasilianische 
Fossil diesem im Äussern so sehr gleicht. Weniger darf man sich über 
den Unterschied der Mischung wundern, der zwischen dem Tetradymite 
und dem Tellur-Wismuthe aus Brasilien stattfindet. Es fragt sich nun, ob 
man berechtigt ist, jene drei Fossilien für wesentlich verschiedene Mine- 
ral-Species anzusprechen, oder ob sie nur als Modifikationen einer Mi- 
neral-Species gelten dürfen? Dumour neigt zur letzten Ansicht hin, in- 
dem er es für wahrscheinlich hält, dass Wismuth und Tellur sich in 
variabelen quantitativen Verhältnissen verbinden können. Durr£noy hat 
sich diese Meinung angeeignet und die verschiedenen Modifikationen des 
Tellur-Wismuthes in einer Mineral-Species unter der Bezeichnung Tellure 
natif bismuthifere vereinigt. Diese Vereinigung dürfte dadurch beson- 
ders gerechtfertigt erscheinen, dass die Krystallisations-Systeme jener Mineral. 
Körper vermuthlich übereinstimmen. Wenn sich Dieses bestätigen sollte, 
so würden der Tetradymit, das Tellur-Wismuth von Deutsch-Pilsen und 
das Brasilianische nach H’s. Methode als Formationen einer Mineral- 
Substanz zu betrachten seyn, und er würde dann vorschlagen, dieser 
den Namen Tellur-Wismuth zu geben und die drei Formationen des- 
selben durch die Benennungen Tetradymit, Eutomit und Bornit — 
unter welchem Namen Dana das Brasilianische Tellur-Wismuth als beson- 
dere Mineral-Species aufgeführt hat“ — zu bezeichnen. 


C. Zincken und C. Rammersgers: über den Bournonit vom 
Harz (Pocczenn. Annal. LXXVII, 251 ff.). Die schönsten und grössten 
Krystalle lieferten besonders die Anhalt’schen Gruben bei Harzgerode, 
Neudorf und Wolfsberg. Es sind jene Krystalle reich an Kombinationen, 
und unter diesen verdienen hervorgehoben zu werden: 

Dicke Tafeln, die End-Flächen bedeutend vorwaltend , die gegen die 
Hauptaxe geneigte Fläche dagegen sehr zurücktretend ; 

Krystalle mit End-Flächen, die Säulen-Flächen untergeordnet, die ge- 
 neigten in höherem Grade entwickelt; 

Prismatische Gestalten, in der Richtung der Hauptaxe ausgedehnt, die 
Flächen der horizontalen Zone und die End-Fiäche in der Regel den Kry- 
stall allein bildend. 

Nach Farbe, Glanz und Bruch sind mehre Varietäten zu unterschei- 
den: einige Bournonite erscheinen lichte bleigrau, halbmetallisch glän- 
zend, die Krystall-Fläche stets rauh; andere zeigen sich eisenschwarz, 
Metall-glänzend, die Flächen spiegelnd. Während jene bei unebenem Bruche 
eine Art Blätter-Gefüge wahrnehmen lassen, ist diesen eine gewisse Faser- 
Textur und muscheliger Bruch eigen u. s. w. Die Härte sämmtlicher Ab- 
änderungen ist die des Kalkspathes. Eigenschwere, nach RammeLsgers und 
Bromzis, beim bleigrauen B. von Meiseberge (a) schwankend zwischen 5,703 


x A System of Mineralogy, 3. Ed. p. 415. 
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und 5,7925, beim schwarzen B. von Neudorf (b) aber zwischen 5,822 und 
5,863, und bei dem von Wolfsberg (c) zwischen 5,726 und 5,8557. Die 
beiden genannten Chemiker beschäftigten sich mit Analysen dieser Varietäten 


und fanden in: a. b. ec. 
cB.) (R.) (B.) 


Schwefel . . . 19,487 . 18,990 . 19,762 
Antimon . . . 24,603 . 24,820 . 24,340 
Blei. 2 2... 40,421 . 40,036 . 42,878 
Kupfer. . » . 13,062 . 15,164 . 13,060 
97,573 99,010 100,030. 

Silber liess sich in keiner Probe auffinden. 


Drresse: über den Sismondin (Ann. des Mines, 4eme Ser. X, 
232 etc.). Diese neue Substanz, deren Fundort Saint-Marcel in Piemont, 
war bereits früher vom Vf. beschrieben worden“; später erhaltene bessere 
Exemplare setzten ihn in Stand, eine genauere Charakteristik zu liefern. 
Der Sismondin erschien in als grünlich-schwarzen grossen einander vielartig 
durchscheinenden krystallinischen Blättern, begleitet von in Rauten-Dode- 
kaedern krystallisirten rothen Granaten, in Chloritschiefer. Ausgebildete 
Krystalle kommen nicht vor; vorhandene Streifen, so wie die Spaltungs- 
Richtungen deuten auf ein schiefes Prisma mit parallelogrammischer Euer 
als Kern. Form. Die Analyse ergab: 
NVasserWen a ee ed 
Kieselerde . © 2 2... 24,10 
Thonerde. . 2 2 2 2 0. 40,71 
Eisen-Protoxyd. . « . .- 27,10 
99,15. 


Formel: Si Fe! + Al H. 
Auch zu Oberwald in Tyrol findet sich das Mineral. 


MinoprLeton: AnalysedesKobaltesvon Rajpootanahin West- 
Indien (Phil. Magaz. 3. Ser. XXVIII, 352). Stahlgrau ins Gelbe ste- 
chend. Kommt sehr häufig in Streifen und in Körnern in „Urschiefer“ 
vor und ist mit Leberkies gemengt, der vermittelst des Magneistabes sehr 
leicht davon getrennt werden kann. Gehalt: 

Kobalt ea. 0 2 aa 164561 
Schwefel. . 2. 2... 35,36 


Formel: Co? S. 


Wönrer: über die Natur der bisher für metallisches Titan 
: gehaltenen Substanz (Poccenno. Annal. LXXVIII, 401 fi.) Die 


" Ann. de Chim. et de Phys. Vol. IX. 
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schönen Kupfer-farbenen Würfel von Titan, deren Bildung in Hohöfen 
so häufig beobachtet wird, sind nicht Das, wofür man sie bis jetzt ge- 
halten; sie sind kein einfacher, sondern nach Versuchen mit dergleichen 
Würfeln aus dem Hohofen zu Rübeland am Harz angestellt”, ein zusam- 
mengesetzter Körper und bestehen aus einer Verbindung von Cyan-Titan 
mit Stickstoff-Titan, verbunden nach der Formel:- 
TiC?N + 3Ti? N. 
Hundert Theile enthalten: 
Intanan 2 ee 2228,00 
Stickstofe. 127%... 2.02 1811 
Kohlenstoff . . © 2 2....3,89 
Was die Bildung der Würfel in Hohöfen betrifft, so scheint es aus- 
ser Zweifel, dass sie mit der in denselben Öfen schon so oft beobachteten 
Bildung von Cyan-Kalium in Verbindung steht. 


N. J. Bercin: Analyse des Pyrophyllits aus derverlassenen 
Eisengrube Westanä in Schonen (A.a. O. 414). Auf einem Quarz- 
Gange von Eisenglimmer begleitet. Eigenschwere = 2,78—2,79. Zwei 
von SJöGREN ausgeführte Analysen ergaben: 

Kieselsäure . . 67,77 . 65,61 
Thonerde . . . 25,17 . 26,09 
Eisenoxyd . . . 0,82 . 0,70 
Kalkerde . . . 0866 . 6,69 
Talkerde . . . 026 . 0,09 
Mangan-Oxydul . 0,50 . 0,09 
Wasser . .. 2.582 . 7,08 

101,00 100,35. 


Hexey: sogenannter Frankolith (Philos. Mag. XXXVI, 134). 
Mit diesem Namen wurde ein Apatit belegt, der unfern Vheal Franco bei 
Tavistock in Devonshire vorkommt. Er lässt sich durch die Formel: 

Ca FI? + (Ca 0, PO) 
bezeichnen, enthält jedoch 3,09 Eisen-Protoxyd und Talkerde. 


Hausmann: Krystallisationen und Struktur des Zinkoxy- 
des (Studien des Götting. Vereins bergmänn. Freunde, hgg. v. Hausmann 
1849, V, 215 ff.). Diese Untersuchung reiht sich an die Bemerkungen 
des Vf.’s über das krystallinische Zinkoxyd aus Eisen-Hohöfen. Es wird 
dargethan , wie sich die von Koch, in dessen Beiträge zur Kenntniss kry- 
stallinischer Hütten-Produkte, gelieferte Darstellung mit der Annahme 
eines den Beobachtungen von DescroiseAaux entsprechenden monotrimetrischen 


* Hier fand man neulich eine Titan-Masse von 80 Pfund an Gewicht. 
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trischen Krystallisations-Systemes reimen lassen, und dass zwischen dem 
natürlichen Zinkoxyd aus Nord-Amerika und dem als Hütten-Erzeugniss 
sich findenden kein spezifischer Unterschied obwaltet. 


A. Dumour : Analyse einer 1845 aus einem der Kratere des 
Hekla hervorgebrochenenLava (Bullet. geol., b, VII, 81 etc.). Die 
Lava zeigt sich, da wo solche der Mündung des Schlundes entquollen, 
schwarz und schlackig; in gewisser Weite von der Eruptions-Stelle aber 
erscheint. dieselbe sehr dicht. Sie enthält hin und wieder, jedoch in sehr 
geringer Menge, eine weisse glasige Feldspalh-Substanz , leicht angreif- 
bar durch Säure und alle’Merkmale des Anorthits tragend. Das Gestein 
ritzt Glas stark und zieht den Magnet-Stab an. Eigenschwere = 2,833. 
Vor dem Löthrohr schmelzbar zu schwarzem Glase. Durch Chlorwasser- 
stoff-Säure theilweise zersetzbar, sich entfärbend mit Hinterlassung eines 
grauen Rückstandes. Die Zerlegung ergab: 

Kieselerde . . . . » . 0,5476 
Titansäure © © 2 2 2. 0,0172 
ı Thoerde:. 2. 7... 0,1861 
Eisenoxydul . 2 2. . 0,1560. 
Kalkerde . © 2 2... 0,0644 
Talkerde . 2 2 2... 0,0135 
Natron an : 2 209000,0121 
Kal 2. me. 20ER 
0,9817. [P] 

Es weicht diese Analyse nicht sehr wesentlich ab von den Resultaten, 

welche Gent# * bei Untersuchung derselben Lava erhielt. 


A. Breitsaupr :über den Leuchtenbergit (Poccenp. Ann. LXXX, 
577). Bis jetzt sah der Vf. nur Abänderungen in mehr oder weniger ver- 
wittertem Zustande. Solche verschiedene Grade des Zersetztseyns dürften 
auch durch die Analysen ihre Bestätigung gefunden haben. Komonen 
gibt den Wasser-Gehalt zu 8,62 Prozent an, Hermann zu 12,5 Pr. Dem- 
ungeachtet bleibt es sehr wahrscheinlich, dass ein frischer Leuchtenbergit 
vorhanden sey und als solcher ein eigenthümliches Mineral ausmache. 


Tuornton Herarıın: Analyse der Mineral-Quelle unfern 
Bristol (Quaterly Journ. Chem. Soc. II, 204). Die ihrer heilkräftigen 
Wirkungen wegen längst berühmte Quelle tritt fünfzehn Meilen von Bri- 
stol an den Tag. Ihre Temperatur ist nahe jener der atmosphärischen 
Luft. Eigenschwere = 1,00507 bei 15,5° C. Die Pinte enthielt 56,2560 


* Annal. d, Chem, u. Pharm, LXVI , 13. 
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Gran salziger Bestandtheile und 4,1242 Cubik-Zolle freie Kohlensäure. Ge- 
halt des festen Rückstandes: 
Gran. 
Chlor-Magnesium . » 2 2 .2.2.2.2.0,0600 
Kalium sn ee. 051048 
a Naumann ne ne 17,6030, 
Pod Natrium. ner ea. a 3-.120.050090 
Brom Nalriumsc 0 san ea anlik,? 
schwefelsaure Magnesia . © . . .  16,2190 
schwefelsaures Natron . . . 2 2. 15,3450 
schwefelsaurer Kalk. . 2:2 2.2... 9,3895 . 
salpetersaurer Kalk . . » 2 2. %°...0,0120 
quellsalzsaure Magnesia . . . . » 0,2030 
quellsaure Magnesia . © 2 2 2 2. 0,1450 
Stickstoff-haltige organische Substanz. 2,9990 
koblensaurer Kalk . . 2» 02 .2..2.3,9666 
kohlensaure Magnesia ; 
kohlensaures Eisenoxydul.(. . . . Spuren 
phosphorsaurer Kalk . . 
Dhonerdern van an. nn nee “x 
Kieselsäure . . . 2 2 2 2.2. ..01200 
Bitumen@s. tue nal He AR Spur 
 56,1759. 


Fr. v. Koserr : Hydrargillit aus Brasilien (Erom. u. March. 
Journ. L, 493 ff.). Das graulichweisse, durchscheinende, auf den Spal- 
tungs-Flächen Perlmutter-, sonst Glas-glänzende Mineral bildet Rinde- 
artige Überzüge auf Klüften und Spalten eines zersetzten Glimmerschiefers. 
Struktur strahlig-blätterig. Die kugeligen Zusammenhäufungen zeigen aus- 
gehende kleine Krystalle, scheinbar rechtwinkelige Prismen. Härte zwischen 
Kalk- und Fluss-Spath. Brennt sich vor dem Löthrohr weiss und verliert den 
Glanz; kleine Büschel zertheilen sich nach den vollkommenen Blätter- 
Durchgängen; dünne Splitter sind unschmelzbar. Im Kolben erhält man 
viel Wasser, welches weder sauer noch alkalisch reagirt. Konzentrirte 
Salz- oder Salpeter-Säure lösen das gepulverte Mineral nur schwierig; in kon- 
zentrirter Schwefelsäure ist es vollständig löslich. Gehalt: 

Thonerde, mit einer Spur von Kieselerde 67,26 
lassen a we ade ie 2 
99,65. 


Formel: Al #,. 


H. v. Senarmont: oktaedrische Antimon-Blüthe von Mi- 
mine, Provinz Constantine (Compt. rend. 1851, XXXII, 174 ete.). Seit 
einigen Jahren bringt man in grösster Häufigkeit Antimon-Erze, und unter 
diesen das bisher zur als sehr sparsam verbreitet bekannte Mineral auf 

Jahrgang 1852. 45 
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den Markt zu Marseille. Sie kommen aus der Grube Sansa, unfern den 
Mineral-Quellen von Aön-Baboüch, und das von hier stammende Mineral 
trägt die bekannten Merkmale der Antimon-Blüthe. Haar-förmige Krystalle, 
theils in paralleler, theils in etwas strahliger Richtung einander innig ver- 
bunden. Perlmutter-, auch Diamant-glänzend. In einer unter dem Namen 
Mimine bekannten Grube, nicht weit von jener von Pansa, wurde neuer- 
dings ein vom vorigen gänzlich verschiedenes Antimon-Oxyd entdeckt. Es 
bildet körnige oder dichte Massen, deren Höhlungen mit oktaedrischen Kry- 
stallen ausgekleidet sind, die mitunter über 1 Centimeter Durchmesser 
haben. Es ist ein reines Antimonoxyd, bestehend aus: 
Antimon!e 0... Soll « 84,32 
Sauerstoff . . © 2 20... 15,68 
Messungen ergaben die Winkel des regelmässigen Oktaeders; dafür 
sprechen auch die Durchgänge. Eigenschwere = 5,22—5,30. Vor dem 
Löthrohr ohne Rückstand verflüchtigbar. Die Krystalle zeigen sich farblos- 
durchsichtig oder durchscheinend. Krystallinische Massen haben viel Ähn- 
liches mit kohlensaurem Blei. 


Wessky: Zirkon, Spinell und Turmalin von der Iser- 
Wiese (Zeitschr. d. geol. Gesellsch. III, 13). Die Turmalin-Krystalle 
zeigen sich mitunter als neunseitige Säulen mit der geraden End-Fläche, 
dem primitiven und dem zweiten stump/en .Rhomboeder. 


Lancross und Jacquor: mineralogisch -chemische Studien 
über die Eisen-Erze des Mosel-Departements (Ann. d. mines 
1851, XX, 109—140). BerrtmEeR, Vıcror Sımon und Levarrorss haben 
schon über einzelne dieser Erze und über deren geologische Lagerung ge- 
schrieben. Die Vfl. erörtern zuerst die Art ihres Verfahrens bei der 
Analyse und gehen dann zu deren Ergebnissen über. 

I. Erz auf Gängen und in schwachen Scheiben (Plaquettes) zwi- 
schen den Schichten im Vogesen-Sandstein. Ein brauner Hämatit 
mit vielen amorphen und durchscheinenden Quarz-Körnern, wie der des 
Mutter-Gesteins, meist als ein sehr strengflüssiger fester Sandstein, der 
beim Schmelzen nur 0,25 ausgibt. Zuweilen ist das Erz nicht mit Sand 
gemengt und erscheint dann in Form faseriger und schaaliger Massen mit 
polirten Oberflächen. Immer enthält es etwas Mangan, das sich zuweilen 
in kleinen schwarzen Flecken ausscheidet. Theils kommt es auf Gängen 
vor, die aus kleinen netzartig in Sand und Sandstein verflochtenen Äder- 
chen von Hydroxyd bestehen, im Mittel 20—40°em. und nicht über ım 
Mächtigkeit haben, sich oft weit erstrecken, aber nie tief niedersetzen, zu- 
weilen Krystalle und krystallinische Massen schwefelsauren Barytes, selten 
. Bleiglanz, Blende und Kupferkies führen, bis jetzt nur in der Ebene zwi- 
schen St. Avold und Creutzwald ausgebeutet worden, aber auch bei Vieille- 
Verrerie N. von Forbach bekannt sind und im benachbarten Wasserbur- 
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ger Kreise schon ansehnliche Arbeiten veranlasst haben. Bei Creutzwald 
kennt man 3 Haupt-Gänge, wovon 2 den Wald von St. Avold parallel zur 
Hebungs-Achse der Vogesen durchziehen und sich bis in’s Preussische Ge- 
biet fortzusetzen scheinen; der dritte streicht fast OW. von Falk nach 
Creutzwald. Das andere Vorkommen in zahlreichen „Plaquettes“ zwischen 
den unteren Schichten ist in diesem Departement nicht reich genug zum 
Verschmelzen. Zur Analyse (1) diente eine Stuffe mittlen Gehaltes von St. 
Avold, deren Wasser-Gehalt genau dem des braunen Hämatits entspricht, 
und deren Formel — 2Fe? 0° + 3Ag ist. Im Ofen von Creutzwald, wo 
dieses Erz verschmolzen wird, findet man nach jeder Campagne unfern 
- der Essen-Mündung einen schweren grünen Ansatz (Cadmie) aus dünnen 
konzentrischen Schichten mit warziger Oberfläche und im Innern oft sehr 
glänzende Zinkoxyd-Prismen enthaltend; das Eisen ist darin als Protoxyd 
vorhanden und mit Zinkoxyd verbunden, welches der Gebläse-Wind dahin 
geführt zu haben scheint; die damit vereinigte Kalk-, Talk- und Kiesel- 
Erde scheint dem Schmelz-Bette zu entstammen. Die Zerlegung dieses 
Ansatzes zeigt: 


Zinkoxyd . . . . 0,885 Talkerde . . . . Spuren 
Bleioxyd . . .-. 09012 Kieselerde, Sand . 0,027 
Eisen-Protoxyd. . 0,047 Kohle... . „ . 20,007 
Kalkerde . ... . ©oll 0,989. 


HI. Erz-Nieren zwischen den Schichten der Bunten Mer- 
gel. Dieses Erz in Form platter blaugrauer und bis handgrosser Nieren bildet 
Lager mitten in den Bunten Mergeln unmittelbar über dem Sandstein, der 
die zwei fast gleichen Theile der Keuper-Formation scheidet. Das Eisen 
ist ursprünglich als kohlensaures Protoxyd vorhanden, bald mit etwas Thon 
und bald mit dolomitischem Kalke verbunden, verwandelt sich aber an. 
der Luft bald in Peroxyd-Hydrat. Das Erz ist arm, schmilzt aber leicht. 
Es kommt zu Alzing, Breltnach, Velving, Velmünster, SO. von Bouzon- 
ville, wie weiter in gleicher Formation zu Sienk |?] und zwischen „Hom- 
burg sur Lanner“ und Piblange vor. Die erste der zwei zerlegten Va- 
rietäten (2) ist braun , enthält bloss Oxyd-Hydrat mit Thon und gibt 0,25 
Eisen; die zweite ist bläulich-grau mit braun und rothen Flecken. 

II. Erz-Nierenausden Lias- Mergeln wurden vor einigen und 
dreissig Jahren in den Feldern über St.-Julien-les-Metz für den Ofen von 
Creutzwald gewonnen. Es sind Nieren von kohlensaurem Eisen-Protoxyd 
mit Thon, welche Lagen in den oberen Lias-Mergeln, wie vorhin in den 
Keuper-Mergeln, bilden, und deren äussere Schaale gewöhnlich schon in 
Eisen-Peroxyd umgewandelt ist; sie sind grösser und bis einige Kubik-Fusse 
haltend , weniger flach, oft Ei-förwig; eben solche Eier bestehen oft auch 
nur aus einem sehr feinkörnigen Kalksteine, und beide zeigen zuweilen 
Versteinerungen an ihrer Oberfläche, Spath-Äderchen, Holz, Eisenkies, 
schwefelsauren Baryt und Strontian, auch Blende in ihrem Innern. Das 
ausgeschmolzene Eisen ist mittelmässig wegen Phosphor- und Schwefel- 
Gehaltes. 

IV. Erz in den Schichten des Unter ooliths (die nach Andern 
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noch zum Lias gehörten, vgl. Annal, d. mines, d, XVI) wird in unter- 
‚irdischen Werken zu Ars, Moyeuvre, Rosselange, Hayunge, Romain und 
Coulmy, in Tagebauen zu Ottange, Russange, St.-Jacgues, Saulnes und 
Longwy-Bas gewonnen. Es ist ein oolithisches Hydroxyd , welches nebst 
den ihm untergeordneten Schichten von Hämatit-Äderchen durchsetzt wird, 
viele Versteinerungen und insbesondere Saurier-Reste, selten oberflächlich 
krystallisirte Eisenkies-Knollen enthält, und versieht die Coke-Hochöfen in 
den Bezirken von Briey und Thionville. Man unterscheidet 4 Varietäten. 
Die gewöhnlichste ist das Braune Erz (5—12), aus kleinen glänzen- 
den braunen Körnern von Nadelkopf-Grösse mit einem ebenfalls brau- 
nen oder rothen Zäment aus Kalk, Thon und Eisenoxyd bestehend und 
0,15 Wasser enthaltend. Das Blau-Erz (13), schon von BErTHIER unter- 
‚sucht, ist graublau aus sehr kleinen Oolithen, stark magnetisch, aber nicht 
polarisch, und besteht aus Peroxyd-Hydrat und einem besonderen Eisen- 
protoxyd-Silikat; es bildet unregelmässige Massen im vorigen bei Hayange. 
Das Grün-Erz (14) ist olivengrün, gelbgefleckt, oolithisch, aber nicht 
magnetisch, und theilt das Vorkommen des vorigen; es besteht aus Peroxyd- 
Hydrat mit einem minder basischen Eisenprotoxyd-Silikat. Das Bunterz 
(15—17) ist aus den drei vorigen in allen Verhältnissen gemengt. Alle 
enthalten eine merkliche Menge Phosphorsäure, das blaue mehr als das 
braune, und nach der intensiv-blauen Färbung der Ofen-Schlacken auch 
Titan-Eisen , doch ohne Schwefel und Arsenik; sie geben im Mittel 0,33 
bis 0,38 aus. BERTHIER hatte im Blau-Erze viel kohlensaures Eisen gefun- 
den, welches beide Vff. in keinem Fall in diesen Erzen haben nachwei- 
sen können, da sie nie mehr Kohlensäure enthielten, als zur Sättigung des 
Kalkes nöthig war. Bertuier hatte ferner die magnetische Eigenschaft 
des Blauerzes von einem besonderen Alumino-Silikat des Eisen-Protoxydes 
abgeleitet, mit dessen Zusammensetzung zwar der Befund der Analyse der 
' Vff. ebenfalls verträglich seyn würde; da aber Thonerde in Säuren auflöslich 
ist, so schreiben sie jene Eigenschaft vielmehr einem basischen Silikate nach 
der Formel 3(FO)? SiO? + 2Agq zu. Das Grün-Erz enthält ein Eisen- 
protoxyd-Silikat mit mehr. Kieselerde und Wasser, daher es nicht magne- 
tisch ist. Die Zusammensetzung der reinen Silikate wäre nämlich: 


bei 13: Blauerz. bei l4: Grünerz, 
a ee Te u 
nach BERTHIER. nach L. und J. nach L. und J. 
Eisen-Protoxyd 0,747 . 0,692, Sauerstoff 0,157 | 6 | %456, Sauerstoff 0,103 
Alaunerde. . 0,078 . 0,048, 1 0,022 0,073, = 0,033 
Kieselerde . 0,124 . 0,184, r 0,095=3 | 0,200, » 0,103 
Wasser . . 0,051 . 0,076, » 0,067=2 | 0,271, is 0,240 
1,000 1,000 1,000. 


Eine der mit diesen Erzen vorkommenden, in Hämatit übergehenden 
„Plaquettes“, welche zur Zerlegung gedient (18), war dunkelbraun und 
mit einigen Oolithen erfüllt. 

V. Tertiäres Erz, dessen Vorkommen schon in den Ann. d. min. 
'd, AVI, 427—494 ausführlich beschrieben worden. Es ist in Form von 


Körnern bis zu ungeheuren Blöcken bald inmitten von sandigen Thonen 
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und bald freiliegend in geradlinig vertheilten Vertiefungen und Spalten in 
der Oberfläche der Unteroolith-Schichten enthalten. An einigen dieser Erze 
sind die Oberflächen mit zarten Unebenheiten bedeckt, und diese scheinen sich 
noch auf primitiver Stätte zu befinden; andere sind geglättet offenbar durch 
die Thätigkeit von Diluvial-Strömen; beide liegen zuweilen durcheinander, 
und der Mineral-Charakter beider ist gleich. Es sind braune Hydrate, gelb ge- 
adert, etwas zellig, zuweilen mit Quarz-Drüschen, und zeigen ein gelbes Strich- 
Pulver. Andere auf gleicher Art vonLagerstätte sind dunkelbraun, roth gefleckt, 
mit eben solchem Strich-Pulver, wahrscheinlich weil ihr Peroxyd weniger oder 
gar kein Wasser enthält. Beide kommen längs der NW.-Grenze des Mosel- 
Dpts. zu Aumelzs, Audun-le-riche, Oltange, Buth, Selomont , Godbranche, 
Longwy, Lexy, Bromont, Malmaison, Vezin, Saint-Pancre etc. vor, und 
die dortigen Holzkohlen-Schmelzöfen verdanken ihnen ihren Ruf. Auch am 
andern Ende des Departements finden sie sich ein zu Berweiler, Nieder- 
Willing, Remering und Chäteau-rouge; aber sie sind hier weniger als 

_ dort, weniger als im Briey-Bezirke entwickelt, erreichen selten Faust- 
Grösse, füllen Höhlen und Löcher in den oberen Muschelkalk-Schich- 
ten aus, enthalten oft auch Wirbelthier-Reste. Die Vff. theilen 4 Analysen 
dieser Erze mit (19—22). Im Bezirke von Briey liegen dazwischen auch 
noch Nieren einer erdigen, schwarzen und blau-geaderten, stark abfärben- 
den Substanz (23), die sich als sehr reiches wasserfreies Mangan-Erz (Peroxyd) 
erwiesen hat. Wahrscheinlich bildet die darin gefundene Kiesel-Gallerte mit 
Alaun oder Talkerde und Wasser zusammen eine Art Thon, der in ge- 
ringer Menge dem reinen Erze beigemengt ist. Auch zu Briey bildet sich 
oft an der nämlichen Stelle des Ofens, wie zu Creuizwald (s. o.) ein An- 
satz von grüner Farbe und folgender Zusammensetzung: 


Zinkoxyd . . . .. 0,770 Palkerder 2 > 4... Spur 
Bleioxyd . . . . 0115 Sand und Kieselerde 0,025 
Eisen-Protoxyd . . 0,035 Kohle .2,.0..%.00..,Spur 
Kalkerde . . . . 0,010 im Ganzen . . . 0,955, 


wozu aber die Elemente nur stellenweise oder in gewissen Zuschlägen 
vorzukonimen scheinen. 

VI. Erze aus der Diluvial-Zeit sind sehr häufig; sie rühren je- 
doch von der Zerstörung der Unteroolith-Schichten her; ihre Elemente sind 
den Hämatit-Äderchen der oolithischen Hydroxyd-Schichten und der dar- 
unterliegenden Sandsteine entlehnt; doch kommen auch abgerollte Ge- 
schiebe von tertiärem Erze dazwischen vor. Sie erscheinen als kleine an 
den Kanten abgerundete Plättchen in sandigen Thonen rings am Fusse 
des Jura-Plateaus, wurden aber bis jetzt nur zu Florange und bei Rus- 
sange (24, 25) abgebaut, enthalten jedoch unglücklicher Weise eine merk- 
liche Menge von Phosphorsäure; Andere haben auch Schwefel und Ar- 
senik darin angegeben, wovon aber die Vff. nichts finden konnten, Das 
Erz von Russange hat sich des Phosphor-Gehaltes wegen als unbrauchbar 
erwiesen. 
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Lagerung in 


Örtlichkeit. 


Eisen-Peroyd. 
Eisen-Protoxyd 
Mangan-Oxyd 
Wasser. - » 
Thonerde .;. 


Thon es. » . 
Sand .. 1 
Kieselerde ** | 


Kalkerde . . 
Kohlensäure . 
Talkerde . .» 


Phosphorsäure 


T. 
Voge- 
sen- 
Sand- 
stein. 
Prot- 
oxyd. 


| I- St. Avold. 


Unter-®olith 


Blau-| Grün- Bunt-Erz. 


& 
r 


Verwittertes unerz. 


Protoxyd. 


"main, 


Moselles. 


»> Talmünster. 
St.Ge 
& Butte. 


w Velving. 

an Ottange. 

—ı St. Jacques. 
&® Moyeuvre. 
5 Russange. 
& Hayange. 
& Moyeuvre. 


o Coulmy. 
| © Saulnes. 


‚010,060 


‚975 11,000 


* in Verbindung noch mit Kohlensäure. 
** wo sie vom Sande unterschieden angeführt wird, als Kiesel-Gallerte. . 


+ mit einer Spur von Schwefel. 


„972 


V. 


Tertiär - Gebirge. 


Eisen-Peroxyd-H. 


2, 

3 Jumetz. 
is. 

» 7 . 

3 Berweiler. 


= Fresno 


680,685: ‚770) ‚340 


= Florange. 
3 Russange. 


ı 


Beeituauer: Glaukodot von einem neuen Fundort (Poscenp. 
Annalen. LXXXI, 578). Das untersuchte Handstück stammt von Orawitza 
im Bannat und ist ein Gemenge aus 3 Mineralien. Die Hauptmasse 
gelblich-weisser bis blass-gelber Kalkspath, härter als der gewöhnliche, 
und von 2,728 Eigenschwere. Er überdeckt 2 andre Mineralien. Eines 
ist Glaukodot , aus dünnstängelig - zusammengesetzten Stücken bestehend, 
übrigens in allen wesentlichen Eigenschaften mit dem Chilenischen über- 
einstimmend. Nach Parera enthält derselbe: 

Schwefel a eos 
Ansenuene sr See 3 
Kobalt. a 222003392809 
SEHEN ER NN A506 

Hier ist nur der Eisen Gehalt etwas geringer, als in der Prarrner- 
schen Analyse vom Glaukodot. In dieser Abänderung von Orawitza 
findet sich auch etwas Gold. Vom andern, durch den erwähnten Kalkspath 
überdeckten Minerale war die Menge zu gering, um genaue Untersuchung 
zu gestatten. 


G. Rose: über den Serpentin (Zeitschr. d. geol. Gesellsch. III, 
108). Die Serpentin-Krystalle von Skutterud bei Modum in Norwegen 
sind Pseudomorphosen nach Olivin; sie enthalten zum Theil im Innern 
noch unzersetzten Olivin, der nach der Oberfläche zu allmählich in Serpentin 
übergeht. Die mit dem Stücke eines Krystalls angestellte Analyse ergab, 
dass dasselbe noch 60 °/, Olivin enthält. Zu den Pseudomorphosen des 
Serpentins nach Olivin gehören ferner die Vorkommnisse im Fassa-Thal, 
so wie der von Durr£noy beschriebene Villarsit. Serpentin-Pseudo- 
morphosen nach Hornblende und Augit finden sich zu Easton in Penn- 
sylvanien. Es sind diese Krystalle besonders ausgezeichnet durch Glätte 
der Flächen und Schärfe der Kanten. Ein als Diallag beschriebenes Mi- 
neral aus der Nähe von Auschkul im Ural, von welchem HERMANN gezeigt, 
dass es die Zusammensetzung des Serpentins habe, ist eine Pseudomor- 
phose von Serpentin nach Diallag und theilt folglich nicht die Form des 
Olivins. — Den Serpentin als amorphe Masse hält R. gar nicht der Kry- 
stallisation für fähig. Substanzen von derselben Zusammensetzung im Ser- 
pentin kommen allerdings, wenn auch nur unvollkommen, krystallisirt vor; 
der Vf. rechnet dahin jedoch nur den Chrysotil. Schillerspath, wenn er 
auch die nämliche Zusammensetzung hat, wie Serpentin, scheint pseudo- 
morph und zwar nach Augit. — Nicht nur Krystalle trifft man umgewan- 
delt im Serpentin: auch derbe Massen, wie Dolomit, Eklogit, Gabbro, 
Granulit, Hornblende-Schiefer, Quarz u. s. w. finden sich so mit Ser- 
pentin verwachsen, dass man nicht anders annehmen kann, als dass auch 
diese Massen in Umwandelung begriffen sind. — Der Vf. gelangte zum Re- 
sultat: wo und in wie grossen Massen Serpentin auch vorkomme, sey er nie 
ein ursprüngliches Gestein, sondern stets ein solches, wekches sich erst 
durch spätere Zersetzungs-Prozesse aus andern gebildet habe. 
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Grosse Bleiglanz-Masse. Aus dem Blei- und Silber-Bergwerk 
Diepenlinchen bei Stolberg im Regierungs-Bezirk Aachen förderte man 
in neuester‘ Zeit einen Bleiglanz-Block von 1728 Pfund Gewicht. 

(Zeitungs-Nachricht .) 


B. Geologie und Geognosie. 


Hausmann: über den Zirkon-Syenit (Nachrichten von der Uni- 
versität u. Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen 1851, Nr. 9, S. 117-126). 
Diese Arbeit liefert neue Untersuchungen über einen Gegenstand der nordi- 
schen Fels-Natur, über welchen der Vf. vor 23 Jahren die erste Nachricht 
mittheilte, der aber seitdem für ihn immer ein besonderes Interesse behal- 
ten hat. Der Zirkon-Syenit breitet sich im südlichen Norwegen be- 
sonders in den Gegenden aus, welche zwischen dem Ausgange des Chri- 
stiana-Fjords südlich von Tönsberg und dem Langesund-Fjord liegen, und 
dehnt sich von da an der West-Seite des Laugen-Elvs in bedeutender 
Erstreckung gegen Norden bis zum Skrims- Fjeld südlich von Kongs- 
berg aus, wo er seine grösste Höhe erreicht. Eine andere: Verbrei- 
tung ist nördlich von Christiania im Maridal und in der Gegend von 
Hakkedal, wo er am Wärings-Kullen am höchsten sich erhebt. Hier ist 
aber jene Gebirgs-Art von geringerer Auszeichnung hinsichtlich der Schön- 
heit und Manchfaltigkeit ihrer Gemeng-Theile, als in der südlicheren 
Gegend. In neuerer Zeit ist eine dem Zirkon-Syenite ähnliche Gebirgs- 
art auch auf der Insel Seiland in Westfinmarken durch Iurz und Nerro 
aufgefunden worden. Schon früher hatte Gizseck£e das Vorkommen von 
ausgezeichnetem Zirkon-Syenit in mehren Gegenden von Grönland ent- 
deckt. Als der Vf. im Heıbst 1806 in der Gegend von Laurvig mit dem 
Zirkon-Syenite bekannt und durch die Schönheit seines Gemenges in 
bohem Grade angezogen wurde, fiel ihm die Beschaffenheit der mit dem 
zum Theil Farben-spielenden Feldspathe gemengten Hornblende auf, welche 
gewöhnlich nicht das Ansehen der gemeinen Abänderung besitzt, sondern 
durch die dunkel-schwarze Farbe und den lebhaften Glas-Glanz auf den 
Spaltungs-Flächen der basaltischen Hornblende ähnlich ist. Damals war 
der Arfvedsonit noch unbekannt. Nachdem aber diese Eisen-reiche und 
Natron enthaltende Formation genauer bekannt geworden, und PLanra- - 
mour die Analyse einer Abänderung des Arfvedsonits aus dem Zirkon- 
Syenite der Gegend von Brevig geliefert hatte, so wurde der Vf. auf den 
Gedanken geführt, ob das der basaltischen Hornblende ähnliche Amphibol- 
Fossil, welches der treueste Begleiter des Feldspaths im Zirkon-Syenite 
der Grafschaft Laurvig ist, nicht etwa eine Abänderung des Arfvedsonits 
- sey? Genaue Untersuchung hat Dieses bestätigt, wobei sich übrigens ge- 
zeigt, dass auch gemeine Hornblende hie und da in Begleitung des Arfved- 
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sonits im Laurviger Zirkon-Syenite vorkommt, so wie dieselbe besonders 
auch ein Gemeng-Theil des nördlich von Christiania verbreiteten Zirkon- 
Syenites zu seyn scheint. Das Amphibol-Fossil im G@rönländischen Zirkon- 
Syenite hat ebenfalls alle Merkmale des Arfvedsonits. Durch das Vor- 
kommen dieses Natron-haltigen Fossils gewinnt die von CH. GMELIN vor 
Kurzem gemachte Auflindung eines bedeutenden Natron-Gehaltes in dem. 
Feldspathe des Laurviger Zirkon-Syenites ein erhöhetes Interesse. Zu den 
besonders beachtungswerthen Eigenthümlichkeiten dieser Gebirgsart ge- 
hört es, .dass in der Regel der Quarz in ihr gänzlich mangelt. In dieser 
Hinsicht findet daher ein auffallender Unterschied zwischen dem Zirkon- - 
Syenite und dem gewöhnlichen Syenite Statt, in welchem Quarz nie ganz 
zu fehlen pflegt. Anders verhält es sich mit dem Glimmer, der sich 
im gewöhnlichen Syenite ebenfalls häufig findet, wodurch dann das Gestein 
den Charakter eines mit Hornblende übermengten Granites erlangt und 
auch nicht selten im Zirkon-Syenite angetroffen wird, gewöhnlich Tomback- 
braun oder Pech-schwarz. Was das quantative Verhältniss der wesent- 
lieben Gemeng-Theile des Zirkon-Syenites im südlichen Norwegen betrifft, 
so zeigt sich solches sehr abweichend beim Syenit,-welcher südlich, und 
dem, welcher nördlich von Chrisliania verbreitet ist. Im ersten ist das 
quantitative Verhältniss nicht überall gleich; duch kann man durchschnitt- 
lich annehmen, dass der Feldspath etwa °/;, das Amphibol-Fossil ?/, des 
Ganzen ausmacht. In dem Hakkedaler Syenite ist dagegen die Quantität 
des Amphibol-Fossils höchstens wohl nur Yo, oft vielleicht nur Ys, des 
ganzen Gemenges; und im Maridaler Syenite ist noch weniger vom Anı- 
phibol-Fossil enthalten. Der Laurviger Zirkon-Syenit stellt sich in zwei 
Haupt-Abänderungen dar, welche durch die verschiedene Farbe des Feld- 
spaths bewirkt werden, bei welchem entweder weisse und graue oder 
rothe Farben vorherrschen. In beiden Varietäten ist der Feldspath nicht 
selten Adular und spielt dann am häufigsten mit blauen, zuweilen aber 
auch mit verschiedenen blauen, grünen, gelben und rothen Farben. Beide 
Abänderungen des Syenites sind in der Regel grob-körnig; nur selten 
findet man sie fein-körnig; zuweilen erscheinen sie aber gross-körnig, und 
zwar zeigt sich diese Modifikation des Korns besonders bei der Varietät 
mit rothem Feldspath, Der grob- und gross-körnige rothe Syenit bildet 
in der anderen Varietät zuweilen Gänge, welche in den verschiedensten 
Richtungen aufsetzen, nicht selten ganz schwebend sind und manchfaltig 
sich zertrümmern. Sie pflegen nicht scharf begrenzt zu seyn. Ausser 
diesen Gängen kommen noch andere von fein-körnigem Syenit im grob- 
körnigen vor, schmäler, schärfer begrenzt und regelmässiger. Beide Arten 
von Gängen sind ohne Zweifel nur Aussonderungen, keine Spalten- Aus- 
füllungen, mithin von gleichzeitiger Entstehung mit der Bildung der ganzen 
Syenit-Masse. Der nördlich von Christiania verbreitete Syenit, der über- 
haupt in jeder Hinsicht einfacher erscheint, ist durchgehends grob- oder 
klein-körnig, nie gross-körnig, und der sehr vorwaltende Feldspath überall 
von einem blassen, mit Grau gemischten Fleischroth, fast nirgends Farben- 
spielend, Die ausgezeichnetste Eigenthümlichkeit des Zirkon-Syenites, und 
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zumal das Laurviger, ist die ausserordentliche Manchfaltigkeit der darin 
sich findenden Mineral-Körper, zu welchen manche sehr seltene und einige 
gehören, die man bis jetzt nur in dieser Gebirgsart angetroffen hat. 
Kein anderes Gestein. etwa mit Ausnahme des Basaltes, kommt in dieser 
Hinsicht dem Zirkon-Syenite gleich. In dieser, auch in anderer Beziehung, 
hat mit ihm das von G. Rose mit dem Namen Miascit belegte Gestein 
des Ilmen-Gebirges in Sibirien einige Ähnlichkeit. Wenn sich aber nach 
G. Rose im Miaseit 29 verschiedene Mineral-Spezies gefunden haben, so 
sind dagegen aus dem Norwegischen Zirkon-Syenite bis jetzt 50 Mineral- 
Körper bekannt, denen eine verschiedene Mischung eigen ist. Die Manch- 
faltigkeit der chemischen Zusammensetzung ist so bedeutend, dass von den 
63 jetzt bekannten Elementar-Stoffen 31 in den Mischungen der im Nor- 
wegischen Zirkon-Syenite gefundenen Mineral-Körper enthalten sind, und 
unter diesen mehre, welche zu den aller-seltensten gehören. Die in dem 
Norwegischen Zivkon-Syenite bis jetzt angetroffenen Mineral-Körper sind: 
Bleiglanz, Zinkblende, Molybdän-Glanz, Eisenkies, Kupferkies, Kibdelophan 
(Titaneisen), Quarz *, Karneol, Braun-Eisenstein (fasriger), Magnet-Eisen, 
Zirkon”, Talk, Achmit, Aecgirin, Hornblende“, Strahlstein, Arfvedsonit, 
Thallit”, Granat“, Beryli“, Eläolith®, Albit”, Oligoklas, Glaukolitb, Glim- 
mer*, Steinmark, Thorit, Krokydolith, Apophyllit, Desmin, Zeolith, Anal- 
cim, Eudnophit, Chlorit, Katapleiit, Leukophan, Sodalith”, Caverinit”, 
Wöhlerit, Mosanderit, Sphen*, Tritomit, Polymignyt, Pyrochlor*, Yitertan- 
tal, Eukolith, Apatit”, Kalkspath“, Flussspath“. Unter diesen 50 ver- 
schiedenen Mineral-Körpern befinden sich 34 Silikate, und zwar 21 wasser- 
freie und 13 wasser-haltige. Besondere Beachtung verdient es, dass unter 
den Basen Natron und Kali, und zwar vorzüglich das erste, so häufig 
in den Mineral-Körpern des Zirkon-Syenites vorkommen. Diese Gebirgs- 
art besitzt nicht weniger denn 18 Natron-haltige und 7 Kali-haltige Fos- 
silien. Von selteneren Bestandtheilen kommen vor: Zirkonerde ım 
Zirkon, Katapleiit, Polymignyt, Wöhlerit, Eukolith?: Thorerde im Tho- 
rit, Pyrochlor; Yttererde im Tritomit, Polymignyt, Yttertantal; Beryll- 
erde im Beryll, Leukophan; Cerium- und Lanthan-Oxyd im Mo- 
sanderit, Tritomit, Polymignyt, Pyrochlor; Uranoxyd im Pyrochlor, Yiter- 
tantal?; Tantalsäure nebst Niobsäure im Wöhlenit, Pyrochlor, Ytter- 
tantal, Eukolith; Titansäure im Kibdelophan, Sphen, Mosandrit, Poly- 
mignyt, Pyrochlor; Zinnoxyd, Spuren im Thorit, Tritomit, Pyrochlor; 
Chlor im Sodalith, Apatit; Fluor im Pyrochlor, Flussspath. Was die 
Art des Vorkummens der Mineral-Körper betrifft, die nicht zur wesent- 
lichen Zusammensetzung des Zirkon-Syenites gehören, so finden hinsicht- 
lich desselben bemerkenswerthe Unterschiede Statt. Im Allgemeinen zeigt 
sich die grösste Manchfaltigkeit fremdartiger Einmengungen in der Nähe 
der äusseren Begrenzung des Syenit-Massivs und zumal in den gross- 


* Von diesen Mineral-Körpern finden sich die mit einem Stern bezeichneten, 19 an 
der Zahl, auch im Miascit des Ilmen-Gebirges. 
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körnigen Aussonderungen der Gebirgsart, die auch gerade besonders 
gegen die äusseren Grenzen wahrgenommen werden, wie namentlich im 
südwestlichen Theil des Laugen-Distriktes in dem Zuge bei Fredriksvaern 
und am Langesunds-Fjord. Es macht sich aber die Verschiedenheit be- 
merklich, dass manche fremdartige Einmengungen durch die ganze Syenit- 
Masse vertheilt und nur in der Nähe der äusseren Begrenzung mehr ange- 
häuft vorkommen, wogegen einige sich allein in der Nachbarschaft der 
Syenit-Grenze finden und daher als eigentlich sogenannte Kontakt-Fos- 
silien zu betrachten sind. Zu den ersten gehören Quarz und Glim- 
mer, vor allen aber der Zirkon, bei welchem man in Zweifel seyn 
könnte, ob er nicht wegen seiner grossen Verbreitung zu den wesent- 
lichen Gemengtheilen der Gebirgsart mit Recht zu zählen sey, wenn er 
nicht doch manchmal vermisst würde und überhaupt im Verhältniss zur 
Zusammensetzung des Ganzen als etwas sehr Untergeordnetes erschiene. 
Er findet sich in dieser Abänderung des Syenites ganz auf ähnliche Weise 
verbreitet, wie der Sphen in manchen Gegenden in der gewöhnlichen 
Varietät. Am häufigsten und ausgezeichnetsten ist der Zirkon in der 
Laurviger Syenit-Partie; sein Vorkommen in den nördlich ‘von Christiania 
verbreiteten Syenit-Massen ist weniger ausgezeichnet, und im Maridaler 
Syenit findet sich nach Sch£ErER sogar häufiger Sphen als Zirkon. Zu 
den merkwürdigsten Erscheinungen im Zirkon-Syenite gehört unstreitig die 
Art, wie der faserige Krokydolith darin vorkommt Bei Stavaern 
zeigt sich eine vollkommene Verwachsung von Arfvedsonit und Kro- 
kydolith, welche ganz anlalog der dann und wann sich findenden Ver- 
wachsung ven gemeiner Hornblende und biegsamem Asbest, 
oder von Malakolith und Amiant ist; daher die Äusserung Kogerr's, 
dass der Krokydolith der Asbest des Arfvedsonites sey, umso 
treffender erscheint. Das Vorkommen des Krokydoliths ist ganz auf die 
Umrisse der krystallinsschen Parthie’n des Alfvedsonites beschränkt, der im 
gross-körnigen Gemenge mit Fleisch-rothem Feldspath und Magnet-Eisen 
verwachsen ist. Die Fasern des Krokydoliths sind wie in die Blätter des 
Arfvedsonites verwoben, welche deutlicher im Äussern als im Innern der 
krystallinischen Partie’n, hin und wieder auch von der Faser-Bildung ganz 
eingeschlossen erscheinen, Dieses Zusammenkommen von Krokydolith 
und Arfvedsonit in demselben krystallinisch begrenzten Raume gewinnt 
ein erhöhetes Interesse durch Sc#rerer’s Untersuchungen über die Rolle, 
welche das Wasser als stellvertretende Base in den Mischungen von Sili- 
katen spielt, und dürfte sehr zur Bestätigung der von diesem scharfsin- 
nigen Chemiker aufgestellten Theorie dienen können, nach welcher der 
Krokydolith ein Wasser-haltiger Arfvedsonit ist. Es drängt 
sich nun sehr natürlich die Frage auf: ist der Krokydolith gleichzeitig 
mit dem Arfvedsonite in dem Zirkon-Syenite entstanden, oder aus einer 
Umbildung des letzten hervorgegangen, also eine Pseudomorphose 
nach Arfvedsonit? Für die erste Annahme scheint indessen weit mehr 
als für die letze zu sprechen; in welcher Hinsicht besonders in Betrach- 
tung kommt, dass der Krokydolith nicht das einzige Wasser-haltige 
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Mineral des Zirkon-Syenites ist, sondern dass, wie früher bereits bemerkt 
worden, dieser Gebirgsart manche andere Wasser-haltige Gemengtheile 
eigen sind, bei welchen eine sekundäre Bildung durch Wasser-Aufnahme 
nieht angenommen werden kann. H | 

Hin und wieder wird in dem Zirkon-Syenite eine Anlage zur Mandel- 
stein-artigen Bildung wahrgenommen, indem sich grössere und kleinere 
Höhlungen zeigen, welche mit Blasen-Räumen Ähnlichkeit haben und mit 
stalaktitischen oder krystallinischen Fossilien ausgekleidet sind, wie sie 
in eigentlichen Mandelsteinen vorzukommen pflegen. Auf solche Weise 
findet sich z. B. getropfter Karniol in Höhlungen des Zirkon-Syenites von 
Stavaern. Analcım und einige andere Zeolith-artige Fossilien kommen an 
einigen Stellen krystallisirt in Höhlungen dieser Gebirgsart vor. Auch 
diese Erscheinung wird besonders gegen die Begrenzung der Laurviger 
Syenit-Masse wahrgenommen, wie sich ja überhaupt Mandelstein-artige 
Bildung oft in eruptiven Gebirgs-Massen, denen sie im Ganzen nicht eigen 
ist, da zeigt, wo sie mit anderen Massen in Berührung stehen. 

Der Zirkon-Syenit des südiichen Norwegens steht im genauen 
Zusammenhange mit dem Eurit-Porphyr und dem Granite des Über- 
gangs-Territoriums der Gegenden von Christiania. Es finden vollkom- 
mene Übergänge vom Zirkon-Syenit in den Euryt-Porphyr und sowohl 
durch diesen in den Granit, als auch unmittelbar in diese Gebirgsart 
Statt. Der Unterschied in der chemischen Konstitution dieser Gebirgs- 
arten besteht hauptsächlich darin, dass der Gehalt an Kieselerde und Thon- 
erde im Porphyr und im Granit grösser ist, als im Syenit, wogegen letz- 
ter einen bedeutenderen Gehalt an Basen = R, zumal an Eisenoxydul 
besitzt. Petrographisch und zum Theil auch oreographisch ist der Euryt- 
Porphyr das vermittelnde Gestein zwischen Syenit und Granit, wiewohl 
diese beiden Gebirgsarten zuweilen auch unmittelbar aneinander grenzen, 
Weit auffallender ist der nahe Zusammenhang zwischen jenen Gebirgs- 
arten und den schwarzen Porphyren von Holmestrand und der Gegend 
von Christiania, indem das Vorkommen des Augites in dem Holme- 
strander Gesteine eine nähere Verwandtschaft mit dem Basalte als mit 
dem Zirkon-Syenite anzudeuten scheint. Eine genauere Untersuchung 
zeigt aber, dass jenen schwarzen Porphyren der Name Basalt-Porphyr, 
mit welchen sie früher bezeichnet wurden, nicht zukommt, dass sie viel- 
mehr Abänderungen von Melaphyr sind. Nach der von G. Rose ge- 
wählten Nomenklatur würde das Gestein von Holmestrand zum Augit- 
Porphyr und die Gebirgsart aus der Gegend nördlich von Christiania 
zum Oligoklas-Porphyr gehören. Bei diesen Gesteinen ist der 
Mangel von Quarz-Beimengung eben so allgemein, als bei dem Zirkon- 
Syenite, so wie ihnen überhaupt unter allen eruptiven Gebirgsarten des 
südlichen Norwegens der geringste Kieselerde-Gehalt eigen ist. 

Schliesslich sind in obiger Arbeit auch die Kontakt-Verhältnisse 
‚berücksichtigt, welche den Norwegischen Zirkon-Syenit so gut als die 
anderen ihm nahe verwandten eruptiven Gebirgs-Massen betreffen und 
sich in Umänderungen zeigen, welche die daran grenzenden geschichteten 
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Gebirgs-Massen erlitten haben. Diese Veränderungen bestehen theils in 
solchen, welche nur als Wirkungen der hohen Temperatur und des Dru- 
ckes erscheinen, theils in solchen, welche durch Anhäufung und Eindrin- 
gen von Kieselsäure verursucht worden. Zu den Erscheinungen der ersten 
Art gehört die Dichtung und Härtung verschiedener sonst weicher und 
lockerer Gesteine, so wie die Umwandlung des dichten Kalksteins in 
krystallinischen Marmor. Zu den Umwandlungen der zweiten Art ist die 
Bildung des Kieselkalkes und Kieselschiefers zu zählen. Diese 
Erscheinungen, so wie überhaupt die Verhältnisse, in welchen im südlichen 
Norwegen Syenit und Granit nebst den Porphyren zum Übergangs-Gebirge 
stehen, erinnern sehr an das Vorkommen des Granites am Harz. Der 
Unterschied findet indessen Statt, dass, während am Harz der Granit sich 
nur aus dem Übergangs-Gebirge erhebt, im südlichen Norwegen Granit, 
Porphyr und Syenit sich über die jüngsten Schichten des Übergangs- 
Gebirges verbreiten und solches zum Theil bedecken. Am Harz ist der 
Granit, so wie auch der Eurit-Porphyr entschieden jünger als das Devo- 
nische System des Übergangs-Gebirges; und auch im südlichen Norwegen 
gehören nach den neueren Untersuchungen von Murchison die Schichten, 
auf welchen die eruptliven Gebirgs-Massen unmittelbar ruhen, zum Devo- 
nischen System, indem sie namentlich Repräsentanten des „Old red Sand- 
stone“ Englands sind. 


W. Horzıns: über Diluvial-Erscheinungen, aus dessen Jahr- 
tags-Rede vom %. Februar 1852 (Lond. geol. Quart-Journ. 1852, VIII, 
p. xxıv—ıxv). Die ersten Theorie’n über Eis-Zeit, Drift und Hochfluthen 
waren, ohne den Verdiensten von Acassız und CnARPENTIER, die sie ins Leben 
gerufen, zu nahe trefen zu wollen, weit übertrieben; eine mässigere Anwen- 
dung derselben in Verbindung mit andern über die Ursachen gleichzeitiger 
klimatischer Veränderungen dürfte sich rechtfertigen lassen. Hat man in- 
dessen auch eine Zeit lang zu den Wasser-Strömen allein seine Zu- 
flucht genommen und diese in der That überschätzt, so bleiben sie doch, 
auf ihr richtiges Maas zurückgeführt und mit Treib-Eis und Glet- 
schern in richtiger Verbindung angewendet, immer noch bedeutend genug 
für Erklärung jener Erscheinungen. Aber was hat die eine und was die 
andere dieser Kräfte geleistet? Kaum sind wir noch im Stande, ‚Diess 
überall richtig anzugeben. Eben und gleichmässig ausgebreitete Abla- 
gerungen wie kleine gerundete Geschiebe mögen in fast allen Fällen den 
Wasser-Strömen, der Transport grosser scharfkantiger Blöcke dem Eise 
zugeschrieben werden; aber es gibt noch manche Zwischenfälle, die schwer 
zu beurtheilen sind. Fels-Glättung und -Streifung in bestimmter Richtung 
wird in der Regel dem Eise zuzuschreiben seyn, kann aber in örtlichen 
Fällen auch von bewegtem Sand und Gerölle herrühren. Hier muss man 
dann wenigstens nicht , bloss vorgefasster Meinung zu Liebe, die blosse 
mögliche Erklärung der wahrscheinlicheren vorziehen, 
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Die Fels-Streifen oder -Ritzen in Nord-Europa scheinen örtlich ge- 
nommen zwar oft parallel, im Ganzen aber radial, so zwar, dass sie in 
dem Skandinavischen Gebirge in allen Richtungen auseinanderlaufen. 
Woher die erratischen Blöcke stammen, lässt sich oft aus der Natur ihres 
Gesteines erkennen, und nach diesem Merkmale beurtheilt scheint die 
mittle Richtung ihrer Bewegung mit der der Streifen parallel zu seyn. 
Ähnlich verhält es sich auch in Schottland: nur dass beiderlei Bewegung 
dort von mehren Mittelpunkten des Schottischen Gebirgs, dem Ben Cruachan, 
dem Ben Lomond u. a. ausgegangen zu seyn scheint. Zuerst folgten die 
Blöcke und Streifen der örtlichen Richtung der vorhandenen Thäler; auch 
zum Meere gelangt folgten die Fels-Blöcke und Streifen deren untermeeri- 
scher Richtung noch eine Zeit lang weiter; sobald sie aber noch weiter 
in die tiefere Ebene hinaustraten, begann in der einen wie in der andern 
Gegend ihre divergirende Richtung, weil der örtliche Einfluss des Bodens 
auf die jetzt schwimmenden Eis-Berge, welche sie trugen, dort ganz auf- 
hörte. Aber gewöhnliche Ströme konnen es nicht mehr gewesen seyn, 
welche die schwimmenden Eis-Berge nöthigten, selbst über geringere Er- 
höhungen und Hindernisse hinweg überall der radialen Richtung zu fol- 
gen: neue Erhebungs-Wogen, bewirkt durch häufige plötzliche, aber 
nicht ausgedehnte Erhebungen des Landes, konnten eine solche Wirkung 
äussern. Verschiedene Hebungs-Punkte in verschiedenen Zeiten mussten 
daher auch wieder verschiedene , sich theilweise kreutzende Richtungen 
bedingen; aber diese Richtungen waren jedesmal abhängig von denen der 
gehobenen Thal-Mündungen unmittelbar am Rande des Meeres, die in jeder 
Gegend mehr und weniger parallel zu seyn pflegen, und aus welchen sich 
denn auch parallele Ströme, mit Eis-Blöcken beladen, seewärts ergossen 
und ihre Queer-Richtung auch noch mehr und weniger weit beibehielten. 
— In Nord-Amerika dagegen zeigt sich keine Divergenz; die Ritzung ist 
im NO.-Tbheile parallel und geht aus NW. nach SO., und in dieser Rich- 
tung scheinen auch die erratischen Blöcke bewegt worden zu seyn; in die- 
ser Richtung gehet dann die Streifung nicht allein queer, sondern sogar oft 
schief über die im Wege liegende Berge hinweg, und nur in einigen tie- 
feren Thäleın folgen sie diesen, weil schwimmende Eis-Berge, wenn sie 
einmal auf den Grund der Thäler hinabreichen, diesen folgen müssen. So 
lange dieselben noch über die Gipfel der Berge hinwegschwammen, konnten 
diese ihre Richtung nicht wesentlich beeinträchtigen ; nur die Angabe würde 
diese schwer zu begreifen seyn und bedarf wiederholter Prüfung, dass 
Stoss- und Lee-Seite, selbst tiefer am Abhange herab, beide in die 
Queere gestreift seyn sollen, es handle sich nur denn hier um ganz ört- 
liche Erscheinungen. 

Was nun das Drift-Material in Nord-Europa betrifft, so scheinen Sand 
und Thon vorherrschend und die tieferen Stellen, oft unmittelbar auf den 
geschliffenen Felsen, einnehmend; die Blöcke liegen gewöhnlich darauf, 
selten darin; und dass das Ganze im Meere abgesetzt worden, geht aus 
eingelagerten See-Muscheln hervor; ihre Verbreitungs-Grenze ist auf einer 
Karte in der „Geology of Russia“ genau angegeben; sie beschreibt einen 
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Kreis um den N. Theil des Bothnischen Meerbusens; die Blöcke sind er- 
weislich grossentheils Skandinavisch. Gegen die äussere Grenze dieses 
Verbreitungs-Bezirkes werden die Blöcke immer kleiner und gerundeter: 
in seiner Mitte sind sie grösser, oft von ungeheurem Maase, scharf- 
kantiger und oft im Sande eingebettet, was Abwesenheit aller Strö- 
mung andeutet. Nur rollende Wasser-Ströme können das erste, nur 
schwimmende Eis-Berge das andre Verhalten bewirkt haben; ihr Ursprung 
muss von Gletschern in der Zentral-Gegend abgeleitet werden. 

Die Vf. des genannten Werkes nehmen an, dass der innerhalb jenes 
Kreises gelegene Land-Strich von Europa zur Drift-Zeit ganz unter Meer 
gewesen seye, was auch durchaus wahrscheinlich; sie glauben ferner, 
dass die Nord-Asiatische Ebene damals ebenfalls unter Wasser gewesen 
seye; indessen ist diess letzte wahrscheinlich weniger tief, die Gegend 
weniger erhöht gewesen; wie denn auch im Ural noch keine Spuren früherer 
Gletscher entdeckt worden sind. Und gerade dieses Verhältniss wäre 
nöthig, um die damals grössere Kälte von Europa und die gelindere Tem- 
peratur von Nord-Asien zu erklären, wie es der Vf. bereits in seinem 
Aufsatze „über die Ursachen der Veränderungen der Erd-Temperatur“ 
versucht hat. Denn so lange als der Ural einen Theil der Ost-Küste des 
Atlantischen Ozeans bildete, musste er (in geringerem Grade) den gleichen 
Einfluss desselben auf seine Temperatur erfahren, wie die jetzige Euro- 
päische Küste desselben; Nord-Europa muss kälter, die Linie von 0° R. 
muss in NW.-Asien höher gelegen gewesen, seine mittle Temperatur 
und hauptsächlich der grosse Unterschied zwischen seiner Sommer- und 
Winter-Temperatur muss (zumal wenn die Berge noch nicht so hoch) ge- 
ringer, und seine Schnee-Linie über der Zero-Linie muss niedriger 
gewesen seyn: sie war daher von der jetzigen absoluten Höhe derselben 
vielleicht nicht viel verschieden, doch vermuthlich im Ganzen etwas nie- 
driger; dann hat es auch Gletscher so wenig als jetzt dort gegeben, wo 
man sie erst in 70° Br. der Ural-Kette findet. Daher dann also auch die 
Menge von Drift und Blöcken an der West- und deren gänzlichen Mangel 
an der Ost-Seite des Urals. Daher endlich auch die Möglichkeit für Mam- 
muth, Rhinozeros u. s. w. in dem einst minder extremen Klima daselbst in 
Menge zu leben; deren Untergang nothwendig erfolgen musste, als die 
jetzigen Temperatur-Verhältnisse dort eintraten, während die Annahme 
einer Erhebung des trockenen Landes allein um einige Hundert Fuss nicht, 
wie man geglaubt, hinreichen dürfte, um einen solchen klimatischen Unter- 
schied zu bewirken. 

Man hat angenommen, dass die geschliffenen-Felsen, worauf Drift- 
Sand und -Thon ruhen, zuerst geschliffen und dass erst in einer späteren 
Zeit Drift darauf abgelagert worden sey. Wenn aber, wie ebenfalls 
Manche glauben, treibender Sand überhaupt Felsen schleifen und sitzen 
kann, so können beide Prozesse in der nämlichen Zeit, nur immer an 
zweierlei Orten, stattgefunden haben: das Poliren da, wo die Strömung 
stark war, das Ablagern da, wo sie fehlte und der Grund tief lag. Oder 
was sollte aus dem ersten Drift geworden seyn, welches die Felsen 
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polirte? Auch muss jeder Eis-Berg, welcher neues Drift herbeitrug, 
die Felsen da geglättet haben, wo er sie mit seinem Untertheile zu errei- 
chen im Stande war; und hier in seinem Laufe aufgehalten hatte er auch 
mehr Zeit zur Ablagerung, als an tieferen Stellen, wo dagegen der 
Drift-Sand mehr Ruhe fand als auf Untiefen, und sich in geregelteren Schich- 
ten absetzen konnte, als die Entladungen der Eis-Berge. Hebungen und 
Senkungen des Bodens konnten dieses Verhältniss zu verschiedenen Zeiten 
örtlich umkehren. Ferner sind, wie der Vf. in einem andern so eben er- 
scheinenden Aufsatze „über Granit-Blöcke auf den Süd- Schottischen 
Hochlanden“ auseinandersetzte, Hebungs-Wogen und ihre Wirkung nur 
vorübergehend; sie fördern das Material jedesmal nur eine gewisse Strecke 
weit und das feinere Material jedesmal am weitesten, wobei aber jede 
nachfolgende Woge die zuerst zurückgebliebenen Blöcke der vorigen wieder 
eine Strecke weit über die schon in grösserer Entfernung abgesetzten 
feineren Materialien hinführtt und. mehr abrollen und mehr ober- 
flächlich ablagern muss, was dann die Erscheinung, so wie sie in der 
That ist, auf eine viel natürlichere Weise erklärt, als wie man es gewöhn-. 
lich versucht, wo man die feineren und gröberen Ablagerungen zweierlei 
Zeiten zuschreibt und wohl gar noch eine Zeit ruhiger Ablagerung da- 
zwischen einschiebt. Auch örtlich verschiedenes Verhalten würde sich so 
ganz leicht erklären. 

Hier gibt der Vf. einen Auszug aus Bıesger’s schon älterem Aufsatze 
„on the Erratics of Canada“ mit einigen Bemerkungen und dem Beifügen, 
dass dessen Beobachtungen einer Wiederholung mit Berücksichtigung 
neuerer Gesichtspunkte bedürfen. Eben so bespricht er Ramsay’s Abhand- 
lung „on the Seyquence of Events during Ihe glacial Epoch, as evinced by 
the superficial Accumulations of North- Wales“, um mehre seinen Ansichten 
enitgegenstehende Annahmen aufzuklären oder zu widerlegen, oder That- 
sachen zu deren Gunsten hervorzuheben. Eben so verfährt der Redner 
mit Austen’s Abhandlung „über die oberflächlichen Anhäufungen an den 
Küsten des Englischen Kanals und das Klima, welches sie ausdrücken“ 
(Quart. Journ. 1851, Mai 118); insbesondere scheint ihm nicht nöthig, zu 
Erklärung der auf trockenem Lande gebildeten Schichten, suba@rial beds, 
aus von höheren Fels-Wänden herabgefallenem Material die von Austen 
gewählte frühere Hebung des Landes um 200 Faden (zu Hervorbringung 
von Frost-Kälte, um jenes Material zu schaffen) anzuwenden; er fragt 
auch, ob wirklich jene Schichten nur so schmal längs den älteren Fels- 
Wänden hinziehen, als es mit wirklichen Aerial beds der Fall seyn müsse. 
Auch Prestwion’s Arbeit „on the Drift of Sangatte Cliffs near Calais“ 
wird erwähnt; MurchHison „on the Distribution of the Flint Drift of the 
South-east of England“ und Muartın „on Ihe Anticlinal Line of London 
and Hampshire Basin“ (1840) besprochen, und werden die Erscheinungen 
auf einfachere Weise und im Einklang mit obiger Theorie des Vfs. zu er- 
klären versucht. Die von den 4 letzten beschriebenen Drift-Ablagerungen 
weichen aber alle von dem nordischen Drift ab durch weniger grosse 
Blöcke, weniger gerundete Form des Materials und nahe-liegenden Ort des 
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Ursprungs. Crarke’s und Murcnison’s Arbeiten über das Gold-führende 
Drift in Australien schliessen sich den vorigen an. 

Da die sog. Eis-Zeit nicht allein eine Erniedrigung unserer mitteln 
Temperatur unter, sondern auch eine Wiedererhöhung derselben über ihren 
jetzigen Stand einschliesst, so kann die Abkühlungs-Theorie der Erde keine 
Erklärung der letzten Erscheinung abgeben. Man hat überhaupt drei Ur- 
sachen zu Erklärung des Temperatur-Wechsels in jener Zeit zu Hülfe ge- 
zogen: 1) eine innere: die Abkühlung der Erde selbst, 2) eine äussere: 
den Durchgang unseres Sonnen-Systems durch einen kälteren Welt-Raum, 
und 3) eine oberflächliche: die Veränderung des Verhältnisses von der 
Menge und Vertheilung von Land und Meer; und der Vf. hat es in oben- 
erwähnter Abhandlung „on the Causes of the Change in the Earth’s super- 
fieial Temperature“ übernommen, den Werth dieser 3 Theorie’n für vor- 
liegenden Fall zu prüfen. — 1) Die Abkühlungs-Theorie. Unterhalb 70‘ 
Tiefe ist die Temperatur der Erde von keinem Einfluss der Jahres-Zeit 
mehr abhängig: sie nimmt dann gleichmässig und im Verhältniss der 
Tiefe noch immer zu. Das Abnahme-Gesetz nach aussen ist der Art, dass 
die wirkliche Oberfläche-Temperatur nur noch 1/3,° C. höher ist, als sie 
bei vollendeter Abkühlung seyn würde. Soll dieser Wärme-Überschuss 
aber auch nur auf 1/,,° herabsinken, so wären nach Poısson’s Berechnung 
100,000 Mill. Jahre nöthig. Bei höherem Überschuss ging die Abkühlung 
allerdings rascher vor sich, im Raume wie in der Zeit. - Betrug dieser 
Überschuss noch 60mal so viel als jetzt, war er = 2° C., so war die Ab- 
nahme in der Erd-Rinde auch 60-mal so rasch und betrug fast 1° C. auf 
1° Tiefe. Wie gross muss aber der Einfluss dieser Wärme auf die Meta- 
morphose der Gesteine gewesen seyn, wo zwar die äussere klimatische 
Temperatur kaum merkbar grösser als jetzt war, aber in 1500‘ Tiefe schon 
eine Temperatur von 1500° C. herrschte! Welche Veränderungen brachte 
Entblössung oder eine Anschüttung von 500° Mächtigkeit schon hervor! — 
3) Eine allmähliche Versetzung unseres Sonnen-Systems in einen kälteren 
und wieder wärmeren Welt-Raum könnte in einer endlosen Zeit wohl 
allmählich auch einigen Einfluss auf die Temperatur der Erd-Rinde gehabt 
haben, aber wohl kaum ohne, wenn er fühlbar gewesen seyn soll, gänz- 
liche Änderung in der Vertheilung der Sterne unseres Systems oder die 
starke Annäherung des Systemes an irgend einen besondern Stern, was 
Beides die Astronomen nicht zulassen wollen. — 3) In Bezug auf die dritte 
Theorie, eine veränderte Vertbeilung von Land und Meer, hat der Verf. 
a.a.0. bereits untersucht, welchen Einfluss es haben müsste: a) wenn die 
Form des Landes die nämliche, aber der Golf-Strom nicht vorhanden 
wäre; b) wenn, in gleichem Falle, der Golf-Strom bloss durch eine Barre 
von Grönland nach Island und N.-Schottland am Eintritt in die Nordsee 
gehindert wäre; c) wenn das ganze Allantische Becken, von den Tropen - 
bis zur Nordsee in Land verwandelt, Europa mit Amerika verbände; 
d) wenn ein grosser Theil der jetzigen Kontinente von Europa und Ame- - 
rika unter Wasser wäre und der Golf-Strom eine Diesem angemessenen andre 
Richtung hätte. — Im ersten Falle a) setzt uns Dove’s neueste Isothermen- 
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Karte in den Stand, zu erkennen, welch’ mässigen Einfluss im Norden der 
Golf-Strom und die ihn einschliessende Land-Anhäufung, und ähnliche Ur- 
sachen auf der südlichen Halbkugel, auf die unregelmässige Krümmung 
der Isothermen üben; wir vermögen daraus die Wiıkung zu beurtheilen, 
welche die Verlegung des Golf-Stromes und seiner Küsten nach anderen 
Gegenden haben müsste. Das Klima würde nämlich in folgendem Ver- 
hältnisse hauptsächlich nach Norden hin kälter und der Temperatur-Unter- 
schied im Sommer und Winter grösser werden. 


| Jetzt mit 
dem 
Golf- Saum. 


Ohne den 


Unterschied. | G Sj£. Strom.) Unterschied. 


Temperatur. 


Alpen: im Januar . . x» . .| 38°F. } 0 340F. Fi 
f BOB IRA LAN Ad zo A839 730 | =» 
„ jährlichen Mittel . | 55°5 u: 5305 1,8 
Am Snowdon: im Januar . . 38° | 950 930 | As 
alien 61° 61° 
„ Jährl, Mittel | 49°%5 \ 420 IR 
Nord-Schottland: ım Januar. . 36°5 | 1905 12 Mo 
„Jah 19%. 151569 56° | 
„ jhrl. Mittel | 46°25 asr 34 i 
Mittel-Island: im Januar . . 30° | 990 _q_ Be 
Sue. 520 46° | 
„ Mittel davon 41° aM: 21° MIAR 
„ Jjährl. Mittel 39° a GR Mar 


Für den zweiten Fall b) wenn der Golf-Strom in die Nordsee nicht 
eindringen könnte, hat H. gefunden, dass die Winter-Temperatur der 
Isländischen Küste wohl um 6 — 7°. F. wachsen und die Januar-Isotherme 
von Island bis Zentral-Frankreich herab aus N. nach S. ziehen würde. 
Im dritten Falle e) wenn das Nord-Allantische Becken durch Land aus- 
gefüllt wäre, würden unsere Gegenden das extreme Klima von Nord- und 
 Zentral- Asien -erlangen, nämlich Temperatur 
im. Januar. Sys. 
dl 2. 2.3 .246605 
„ Jährl. Mittel . 29075; 
die Sommer-Wärme würde um 5°5 F. zunehmen, der Winter um 45°, das 
jährl. Mittel um 20° abnehmen. — Im vierten Falle d) endlich, wenn ein 
Theil von Europa versenkt und der Golf-Stron fern von seiner Küste 
bliebe, würde die Temperatur bis in die Breite von Snowdon ungefähr 
wie im ersten Falle seyn; die Schottöschen und Irischen Gebirge, noch 
allein aus dem Wasser hervorragend, würden sich in gleichen Verhält- 
nissen. wie die Falklands-Inseln und die Insel S. Georgia befinden; Snow- 
don würde daher (statt auf 42°,-. wie oben angenommen) auf 39° herab- 
sinken. (H. berichtigt hiebei einige Fehler seiner früheren Berechnung, 
wo er unser Klima als das normale und das der Falklands-Inseln als das 
abnorme ansetzt, statt umgekehrt.) Würden aber unter solchen Verhält- 
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nissen schon Gletscher in Island und Schottland und im übrigen West- 
Europa haben entstehen können, wo man ihre Spuren noch findet? H. 
sucht es auf folgende Art zu beweisen. Unterhalb der Schnee-Linie 
wachsen die Gletscher nicht mehr, sondern werden zerstört; gleichwohl 
können sich grosse Gletscher noch 4000— 5000‘ weit über diese Linie her- 
abschieben, ehe sie ganz aufschmelzen; kleine Gletscher weniger weit. 
Die Schnee-Linie liegt unter dem Äquator 1000‘ tiefer als die Null-Linie; 
in höheren Breiten bleibt sie mehr und weniger weit darüber, während 
die Null-Linie [= 32° F.] allmählich bis an und unter den Meeres-Spiegel 
herabsinkt. Ein trockenes und extremes Kontinental-Klima drängt die 
Schnee-Linie aufwärts, ein Insular-Klima zieht sie herab. Daher ist in 
NO.-Asien die Schnee-Linie wahrscheinlich 4000 — 6000’ über der Zero- 
Linie, während sie in Island nur wenige 100° darüber liegt. Kennen wir 
also die mittle Temperatur einer Gegend und rechnen 1° F. Temperatur- 
Abnahme auf 320 — 350° vertikale Höhe (am Rande ausgedehnter Tafel- 
Länder kommt nach v. Humzornr 1° auf 450 — 500°), so können wir die 
Höhe der Schnee-Linie für diese Gegend ermitteln, wenn wir die Konfi- 
guration des Landes kennen. Geseizt, der Snowdon ragte mit 39° F. mittler 
Temperatur noch fast allein aus dem Meere hervor und die Wärme- 
Abnabme betrüge 1° auf 320° senkreehter Höhe, so fiele die Linie von 
32° F. [= 0° C.] in 2240’ Seehöhe; des Insular-Klimas wegen würde die 
Schnee-Linie kaum 200 — 300° höher kommen. Nimmt man 260° an, so 
fiele sie in 2500‘ absoluter Höhe oder 1000’ unter die jetzigen Gipfel des 
Berges. Senkte sich dieser nun mit der Umgegend um 400 — 500‘, so 
würde er die Schnee-Linie nur noch um 500 —600° überragen: hoch genug, 
um Gletscher zu bilden, welche bis zum See-Spiegel herabsteigen könnten. 
Käme nun (ausser Entfernung des Golf-Stromes) noch ein kalter Strom 
aus Norden herbei, so würde er die Temperatur um noch 3—4° F. tiefer 
sinken machen und die Schnee-Linie in 1200— 1500° Seehöhe herabziehen, und 
dabei hätten Gletscher nicht allein am Snowdon, sondern auch an niedrigeren 
Gebirgen Islands und somit auch in einem grossen Theile W.- Europa’s 
entstehen können. — So würde denn auch eine Senkung von weniger als 
2000° genügen, um den Ozean von der Apalachen-Kette bis zu den Rocky 
Mountains vordringen zu lassen; und leicht kann dort eine noch stärkere 
Senkung stattgehabt haben. So lange aber, als der niedere Theil von 
Nord-Amerika noch unter dem Meeres-Spiegel lag, ging der Golf-Strom 
aus dem (jetzigen) Mexikanischen Busen NW.-wärts längs den Rocky 
Mountains ins Eismeer statt NO.-wärts nach Europa, was wieder kaum 
denkbar ist ohne Annahme eines aus dem Eismeere kommenden erkälten- 
den Gegenstromes, der, wenn wie wahrscheinlich NO.-Amerika und Grön- 
lund damals im Wege lagen, nur zwischen Grönland und Norwegen herab über 
das überschwemmte W.-Europa in den Atlantischen Ozean zurückkehren 
konnte. Die N.-Küsten von Amerika und Asien mussten dann wärmer, W.- 
Europa kälter werden. Und da Island jetzt durch den Golf-Strom 18—20° F. 
mittler Jahres-Temperatur gewinnt und 34° Januar-Temperatur, so muss da- 
mals die ganze NW.-Küste Amerika’s vom Mackenzie-Flusse bis zur Behrings- 
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Strasse um ebenso viel wärmer als jetzt gewesen seyn. Ging aber zugleich der 
Hauptstrom im Eismeere gegen die Küste Nord-Asiens hin, so konnte das 
Klima dieser jetzt so kalten Gegenden bis zur Höhe des jetzigen Norwe- 
gischen gehoben werden. So würde sich denn auch die ehemalige An- 
wesenheit der Schaaren grosser Pachydermen-Arten im hohen Nord- Asien, 
-Europa und -Amerika gemeinsam erklären lassen, von deren Resten da- 
gegen Rıcnırpson bemerkt, dass sie jenseits der Rocky Mountains in 
höhern Breiten gänzlich fehlen. Diese Erklärungs-Weise dürfte bis in die 
pleistocäne Zeit zurückreichen. 

Aus einer spätern Stelle der Rede entnehmen wir noch, dass der 
Redner an eine „Progression“ in der passenden Beschaffenheit der un- 
organischen Materie unsere Erde als Wohnort von Pflanzen und Thieren 
glaubt; als Ursache ist (wie er anführt) keine andere denkbar, als der 
fortdauernde, wenn auch langsame Verlust von innerer Wärme durch Aus- 
strahlung. Seine Ansicht oder Theorie ist nicht zu verwechseln mit der 
Frage, ob alle Naturkräfte noch immer mit gleicher Intensität wie früher 
fortwirken; sie schliesst auch von Zeit zu Zeit wiederkehrende stärkere 
Bewegungen und Abnahmen desselben nicht aus. 


v. Decuen: über Dumontr’s geognostische Karte von Belgien 
(Sitzung d. physikal. Sektion d. Gesellsch. für Natur- und Heil-Kunde zu 
Bonn am 11. März 1852). Die geognostische Grundlage der Karte im 
Massstabe von !/soo0o der wahren Grösse ist zu diesem Zwecke beson- 
ders gestochen und in dem geographischen Institute von Pu. VANDERMAELEN 
in Brüssel ausgeführt worden. Das Terrain ist sehr leicht gehalten, wie 
es seyn muss, damit die Farben zur Bezeichnung der verschiedenen 
Schichten-Gruppen deutlich hervortreten. Es sind 9 grosse Blätter, von 
denen eines -der Titel und die Erklärung der Farben einnimmt. Diese 
Arbeit ist auf Befehl der Belgischen Regierung nach den Dekreten vom 
31. Mai 1836 und vom 25. Sept. 1837 unter den Auspizien der Brüsseler 
Akademie, welche dieselbe in Anregung gebracht hatte, von Dumonr aus- 
geführt worden. Die Wahl des Bearbeiters hätte keine glücklichere seyn 
können. Dumont hat in Verbindung mit einer besonderen Sorgfalt und 
Scharfsinn in der Unterscheidung der Schichten-Gruppen und in der Ent- 
wicklung ihrer Lagerungs-Verhältvisse hierbei die unermüdliche Ausdauer 
gezeigt, welche nur von einer höheren Auffassung der Wissenschaft und 
von einer innigen Überzeugung von der Wichtigkeit und dem Nutzen der 
unternommenen Arbeit hervorgerufen wird. Die Sorgfalt ist übergegangen 
auf die letzte Vollendung und auf die Ausstattung der Karte. — Über die 
Unterscheidung der Schichten-Gruppen, welche auf der Karte mit verschie- 
denen Farben bezeichnet sind, können die Ansichten in wissenschaftlicher 
Beziehung sehr weit aus einander gehen, und der Bericht-Erstatter selbst 
kann sich in manchen Punkten nicht mit den Ansichten einverstanden. er- 
klären, denen Dumont gefolgt ist. Dieses schadet aber dem Werthe der 
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Karte um so weniger, je mehr Sorgfalt und Genauigkeit auf die Bearbei- 
tung derselben verwendet worden ist. Aus dem praktischen Gesichtspünkte 
ist offenbar der Nutzen der Karte um so grösser, je mehr die Gegenden und 
Örtlichkeiten hervortreten, an welchen bestimmte Gesteine, Mineral-Massen, 
welche einer gewissen Anwendung fähig sind, gefunden werden oder mit 
Wahrscheinlichkeit aufzusuchen sind. Hierin leistet die Karte so viel, 
als nur irgend der Massstab derselben bei einer sehr sauberen und 
fleissigen Ausführung der Kolorirung verstattet. Wenn auch daher fort- 
schreitende wissenschaftliche Untersuchung schliesslich eine andere Anord- 
nung und Eintheilung der Schichten-Gruppen als naturgemässer heraus- 
stellen möchte, wie diejenige, welche der Karte zu Grunde gelegt ist, 
so wird dieselbe dadurch in keiner Beziehung unbrauchbarer, sie verliert 
dadurch nicht an Wichtigkeit; sie besteht unabhängig von theoretischen 
oder systematischen Ansichten, und desshalb kann auch die Regierung 
ohne Bedenken die Kosten zu Arbeiten von solcher Genauigkeit und von 
einem so dauernden Werthe bewilligen. 


Goldim Gebirge von Guyana. Den Überlieferungen zu Folge 
waren in diesem Lande in früheren Jahrhunderten reiche Gold-Gruben. 
-PrascHarn, als Arzt in Angostura weilend, sprach die Behauptung aus: 
die Gebirgs-Beschaffenheit in dortiger Gegend sey die nämliche, ‚wie in 
Kalifornien: er habe gefunden, dass die Fels-Gebilde Gold enthielten, die 
Flüsse führten das edle Metall als Staub in ihren Wassern. In den Jah- 
ren 1849 und 1850 strömten Abenteurer nach dem Distrikt Upata, einige 
Tage-Reisen von Angostura entfernt, um, den verschiedenen Nebenflüssen 
entlang, Sand und Boden auszuwaschen. Es wurde Gold gefunden. 
Manche sollen, in der Zeit von 8— 10 Tagen, sich für einige tausend 
Gulden Goldstaub erworben haben. Das Städtchen Upata, als Mittelpunkt 
der Gold-Region, ist die Stelle, wo man das Metall verkauft und Nahrungs- 
Mittel für die Arbeiter sich verschafft. Die Ungesundheit der Gold- 
Region muss gross seyn; die Meisten kehren nach kurzem Aufenthalt in 
“den Gruben nach Upata zurück, um sich wieder Kräfte zu sammeln. Es 
führten diese Beschwerden auf den Gedanken, am östlichen Abhange der 
Gebirge.nach Gold zu graben; allein auch hier dürften bedeutende Schwie- 
rigkeiten zu bekämpfen seyn. Im sogenannten ‚Europäischen Guyana 
drang bis jetzt keine der drei Nationen, weder Holländer, noch Englän- 
der, noch Franzosen weit ins Landes-Innere vor. ScHoMBURGK dürfte 
der einzige Reisende gewesen seyn, welcher im erwähnten Binnenland 
bis zu einer gewissen Höhe kam; es beschränkten sich jedoch seine Wan- 
derungen auf das Britische Guyana, und davon, dass durch ihn Gold- 
Regionen aufgefunden worden, weiss man nichts. 

(Aus Amsterdamer Blättern.) 
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Hennessy: Stetigkeit der Drehungs-Achse der Erde (PInstit. 
1852, XX, 195-196). Das Resultat ist: weder eine Sehichten-Änderung 
im Innern der Erde in Folge von chemischen und physischen Thätigkeiten 
während der Erstarrung derselben, noch die Reibung des flüssigen Kerns 
an der starren Kruste, noch endlich die örtlichen Hebungen und Senkun- 
gen der Erd-Oberfläche haben eine Änderung in der Lage der Drehungs- 
Achse herbeiführen können, welche Lussock aus ıhnen ableiten möchte. 
Bıscuor’s Versuche über die Erstarrung des Granites u. a. Gesteine füh- 
ren den Vf. zur Überzeugung, dass jede neue in Folge der äusseren Ab- 
kühlung sich von innen an die sphäroidale Erd-Rinde anlegende Schicht 
von beiden Polen her noch abgeplatteter ist als die jedesmalige frühere; 
was ebenfalls noch mehr dazu beitragen würde, die Lage der Achse ste- 
tiger zu machen. Es hat also keine Achsen-Änderung seit Beginn der 
Erstarrung der Erd-Rinde stattgefunden. 


W. Lachmann: Physiographie des Herzogthums Braun- 
schweig und des Harz-Gebirges, oder Darstellung der oreogra- 
phischen, geognostischen, meteorologisch-klimatischen, vegetabilischen und 
zoologischen Verhältnisse des Herzogthums Braunschweig und des Harz- 
Gebirges; Braunschweig 8°, Theil I, Nivellement (290 SS., 1851). Unter 
Benützung und Voransendung älterer Messung, soweit sie noch brauchbar, 
bietet der Vf. eine sehr grosse Anzahl neuer und eigener. So gibt das 
Buch nach einer geschichtlichen Einleitung I. eine alphabetisch geordnete 
Zusammenstellung der bisher gemessenen [veröffentlichten] Punkte des 
Harz-Gebirges und seines Randes, 413 an Zahl (S. 26-64); — Il. eine 
Zusammenstellung der in den Jahren 7826—1849 behufs des Nivellements 
- des Harz-Gebirges und des Herzogthums Braunschweig ausgeführten 2043 
[2605] hypsometrischen und 582 [1155] trigonometrischen Messungen .nebst 
Berechnung der relativen und absoluten Höhe der einzelnen Punkte (S. 65 
bis 220); — dann Il, eine alphabetisch geordnete Zusammenstellung der 
aus den vorhergehenden 2606 hypsometrischen und 1155 trigonometrischen 
Messungen resultirenden Meeres-Höhen von 1588 Punkten (S. 221—290). 
Einen Auszug können wir aus diesen Einzelnheiten natürlich nicht geben. 
Der zweite Theil, welcher Geognosie, Oreographie und Hydrographie ent- 
halten soll, ist unter der Presse. Wie sehr wäre zu wünschen, dass gleich- 
zeitig ganz Deutschland auf diese zweckmässige Weise bearbeitet würde! 


A. EscHer von DER Lintu: die Gegend von Zürich in der 
letzten Periode der Vorwelt (Hrer und Escher zwei geologische 
Vorträge, Zürich 1852, 4°, S. 16-28, Tf. 4). Der Vf. erzählt die Ge- 
schichte unserer Kenntniss von den Findlings-Blöcken, schildert die dar- 

über aufgestellten Theorie’n, beschreibt die Erscheinungen in der Schweitz 
insbesondere und weiset auf einer Karte die Verbreitung der Blöcke da- 
selbst mit Rücksicht auf ihre Ursprungs-Stätten im Einzelnen, ihre Wege 
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und die Lage der Block-Wälle oder Moränen insbesondere durch die ganze 
Schweitz und die Grenz-Länder nach. Schliesslich gibt er eine sinnige 
Erklärung der sogenannten Eis-Zeit und ihres Endes. Er zweifelt nicht 
im Mindesten daran, dass die Gletscher der Schweitz einst wirklich die 
ungeheure Mächtigkeit und Ausdehnung besessen, welche die Moränen und 
Roll-Blöcke jetzt noch andeuten. Eine längere Reihe regnerischer Jahre 
macht noch jetzt die Gletscher rasch und weit in die Thäler herabsteigen, 
wenn kein Föhn hinzukommt, welcher in kürzester Zeit im Stande ist, die 
ungeheuersten Schnee- und Eis-Anhäufungen wieder wegzuschmelzen. Ohne 
Föhn [und den Golf-Strom!] würde die Schweitz ein Klima haben, wie 
der südlichste Theil von Amerika, dessen Breite-Grad dem von Lugano und 
Tessin entspricht, und wo noch jetzt die Gletscher bis zum Meere herab- 
steigen. Aber der Föhn ist nicht älter als die Sahara, seine Wiege; und 
die Sahara ist nach Rırter’s Andeutungen (Erd-Kunde 7817, I, 396—403) 
in verhältnissmässig sehr neuer Zeit noch ein Meer gewesen. [Vgl. Hor- 
EINS, S. 717.] 

J. Prizzips: Vergleichung der Malvern-Berge mit den pa- 
läozoischen Distrikten von Abdbberlay, Woohope, May-Hill, 
Tortworth und Usk- (Memoirs geolog. Survey of Great Britain II, 
1 etc.). Die für geologische Verhältnisse so höchst wichtige Gegend der 
Mulvern Hills in Herefordshire wurde von beinahe allen namhaften Ge- 
birgs-Forschern Englands unserer Zeit untersucht und beschrieben, und 
dennoch blieb noch Manches zu thun übrig. Der Vf. verwendete vier Jahre 
zu der Arbeit, welche er jetzt vorlegt. Zwischen den Mündungen der 
Dee- und Severn-Ströme besteht eine scharfe Grenz-Linie, sie zieht am 
Fusse der Hügel von Flintshire und Denbigshire hin, windet sich durch 
Shrewsbury, Bridgeworth und Bewdlay, berührt die Hügel von Adberlay, 
Maivern und May und trifft bei Pyrton Passage den Severn-Fluss. Im 
W. jener Linie ist Alles bergig; Meeres-Gebilde herrschen vor, deren 
Schichten mit vielartigen gleichzeitigen Gesteinen plutonischer Abkunft 
verbunden erscheinen. Nach O. hin in weiter Ausbreitung jüngere Ab- 
lagerungen, stellenweise durch Felsarten unterbrochen, welche in west- 
licher Richtung höher emporsteigen und sich weiter erstrecken. Im Allgemei- 
nen gehört der westliche Landstrich der paläozoischen , der östliche der 
mesozoischen Periode an. Ein beträchtlicher Theil der erwähnten Grenz- 
Linie fällt zusammen mit mächtigen Bewegungen der Erd-Rinde, die der 
Steinkohlen-Formation folgten und eine lange Reihe zerrissener Klippen 
emporhoben, gegen welche die Meeres-Wogen gewaltsam wirkten und 
Konglomerat-, Sandstein- und Mergel-Masse anhäuften, die alle durch- 
drungen sind von rothem Eisenoxyd, aber frei von fossilen Körpern. In 
der Nähe der Malvern-Hills findet man das Innere bis zu grosser Tiefe 
und in vielartigster Weise aufgeschlossen. Jene Höhen bilden einen Land- 
Rücken mit ungefähr zwanzig einzelnen Gipfeln in einer oder zwei Längs- 
Reihen; der erhabenste Theil misst 1444° Meeres-Höhe. Die Gesteine, 
wovon die. erwähnten Berge gebildet werden, zeigen schr manchfaltige, 


728 


durch gegenseitige Übergänge verbundene krystallinische Gemenge: Granit, 
Syenit, „Grünstein“, Hornblende- und Feldspath-Fels, Serpentin- und Epi- 
dot-Fels. Mitunter eignen sich die Felsarten Schiefer- Gefüge an, und an 
den Hügel-Rändern treten hin und wieder Breccien-artige Massen auf. 
Von einem Erheben in Gang-Form ist nichts wahrnehmbar. Allem Ver- 
muthen nach befanden sich die erwähnten krystallinischen Gebilde seit der 
Periode der ältesten silurischen Schichten nicht im. Flusse; in der nörd- 
lichen Erstreckung der Kette ist wenigstens das Entstehen der ersten vor 
der Bildung des grössten Theils der letzten vollkommen klar. — Ein 
Seiten-Druck muss sich über die ganze Erstreckung von den Abberley Hills 
bis zum südlichen Theil des Malvern-Distriktes, und von der Ebene am 
Severn-Flusse bis zum Wye-Thal verbreitet haben. Die jüngsten Lagen, 
welche jenem Drucke unterworfen gewesen, bestehen im Malvern-Distrikt 
aus Old red Sandstone; im Adberlay-Distrikt aber westwärts von May- 
Hill und zu Tortworth wurden auch die Schichten der Steinkohlen-For- 
mation durch die in Frage stehende Katastrophe berührt. Schichten- 
Biegungen werden im Malvern-Distrikt häufig getroffen, plötzliche Ver- 
werfungen kommen äusserst selten vor. — Besonderes Interesse gewährt 
ein „Trapp“ (Diorit-?) Gang, der am Brock-Hill, im Norden von Shelsley 
Beauchamp den alten rothen Sandstein durchsetzt. Er hat 30° Mächtigkeit. 
Die angrenzenden Sandstein- und Mergel-Schichten sind wagrecht und 
wie es scheint in ihrer Lage nicht gestört, dagegen bis auf eine Ent- 
fernung von 30° von der Nord-Seite und 17’ von der Süd-Seite des Ganges 
gänzlich umgeändert, was Härte, Dichtigkeit und Struktur betrifft. ; 
Eine Vergleichung der Adberley- und MaWwern-Hills ergibt vollkom- 
menste Übereinstimmung der geschichteten Massen; sie wurden ohne Zweifel 
in einem und dem nämlichen Meeres-Becken abgelagert. Die Unterschiede 
hinsichtlich der Vertheilung des organischen Lebens wollen nicht viel 
sagen; bedeutender zeigen sich jene, die mit der Lage geschichteter Massen 
vorgegangen. In der Nähe der Malvern-Hills sind die Schichten stark 
geneigt, jedoch selten verworfen; im Abberley-Distrikt dagegen trifft man 
Biegungen und Verwerfungen häufig. Syenit, in den Malvern-Hills in 
grosser Erstreckung aufgestiegen, zeigt sich in der nördlicheren Gegend 
nur an einer Stelle. In Aöberley war die senkrechte Bewegung weit ge- 
ringer als im Malvern-Distrikt. Vergleicht man die Stelle, wo in jenem 
Distrikt der Syenit auftritt, mit seiner Erhebung am Worcestershire 
Beacon, so beträgt der Unterschied 1034‘. 


Fr. Hareı.: Baden bei Wien, eine Skizze (74 SS. Wien 1852, 
8°). Diese Schrift beschreibt Lage, Temperatur und Boden der Gegend, in 
welcher Diluvial-Gerölle, Löss, Süsswasser-Kalk, Konglomerate, Leitha- 
Kalk, Sand, Cerithien-Kalk, Tegel-Alpenkalk und Wiener Sandstein unter- 
schieden werden (S. 1—13). Einen weiteren Inhalt bilden die Nachwei- 
‚sungen über Wasscr-Gehalt, Temperatur (22°—36° C.), Eigenschwere u. a. 
Eigenschaften, insbesondere aber den chemischen Bestand der Quellen, 
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durch welche 19 unterschiedene Bäder gebildet werden, von welchen in- 
dessen bis jetzt nur die Römer- und die Leopolds-Quelle von Dr. Kzırer 
und Prof. Sp£cz quantitativ zerlegt worden sind. Daran schliessen sich 
Betrachtungen über Entstehung und hauptsächlich über die Wirkung 
(S. 24—57) dieser Quellen in verschiedenen Krankheiten, ihre Gebrauchs- 
Weise (S. 57—63), und endlich ein Anhang über die Molken-Kuranstalt. 
Die Zerlegung ergab auf 1 Pfund = 32 Loth = 7680 Gr. 


Römer- ‚seele, Leopolds-Quelle 
Bestandtheile. nach > nach nach 
KELLER 1848. Beiez® früher. | KELLER. 1848. 
A. Fixe. 14,07135 | 12,617 14,4546 
Kohlensaurer Kalk . . .. 1,30560 ! 1,800 1,5936 
Natron . . .. 0,53299 LER 0,0530 
Schwefelsaurer Kalkz.. .. ....3 5,65632 3,200 5,5473 
5 Kae 0,48921 2 0,5660 
) Natron, 2,12812 1,990 2,5766 
Chlor-Natrium . . 2...» 1,99065 1,341 2,2656 
» „Magnesium . . ... 1,61510 0,368 1,5150 
Kueselernde u. ine ai: 0,18508 NO 0,2196 
Schwefel-Magnesium . . . . 0,12518 1,368 0,1184 
Organische Materie . . . . 0,04310 1,730 = 
Kohlensaures Lithion. . . . REN 0,078 ER 
Magnesia . . . ER 1,750 5 
Phosphorsaurer Kalk 0... BEN RE Spur ENTE 
B. Flüchtige. 2,032 KZ. 1,5 12,6770 
Kohlensäure . . NEN 1,433 , 0,5 “ 3,2236 
Schwefelwasserstoß. DREHEN 0,082 0,7 0,6720 
Shiekstolan a, man DR 0,456 ,„ 0,3 7,8781 
Sanensian o 0.0 0 ola oo 0,052 ,„ ö 0.9033 


Dumont: Anwendung der Geologie bei Forschungen nach 
unterirdischen Wassern (UInstitut 1851, XIX, 223 etc.) Das 
Maas-Thal ist, wie bekannt, in der Gegend um Lüttich im Steinkobhlen- 
Gebiete ausgeweitet und wird ‘gegen Norden durch das Plateau von Hes- 
baye begrenzt. Dieses besteht aus jüngeren Ablagerungen, als die Steinkohlen- 
Formation ist, aus sekundären, tertiären und quartären [nicht quaternären!]Ge- 
bilden. Letzte treten unterhalb der Dammerde in nachstehender Ordnung auf: 

Eine Bank quartären Schlammes, mehr oder weniger thonig, oft kalkig, 
locker oder von geringem Zusammenhalt, feinkörnig, gelblich-grau, vom 
Wasser leicht zu durchdringen ; Mächtigkeit wechselnd, durchschnittlich 
ungefähr zehn Meter; 

Gegen den Rand des Plateaus eine ziemlich mächtige Lage von Roll- 
stücken, Quarz, Sandstein u. s. w.; wahrscheinlich ebenfalls quartär; 
nach dem Innern der Hesbaye wird die Lage immer schwächer, verschwin- 
det endlich, und an ihrer Stelle erscheint häufig eine Schicht gelben, etwas 
thonigen Sandes; vom Wasser sehr leicht durchdringbar, 8 bis 10 Meter 
mächtig; 
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Kreide, gemengt mit etwas Sand oder Thon, feinkörnig, weiss oder 
gelblichweiss, oft von regellosen Spalten durchzogen, weniger leicht vom 
Wasser zu durchdringen, ungefähr 30 M. mächtig; gegen die Teufe zeigt 
sich die Kreide charakteristisch ; 

Thon, lichte oder gelblich-grau, mitunter Kalkıp, — gestattet dem Was- 
ser wenig oder gar keinen Durchzug. 

An verschiedenen Stellen des Gehänges der kleinen nach der Maas 
hin mündenden Thäler gehen die Kreide und der Thon zu Tag. Ver- 
folgt man den Strom-Lauf gegen Mastricht hin, so ist wahrzunehmen, 
dass die Kreide sich mehr und mehr gen Norden einsenkt und endlich 
unter dem kalkigen Gebilde des Petersberges vorschreitet. 

Der Ursprung der Quellen in der Gegend um Lüttich, die_hauptsäch- 
lichsten ihnen eigenen Erscheinungen sind nicht schwierig zu erklären, 
Regenwasser, durch den eıwähnten Schlamm und Sand eindringend, 
werden theilweise durch die Kreide aufgehalten und fast gänzlich durch 
die Thon-Bank. Auf letzter laufen sie, deren Oberfläche folgend, ab- 
wärts nach Norden hin; da dieselben jedoch in dieser Richtung nicht 
alle vollständig abziehen, an den Tag treten können, so steigen solebe 
wieder aufwärts, die höher gelagerten Gebilde durchtränkend, bis zum 
Süd-Rand der Thon-Lage und verbreiten sich sodann in den die Maas 
begrenzenden Thälern. Auf solche Weise entstehen die Quellen von Vieux- 
Walefe, Vaux, Hollogne-aux-Pierres u. s. w., sie sind gleichsam nur 
die Überfülle des unermesslichen Bassins, wovon der Grund gegen la 
Hesbaye gelegen. Die Gebiete, dieses Becken umschliessend, sind in 
Wahrheit so Wasser-führend, dass man sicher ist, vermittelst eines bis 
zu den ersten Kreide-Lagen abgeteuften Schachtes eine fast unerschöpfliche 
Wasser-Masse zu finden. 

-Diess vorausgesetzt glaubt Dumont, das beste Mittel um Städten die 
zureichende Menge trinkbaren Wassers zu verschaffen, sey: an einer ge- 
hörig niederen von den Rändern hinreichend weit entfernten Stelle aufzu- 
schliessen. Er schlägt vor, im Ans-Thal einen Stollen durch das Stein- 
kohlen-Gebirge hindurch zu treiben,, in senkrechter Richtung gegen die 
Kreide-Lage, welche hier in 2500 bis 4000 Meter Entfernung das Hän- 
gende der undurchdringbaren Bank erreicht, und sodann in der Kreide, 
Strecken zu treiben, um das Wasser zu sammeln, 


A, Rıviire: über das Gneiss-Gebirge in der Vendee (Mem. 
geol. b, IV, 49 ete.). Für das Studium alter Gebirge und der gegen- 
seitigen Übergänge solche zusammensetzender Gesteine ist dieses Depar- 
tement ein. klassischer Boden. In der Vendee findet man wie in der Bre- 
tagne, im Limousin, in Auvergne und in anderen Gegenden Frankreichs, 
jenen Theil der Rinde unseres Planeten, welcher als der am frühesten ent- 
standene gilt. Unser Vf. bezeichnet diesen Theil, aus dem im eigent- 
lichen Wort-Sinne das wahre Urgebirge besteht, der ein ganzes verbun- 
denes und von den übrigen Felsarten unabhängiges Gestein umfasst, mit 
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dem Ausdruck Gneiss-Gebirge, weil Gneiss eines der wesentlichsten 
Elemente ausmacht. 

Das Gneiss-Gebirge ist scharf bezeichnet und wohl unterscheidbar von 
den Übergangs-Gebilden. Es wird durchaus von Felsarten feurigen Ur- 
sprungs zusammengesetzt und erscheint folglich auch in dieser Beziehung 
gänzlich geschieden von sämmtlichen anderen Gebirgen. Es ist das Gneiss- 
Gebirge, welches man ohne Widerstreit nach dem Brauche der Geologen 
früherer Zeiten als „Primitiv-Gebiet“ bezeichnen darf. Bildeten die das- 
selbe ausmachende Haupt - Gesteine allgemeine allumfassende Lagen, so 
hätten wir unbedingte geologische Horizonte. Nun gibt es aber eine all- 
gemeine granitische Lage, deren oberste Fläche, wie nicht in Abrede zu 
stellen, sich keineswegs überall im nämlichen Niveau befindet; Diess 
will sagen, dass jene Lage in ihren Mächtigkeits- Verhältnissen wech- 
selt. Allein oberhalb des Granites fehlen die allgemeinen Lagen : Gueiss 
bildet keine allgemeine Lage auf unserer Erde; eben Diess gilt vom Glim- 
mer- und Talk-Schiefer u. s. w. Oft vermisst man mehre dieser Gesteine, 
und sonach bleibt es unmöglich, im Gesammten des Primitiv-Gebietes ver- 
mittelst beständiger unbedingter natürlicher Horizonte scharf bezeichnete 
Abtheilungen festzustellen. Ungeachtet dieses Mangels scharf begrenzter 
unbedingter geologischer Horizonte werden von Rıvızr£ die entwickelten 
hauptsächlichen Thatsachen im nachstehenden theoretischen Durchschnitt 
zusammengefasst, um die gegenseitigen Beziehungen der Fundamental- 
Gesteine des Gneiss- oder primitiven Gebirges darzustellen, so weit Sol- 
ches möglich. 

Primitiv-Gebirge. 
GesteineersterBildungs-Art. GesteinezweiterBildungs-Art. 
1) Talkschiefer und demselben 

untergeordnete oder mehr zufällig 1) Gänge von Quarz, von Hyalo- 


ihm verbundene Felsarten. turmalit (Turmalinfels, Schorl- 
2) Glimerschiefer mit seinen un- rock) u. Ss. w. 

tergeordneten und zufälligen Fels- 

> arten. 2) Pegmatit mit seinen zufälligen 

3) Talorthosit oder Gneiss mit Felsarten. 

ihm untergeordneten und zufäl- 

ligen Gesteinen. 3) Granit mit seinen zufälligen 
4) Granit mit seinen untergeord- Felsarten. 


neten und zufälligen Gesteinen. 

Das Gneiss-Gebirge, in seiner Gesammtheit aufgefasst, zeigt eine be- 
deutende Entwickelung auf der ganzen Erd-Oberfläche; es ist das mäch- 
tigste, obwohl dasselbe seit dem Entstehen mehr oder weniger zersetzt und 
zerstört, enthüllt (d. h. bloss zerlegt) und niedergerissen worden; es macht 
die Grundlage aller übrigen aus. Das Gneiss-Gebirge lieferte den Stoff für 
sämmtliche anderen; alle Ausbruch-Gebilde durchsetzen dasselbe von den 
ältesten bis zu den Basalten. „Und dennoch wird das Gneiss-Ge- 
birge von vielen Geologen der Neuzeit mit einer gewissen 
Verachtung angesehen; dahin führen paläontologische Nei- 
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gungen und gewisse Lehren, wie namentlich jene des Meta- 
morphismus.“ 

Dem Gneiss-Gebirge sind nur Gesteine feuriger Herkunft eigen; denn 
alle über ihnen ihren Sitz habenden Sedimentär-Gesteine finden sich unter an- 
dern Lagerungs-Bezeichnungen, die meisten [oder wohl richtiger: ein 
nicht geringer Theil derselben] entstanden aus mechanischen und che- 
mischen Zersetzungen des grossen Gebirges, wovon die Rede; Diess weiset 
uns hin auf eine andere Ordnung der Phänomene, auf eine andere Zeit- 
scheide. Das Gneiss-Gebiet umfasst zwei Arten von Gesteinen feurigen 
Ursprungs: einmal solche, die vom Festwerden der frühesten der ältesten 
Erd-Rinde herrühren, sodann jene Felsarten durch Ausbrüche und Ergüsse 
gebildet, welche während und unmittelbar nach dem Entstehen zuerst 
stattfand. E 

Auf die in seinem „Primitiv-Gebirge“ aufgestellten „Gesteine erster 
und zweiter Bildungs-Art“ zurückkommend, sagt der Vf. von jenen, dass 
sie keineswegs an verschiedenen Orten alle, die einen den andern aufge- 
lagert erscheinen; meist werden einige vermisst. Glimmer- oder Talk- 
Schiefer z.B. bedecken oft unmittelbar den Granit; dieser zeigt sich an vielen 
Stellen frei am Tage. Talorthosit (talkiger Gneiss) wird nicht über Glim- 
merschiefer gefunden; mitunter ruht das Gestein auf Gneiss; im Allge- 
meinen aber sieht man die Felsart nicht, welche ihm zur Unterlage 
dient. Talorthosit tritt unter Talkschiefer auf, wie Glimmerschiefer unter 
Talksehiefer und über Gneiss. Streng genommen liessen sich oberhalb 

‘des Granites zwei Systeme feststellen: 

1. Glimmeriges System, den Gneiss, Glimmerschiefer und deren 
untergeordnete oder zufällige Gesteine umfassend. 

2. Talkiges System, scheinbar auf höherem geologischem Niveau; 
Talorthosit, Talkschiefer u. s. w. wären dahin zu zählen. 

Jedenfalls lässt sich annehmen, dass die unteren Theile schiefriger 
Gesteine des Gneiss-Gebirges den meisten Feldspath führen; die oberen 
findet man besonders reich an Quarz und an Talk. Granit zweiter Bildung, 
d. h. jüngerer und Pegmatit (Schrift-Granit) durchsetzen sämmtliche übrigen 
Gesteine des Gneiss-Gebirges, ohne in irgend ein Gebilde der übrigen 
Gebiete einzudringen. Ihrerseits werden jener Granit sowie der Pegmatit 
wieder von Porphyren, Dioriten vw. s. w. durchsetzt. Mehr und minder 
mächtige Gänge und Adern von Quarz trifft man sowohl im Granit als in 
den Schiefer-Gesteinen der „ersten Bildungs-Art“. Meist sind es auf grös- 
sere und geringere Weiten erstreckte, dem schieferigen Gefüge merklich 
parallele Adern oder Gängen ähnliche, „Nähten“ vergleichbaren Bildungen, 
entstanden während des Erkaltens umschliessender Gestein-Massen. In- 
jektions-, „Einspritzungs-“ oder „Ausspritzungs-“ Quarz-Gänge kommen 
selten vor; von oben abwärts erfüllte Gänge jüngeren Alters, wie das Fest- 
werden der Felsarten, in denen sie ihren Sitz cinnahmen, zeigen sich nie 
weit erstreckt und bleiben in der Regel ziemlich leicht erkennbar, beson- 
ders durch Anordnung der Krystalle oder der Adern selbst, sowie durch 
die Gegenwart von Trümmern und Bruchstücken sie einschliessender oder 
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dieselben überlagernder Gesteine. Der Quarz solcher Adern und Gänge 
erscheint mitunter rein; in anderen Fällen führt er Glimmerkalk, Turma- 
lin u. s. w. 

Die Felsarten des Gneiss-Gebirges treten bei Weitem nicht überall voll- 
kommen charakterisirt auf und gegenseitig schroff von einander geschieden. 
Die Grund-Gesteine stellen wechselweise Abänderungen dar von der regel- 
rechten Zusammensetzung wie von andern vorbildlichen Merkmalen ab- 
weichend. So entstanden Übergänge häufig an Begrenzungs-Stellen, mehr 
zufällig im Innern der Massen. Die Übergänge, die Abänderungen der 
Kennzeichen werden theils bedingt durch Hergänge, inmitten welcher Er- 
kaltung und Krystallisirung stattgefunden , theils durch die Scheidungs- 
Weise in der feurig-flüssigen Materie, sowie durch Überschuss dieser und 
jener Substanzen an gewissen Stellen, ferner durch mehr oder weniger 
inniges Gemenge verschiedener Mineralien, endlich durch Zersetzungen, 
durch erlittene Umwandelungen. Am deutlichsten stellen sich Über- 
gangs-Phänomene, wie die erwähnten, dem Beobachter dar als Ergeb- 
nisse im petrographischen Wesen, in der Massen-Beschaffenheit der Ge- 
steine eingetretener Verschiedenheiten. So verläuft sich z. B. der Granit 
durch Entziehung oder durch Abnahme eines seiner mineralogischen Ele- 
mente in Gneiss [aus dieser Ursache wohl keineswegs immer], in Glim- 
merschiefer und Pegmatit; Gneiss geht in Granit über durch Zutritt von 
Quarz [wohl auch nicht in allen Fällen], Glimmerschiefer durch Hinzu- 
fügung von Orthoklas, Pegmatit verläuft sich in Granit, wenn Glimmer 
beigesellt wird. Ebenso kennt man gegenseitige Überzüge von Gneiss in 
Glimmerschiefer, von Glimmer- in Talk-Schiefer, von letztem Gestein in 
Talorthosit, von Hyalomicte (Greisen) in Glimmerschiefer, auch in Quarz- 
fels u. s. w. Es haben Übergänge wie die angedeuteten [die durch all- 
mähliche Änderungen im Gefüge herbeigeführten hätten unseres Erachtens 
nicht gänzlich unbeachtet bleiben dürfen], wenn sie nicht zufällig und 
sehr beschränkt sind, im Grossen statt an den Grenzen von zwei Fun- 
damental-Gesteinen ; oft traten so allmähliche, so unmerkbare Abstufungen 
ein, dass es unmöglich wird , eine genaue Scheidungs-Linie zu ermitteln. 

Was die Lagerungs-Weise jener Felsarten betrifft, die nicht „ergos- 
sen“ worden, die keine Roches d’epauchement“ sind, so steht zu 
vermuthen, dass deren Alters-Folge in umgekehrtem Verhältnisse zur Über- 
lagerungs-Ordnung sich befindet. Dessen ungeachtet waren gewisse Ge- 


steine, die unbedeckt von anderen sich zeigen — wie solche der Über- 
lagerungs-Theorie gemäss es hätten seyn müssen, —- allem Vermuthen nach 


an verschiedenen Stellen ursprünglich entblösst und gleichzeitig entstan- 
den mit den obersten, mit den, aus theoretischem Gesichts-Punkte be- 
trachtet, die höchsten Stufen einnehmenden; die Aufeinanderfolge im Fest- 
werden musste nothwendig wechseln nach Örtlichkeiten, nach der Zusam- 
mensetzung der Gesteine u. s. w. Da aber talkige Felsarten im geogno- 
stischem Sinne die erhabensten sind, d. h. die höchsten Stellen einnehmen, 
so müssen solche mehr entblösst worden seyn. \ 

In der Beschreibung der einzelnen Gebirgsarten hielt sich der Vf. 
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nicht streng an die von ihm aufgestellten beiden „Bildungs-Arten“, was 
sehr zu billigen. Die Granite scheidet er in solche, welche aus dem Fest- 
werden der frühesten Planeten-Hülle sich ergaben (ältere), und in andere 
von Ergüssen durch diese erste Rinde herrührend (jüngere). Hinsichtlich 
der möglichen Bildungs-Weise und des Alters der älteren Granite be- 
steht, huldigt man einer „vernunftgemässen Erd-Theorie“, nicht ‘der 
geringste Zweifel; zudem verbinden sich diese Granite innig mit den 
auf ihnen ihren Sitz habenden übrigen Gesteinen des Gmneiss-Gebirges, 
namentlich mit dem Gneisse selbst; Granite dringen nicht in Gneisse ein; 
oft hängen beide Gesteine ohne irgend eine Unterbrechung zusammen. Die 
Granite dieser ersten Kategorie, einer einzigen Zeit-Scheide angehörend, 
werden von jenen der zweiten durchsetzt, desgleichen von Pegmatiten, 
Porphyren, Dioriten; neuere Granite dringen auch in Gneisse ein.‘ Viele, 
meist sehr beachtungswerthe einzelne Thatsachen über das Auftreten ven 
Graniten an diesen und jenen Orten sowie über die damit verbundenen 
Erscheinungen werden aufgezählt. 

Umfassende gründliche Erforschung des Gneisses stellt sich als eine 
der wichtigsten dar für tief eindringende Kenntnisse des primitiven Gebirges. 
Oft sieht man das Gestein in der Vendee durch andere Felsarten bedeckt; 
aber nie erscheint es in Wechsel mit denselben. Vom tiefsten Gliede des 
Gneiss-Gebirges bis zum höchsten, vom Granit bis zum Talkschiefer be- 
steht eine nicht unterbrochene Verbindung. Schilderung örtlicher Vorkomm- 
nisse des Gneisses, wie bei Granit (S. 92—115). Eben Dieses gilt hin- 
sichtlich des Glimmerschiefers und des Talkschiefers, Talor- 
thosits u. s. w. Quarz spielt im Talkschiefer-Gebirge eine der bedeu- 
tendsten Rollen, theils in Gängen auftretend, theils in regellosen Stöcken 
‘oder in Lagern“ Unter den Mineralien , den Quarz begleitend, verdient 
Graphit besondere Beachtung. Dem Vf. scheint nichts Gewagtes darin zu 
liegen, wenn man den Graphit gleich andern Substanzen als ursprünglich 
entstanden während der Bildung primitiver Gesteine betrachtet, sey es 
durch einfache Erkaltung und Abscheidung inmitten feurig-flüssiger Ma- 
terien, welche die erste Erd-Rinde erzeugten, oder durch dem Planeten- 
Inneren entstiegene gasige Ausströmungen, oder auch durch Verdiehtung 
kohliger Theile des damaligen Dunst-Kreises und ohne Vermittelung orga- 
nischer Überbleibsel. Den Diamant erachtet RıvızrE als erzeugt auf ähn- 
liche Weise. 

Bei Schilderung der „Gesteine zweiter Bildungs-Art“ — Granit, 
Pegmatit, Leptinit (Granulit) u. s. w. verweilt der Vf. nicht lange. 


SCHARENBERG: über Gibraltar und dessen geologische Ver- 
hältnisse (Schles. Gesellsch. f. vaterl. Kult. 1852, Mai 12). Der öde, 
nackte Fels, an dessen NW.-Seite die Stadt liegt, erstreckt sich von N. 
nach S. etwa 4000 Schritte weit in das Meer, ist aber so schmal, dass 
‚ er von der Meerenge aus einer ungeheuren Säule gleicht, die mitten in 
die Fluthen des Ozeans hineingestellt wäre. An der O.-Seite stürzt der Fels 
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von fast 2000° Höhe senkrecht, ja an einzelnen Stellen überhängend, ins 
Meer, so dass hier auch nicht der schmalste. Fusssteig gelegt werden 
konnte! Jede Befestigung war daher auf dieser Seite unnöthig. Im Nor- 
den verbindet ein schmaler Dünen-Streifen den Felsen mit dem Festlande 
von Andalusien; er ist so niedrig, dass Gibraltar zur Insel würde, wenn 
das Meer 15° höher stiege. Von dieser Düne, dem sogenannten Neutral- 
Grund, zeigt sich am schärfsten der Kontrast zwischen den nahen Gebir- 
gen Andalusiens einerseits und der Afrikanischen Küste und Gibraltar 
andererseits. Selbst die landschaftliche Farbe bietet den entschiedensten 
Gegensatz. Am deutlichsten ist dieser Gegensatz in der geognostischen 
Beschaffenheit beider Lokalitäten ausgeprägt. Die Gebirgs-Züge westlich 
von Malaga bis Gibraltar sind alle dolomitisch; Gibraltar aber besteht, wie 
der Gottesberg, die Afrikanische Säule des Herkules, aus einem grauen 
dichten Kalkstein, der nach allen Seiten furchtbar zerklüftet und von einer 
Menge Höhlen durchzogen ist. Gänge von Hornstein durchsetzen den 
Felsen, dessen Alter noch nicht feststeht. Hausmann hielt ihn dem grös- 
seren Theile nach für jurassisch; in neuester Zeit hat man ihn für silu- 
ıisch erklärt, aber gleichfalls ohne binreichenden Grund. Die einzige 
aufgefundene Versteinerung ist eine nicht näher zu bestimmende Art 
Terebratula. Über die Unterlage des Felsens kaun schwerlich ein 
Zweifel obwalten, da an der W.-Seite unmittelbar am Meere Glinmer- 
haltiger Thonschiefer und Kieselschiefer zu Tage treten. Interessant sind 
die jüngeren Konglonerate, die man an mehren Stellen des Felsens auf 
kleineren Vorsprüngen und in Klüften findet. Das älteste derselben liegt 
an der SO.-Spitze und besteht aus abgerundeten Geschieben, die nicht von 
Gibraltar stammen und durch kalkiges Bindemittel zu fester Masse ver- 
bunden sind. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass es der Subapenninen- 
Formation gleichzeitig ist, welche S. in derselben Meeres-Höhe ın der Nähe 
von Malaga entdeckt hat und die durch Sırvertor am O.-Abhange der 
Sierra Nevada schon früher nachgewiesen worden ist. Diess älteste Konglo- 
merat von Gibraltar liegt nicht über 150° über dem Meere; aber in grösserer 
Höhe finden sich jüngere Gebilde, so die bekannte diluviale Knochen- 
Breecie, und man kann die Entstehung solcher Massen noch heute beob- 
achten, wo an der steilen O.-Seite des Felsens die Stürme. den Dünen- 
Sand mit Meeres-Konchylien und Seewasser über 1000° hoch in die Klüfte 
heraufschleudern und hier mit dem Kalk-Staub des Felsens zur Bildung 
Sandstein-artiger Massen, Veranlassung geben. 

Räthselhaft sind die Terrän-Veränderungen in der Meerenge. Es ist 
aus griechischen und römischen Schriftstellern erwiesen, dass noch in hi- 
storischer Zeit der Ausgang in den Atlantischen Ozean zwischen Gibraltar 
und Ceuta einer von schmalen Kanälen durchfurchten Sand-Düne glich, 
zu deren Überschiffung man besonders flache Fahrzeuge baute. Jetzt hat 
das Meer hier eine Tiefe von 1000 Faden, und die Sand-Dünen finden 
sich erst weiter westlich nach Z’anger an der Afrikanischen Küste. Viel- 
leicht hängt diese Erscheinung mit dem Umstande zusammen, dass der 
bedeuteiiden Strömung aus dem Atlantischen Ozean in das Mittelmeer ein 
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unterer entgegengesetzter Strom entspricht, der freilich bis jetzt noch nicht 
vollständig nachgewiesen ist. Dass ohne Unterbrechung durch die Dar- 
danellen-Strasse und durch die von Gibraltar ungeheure Wasser-Massen 
in das Mittelmeer, wie in einen nach beiden Seiten offenen Sack strömen, 
erklärt man gewöhnlich durch die starke Verdunstung, welche. die von 
Afrika herüberwebenden trocken-heissen Winde veranlassen; es dürfte 
aber noch zweifelhaft seyn, ob der hiedurch bewirkte stärkere Salz-Gehalt 
des Mittelmeeres bedeutend genug ist, das spezifische Gewicht des Wassers 
so zu erhöhen, dass es trotz seiner höheren Temperatur unter den 
kalten Fluthen des Atlanlischen Ozeans zu fliessen im Stande sey. 

Wie die geognostische Beschaffenheit, so spricht auch die Fauna da- 
für, dass Gibraltar mehr zu Afrika als zu Europa gehört. Man darf sich 
nur erinnern, dass hier der einzige Punkt unseres Erdtheils ist, wo Affen 
vorkommen. Auch fand ich hier eine bisher noch nicht bekannte Spezies 
von Helix, die sich von der in ganz Andalusien gewöhnlichen Helix 
lactea so unterscheidet, dass sie J. DE CHARPENTIER als besondere Art 
betrachtet. 


J. Are: Erz-Lagerstätten Serbiens (Jahrb. d. geolog. Reichs- 
Anst. 1851, II, 57 ff... Im gebirgigen Theile des Landes findet man bei- 
nahe in allen Thälern Schlacken-Halden und andere Spuren ehemaliger 
Grösse des Bergbaues, der schon unter der Römer-Herrschaft betrieben 
wurde. Im Maidanpeker Revier, welches sich, über eine Meile weit und 
500-600 Klafter breit, in die Gebirgs-Züge Staritza und Pomont valalb 
erstreckt, herrscht Glimmerschiefer. Die metallische Lagerstätte besteht aus 
einem mehre 100 Klafter mächtigen Syenit-Porphyr-Gang. Auf den 
Höhen erscheint Kalkstein, der nur hin und wieder ins Thal hinabzieht 
und steil emporragende Felsen bildet, namentlich an der Stelle, wo einst 
eine Bergstadt gestanden haben soll und noch Trümmer einer Kirche vor- 
handen sind. In jenem in Glimmerschiefer aufsetzenden Syenit-Porphyr- 
Gang finden sich kolossale Gang-Tıümmer von Kupfer-Erzen, Fahl-Erz, 
Kupfer-Lasur, Kupfergrün und Kupferkies, ferner Braun-Eisenstein und 
Eisenkies, auch Bleiglanz-Schnüre. Unweit Milanowatz führt der Glim- 
merschiefer häufig Granaten und umschliesst Hornblende-Gestein-Lager. 
Der Rudna-Glawa-Bergbau wurde auf einer 4 Klafter mächtigen Lagerstätte 
von Magnet-Eisen, Granat, Kupferkies und Kupfergrün betrieben. Die 
geognostischen Verhältnisse sind manchfaltiger, als zu. Maidanpek. 
Es treten auf: Kalkstein, Serpentin, Tbonschiefer, Syenit, Glimmer- 
schiefer und Granit. Unfern des Dorfes Kuczaina trifft man auflässigen 
Bergbau. Er wurde im Porphyr geführt, welcher Syenit und Kalk durch- 
setzt: Silber-haltiger Bleiglanz war das Erz. 


- 


Levarcoıs: Übersicht der geologischen Verhältnisse des 
Meurthe-Departements (Annal. d. Mines 1851, XIX, 635 etec.). 
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Nächste Bestimmung dieses Aufsatzes ist die geologische Karte des De- 
partements zu erläutern. Plutonische Gebilde fehlen, und die geschich- 
teten Formationen sind nicht in grosser Manchfaltigkeit vorhanden. In 
aufsteigender Ordnung finden sich: 

Rother Sandstein: umschliesst keine Quarz-Rollstücke, sondern 
viele Trümmer dioritischer Gesteine und Kıystalle zersetzten Feldspathes. 

Vogesen-Sandstein überlagert unmittelbar den vorhergehenden, 
so u.a. bei Raon-les-VEau, und erscheint gegen Westen hin sehr ver- 
breitet. 

Bunter Sandstein. Der Verf. gibt zu [womit wir sehr einver- 
standen sind], dass diese Felsart, wo solche den Vogesen-Sandstein be- 
rührt, schwer davon zu unterscheiden sey. Als bezeichnend wird hervor- 
gehoben, dass letztes Gebilde bis zur Höhe von 1000 Meter ansteige, 
während der Bunte Sandstein 500 M. nicht zu erreichen pflege. 

Muschelkalk. LevarLoıs verweist auf eine umfassende Beschrei- 
bung dieser Formation, welche er früher geliefert *. 

Keuper-Mergel, die wichtigste aller im Departement auftretenden 
Formationen ihrer bedeutenden Entwicklung und Mächtigkeit wegen und 
um der Steinsalz-Ablagerungen willen, welche dieselbe führt. Sie wird 
in drei Gruppen getheilt: Gyps und unterer Dolomit, Gyps und mittler 
Dolomit, Gyps und oberer Dolomit. Begibt man sich von Insming an der 
Grenze des Departements der Vogesen nach Gripport , so erscheint überall 
ein gelblich-weisser, im Bruche matter, Talkerde-haltiger Kalk. Es ist 
Diess des Vfs. Dolomie moyenne oder Dolomie-moellon, nach 
ihm der beste geologische Horizont, den er durch’s ganze Departement 
der Queere nach verfolgt. — Der mittle oder Stutfgarter Sandstein ent- 
hält Equisetum und Calamites. Beim Abteufen der Schachte der 
Gruben von Vic wurde die Felsart in einer- Mächtigkeit von 15 Metern 
durchbrochen. — Unterhalb des Sandsteines tritt an vielen Orten der 
mittle Gyps auf, u. s. w. : 

Unterer Lias-Sandstein, setzt nur einen schmalen Streifen längs 
der Grenze der Bunten Mergel der oberen Gruppe zusammen, mit denen- 
er wechselt. 

Gryphiten-Kalk (Lias-Kalk). 

Unterer Oolith und oberer Lias-Mergel. 

Mittler Mergel. Dahin: blaue Mergel mit grossen randlichen Thon- 
eisenstein-Massen; sie führen sehr häufig Peecten aequivalvis und 
hin und wieder Gryphaea cymbium. Sodann folgt ein System schie- 
feriger theils bituminöser Mergel mit Posidonomyen und Inoceramen, auch 
zuweilen mit Ichthyosauren. Weiter abwärts eine Lage kalkigen Sand- 
steins (u. a. bei Agincourt unfern Nancy). 

- (Eigentlicher) unterer Oolith. 

Grosser Oolith. 

Oxforder Thon. 


= Memoires de la Soc, des sciences etc, de Nancy 1846, p, 70 etc. 
Jahrgang 1852. 4% Ä 
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Korallen-Kalk(Oolite corallienne, Calcaire a Nerinees et a Astartes). 

Diluvial-Ablagerungen auf Hochebenen und in Thälern, 

Torf und Tuff oder Travertin. 

Von vulkanischen Gebilden ist nur des Basalt-Ganges an der Küste 
von Essey zu erwähnen. 


A. Duratry: Erdbeben zu Mascara in der Provinz Oran 
(Compt. rend. 1852, XXXIV, 25). Am 22. November 1851 — das Wetter 
war schön, der Himmel Wolken-frei, die Nacht zuvor hatte es gefroren — 
verspürte man in der Frühe um 9!/, Uhr heftige Bewegungen, dem Schwan- 
ken eines Fahrzeuges vergleichbar. Beim ersten Stoss senkte sich der 
Boden mit den Gebäuden, welche er trägt, sehr augenfällig aus O. nach 
W.; sodann erfolgte eine Bebung in entgegengesetzter Richtung aus W. 
nach O; eine dritte aus O. nach W. stellte die frühere Ordnung der Dinge 
wieder her. Eine anhaltende dumpfe Detonation war zu hören, einer 
ausbrechenden Pulver-Mine vergleichbar. Viele Häuser wurden beschädigt, 
drei stürzten ein. Besonders aufgeregt zeigten sich Thiere; Hunde spran- 
gen zu den Fenstern hinaus u. s. w. 


ZERRENNER: über den Magnet-Berg Katschkanar am Ural 
(Deutsch. geolog. Zeitschr. I, 475 fl... Der Katschkanar, der Blagodat 
bei Kieschwa, die Wisokaja gora bei Tagil und der Magnet-Berg in der 
Kirgisensteppe, östlich von der Festung Magnitnaya, sind die wichtigsten 
Magnet-Berge des Urals. Der Katschkanar steht bereits auf Sibirischem 
Grund und Boden; er liegt unter 58° 45‘ Breite, in gerader Linie vom Ural- 
Rücken gegen O. 17Werst entfernt und von Blagodat nordwest-wärts 55 Werst. 
Die Ost-Seite abgerechnet, wo häufig Diorite und Aphanite vorkommen, und 
mit Ausnahme der von SW. anstossenden, aus Hornblende zusammenge- 
setzten Berge ist der Katschkanar ringsum von metamorphischem Schiefer 
eingeschlossen, Den Ufern der im S. vorbeiströmenden Wye und Pe- 
tuchowka entlang wechsellagern Talk- und Chlorit-Schiefer, welche auch 
den benachbarten Theil des Ural-Rückens zusammensetzen. Die Gesamnt- 
Masse des Katschkanar besteht aus bald fein-, bald grob-körnigem Augit- 
Fels, mit Magneteisen und Serpentin. Die Magneteisen-Gänge, den Augit- 
Fels in zahlloser Menge und überall durchziehend, wechseln in der Mäch- 
tigkeit von den dünnsten Schnürchen bis zu 10°; sie schaaren, schleppen 
und durchsetzen sich einander zu oft wiederholten Malen. Dabei ist der 
Augit-Fels an den meisten Stellen durch und durch mit kleinen Magnet- 
eisen-Körnern beladen. Nach Krystallen des Minerals sucht man ver- 
gebens. Der Serpentin erscheint grünlich-gelb, schwärzlich-grün, auch 
braun; letzte Farbe ist dem Gestein selten und gewöhnlich nur auf Kluft- 
Fläche eigen. Asbest begleitet den Serpentin; hin und wieder zeigen sich 
Glimmer-Blättchen, und bei der Berührung mit Augit-Fels haben sich einige 
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Magneteisen-Körnchen eingedrängt. — Das Erz-Vorkommen des Katsch- 
kanars unterscheidet sich sonach wesentlich von jenen der Wisokaja gora 
und des Blagodat; denn auf letztem ist nur der Feldstein-Porphyr Erz- 
führend, auf jenem aber ist der Erz-Stock zu beiden Seiten fast ganz in 
Thon eingekeilt, hat ausserdem noch eine Brauneisenstein-Haube und ist 
Kupfererz-führend. 

In unmittelbarer südlicher Nachbarschaft des Katschkanars findet sich 
ein 2—3'/,’ mächtiges Seifen-Gebirge, dessen theils ganz kleine, theils 
40 Pfd. und darüber wiegende Fragmente aus Magneteisen, Diorit, Diorit- 
Schiefer und Augit-Fels bestehen. 

Die dem Katschkanar benachbarten metamorphischen Gesteine ver- 
danken, aller Wahrscheimlichkeit nach, ihre gegenwärtige Lage und ihren 
jetzigen Zustand dem Entstehen jenes mächtigen Kegels, dessen Erhebung 
unmöglich ohne Einfluss bleiben konnte. Der Serpentin dürfte älter und 
früher als die Augitfels-Masse gehoben seyn; denn bei gleichzeitiger 
Eruption mit derselben in feurig-flüssigem Zustande wäre das Gebilde 
schwerlich der Vermengung mit dem metallischen Stoffe entgangen, 


BıscHhor in Mägdesprung: Versuch die Bewegungen und den 
jetzigen Zustand der Welt-Körper auf chemisch-physikali- 
schem Wege zu erklären (in besonderem Abdruck vom Vf. mitge- 
theilt). Die einfachen Elemente, wie solche aus der Hand des Schöpfers 
hervorgingen, schwebten fein vertheilt im unermesslichen Raume und hat- 
ten vom Anfang an die jetzigen chemischen und physikalischen Eigen- 
schaften. Die Attraktion trieb dieselben dem Welten-Mittelpunkte zu, und 
die Gase durehdrangen sich zuvörderst ohne chemische Verbindung, bis 
elektropositivste Körper bei Berührung mit Sauerstoff Wärme-Entwicke- 
_ lung und Explosion im grossartigsten Massstabe verursachten. 

Es entstand Bewegung vom Welten-Mittelpunkte aus, und die erglühe- 
ten Massen fanden in den weiteren Räumen theils noch materiellen Wider- 
stand, theils entzündeten dieselben daselbst sich vorfindende leichtere Gas- 
Kombinationen. Es entstanden dadurch Seiten-Bewegungen, mit Zuziehung 
der Attraktion bei starkem Seiten-Diucke Kreis-Bewegungen, bei schwä- 
cherem die Kometen-Bahnen. 

Von allen diesen Bewegungen konnten nur die normalen, d. h. die- 
jenigen bleibend seyn, welche mit den übrigen nicht in Kollision kamen. 
Die sich nicht normal-bewegenden Körper stiessen eher oder später anein- 
ander, vereinigten ihre Bahnen oder fielen nach und nach dem Welten- 
Schwerpunkte zur Bildung einer Zentral-Sonne wieder zu. 

Noch jetzt stossen kleinere Meteore auf die Erde und ebenso auf die 
übrigen Weltkörper, und da sich deren Bewegung meistens der Tangential- 
Linie nähert, so mussten früher an einander stossende grössere Körper 
die Achsen-Umdrehung bedingen, selbst dann und wann wieder abändern. 
Schnell sich umdrehende weiche Massen näherten sich durch Centrifugal-Kraft 
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der Scheiben-Form, sonderten selbst Ringe von ihrem Kerne ab, und die 
‚zerbrechenden Ringe bildeten Monde. 

Der Erd-Mond ist nach seinem physikalischen Verhalten, mindestens 
auf seiner Oberfläche, ein krytallinischer Eis-Körper. Auf ihn fallende 
heisse Meteore mussten kreisrunde Tief-See’n veranlassen. Bald erstarrten 
solche wieder, in der Mitte, der Meteor-Nähe, am spätesten, und hier bil- 
deten sich, durch Ausdehnung erkalteten Wassers, die Kegel der Mond- 
Tiefebenen. 

Die überwiegende Grösse, z. B. der Sonne, vielleicht selbst der Ein- 
fluss einer oxydirenden Atmosphäre, gestattete nur Jangsamere Abkühlung, 
und die Brennpunkt-Hitze der Sonnen-Strahlen deutet bekanntlich noch 
immer auf hohe Weiss-Hitze, so deutlich auch die zunehmenden dunklen 
Flecken als schwimmende Schlacken-Schollen der Sonnen-Oberfläche die 
Abkühlung bekunden. 

Alles in der Hitze Gasförmige gehörte auch bei der Erde zunächst 
zur Atmosphäre. Die schwerere flüssige Masse ward durch Abkühlung, 
mit wachsenden Schlacken-Schollen und endlich mit einer Kruste bedeckt, 
welche beim Schwinden durch fernere Abkühlung, und da das flüssige In- 
nere ‚nicht nachgab , vielfach zersprang oder Letztes in den Spalten in 
die Höhe drückte. Mit immer abnehmender Stärke währte, wie man nach 
A, v. Humeoror allgemein der Ansicht ist, das Reagiren der sich zusam- 
menziehenden äusseren Kruste auf das Erd-Innere fort und äussert sich 
noch jetzt durch Vulkan-Ausbrüche oder, ehe solche erfolge un durch die 
Gefahr eines Erd-Sprunges oder Erd-Bebens. 

Nach dem Abkühlen der Kruste verdichtete sich auch ein grosser Theil 
der damaligen Atmosphäre. Mit wilder Kraft kämpften die ungeheuren 
'Wasser-Fluthen lange mit der heissen Kruste und den in den Erd-Spalten 
emporgetriebenen feurigen Massen und überdeckten die Kruste mit Schlamm- 
Niederschlägen, die sich in ihren Bestandtheilen natürlich den, durch 
Wasser zerstörten Schlacken-Massen näherten, aber zugleich eine grosse 
Menge Wasser absorbirten, so dass die jetzigen Meere viel kleiner sind. 

Vielfache Kombinationen und mächtige Vorbereitungen mussten vor- 
hergehen, ehe die kleinste Spur organischen Lebens entstand. Das Ver- 
halten des Körperlichen ward dem vernünftigen Leben immer fortschreitend 
‚günstiger; z.B. der Mensch hätte sich, wäre er früher erschienen, auf der 
Erde nicht heimisch fühlen können. Und so wird überhaupt der Zweck 
des Körperlichen, welches früher im getrennten Zustande vom Geiste war, 
die wachsende Befähigung seyn, dem Geiste zu dienen. 


A. Boucarp: geologische Beschaffenheit von Panama und 
Veraguas in Neu-Granada (Comptes rendus 1849, XXIX, 811 etc.). 
Die unermessliche Gebirgs-Kette, welche, ungefähr in nord-südlicher Rich- 
tung das nördliche wie das südliche Amerika durchzieht, vom EKismeer 
des Nordpoles bis zum Cap Horn, führt den Namen Rocky-Mountains in 
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Nord-Amerika und heisst Cordillere der Andes in Süd- Amerika; sie 
bildet fast allein die Landenge von Panama. So hat am schmalsten 
Theile, zwischen Chagres und Panama, die Basis der Kette ungefähr 
45 Kilometer Breite; die ersten Gipfel tauchen fast am Ufer des stillen 
Ozeans hervor, wie namentlich der Cerro-Bique, und verschwinden auf 
der andern Seite des Kammes gegen Varıo-Colorado hin, 25 Kilometer 
von der Küste des Allartischen Meeres. — Die vom Vf. von Panama auf 
einer Streeke von etwa 280 Kilometern gegen N. ansteigend bis über das 
Dorf Canazas hinaus durchwanderte Cordillere gehört beinahe ausschliess- 
lich den Porphyr- und Trapp-Gebilden an; erst in der Nähe des zuletzt 
erwähnten Dorfes sieht man Spuren granitischer Formationen; so finden 
sich im Bette des Rio-Virigua Granit- und Syenit-Blöcke in Menge. Das 
Ansehen der Porphyre ist höchst manchfaltig; bald zeigen sie sich sehr 
dicht und ungemein hart, dunkel-grün oder roth von Farbe, bald zerreib- 
lich und roth in’s Violenblaue ziehend, Andere erscheinen gelb, auch 
ziegelroth mit weissen Adern. In den Llanos der Gegend um Zuton und. 
Penonome kommen meist Thone vor, ohne Zweifel durch Zersetzung der 
Porphyre entstanden; und auf der Landenge von Panama sind Mittel- 
gesteine zwischen harten Porphyren und Thon-Porphyren. Das Hervor- 
treten gewisser rother Porphyre namentlich scheint metallischen Ausströ- 
mungen günstig gewesen zu seyn, welche sich in sehr kleinen rundlichen 
Tbeilchen und in Blättchen in Spalten des Gesteines verdichteten. Be- 
sonders gilt Diess vom gediegenen Kupfer. — „Amphibolische Trappe“ 
finden sich auf der Landenge ebenso verbreitet, wie die Porphyre, und 
beide begleiten einander stets. — Die übrigen Felsarten in beiden Pro- 
vinzen von Neu-Granada haben, den besprochenen verglichen, geringe 
Bedeutung. Es sind weisse oder gelbliche, ziemlich feste, vielleicht zum 
„Übergangs-Gebirge“ gehörende Sandsteine, mächtige wagerechte Bänke 
bildend, wie u. A. am Meeres-Ufer bei Panama, bei Penonome u. Ss. w. — 
Die Gebilde nach dem Atlantischen Meere hin haben durchaus keine Be- 
ziehung mit den erwähnten Sandsteinen von Panama; es sind Muscheln- 
führende Kalke, deren Schichten durch Zwischenlager fein - körniger 
Sandsteine geschieden werden; diese Formation setzt das steile Ufer bei 
Chagres zusammen und erstreckt sich bis zur Bucht des Limon. Jenseits 
Chagres, nach W. hin, hat die Küste nur Sand aufzuweisen, der bis zur 
Mündung des Cocle und weiter herrscht. — Auf der Landenge treten noch, 
gleichsam mehr zufällig und in beschränkter Verbreitung, weisse kalkige 
Sandsteine und ein körniger Kalk auf, der von Adern krystallinischen 
Kalkes durchzogen wird. 

Die Gebilde feurigen Ursprungs, welche die Erhebung der Cordillere 
bedingten, werden sehr häufig von oft Gold-führenden Quarz-Gängen durch- 
setzt”, deren Streifen im Allgemeinen NS. ist. Die Gang-Massen , dem 


ee — -- 


* Öffentlichen Blättern zu Folge sind diese Quarz-Gänge in neuester Zeit sehr Gold- 
reich befunden worden; man spricht von ganzen Klumpen des edlen Metalles. Wissen- 
schaftliche Berichte müssen das Nähere ergeben, D. R. 
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zerstörten Einflusse der Luft u. s. w. mehr Widerstand leistend, als die 
umschliessenden Felsarten, erscheinen nicht selten als Mauer-ähnliche 
-Hervorragungen. Nach den ersten Emporhebungen der Feuer-Gebilde, 
welche die Berge der Landenge ausmachen, ereigneten sich andere Kata- 
strophen, wodurch Störungen in den ursprünglichen Gestalt-Verhältnissen 
des Bodens hervorgerufen wurden. Die zahlreichen Quarz-Gänge gehören, 
allem Vermuthen nach, jenen unterirdischen Bewegungen an, welche die 
Fels-Massen zerspalteten und zertrümmerten. Sie veranlassten Einstürze 
und selbst Umstürzungen der Berg-Gipfel. Später führten Wasser die 
Felsarten und Bruchstücke hinweg und in grosse Entfernungen; die Wei- 
tungen der Thäler wurden erfüllt. Auch die Quarz-Gesteine entgingen 
solchen zerstörenden Ereignissen nicht; sie wurden zu Rollstücken und 
namentlich zu feinem Sand. Die Gold-Blättchen, die sie enthielten, lager- 
ten sich hin und wieder ab, bald in dieser Art, bald in jener. Das Ma- 
terial der Alluvionen ist sehr manchfaltig, und Bruchstücke von Porphyr, 
von „Trapp“, von Hornblende-Gestein, Granit, Syenit, Gneiss und 
Quarz liegen in thonig-quarzigem Binde-Mittel, das Eisen-Glimmer, Magnet- 
Eisen, Eisenkies, Bleiglanz, Gold-Theilchen u. s. w. führt. 


Zincken: über Quellen-Bildung (Pocsenp. Ann. LXX VIII, 280 fl.). 
Es ist eine vom Bergmann schon sehr lange gemachte Erfahrung, dass auf 
dem Ausgehenden der Gänge viele Quellen gefunden werden. Es lässt 
sich daher das Streichen der Gänge häufig nach den Quellen beurtheilen, 
so wie umgekehrt auf dem Ausgehenden der Gäuge Quell-Wasser er- 
wartet werden kann, Überraschend interessante Belege geben viele spe- 
zielle Bergweirks-Revier-Karten — u. A. die Gegend von Clausthal und 
Grund auf dem Harze — für diese Erfahrung, welche schon der Berg- 
mann der Vorzeit beim Aufsuchen von Gängen benützte. Bei kühlen und 
heitern Abenden und Morgen sieht man häufig auf dem Streichen der 
Gänge einen Nebel-Streifen ruhen, ähnlich wie auf Flüssen und Teichen, 


wodurch die Gegenwart der Wasser verrathen wird. Der Grund der Wasser- - 


Führung der Gänge ist in den offenen Räumen derselben zu suchen; die 
ihnen entspringenden Quellen fliessen auf dem Ausgehenden im abfal- 
lenden Niveau aus, oder überströmen hei gleichem Niveau eines ausge- 
henden Ganges das Nebengestein. Ganz ähnlich, wie Gänge, verhalten 
sich [bekanntlich] Gebirgs-Lager, wenn Art oder Aggregat-Zustand des 
Gesteines wechselt, z. B. wenn massige und schieferige Felsarten zu- 
sammenliegen, wodurch offene Steinscheiden und nicht selten offene Klüfte 
entstanden und Gang-artig ausgefüllt sind. Sodann findet man auch Quel- 
len auf den Steinscheiden, jedoch selten so bedeutend, als auf dem Aus- 


gehenden der Gänge, indem erst eine Erweiterung des Quell-Kanales durch . 


die Quelle selbst erforderlich wird, um den offenen Gang-Räumen und 


Drusen ähnlich zu werden und bedeutenderen Wasser-Zufluss möglich zu 
machen. 
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C. Petrefakten-Kunde. 


Ferd. RoEmer: Monographie der fossilen Krinoiden-Fa- 
milie der Blastoideen und der Gattung Pentatrematites im 
Besondern (So SS., 5 Tfln., Berlin 1851). Nach der Geschichte und aus- 
führlichen Beschreibung der Sippe Pentatrematites gibt uns der Vf. 
folgende Charakteristik derselben: 

I. Pentatrematites. „Calyx columnae articulatae affıxus, 
assulis numerosis compositus sphaeroideus ellipsoideus vel pyriformis, 
foramine centrali uno, excentricis 5 in vertice perforatus et areis 5 
e vertice radiantibus lanceolatis vel linearibus, transverse sulecatis 
et poris marginalibus pertusis (i. e. areis pseudambulacralibus) ornatus. 
Assulae calycis principales 13, per tres series horizontales dispositae; 
seriei infimae tres, inaequales (assulae basales), seriei mediae quinque, 
aequales, supra emarginatae inferiorem arearum pseudambulacralium par- 
tem excipientes (assulae furcalae);, seriei supremae quinque aequales sub- 
tetragonae foramen centrale superum attingentes (assulae deltoideae). Areae 
pseudambulacrales assula media lanceolata vel lineari, totius areae longi- 
tudinem aequante (assula lanceolata), assulis numerosis parvis ad latera 
assulae lanceolatae bifariam dispositis (assulis poralibus) et assulis minimis 
cum assulis poralibus alternantibus (assulis poralibus auwiliaribus) com- 
positae, infra apparatu tubulari instructae, facie superiore appendicibus 
articulatis filiformibus (piunulis brachiorum Crinoideorum genuinorum simi- 
libus), numero et dispositione bifaria cum poris marginalibus congruis or- 
natae. Foramen centrale superuum (os) pentagonum. Foraminum excentri- 
corum (i. e. foraminum genitalium) quatuor aequalia septo uno longitudi- 
nali divisa, quintum maius septis duobus, duos tubulos laterales (genitales) 
et medium unum (anım) efformantibus divisum. Columna articulata.....“ 

Für die Unterscheidung der Arten und die naturgemässe Anordnung 
derselben in einzelne Gruppen sind die Merkmale des Kelches von ver- 
schiedenem Werthe. Die äussere Form des Kelches ist bei denselben 
Arten oft bedeutenden Änderungen unterworfen, und namentlich erhält 
derselbe ein verschiedenes Ansehen nach der mehr und minder konischen 
Entwicklung der 3 Basal-Stücke, z. B. bei dem P. florealis Say, bei 
welchem die Basis oft stielförmig verengt und oft gerade abgestumpft ist. 
Von besonderem Werthe für die Art-Unterscheidung, aber bisher kaum 
für dieselbe benutzt, ist die Zusammensetzung der Pseudambulacral-Felder, 
bei welchen ausser der allgemeinen Gestalt besonders die Form und das 
gegenseitige Grössen-Verhältniss der 3 Arten von Stücken, aus welchen 
normal jedes der Felder zusammengesetzt ist, nämlich der Porenstücke, der 
Supplementär-Porenstücke und des Lanzett-Stücks, so wie auch der Um- 
stand des gelegentlichen völligen Fehlens des Lanzett Stücks in Betracht 
kommt. Für eine durchgreifende Klassifikation der Arten sind diese Merk- 
male der Fseudambulacral-Felder jedoch hier noch nicht zu benutzen, weil 
dieselben aus den Beschreibungen und Abbildungen mehrer, namentlich 
Englischer Arten, von welchen Exemplare zur näheren Prüfung fehlen, 
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nicht genügend ersichtlich sind. Aus demselben Grunde ist die gleich- 
falls viele Verschiedenheiten darbietende Gestalt und Lage der Scheitel- 
Öffnungen für die Unterscheidung und Anordnung der Arten nur in be- 
schränkter Weise zu benutzen. 

Nach der äusseren Gestalt des Kelches und der Pseudambulecral- 
Felder im Besonderen lassen sich die Arten der Sippe, bis auf wenige 
zu ungenügend bekannte, in folgende Gruppen ‘anordnen. 

1..Floreales 

Kelch kugelig oder birnförmig; die breit lanzettlichen Pseudambula- 
eral-Felder nicht bis zur Basis des Kelches hinabreichend. Diese Gruppe 
begreift die typischen Formen der ganzen Gattung. 

Typus: P. florealis Say. Andere Arten: P, pyriformis Say, P. sul- 
catus n. sp., P. ovalis Goror., P. Puzosi Münsr., ?” P. inflatus GILBERTS., 
P. acutus Girerts., ? P. Orbignyanus ve Koninck, alle aus Koblen-Kalk. 

SSR pt en 

Kelch ellipsoidisch mit schmalen linearischen, bis zur Basis hinabrei- 
chenden Pseudambulacral-Feldern; die durch die kleinen Basal-Stücke ge- 
bildete Basis des Kelches vertieft. 

Typus: P. ellipticus Sowergy. Andere Arten: P. campanulatus 
M’Coy, P. angulatus Girerts., P, oblongus Gicerts., P. orbicularis Gires., 
P. Derbiensis Sow., P. granulatus n. sp., P. cerenulatus n. sp., ?P. obli- 
quatus (vielleicht Typus einer eigenen Familie) n. sp., alle aus Kohlen-Kalk. 

3. Trunicatı. 

Kelch kreiselförmig, oben mit einer mehr oder minder ebenen Fläche 
abgestumpft, welche die kurzen breiten Pseudambulcral-Felder einnehmen. 

Typus: P, Paillettei pe Vern. Andere Arten: P. Schultzi p’Arcn. 
et Vern. und P. sp. ind. von Louisville aus Devon-Schichten, ?P. pen: 
tangularıs Bros aus Kohlen-Kalk. 

4. Clavatı. 

Kelch keulenförmig, oben mit fünfflächiger Fyramide zugespitzt, deren 

Kanten die schmalen linearischen Pseudambulacral-Felder einnehmen, 


Typus und einzige Art: P. Reinwardti Troost, ober-silurisch. 

Ausserdem sind folgende, bloss unvollständig bekannte Arten noch 
nicht in die Familien eingetheilt worden; aus devonischen Schichten: P. Du- 
tertrei, P. ovalis Puırr., P. planus Sanoe,, P.’gracilis Steing., P. astraeae- 
formis Austın und P. globosus Say aus dem Kohlen-Kalke.“ 


N. Elaeacrinus F. Rorm. wird so definirt: „Calyx ellipsoideus, 
3 assulis basalibus minimis, 5 assulis furcatis subquadratis parvis et 5 
assulis deltoideis maximis compositus. Areae pseudambulacrales augustae, 
lineares, a vertice usque ad basin porrigöntes. Foramina verticalia 6, ad 
eircumferentiam verticis sita5 5 aequalia, reniformia extremitatem superam 
arearum pseudulambulacralium efformantia; unicum ellipticum areae deltoi- 


* Das vorgesetzte Fragezeichen bedeutet hier und in den folgenden Fällen, dass die 
Stellung der Art in der betreffenden Gruppe unsicher ist. 
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deae impositum. Foramen centrale nullum, Area centralis verticis assulis 
compluribus golygonis composita. Columna... 

Die einzige bekannte Art der Gattung ist: 

Eleaeacrinus Verneuili (Tf. 5, Fe. 1). Pentremites Verneuilii 
Troost, Sixt Iteport on the Geology of Ihe State of Tennessee, Nashville 
1841, p. 14; Pentremites Verneuilii (BsAnLr) n’Orzıeny, Prodrome de Pal. 
stratigr. I, 102, Olivanıtes Verneuilii Troost in: A list of the fossil Cri- 
noids of Tennessee in den Proceedings of the American Association for Ihe 
Advancement of'Science., 21 Meeting held at Cambridge, Boston. 1850, p. 62.“ 

HI. Codonaster (statt Codaster M’Coy 1849) hat als Charakter: 
„Calyx obconieus, subpentangularis, supra truncatus, assulis basalibus 3 
inaequalibus, assulis furcatis 5 magnis aequalibus subreetangularibus, as- 
sulis deltoideis 5 in plano supero sitis compositus. Planum superum ca- 
lycis pentagonum, areis pseudambulacralibus lanceolatis divisum. Quatuor 
inter binas areas pseudambulacrales intervalla oblique sulcata, carina 
media divisa; quintum laeve. Os centrale. Anus excentricus, subtrigenus, 
‚in medio intervallo laevi situs. Foramina ovarialia nulla. Columna ... 

Arten sind zwei im Kohlen-Kalk. 

1. C. acutus M’Cor (Tf. 5, Fig. 2): Codaster acutus M’Coy in Annals' 
and Mag. of nat. hist., 2. Ser. Vol. IIl, 1349, 250, 251; British Palaeoxz. 
foss. in Ihe geol. Mus. of the‘ University of Cambridge, Part. II, p. 123, 
PI.3, D, Fg. 7; — Pentremites pentagonalis Forees in Mem. of thegeol. Surv. 
of Great Brit. Vol. II, Part. 2, p. 529 (non: Pentremites pentangularis 
G. Sowergy, PhicLies ete.);— Astrocrinites sp.; nach einer mündlichen Mit- 
thejlung De VERNEUIL's ist auch das von CumgErLann (Relig. diluvianae 1826) 
unter dem Namen’ Astrocinites beschriebene Fossil mit Codonaster acutus 
identisch. 

2. C. trilobatus M’Cor (Tf. 5, Fg. 3): Codaster trilebatus M’Coy 
in Annal. of nat. hist., 2. Ser., Vol. III, p. 251; Description of the Bri- 
tish Palaeoz. foss. in the geol. Museum of the University of Cambridge 
by F. M’Coy, Part. II, 1851, p. 123, Pl. 3, D, Fg. 8.“ 

Da das Wesentliche der Organisation der Krinoiden im Vergleiche zu 
den Asteriden und Echiniden darin besteht, dass sie das ganze Leben hin- 
durch oder nur in der Jugend mit einem gegliederten Stiele oder unmittel- 
bar mit der Unterseite des Körpers (Agelacrinus Vanuxem, Cyathidium 
STEENSTRUP et FoRcHHAMMER, Holopus D’OrBicnY) angewachsen sind, und 
dass die Arm-Radien, wenn sie vorhanden sind, sich vom dorsalen Pole des 
Körpers aus entwickeln *, so gehören die Blastoiden unstreitig zu den 
Krinoiden; denn alle sind auf einer gegliederten Säule befestigt, und ob- 
gleich ihnen freie Armen fehlen, so lassen sich doch die mit Piunulae- 
ähnlichen Anhängen besetzten Pseudambulacral-Felder als mit der Kelch- 
Schale verwachsene Arme betrachten, und diese entwickeln sich eben so 
vom dorsalen Pole des Körpers aus, wie die Arme der eigentlichen Kri- 
noiden. Mit den Cystideen haben die Blastoideen den Mangel wahrer 


Vgl, Jon. MÜLLER: Über-den Bau des Pentacrinus caput Medusae p. 6l. 
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freier Arme und eine bis auf einzelne Öffnungen ganz geschlossene Kelch- 
Schale gemein. Bei den Cystideen ist aber die Zahl der den Kelch zu- 
sammensetzenden Schal-Stücke bei den verschiedenen Geschlechtern ver- 
schieden, und bei manchen Geschlechtern (z. B. Echinosphaerites) ist die 
Zahl derselben sogar ganz unbestimmt, während bei den Blastoideen die Zahl 
der den Kelch zusammensetzenden Stücke in allen Geschlechtern fest bestimmt 
und gleich ist. Auch die stets gleiche Bildung der immer vorhandenen 
5 Pseudambulacral-Felder ist den Blastoideen eigenthümlich, obgleich ge- 
wisse von dem Scheitel ausstrahlende und mit Arm-artigen Anhängen be- 
setzte Felder auch bei einigen Gattungen von Cystideen, z. B. Pseudo- 
erinus und Apiocystites vorkommen, Würde man bei der Vergleichung 
der Blastoideen mit den Cystideen nur die Gattungen Pentrematites 
undElaeacrinus berücksichtigen, so würde als ein sehr wichtiger Unter- 
schied zwischen beiden Familien das Vorhandenseyn grosser, den zentra- 
len Mund umgebender Genital-Öffnungen bei der ersten hervortreten. 
Bei den Üystideen ist, wenn sie überhaupt nachweisbar, nur eine einzige 
durch Täfelchen in Gestalt einer_ Pyramide geschlossene Geschlechts- 
Öffnung vorhanden. Bei den lebenden Vertretern der eigentlichen Krinoi- 
den (Comatula und Pentacrinus) liegen die Geschlechts-Öffnungen dagegen 
in grösserer Zahl an den Pinnulae der Arme. Jene grossen Geschlechts- 
Öffnungen bei den genannten beiden Gattungen der Blastoideen erinnern 
dagegen durch ihre Lage und Zahl an die Bildung der Ophiuren, bei welchen 
die Geschlechts-Öffnungen paarweise in den Winkeln der Arme auf der 
ventralen Seite der Scheibe vorhanden sind. Es kann jedoch das Ver- 
halten der Geschlechts-Öffnungen bei den Gattungen Pentatremites 
und Elaeacrinus nicht für die Stellung der ganzen Familien völlig ent- 
scheidend seyn, weil bei der dritten Gattung Codonaster, welche in 
allen übrigen Merkmalen ihrer Organisation auf das engste mit den bei- 
“den ersten Sippen verbunden ist, Genital-Öffnungen überhaupt sich nicht 
haben erkennen lassen. 

Als negatives Unterscheidungs - Merkmal der Blastoideen von den 
Cystideen kann man aber allerdings die stete Abwesenheit einer Ovarial- 
Pyramide, welche den Cystideen regelmässig zusteht, betrachten. Ebenso 
wenig kommt bei den Blastoideen der eigenthümliche, seiner Bedeutung 
nach zweifelhafte Apparat mancher Cystideen-Geschlechter, welchen Forses 
mit dem Namen der kammförmig gestreiften Rauten-Felder (pectinated 
rhombs) bezeichnet hat, jemals vor. 

Als Ergebniss aller Vergleichungen mit anderen Ahtheilungen der 
Eebinodermen erhält man zuletzt für die systematische Stellung der Bla- 
stoideen den Satz, dass dieselben eine eigenthümliche, jeder der beiden 
anderen Familien (nämlich der Cystideen und der eigentlichen Arm-tragen- 
den Krinoiden) gleichwerthige Familie oder Sektion in der Ordnung der 
Krinoiden bilden. 

Der Familien-Charakter lässt sich in folgender Weise fassen: 

Blastoideae. Familia exstinceta ordinis Crinoideorum. Animal ebra- 
ehiatum, calyce assulis testaceis composito inelusum et columna articulata 
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corporibus alienis per totum vitam affıxum. Calyx 13 assulis principalibus 
per tres series horizontales dispositis, et numerosis minoribus accessoriis 
compositus et areis 5 e vertice radiantibus, appendices pinnulis Crinoideo- 
rum genuinorum similes bifariam dispositas exhibentibus ornatus. Os cen- 
trale superum aut nullum. Anus excentricus superus. Foramina genitalia 
per 5 paria circa os disposita aut nulla. 

Blastoideen. Ausgestorbene Familien der Ordnung der Krinoiden. 

Das Thier ist armlos, in einem aus Kalk-Täfelchen zusammengesetz- 
ten, bis auf wenige Öffnungen ganz geschlossenen Kelche enthalten und 
vermittelst einer gegliederten Säule das ganze Leben hindurch an fremde 
Körper befestigt. 

Der Kelch besteht aus 13 Hauptstücken, welche in 3 horizontalen 
Kränzen so angeordnet sind, dass der untere Kranz 3 ungleiche Stücke 
(Basal-Stücke), der mittle 5 gleiche Stücke (Gabel-Stücke) und der obere 
Kranz wieder 5 gleiche, mit denen des mittlen Kranzes alternirende Stücke 
(Deltoid-Stücke) umfasst. Vom Mittelpunkte des Scheitels strahlen 5, aus 
zahlreichen accessorischen Schalen-Stücken zusammengesetzte Felder (Pseu- 
dambulacral-Felder) aus, welche zahlreiche zweireihig stehende, den Pin- 
nulae an den Armen der ächten Krinoiden ähnlich gebildete Anhänge tra- 
gen, und deren unteres Ende von den Täfelchen des, mittlen Kranzes 
umfasst wird. 

Der Mund scheitelständig, zentral oder fehlend. 

Der After scheitelständig, excentrisch. 

Genital-Öffnungen fünffach paarweise, den Mund umgebend oder 
fehlend. Drei Gattungen. ; 

Ausserdem hat man dieser Familie noch zugewiesen: 1) Astero- 
erinites Austin (Ann. nathist. AV, 206), wofür Bronn im Index palae- 
ontologicus zu Unterscheidung von Münster’s Asterocrinites den Namen 
Zygocrinus vorgeschlagen; von welchem Ausrın bloss folgende Dia- 
gnose gibt: „Die Dorsocentral-Platten viereckig; an diese fügen sich vier 
Paar verlängerter Täfelchen, welche dem Fossil eine lappige (lobed) Ge- 
stalt verleihen. In den einspringenden Winkeln an der Basis der 4 Lappen 
befindet sich eine gleiche Zahl von Ambulakren. Der Mund zentral. Der 
After seitlich. Species: A. tetragonus.“ Seiner Astrahligen Anordnung 
wegen dürfte er jedoch in eine der von Forses jüngst aufgestellten Cy- 
stideen-Sippen gehören. — 2) Die von T. A. Conkan in Journal of the 
Acud. of Philadelphia 1842, Vol. VIII, P. II, p. 235 aufgestellte Gattung 
Nucleocrinus soll sich von Pentatrematites dadurch unterscheiden, 
dass der Scheitel nur von einer einzigen und zwar zentralen Öffnung 
durchbohrt ist. Die einzige Art, angeblich von HarrL in ober-silurischen 
Schichten im westlichen Theile des Staates New-York gefunden, gleicht 
nach der Abbildung 1. c. Pl. XV, Fg. 17, einer der Pentatrematiten-Ärten 
mit schmalen, bis zur Basis des Kelches hinabreichenden Pseudambulacral- 
Feldern, zu welchen unter den Amerikanischen namentlich P. granulatus 
n. sp. gehört. Vielleicht ist sogar der Nucleocrinus elegans mit der 
letzt-genannten Art identisch, indem der angegebene Fundort auf einer 
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Verwechselung beruht. In jedem Falle hat wohl der angeblich von Pen- 
tatrematites unterscheidende Gattungs-Charakter darin seinen Grund, dass 
die vielleicht kleinen und undeutlichen 5 peripherjschen Scheitel-Öffnungen 
übersehen wurden. — 3) Über die angebliche Gattung Pentremidea 
von D’Oszıcny (Prodrome de Pal. stratigr. I, 1849, p. 102), zu welcher 
der P. Paillettei und P. Schultzi Arcn. et Vern. gehören sollen, 
vgl. oben S. 744. Der vermeintliche Unterschied von Pentatrematites, dem 
zu Folge der Kelch nur aus 2 Kränzen von Täfelchen (statt aus 3, wie 
bei Pentatrematites) bestehen soll, beruht auf einem Irrthume, indem die 
in der Thal vorhandenen Deltoid-Stücke wegen ihrer Kleinheit verkannt 
wurden, { 

Nachträglich werden noch 4 neue Pentatrematites-Arten von D. D. 
Owen und B. F. Suumarp (Journ. Acad. Scienc. Philad. b, II, 1850, p. 
57 — 69) aus dem Kohlen-Kalke des Staates Illinois aufgeführt: P. Nor- 
woodi |. c, 64, t. 7, f. 13; P. melo 65, t. 7, f. 12; P. laterniformis 66, _ 
t. 7, f. 15; P. stelliformis 67, t. 7, f.16; deren Abbildungen Rormer’n je- 
doch nicht sehr genügend erscheinen. 


C. v. Errisesnausen: Bericht über die Fundorte tertiärer 
Planzen-Reste im Kaiserthum Österreich (Jahrb. der K.K. 
geolog. Reichs-Anstalt Z, ıv, 679 — 681). Die meiocänen Floren von Ra- 
doboj in Kroatien und Parschlug in Steyermark sind von Unger beschrie- 
ben und bis jetzt vorzugsweise nur von ihm im Johanneum zu Gratz auf- 
gestellt worden. ARadoboj allein hat dem Vf. eine Ausbeute von 10 Kisten 
mit fast allen schon früher bekannt gewesenen Arten (die er alle zu Gralz 
studirt und gezeichnet) und ausserdem an 30 neue Arten geliefert. E. hat 
die Überzeugung gewonnen, dass manche der schon bekannten Arten einer 
neuen Bestimmung bedürfen, und dass die Österreichische Meiocän-Flora 
überhaupt jetzt ihre nächsten Verwandten nicht allein im südlichen Nord- 
Amerika und Mexiko, sondern auch in Neu-Holland, Süd-Afrika, dem tro- 
pischen Afrika und Indien besitzt. 

Sotzka in Unter-Steyermark ist eocän und lieferte eine Ausbeute, 
welche 16 Kisten füllte. Seine Pflanzen zeigen eine auffaliende Ähnlich- 
keit mit Sippen, welche jetzt nur in Neu-Holland auftreten: hauptsächlich 
viele und manchfaltige Proteaceen, Myrtaceen und Leguminosen, 

Häring in Tyrol ist ebenfalls eocän und lieferte 16 Kisten voll fos- 
siler Pflanzen, welche theils den Arten der Solzkaer-Flora entsprechen, 
theils sie ergänzen. 

Bilin und die benachbarten Örtlichkeiten von Kutschlin, Langojest, Teplitz 
und Kostenblatt haben eine meiocäne Flora, deren Repräsentanten schon 
zahlreich in der Fürstl, Logkowırz’schen Sammlung aufgestellt sind. E. konnte 
16 Kisten mit Ausbeute füllen, welche viele neue Arten einschliesst. 
Tüffer und Sagor in Krain besitzen eine eocäne Flora und haben 
eine Ausbeute ergeben, welche 38 Kisten füllte. 

Überall sind auf dieser Reise (1850) Anstalten getroffen worden, dass 
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Dasjenige, was nun noch weiter aufgefunden wird, nach Wien nachge- 
sendet werde. Bereits ist Letztes von mehren Orten aus geschehen. 

Derselbe: Nachtrag über die fossile Flora von Wien (a.a.0. 
II, ıv, 39—46); vgl. S. 627. Wir verweisen auf unseren Auszug aus der 
ausführlichen Abhandlung des Vfs. 


Derselbe: die Proteaceen der Vorwelt (Sitzungs-Bericht der 
K. K. Akad. d. Wissensch., mathem.-naturw. Klasse, 1851, Novbr.-Heft, 
37 SS., 8°, 5 Tfln.). 

1) Man kennt bereits 15 Proteaceen-Sippen mit 52 fossilen, haupt- 
sächlich tertiären Arten: so dass unter allen Dikotyledonen die Proteaceen 
in der Vorwelt mit Ausnahme der Koniferen und Leguminosen die grösste 
Formen-Manchfaltigkeit zeigten. 

2) Die zuerst auftretenden spärlichen Dikotyledonen in der Kreide tragen 
das Gepräge der südlichen Hemisphäre und liessen Formen erkennen, 
welche sich zunächst an Süd-Afrikanische Ampelideen anschliessen oder 
zu den Arten-reichen ausschliesslich auf Neu-Holland beschränkten Pro- 
teaceen-Sippen Gervillea, Banksia und Dryandra gehören. 

3) In der Eocän-Zeit haben sich die Proteaceen zu den übrigen Diko- 
tyledonen = 2:19, in der Meiocän-Zeit = 2:100 verhalten ; dort sind Neu- 
Holländische, hier Amerikanische und Ostindische Formen vorherrschend. An 
das Vorkommen jener ersten sind in der Jetzwelt manche andere Formen 
strenge gebunden, was sich in den Tertiär-Schichten ebenso zeigt. Sagor 
hat unter 150 Dikotyledonen-Arten 17 Proteaceen aus 11 Sippen, Radoboj 
unter 200 Dikotyledonen-Arten nur 4 Proteaceen. 

4) Unter den fossilen und zumal eocänen Proteaceen zeichnen sich 
einzelne Arten durch grossen Individuen-Reichthum aus. So ist Banksia 
longifolia E. nicht nur die Individuen-reichste, sondern auch die am 
meisten verbreitete Art und findet in B. spinulosa R. Brown jetzt einen 
völlig ısomorphen und eben so geselligen Repräsentanten, Sie ist Strauch- 
artig und findet sich auf‘ dürren Haiden zumal der östlichen Küsten-Gegen- 
den mit 43 andern Arten derselben Familie (die fossile Art hat 35 Begleiter 
aus dieser Familie), Das eocäne Europa hat also zweifelsohne eine 
grosse Klima-Ähnlichkeit mit Neu-Holland gehabt. Die Genera stimmen 
alle mit noch lebenden überem. 

Der Vf. beschreibt nun die eocänen Arten von Häring (h), Sagor (sa) 
und Sotzka (so), mit Bezugnahme auf ihr und einiger Verwandten ander- 
weitiges Vorkommen zu Armissan (ar) und Clermont (cl) in Frankreich, 
zu Comen (co) bei Triest, am Monte Bolca (bo) in Italien, am Monte Pro- 

mina in Dalmatien (d), zu Eperies (e) in Ungarn, auf Sheppy (sh), und in 
_ der Kreide von Priesen und Weberschan (pr, we) in Böhmen und zu 
Nieder-Schöna (n) in Sachsen, so wie mit Einschaltung der meiocänen 
Arten von Altsattel in Böhmen (al), Bilin (bi), Fohnsdorf (f) ın Steyer- 
mark, Kostenblatt (ks) bei Bilin, Komotau (km) und Brix (br) in Böhmen, 
von Öningen (6), Parschlug(p), Radoboj(r), Wien (wi) und Swoszowice (sw). 


Hs Arie 9 Andre Lokalitäten. 
Fossile Proteaceen. om. agor. .. 
= = 2 Sotzka. Kreide. Eocäne.| Meiocäne. 
oHks 
A. Nucamentaceae. 
Proteoides Radobojanus z.. . . 611 RE 6 57 r 
Petrophiloides Richardsoni Bwe. Rs ö ee . sh 
P. cylindricus Be. 
P. conoideus Be». 
P. ellipticus Be». 
P. cellularius Bs. 
»sovitormisibe. at ° a d sh 
» Ambricatus BB. . . ... 7 o ; 5 . sh 
Conospermum macrophyllum . . 8 12 . 5a s0 
» Sotzkianum 2. . . 2... 913 sa so 
Cenarrhenes Haueri rn. . »... 10 1 45 sa. 
Persoonia Daphnes . ....10 1 67 ie 
„ euspidata n.. » 2... 10 1 89 . 854. 
„ myrtillus 2. »- . . ...10 110-14 | h sa so 
B. Folliculares. 
Gervillea Häringianan.. . . . 12 2 1 Ne 
» Reussi E. D ec erütekı)® pr we 
Salicites angustus Re 
» grandis E. . Ela) oO oe. so 
Dryandroides grandis B 
Hakea stenocarpifolia z. . . 14 115-16 | . sa 
»  plurineryia Br Re FR 
»  pseudonitidaaE. . oo. 2.0. Eee . : en wi 
» myrtinites % 2. ...0.15 2 34 hr 
Lambertia extintan. © ...16 25 sa 
Helieia Sotzkiana n. . ». 2 2. .J6 210 . so 
Knightia Nimrodis EEE ....1.. . 34 50 
Auercus N. Une. 
Embothrites borealis U.. . . . 18 216 50 
» Aleptospermus . ....19 2 BI h.. 
»„ macropterus n. . ER .. sa. 
Lomatia synaphaeaefolia USERS ONURT: 2.80 
» pseudo-ilex U. . ». x 2.20... 0.80 
Bekoceanicaszee won. 2.0.200708275200227870-9 sa. 
„ xeticulatanım 0. 12 08 u 20,276 Ra 
YurSvantevidie en ee . 80 
Banksia longifolia E.E . IE) h sa so .. d. 
Myrica lo., M. Ophir‘ U. 
„» Haeringiana E.. . . 23 21718 | h sa so 
Myrica H. U. x 
». Ungeri E . 50 h sa so 0. 0 er al, 
M. banksiafoliae U. 
M. speciosa U. 
» Pprotftypus nr. . 22.2.2. 80 nn. 80 r 
» erzielte Ws Nora. oo co ? ? ? ? 
Weabasalticasn a. Saar. er 8,0 d. 
dillenioidesin... a0. 23.23 m. ak, © .. 
Dryandra BrongniartiE. . 26 3 1-8 [RES 0,0 earcl|bi br f km 
Comptonia dır yandraefolia BREN. 
» breviloba BRGN. 
Aspleniopteris Schranki STB. 
„acutiloba Ex. el. 20. 0974023 ERRN 8.0 u be yge 
Comptonia- a. BRGN. 
Asplenium difforme STB. 
4spleniopteris difformis STB. 
Zamites difformis STB. 
Pterophyllum Be GöP. 
» Menighinii E. . . A ZI EEE 0. bo. 
Comptonia M. U. 
» Oeningensis E. . SU ar. SM OIR: er te AD 
Comptonia Oe. Bram 
» Sagoriman. 2.2.0.8 4A 45 orOm N 
» Bilinica n. . eg RR SUnE Beh 06 bean 
» Yindobonensis E. I REN DORT NSE oa 06 0° 6 .. wi 
» pteroides E. He Da 729) 73 An ee ECgan 
» Ungeri E.. . 30 41 . 5s@ so 


Comptonia, dryandı. oides U. 
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= = 7 Sotzka. Kreide. | pgcäne.| Meioeäne. 
aHi 
Dryandra antiqua E. . Se 3 DER: 81,0. 6 Grüns. 
Comptonites a. Nırs. 
Dryandroides hakeaefolius U. . 31... KT) 
»„ acuminatusE. . . 2. ..3.. h. so 
Myrica a. U. 
„» lignitum E. . 32 .133051173:5 h sa so D Bad ..p sw 
"Auer cus I. ur 
» brevifolius . . ».2..2..3.n [00:0 08 Oi $ bis. 
» Jlaciniatus E. . EN ENSDEEE elle A Ne nen 
Comptonia Il. UN 
melesausn. 2 ..n..2.0.8945 1 ..854 
‚ grandifolius E. a0 oo Nor r 
Comptonia gr. U. 


C. O0. Werer: die Tertiär-Flora der Niederrheinischen 
Braunkohlen-Formation (Dunk. Myr. Palaeontogr. 1851, II, 114 
bis 236, Tf. 18-25). Die geologischen Nachweisungen dankt der Vf. 
hauptsächlich Hrn. v. Decuen, dessen Werk über das Siebengebirge weiter 
davon handeln wird. Das Rheinische Braunkohlen-Gebirge, in einer wei- 
ten Mulde des Grauwacken-Gebirges zwischen Linz, Düsseldorf und 
Aachen abgelagert, zeigt und trägt folgende Schichten von oben nach unten, 
wovon dann allerdings oft eine und die andere fehlt: 


12. Diluvial. 5. Braunkohle. ’ 
11. Löss. 4. Kieselschiefer. 
10. Gerölle. 3. Braunkohle, Papierkohle. 


— 2. Sand, Thon-, Trachyt- und Basalt- 
$ ? Jüngere Sandsteine. _ Konglomerat mit Blätter-Resten. 
| Süsswasser-Quarze, 1. Ältere Sandsteine zuweilen mit 

8. Sand. unbestimmbaren Pflanzen-Resten, 
7. Thon. und Kiesel-Konglomerate. 


6. Alaun-Thon. 

Die Bildung der Niederrheinischen Trachyte und jüngeren Basalte 
fällt in die Zeit der Braunkohlen-Bildung. Die Haupt-Fundorte der Pflan- 
zen-Reste in der Braunkohle selbst sind Rott, Dambroich und Geistingen, 
1 Stunde S. von Siegburg, und hauptsächlich auf der Grube Krautgarten; 
doch gibt es der Fundorte noch viele andere weit umher: am Stösschen 
bei Linz; zu Orsberg; auf der Haardt an der N.-Seite des Siebengebirges; 
— dann auf der linken Rhein-Seite: Friesdorf, Liessem bei Launesdorf, 
Lieblar bei Briehl (mit Nuss- und Palm-Früchten). Das Material für die 
folgenden Arbeiten liegt in Bonner Sammlungen. In der Grube Kraut- 
garten ist die Schichten- Folge: 


11. Gerölle 7. Braunkohle erdig und fest; 
10. Letten 60/ mitsHolz as 2000008 3! 
9. ErdigeBraunkohle 0',5-1’,5 6. Bituminöser Thon. . 2'-3',5 


8. Letten 
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Halbopal, Hornstein, Kie- sehr bituminös ; Holz mit 
| sel-Schiefer und -Tuff, Schwefelkies; dünne La- 
] Polirschiefer: Biät- gen vonKieseltuff, Blätter, 
ten 1 008 Insekten, Fische . . . ıÖ 
4. Blätter-Kohle, Kieseltuff- 1. Grauweisser Thon mit 
Lager 1°” — 3°’, Holzstücke, Schwefelkies. . . . . 1‘ 
Blätter, Fische . . „. .Q’—3’ ee 
3. Halbopal, wie oben . . 6° Thon mit Sphärosiderit, Trachyt- und 
2. Blätter-Kohle (Dysodyl) Basalt-Konglomerat. 


Einige Braunkohlen.Lager bestehen bekanntlich ganz aus Holz, an- 
dere nur aus Blättern, noch andere sind reich an Früchten (doch nur einer 
Art), welche aber übrigens gleich den Blüthen-Theilen nur vereinzelt 
vorzukommen pflegen. Die Früchte und Blätter sind meist in Kohle ver- 
wandelt, öfters auch von Kiesel-Masse oder Schwefelkies durchdrungen, 
zuweilen als Abdrücke. Alles sind Landthier-Beste und Land-Pflanzen: 
fast nur Holz und Baum-Blätter, — mit nur 2 Sumpf-Pflanzen ohne mee- 
rische Reste, erstes wie es die Fluthen, letzte wie sie Bäche und Winde 
beim Laukfallen im Herbst und gelegentlich auch zu anderer Jahres-Zeit 
zusammenführen und in Meeres -, Brackwasser- oder Süsswasser-Becken 
im Laufe des Jahres mit Niederschlägen unorganischer Art in wechseln- 
den Verhältnissen zusammenschichten können. 

Nachdem der Vf. Einiges über die Grundsätze erörtert, nach wel- 
chen er bei Bestimmung und Benennung dieser Reste verfahren, und eine 
Übersicht der einschlägigen Literatur gegeben, theilt er die Liste der 
weiterhin ausführlich beschriebenen und abgebildeten Reste mit Bezug- 
nahme auf ihr Vorkommen in andern Tertiär-Becken mit. 

In nachstehender Tabelle kommen Abbreviaturen von folgenden Orts- 
Namen durch blosse Angaben ihrer Anfangs-Buchstaben vor, wie folgt: 

Rubr. II. Altrott, Friesdorf, Haardt, Lieblar, Liessem, Ofenkaule, 
Orsberg, Quegstein, Rott, Stösschen. 

Rubr. 111. Altsattel, Armissan, Artern, Bernstein, Bilin, Blumenthal 
(bei Neisse), Commotau, Danzig, Fischhausen, Franzensbrunn, Grün- 
berg, Häring, Kärnthen, Laasan, Mahliau, Mombach bei Mainz, Mus- 
kau, Niederwaldsee, Nietleben, Öningen, Parschlug, Radoboj, Sagor, Salz- 
hausen, Sangershausen, Schlesien, Seisen, Silweg, Sotzka, Swoszowice, 
Trebnitz ın Schlesien, Trofeiach, Ungarn, Voigtstedt, Waltsch in Böhmen, 
Westerwald, Wetterau, Wieliczka, Zillingsdorf. 

Ein dem Namen beigesetzter Asterisk bedeutet ein bezeichnendes und 
häufiges Vorkommen in Sandstein (a, q) oder Braunkohle (r). 

Rubr. IV. Europa wird mit e und die mit A beginnenden Namen der 4 
übrigen Welttheile werden mit dem zweiten Buchstaben bezeichnet, daher 
Afrika —= f, Amerika = m, Asien = s und Austlalien = u; die Erd- 
Oberfläche überhaupt = A; die 5 Zonen von Norden nach Süden sind 
durch die Exponenten !, 2, 3, #, 5 angedeutet. 
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Namen der Pflanzen. 


Fungi 


1. Xylomites umbilicatus Ung.. . 


2. Sphaerites regularis Gö. . . 
Pecopterideae. 

3. Pteris Göpperti W. . 2. 2... 
AmemescrenatalWe...., se... 
Gramineae. 

5. Bambusium sepultum U. . . . 
Smilaceae. 

6. Smilacites hastatus BRER. 
T: » grandifolius U.. . 
8. Smilax n. sp. 
9, num petiolatumW. 
aceae. 
10. Sensaan latum W.. . 
Palmae. 
1l. Flabellaria maxima U... . 
12. Fasciculites Hartigi GöPr... . . 
13. Burtinia Faujasi Enoı. . 
Cupressineae. 
14. Libocedrites salicornioides EnpL. 
15. Cupressites Brongniarti Gö. . 


16. y racemosus Gö. . . 
17. „ gracilis Gö. . 0.0 
18. Cupressinoxylum durum Gö.. . 
19. » tenerrimum Gö. 
20. » uniradiatum 

21. » granulosum Gö. 
22. pachyderma Gö. 


23. Taxodioxylum Göpperti Harr. 
Abietineae. 
24. Piceites geanthracis Gö. . . » 


25. Pinites Thomasanus Gö. ö 
26. SDR one 
27. sp 00.00 
28-05, protolarix Co. 6 


29. Stenonia Ungeri EnpL.. . . » 

30. Steinhaueria "oblonga STE...» 

31. Atactoxylum Linki Markt. . .» 
Taxineae. 

32. Taxites Langsdorfi Bren.. » » 
33. Aykei Gö. . .... 
Myriceae. 

34. Myrica Ophir U... 2...» 
Betulaceae. 

35. Alnus Kefersteini U.. . . . » 
Cupuliferae. 

36. Quercus grandidentata U.. . 


ll lonchitis U.. . . » 
Beben lignitum U... 2...» 
39. » undulata . . 2... 


20. Ungerinz nr see 
Hl. 9, Buchi 2.2... . 


42. » ilieites zus. . 2... 
43. „ tenerrima %. » 2.» 
44. » Göppertin.. . 2... 
45, Oreadum n. ... 


46. Fagus Atlantica U. : ao 
47. Carpinus macroptera Bacn. . . 
48. » oblonga U... .. . 
Ulmaceae. 
49. Ulmus zelkoviaefolia U. . . 
50. plurinervia U. 0.0.0 
Slogan, Bronninlee re. 
Moreae. 
52. Ficus elegans W.. . ... 
Balsamifluae. 
53. Liquidambar Europaeum ABr. . 


Jahrgang 1852. 
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170 19 1 .cqr .Pp .sw M? 
170 19 3 c r © 6 M23 
17119 4 h r 5 ) 
171 18 14 & ET . | M3 
172 18 15 0.0 Sa 
17119 2a. . qr? . mo 
172 18 13 . qr 
173 ran: TR M?2 
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Salicineae. | 
54. Salix elongata m. . 17719 10 |a. qr | 
55. „  arcinervia n.. ODE qr 
56. grandifolia n. 5 17820 1a. . . grst 
97. Popuhus betulaeformis 7. . SE LOB En: 
58. 2 styracifolia N. 179 19 12 r 
Laurineae. 
59. Laurus styraeifolia 2. . ». » . 180%0 3a ofor 6 2 M? | 
6. „ benzoidea z.. 180 20 5 en q B > 
61. 2 obovata n. 180 20 A q- 6 M?S® 
62. „ primigenia U. 181 20 6 |a or qr*st sal so s® | 
GE protodaphne n. . 181 20 7 qrst 
64. 3 tristaniaefolia . 18222027932 Ren 2 Ut | 
(ee dermatophyllum W. . . 1219 13 la. of qr | 
66. Daphnogene cinnamomifolia U. 183 . . Sr also: s3 | 
67. = lanceolata U. 183 20 8 h Pt: ED | 
68. » paradisiaca U. ISA: ’ r ON AERROD 
69. 5 elliptica 2, 183 20 9 ä q st 
70. = latifolia Gö. 18202 0. Snls ö 
Santalaceae. 
71. Nyssa obovata W. 184 2011| f rk e M? 
Ta, rugosa n. ee 185 20 10 | f orgqr 
13 maximaw Sr: 185 20 12 . Su 
Elaeagneae. 
74. Eleagnus acuminata n. . . 185920. 4307. of 2 Sa Bo Nr i 
Aristolochieae. 0 
75. Aristolochia primaeva n. 186 20 14 1 A3 { 
Oleaceae. 
76. Fraxinus rhoefolia ». 1862207160 ef er 
77. Elaeoides lanceolata n. 1872015 | . of e E? 
Apocyneae. 
78. Echitonium Sophiae z.. . 187 20 17 |a* gq*r 
79. Apocynophyllum lanceolatum U. 188 21 1 |a* qFr . rsosw | A3 
80. acuminatum rn. 189 21 2| . qr E? 
S apotaceae. 
Si. Caryophyllum nervosissimum n. 189 21 3 or q ı* : M3 
82. Bumelia Oreadum U. 190 21 4 qı r so M® 
Ebenaceae. 
83. Diospyros myosotis U. 190 21 5 7 7 so F3S3 
Ericaceae. 
$4. Andromeda protogaea LOL E ET: . ” . so M3 | 
85. Gautieria lignitum n. BL OIT2INEG r ® M? 
Corneae. 14 
86. Cornus rhamnifolia n. 1922 ES 5 s A2 | 
87. = acuminata n.. LILE2I, ö 
Magnoliaceae. 
88. Magnolia attenuata n. 19% 22 1 q o 5 6 M? 
Araliaceae. 
89. Panax longissimum U... 102 RE Ye ERDE u 
Büttneriaceae. 
90. Dombeyopsis Decheni z. 193 21 10 5.0.0 
91. R pentagonalis n.. 194 21 11 ja orgq ö Fs3 
92. = tiliaefolia U. gar SE Erishlnn. 0.298 
93. 5 Oeynhausenana Gö. 195 . . SUSE BEI: . 
Acerimeae. - 
94. Acer trilobatium ABr.. 19552 26 1102220 p si ro oo wet|E? 
9. „ trieuspidatum id. . 1952 2% Sf r‘ Di oo wet 
96. „  productum id. . 196 or qr* biop . wet| M? 
97. „ integrilobum n. ö LIES aoastnbue 
98. „. pseudocampestre U. . 197 22 6| . ofor r* . 0» ö 5 
99. „  vitifolium AB. 197 22 A|a or r*tst| bi 0 sal A? 
100. , -indivisum 2. 2... 198 22 2 . ST: SEI} elle 
101. „ dubium z. ende 198 22 3 0 9 NORGHR 
102. eyelospermum Gö.. 1OGEREE: nuels®. 
Malpighiaceae. 
103. Malpighiastrum lanceolatum U. 19 2 7 |... .r# M3 
Sapotaceae. 
104. Dodonaea prisca 2.. . . . . 19292 8Slaf of gqı EN 2 M> 


® 8 
Fundorte Es 
= „25 
Namen der Pflanzen. Pu An Sa 
R<} DB ” o 
3 5 22 | Rhein-Becken. BRIERER sS£ 
$ na HE Sa 
Hippocastaneae. 
105. Pavia Septimontana 2. . . . 200 22 11 gr RE EN M? 
Celastrineae, 
106. Celastrus Persei U. . 20 60.8 DB MRÜANO 5 O F3 
107. a Andromedae U. I oa 7: BEESON: 
108. r scandentifolius 2. . WRI|....r IR, 5 M? 
Ilieimeae. 
109. 1lex Parschlugana U. . . . . 203. . |... r ..pr so. M3 
110 „ sphenophylla U. . 2. 2... . eg, Dammrson 
1ll. „ dubia Wee. Sl 203229 ..  orgrst 
Rhamneae, 
. 122212. PD) 
112. Zizyphus ovata W. . ... 203193 1 SE aNor oo 30 18 ua. 
113. Rhamnus aizoon U. . ... WM. . a ar Dre: M? 
114. & Decheni n. . . 0423 2 ja. oforg*r 
115. = Acuminatifolius n. . 206 213 af . .q. 
116. Ceanothus polymorphus 2. . . 206 23 A ja. oforgqı*stl| mörsal. 
117. n lanceolatus U. . . 0723 7a. oforgqr* SENSOR. M? 
118 & zizyphoides U. . . 207 . URS EL ENT h.r so. s3 
119. 5 ebuloides W. . . 2083 3 q ö a M3 
120. 5 subrotundus ABr. . 20823 6 |a ö r opr 
Juglandeae. 
121. Juglans ventricosa BRen. . . 28. „| Sls ..r |fra. .sal w M? 
122. 2 eostataalen I ls nelatmsensalı 
123. S venosa 66. . . ...%09 23 11 rer aalaudrferuse 
124. r acuminata ABr.. . . 210233 Sla. . orgrst opsal 
125. “ deformisJUN 2.» 2... 21033 na ng .p sw M? 
126. n elaenoides U.. . . „ 21123 9 la. .. qr . pP s0. M? 
127. denticulata W. 2123710 0.0 r ne M? 
Anacardiaceae. 
128. Rhus Noeggerathi n. . » .» . WI 314 laf oforarsii . .... M? 
My Fpteleaefohar- 0... 2323132. . orir DONE M? 
130. „ ailanthifolia 2. . » » . 213 23 15 . gr ERS Ss3 
131. „ malpighiaefoliar. . . . 142312|....r 
BeByırhaes u Pe ala TE EST: M3 
Combretaceae. 
133. Combretum Europaeum n. . . W414 1a. .ofor rst ao. F3 
134. Getonia Oeningensis U. ! . . 154 2 or (DER s3 
135. Terminalia miocaenica U. . . 215 24 3 ö r ö a M>3 
Melastomaceae. 
136. Melastomites marumiaefolia n. 2316 2A A|. . st E . 53 
137. a miconioides n. . 21624 5 qr? 
138. N lanceolata 2. . . 4V7T2Q4 6 D q: Ö M3 
Pomaceae. 
139. Crataegus incisus 2. © © . . 21724 7 07, 5 E? mM? 
Rosaceae. 
140. Rosa dubia n.. . » 2 22.241724 8 .of q. ON ES sı 
Amygdaleae. 
141. Amygdalus persicifolia zn. . . 48% 9la. .. q. NN s? 
Papilionaceae 
142. Gleditschia graeillima rn. . . . 192410| fr. . ars ..r». M23 
143. Cassia phaseolites U. . . LIE Er ua ea: 8. Note oc M3 


Plantaeinsertae sedis. : 
144. Cucubalites Goldfussi Gö. . . 19 A1| ....rT 

Im Ganzen hat also die Niederrheinische Braunkohlen-Bildung 144 Arten 
geliefert, von welchen 63 neu, 81 bereits von anderen Örtlichkeiten bekannt 
sind, 199 aus den Braunkohlen, nämlich 99 von Rott, 20 ®von Stösschen, 
24 von Orsberg, 18 von Friesdorf, 9 von Liessem, 7 von der Haardt, 3 
von Lieblar und Brühl stammen, während der Braunkohlen-Sandstein von 
Quegstein 57, zu Altrott 31, und das Trachyt-Konglomerat der Ofenkaule 
13 Arten ergeben haben. Alle Örtlichkeiten, welche mehre Arten geliefert, 
haben deren so viel mit den reichsten dieser Fundorte gemein, dass sie, 
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wenn auch der Sandstein etwas älter als das Trachyt-Konglomerat und 
dieses tiefer gelegen ist als die Braunkohle, doch alle als einer Flora entspre- 
chend betrachtet werden können. Der Sandstein hat im Ganzen 65 Arten 
aus 32 Sippen und 27 Familien, die Braunkohle 119 Arten aus 53 Sippen 


und 40 Familien geliefert, Zahlen, welche man in so kleinem Raume heut- 


zutage vergeblich in unsern Wäldern suchen würde. Darunter sind 
in Sandstein. in Braunkohle. 


ausschliesslich tropische Formen . . . .». .2..10.. 16 

Arten ausschliesslich gemässigter Klimate. . . ..0.. 0 

Art-Formen aus subtropischer Verwandtschaft . . . 3..%5 
> ” den subtropischen und gemässigten Kli- 

malen) entsprechend ... 2... ern ale 5 

> „ dersAlten Welt... ve a ee en 


» » der Mittelmeerischen Flora entsprechend | 
5 £ ausschliesslich der Neuen Welt . . . . 10... 18 
A 35 der Alten und Neuen Welt gemeinsam . 45 . . 73 
> 5 aus Mittel-Amerika insbesondere . . . 16 ..25 
on 5 aus Australien oder Ozeanien . »...0.. 02 


Der Charakter der Vegetation war, obwohl ein gemischter, doch 
zunächst der des jetzt subtropischen Amerika’s mit vorwaltenden Eichen- 
und Ahorn-Bäunen, mit immergrünen Cypressen, Eiben und (ausser ver- 
hältnissmässig vielen anderen Sippen) grossblätterigen Büttneriaceen, 
Rhamnaceen und Laurineen, wohl einer mittlen Jahres-Temperatur von 
18°—20° C, entsprechend. 

Andre Tertiär-Gegenden haben mit dieser Flora gemein, und zwar: 


a) von älteren b) von jüngeren 

mit dem Sandstein. mit Braunkohle. mit dem Sandstein. mit Braunkohle. 
Sotzka 10 Art. . 21.Art. Parschlug 8 Art. . 15 Art. 
Radoboj 10 „ ol, Öningen 6 „ SE RBTONN.S 


Die Wetterau hat 15 gemeinsame Arten. Die Öninger Flora ist inso- 
fern abweichend, als sie unter 140 Arten nur 25 aus ausser-europäischen 
Geschlechtern darbiete. So scheint also diese Niederrheinische Fossil- 
Flora das Mittel zu halten zwischen der eocänen und jünger-meiocänen, 
obwohl alle drei manche Arten‘gemeinsam hatten, worin aber der Oxzeanische 
Charakter allmählich immer weiter zurück, der subtropische Amerikanische 
(südlich-Nordamerikanische und Hoch-Mexikanische) immer mehr hervor 
tritt, um endlich dem jetzigen lokalen zu weichen (Unser). Die fossilen 
Insekten- und Wirbelthier-Reste der Braunkohle dieser Örtlichkeiten stehen 
damit nicht im Widerspruche. Geognostisch genommen scheint dieses zu- 
sammen mit dem Mainzer, Wetterauer und Westerwälder Braunkohlen- 
Gebirge als jung-meiocän betrachtet werden zu müssen [ein Alter, wel- 
ches auch dem des Mainzer Tertiär-Kalkes entspricht] *. 


* Die Fıscner’schen Lithographie'n sind fortwährend von ausgezeichneter Schön- 
heit und Vollkommenheit. 
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Ep. Eıcawarn: Lethaea Rossica, ou le Monde primitif de 
la Russie, decrit et figure (Stuttgart in 8°, Atlas in 4%) I. Livr. 
Periode moderne, p. 1—96, pl. 1-14. Die erste Lieferung des Französisch 
geschriebenen, aber mit lateinischen Diagnosen, mit Synonymen und An- 
gabe der Fundorte jeder Art versehenen Werkes gibt uns die gedrängte 
Beschreibung von 22 Arten Polythalamien, 28 Thallopodien und 11 Scle- 


_ ropodien Er., welche hier zusammen die 1. Abtheilung der Zo oph yten- 


Klasse, d. i. die der Bryozoen bilden. Die II. Abtheilnng, die Anthozoen 
bietet nur 3 Arten. 

Von Strahlenthieren finden sich nur 2 Eehinoiden, 

Die Kerbthiere beschränken sich auf 8 Annulaten-Arten. 

Von Weichthieren treffen wir 2 Brachiopoden, 39... andere Ace- 
phalen, womit das Heft schliesst. 

Das Gebiet, aus welchem diese fossilen Reste stammen, ist ein sehr 
ausgedehntes, hauptsächlich in den südlichen Provinzen des Russischen 
Reiches, Volhynien , Podolien, Bessarabien, Kaukasus, Ural u. s. w. 

Die Gebirgs-Schichten, welche wir in diesem Werke ausgebeutet fin- 
den, sind tertiäre und quartäre [nicht „quaternäre“, wie wir schon oft zu 
bemerken Gelegenheit hatten]. 

Wir finden mithin in diesen ersten den „ZTerrains modernes“ gewid- 
meten Heften hauptsächlich die Arten wieder, welche der Vf. schon vor 
vielen Jahren in seiner naturhistorischen Skizze von Lithauen, Volhynien 
und Podolien (Wilna 1830) aufgezählt und durch kurze Diagnosen charak- 
terisirt hat, während andere inzwischen von Puscn und Dusois pe Monr- 
PERREUX U. S. W. beschrieben worden, noch andere aber gänzlich neu sind. 
Manche seiner früheren Arten waren indessen aus anderen Schriften näher 
bekannt geworden, andere bis jetzt räthselhaft geblieben, und so ist es 
mit Dank anzunehmen, dass der Vf. die von ihm zuerst aufgestellten 
Arten nun auf authentische Weise genauer bekannt macht, indem er 
Beschreibungen und Abbildungen von ihnen liefert. Die 5 ersten Tafeln 
entsprechen dem bis jetzt gedruckten Antheile des Textes mit mehr als 
100 Figuren meist in mehrfältigen Ansichten ; die Gastropoden reichen 
bis Tf. 11, die Tfln. 12—13 bringen Wirbelthier-Reste, Tf.ı4 fossiles 
Holz. Aus dieser Übersicht des Inhalts der sehr gut gezeichneten Tafeln 
kann man die ungefähre Ausdehnung des noch fehlenden Textes zu den 
tertiären Versteinerungen bemessen , welcher zweifelsohne sehr rasch 
nachfolgen wird. En 

Am Schlusse der einzelüen Klassen oder Ordnungen gibt der Vf. 
‘Vergleichungen der Zahlen u. a. Verhältnisse der von ihm beschriebenen 
Arten mit denen anderer Becken. 


Mırne Eopwarps und J. Hımme: a Monoyraph of the fossil Bri- 
tish Corals, Second Part: Corals from the Oolithic Forma- 
tions (p. 73—145, pl. 12—30, Lond, 1851; — vgl. Jb. 1851, 625). 
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VIII. Aus dem Portland-Stein. 8. 73. 
Astraeidae: Isastraea 1 Art (I. oblonga = Lithostrotium o. Frms.). 
IX. Aus dem Coralrag. S. 75. 

Astraeidae: Stylina 2, Montlivaltia 1, Thecosmilia 1, Rhabdophyllia 1, 
Calamophyllia 1, Cladophyllia 1, Goniocora 1, Isastraea 2, Thamna- 
straea 2 Arten. 

Fungidae: Comoseris 1, Protoseris 1 Art. 

"X. Aus dem Grossoolith, S. 104. 

Astraeidae: Stylina 3, Cyathophora 2, Convexastraea 1, Montlivaltıa 2, 
Calamophyllia 1, Cladophyllia 1, Isastraea 4, Clausastraea 1, 'Thamna- 
straea 4 Arten. 

Fungidae: Anabacia 1, Comoseris 1 Art. 

Poritidae: Microsolena 2 Arten, 

XI. Aus dem Unteroolith. S. 125. 

Turbinolidae: Discocyathus 1, Trochocyathus 1 Art. 

Astraeidae: Axosmilia 1, Siylina 1, Montlivaltia 8, Thecosmilia 1, La- 
tomaeandra 2, Isastraea 3, Thamnastraea 5 Arten. 

Fungidae: Anabacia 2, Comoseris 1 Art (Anabacia orbulites wie in 
X, C. vermiculata wie in IX). 

Cyathophyllidae: Zaphrenites 1 Art. 

XII. Aus Lias, S. 144. 
Turbinolidae: Thecocyathus 1, Trochocyathus 1 Art. 
Cyathophyllidae: Cyathophyllum? 1 Art. 


Hienach ist die Korallen-Fauna Englands ziemlich arm, Fast beijedem 
Abschnitte ist zwar noch ein Anhang von Arten, welche sonst noch in der 
bezüglichen Formation aufgeführt worden, aber dem Vf. nicht zu Gesicht 
gekommen sind; doch würden diese die Fauna ebenfalls nicht sehr be- 
‘ reichern. Wir begegnen hier abermals einer Anzahl neuer Genera, wovon 
einige bereits in früheren Arbeiten der Vff. als Nachtrag zu ihrem Systeme 
aufgestellt worden sind, andere zum ersten Male hier vorkommen, alle 
jedoch in derjenigen systematischen Übersicht charakterisirt sind, welche 
der Monographie über die tertiären und Kreide-Korallen unmittelbar vor- 
angeht. Die von D’Orzıcny in seinem Prodrome neu aufgestellten Sippen 
verschwinden dagegen grossentheils; selbst viele Arten; einige ältere Arten 
der Vf. gehen an neue Sippen über. 


0, Fraas: Beiträge zur Paläotherien-Formation zu Fron- 
stetten in Württemberg (Württemb. Jahresh. 1852, VIII, 218—251, 
Tf. 6, 7). Der Verf. glaubt die immer nur einzeln vorkommenden vielen 
Knochen und hauptsächlich Zähne der Frohnstettener Bohnerz-Gruben auf 
_ folgende Arten zurückführen zu können. 

I. Palaeotherium: 
1. P. medium Buv. (P. commune), S. 219, Tf. 6, Fg. 1—15, 17-25. 
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2. P. latum Cov. (P. Velaunum C., P. magnum C.), S. 228, TE. 6, Fg. 
26— 37. 

3. P. hippoides (?P. hippoides Larr., Brv., ?P. equinum Larr., Brv. 
von Sansan und Gargas — Paloplotherium sp. Ow.), S. 230, Tf. 7, 
Fg. 1-24. 

4. P. minus (P.curtum Cvv., P, minus C. = Plagiolophus minor Pom.), 
Se237, 1. 6, Eo. 16, TE. 7, Bo. 2530. 

Davon sind die 1.—2. Art ohne, die 3.—4. Art mit Zäment an den Kro- 
nen, die i. ohne und die 2. mit Halskragen an denselben. Die 2 ersten 


haben die Zahn-Formel u, die zwei letzten — ° 1:9 Die Im- 


1.7 2.1.6 
erscheidung in 2 (oder selbst 3) Sippen ist also gerechtfertigt. 
I. Anop!otherium: 
1. A. commune Cuv., S. 210 (Zf. IH - : = n). 
2. A. leporinum Cuv., S, 242, Tf. 6, Fg. 38, 
3. A. murinum Cuv., S. 243, Tf. 6, Fg, Al. 
4. A. gracile Cwv., S. 244. 
IM. ?Dichodon (Pachyderm): 1. D. cuspidatum, S. 244. 
IV. Canis: ı. C. Parisiensis Cuv., S. 244, Tf. 6, Fg. 40. 
V. ?PAmphicyon: 1. A.intermedius Myr. (et ?2. A. minor Brv.), 

-S. 244, Tf. 6, Fg. 39. 

VI. Schildkröten: 2 Arten, eine grössere und eine kleinere, 
S. 245. 

VI. Vögel: einige Arten ganz übereinstimmend mit solchen vom Mont- 
marire. 

Somit fehlt fast keine der besser bestimmten Arten des Pariser Eocän- 
Beckens mehr. Die Pariser Gypse wie die Bohnerze der Alp sind Bil- 
dungen von Süsswassern, an deren Ufern jene Thiere lebten, 

Damit kommen auch jurassische Arten, in abgerolltem Zustande, als 
Megalosaurus, Notidanus Münsteri, Oxyrhina macer Qu., 
Apiocrinus, Cidaris, Terebratula inconstans, T. pectuneu- 


“ loides, Ostrea hastata, Belemnites etc. auf zweiter Lagerstätte 


vor. — Ob ein Zahn wie von Teleosaurus Portlandi zur ersten 
oder zur zweiten Klasse dieser fossilen Reste gehöre, ist ungewiss. 

Von jüngern tertiären Resten ist keine Spur dabei; — obschon ganz 
in der Nähe die Bohnerze von Neudorf und Altstadt bei Mösskirch, wo 
keine eocänen, sondern nur meiocäne Knochen-Reste (Palaeotherium Aure- 
lianense = Anchitherium Myr. etc.) nur 3 Stunden davon entfernt sind, 
und andere noch jüngere Bohnerze den Elephas primigenius, Rhinoceros 
tichorhinus u. s. w. zugleich mit einzelnen abgerollten Theilen eocäner 
Arten (wie die obigen mit abgerollten Jura-Versteinerungen vorkommen) 


mit sich führen. 


A.E. Bruckmans: Flora Oeningensis fossilis, Nachtrag (Würt. 
Jahresh, 1852, VIII, 252 — 254). Die erste Liste dieser Pflanzen nach 
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Auzx. Braun haben wir aus dem Haupt-Aufsatz des Vfs. in den Jahres- 
Heften mitgetheilt; hier gibt der letzte nachträgliche Berichtigungen des 
ersten aus Warchner’s Geologie (1850) S. 956 ff. Die folgenden Seiten- 
Zahlen beziehen sich auf das Jahrbuch 7850, S. 501—509, wo unser Aus- 
zug steht. [Wir entnehmen diese Liste aus Bruckmann, statt aus Warcn- 
NER, weil sich in erstem abermals einige spätere Anderungen finden.} 


S. 
501 


502 


504 


505 


Erste Benennung. 
Erineum protogaeum. 
Sclerotium populinum ? 
Hysterium decipiens. 
Phoma ? 

Hypnum Oeningense. 
Osmunda Oeningensis. 
Goniopteris 5 
Equisetum rude. 

+ Abies? 


Taxodium distichum foss. 


& distich. simil. 


Glyptostrobus? an Juniperus ? 
Sparganium Oening. (var.) Be. 


ig latifolium 

Carex? 
Scirpus? 
Holcas ? 
Oryza? 
Triticum ? 
Aira? 
Phragmites 
Donax Oeningensis Br. 
Alnus? Früchtchen. 
Corylus? Blatt. 

» Frucht. 
Quercus neriifolia Br. 


Saliıx myricoides. 

„  dentata. 
Populus ovalifolia. 
De integerrima. 

„ truncata. 

> Aeoli. 
Nypa. 

Erica? 


Vaccinium ? 


Diospyrus lanceifolia. 


Jetzige Bestimmung. 
E. (Phyllerium ?) Friesi et Kunzei Br. 
Sphaeria Populi transversae Br. 
= aufStielen von Pteris Oeningensis Un. 
— Phacidium Populi ovalis Br. 
= Museites (Hypnum ?) Oeningensis Br. 
= Osmunda? Kargi Br. De 
= Polypodium (Goniopteris) Oe. Br. 
= Equisetum Brauni Une. 
= Abies Oceanines [?] Une. 


— Taxodium Rosthorni Unc. 
= Widdringtonia Ungeri Enpt, 
I— ? Sparganium Acheronticum Unc. 


= Cyperites sp. 
—= Culmites (Sec.) tuberosus Br. 
— Poacites laevis Br. 


= Rn exasperatus Br. 
— 55 tortus Br. 
— (9 strietus Ba. 


= Phragmites? Oeningensis Br. 


= Alnus Kargi Br. 

= Ulmus tenuifolia Br. 

= Quercus ..... Br. | 
= Qu. eloena et Qu. lignitum? Unc. 
= Myrsine salicoides Br. 

= Salix Bruckmanni Br. 


= Populus ovalifolia Br. 


= » latior var. truncata Br. 
= B oblonga Br. 
= Ilex stenophylla Une. 

Erica? Bruckmanni Ba.- 


” nitidula Br, 
_ | Vaceinium attenuatum Br. 
» Bruckmanni Br. 


Diospyrus longifolia Br. 
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S. Erste Benennung. Jetzige Bestinnmung. 


Labatia Scheuchzeri. — Labatia? (Lacuma?) Scheuchzeri Br, 
(tropische Sippe). 

[Querceus Seyfriedi Br.] 

[ „» lignitum ver.integrifolia Br.] 

506 Cordia tiliaefolia *, Dombeyopsis tiliaefolia Br. 
Clematis? Frucht. Clematis? Oeningensis Br. 


T Apocynophyllum Seyfriedi. = 
7 Cornus ? — (ornus? dubia Br. 


n lanceolatum Unc. 


t Hedera? Hedera Kargi Br. 
Karwinskia Oeningensis. Karwinskia multinervis Br. (jetzt). 
Celastrus minutulus. Celastrus? minutulus Br. 
» crassifolius. Y ?crassifolius Br. 
»  . eassinefolius Unc. (feiner und spitzer gezähnt als Rhus 
Pyrrhae Une.) 
Ulmus punctata Br. 
Zanthoxylon ? juglandinum Br. 
= salignum. [?? Sapindus falcifolius Br.] 


t Rhus punctatum Br. — 
507 Juglans Bruckmanni. —= Juglans? Bruckmanni Br. 


Zanthoxylon juglandinum. 


„ undulata. Sapindus? undulatus Br. 
is serra. Celtis? salicifolia Br. 
„. faleifolia. Sapindus faleifolius Br. 


Acer productum, 
„  decipiens Br. 
T » pseudocampestre Ung. 
508 Cytisus? Oeningensis. 


(Acer protensum Br.) 


= ,„ decipiens? Br. 


Cytisus Oeningensis Br. 


T „  ?Lavateri. —, 0% Lavateri Br. 

Robinia latifolia, — Robinia? latifolia Br. 

Ceratonia emarginata, = Ceratonia? emarginata Br. 

Caesalpinia s = Caesalpinia? » 2 
n major. = 5 ? major Br. 


Gleditschia podocarpa. Podocarpium Knorri Br. 


In STITzENBERGERS Verzeichnisse stehen noch einige später entdeckte 
Arten. Aus dem unter den Öningener Schichten liegenden Sandstein der 
Süsswasser-Molasse zu Wangen hat Bruckmann zuletzt noch Daphnogene 
einnamomeifolia Uns. in Gesellschaft von Ceanothus polymorphus Braun 
gesehen. 

Von Berichtigungen und Zusätzen aus gleichen oder gleich - alten 
Schichten derselben Gegend finden wir bei WALcHnER: 

+ Chara Meriani Br. = Saamen und Stengel zu Ziebburg und Belten- 

“ hausen bei Constanz. 

+ Pinus Goetheana Br. Zapfen = Pinites Goetheanus Une. zu Parschlug. 


* Wir finden bei WaLcuner die frühere Cordia-Blüthe als Kelche von Getonia 
Oeningensis aufgezählt, während die Blätter noch zweifelhaft seyen. Br. 
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—+- Taxodium dubium Br. = Taxoditus dubius Ste. 
—+ Smilax parvifolia Bar. 
+ Carpinus Oeningensis Une : Nüsschen und ?Blätter. 
— Salix angustissima Bar. steht jetzt vielleicht statt S. angusta, welche 
mit S. alternata aus dem älteren Verzeichnisse verschwindet. 
Populus latior Br. 
P. attenuata Br. 
P. truncata Br. gehören vielleicht zu einerlei Art. 
P. cordifolia Lınpr.. 
P. gigas Une. 
— Populus transversa Br. ) 
PR betuloides Br, | 
+ Celtis? salicifolia Br.: Fragmente, 
+ Podospermum (Compositae): Frucht. . 
— Rhus Scheuchzeri Br. (Sc#evcnz, herb. diluv. t.2, f. 2) 
+ ,„ obliqua Br.: Bättchen, vorigen ähnlich 
—+ Acer vitifolium Br. sehr zweifelhaft. 
— Negundo trifoliata Br. zu streichen. 
—+- Cytisus Oeningensis Br. 


verschwinden aus der Liste. 


fiederblätterig. 


R. W. Gieses: Abhandlung über Mosasaurus und die drei 
verwandten Sippen Holeodus, Conosaurus und Amphoro- 
steus (Smithsonian Contributions to Knowledge, vol.1l, art. 5, 13 pp., 3pll.). 

I. Mosasaurus., Mit Ausschluss von 1. M. Hoffmanni oder 
Camperi von Mastricht (Tf. 1, Fg. 1) und 2. Mosasaurus (Leiodun Ow.) 
stenodon CHarLesw. aus Englischer Kreide besitzt Nord-Amerika 5 Mo- 
sasaurus-Arten, nämlich: 

3. M. Dekayi Bronn Leth. II, 760. Anfangs 2 Zähne und ein 
Kieferstück aus Kreide von Woodbury und Monmouth in Neu-Jersey 
(Mitc#etr on the Geology of North-Amerika, Deray 1830 i. Ann. Lye. Neu- 
York IIT, 135; M.occidentalis Morr.). Dazu nun ein Kiefer bei Acassız von 
New-Jersey (Tf. 1, Fg. 2) mit Resten zweier Zähne und zwei über der 
Alveolar-Oberfläche erscheinenden Ersatz-Zähnen: beide von den Seiten 
zusammengedrückt, so dass der Durchschnitt elliptisch und nicht eckig 
wie bei Nr. 6 erscheint; die Ersatz-Zähne sind jedoch noch stärker zu- 
sammengedrückt, als die andern; ihre schneidigen Ränder sind fein aber 
regelmässig gezähnelt, was daher für junge Zähne bezeichnend ist. Dazu 
endlich noch ein Exemplar mit zwei fast vollständigen Zähnen von Bur- 
lington in Neu-Jersey, das jetzt im Besitz der Akademie vun Philadelphia 
ist (S.8). Da an den Ersatz-Zähnen zu erkennen, dass ihre Kanten 
vorn und hinten statt neben (bei den alten) stehen, so begründet Diess 
keinen wesentlichen Unterschied und erscheint Owens Genus Leiodon 
(Nr. 2) nicht gerechtfertigt (S. 6). 

a. M. Maximiliani Goror. 71844 1. Act. Leop. XAT, ı, 173, t. 6—9). 
Der Vf. gibt darüber einen Auszug aus der Gororuss’schen Abhandlung 
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(wie er oben die Haupt-Charaktere des M. Hoffmanni hervorgehoben); und 
bildet einen Zahn Tf. 1, Fig. 7 ab. Die Art war nur halb so gross, als 
die 1.; der Unterkiefer zählte nur 11 statt 14 Zähne; der Kiefer selbst 
ist weniger gebogen als wie bei I, in dessen Kurve ıl Zähne stehen, 
während der entsprechende Theil der vierten Art deren nur 10 enthält.. 
In der Kreide-Formation bei Big Bend am Obern Missouri. 

5. M. minor Gie. 7. Drei anchylosirte Wirbel, ganz wie die der 
Mastrichter Art, doch nur Y, so gross, obwohl reif, Tf. 1, Fg. 3 (und 
einige andere) aus der Kreide-Formation von Alabama. Ein Zahn, ganz 
wie die Mastrichter, solid, Tf. 1, Fg. 4, von unbekanntem Fundorte in 
Alabama, und ein ähnlicher (Tf. 1, Fg. 5) aus Georgia sind ebenfalls 
viel kleiner als die Mastrichter. In des Vfs. Sammlung. 

6. M. Couperi Ge. 7. Zwei Zähne: hinten stärker zusammenge- 
drückt, die schneidenden Ränder schärfer und ausgedehnter , als bei allen 
andern Arten, und stark rückwärts gekrümmt (Tf. 2, Fg. 4, 5); von 
J. Hımırton Covper entdeckt in den Kreide-Ablagerungen am Ufer des 
Chattahoochie in Georgia. 

7. M. Carolinensis Gis. 7-8. Ein Unterkiefer-Stück 7'’ lang, 
von der rechten Seite vorn (Tf. 2, Fg. 1-3), am äusseren Rande mit 
zwei weiten Löchern, wie bei 1 und 4. Innen fehlt der einwärts von 
den Zahn-Höhlen gelegene Theil; doch sind die Basis eines Zahnes mit 
der Wurzel-Höhle versehen, von Schmelz umgeben und von ihrer läng- 
lichen knöchernen Unterlage umkleidet, und die Alveolar-Höhlen von drei 
andern Zähnen noch vorhanden. In jener Unterlage sieht: man auch die 
Höhle, worin der Ersatz-Zahn enthalten gewesen. Diese Reste müssen 
einer der grössten Arten angehört haben. Die Breite des Knochens von 
der Basis der Wurzel bis zur äussern Oberfläche ist 1!/,‘; der innre 
Theil war wohl eben so dick; der Zahn misst 1V,‘, so dass die ganze 
Kinnlade an dieser Stelle über 3'/,‘‘ gehabt hat. Der Zahn steht 
schiefer und die Basis der Krone ist mehr kreisrund. Stammt mit Zähnen 
von Crocodilus eclavirostris Ac., welche in Neu-Jersey der Kreide 
angehören, aus Pleiocän-Mergeln mit Walthier-Resten bei Darlington in 
Süd-Carolina, wo sie Kanzler Darcan gefunden, und gehört wahrschein- 
lich ursprünglich ebenfalls der Kreide an, auf welcher jene Mergel 
ruhen. 

Aber auch eocäne Mosasaurus-Reste kommen in Amerika vor. J. A. Rım- 
says von Ashley-River bei Charleston hat den Vf. einen grossen Wirbel 
von da gegeben, wie jene bei Fausas beschaffen. Ganz ähnliche führt 
F. S. Hormes ebenfalls aus den Mergeln von Ashley-River an (Amer. 
Journ. of Science. 1848, VII). Endlich hat der Vf. einen damit identischen 
Wirbei aus den Eoeän-Schichten von Wilmington in Nord-Carolina durch 
Dr. Wırrcıncs erhalten. Damit kommen am Ashley-River Wirbel von 
Basilosaurus, Rippen und Wirbel von Manati, ein Zahn von Equus pliei- 
dens?, Zähne von Crocodilus macrorhynchus Harr. und von Conosaurus 
vor. Diese Wirbel bestimmt der Vf. nicht näher, sagt jedoch von jenen 
von Wilmington ('Tf. 1, Fg. 6), dass sie mit denen von Neu-Jersey (Art 3) 
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übereinzustimmen und überhaupt der gemeinsten Art anzugehören scheinen; 
auch aus Alabama habe er Reste. Über die Abweichung in der Formation’ 
(Eoeän statt Kreide) spricht. er sich jedoch nicht weiter aus. Dexay’s 
Amerikanischer Geosaurus Mitchilli (Lyc. New-York 1830, IID, auf 
sägerandigen Zähnen beruhend, ist ein junger Mosasaurus (Dekayi?) aus 
Mergel von New-Jersey, welches Geschlecht D. selbst mit anführt. 

1. Holcodusacutidens Gm.9, Tf. 3, Fg. 6—9, 13. Zähne 
solid, von der pyramidalen Form wie bei Mos. Hoffmanni, aber die durch 
die 2 Kanten getrennten, vordere und hintere, Seiten gleich und beide konvex, 
nicht- facettirt; die Spitze scharf. Die Stellung der Kanten ist also wie 
bei Geosaurus, aber sie sind nicht gesägt wie bei diesem und den jungen 
Mosasaurus, und die 2 Flächen sind nicht so breit. Beide Seiten sind 
noch in mehre Facetten getheilt und die innere ist überdiess nächst der 
Basis fein und scharf gestreift, worauf der Name Holcodus (oAxos, striatus) 
anspielt. Das Thier gehört wohl jedenfalls zur Mosasaurier Familie. Einen 
Zahn aus der Kreide von New-JSersey besitzt HıLnrman (Fg. 13); die 
übrigen abgebildeten sind aus der in Pennsylvanien; aus den Eocän- 
Schichten von Orangeburg in Süd-Carolina kennt der Verf. noch ein 
Bruchstück. i 

ll. Conosaurus Bowmani Gi. 9, Tf. 3, Fig. 1-5. Eben- 
falls eine Acrodonte; einige Zähne ähnlich denen von Mosasaurus, doch 
ohne scharfe Längskanteu, und der Queerschnitt ist rund statt elliptisch. 
Kegelförmig, solid, spitz, schwach zurückgekrümmt, innen an der Basis 
mit glattem und feinem Schmelz und mit einer knöchernen Unterlage wie 
bei Mosasaurus. Vom Ingenieur-Kapitain Bowman in Eocän-Schichten am 
Ashley-River in Süd-Carolina gefunden. Sehr ähnliche Zähne aus Kreide 
von Lewes hat Tovrmın Smiru in Lond. Geol. Journ. I. beschrieben und 
abgebildet. 

IV. Amphorosteus Brumbyi Gi. 10, Tf. 3, Fg. 11, 12, 
14, 15, 16). Zwei Wirbel eines Mosasauriers, noch grösser als der Mast- 
richter bei Fausas, wovon einer (Fg. 11) misst in 
Länge . . 2... 20.20. 4Va'' Längsmesser der hinteren Gelenk- 
Breite mitten am Körper . „wa fläche none ne sun 
Hohes ce 2020. 2%, Kurzer Durchmesser derselben 31/,* 
Er ist stärker neainenseduiehl, und die Ellipse der konvexen Oberfläche 
ist länger; der Körper mehr abgeplattet; die Befestigungs-Fläche der 
Queer-Fortsätze dünner; die konkave Gelenk-Fläche tiefer; die Wölbung 
der entgegengesetzten Seite stärker, als an irgend einem vom Vf. unter- 
suchten Mosasaurus-Wirbel. Unter dem Rande der konvexen Gelenk- 
Fläche findet sich eine fast Gruben-artige Gelenk-Fläche, welche diesen 
fehlt. (Die grössten Mosasaurus-Wirbel haben nur 2° Länge und am Ende 
21/,‘' Breite: New-Jersey, Süd-Carolina.) Von Prof. Brumsr, am Kolle- 
gium von Süd-Carolina, im Kreide-Gebilde von Alabama gefunden. 

Ausserdem besitzt der Vf. noch: 

aus den Eoeän-Schichten von Süd-Carolina: Zähne von Crocodilus 
macrorhynchus Harı. und von 2 nicht beschriebenen Sauriern ; 
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aus den Pleivcän-Gebilden, welche zu Darlington daselbst auf Kreide 
liegen: Zähne von Crocodilus elavirostris Morr.; 

aus denen von Zdisto in Süd-Corolina: eine neue Krokodil-Art; 

aus Illinois, Alabama und Süd-Carolina: Wirbel von ächten Krokodilen, 
welche alle später beschreiben werden sollen. 


Fern. Krauss: die Mollusken der Tertiär-Formation von 
Kirchberg an der Tller (Württemd. Jahrh. 1851, VIII, 136 — 157, 
Tf. 3, Fg.1-8). Die Lagerungs-Verhältnisse sind beschrieben von EsEr 
a. a. O. in Bd. IV., die Versteinerungen von Ober-Reallehrer Reuss in 
einem Schul-Programme verzeichnet, in welchem Heer die Pflanzen und 
v. Meyer die Fische benannt hatten, die Weichthiere jedoch grösstentheils 
unbestimmt geblieben waren. Diess holt der Vf. jetzt nach, nachdem in- 
zwischen auch Dunker die Süsswasserkalk-Versteinerungen von Günzburg 
in den Palaeontographica I, m. Abb. und dabei einige übereinstimmende 
Arten beschrieben hat. Er führt auf: 

Helix Ebingensis Kreis [l. c. II, 65]. Neritina ?sparsa n. 145. 


»  rugulosa Manr., ZiErT. Dreissenia clavaeformis (146, Fg. 4). 
Planorbis pseudoammonius VoLrtz. DMytilus Brardi (Bren.) Zier. 

Pl. Mantelli Dune. p. 959. Congeria spatulata var. Dunk. 193. 
Limnaeus subovatus Harrm., Zıet. Dreissenia sp. n. 148. 

» ?bullatus Kreın. Anodonta anatinoides Kein. 

Paludina varicosa Br... litt. 139, Fg.2. Margaritana Wetzleri Dunk. 162. 

P. nobilis Kein. Unio Kirchbergensis n. 152, Fg. 5. 
Paludina tentaculata L. sp. „ Eseri n. 153, f. 6. 

Cyclostoma glabrum SchügL. Cardium sociale n. 154, f. 7. 
Paludina conoidea n. sp. 141, Fg. 1. ” solitarium n. 155, f. 8. 


Litorinella acuta Ar. Br. 142, Fig. 3,4. 5 jugatum n. 156. 
Melanopsis impressa n. (143, Fg. 3). 5 friabile n. 156. 
” ?praerosa L. ?Arca Schübleri Zıer. 
Neritina (? fluviatilis) eyrtocelisn. 145. Eine neue Zweimuskler-Sippe 157. 
„  obtusangula n. 145. 


Es sind mithin 15 Arten Gastropoden und 12 Acephalen. Von jenen 
sind die 5 ersten Arten auch im Süsswasser-Kalke des Donau-Gebiets, 
2 (Litorinella und Melanopsis) in meiocänen, pleiocänen Formationen 
und lebend in den mittelmeerischen Etangs, 1 (Paludina tentaculata) 
noch lebend bekannt, 2 andere Paludinen, 1 Melanopsis und 3 Neri- 
tinen für die Kirchberger Formation bezeichnend. Unter diesen sind 
4 Süsswasser-, 5 Seewasser- und 2 (Dreissenia) Brackwasser-Bewohner, 
aber nur diese auch zu Grimmelfingen und Günzburg, die übrigen bloss 
zu Kirchberg gefunden. Die neuen Arten sind vortrefflich abgebildet. 


766 


v. STROMBEcK: über Ceriopora und Heteropora Bıv. nach 
Arten des Hils-Konglomerats (Deutsch. geol. Zeitschr. 1850, Il, 264-256). 
Braisvirce’s Genus Heteropora sollte diejenigen Ceriopora-Arten von GoLD- 
russ aufnehmen, deren übereinander befindlichen Schichten aus Zellen von 
zweierlei Grösse, die kleinen zwischen den grösseren liegend, gebildet 
werden. Str. ordnet nun die am Rautenberge bei Schöppenstedt vorkom- 
menden Formen zusammen. 

1) Alle Zellen gleich oder fast gleich-gross, rund oder bei gedrängtem 
Stande eckig = Ceriopora spongiosa Rosm. (Millepora capitata Rorm. 
Ool.); — auch wohl Ceriopora (Alveolites) tuberosa R. und Alveolites 
micropora R. il 

2) Grössere Zellen ohne regelmässige Ordnung, jedoch in ziemlich 
gleichen Abständen und von kleinern, nur unter der Lupe sichtbaren um- 
geben = Heteropora tuberosa Rorm. 

3) Knollen- und Walzen-förmige Stöcke, wo in einer Schicht bei- 
sammen hier gleiche Poren wie in Nr. 1, dort Poren von zweierlei Grösse 
wie in Nr. 2 in der Weise vorkommen, dass eine bestimmte Abgrenzung 
unthunlich wird, da stellenweise bald die grösseren und bald die kleineren, 
beide gleich oft, an Zahl so abnehmen, dass bald nur noch eine Art übrig 
bleibt. Durch diesen Übergang zwischen 1 und 2 fallen alle genannten 
Arten in eine Art zusammen. (Ähnliche Abänderungen sind auch bei Ce- 
riopora [Heteropora] ramosa KD. zu beobachten). 

Das Genus Heteropora ist daher wieder mit Ceriopora zu vereinigen, 
und alle obengenannten Arten können nicht einmal als beständige Varie- 
täten einer Hauptform, der Ceriopora tuberosa, bezeichnet werden. 
Diese kommt überall im Braunschweigischen Neocomien vor. 


C. GieseL: einige Versteinerungen aus dem Plänerkalk 
bei Quedlinburg (Jahresber. des naturw. Vereis in Halle 1850, III, 
49 — 57, Tf, 2). Den Leser wollen wir wenigstens benachrichtigen, was 
er in diesem Aufsatze zu finden hat, da wir seine Einzelnheiten nicht 
mittheilen können. 

Guettardia infundibuliformis 48, Tf. 2, Fe. 7. 


Ptychotrochus (n. g.) tenuiplicatus G. S. 53, Fg. 6; — Pt. turbinatus 
G. S. 53, Fg. 5; — Pt. conulus G. S. 54, Fg. 45; — Pt. spec. 
S. 54. 


Scyphia eribrosa Rorm., S. 54, Fg. 1; — Sc. angustata Rorm. 55, Fg. 3. 

Siphonia ficus GrF., S. 56, Fg. 2. 

Der neue Genus jedoch bedarf unsrer Seits einer näheren Bezeichnung 
(S. 52). 

Es sind Schwämme, die sich auf vielästiger Wurzel mit einem sehr 
kurzen und dünnen Stiele erheben und rasch an Umfang zunehmen, so 
dass sie eine kreiselförmige Gestalt erhalten; bei einigen rundet sich dieser 
Kreisel oben zur Birn-Form ab, bei andern windet er sich hoch auf. Im 
Scheitel liegt eine grosse ovale von erhabenem Rande scharf umgrenzte 
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Öffnung. Dieselbe führt in eine zentrale, tief trichterförmige Höhle, welche 
bis in den Stiel hinabreicht. Ihre Wand ist ringsum geschlossen, nirgends 
durchbrochen. Die Masse des Schwammes bildet einfache oder vielfach 
gewundene, ineinander verschlungene Falten, bald dicker und bald feiner, 
zwischen welchen unregelmässige Höhlen oder Lücken frei bleiben. -Bei 
einigen scheinen die Höhlen frei an der Oberfläche ausgehend, bei andren 
geschlossen zu seyn. Die feinere Struktur des Gewebes ist des Verstei- 
nerungs-Zustandes wegen nicht zu erkennen. — Die Arten gleichen am 
meisten den Coeloptychien, die jedoch durch ihren scharf vom Stiel abge- 
setzten erweiterten Hut leicht unterschieden werden können. Auch mit 
Polypothecia haben sie einige Ähnlichkeit; doch ist diese Sippe zu unbe- 
stimmt charakterisirt und schliesst zu vielartige Formen ein. 


Derselbe: Beiträge zur Osteologie des Rhinozerosses 
(a. a. ©. S. 72—157, Tf. 3). Eine sehr ausführliche Beschreibung aller 
Knochen des Skeletts von Rh, tichorchinus und Vergleichung mit den 
anderen lebenden und fossilen Arten, auf die wir die Paläontologen auf- 
merksam machen wollen. 


D. Verschiedenes. 


Verhandlungen des naturhistorischen Vereines für 
Rheinland-Westphalen im Juni 1852 zu Münster (Westphälisch. 
Merkur 1852, Nr. 127). NoE6GERATH zeigte seltene und schöne Pseudo- 
morphosen, weisses Antimonoxyd aus Algerien und mehre Meteor- 
steine vor, worunter einFragment des im vorigen Jahre bei @Gü- 
tersloh gefallenen, und begleitete dieselben mit erläuternden Bemer- 
kungen. Zum Schlusse vertheilte derselbe Proben von dem kürzlich in 
verschiedenen Kreisen der Rhein-Provinz in grosser Masse gefallenen so- 
genannten „Samen-Regen“ (Sclerotium semen), einer Art ganz kleiner 
braunschwarzer Pilze, die bei oberflächlicher Anschauung dem Rübsamen 
so sehr ähneln, dass sie an vielen Orten dafür gehalten worden sind. Mark- 
scheider HEinrich aus Essen trug die Ergebnisse seiner neuesten Unter- 
suchungen der Kreide-FTormation an dem nördlichen Rande des 
Steinkohlen-Gebirges und der älteren Gebirgs-Schichten 
von Mühlheim a. d. Ruhr bis Werl vor und erläuterte seinen Vortrag 
durch Vorzeigung schöner und interessanter Versteinerungen sowie eines 
aus vier Sektionen der Generalstabs-Karte bestehenden geognostischen Bil- 
des. Heınrıcn legte auch einige höchst wichtige Petrifikate aus der Kohlen- 
Formation an der Ruhr vor. Hr. von per Mark aus Hamm las über 
Feuersteine und das Verhalten der Kalk-reichen Rinde der- 
selben, zu der er das Material in den Kies-Gruben am Westenberge bei 
Hamm gesammelt hatte. Derselbe legte dabei eine grosse Sammlung von 
Versteinerungen aus verschiedenen Formationen vor, welche er ebenfalls 
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in dieser Kies-Grube erhalten. Sodann zeigte Berghauptmann v. DEcHEN 
aus Bonn die vortreflliche geognostische Karte von Belgien von Dv- 
mont in Lüttich, in 9 Blättern, im Maasstabe von ",gos000 Vor und erläu- 
terte dieselbe durch Anführung der wichtigsten Gebirgs-Formationen, welche 
in Belgien auftreten, mit Verweisung auf die analogen Verhältnisse am 
Rhein und in Westphalen. Die ausserordentlich schöne und übersichtliche 
Ausführung dieser Karte (ein Resultat mehr als zwanzigjährigen unaus- 
geseizten Fleisses des verdienstvollen Verfassers) erfreute sich der allge- 
meinsten und verdientesten Anerkennung. Derselbe Redner gab sodann 
Kenntniss von der höchst-wichtigen Entdeckung des Oberlehrers GoLDEN- 
BERG in Saarbrücken, von Resten von Insekten in den Schiefer- 
thon-Schichten des Saarbrücker Steinkohlen-Gebirges und 
legte die schönen und sorgfältigen Zeichnungen vor, welche G. von die- 
sen Resten angefertigt und zu diesem Zwecke eingesendet hatte. Sie über- 
treffen bei Weitem die wenigen und unbestimmten Reste von Insekten, 
welche bisher aus dem Steinkohlen-Gebirge von Wettin und England be- 
kannt gewesen sind, und beweisen, dass die Wälder, welche die Substanz der 
Steinkohlen-Lager geliefert haben, bereits von einer eigenthümlichen und 
manchfachen Insekten-Fauna belebt waren. Es sind die ältesten Luft-ath- 
menden Insekten, welche bisher in den Schichten der Erd-Rinde aufge- 
funden worden. 

NoESGERARTH begleitete die Vorzeigung einer Schlacke aus 
dem Hochofen zu Gravenhorst, welche Hütten-Verwalter CasTen- 
pyck mitgebracht hatte, mit einigen Bemerkungen, denen sich erläuternd 
der Bergamts-Direktor v. Kruc aus Siegen anschloss. Hosıus von Mün- 
ster hielt einen sehr ansprechenden Vortrag über die Tertiär-Schich- 
ten, welche er bei der Küninkmühle zu Dingden (unfern Bocholt) aufge- 
funden, und erläuterte denselben durch eine zahlreiche Reihenfolge von 
dort gesammelten sehr schönen und interessanten Versteinerungen. Berg- 
meister HeroLp aus Bochum sprach demnächst über die Kohleneisen- 
steine und thonigen Sphärosiderite in dem Steinkohlen-Gebirge 
an der Ruhr, zu deren Verschmelzung gegenwärtig grossartige Anstalten 
auf der Hermanns-Hütte bei Hoerde getroffen werden, und legte höchst 
interessante Probe-Stücke eines körnigen Eisenspathes vor, 
der ebenfalls in Schichten im Kohlen-Gebirge vorkommt. Ferner berich- 
tete derselbe über die Auffindung von feuerfesten Thonen m 
demselben Steinkohlen-Gebirge, deren nähere Untersuchung gegenwärtig 
bewirkt wird, und welche, wenn sich deren feuerfeste Eigenschaft durch 
die Erfahrung bestätigen sollte, von der allergrössten Wichtigkeit für die 
metallurgische Industrie Westphalens seyn würden. Diesem Vortrag schloss 
sich Hirkort I. mit der Vorlegung einer Karte und vieler Profile über 
das Vorkommen des Kohleneisensteins im Herzkämper Re- 
viere an. 


Geognostisch - bergmännische Beschreibung 
des Blei- und Galmei-Bergbaues zu Raibl in 
Oberkärnthen, 


Herrn Berg-Verwalter NıEperrist 
zu Raibl. 


—— 


Hiezu Tafel VI. 


Sek 

Wenn man das Kalkstein-Gebirge der Karnischen Alpen, 
in welchem die Raibler Erz-Lagerstätten aufsetzen, mit.der 
vorwaltend aus Granit- und Schiefer-Gebirge bestehenden 
Zentral-Kette der Norischen Alpen zusammenstellt, so bildet 
es, in Bezug auf diese als das Mitteljoch oder den hohen 
Gebirgs-Rücken, das bedeutendste südliche Seiten- oder Längen- 
Joch. Zu den Queer-Thälern, welche aus Norden in Süden 
den mitternächtlichen Abfall dieses Seiten-Joches durchziehen, 
gehört auch das RacbI-Thal. Es nimmt nordseits bei Tarvis 
von einem Längen-Thale, Canal-Thal genannt, seinen An- 
fang, zieht sich eine kurze Strecke südwestlich hin, theilt 
sich aber dann in das Kallwasser- und in das eigentliche 
Raibl-Thal. Jenes schlägt seine Richtung in Abend, dieses 
in Mittag ein, verändert sie aber an der Ilyrisch -küstenlän- 
dischen Gränze und wandelt sich in ein aus Morgen in Abend 
streichendes Längen-Thal um, welches in das Venelianische 

" fortsetzt. 

2. 
Die im gedachten Queer-Thale herrschende Gebirgsart 
bildet der Kalkstein. Zwar erscheint vom nordseitigen Ein- 
Jahrgang 1852. 49 
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gange bis über Kaltwasser hinaus ein verworrenes unartiges 
Gemische und Gemenge aus Sandstein, Thonschiefer, Konglo- 
merat-, Grauwacken- und Porphyr-artigen Gesteinen; allein 
auch diese wechseln häufig mit Kalkstein ab und sind von 
dem Wesen desselben in hohem Grade durchdrungen. Erst 
hinter der Theilung des ARaibler- und Kaltwasser-Thales, aber 
noch im Vordergrunde desselben, beginnt der Kalkstein, gegen 
eine zunächst vorliegende Partie von Hornstein-Porphyr etwas 
schärfer begrenzt, unter dem Namen des Alpen-Kalksteines 
in selbstständiger mächtiger Masse und mit deutlich dolomi- 
tischem Charakter aufzutreten. 


$. 3. 

In besagter Eigenschaft ziehet sich der Alpen-Kalkstein, 
hohe meist schroffe und kahle Köpfe, Spitzen und Zinken bil- 
dend, ohne merkliche Veränderungen in Gestein und Struktur, 
südwärts hin, bis eine andere durch ihren Gehalt an Thon 
und Bitumen sowie durch ihre deutlich Platten-förmige Struk- 
tur verschiedene Varietät, sogenannter Stinkkalk, Stinkstein, 
Stinkstein-Schiefer, eigentlich bituminöser Kalkschiefer, stel- 
lenweise mit zahlreichen Muschel- und Schnecken-Versteine- 
rungen nebst Spuren von Steinkohle in der Nähe von Rabl 
ihn unterbricht und unter ziemlich scharfer Begrenzung ihm 
entgegen kommt, nach einer Mächtigkeit von circa 1800 
Klaftern aber unter allmählichem Übergange der Gesteins- 
und der Massen-Struktur südlich wieder in den Alpen-Kalk- 
stein sich verliert, an welchem jedoch die letzte vom Schie- 
fer noch weithin sichtbar bleibt, die Gesteins-Struktur aber 
mehr dicht als körnig und an einigen Stellen auch Konglomerat- 
artig wird. Die benachbarten parallelen Thäler haben die 
nämlichen Verhältnisse, nur in etwas verändertem Maass- 
stabe, aufzuweisen. 

$. 4. 

Die vorhin erwähnte scharfe Grenze des bituminösen 
Kalk-Schiefers gegen den nördlich vorliegenden dolomitischen 
Alpen-Kalkstein ist es, an welcher die Blei- und Zink-Erze- 
_ führenden Lagerstätten sich befinden. Sie setzen im Alpen-Kalk- 
steine auf, nehmen aber das Streichen aus Morgen in Abend 
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und das Verflächen in Mittag von dem darauf-gelagerten Schie- 
fer an, liegen der Struktur desselben zwar nicht vollkommen 
parallel und konform, sind aber dennoch als Lager zu be- 
trachten, welche den nordseits sich ausdehnenden Alpen-Kalk- 
stein zur Sohle, den südlich daran- srcheenden Schiefer zum 
Dache haben. 

$. 9. 


Eine Eigenthümlichkeit dieser Lager besteht darin, dass 
sie von Gang-artigen und dabei mehren fast parallel streichen- 
den Bildungen (hier Klüfte oder Blätter genannt) begleitet 
sind, indem entweder in und aus den Erz-Lagern selbst der- 
gleichen sich entwickeln, oder die das Nebengestein, nament- 
lich den Liegend-Kalkstein durchziehenden schon in diesen 
Gang-artig gebildeten Zusammensetzungs-Flächen in die Erz- 
Massen übersetzen, so dass das Erz-Vorkommen gleichsam 
als eine Kombination von Gängen und Lagern erscheint. 


$. 6. 

Die scharfe Begrenzung der Hangend- und Liegend-Ge- 
birgsmasse gibt auf mehrfache Art sich zu erkennen. Stellen- 
weise erscheinen dieselben fast ohne Spur wechselseitigen 
Eingreifens völlig getrennt; häufiger begegnen sie sich Kon- 
glomerat-artig oder in mächtigeren Parthie’n gemengt; und selbst 
dort, wo ein etwas allmählicherer Übergang eintritt oder eine 
in die andere tiefer hineindringt, sieht man noch deutlich, 
wie dünne Lagen bituminösen thonigen Schiefers mit mächı- 
tigeren des dolomitischen Kalksteines abwechseln. Auch sind 
die Bestandtheile beider an der Grenze reiner ausgeschieden, 
als zu beiden Seiten derselben; denn es zeigen sich einer- 
seits zahlreiche Drusen mit zierlichen Krystallen des makro- 
typen und rhomboedrischen Kalk-Haloides besetzt, während 
anderseits schwarzes Erdharz aus den Zusammensetzungs- 
Flächen und -Drusen hervordringt. 

Dieses Verhalten behauptet sich jedoch nicht nach der 
ganzen Länge der Grenz-Linie hin; weiter in Morgen und in 
Abend tritt ein allmähliches Übergehen, ein Mischen und 
Mengen beider Gebirgs-Gesteine, zugleich aber auch das Ver- 
schwinden der Erz-Gespüren ein. Die scharfe Grenze des 

49 * 
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bituminösen Schiefers gegen den dolomitischen Kalkstein gibt 
also den sichersten Wegweiser bei Verfolgung des Rasbler 
 Erz-Vorkommens an die Hand. Sie zeigt nämlich nicht nur 
die Gegend desselben überhaupt, sondern auch die Haupt- 
richtung des Erz-Zuges an, wie sie aus Westen in Osten von 
einem Thal-Gehänge zum andern geht, eine gebrochene Linie 
bildet und durch den stellenweise sichtbaren eisenen Hut sich 
zu erkennen gibt. 
ra 

Verfolgt man den Erz-Zug dieser Haupt-Richtung nach 
vom östlichen Grenz-Punkte gegen Westen hin, so findet man, 

1) dass darin ein Galmei- und ein Bleierz-Zug sich unter- 
scheiden lassen, welche aber gegenseitig sich berühren und 
zusammenhängen; 

2) dass dieselben nicht aus ununterbrochenen Erz-Massen, 
sondern aus mehren durch taube oder unbauwürdige Zwischen- 
mittel abgetheilten Parthie'n oder Lagerstätten bestehen, und 

3) dass diese Parthie’n nicht nur in Bezug auf Mächtig- 
keit, Erstreckung und Adel verschieden, sondern auch wie 
Glieder-einer Reihe zusammengeordnet sind. 


: 8. 

Der Bleierz-Zug nimmt am östlichen Thal-Gehänge in 
einem unregelmässigen, absätzigen und kleinlichen Erz-Vor- 
kommen (Zuschari-Gang und -Lager) seinen Anfang, wird in 
Abend durch ein taubes Mittel unterbrochen, setzt darauf in 
einer etwas mächtigeren aber noch wenig zusammenhängen- 
den Parthie (Rauschenbach-Gang und -Zager) wieder fort, wird 
abermals unterbrochen, erscheint dann in einer ansehnlicheren 
Lagerstätte (Josephi-Gang und -Lager), auf welche nach 
einem tauben Zwischenmittel eine schon ergiebige Erz-Ab- 
lagerung (Struggleöscher Gang und Lager), dann wieder taubes 
Gebirge und endlich eine Lagerstätte folgt, welche an Mäch- 
tigkeit und Adel alle vorhergehenden Eberle Ch. k. Lager 
mit dem Morgenblatte und der Johanni- nn 


$. 9. 
Merkwürdig ist es, dass in der eben aufgeführten Reihen- 
folge der Lagerstätten das ausgezeichneteste Glied der Gang- 
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Bildungen nicht mit dem ausgezeichnetesten der Lager-Reihe 
zusammenfällt. Die Johann-Klufl, welche unter den abge- 
bauten edlen Klüften am weitesten in Abend hinterliegt, ist 
zwar Gang-artig, jedoch wenig ausgezeichnet, häufig ver- 
drückt, von zweifelhafter Erstreckung und geringer Mächtig- 


‚keit, selbst weniger edel, hat aber ausgedelinte Erz-Mittel 


in ihrer Begleitung. Das Morgenblatt, im höheren Reviere 
„Alter-Männergang“ genannt oder wenigstens für einerlei mit 
demselben gehalten, welches weiter östlich vorliegt, ist in 
Bezug auf Gang-Form deutlicher, mächtiger, in seiner Längen- 
und Teufen-Erstreckung. beträchtlicher und edler als die Jo- 
hann- Kluft, und von einem sehr ergiebigen Lager umgeben. 

Der Strugglische Gang ist als Gang-Bildung am ausge- 
zeichnetesten, hat deutliche Gefährte, theilweise mit Saliband 
und Besteg, setzt Hangend- und Liegend-Trümmer ab, führt 
selbst reiche Veredlung im Gang-Raume, aber minder reiche 
in seiner Umgebung. Im Josephs-Gange, so weit man ihn 
kennt, tritt die Gang-Form wieder in geringerer Vollkommen- 
heit auf; jene Ausfüllung ist gegen das Nebengestein nicht 
mehr so scharf begrenzt, aber seine Längen-Erstreckung über- 
steigt die aller übrigen. 

Beim Rauschenbach-Gange weisen die sämmtlichen Ver- 
hältuisse auf sichtbare Abnahme in jeder Beziehung hin, und 
der Zufschari-Gang stellt sich in Bezug auf Gang- wie auf 
Lager-Vorkommen als das mindeste Glied der Reihe dar. 


$. 10. 

Die Abstufungen der genannten Lagerstätten des Bleierz- 
Zuges in Reichthum und Mächtigkeit des Adels, etwa durch 
proportionale Linien ausgedrückt, stellen das Erz-Depot als 
eine in Abend nicht geschlossene unregelmässige Linse dar. 

Die Linsen-Form offenbart sich aber auch an den einzel- 
nen Lagerstätten und an ihren Erz-Mitteln; man entdeckt sie 
selbst in den kleineren und kleinsten Erz-Parthie’n, ja in dem 
als Oktaeder kıystallisirten Bleiglanze reicht sie so zu sagen bisin. 


das Individuum herab. 
$. 11. 


Die Begrenzung des Linsen-förmigen Erz-Körpers ist im 
Hangenden oder in Mittag, wo der bituminöse Schiefer ihn 


774 


bedeckt, viel schärfer als im Liegenden oder in Mitternacht, 
wohin der dolomitische Kalkstein in mächtiger Masse sich 
ausbreitet. Während die Erze, obwohl sie an die Grenze 
des Kalksteines gegen den Schiefer sich hinhalten, dieselbe 
nur dort und soweit überschreiten, wo und wie weit der erste 
in den letzten eindringt, ziehen sie unter anfangs ziemlich 
beschleunigter Abnahme der Mächtigkeit und des Zusammen- 
hauges, zumal auf den Gang-Klüften, tief in den Liegend- 
Kalkstein hinein und verlieren sich endlich darin als isolirte 
schwache Trümmer, Nester und Nieren fast ohne Gehalt und 
ohne erkennbare Regel in ihrer Zugs-Richtung (Josephs- und 
Kofl- Gang). 
$. 12. 

Gleichwie das Erz-Depot im Ganzen nicht eine ununter- 
brochene Veredlung enthält, sondern aus Lagerstätten und 
tauben Zwischenmitteln zusammengesetzt ist, ebenso lassen 
sich auch in den einzelnen Lagerstätten wieder grössere und 
kleinere, mehr oder weniger erzhafte Mittel mit gewisser 
Vertheilung und Zugs-Richtung unterscheiden. Die grössten 
und ergiebigsten davon fallen nahe in die Mitte der Lager- 
stätten, während die beschränkteren unter allmählicher Ab- 
nahme an Frequenz, Grösse und Adel die Ausspitzungen unter 
und über sich bilden. Ihre Zugs-Richtung nehmen sie selbst 
auf den Gängen nach dem Lager-Verflächen aus Mitternacht 
mit deutlichem Vorschube in Mittag oder das Hangende. 


ach 


In Streichen und Verflächen, in Mächtigkeit und Er- 
streckung sind die Läger- von den Gang-Bildungen verschie- 
den. Die ersten streichen aus Morgen in Abend (7—8 h.) 
und verflächen in Mittag (10—-50°, 13—14 h.), die letzten 
nehmen aber das Streichen aus Mitternacht in Mittag (1—2 
h.), das Verflächen in Morgen oder in Abend (60—80°, S 
oder 14 h.). 

Die Lager wechseln in ihrer Mächtigkeit von einigen 
Fussen bis zu mehren Lachtern, zerschlagen sich gerne in 
Hangend- und Liegend-Lager, hier Erz-Züge genannt, wäh- 
rend die Klüfte selten 3‘ überschreiten und ihre stellenweisen 
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Ausbauchungen nur den nahe liegenden und hie und da wei- 
ter sich ausdehnenden Lager-Massen zu verdanken haben. 
Die Lager besitzen eine viel beschränktere Längen- als 
Teufen-Erstreckung , die Klüfte hingegen thun in dieser Be- 
ziehung keine auffallende Verschiedenheit kund. 


$. 14. 


In Absicht des Streichens kommen weder bedeutende 
Veränderungen der Stunde in den verschiedenen Revieren und 
Horizonten überhaupt, noch Verwerfungen, Hacken und auf- 
fallende Krümmungen insbesondere vor; dagegen zeigt das 
Fallen merkwürdige Wechsel. In den Lagern ändert sich 
nämlich nicht selten der Winkel, in den Klüften aber öfters 
die Stunde. Auf den Horizonten des ausgedehntesten Adels 
der Lager pflegt es flach auf denen der beschränkteren Mäch- 
tigkeit stark tonnlägig zu seyn. Die Klüfte fallen auf ver- 
schiedenen Horizonten verschieden, bald in höheren recht- 
und in tieferen wider-sinnig (Morgenblatt), bald wieder umge- 
kehrt, oder sie stellen sich streckenweise sogar auf den Kopf. 


$. 15. 


Den Raum der Mächtigkeit füllt theils Veredlung, theils 
auch taubes Gestein aus. Die innere Zusammensetzung der 
Veredlung ist sehr einfach. Die eigentliche und so zu sagen 
einzige Bleierz-Art bestelit in hexaedrischem Bleiglanze; nur 
in den Drusen der höheren schon von Galmei durchdrungenen 
Mittel findet sich diprismatischer Blei-Baryt. Der Bleiglanz 
bricht nur in den Galmei-Drusen der höheren Mittel oktaed- 
risch krystallisirt, sonst aber und vorzüglich derb, einge- 
sprengt und als Anflug, meist krystallinisch, selten fein- 
körnig, manchmal in Schrift- oder Moos-ähnlichen Zusammen- 
setzungs-Gestalten ein. Die den Bleiglanz begleitenden edlen 
Gang- und Lager-Arten sind dodekaedrische Granat-Blende 
(schaalige Zinkblende), rhomboedrisches und makrotypes Kalk- 
Haloid (Kalkspath und Dolomit), prismatischer Hal-Baryt 
(Schwerspath) und wenig hexaedrischer Eisenkies. Mit dem 
Bleiglanze gemengt, häufig aber lagenweise ausgeschieden 
erscheinen sie vorwaltend in Röhren-Form mit einem Kerne 
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tauben Gesteines, und diese gibt sich zum klaren Beweise 
für die Konsequenz der Natur in ihren Bildungen, vom Klein- 
sten bis zum Grössten, selbst in den ersten Stufen der Reilhen- 
förmigen Zusammensetzung der Bleiglanz-Oktaeder wunderbar 
deutlich zu erkennen. 

In den höheren Graden der Zusammensetzung bilden die 
Röhren bald Streifen- und Trümmer-artige, bald Linsen-, 
Nester- und Nieren-ähnliche Gruppen, und diese umgibt und 
durchgreift zunächst der edle Lager-Kalkstein, welcher durch 
sein dolomitisches, krystallinisch-feinkörniges und drusiges, 
bläulich-graues und Marmor-ähnlich blaugeadertes Ansehen 
von dem mehr aschgrauen und kalkspäthigen, dichteren und 
minder drusenreichen tauben Hangend- und Liegend-Kalksteine 
sich unterscheidet. 

.$. 16. 

In den besseren Mitteln behauptet der Bleiglanz oft in 
mächtigen derben. Parthien anstehend gegen die Lager und 
Gang-Arten das Übergewicht; in den Punkten des Ausartens 
aber wird jener von diesen allmählich verdrängt, bis sie end- 
lich zugleich mit dem edlen Kalksteine in das taube Neben- 
gestein sich verlieren oder in Galmei sich verwandeln. 

So wenig das Vorkommen des Bleiglanzes ohne Dolomit 
und Blende etwas Erhebliches hoffen lässt, eben so wenig er- 
freulich ist das Überhandnehmen derselben. Grosse Parthie’n 
körnigen Dolomites, ein von Blende durch und durch roth- 
gefärbtes Lager oder Gang-Gestein und häufige Kies-Gespüren 
sind die gewöhnlichen Begleiter der abnehmenden Erzhaf- 
tigkeit. 

$. 17. 

Ausser den ebenerwähnten Veränderungen in der Ver- 
edlung geben auch andere Erscheinungen ziemlich sichere 
Kennzeichen für die bevorstehende Verunedlung und das Auf- 
hören der Erz-Führung. Das Eindringen des Galmeis an die 
Stelle der Blende, das Auftreten eines gestreiften Lager- 
Gesteines, eines Licht-farbigen, bald trockenen und bald schmie- 
rigen, kurz-klüftigen und fast aufgelösten Nebengesteines, sowie 
das Erscheinen zahlreicher Blätter deuten stets auf Veruned- 
lung hin. 


a 


$. 18. 

In dieser Beziehung kommt von den Blättern noch zu 
erwähnen, dass einige, gleich wie sie selbst taub sind, auch 
als Grenzen des Adels der Lagerstätten angesehen werden. 
So soll das aus Nord in Süd streichende mit S0° westlich 
verflächende Abendblatt die Erze der %k. k. Lagerstätte auf der 
Abend-, das Morgenblatt auf der Morgen-Seite, der mit dem 
Lager parallel streichende und nördlich verflächende widersin- 
nige Gang im Danieli-Reviere dieselbe im Hangenden, und 
die ebenfalls mit dem Lager parallel streichende und wie 
dieses südlich fallende Caroli-Liegendkluft aber sie im Liegen- 
den begrenzen. 

Wenn man diese Ansicht so versteht, dass die genann- 
ten Blätter an den Grenzen der Erzführung aufsetzen, nicht 
aber dass durch dieselben das Aufhören des Adels bedingt 
wird, so mag man sie gelten lassen, um beiläufg die Gegend 
zu bezeichnen, bis wohin die abbauwürdigen Erze sich er- 
strecken dürften. Beim Abendblalte pflegt nicht selten der 
Zweifel zu entstehen, ob wohl, wenn man in dessen Gegend 
gekommen ist, das wahre und nicht bloss ein vorliegendes 
paralleles Blatt sey angefahren worden , weil, wie über das 
Morgenblait, die Erze weiter als sie sollten, hinaus-setzen. 


$. 19. 

Vermöge einer anderen Ansicht wird den Klüften und 
Blättern eine veredelnde Wirkung zugeschrieben. Wenn mau 
sie und ihre Verhältnisse genauer betrachtet, so sieht man, 
dass sie kaum für Gänge mit selbstständiger Veredlung zu 
halten seyen. Einige davon sind nämlich blosse Zusammen- 
setzungs-Flächen,, welche der Gebirgsmassen -Struktur des 
Kalksteines angehören und die Erz-Massen, die darin auf- 
setzen, wie ilın selbst nach verschiedenen häufig parallelen 
und gleichförmigen Richtungen durchziehen, theils ausge- 
zeichnet und von beträchtlicher Längen- und Teufen - Er- 
streckung, theils aber bis zu fast unkenntlichen Stein-Scheiden 
verdrückt und absätzig sind. Andere zeigen stellenweise 
deutlichere Gang-Form, stimmen jedoch in der Hauptsache 
mit den vorigen überein, und noch andere endlich nehmen 
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die Form vollkommener Gänge an, aber alle erscheinen, den 
geführten Bauen zufolge dort und darum von Erzen begleitet, 
wo und weil sie die Haupt-Erzmassen der Lager durchsetzen 
oder berühren. Die Erze auf den Gängen, Klüften oder 
Blättern sind dieselben, haben den Zug und den Vorschub 
ins Hangende, wie auf den Lagern, sie hängen mit diesen 
zusammen und die Erz-Massen der Lager sind im Vergleiche 
mit denen der Gänge von zu überwiegender Grösse, als dass 
man annehmen könnte, jene hätten ihre Veredlung diesen zu 
danken. 
$. 20. 

Wenn etwas für die Selbstständigkeit der Veredlung auf 
den Gängen sprechen könnte, so wäre es der Umstand, dass 
die Erze auf denselben weiter ins Gebirge geführt werden, 
als sie auf den Lagern reichen. Nach dem Josephs- Gange 
ziehet der Bleiglauz tief ins Liegende zurück, nach dem 
Morgenblatle setzt er sogar in den Schiefer des Hangenden 
über. Die Blätter ändern dabei wenig an ihrer Lage gegen 
die Struktur, ihre Gang-Form wird vielmehr gegen den Schie- 
fer hin ausgezeichneter; ebenso wenig ändern sie ihr Strei- 
chen und Verflächen oder die Qualität der Erze und Gang- 
arten, und nur allmählich nimmt ihre Mächtigkeit bis auf 
schmale und absätzige Gefährte ab, welche endlich im reinen 
Hangend-Schiefer oder im unedlen Liegend-Kalksteine ver- 
drückt werden und aufhören. 


g. 21. 

Mit dem Bleierz-Zuge steht der Galmei-Zug in nahem 
Zusammenhange. Dieser nimmt nicht tief unter der Thal- 
Sohle im Liegenden des Strugglischen Lagers, also östlich 
und in geraumer Entfernung vom A. k. Bleierz-Lager, seinen 
Anfang, schlägt seine Richtung mit einem grossen Anschwin- 
gen in NW. ein, schaaret und schleppt sich mit den beiden 
eben genannten Bleierz-Lagern,, verunedelt sie und sich selbst 
in dem Maasse, als er ihnen sich nähert, und spitzt auf der 
Höhe des kleinen Königsberges zugleich mit ihnen ‚im mas- 
sigen Alpen-Kalksteine sich aus. In der Richtung der Mäch- 
tigkeit löset er sich in Trümmer, Putzen, Nester und Drusen 
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auf, die endlich im Nebengesteine verschwinden. Die erste 
Klamme nördlich ausser dem Franz-Erbstollen wird als Be- 
grenzung des Galmei-Vorkommens angesehen. 

$. 22. 

Die den Galmei-Zug zusammensetzenden Lagerstätten sind 
aus NO. in SW. (4 h.) streichende, in unter sich abnehmen- 
den Winkeln (45°—-35°% nach SO. oder NW. verflächende 
Klüfte, hier auch Lager genannt, welche auf eine gewisse 
Zone so zusammengeordnet sind, dass sie einen nach 23 h. 
streichenden Zug und nebstdem auf ausgezeichnete Weise 
(Kaiser-Franz-Erbstollen) eine aus ©. in W. zu- und wieder 
ab-nehmende Reihe, folglich ein Linsen-förmiges Ganzes bil- 
den, dessen morgenseitiges Glied eine zwar deutliche aber 
kaum 3° mächtige Kluft von unansehnlicher Erstreckung, das 
äusserste abendseitige Glied hingegen, kaum mehr als zum 
Galmei-Vorkommen gehörig zu erkennen, bloss ein drusiges 
und zum grossen Theile dolomitisches Nest ist, welchem in der- 
selben Richtung gegen Abend mehre dergleichen und endlich 
blosseDolomit-Drusen mit derselben zelligenZusammensetzungs- 
Form wie beim Galmei folgen, so dass man sagen kann, die 
Galmei-Klüfte lösen sich abendseits in Dolomit-Drusen auf. 

Das ergiebigste Glied der Reihe fällt ziemlich in die 
Mitte, und von diesem aus ist die Zahl der Glieder in Abend 
oder das Liegende grösser, ihre Abnahme in Vollkommenheit 
der Kluft-Form, in Veredlung und Mächtigkeit viel allmäh- 
licher, als in Morgen oder das Hangende. 


$. 23. 

Die Mächtigkeit der Galmei-Klüfte ist, abgesehen von 
ihrer ausgezeichnet ellipsoidischen Haupt-Form, sehr ver- 
schieden. Sie wechselt von 1 Klafter und darüber bis auf 
wenige Zolle; Ausbauchungen und Verdrückungen sind keine 
Seltenheiten; die Erze liegen in kurzen Mitteln, und ihre 
Teufen-Erstreckung ist wie bei den Bleierz-Lagern viel be- 
deutender als die Längen-Ausdehnung. 

$. 24. 

Ihre edle Ausfüllung besteht hauptsächlich in prismati- 

schem Zink-Baryte (Kiesel-Zink), der bald als krystallinischer 
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und meist stalaktitischer Überzug auf Kalkstein in zellig-drusigen 
Räumen, bald aber mehr und weniger erdig aufgelöst und Sinter- 
artig einbricht, häufig taube Keile von Kalkstein einschliesst, 
vom Nebengesteine scharf ausgeschieden, aber grösstentheils 
fest damit verwachsen ist. Von rhomboedrischem Zink-Baryte 
dürfte, wenn nicht etwa die Kalk-haltigen Sinter-artigen Va- 
rietäten dafür gehalten werden, weniger zu finden seyn. 


$. 25. 

Bemerkenswerth ist es, dass die krystallinischen Varie- 
täten des Galmeis als die gehaltvolleren auf den tieferen 
von den Bleierzen divergirenden Mitteln, und zwar wie der 
Bleiglanz um so reiner und reicher einbrechen, je grösser 
die Distanz des Galmei-Zuges von den Bleierz-Lagerstätten 
ist; je kleiner dieser Abstand über sich wird, je näher der 
Schaarung beider, desto mehr nimmt das gehaltlosere erdige 
Wesen des Galmeis und zugleich die Beschränktheit, Absätzig- 
keit und Gehaltlosigkeit der’Bleierze überhand. 


$. 26. 

Das Nebengestein der Galmei-Klüfte unterscheidet sich 
vom Liegend-Kalksteine der Bleierz-Lager weiter in nichts, 
als in seinem von dem Galmei entlehnten Kiesel-Gehalte und 
in der davon herrührenden grösseren Festigkeit. Beide ver- 
lieren sich weiter ins Liegende hin, und das Gestein verläuft 
sich in die grosse Masse des dolomitischen Kalksteines. 


Über 
die ausdehnende Wirkung der Krystallisations- 
Kraft, 


nebst einem Versuche die Gestalt der Erd-Rinde, besonders 
die Erhebung der Gebirge, hieraus zu erklären, 


von 


Herrn Dr. G. Duvernoy, 
Stadt-Arzt in Stuttgart. 


Wenn ich in der nachstehenden Abhandlung der ziemlich allge- 
mein geltenden Ansicht von der verdichtenden Wirkung der Krystalli- 
sation entgegenzutreten wage und vielmehr das Gegentheil zu erweisen 
suche, so konnte mich hiezu nur das Vertrauen auf die Richtigkeit der 
Versuche ermuthigen, welche ich mehre Jahre mit möglicher Sorgfalt 
verfolgte. 

Ich glaube durch dieselben dargethan zu haben, dass eine grössere 
Anzahl von Körpern, welche einer krystallinischen Struktur fähig sind, 
bei sehr langsamem Übergange aus dem geschmolzenen in den festen 
Zustand sich, mit Beibehaltung ihrer flüssigen Form, bis zu einem Grade 
zusammenziehen und eine Dichtigkeit erreichen können, welche die des 
krystallinisch-festen Zustandes übersteigt, daher sie sich während ihres 
Überganges in diesen letzten ausdehnen. 

Sind auch meine Versuche noch etwas roh und beschränken sie 
sich hauptsächlich auf die Beobachtung, dass verschiedene Körper unter 
“ den angegebenen Umständen die sie enthaltenden Gefässe zersprengen, 
so scheint doch diese Thatsache an sich schon beweisend genug. 

Übrigens habe ich meine Ansicht auch noch durch andere Beob- 
achtungen unterstützt. Ich habe bei mehren Metallen und Metall-Ver- 
bindungen aufs Bestimmteste nachgewiesen, dass dieselben unmittelbar 
vor ihrem gänzlichen Schmelzen einen grösseren Raum einnehmen als 
im Augenblicke der völligen Verflüssigung ; ich habe gezeigt, dass mehre 
Salze, indem sie durch Anziehen von Wasser aus dem Wasser-freien 
formlosen Zustande in den krystallinischen übergehen, sich wenigstens 
nach gewissen Richtungen ausdehnen ; ich habe den Beobachtungen 
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über Vermehrung des spezifischen Gewichtes durch die Krystallisation, 
theils andere entgegengesetzte gegenüber gestellt, theils die abweichen- 
den Resultate durch die Verschiedenheit der Umstände, unter welchen 
der Übergang der Körper aus dem flüssigen in den festen Zustand vor 
sich ging, zu erklären gesucht. 

Dass endlich die angenommene grössere Verdichtung des Stofies, 
als Folge seiner krystallinischen Struktur, keine ganz allgemeine Er- 
scheinung sey, sondern mehre auffallende Ausnahmen erleide, ist eine 
ausgemachte Thatsache. Woher rühren aber diese sonderbaren Aus- 
nahmen ? Wie erklären.und reimen sie sich mit der sonst so bewun- 
dernswürdigen Einfachheit der Natur in ihren Grund-Erscheinungen ? 
— Wäre es doch nicht das erste Mal in der Geschichte der Wissen- 
schaften, dass die scheinbaren Ausnahmen gerade zur Regel würden 
und zur Auffindung der wahren Gesetze führten! 

Doch ich überlasse meine Arbeit der eigenen Prüfung und nach- 
sichtigen Beurtheilung der sachkundigen Leser. 


Die längst. bekannte Eigenschaft des Wassers sich beim Gefrieren 
auszudehnen stand lang als eine sonderbare in ihrer Art einzige Er- 
scheinung, und als eine merkwürdige Ausnahme des allgemeinen Ge- 
setzes da, wonach die Körper durch die Wärme sich ausdehnen und beim 
Übergange aus dem flüssigen in den festen Zustand ‚sich wiederum zu- 
sammenziehen. 

Erst in neueren Zeiten beobachtete man eine ähnliche Eigenschaft 
an einigen andern Körpern, wie besonders am Wismuth und seinen 
Verbindungen mit dem Schwefel und einigen Metallen. Allein auch 
diese Erscheinungen wurden als seltene Ausnahmen von der Regel be- 
trachtet und denselben keine weitere Aufmerksamkeit geschenkt. Und 
doch scheint eine so sonderbare Abweichung von der Regel wohl geeig- 
net, dem Gegenstande eine nähere Betrachtung zuzuwenden. 

Was ist die Ursache dieser Erscheinung ? Warum hat die Natur 
dieselbe auf so wenige einander überdiess sonst so unähnliche Körper 
beschränkt? Welchen Zweck mochte sie wohl dabei gehabt haben ? 

Diese und ähnliche Fragen drängen sich von selbst unserem Nach- 
denken auf. 

Allgemein bekannt ist der wichtige Einfluss, welchen jene anschei- 
nend so unbedeutende Eigenschaft des Wassers im grossen Haushalte 
der Natur ausübt, indem ohne sie ein bedeutender Theil der kälteren 
und gemässigten Erdstriche für Pflanzen und Thiere unbewohnbar wäre, 
die Flüsse und See’n im Winter von Grund aus einfrieren und im Som- 
mer — gleich wie der Boden in den kälteren Zonen — wohl nur an 
ihrer Oberfläche aufthauen würden, wodurch nicht allein die Gewässer 
dieser Gegenden den Fischen und anderen lebenden Geschöpfen keinen 

Aufenthalt gewähren könnten, sondern auch dem Boden eine Menge 
Wärme und Wasser entzogen würde, was jene Erdtheile zu einer todten 
starren Einöde machen müsste. 
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Sollte nun nicht vielleicht die an einigen andern Körpern ent- 
deckte Eigenschaft, sich wie das Wasser beim Übergange aus dem flüs- 
sigen in den festen Zustand auszudehnen, keine blosse Ausnahme von 
der Regel, sondern eine allgemeine Eigenschaft der unorganischen Kör- 
per seyn, welche für die Bildung und Einrichtung des festen Theils der 
Erd-Rinde einen eben so wichtigen Zweck haben könnte, als Diess bei 
ihrem flüssigen Elemente der Fall ist ? 

Diese Vermuthung zu prüfen stellte ich eine Reihe von Versuchen 
an, deren Ergebniss ich hier mittheile.. Wenn dieselben nicht alle den 
Grad von Feinheit und Schärfe haben, welchen man vielleicht verlangen 
möchte, so mag zu meiner Entschuldigung dienen, dass es mir hiezu 
theils an hinreichender Musse, theils an den nöthigen Apparaten und 
Einrichtungen fehlte, Versichern kann ich jedoch, dass ich diese Unter- 
suchungen mit möglichster Sorgfalt und Aufmerksamkeit verfolgt habe, 
und nicht nur da, wo das Ergebniss zweifelhaft blieb, es mich nicht habe 
verdriessen lassen, denselben Versuch so oft zu wiederholen, bis ich zu 
einem sicheren Resultate gelangte, sondern überhaupt die meisten der- 
selben mehrmals angestellt habe. Da jedoch einige derselben leichter, 
andere schwerer gelingen, so möchte ich Diejenigen, welche sie zu prü- 
fen und zu wiederholen geneigt wären, ersuchen, sich durch einen oder 
ein paar misslungene Versuche von einer weiteren Prüfung nicht ab- 
halten zu lassen, durch welche sie, wie ich hoffe, sich von der Richtig- 
keit meiner Angaben überzeugen werden. 

Indem ich nach dieser Vorerinnerung zur Sache selbst übergehe, 
habe ich vorerst zu bemerken, dass die Eigenschaft der Körper, beim 
Übergange aus dem geschmolzenen flüssigen Zustand in den festen sich 
auszudehnen, in genauem Zusammenhange steht mit ihrer Fähigkeit 
krystallinische Struktur anzunehmen, und dass daher die erste Eigen- 
schaft denjenigen Körpern in höherem und auffallenderem Grade zu- 
kommt, welche sich auch durch die letzte besonders auszeichnen. 

Doch ist es nicht.genug, dass ein Körper [ähig sey krystallinische 
Struktur anzunehmen, damit die Eigenschaft, sich beim Erstarren aus- 
zudehnen, immer an ihm merkbar werde. Bei den meisten gehört als 
wesentliche Bedingung dazu, dass der Übergang aus dem geschmolze- 
nen in den festen Zustand. möglichst langsam und allmählich erfolge, 
damit nicht nur ihre kleinsten Theilchen Zeit haben, diejenige Lage 
gegen einander anzunehmen, welche der regelmässigen Krystallisation 
am meisten förderlich ist, sondern auch der geschmolzene Körper 
den höchst möglichen Grad der Dichtigkeit erreiche, dessen er im flüs- 
sigen Zustande fähig ist. Ja ces scheint eben hierin der Grund zu 
liegen, warum die Eigenschaft vieler Körper, sich während der Krystal- 
lisation auszudehnen, bisher übersehen worden ist; indem es nur wenige 
gibt, bei welchen sie, wie beim Wasser, unter allen Umständen sich äus- 
sert, sondern dieselbe bei der Mehrzahl der Körper nur unter beson- 
deren begünstigenden Verhältnissen wahrgenommen wird. 

Zu diesen begünstigenden Umständen gehört hauptsächlich eine 
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möglichst langsame Erkaltung der mittelst der Wärme verflüssigten Kör- 
per, welche ihren Theilchen gestattet, sich vor dem Erstarren nach den 
Gesetzen der Krystallisation aneinander zu reihen. So habe ich häufig 
‚beobachtet, dass derselbe Körper, welcher bei schnellerem Erkalten 
eine Zusammenziehung oder wenigstens keine Ausdehnung zeigte, bei 
künstlich erlangsamtem Erkalten die umgekehrte Erscheinung darbot, 
Dieses langsame Erkalten wurde gewöhnlich dadurch bewirkt, dass das 
Gläschen, welches den zu schmelzenden Stoff enthielt, in einen irdenen 
Tiegel oder in ein grösseres zylindrisches Gefäss aus Eisenblech gesetzt, 
und der Zwischenraum mit feinem Sand, Asche u. dgl. die Wärme 
schlecht leitenden Dingen ausgefüllt wurde. 

War nun der betreffende Stoff durch Einsetzen des Gefässes in ein 
Kohlen-Feuer zum Schmelzen gekommen oder, besser noch, über den 
Schmelz-Punkt erhitzt worden, so wurde das Ganze mit einer mässigen 
Lage von Asche bedeckt, unter welcher die Kohlen langsam verglimm- 
ten und die Erkaltung des geschmolzen Körpers ganz langsam und all- 
mählich vor sich ging. 

Die eben aufgestellte Behauptung, dass die Anedehume der Körper 
bei ihrem Übergange aus dem flüssigen in den festen Zustand durch die 
regelmässig krystallinische Anordnung ihrer Theilchen bedingt werde, 
steht nun zwar in geradem Widerspruche mit der ziemlich allgemein 
herrschenden Ansicht, wonach die krystallinische Struktur eine grössere 
Verdichtung des Stoffes als der amorphe Zustand begründen soll. 

Aber abgesehen davon, dass nicht allein die von mir erhaltenen 
Resultate und mehre andere Thatsachen dieser Ansicht entgegenstehen, 
so weisen schon theoretische Gründe darauf hin, dass die krystallinische 
Anordnung der Atome den Körpern einen grösseren Umfang, wenigstens 
nach gewissen Richtungen zu geben geeignet sey, als sie im sogenann- 
ten dichten gestaltlosen Zustande einnehmen würden. 

Bekanntlich streben nämlich alle Körper im tropfbarflüssigen Zu- 
stande die Kugel-Gestalt anzunehmen, als diejenige, welche durch die 
gleichförmige Anziehung ihrer Theilchen bedingt ist, und bei welcher 
sie, da alle Punkte des Umkreises gleichweit von dem Mittelpunkte ent- 
fernt sind, den verhältnissmässig kleinsten Raum einnehmen. 

Bei ihrem Übergang in den krystallinischen Zustand wird nun aber 
jene gleichförmige Anziehung der Theilchen gestört; es entwickeln sich 
wie es scheint, polare Gegensätze an ihnen, vermöge welcher sie sich 
nach gewissen Richtungen anziehen, nach andern abstossen, und so 
entsteht aus der Kugel-förmigen Gestalt eine durch ebene Flächen und 
Winkel begrenzte Form, bei welcher gewisse Theile des Umkreises 
mehr als andere von dem Mittelpunkte entfernt sind. Hieraus folgt 
denn, dass die Körper bei gleicher Zusammenziehung oder Verdichtung 
des Stoffes, während seines Überganges aus dem flüssigen in den fern 
Zustand, einen grösseren Raum wenigstens nach gewissen Richtungen 
einnehmen werden, wenn sie dabei krystallinische Form annehmen, als 
wenn sie ihre Kugel-förmige Gestalt beibehalten, 


Einen zweiten Grund für unsere Behauptung liefert die leichtere 
Trennbarkeit oder Spaltbarkeit der Krystalle nach gewissen Richtungen, 
die sogenannten Fügungs-Klüfte oder Blätter-Durchgänge. Diese Er- 
scheinung beweist augenscheinlich, dass in jenen Richtungen der Zu- 
sammenhang der Theile ein weniger genauer und inniger ist, dass die- 
selben hier vielmehr nur lose aneinander liegen, und sich wahrschein- 
lich grössere leere Räume zwischen den angränzenden Krystall-Flächen 
befinden. Bedenkt man aber, dass sich diese Trennung der Krystalle in 
kleinere krystallinische Theile bis ins Unendliche fortsetzen lässt, so 
muss man es höchst wahrscheinlich finden, dass die krystallinische 
Struktur einen grösseren Umfang der Körper bedinge, als die formlose 
Aggregation ihrer Theilchen. 


Die Eigenschaft der meisten aus wässeriger Auflösung anschies- 
senden Krystalle, Wasser einzuschliessen, ist ein weiterer Beweis für das 
Bestehen freier Zwischenräume in ihrem Innern, deren Daseyn sich auch 
dadurch zu erkennen gibt, dass diese Krystalle, wenn sie getrocknet in 
grösseren Stücken gewogen werden, ein geringeres spezifisches Gewicht 
zeigen, als wenn sie zu feinem Pulver zerrieben worden, wie ich Dieses 
namentlich an dem Salpeter, Alaun, Weinstein, blausauren Eisenkali 
u. a. beobachtet habe. R 


Hiezu kommt endlich die Eigenschaft mancher sonst undurchsich- 
tiger Körper, die Lichtstrahlen im krystallisirten Zustande durchzulas- 
sen, eine Eigenschaft, welche denselben in um so höherem Grade zu- 
kommt, je vollkommener ihre Krystallisation ist, und welche gleichfalls 
darauf hinweist, dass die Atome in diesem Zustande durch grössere Zwi- 
schenräume von einander getrennt sind. 


Diesen theoretischen Gründen scheint nun zwar die Erfahrung ent- 
gegenzustehen, dass mehre Mineralien im krystallinischen Zustande ein 
grösseres spezifisches Gewicht zeigen als nach ihrer Schmelzung und 
Umwandelung in eine formlose glasartige Masse. Allein dieser Gegen- 
beweis ist darum unzureichend, weil, wie später gezeigt werden wird, 
die Umstände sehr verschieden waren, unter welchen in beiden Fällen 
der Übergang aus dem flüssigen in den festen Zustand erfolgte, was auf 
die Dichtigkeit der beiderseitigen Produkte von wesentlichem Einflusse 
seyn musste, daher der Unterschied in ihrem relativen Gewichte haupt- 
sächlich hierin zu suchen seyn möchte. 


Überdiess fehlt es nicht an anderen Thatsachen, welche den eben 
erwähnten Erfahrungen entgegenstehen, indem sie zeigen, dass mehre 
Körper im krystallisirten Zustande ein geringeres spezifisches Gewicht 
haben als im formlosen. 

So hat nach GuIBoURT (BERZELIUS Lehrbuch der Chemie, neueste 
Ausgabe, Bd. Il, S. 254) die Glas-ähnliche arsenige Säure ein grösseres, 
spezifisches Gewicht als die in Oktaedern krystallisirte. Auch haben eben 
derselbe und TAyLor beobachtet, dass die arsenige Säure, indem sie 

Jahrgang 1852. & 50 


786 


allmählich aus dem glasigen Zustande in den krystallinischen übergeht, 
an eigenthümlichem Gewichte verliert. 

So hat ferner nach MıLLER (BERZELIUS a. a. O. S. 588) das regel- 
mässig krystallisirte Zinn ein geringeres spezifisches Gewicht, als das 
nach dem Schmelzen erstarrte. Dasselbe Verhältniss fand ich zwischen 

dem regelmässig krystallisirtten und dem nach dem Schmelzen schnell 
erstarrten Wismuth, zwischen dem langsam erkalteten blätterig-krystal- 
linischen und dem schnell erstarrten dichten Zinke, zwischen dem durch 
Eingiessen in Wasser schnell erstarrten und dem langsam erkalteten 
“ Arsenik-Blei, Arsenik-Zinn und mehren anderen Metall-Legirungen. Auch 
ist es sehr leicht, sich durch den blossen Anblick zu überzeugen, dass 
die Metalle bei schnellem Erkalten sich auf einen kleineren Raum 
zusammenziehen, als bei langsamerer, die krystallinische Anordnung 
ihrer Theilchen mehr begünstigender Abkühlung. 

Als eine weitere hieher gehörige Thatsache elaube ich auch die 
von G. Rose gemachte, obwohl von ihm anders gedeutete Beobachtung 
anführen zu können, wonach das spezifische Gewicht der Körper höher 
ausfällt, wenn dieselben in Form eines chemischen Niederschlags in fein 

 zertheillem Zustande, als wenn sie in grösseren Krystallen gewogen wer- 
den, und dass mit der grösseren Feinheit des Niederschlags auch das 
spezifische Gewicht steigt. 

Bestimmter und augenscheinlicher erhellt jedoch die Wirkung der 
krystallinischen Anordnung der Atome auf die Ausdehnung der Körper 
aus den Versuchen, auf deren Darstellung ich hiemit übergehe, 

Metalle. Die meisten Metalle zeigen bekanntlich beim lang- 
samen Übergange aus dem geschmolzenen in den festen Zustand eine 
mehr oder weniger ausgesprochene Neigung krystallinische Form und 
Textur anzunehmen ;, bei keinem aber ist diese Neigung so entschieden 
alsbeim Wismuth, welches durch sein grossblätteriges Gefüge ausge- 
zeichnet ist und leicht in regelmässigen Krystallen erhalten werden kann. 

Das Wismuth besitzt aber auch die Eigenschaft, sich beim Erstarren 
auszudehnen, im ausgezeichnetsten Grade, und sie ist daher auch bei 
ihm zuerst unter den Metallen wahrgenommen worden. 

Es ist bekannt, dass Wismuth in einer gläsernen Röhre geschmol- 
zen, auch wenn es ohne besondere Vorsicht an freier Luft erkalten ge- 
lassen wird, die Röhre beim Erkalten zersprengt. Dabei zeigt aber das 
Wismuth noch eine besondere sehr merkwürdige Eigenschaft. Nachdem 
nämlich die äussere Rinde des geschmolzenen Metalls bereits erstarrt 
ist, wird diese durch die innere noch flüssige Masse durchbrochen, und 
es quillt ein Theil von dieser hervor, um auf der Oberfläche zu erstar- 
ren. Die Menge des im Erstarrungs-Momente ausgepressten Metalls 
wird von MARX auf !/,,. des Ganzen geschätzt (s. BERZ. Lehrb. d. Che- 
mie 16844, Art. Wismuth). Diese Erscheinung kann offenbar auf keinem 
anderen Grunde beruhen als darauf, dass das Wismuth, -indem es vom 
geschmolzenen in den festen Zustand übergeht, vermöge des Bestrebens 
seiner Atome, sich nach den Gesetzen der Krystallisation zu ordnen 
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und nach bestimmten Richtungen anzureihen, sich ausdehnt und in 
Folge dessen ein Theil der noch flüssigen Masse im Innern einen Aus- 
weg sucht. 

Diese Eigenschaft, sich bei der Erstarrung auszudehnen, welche 
dem Wismuth in so ausgezeichnetem Grade zukommt, zeigt dasselbe 
nicht allein im reinen Zustande, sondern auch in seinen Verbindungen 
mit Schwefel und andern Metallen. 

Wismuth-Schwefel (Sesquisulfuret) soll sich nach MARx im 
Erstarrungs-Momente sogar um Y, seines Volumens ausdehnen (BERZ. 
a. a. O. S. 582). Auch hier hängt die starke Ausdehnung offenbar mit 
der krystallinischen Struktur zusammen, indem das geschmolzene 
Schwefel-Wismuth einen blätterigen Bruch zeigt, 

Wismuth-Spiessglanz (1 Antimon und Y, oder mehr Wis- 
muth) dehnt sich nach BERZELIUS (a. a. ©. S. 583) im Augenblicke des 
Erstarrens ebenfalls aus. 

Dieselbe Erscheinung habe ich ferner bei den Verbindungen des 
Wismuths mit Zinn und Blei beobachtet. 

Die Verbindung von 6 Theilen Wismuth mit 4 Theilen Zinn zeigt 
so ziemlich dieselbe Erscheinung wie reines Wissmuth, indem kurz nach 
dem Erstarren der Legirung an ihrer Oberfläche ein oder mehre Tropfen 
der noch flüssigen innern Masse hervorbrechen und hier erstarren. 

Wenn das nach NEWTon benannte leicht flüssige Metall (eine Ver- 
bindung von 8 Theilen Wismuth, 5 Th. Blei und 3 Th. Zinn) in einem 
Gläschen * geschmolzen wird, so sieht man bei genauerer Betrachtung 
während des Erkaltens ganz kleine Tröpfchen der flüssigen Masse so- 
wohl an den Seiten als auf der oberen Fläche des erstarrenden Metalls 
heraussickern. Nachdem diese Erscheinung vorübergegangen und die 
Masse äusserlich erstarrt und schon ziemlich abgekühlt ist, fängt sie 
wieder an sich zu erwärmen und zugleich springt das Gläschen mit Ge- 
walt auseinander. Diese Wärme-Entwickelung und Ausdehnung hat 


Zu diesen und ähnlichen Versuchen bediente ich mich zylindrischer 
Gläschen oder Röhren aus dünnem Glase, welche un dem einen Ende: zu- 
geschmolzen sind , dergleichen hier unter dem Namen Reagenz-Gläschen 
bekannt sind. Für schwerer schmelzbare Stoffe liess ich mir dergleichen 
aus hartem schwer-schmelzbarem Glase verfertigen. Die Versuche wurden 
wo möglich über der Weingeist-Lampe (nach Berzerıus’scher Einrichtung) 
angestellt, um die Erscheinungen genauer beobachten zu können. Durch 
allmähliche Mässigung der Flamme oder langsame Entfernung von der- 
selben, suchte ich die Abkühlung der geschmolzenen Stoffe zu, erlang- 
samen, was jedoch nur bei solchen Körpern zureichend ist, welche die 


"Eigenschaft, krystallinische Struktur anzunehmen und sich dabei aus- 


zudehnen, in ausgezeichnetem Grade besitzen, bei den übrigen aber nicht 
ausreicht, da es bei diesem Verfahren nicht möglich ist, die Erkaltung 
und Erstarrung in dem Maasse zu erlangsamen, als nöthig wäre, um die 
ruhige und regelmässige Anlage der Atome zu gestatten, und die hievon 
abhängige Ausdehnung sichtbar werden zu lassen. Bei diesen _letzten 
Körpern, welche die Mehrzahl bilden, bediente ich mich daher des oben 
erwähnten Verfahrens. 
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ohne Zweifel ihren Grund in der Krystallisation der innern Theile, und 
die Legirung zeigt auch wirklich auf dem Bruche ein mehr oder we- 
niger deutlich krystallinisches Gefüge. Ebenso bewirkte die leicht flüs- 
sige Verbindung von 2 Theilen Wismuth, 1 Th. Zinn und 1 Th. Blei, 
nachdem sie an der Oberfläche längst erstarrt und beinahe erkaltet 
war, plötzlich ein Stern-förmiges Springen des Gläschens. Ein Heraus- 
sickern der noch flüssigen Theile beim Erstarren konnte ich dabei nicht 
bemerken. 

. Nächst dem Wismuth und seinen Verbindungen ist es das Anti- 
mon, welchem die Eigenschaft, krystallinische Struktur anzunehmen 
und sich dabei auszudehnen,, in auffallenderem Grade zukommt. Wird 
metallischer Spiessglanz in einer Röhre aus etwas dünnem Glase 
über der Weingeist-Lampe geschmolzen, so bemerkt man gewöhnlich 
nach dem Erstarren des Metalls mehre kleine Risse in der Glas-Röhre. 
Noch deutlicher aber zeigt sich die Ausdehnung während des Erstarrens 
und das dadurch bewirkte Zerspringen der Röhre, wenn diese nach der 
oben angegebenen Weise in ein mit Sand gefülltes Gefäss eingesenkt, 
der zum Schmelzen des Metalls nöthigen Hitze ausgesetzt, und hierauf 
einer möglichst langsamen Abkühlung überlassen wurde. Ganz dasselbe 
Verhalten wie der metallische Spiessglanz zeigt auch der Sch wefel- 
Spiessglanz (Antimon-Sulfuret) und das Spiessglanz-Oxyd. 

Das Zink zeigt zwar nach langsamem Erkalten eine blätterig-kry- 
stallinische Struktur ; doch ist seine Neigung zum Krystallisiren nicht so 
ausgesprochen wie bei den beiden vorhergehenden Metailen, und daher 
die Ausdehnung desselben beim Erstarren weniger auffallend als bei 
jenen. Wenn kleinere Mengen Zink (von einem oder einigen Lothen, 
wie ich sie gewöhnlich zu diesen Versuchen verwendete) in einer Glas- 
Röhre geschmolzen und ohne besondere Vorsicht an freier Luft erkalten 
gelassen werden, so zeigt das Metall kein merklich krystallinisches Ge- 
füge, und es findet auch keine Ausdehnung beim Erstarren statt, indem 
die Gläschen mit Ausnahme eines einzigen Versuches immer ganz blie- 
ben. Bei langsamem Erkalten des geschmolzenen Metalles, nach der 
oben angegebenen Methode, habe ich jedoch zu wiederholten Malen 
eine deutliche Ausdehnung desselben während des Erstarrens wahrge- 
nommen, indem sich die Gläschen zersprungen fanden und das Metall 
zugleich ein blätterig-krystallinisches Gefüge zeigte. Zum Gelingen die- 
ser Versuche ist es jedoch von Wichtigkeit, dass das Metall möglichst 
frei von Oxyd sey, indem dieses, wenn es sich nicht gehörig an.der 
Oberfläche absondert, der Krystallisation hinderlich ist. 

Das Zinn zeigt in Beziehung auf die Ausdehnung beim Erstarren 
ein ähnliches Verhalten wie das Zink. Bei gewöhnlichem Erkalten an 
freier Luft findet nämlich keine Ausdehnung statt, indem die Gläschen 
hiebei niemals sprangen, und sich hie und da Höhlungen zwischen der 
Oberfläche des Metalls und den Wandungen der Glas-Röhre fanden, 
welche von einer ungleichförmigen Zusammenziehung der erstarrenden 
Masse herzurühren schienen. Dagegen ist es mir bei langsamem Er- 
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kalten mittelst des mehrmals angegebenen Verfahrens zu verschiedenen 
Malen gelungen, auch bei diesem Metalle eine Ausdehnung während des 
Erstarrens nachzuweisen: indem sich die Glas-Röhren nach dem Erkal- 
ten gesprungen fanden. Eine krystallinische Struktur konnte ich, den- 
dritische Zeichnungen an der Oberfläche abgerechnet, zwar auch an 
dem langsam erkalteten Zinne nicht wahrnehmen, sondern es erschien 
auf den Theilungs-Flächen von eben so gleichförmig dichtem Ansehen 
als das schnell erkaltete; dagegen unterschied es sich von letztem da- 
durch, dass es die Höhlung der Glas-Röhre viel vollkommener und 
gleichmässiger ausfüllte und keine leere Räume zwischen seiner Ober- 
fläche und den Wänden des Glases sichtbar waren. 


Eine Ausdehnung beim Eıstarren habe ich ferner an folgenden 
durch krystallinische Struktur ausgezeichneten Verbindungen des Zinnes 
beobachtet, wenn sie nach der Schmelzung einer langsamen Abküh- 
lung unterworfen wurden, nämlich an dem Schwefel-Zinn im 
Minimum (Zinn-Sulfuret), dem Phosphor-Zinn und Arsenik- 
Zinn. Zum Schmelzen der beiden ersten bedarf es Röhren aus har- 
tem, schwer schmelzbarem Glase. 


Blei. Unter allen Metallen, welche sich durch ihre leichtere 
Schmelzbarkeit zu diesen Versuchen eignen, ist es mir beim Blei am 
schwersten gelungen, die Ausdehnung beim Erstarren wahrzunehmen, 
was wahrscheinlich mit seiner geringeren Neigung, krystallinische Struk- 
{ur anzunehmen, zusammenhängt. 


Wenn ich mir auch alle Mühe gab, die Erkaltung des geschmol- 
zenen Bleies noch so sehr zu erlangsamen, so fand ich doch, mit Aus- 
nahme von ein paar weiter unten zu erwähnenden Versuchen, die Gläs- 
chen nach dem Erstarren unversehrt. Eben so wenig konnte ich an dem 
langsam erkalteten Metalle irgend eine Spur von krystallinischer Struktur 
entdecken. Mit dieser geringen Neigung des Bleis, krystallinische Bil- 
dung anzunehmen, scheint auch die Beobachtung CrıGHTon’s (BERZ. 
a.a. O. II, S. 609) in Zusammenhang zu stehen, wonach die Tempe- 
ratur des geschmolzenen Bleies im Augenblicke des Erstarrens nicht 
steigt, wie es bei Wismuth, Zinn und einigen andern Metallen der 
Fall ist. 


Indessen ist es mir beim Schmelzen grösserer Mengen Bleies (von 
1-Pfund und darüber) in dünnwandigen gläsernen Fläschchen und bei 
möglichst vorsichtiger Erkaltung in ein paar Versuchen dennoch ge- 
lungen mich zu überzeugen, dass auch dieses Metall keine Ausnahme 
von der für die übrigen geltenden Regel mache. In allen Fällen habe 
ich überdiess beobachtet, dass, je langsamer die Erkaltung des geschmol- 


‚zenen Bleies vor sich geht, desto vollkommener und gleichförmiger es 


den Raum der Gefässe ausfüllt, und desto genauer es an ihren Wan- 
dungen anliegt. Sollten aber meine Wahrnehmungen über die Aus- 
dehnung des Bleies beim langsamen Erstarren auch noch einige Zweifel 
zulassen, so gibt sich doch diese Eigenschaft bei denjenigen seiner 
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Verbindungen, welche mehr Neigung zu krystallinischer Struktur haben, 
deutlich zu erkennen. 

So namentlich bei seiner Verbindung mit Arsenik, indem diese, 
auch wenn keine besondere Vorsicht angewendet wird die Erkaltung 
zu erlangsamen, beim Erstarren die Gläschen gewöhnlich zersprengt. 
Dasselbe ist der Fall bei der zum Schriftgiessen gebräuchlichen Mi- 
schung aus ®/, Blei und !/, Antimon, wenn dieselbe einer langsamen 
Eıkaltung überlassen wird. 

Mit den übrigen Metallen konnte ich keine Versuche in der frag- 
lichen Beziehung anstellen, da ihre schwerere Schmelzbarkeit nicht 
gestattet, gläserne Gefässe hiezu anzuwenden. Es ist aber, wie aus 
LEoP. GMELIN’s Handb. der Chemie (%. Aufl. I, S. 227) zu ersehen, die 
Eigenschaft, sich während des Erstarrens auszudehnen, auch beim Gu ss- 
eisen von REAUMUR, beim Kupfer von KARSTEN und beim Silber 
von PErRSOZ beobachtet worden, daher es wohl gerechtfertigt seyn 
dürfte, dieselbe der Analogie nach auch bei den übrigen Metallen an- 
zunehmen. 

Ehe ich die Metalle verlasse, habe ich noch einiger anderer Er- 
scheinungen zu erwähnen, welche gleichfalls darauf hinweisen, dass 
diese beim Übergang aus dem geschmolzenen in den festen und besonders 
krystallinischen Zustand und sich auszudehnen streben. Es wurde schon 
beim Wismuth angeführt, dass während seines Erstarrens ein Theil der 
noch flüssigen Masse im Innern die bereits erhärtete Rinde durchbricht 
und aus derselben hervorquillt. Diese Erscheinung beruht offenbar 
darauf, dass das Wismuth wie das Wasser einen Punkt der höchsten 
Dichtigkeit hat, welcher einige Grade über demjenigen liegt, wobei die 
Krystallisation beginnt, und unter welchem es sich daher auch wieder 
ausdehnt, indenı die Atome diejenige Lage zu einander annehmen, 
welche die Krystallisation vorbereitet. 

Diese Erscheinung des Wismuths wird begünstigt theils durch 
seine ausgezeichnete Neigung zum Krystallisiren und die hiemit gleichen 
Schritt haltende Ausdehnung beim Erstarren, theils durch die Langsam- 
keit, womit dieses Letzte vor sich geht, was den Durchbruch der noch 
dünnen Rinde durch die flüssigen Theile des Innern leichter möglich 
macht. Obwohl beim Wismuth am auffallendsten, kommt jedoch diese 
Erscheinung demselben nicht ausschliesslich zu, sondern ich habe sie, 
wenn schon in ungleich schwächerem Grade, auch bei einigen andern 
Metall-Legirungen beobachtet. So namentlich an der schon oben an- 
geführten Verbindung von Wismuth und Zinn, bei welcher sie nicht 
vie] weniger auffallend ist als bei dem reinen Wismuth. So ferner an 
NEWToN’s leicht schmelzbarem Metall- Gemische, bei welchem man, 
wenn man sein Erstarren in einer Glas-Röhre genauer beobachtet, 
kleine Tröpfchen der flüssigen Masse sowohl auf der oberen Fläche als 
an den Seiten aussickern sieht. Dasselbe bemerkte ich an dem Arsenik- 
Blei. Wird dieses nämlich in einer Glas-Röhre über seinen Schmelz- 
Punkt hinaus erhitzt, so sieht man Blasen (vielleicht von der Verflüch- 
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tigung der Arsenik-Theilchen) an den Seiten aufsteigen, welche Ver- 
tiefungen in der Oberfläche des Metalls hinterlassen. Betrachtet man 
diese Vertiefungen oder Blasen-förmigen Räume zwischen dem Metalle 
und den Glas-Wandungen genau während des Erstarrens, so sieht man, 
wenigstens aus einzelnen derselben ein ganz kleines Tröpfchen flüssigen 
Metalls hervordringen und hier erstarren. An der obern der Luft zu- 
gekehrten Fläche findet kein solches Ausschwitzen Statt, wahrscheinlich 
weil hier die Erstarrung schneller vor sich geht und die festere dickere. 
Rinde dem Drucke der noch flüssigen inneren Theile einen zu grossen 
Widerstand entgegensetzt. . 

Eben dieses schnellere Erstarren neben geringerer Ausdehnung 
während desselben mag vielleicht Ursache seyn, warum jene Erschei- 
nung an den übrigen Metallen nicht wahrgenommen wird. 

Dagegen habe ich bei mehren von diesen eine andere Erscheinung 
beobachtet, welche ohne Zweifel auf demselben Grunde beruht wie 
jene, d. h. auf der Eigenschaft dieser Metalle in demjenigen Zustande, 
welcher ihrer völligen Verflüssigung unmittelbar vorangeht, einen grös- 
seren Raum einzunehmen, als im Zeitpunkte der völligen Verflüssigung. 
Hat man nämlich Zink, Blei oder Zinn in einer Glas-Röhre geschmolzen 
und erstarren lassen, so bemerkt man, wenn sie über der Weingeist- 
Lampe langsam wieder geschmolzen werden, kleine Tröpfchen des 
schmelzenden Metalls aus der noch festen übrigen Masse hervordringen, 
zwischen dieser und den Wandungen des Glases emporsteigen und sich 
zu einem oder zu ein paar Tropfen vereinigt, über die obere Fläche 
des Metalls erheben. Hier erhalten sie sich bis die ganze Masse flüssig 


"geworden, worauf sie schnell zusammensinken. 


Hiebei könnte jedoch der Zweifel entstehen, ob nicht im Augen- 
blicke der Verflüssigung der ganzen Masse eine allgemeine Erhöhung 
ihres Niveau’s eintrete, wodurch die theilweise Erniedrigung desselben 
durch das Zurücksinken jener Metall-Kügelchen vielleicht mehr als aus- 
geglichen würde, 

Dieses liess sich indessen bei dem angegebenen Verfahren nicht 
mit der gehörigen Genauigkeit bestimmen, daher es nöthig war, auf an- 
dere Mittel zu sinnen, um hierüber Gewissheit zu erhalten, was mir 
endlich nach manchem vergeblichem Versuche mittelst folgender Vor- 
richtung gelang. Ich liess mir aus starkem, etwa 
1‘ dickemEisenblech eine Art Schaale oder Tiegel 
verfertigen, wie die nebenstehende Figur zeigt, 
welche ungefähr 1 Pfund Blei fasste und oben 
durch eine aufgelöthete Platte desselben Bleches 
gut verschlossen war. In dieser Deckel-Platte 
wurde hart an ihrem einen Rande ein Loch von 
2‘ im Durchmesser gebohrt und von einem erhabenen 1,0 hohen 
und ungefähr eben so breiten Rande umgeben, um das Ausfliessen des 
schmelzenden Metalls etwas zu verhindern. Nachdem nun das geschmol- 
zene Metall durch die Öffnung im Decke] eingegossen und das Gefäss 
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genau gefüllt ist, lässt man dasselbe erkalten. Hierauf wird es über 
einer Weingeist-Lampe erhitzt, wobei man das Feuer hauptsächlich auf 
diejenige Seite wirken lässt, welche der im Deckel befindlichen Öffnung 
entspricht, um das Metall hier zuerst in Fluss zu bringen. Ist dieser 
Wärme-Grad erreicht, so tritt das schmelzende Metall aus der Öffnung 
im Deckel hervor, indem es ein Kugel-Segment bildet, welches sich 
allmählich vergrössert, bis auf Einmal, während das Feuer unter dem 
Gefässe gleichmässig fortbrennt, die Kugel-förmige Wölbung des her- 
vorgetretenen Metalles anfängt sich abzuplatten und mehr oder weniger 
zusammenzusinken. Erst wenn die Erwärmung weiter fortgesetzt wird, 
fängt die Oberfläche wieder an sich zu wölben und wieder stärker aus 
dem Gefässe hervorzutreten. 

Diese Erscheinung kann wohl keinen andern Grund haben als den, 
dass das Metall, kurz ehe es in vollständigen Fluss kommt, einen grös- 
seren Raum einnimmt als im Momente seiner gänzlichen Verflüssigung, 
mit welcher daher das Niveau einen Augenblick sinkt, um sich erst bei 
fortgesetzter Erwärmung wieder zu erheben. 

Obgleich ich mich übrigens durch öftere Wiederholung dieses Ver- 
suches mit mehren Metallen und Metall-Verbindungen von der Richtig- 
keit desselben genau überzeugt habe, so muss ich doch bemerken, dass 
derselbe nicht immer gleich gut und deutlich gelingt, indem es beson- 
ders darauf anzukommen scheint, dass die Verflüssigung des Metalles 
nicht zu schnell und nicht gleichmässig durch die ganze Masse erfolge, 
da sonst, wegen der gleich nach der völligen Schmelzung wieder be- 
ginnenden Ausdehnung, die augenblickliche Senkung des Niveau’s leicht 
unbemerkt bleibt und das schmelzende Metall sich daher ununterbro- 
chen auszudehnen scheint. 

Zu bemerken ist ferner, dass die erwähnte Erscheinung sich nicht 
bei allen Metallen gleich deutlich zeigt. Am auffallendsten erscheint 
sie bei einigen Metall-Verbindungen, welche sich zugleich durch grös- 
sere Neigung zum Krystallisiren auszeichnen, und bei welchen daher 
auch die Ausdehnung im Übergangs-Stadium vom flüssigen zum festen 
Zustande bedeutender ist. Diess ist namentlich der Fall bei dem Arsenik- 
Blei und Arsenik-Zinn, bei welchen beiden jene Erscheinung schon an 
geringeren Mengen (mittelst eines dem oben beschriebenen ähnlichen 
nur kleineren Gefässes) leicht wahrzunehmen ist. Aber auch beim Blei 
und der zum Schriftgiessen gebräuchlichen Mischung von Blei und 
Spiessglanz habe ich sie doch nur bei Anwendung grösserer Quantitäten, 
von etwa 1 Pfund, zu wiederholten Malen deutlich beobachtet. Weniger 
deutlich ist sie dagegen bei dem Zinne wahrzunehmen, weil wahrschein- 
lich die Ausdehnung dieses Metalles nach dem Eintritte seiner vollstän- 
digen Verflüssigung zu schnell vor sich geht, als dass sich die Über- 
gangs-Periode so genau beobachten liesse. Doch ist es mir auch bei 
diesem Metalle ein paar Mal gelungen, die erwähnte Erscheinung wahr- 
. zunehmen. ; 

Statt aller umständlicheren Versuche über diesen Gegenstand 
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könnte übrigens schon die einfache Thatsache dienen, dass ein Stück 
festen Metalls in geschmolzenem Metalle gleicher Art nicht untersinkt, 
sondern sich an der Oberfläche schwimmend erhält, bis es selbst ge- 
schmolzen ist“. Da aber die meisten Metalle, wie namentlich Blei, 
Zinn oder Zink beim schnellen Erstarren sich offenbar zusammenziehen, 
so müssen sie auch in letztem Zustande ein grösseres spezifisches Ge- 


‘wicht haben als im geschmolzenen. Der Grund, warum sie nun den- 


noch in diesem nicht untersinken, kann daher wohl kein anderer seyn, 
als dass sie bei ihrer alsbald erfolgenden Schmelzung durch einen 
Mittel-Zustand hindurchgehen, in welchem sie ein leichteres spezifi- 
sches Gewicht haben als im vollkommen flüssigen, in Folge dessen sich 
das schwerere feste Metall in dem leichteren flüssigen schwimmend 
erhält. 

Von den Metallen gehen wir zu einigen weiteren Körpern über. 

Schwefel. Wenn man geschmolzenen Schwefel ohne beson- 
dere Vorsicht erkalten lässt, so zieht er sich beim Erstarren zusammen. 
Wird dagegen die Abkühlung so viel möglich erlangsamt, so erhält er 
sich mehre Grade unter seinem Schmelz-Punkte noch flüssig und kann 
sich bis zu einem Punkte verdichten, bei welchem er sich während des 
Erstarrens ausdehnt, wie folgender Versuch beweist, Einige Loth 
Schwefel wurden in einem Kölbcehen aus dünnem Glase geschmolzen, 
indem man dieses in ein grösseres Gefäss mit siedendem Öle setzte, 
Nachdem der Schwefel geschmolzen war, wurde das Gefäss mit dem Öle 
oben mit Papier umbunden, in einen grossen irdenen Topf gestellt, wurden 
die Zwischenräume mit Sägmehl ausgefüllt und oben gleichfalls mit einer 
dünnen Lage Sägmehl bedeckt. Nachdem man den Topf 24 Stunden 
an einem mässig warmen Orte hatte stehen lassen, wurde das Kölbchen 
herausgenommen. Das Öl, in welchem es stand, war noch wärmer als 
die umgebende Luft, das Glas war zersprungen, der Schwefel bildete 
eine gleichförmige, hart an den Wänden desKölbchens anliegende Masse ; 
an seiner Oberfläche befanden sich einige Sprünge, welche wahrschein- 
lich durch den Druck entstanden waren, welchen die später erstarren- 
den inneren Theile gegen die bereits festgewordene Rinde ausgeübt 
hatten **. 

Dass ferner der Schwefel in seiner Verbindung mit mehren Metal- 
len die Eigenschaft besitzt, sich beim Erstarren auszudehnen, ist bereits 
angeführt worden. 


* Schon R£ıumur hat beobachtet, dass das Eisen beim Übergange 
aus den geschmolzenen Zustand in den festen an Dichtigkeit abnimmt, 
und das feste Gusseisen leichter ist als das geschmolzene, und daher auf 
diesem schwimmt. Letzte Eıscheinung babe ich am Blei, Zinn, Zink, 
Wismuth, Spiessglanz und mehren ihrer Legirungen beobachtet. 
Bemerkenswerth ist, dass dieser langsam erkaltete Schwefel ein 
grösseres spezifisches Gewicht zeigte als der schnell erkaltete, ungeachtet 
bei jenem eine Ausdehnung, bei diesem hingegen eine Zusammenziehung 
beim Erstarren stattfand. 
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Salze. 

Kochsalz, salzsaures Kali, geglühtes phosphor- 
saures und schwefelsaures Natron in Röhren, aus hartem 
schwer schmelzbarem Glase geschmolzen, sprengen beim Erstarren 
die Gläser. 

Dasselbe beobachtete ich beim Zusammenschmelzen von gleichen 
Theilen kohlensauren Kali’s und Natrons, welche Verbindung 
leichter schmelzbar ist, als jedes der beiden Salze für sich. 

Da jedoch die meisten dieser Salze zum Schmelzen eine ziemlich 
hohe Temperatur erfordern, bei welcher selbst das harte Glas mchr 
oder weniger erweicht wird, so entsteht der Zweifel, ob dieses hiebei 
nicht eine Verbindung mit jenen Salzen eingeht, in Folge deren es sich 
beim Erkalten ungleichförmig zusammenzöge und dadurch Risse oder 
Sprünge bekäme. 

Allein die nachfolgenden Versuche beweisen, dass diese Erschei- 
nung auch bei andern Salzen vorkommt, welche bei einer viel niedri- 
geren Temperatur schmelzen, bei welcher sie keine chemische Einwir- 
kung auf das Glas äussern können; daher es wahrscheinlich ist, dass 
auch bei jenen schwer schmelzbaren das Zerspringen der Glas-Gefässe 
nicht in dem angeführten Umstande, sondern in der Ausdehnung durch 
die Krystallisation begründet sey. Dass Dieses wenigstens bei den gleich 
zu erwähnenden Salzen der Fall sey, geht besonders auch daraus her- 
vor, dass sie die Gläser, in welchen sie geschmolzen wurden, nur bei 
langsamem, nicht aber bei schnellem Erstarren zersprengen. 

Jod-Kalium schmilzt schon unter der Glühhitze bei einer Tem- 
peratur, bei welcher nicht einmal leichtflüssiges Glas erweicht. Lässt 
man dasselbe an freier Luft erstarren, so zieht es sich zusammen, in- 
dem sich in der Mitte eine Vertiefung oder ein hohler Raum bildet. Zu- 
gleich bekommt es an der Oberfläche vielfältige Sprünge, wodurch 
es in würfelige Theile abgesondert wird. Nach langsamem Erkalten des 
geschmolzer.en Salzes fand ich dagegen die Glas-Röhren bei wieder- 
holten Versuchen gesprungen. 

Brom-Kalium zeigte dasselbe Verhalten. 

Auf ähnliche Weise verhält es sich auch beim Salpeter, Wenn 
man diesen in einem gläsernen Gefässe schmilzt und ohne besondere 
Vorsicht an der Luft erkalten lässt, so findet hiebei eine Zusammen- 
ziehung des erstarrenden Salzes Statt, und man sieht seine Oberfläche 
zahlreiche Risse bekommen und sich von den Wandungen des Glases 
ablösen. Anders aber fand ich es bei mehren Versuchen, bei welchen 
die Erkaltung des geschmolzenen Salzes, nach der öfters erwähnten Me- 
thode, so viel möglich erlangsamt wurde. Hier fanden sich die gläser- 
nen Giefässe nach dem Erstarren des Salzes jedesmal in mehre Stücke 
gesprungen. Das langsam erkaltete Salz unterschied sich auch dadurch 
von dem schneller erstarrten, dass es den Wandungen des Glases genau 
anhing, ihm die Sprünge an der Oberfläche fehlten und es ein mehr 
bläulich-weisses und etwas durchscheinendes Aussehen hatte. Zugleich 
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zeigte dasselbe die merkwürdige Erscheinung, dass sein spezifisches 
Gewicht grösser war, als dasjenige des schnell erstarrten, während doch 
dieses beim Erstarren sich zusammengezogen, jenes sich ausgedehnt 
hatte. Diese Erscheinung lässt sich nicht wohl anders erklären, als 
durch die Annahme, dass das langsam erkaltete Salz aus einer dichteren 
Flüssigkeit sich gebildet hat, als das schnell erstarrte, indem nämlich 
der geschmolzene Salpeter, wenn er langsam erkaltet, seine flüssige 
Form bis auf einen niedrigeren Wärme-Grad beizubehalten scheint, als 
bei welchem er gewöhnlich bei schnellem Erkalten erstarrt. Diese An- 
nahme findet eine Bestätigung in der bekannten Erfahrung, dass ver- 
schiedene geschmolzene Körper, wie auch mehre wässrige Salz-Lösun- 
gen, bei völliger Ruhe und sehr langsamem Erkalten zu einem niedrigeren 
Temperatur-Grade herabsinken und demnach wohl auch eine grössere 
Annäherung ihrer Atome, eine grössere Dichtigkeit erlangen, ehe sie 
zu krystallisiren beginnen, als Dieses unter entgegengesetzten Umständen 
geschieht. Dass aber die verschiedene Dichtigkeit der Auflösung auf 
die Dichligkeit oder das spezifische Gewicht der aus ihr sich bildenden 
festen Körper selbst von Einfluss seyn werde, ist an sich nicht nur nicht 
unwahrscheinlich, sondern wird auch durch das eben angeführte Bei- 
spiel des Salpeters erwiesen. Vielleicht hat auch der Druck der äus- 
seren erstarrten Schichten auf die inneren noch flüssigen Antheil an 
dieser Erscheinung, indem ich fand, dass der geschmolzene Salpeter, 
auch wenn man ihn ohne besondere Vorsicht in seinem Gefässe erkalten 
liess, ein grösseres spezifisches Gewicht zeigte, als wenn er durch Aus- 
giessen auf eine Platte in dünnen Scheiben erstarrte. 

Ein ähnliches Verhalten wie der Salpeter zeigte auch das salp e- 
tersaure Natron, nur dass bei diesem die Ausdehnung während des 
Krystallisirens nach langsamer Abkühlung geringer ist, daher es mir nur 
bei Anwendung grösserer Quantitäten (etwa !/, Pfund) gelang, dieselbe 
nachzuweisen. Auch hier zeigte das nach langsamer Abkühlung erstarrte 
Salz ein grösseres spezifisches Gewicht, als das schnell durch Ausgies- 
sen erstarrte. 

ZweifachchromsauresKali verhält sich in den Aneeecheren 


‚ Beziehungen wie die zuletzt erwähnten Salze, indem die Ausdehnung 


beim Krystallisiren nur bei sehr allmählicher Abkühlung des geschmol- 
zenen Salzes stattfindet. 

ÜberbasischesChlorblei (sogenanntes Cassler-Gelb) in einer 
Röhre aus hartem Glase geschmolzen sprengte diese bei langsamem 
Erkalten. 

Die bisher erwähnten Salze sind insgesammt solche , welche kein 
Krystall-Wasser enthalten. Unter denjenigen, welche Krystall-Wasser ent- 
halten, gibt es nur wenige, welche mittelst der Wärme vollkommen in 
ihrem Krystall-Wasser schmelzen, und bei welchen sich die Ausdehnung 
während des Erstarrens nach dem bisher beschriebenen Verfahren nach- 
weisen lässt. 

Die Mehrzahl derselben schmilzt nämlich nicht vollständig i in ihrem 
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Krystall-Wasser,, sondern es geht hiebei eine Art von Zerlegung vor, 
vermöge welcher ein Theil des Salzes sein Krystall-Wasser ganz oder 
theilweise an den andern Theil abgibt, wodurch dieser sich auflöst, wäh- 
rend jener ungelöst bleibt. Krystallisirt nun ein solches Salz durch’s 
Erkalten, so geht gewöhnlich nicht die ganze Masse in festen Zustand 
über, sondern ein Theil bleibt in dem von dem andern abgegebenen 
Wasser aufgelöst, gerade so, wie wenn das Salz beim Erkalten aus einer 
heissen Auflösung krystallisirt. 


Unter denjenigen Salzen, welche vollkommen in ihrem Krystall- | 


Wasser schmelzen und daher beim Erkalten auch wieder vollständig 
erstarren, ist die Eigenschaft, sich hiebei auszudehnen, am leichtesten 
bei dem Alaun wahrzunehmen. Wird krystallisirter Alaun in einer 
Glas-Röhre geschmolzen, so springt, selbst wenn man die Flüssigkeit 
ohne besondere Vorsicht an der Luft erkalten lässt, die Röhre fast imıner 
kurze Zeit nach dem Erstarren des Salzes. Die krystallinische Anord- 
nung seiner Theilchen und die hiedurch bewirkte Ausdehnung scheint 
bei diesem Salze wesentlich dadurch begünstigt zu werden, dass es 
verhältnissmässig langsam aus dem geschmolzenen Zustande in den 
festen zurückkehrt und seine flüssige Form noch bei einem weit nied- 
rigeren Wärme-Grade beibehält, als bei welchem es schmilzt. Wäh- 
rend es nämlich erst bei der Siedhitze des Wassers schmilzt, lässt es 
sich bei sehr langsamer Abkühlung , und mit einer Öl-Schichte bedeckt 
bis auf nahe an + 30° bringen, ohne seine flüssige Form zu verlieren. 


Die Flüssigkeit ist alsdann so dicht geworden, dass ein Alaun-Krystall 


darin nicht untersinkt, sondern sich an der Oberfläche erhält. 


KaustischesKali und Natron bewirken, wenn sie nach dem 
Schmelzen an freier Luft erkalten, kein Zerspringen der gläsernen Ge- 
fässe , während sie diese, wenn die Erkaliung nach der öfters angegebe- 
nen Weise erlangsamt wurde, bei mehren Versuchen zersprensten. 


Phosphorsaures Natron schmilzt bekanntlich in seinem 
Krystall-Wasser bei einer Temperatur, welche die des siedenden Was- 
sers bei Weitem nicht erreicht. Lässt man es ohne besondere Vorsicht 
an der Luft erkalten, so zieht es sich beim Erstarren zusammen. Als 
dagegen ein paar Unzen des genannten Salzes in einem dünnen Glas- 
Kölbchen durch Einsenken in ein grösseres Gefäss mit siedendem Was- 
ser geschmolzen, hierauf mit einer Schichte Öl bedeckt und das Ganze 
mit Papier überdeckt in Sägmehl eingesenkt worden war, so dass die 
Erkaltung nur sehr langsam vor sich ging, fand sich das Kölbchen durch 
das erstarrte Salz zersprengt. 


Das essigsaureBlei und weinsaure Kali-Natron zeigen 
in den angegebenen Beziehungen dasselbe Verhalten wie das phosphor- 
saure Natron, und der auf dieselbe Weise wie bei diesem angestellte 
Versuch, die Erkaltung des geschmolzenen Salzes möglichst zu erlang- 
samen, führte auch zu dem gleichen Ergebnisse, indem die Kölbchen 
durch das krystallisirende Salz zersprengt wurden. Zum sicheren Ge- 
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lingen dieser Versuche ist es jedoch nöthig, etwas Bu Mengen 
Salzes, etwa 3—4 Unzen anzuwenden *, 

Die meisten übrigen Salze schmelzen nicht vollständig in ihrem 
Krystall-Wasser und eignen sich daher, wie gesagt, nicht zu solchen 
Versuchen. Dagegen beobachtete ich bei mehren derselben eine an- 
dere Erscheinung ähnlicher Art, die Eigenschaft nämlich, sich auszu- 
dehnen, indem sie durch Anziehung von Wasser aus dem Wasser-freien 
formlosen Zustand in den krystallininischen übergehen. Wenn ge- 
brannter pulverisirter Gyps in ein Gläschen etwas fest eingedrückt und 
hierauf Wasser zugegossen wird, so findet man das Gläschen nach 
einigen Stunden zersprungen, wie ich Diess bei mehren Versuchen be- 
obachtet habe. Dasselbe geschah, wenn das Gyps-Pulver mit Wasser zu 


einem dicken Brei angerührt und in diesem Zustande in das Gläschen 


eingedrückt wurde. Es ist also nicht die chemische Anziehung des Was- 
sers an sich, welche die Ausdehnung bewirkte, sondern die krystalli- 
nische Anordnung der Salz-Theilchen, was schon daraus hervorgeht, 
dass die Gläschen nicht sogleich springen, wenn das Wasser zugegossen 
und angeschluckt wird, sondern erst längere Zeit darauf. 

Dasselbe geschieht mit dem phosphorsauren Natron, 
wenn es durch Erhitzen seines Krystall-Wassers beraubt worden und 
auf die beim Gypse angegebene Weise behandelt wird. Ein gleiches Er- 
gebniss lieferte auch der folgende Versuch: Einige Drachmen phos- 
phorsauren Natrons wurden in ihrem Krystall-Wasser geschmol- 
zen und hierauf etwa der vierte Theil zerfallenen Wasser-freien Salzes 
beigemischt. Einige Zeit nach dem Erstarren der Masse sprang das 
Gläschen, indem ohne Zweifel der Wasser-freie Theil des Salzes von 
dem andern Wasser angezogen hatte und dadurch in krystallinischen 
Zustand übergegangen war. 

Wenn Alaun oder weinsauresKali-Natron in ihrem Kry- 


. stall-Wasser geschmolzen und bis zum Entweichen eines Theiles ihres 


Wasser-Gehaltes fort erhitzt werden und man hierauf der erkalteten 
Salz-Masse etwas Wasser zugiesst, so wird dieses allmählich ange- 
sogen und das Geläss zersprengt. Der auf diese Weise behandelte 
Alaun zersprengte selbst starke thönerne Töpfe. 

Dieselbe Erscheinung, wie die eben erwähnten Salze, zeigen auch 
dasschwefelsaure und kohlensaure Natron, indem sie durch 


Anziehung von ‘Wasser aus dem zerfallenen formlosen Zustande in den 


krystallinischen übergehen, nur dass bei ihnen diese Versuche nicht so 
leicht und sicher gelingen wie bei jenen. Wie nämlich das schwefel- 
saure und kohlensaure Natron ihr Kıystall-Wasser sehr leicht. und 
schnell an die umgebende Luft abgeben, so ziehen sie dasselbe auch 


Bei einem dieser Versuche habe ich gefunden, dass das essig- 
saure Blei, welches einer Temperatur von nahe an + 60° bedarf, um in sei- 
nem Krystall-Wasser zu. schmelzen, bei sehr langsamer Abkühlung sich 
noch bei + 25° und darunter flüssig erhält. 
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in verwittertem Zustande nur langsam wieder an, wenigstens in der- 
jenigen Menge, deren es bedarf, um sie in vollkommen krystallinischen 
Zustand zurückzuführen. Wenn daher das verwitterte Pulver dieser 
Salze, zumal wenn es etwas fest zusammengedrückt ist (wie es das Ge- 
lingen obiger Versuche erfordert) mit derjenigen Menge Wassers über- 
gossen wird, welche es durch die Verwitterung oder Erhitzung verloren 
hat, so wird anfangs nur ein Theil dieses Wassers eingesogen, und das 
Salz backt zwar zu einer festen Masse zusammen, welche jedoch kein 
deutlich krystallinisches Gefüge ‘zeigt und auch nicht durchscheinend 
ist wie das krystallisirte Salz. Erst langsam, zuweilen erst nach Wochen 
oder Monaten wird der überstehende Theil der Flüssigkeit eingesogen 
und werden die Glas-Gefässe durch den Übergang der Salz-Masse in einen 
vollkommener krystallinischen Zustand zersprengt. In anderen Fällen 
geschieht Dieses jedoch viel schneller, schon nach einem oder einigen 
Tagen, ohne dass es mir bis jetzt gelungen ist, den Grund dieses ver- 
schiedenen Verhaltens zu erforschen; wahrscheinlich hängt es von zu- 
fälligen äusseren Umständen ab. So schien mir das Salz, welches durch 
stärkere Erhitzung seines Krystall-Wassers beraubt wurde, dieses Jang- 
samer wieder anzuziehen, als wenn es dasselbe durch allmähliche Ver- . 
witterung bei niederer Temperatur verloren hatte. Ferner schien es 

dabei von Einfluss zu seyn, ob das Pulver des verwitterten Salzes mehr 

oder weniger fest in das Gläschen eingedrückt wurde. Denn war es zu 

locker, so hatten die Salz-Theilchen Raum genug, um durch Anziehung 

von Wasser zu krystallisiren, ohne durch ihren Druck gegen die Wandun- 

gen des Glases dieses zu zersprengen; war es aber sehr fest eingedrückt, 

so bildete sich durch Zusatz von Wasser alsbald eine so dichte Kruste 

an der Oberfläche, dass sie das Eindringen des Wassers in die tieferen 
Schichten verhinderte, welche daher oft nach Wochen noch trocken ge- 

funden wurden. | 

Wenn schwefelsaures oder kohlensaures Natron in ihrem Krystall- 
Wasser schmelzen, so findet eine Zerlegung des Salzes in der Art statt, 
dass ein Theil desselben sein Wasser an den andern abgibt, wodurch 
dieser aufgelöst wird, erster aber sich Pulver-förmig absetzt. Während 
des langsamen Erkaltens der Auflösung scheint nun letzter das abge- 
gebene Wasser wieder theilweise an sich zu ziehen, wodurch er in einen 
mehr oder weniger deutlich krystallinischen Zustand zurückkehrt, wobei 
die Gläschen häufig zersprengt werden. Doch findet Letztes, obwohl zu 
öfteren Malen von mir beobachtet, nicht immer statt und ereignet sich 
zuweilen erst nach Verfluss mehrer Tage. 

Dieschwefelsaure Magnesia zeigt beim Schmelzen in ihrem 
Krystall-Wasser ein ähnliches Verhalten wie die beiden eben genannten 
Salze, und bei einigen Versuchen fanden sich die Gläschen eine Zeit 
lang nach dem Erstarren des geschmolzenen Salzes zersprungen; doch 
ist diese Erscheinung wie bei den beiden obigen Salzen nicht beständig. 
Wie diese zieht auch die schwefelsaure Magnesia, wenn sie ihres Kıy- 
stall-Wasser durch Erhitzen beraubt worden, dasselbe nur langsam 
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wieder an; daher die Gläschen gewöhnlich erst nach einigen Tagen 
sprangen, wiewohl der Versuch wie beim kohlen- und schwefel-sauren 
Natron öfters misslingt. 

Borax, in seinem Krystall-Wasser geschmolzen, erleidet cine 
ähnliche Zerlegung, wie die drei zuletzt angeführten Salze, indem ein 
Theil desselben sein Wasser ganz oder theilweise an den anderen ab- 
gibt und sich Pulver-förmig niederschlägt, während jener schmilzt. Mit 
dem Erkalten der Auflösung zieht jedoch der erste sein abgegebenes 
Wasser wieder an und kehrt in den krystallinischen Zustand zurück, da- 
her bei diesem Salze das Zerspringen der Gläschen einige Stunden nach 
dem Erkalten ziemlich beständig beobachtet wurde. 

Sehr deutlich zeigt endlich noch das schwefelsaure Kupfer 
die Eigenschaft sich auszudehnen, indem es durch Anziehung von 
Krystall-Wasser aus dem formlosen in den krystallinischen Zustand über- 
geht, wie folgende Versuche beweisen. Ein paar Drachmen dieses Sal- 
zes, durch Erhitzen ihres Krystall-Wassers beraubt und zu einem weis- 
sen Pulver zerfallen, wurden in ein Zylinder-Gläschen fest zusammen- 
gedrückt und hierauf etwas Wasser zugegossen. Dieses wurde unter 
starker Wärme-Entwickelung schnell eingesogen, und das Pulver färbte 
sich zugleich blau. Kurze Zeit nachdem das zugesetzte Wasser bis auf 
einen kleinen Rest eingesogen worden und die Masse sich merklich ab- 
gekühlt hatte, sprang das Gläschen. — Ferner: Wenn man eine in der 
Siedhitze gesättigte Auflösung von schwefelsaurem Kupfer zu erhitzen 
fortfährt, so schlägt sich ein Theil des Salzes in Gestalt eines hell- 
blauen Pulvers nieder, welches weniger Wasser zu enthalten scheint als 
das krystallisirte Salz. Lässt man das Gläschen hierauf, wie mehre Ver- 
suche zeigten, ruhig stehen, so springt dasselbe nach kurzer Zeit, indem 
das Pulver-artige Salz ohne Zweifel sein Krystall-Wasser aus der über- 
stehenden Flüssigkeit wieder anzieht und in den krystallinischen Zustand 
zurückkehrt. 

Die ausdehnende Wirkung der Krystallisation bei den aus wässriger 
Auflösung krystallisirenden Salzen zu erweisen ist mir bis jetzt nicht 
gelungen. Die Schwierigkeit liegt einmal darin, dass es kaum möglich 
ist, diese Salze in einem anderen als dem krystallinischen Zustande zu 
erhalten, daher also eine Vergleichung zwischen diesem und dem form- 
losen Zustande bei ihnen nicht wohl angestellt werden kann. Denn dass 
es hiebei nicht auf die Grösse und Regelmässigkeit der Krystalle, son- 
dern auf die krystallinische Struktur überhaupt, dem formlosen:Zustande 
gegenüber, ankommt, bedarf kaum bemerkt zu werden. Ein weiteres 
Hinderniss aber liegt au dem Einflusse der chemischen Affinität zwischen 
dem Salze und dem Wasser, welches den Vorgang der Auflösung und 
Krystallisation komplizirt. 

In dieser letzten Beziehung schien es mir nicht unangemessen, 
das Ergebniss einiger Versuche über die Volumens-Veränderung bei der 
Auflösung der Salze im Wasser hier anzuführen. 

Nach der gewöhnlichen Ansicht ist diese Auflösung kein eigent- 
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lich chemischer Prozess, sondern mehr ein mechanischer Vorgang, eine 
einfache Trennung der Atome des festen Körpers durch die zwischen 
sie eindringende Flüssigkeit, ohne dass beide eine nähere auf gegen- 
seitiger Verwandtschaft beruhende Verbindung miteinander eingingen. 
„Die Art von Vereinigungs-Kraft,“ sagt BERZELIUS (Lehrb. d. Chemie, 
1, S. 427), „worauf die Auflösung eines festen Körpers in einer Flüs- 
sigkeit beruht, ist nicht identisch mit der Kraft, von welcher die che- 
mische Verbindung abhängt, und darf mit dieser nicht verwechselt 
werden. Da wo die letzte wirkt, entsteht Wärme, während dagegen bei 
der Wirkung der Lösungs-Kraft Wärme absorbirt und die Temperatur 
erniedrigt wird. — Hierin erkennen wir also einen bestimmten Unter- 
schied zwischen der chemischen Vereinigung mit Wasser und der Art 
von Vereinigung mit demselben, durch welche ein Körper sich darin 
auflöst. Diese letzte ist eher der Kraft ähnlich, welche wir Haarröhr- 
chen-Kraft oder Flächen-Anziehung nennen. Durch die Auflösung wird 
auch nichts an den chemischen Eigenschaften der aufgelösten Körper 
verändert, sie gehen nur aus der festen Form in eine flüssige über. — 
Das Volumen der“Lösung wird durch das des Körpers, der darin aufge- 
löst, d. h. geschmolzen wird, vermehrt, gleichwie sich das Volumen 
eines Gases durch das Volumen eines anderen Gases, welches sich ihm 
einmengt, vermehrt, und wenn davon einmal eine Ausnahme stattzu- 
finden scheint, so beruht diese auf der Wirkung einer eingegangenen 
chemischen Vereinigung.“ 3 

Wenn in dem so eben angeführten Satze nur behauptet werden 
soll, dass das Volumen der Lösung durch dasjenige des aufgelösten Kör- 
pers-überhaupt vermehrt werde, so ist Dieses vollkommen richtig. 
Das von BERZELIUS angeführte Beispiel zweier Gase, welche sich mit- 
einander vermengen ohne gegenseitige chemische Einwirkung, scheint 
jedoch anzudeuten, dass er annimmt, die Lösung werde genau um 
das Volumen des aufgelösten Körpers vermehrt, und so genommen ist 
seine Behauptung nicht richtig, indem die von mir angestellten Ver- 
suche zeigten, dass bei der Auflösung. der meisten Salze eine, wenn 
auch öfters unbedeutende, Verminderung des Volumens stattfinde, so 
nämlich, dass das Volumen der Lösung geringer ist, als das beider Kör- 
per vor der Lösung. 

Anfänglich glaubte ich in diesem Umstande einen weiteren Beweis 
dafür zu finden, dass die Körper im krystallinischen Zustande einen grös- 
seren Raum einnehmen, als im formlosen, eine Folgerung, welche wohl 
auch richtig wäre, wenn man annehmen dürfte, dass bei der Auflösung 
der Salze in Wasser eine einfache Veränderung des Aggregat-Zustandes 
und keine chemische Einwirkung zwischen beiden stattfinde. 

Diese letzte Annahme unterliegt jedoch mehren Zweifeln. 

Wenn nämlich die Auflösung der Salze im Wasser nur in einem 
mechanischen Eindringen des Auflösungs-Mittels in ihre Poren oder die 
 Zwischenräume der Atome bestünde, ohne dass eine gewisse chemische 
Verwandtschaft dabei mitwirkte, so sieht man nicht ein, warum das 
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eine Salz sich mehr, das andre weniger, ein drittes gar nicht vom Wasser 
sollte durchdringen lassen; warum das eine in warmem Wasser ungleich 
löslicher ist als in kaltem, während die Auflöslichkeit eines anderen 
durch die Temperatur des Auflösungs-Mittels wenig oder gar nicht ver- 
ändert wird; warum von zwei im Wasser ungefähr gleich löslichen Sal- 
zen, das eine sich auch im Weingeist löst, das andere nicht; warum 
andere Salze von Säuren aufgelöst werden, nicht aber von Wasser, u. s. w. 

Ferner habe ich gefunden, dass bei der Auflösung gewisser Salze 
in Wasser eine Verminderung, bei andern dagegen eine Vermehrung des 
Volumens stattfindet, was gleichfalls auf ein verschiedenes chemisches 
Verhalten derselben zu dem Auflösungs-Mittel hinweist. 

Endlich zeigen mehre andere Körper, wie z. B. einige Säuren, der 
Weingeist, bei ihrer Vermischung mit Wasser, je nach ihrem gegensei- 
tigen Verhältnisse, Veränderungen des Volumens, welche sich nicht an- 
ders als durch die Voraussetzung erklären lassen, dass hiebei eine che- 
mische Affinität im Spiele sey. So ist es bekannt, dass die Essigsäure 
bei ihrer Verbindung mit Wasser bis zu einem gewissen Verhältnisse an 
Dichtigkeit zunimmt, über dasselbe hinaus aber das entgegengesetzte Ver- 
halten zeigt. Nach BErZeLıus ist nämlich das Gewicht der mit 2 Ato- 
men Wasser verbundenen Essigsäure grösser als derjenigen, welche nur 
1 Atom Wasser enthält, und die mit 3 Atomen-Wasser verbundene 
Säure ist noch spezifisch schwerer als diejenige, welche 2 Atome ent- 
hält. Das spezifische Gewicht der Essigsäure nimmt also mit dem zwei- 
ten und dritten hinzugefügten Wasser-Atome zu, während dagegen das 
Wasser, was darüber hinzukommt, die Säure nur verdünnt und das spe- 
zifische Gewicht vermindert, so dass wenn 1 Atom Essigsäure mit 8 
Atomen Wasser vereinigt ist, das Gemenge dasselbe spezifische Gewicht 
besitzt, wie die Säure mit 1 Atom Wasser. 

So findet ferner bei der Vermischung von Weingeist mit Wasser 
je nach den gegenseitigen Verhältnissen beider bald eine Verminderung, 
bald eine Vermehrung des Volumens Statt. 

Besteht nun aber, wie es aus den eben angeführten Gründen wahr- 
scheinlich ist, die Auflösung der Salze und anderer krystallinischer 
Körper in Wasser nicht in einem einfach mechanischen Eindringen des 
Auflösungs-Mittels zwischen die Atome des festen Körpers, sondern ist 
eine gewisse chemische Verwandtschaft dabei wirksam, so folgt, dass 
die Volumens-Veränderung, welche beide Körper durch die Auflösung 
erleiden, nicht allein auf Rechnung des veränderten Aggregat-Zustandes 
zu schreiben sey, und dass die hierüber angestellten Versuche daher nicht, 
wie ich anfangs glaubte, zur Entscheidung der Frage dienen können, 
ob die Körper unter sonst gleichen Verhältnissen im krystallinischen 
oder formlosen Zustande einen grösseren Raum einnehmen. 

Nach diesen Vorbemerkungen gehen wir zur Darstellung der Ver- 
suche selbst über. Die Art und Weise, wie dieselben angestellt wurden, 
ist folgende. 

Jahrgang 1852. al 
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Die Vorrichtung, deren ich mich bediente, bestand entweder in 
einer gläsernen Kugel mit verhältnissmässig enger Röhre oder in einer 
bauchigen Flasche mit langem engem Halse, oder in einem Kölbchen 
aus dickem Glase, in dessen Hals eine Glas-Röhre eingeschliffen wurde, 
so dass dieselbe genau passte und gleich einem eingeriebenen Stöpsel 
eingesetzt oder abgenommen werden konnte, oder endlich in einem be- 
liebigen Fläschchen, welches mittelst eines durchbohrten Korkes mit 
genau eingefügter Gl Röhre won! verschlossen wurde. 

Das aufzulösende Salz wurde in das eine oder andere dieser Ge- 
fässe gebracht, darauf so viel Wasser von einer zuvor bestimmten Tem- 
peratur zugegossen,, als nöthig war, um das Gefäss und einen Theil der 
Röhre auszufüllen, und sodann der Stand der Flüssigkeit in der Röhre 
(am einfachsten an einem angeklebten Papier-Streifen) bezeichnet. 

Wenn sich nun das Salz gelöst hatte, so ergab der veränderte 
Stand der Flüssigkeit in der Röhre die durch die Auflösung entstandene 
Ab- oder Zu-nahme des Volumens. 

Da jedoch während der Auflösung des Salzes gewöhnlich eine Ver- 

-änderung in der Temperatur der Flüssigkeit eintritt, so versteht es sich 
von selbst, dass hierauf Rücksicht genommen und der veränderte Stand 
der Flüssigkeit in der Röhre erst dann bezeichnet wurde, wenn dieselbe 
zu ihrer ursprünglichen Temperatur zurückgekehrt war. Diese wurde 
entweder mittelst eines kleinen, in dem Kölbchen selbst enthaltenen Ther- 
mometers, oder dadurch gemessen, dass man das Kölbchen eine Zeit 
lang in ein grösseres Gefäss mit Wasser von der ursprünglichen Tem- 
peratur der Flüssigkeit einsenkte. 

Hiebei ist nun vorerst zu bemerken, dass alle Salze, wenn ihre 
Krystalle. eine Zeit lang mit der almosphärischen Luft in Berührung 
waren, bei der Auflösung mehr oder weniger zahlreiche Luft-Bläschen 
entwickeln, welche jene Versuche trüben und zu einem unrichtigen Er- 
gebniss führen würden, wenn nicht für Beseitigung dieses Umstandes 
gesorgt würde. 

Die bei der Auflösung sich entwickelnde Luft rührt aber nicht 
allein von Luft-Bläschen her, welche den gröberen Salz-Theilen äusser- 
lich anhängen, sondern sie “ dem grösseren Theile nach im Innern 
derselben enthalten und füllt ihre kleinsten Zwischenräume aus. Wenn 
daher auch das Salz als gröberes oder feineres Pulver zuvor erwärmt 
wurde, um die anhängende Luft zu verjagen, so bleibt darum die Ent- 
wickelung von Luft-Bläschen bei seiner Auflösung doch nicht aus. Noch 
bestimmter lässt sich Diess erweisen, wenn man die Salz-Kıystalle in 
grösseren Stückchen oder gepulvert mit einer gesättigten Auflösung 
desselben Salzes übergiesst. In diesem Falle lässt sich nämlich durch 
einiges Schütteln zwar die den Krystallen äusserlich anhängende Luft 

‘entfernen, aber die in ihrem Innern enthaltene bleibt zurück und ent- 
weicht erst dann, wenn man dieselben durch Erwärmung oder durch 
zugegossenes Wasser zur Auflösung bringt. Diese Fähigkeit der Salze, 
Luft in nicht unbeträchtlicher Menge in ihre Krystalle aufzunehmen, 
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zeigt an, dass ihre kleinsten Theilchen grössere Zwischenräume zwischen 
sich lassen, und dient somit zur weiteren Bestätigung der oben ausge- 
sprochenen Ansicht, dass die krystallinische Struktur geeignet sey, den 
Körpern eine grössere Ausdehnung zu geben, als sie im formlosen Zu- 
stande einnehmen würden. 

Um den Luft-Gehalt der Salze bei meinen Versuchen zu entfernen, 
verfuhr ich folgendermaassen: ich löste das Salz in einer Flasche mit 
langem engem Halse oder in einem Glas-Kölbehen mit aufgesetzter 
Röhre durch Erhitzung des Wassers auf, goss sodann etwas Öl in die 
Röhre, um den Luft-Zutritt abzuhalten, und erhielt nun das durch die 
Erkaltung des Lösungs-Mittels sich absetzende Salz in Luft-freiem Zu- 
stande. Wurde nun der flüssige Theil abgegossen und mit reinem Was-- 
ser ersetzt, so liess sich die Volumens-Veränderung bei der Auflösung 
des Salzes ungestört beobachten. 

Bei dem Kochsalze, welches sich in der Siedhitze kaum in grös- 
serer Menge auflöst, als in kaltem Wasser, wurde dieses Verfahren dahin 
abgeändert, dass eine gesättigte Lösung desselben bei abgehaltenem 
Luft-Zutritte einer Kälte von — 12° eine, Zeit lang ausgesetzt wurde, 
wobei ein Theil des Salzes sich krystallinisch absetzte. 

Das Ergebniss meiner Versuche ist nun folgendes: 

Wenn Salpeter in Wasser von + 15° aufgelöst wird, so findet 
ein deutliches Sinken der Wasser-Säule in der Glas-Röhre Statt, und 
dieselbe bleibt unter ihrem früheren Stande, auch nachdem die durch 
die Auflösung des Salzes bewirkte Erniedrigung der Temperatur sich 
wieder ausgeglichen hat. Eine bei + 15° gesättigte Salpeter-Lösung 
wurde allmählich bis zu + 2° abgekühlt, bei welchem Punkte das Salz 
zu krystallisiren begann. Nachdem nun der Stand der Flüssigkeit in der 
Röhre bezeichnet worden, wurde die Krystallisation durch leichte Er- 
schütterung des Gefässes beschleunigt, wobei die. Flüssigkeit in der. 
Röhre schnell stieg, was nur einem kleinen Theile nach der Wärme- 
Entwickelung durch die Krystallisation zugeschrieben werden kann, da 
der Stand der Flüssigkeit sich nicht merklich veränderte, nachdem das 
Gefäss noch längere Zeit in Wasser von + 2° gestanden hatte. 

Dieselben Versuche wurden mit verschiedenen anderen Salzen, mit 
kleinen Abänderungen in Beziehung auf die Temperatur des Lösungs- 
Mittels, den Grad der Erkaltung desselben u. s. w. je nach den verschie- 
denen Löslichkeits-Verhältnissen der einzelnen Salze angestellt und er- 
gaben bei den meisten derselben ein ähnliches Verhalten wie beim Sal- 
peter, d. h. eine mehr oder weniger auffallende Verminderung des 
Volumens bei der Auflösung und eine entsprechende Vermehrung des- 
selben bei der Krystallisation. 

Diess beobachtete ich namentlich bei dem salzsauren und 
schwefelsaurenKali, dem Kochsalze, dem schwefelsau- 
ren Natron, dem Borar, Alaunu.a.m. 

Gerade das entgegengesetzte Verhalten fand ich dagegen bei eini- 
gen Ammoniak-Salzen, wie namentlichdem salzsauren und salpe- 
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tersauren Ammoniak“, indem hier bei der Auflösung des Salzes 
eine Zunahme und bei der Krystallisation desselben eine Abnahme des 
Volumens stattfindet. 

Endlich zeigen noch andere Salze eine dritte, zwischen den beiden 
vorhergehenden mitten innestehende Art des Verhaltens, indem bei ihnen, 
je nach der Temperatur des Auflösungs-Mittels, bald eine Verminderung 
und bald eine Vermehrung des Volumens stattfindet. 

Wenn z. B. kohlensaures Natron in Wasser von + 120 
aufgelöst wird, so findet eine Volumens-Verminderung Statt, während 
bei der Auflösung desselben in kochendem Wasser (versteht sich bis 
.zur Sättigung des Wassers) eine Volumens-Vermehrung beobachtet wird, 
-wie folgender Versuch zeigt. Eine in der Siedhitze gesättigte Auflösung 
des genannten Salzes wurde, nachdem sie bis zu 4 15° erkaltet war, 
durch Einbringen eines kleinen Krystalls zum Krystallisiren. gebracht 
-und hierauf der Stand der Flüssigkeit in der Röhre bezeichnet. Nun 
wurde das abgesessene Salz durch Erwärmung abermals aufgelöst und 
die Lösung langsam wieder bis zu + 15° erkaltet, ohne dass sich noch 
Krystalle aus derselben bildeten. Bei der Messung des Standes der 
Flüssigkeit fand sich nun, dass diese jetzt höher stand, als sie bei der 
gleichen Temperatur zuvor gestanden war, da ein Theil des sun sich 
in festem Zustande abgesetzt hatte. 

Ein ähnliches Verhalten, d. h. bald Verminderung und bald Vermeh- 
rung des Volumens, beobachtet man bei diesem Salze je nach der ver- 
schiedenen Temperatur, bei welcher eine in der Siedhitze gesättigte "* 
Auflösung desselben krystallisirt. Eine solche Auflösung lässt sich 
nämlich bei abgehaltenem Zutritte der Luft (wie es in dem oben be- 
schriebenen Apparate leicht zu bewerkstelligen ist, indem man die 
in der Röhre stehende Flüssigkeit mit einer dünnen Öl-Schichte be- 
deckt) und möglichst langsamer Abkühlung bis auf den Gefrierpunkt 
des Wassers und selbst noch darunter erkalten, ohne zu krystallisiren. 
Wird sie aber nun durch leichte Erschütterung oder durch Einbringen 
eines kleinen Salz-Stückchens zum Krystallisiren gebracht, so bemerkt 
man ein deutliches Steigen der Flüssigkeit in der Röhre, und dieselbe 
bleibt auch dann noch über ihrem früheren Standpunkte stehen, nach- 
dem die augenblickliche Wärme-Erzeugung durch die Krystallisation 
längst en hat Einfluss hierauf auszuüben. 

Wird hingegen eine in der Siedhitze gesätligte anne von 
kohlensaurem Natron bei einer Temperatur von + 15° oder darüber 


* Das kohlensaure Ammoniak weicht, wie später gezeigt werden 
wird, in seinem Verhalten zum Wasser von dem der beiden eben genann- 
ten Salze ab. 

Es ist besser zu diesem Versuche eine bei der Siedhitze nicht 
vollkommen gesättigte Auflösung anzuwenden, indem alsdann nach der 
‘ Krystallisation etwas Flüssigkeit über dem abgesetzten Salze stehen bleibt, 
welche zu genauerer Bestimmung des Niveau’s dient, während im anderen 
Falle die ganze Masse erstarrt. i 
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zum Krystallisiren gebracht, so zeigt sich die umgekehrte Erscheinung, 
indem alsdann die Flüssigkeit in der Röhre sinkt. 


Auf gleiche Weise’ungefähr wie das kohlensaure, verhält sich auch 
das phosphorsaure Natron. Wird dieses Salz in Wasser von 
+ 10 bis + 20° aufgelöst, so findet eine, wiewohl nicht bedeutende 
Verminderung des Volumens Statt, wogegen bei der Auflösung desselben 
in heissem Wasser eine Ausdehnung beobachtet wird. Diesem entspre- 
chend zeigt sich, wenn eine bei + 20° gesättigte Lösung durch Er- 
kalten krystallisirt, eine Voiumens-Vermehrung, während bei der Krystal- 
lisation einer in der Siedhitze gesättigten Lösung, eine Volumens-Ver- 
minderung stattfindet. 


Ein ähnliches Verhalten wie die beiden zuletzt erwähnten Salze 
zeigen ferner das weinsaure Kali-Natron, das kohlensaure 
Ammoniak, das essigsaure Blei, wobei jedoch zu bemerken ist, 
dass bei diesen verschiedenen Salzen eine Verschiedenheit hinsichtlich 
des Wärme-Grades stattfindet, bei welchem die Volumens-Verminderung 
oder -Vermehrung durch die Auflösung oder Krystallisation erfolgt. So 
beginnt z. B. bei dem Seignett-Salze die Ausdehnung schon bei + 20°, 
während dieselbe bei andern erst bei einem höheren Wärme-Grade 
eintritt, ] 

Aus den angeführten Versuchen ergibt sich also, dass die Salze bei 
ihrer Auflösung in Wasser eine dreifache Verschiedenheit zeigen: 

Bei einem Theil derselben, und wie es scheint dem grösseren, findet 
eine Volumens- Verminderung Statt, unabhängig von der Tem- 
peratur des Auflösungs-Mittels. 

Bei einem anderen kleinen Theile dagegen, welcher, soweit meine 
Versuche reichen, nur einige Ammoniak-Salze begreift, findet eine von 
‚der Temperatur des Lösungs-Mittels unabhängige Vermehrung des 
Volumens Statt. 


Bei einer dritten Abtheilung endlich hängt die Zu- oder Ab- 
nahme des-Volumens ab von der Temperatur desLösungs- 
mittels, so dass nach dem verschiedenen Wärme-Grade dieses letzten 
bald die eine und bald die andere Erscheinung beobachtet wird. 


Dieses verschiedene Verhalten der Salze lässt sich nicht wohl aus 
einem blossen mechanischen Durchdringen und Zertheilen derselben 
durch das Wasser erklären, sondern setzt eine besondere Affinitäts- 
Äusserung zwischen beiden voraus. Während nämlich bei den einen 
durch die Lösung eine innigere Verbindung beider Körper und damit 
eine Verdichtung entsteht, so scheint bei den anderen die gegenseitige 
Durchdringung von einer Entfernung, einer Art Abstossung der Atome be- 
gleitet zu seyn, vermöge welcher beide Körper nach der Auflösung einen 
grösseren Raum einnehmen als zuvor. In diesem letzten Verhalten ist 
wahrscheinlich die merkwürdige Erscheinung begründet, dass mehre 
Salz-Lösungen bei sehr allmählicher Abkühlung, Ruhe und Abschluss 
der Luft sich bei einem Temperatur-Grade flüssig erhalten, bei welchem 
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das Salz seinen gewöhnlichen Löslichkeits - Verhältnissen nach nicht 
mehr aufgelöst sollte bleiben können. 

Bei dem schwefelsaurenNatro.n ist diese Erscheinung längst 
bekannt; sie zeigt sich aber auch bei mehren andern Salzen mehr oder 
weniger auffallend, wie namentlich bei dem Alaun, dem phosphor- 
sauren nnd kohlensauren Natron, dem Seignett-Salze, 
dem essigsaurenBlei,u.m.a. 

So lässt sich z. B. eine bei der Siedhitze des Wassers gesättigte 
Auflösung von kohlensaurem Natron, unter Beobachtung der an- 
gegebenen Bedingungen, bis unterhalb den Gefrierpunkt abkühlen, ohne 
zu krystallisiren. Dasselbe ist der Fall bei dem Seignett-Salze. 
Die Auflösung desselben lässt sich durch allmähliche Abkühlung bei ver- 
hindertem Luft-Zutritt bis zu einem Grade verdichten, dass sie einem 
dicken Schleime von arabischem Gummi ganz ähnlich sich in lange 
Fäden ziehen lässt und die Fäh’gkeit zu krystallisiren fast ganz ver- 
loren hat. | 

Es scheint also, als seyen unter diesen Umständen die Atome des 
aufgelösten Salzes in eine ihre Attraktions-Sphäre überschreitende Ent- 
fernung von einander gebracht worden, daher es eines äusseren An- 
stosses durch mechanische Erschütterung, Zutritt der Luft u. dgl. bedarf, 
um ihre gleichsam schlummernde Anziehungs-Kraft zu erwecken und 
dadurch die Krystallisation in Gang zu bringen *. 


Den Einfluss des abgehaltenen Luft-Zutfrittes auf Hemmung oder 
-Verzögerung der Krystallisation habe ich nicht allein bei mehren Salz- 
Lösungen, sondern auch bei derjenigen Verbindung von Schwefelsäure 
mit Wasser beobachtet, welche ein spezifisches Gewicht von 1,78 zeigt. 
Diese Verbindung krystallisirt unter gewöhnlichen Umständen bei einer 
Temperatur von einigen Graden über dem Gefrier-Punkte des Wassers. 
Als ich dieselbe jedoch in einem mit langem engem Halse versehenen Glas- 
Fläschchen bis nahe zum Sieden erhitzt und, während die durch die Hitze 
ausgedehnte Flüssigkeit hoch oben in dem Halse stand, das Fläschchen gut 
verschlossen hatte, wurde sie eine ganze Nacht hindurch einer Temperatur 
von — 16° ausgesetzt, ohne zu krystallisiren; man konnte das Fläschchen 
bewegen und schütteln, wie man wollte: die Säure blieb flüssig. Ja, selbst 
als sie einige Stunden. hindurch durch Einsetzung des Fläschchens in eine 
Kälte-erzeugende Mischung einer Temperatur von — 22° ausgesetzt wor- 
den, erfolgte keine Krystallisation; so wie jedoch die Flasche geöffuet 
wurde, trat diese alsbald ein. Dabei wurde ein Sinken des Standes der 
Flüssigkeit in dem Halse der Flasche beobachtet, welches jedoch weniger 
bedeutend war, als wenn die Säure bei + 2° oder +4 3° krystallisirte, und 
es ist nicht unwahrscheinlich, dass, wenn es gelänge durch eine stärkere 
Kälte die Säure vor ihrem Erstarren noch mehr zu verdichten, bei der 
Krystallisation zuletzt eine Vermehrung des Volumens, statt einer Ver- 
minderung desselben eintreten würde, wie ich Diess bei mehren Salz- 
Lösungen beobachtet habe, welche je nach dem Grade der Temperatur, 
bei welchem die Kıystallisation erfolgte, bald eine Vergrösserung und bald 
eine Verminderung des Volumens darboten. _ 

Ein ganz ähnliches Verhalten wie das Vitriolöl zeigt auch der Eis- 
essig, indem derselbe nach Lowırz sich in verschlossenen Gefässen auf 
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Die Wirkung dieser äusseren Einflüsse auf Erregung der Krystalli- 
sation beruht wahrscheinlich darauf, dass durch dieselben elektrische 
Anziehungen und Abstossungen zwischen den so zu sagen im Gleich- 
gewicht schwebenden Atomen rege gemacht werden, wie denn der Ein- 
fluss der Elektrizität auf die Krystallisation auch daraus hervorgeht, dass 
bekanntlich diejenigen Krystalle, deren beiden Enden nicht symmetrisch 
gebildet sind, elektrisch polare Eigenschaften besitzen, als hätte sich 
gleichsam der elektrische Gegensatz bei der gehemmten Ausbildung der 
Krystalle nicht ausgeglichen. 

Noch eine Erscheinung endlich, welche Beachtung verdient, ist die 
die Auflösung und Kıystallisation der Salze begleitende Bindung und 
Entwickelung von Wärme. Bei der Auflösung verschiedener Salze im 
Wasser findet bekanntlich (abgesehen von der die Anziehung und Bin- 
dung des Krystall-Wassers begleitenden Wärme-Entwickelung) eine mehr 


oder weniger bedeutende Kälte-Erzeugung Statt, wie umgekehrt bei 


ihrer Krystallisation Wärme frei wird. Diese Erscheinung ist darum be- 
sonders bemerkenswerth, weil sie mit dem sonst geltenden Gesetze, wo- 
nach bei Ausdehnung der Körper Wärme gebunden und bei ihrer Zu- 
sammenziehung wiederum frei wird, einigermassen im Widerspruche 
steht. Es ist nämlich oben gezeigt worden, dass bei der Auflösung der 
meisten Salze in Wasser (von + 15° und darunter) eine Volumens- 
Verminderung und wiederum bei ihrer- Krystallisation eine Volumens- 
Vermehrung stattfinde, während doch in erstem Falle Kälte und im an- 
deren Wärme erzeugt win) Dieselbe Erscheinung zeigt sich bei dem 
Gefrieren und Schmelzen des Wassers in sehr auffallendem Grade, in- 
dem beim Schmelzen des Eises, welches doch einen grösseren Raum 
einnimmt als flüssiges Wasser bei O0, eine bedeutende Menge Wärme 
gebunden wird, und umgekehrt. So gibt es ferner nach BERZELIUS 
(I, S. 477, Art. Schwefelsäure) Flüssigkeiten, die beim Zusammen- 
mischen Wärme entwickeln, ungeachtet das Gemisch nachher bei ge- 
höriger Abkühlung ein grösseres Volumen besitzt, als die gemischten 
Flüssigkeiten vor der Vermischung einnahmen, wie z. B. Weingeist und 
Wasser, wenn sie in gewissen Verhältnissen gemischt werden. 

Diese Thatsachen sind mit der früheren Annahme eines Wärme- 
Stoffes, welcher die Zwischenräume der Körper ausfüllte, durch ihre 
Ausdehnung eingesogen und gebunden, durch ihre Zusammenziehung 
aber wieder ausgetrieben und frei werde, kaum zu vereinigen und schei- 
nen einen weiteren Beweis für die Ansicht abzugeben, dass die Wärme 
durch schwingende Bewegungen der Atome oder des ihre Zwischen- 
räume ausfüllenden, vielleicht (nach Art der Gase in dem Platina- 
Schwamm u. a. fein-porösen Körpern) verdichteten Äthers hervorge- 
bracht werde. Es scheint daraus ferner hervorzugehen, dass die Bin- 


— 12° abkühlen und schütteln lässt, ohne zu gestehen, während er in 
offenen Gefässen schon bei 4 15° C. erstarrt (Leor. Gmerın’s Handb. d. 
Chem. 4te Aufl. I, S. 11). 
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dung oder Entwickelung von Wärme bei Veränderung des Aggregat- 
Zustandes der Körper nicht sowohl von der Veränderung ihres absoluten 
Volumens abhängig ist, als vielmehr von der besonderen Art der Lage 
und Verbindung der Atome untereinander. So ist kaum zu bezweifeln, 
dass bei dem gefrorenen Wasser die Atome, wenn schon nach gewissen 
Lagen und Richtungen durch viel grössere Zwischenräume getrennt als 
bei dem flüssigen Wasser, doch nach anderen Richtungen enger ver- 
bunden sind als bei diesem, bei welchem sie alle eine gewisse mittle 
und gleichförmige, obgleich im Ganzen genommen geringere Entfernung 
unter einander einhalten, als in jenem. Denken wir uns nun aber, dass 
die Fähigkeit eines Körpers, Wärme zu entwickeln, auf der Leichtigkeit 
und Kraft beruht, womit seine Atome schwingen, dass die Kraft und 
Mittheilbarkeit dieser Bewegung durch die grössere Annäherung der 
Atome vielleicht begünstigt wird, so lässt sich einigermaassen begreifen, 
wie durch die Trennung und gleichmässige Vertheilung der Atome beim 
Schmelzen des Eises, trotz der Verkleinerung des Volumens im Ganzen, 
die Wärme-Entwickelung vermindert oder, mit anderen Worten, den 
umgebenden Körpern Wärme entzogen und gebunden werden kann, und 
umgekehrt. Dass aber die grössere Annäherung der Atome, sey es an 
sich selbst oder durch Verdichtung des ihre Zwischenräume ausfüllenden 
Äthers, wirklich geeignet sey, die Wärme-erzeugenden Schwingungen zu 
steigern und zu begünstigen, erhält dadurch einige Wahrscheinlichkeit, 
dass gerade die dichtesten Körper, wie namentlich die Metalle es sind, 
in welchen die Wärme-Entwickelung am leichtesten erregt und fortge- 
leitet wird, und dass dieses Vermögen mit der zunehmenden Verdün- 
nung und Porosität der Körper abnimmt. 

Doch kehren wir von dieser Abschweifung zurück zu dem eigent- 
lichen Gegenstande unserer Abhandlung. 

Wir glauben in Vorstehendem durch hinlängliche Beispiele erwie- 
sen zu haben, dass die bisher nur als Ausnahme betrachtete Eigenschaft 
einzelner Körper, während ihres Überganges aus dem flüssigen in den 
krystallinisch-festen Zustand sich auszudehnen, einer weit grösseren An- 
zahl von Körpern zukommt, wenn dieser Übergang sehr allmählich, 
unter möglich langsamer Abkühlung vor sich geht, und dass die ausdeh- 
nende Wirkung der Krystallisation, wenigstens nach gewissen Richtungen, 
wahrscheinlich als allgemeines Natur-Gesetz betrachtet werden darf. 

Versuchen wir es nun in dem Folgenden, eine Anwendung dieses 
Gesetzes auf die Gestaltung unserer Erd-Rinde zu machen, wobei wir 
übrigens kaum zu bemerken brauchen, dass dieser Versuch keinen wei- 
teren Anspruch machen soll und kann, als den einer nicht ganz unwahr- 
scheinlichen Hypothese. 

Dass unsere Erde sich einstens in einem Zustande feuerflüssiger 
Auflösung befunden und sich durch allmähliches Erkalten mit einer 
Rinde überzogen habe, deren frühere gleichförmige Ebene durch spä- 
tere Vorgänge manchfaltig verändert und umgestaltet wurde, und dass 
es besonders Hebungen von Unten waren, bewirkt durch das Emporstei- 
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gen geschmolzener, sogenannter plutonischer und vulkanischer Gesteine, 
welche die Unebenheiten hervorbrachten, die sie heut zu Tage auszeich- 
nen, können wir als nahezu erwiesene Thatsachen annehmen. 

Dagegen ist man in Betreff der Ursachen, welche das Emporsteigen 
der geschmolzenen Gesteine und dadurch eben jene Hebungen bewirk- 
ten, noch sehr im Dunkeln, und die Erklärungen, welche man inzwi- 
schen. davon gegeben hat, sind wenig befriedigend. 

Bald liess man in der erstarrenden Erd-Rinde sich Spalten bilden, 
aus welchen die noch flüssigen Massen des Innern hervordrangen ; bald 
sollte durch Zusammenziehung dieser Rinde bei ihrem Erkalten und 
Festwerden der noch flüssige Kern der Erde zusammengedrückt werden, 
bis er endlich die Rinde stellenweise zersprengte und einen Theil seines 


“ Inhaltes hervortrieb; bald waren es Senkungen einzelner Theile der er- 


härteten Kruste, welche durch ihren Druck auf die innere flüssige Masse 
diese an anderen Orten empordrängten; bald waren es elastische Flüs- 
siskeiten und Dämpfe, durch das Eindringen von Wasser in die Tie- 
fen der Erde oder durch andere chemische Prozesse in ihrem Innern 
erzeugt, welche einen Durchbruch suchend die Erd-Rinde sprengten 
und den glühend-flüssigen Massen in der Tiefe einen Ausweg bahn- 
ten, u. dgl. m, 

Alle diese und ähnliche Annahmen bieten jedoch grosse, nicht leicht 
zu beseitigende Schwierigkeiten dar. 

Wenn die Erd-Rinde beim Erkalten Risse und Spalten bekam, so 
lässt sich etwa denken, dass ein Theil des flüssigen Innern aus demsel- 


ben hervordrang; allein die Kraft, welche diese geschmolzenen Gesteine 


zu so erstaunlicher Höhe emportrieb und sie in derselben verharren 
machte, bleibt dabei gänzlich unerklärt; denn jene flüssigen Massen 
konnten ja ruhig aus den vorhandenen Öffnungen der Erd-Rinde hervor- 
dringen und mussten gleich den Lava-Strömen weit eher nach den Sei- 
ten abfliessen und sich über die Oberfläche verbreiten, als sich himmel- 
hoch emporthürmen. Ferner lässt sich bei dieser Annahme nicht wohl 
begreifen, wie es kam, dass mehre sogar von den höchsten und gewal- 
tigsten Gebirgs-Massen, wie die Alpen und Anden, sich allem Anscheine 
nach erst in einer verhältnissmässig sehr neuen Periode erhoben, nach- 
dem schon unzählige Schichten von Flötz-Gekirgen sich auf der Ober- 
fläche der Erde abgelagert hatten, und diese wahrscheinlich schon Jahr- 
tausende lang von organischen Geschöpfen bewohnt war. Damals muss- 
ten doch wohl jene Risse längst ausgefüllt und von den Flötz-Schichten, 
welche durch den Ausbruch der Eruptions-Gesteine durchbrochen und 
emporgehoben wurden, überdeckt gewesen seyn. — Waren es aber etwa 
gespannte eingeschlossene Dämpfe, welche jene Hebungen hervor- 
brachten, so sieht man nicht ein, wäs die aufgeworfenen mächtigen 
Gebirgs-Massen in ihrer Höhe erhielt; warum sie nicht zurücksanken, 
nachdem die Dämpfe, welche sie gehoben, einen Ausweg gefunden ; was 
ihnen zur Unterlage diente, oder womit die entstandenen unterirdischen 
Höhlungen sich ausfüllten. Die Gebirge stellen überdiess nur die her- 
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vorragendsten Spitzen und Gräte des Festlandes dar, welches wir uns 
selbst als aus der Tiefe gehoben denken müssen. Welche unglaubliche 
Spannkraft und Verbreitung der unterirdischen Dämpfe setzt es aber 
nicht voraus, wenn man annehmen will, dass ganze grosse Erd-Theile, 
das ganze jetzige Festland, durch dieselben gehoben worden seyen! Die 
gewaltigsten seit den geschichtlichen Zeiten erlebten vulkanischen Aus- 
brüche und Erschütterungen erscheinen gegen eine solche Gewalt nur 
als kleinliche Spielereien. Das ganze Festland der Erde müsste nach 
dieser Annahme unterhöhlt, ohne feste Unterlage, von eingeschlossener 
Luft oder Dämpfen getragen seyn! 

Zu dem vielen Unbegreiflichen und Unwahrscheinlichen dieser An- 
nahmen kommt aber noch ferner der gewichtige Einwurf, dass dieselben 
die planmässige Ordnung, welche sich in der Bildung der Erd-Oberfläche 
so unverkennbar ausspricht, ganz unberücksichtigt und unerklärt lassen. 
Das Verhältniss des Festlandes zum Umfang des Meeres, der Grad der 
Erhöhung des ersten über die Fläche des letzten, der Zug der Gebirge ° 
und der davon abhängige Lauf der Flüsse, sowie verschiedene andere 
ähnliche Umstände sind in der That von zu grossem Einflusse auf die 
Bewohnbarkeit unseres Planeten durch lebende Geschöpfe, als dass wir 
uns dieselben aus zufälligen, ohne bestimmten Plan, ohne Gesetzmässig- 
keit wirkenden Ursachen, wie z. B. aus einem. unregelmässigen Bersten 
oder Runzeln der Erd-Rinde bei ihrem Erstarren, oder der blinden Ge- 
walt eingeschlossener, einen Ausweg suchender Dämpfe aufbefriedigende _ 
Weise erklären könnten. 

So unregelmässig nämlich die Gestalt des Festlandes auf den ersten 
Anblick auch erscheinen mag, so ist doch bei genauerer Betrachtung 
eine gewisse Symmetrie oder planmässige Ordnung in seiner Verthei- 
lung, Form, Gliederung, Erhebung, kurz in seiner ganzen äusseren Bil- 
dung nicht zu verkennen. Schon ein flüchtiger Blick auf die Erd-Karte 
erkennt an den grossen Landfesten eine bemerkenswerthe Übereinstim- 
mung in ihrer Zusammensetzung, in der Form ihrer Umrisse, den räum- 
lichen Beziehungen zwischen gegenüberliegenden Küsten, der Verthei- 
lung der sie begleitenden Inseln, und in andern Verhältnissen, auf welche 
die Geographen längst aufmerksam gemacht haben. Ähnliches gilt von 
den Unebenheiten des Festlandes, dem Relief seiner Oberfläche. Wir 
erinnern in dieser Hinsicht nur an das genaue Verhältniss zwischen der 
Ausdehnung der grossen Landfesten und dem Zuge ihrer Gebirge; an 
die in neuerer Zeit erkannte Beziehung zwischen der Richtung der Ge- 
birge und ihrem relativen Alter; an den allmählichen Übergang von der 
Tiefe zur Höhe, wie er sich theils in dem Stufen- oder Terassen-för- 
migen Ansteigen des Landes von der Meeres-Fläche gegen das Innere 
der Kontinente, theils in der zunehmenden Höhe der Berge von den 
Polen gegen den Äquator offenbart; endlich an die Bildung der Gebirge 
selbst, welche bei aller Verschiedenheit in der Grösse, Höhe und Form, 
und bei aller scheinbaren Verworrenheit ihrer Verästung doch auch wieder 
eine gewisse Ähnlichkeit und Regelmässigkeit der Bildung zeigen, indem 
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sie bald Strahlen-förmig von gewissen Mittelpunkten ausgehend, bald in 
parallelen Ketten verlaufend und sich nach beiden Seiten in immer nied- 
riger werdende Äste und Zweige theilend ein wohl geordnetes und ge- 
gliedertes Ganzes bilden. 

Diese und ähnliche Verhältnisse zeigen daher, wie schon BUFFON 
bemerkt, offenbar, „dass die Berge ihre Lage nicht dem Zufalle ver- 
danken, und dass sie auch nicht durch Erdbeben oder andere zufällige 
Ursachen entstanden, sondern aus der allgemeinen Anordnung der Natur 
hervorgegangen sind, eben so, wie ihre eigenthümliche innere Bildung 
und die Lagerung der Gesteine, welche sie zusammensetzen,“ Und es 
erscheint Diess auch nicht anders möglich, wenn man den wichtigen 
Einfluss der Gebirge auf die klimatischen Verhältnisse der Erde, auf ihre 
Bewässerung u. dgl. und eben damit auf die ganze Entwickelung, Be- 
schaffenheit und Verbreitung der organischen Schöpfung bedenkt. 


Es mag genügen, auf diese Erscheinungen hingewiesen zu haben, 
um zu zeigen, dass in der Gestalt der Erd-Rinde eine Ordnung und Ge- 
setzmässigkeit herrscht, welche unmöglich aus einem blossen Spiele des 
Zufalls oder aus dem blinden regellosen Wirken roher Natur-Kräfte her- 
vorgegangen seyn kann, sondern sich nur aus dem Walten einer nach 
Zweckmässigkeit und nach dem Plane der göttlichen Weisheit wirkenden 
Kraft erklären lässt. 

Diese in der Bildung der grossen Massen, in der Vertiefung der 
Meeres-Becken, wie in der Erhebung und Gestaltung der Erdfesten sammt 
ihren Gebirgen thätige Kraft ist aber unseres Dafürhaltens keine andere, 
als die der Materie überhaupt inwohnende bildende Kraft, welche die 
kleinsten Theile derselben nach gesetzmässiger Ordnung, nach bestimm- 
ten Linien und Winkeln aneinander reiht, und ihr dadurch eine von der 
Kugel- oder Grund-Gestalt der Materie abweichende, je nach der Eigen- 
thümlichkeit der Stoffe verschiedene Form ertheilt, nämlich die Kry- 
stallisations-Kraft. Dass diese Kraft wirklich einen thätigen An- 
theil an der Bildung der Erd-Rinde nahm, ist schon darum wahrschein- 
lich, weil die meisten Körper der unorganischen Natur eine mehr oder 
weniger ausgesprochene Neigung haben, beim ruhigen ungestörten 
Übergange aus dem flüssigen in den festen Zustand krystallinische Ge- 
stalt anzunehmen. Es wird Diess aber noch bestimmter dadurch erwie- 
sen, dass diejenigen Gesteine, welche sich zuerst durch Erstarrung der 
feuerflüssigen Erd-Masse bildeten, die sogenannten Urgesteine, sich 
insgesammt durch ihre krystallinische Struktur auszeichnen. 


Es lässt sich daher mit gutem Grunde annehmen, dass dieselbe 
Kraft, welche in der ganzen unorganischen Natur eine so wichtige Rolle 
spielt und das eigentlich bildende, gestaltende Prinzip der Körper ist, 
auch auf die Bildung der Erd-Rinde ihren Einfluss äusserte und, wie 
in den einzelnen Bestandtheilen der Gesteine, so auch in den grossen 
Massen, welche sie zusammensetzen, thätig war. Ist ja doch jeder 
Krystall nur eine Zusammensetzung unzähliger kleiner, und berechtigt 
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uns nichts, der extensiven Wirksamkeit des bildenden Prinzips eine 
Grenze zu setzen. 

Wirklich zeigen auch mehre Gebirgsarten, wie z. B. die Basalte, 
in der Gestaltung ihrer Massen eine unverkennbare Neigung zu An- 
nahme Krystall-ähnlicher Formen: ja es ist Diess von meinem verehrten 
Freunde, Ober-Medizinal-Rath v. JÄGER * als eine, wenn auch nicht allen, 
doch den meisten Gebirgsarten gemeinschaftliche Erscheinung durch 
zahlreiche Beobachtungen nachgewiesen worden. 

Aus den eben angeführten Gründen glauben wir daher die Kraft, 
welche die Gestalt der Erd-Rinde bestimmte und dieselbe nach den 
Gesetzen einer, wenn auch nur in ihren allgemeinen Zügen erkannten 
Symmetrie formte, am schicklichsten mit der Krystallisations-Kraft ver- 
gleichen oder gar als identisch mit derselben betrachten zu dürfen. 

Ungefähr denselben Gedanken drückt H. HAUFF in seinen geolo- 
gischen Briefen sehr schön und treffend aus, indem er sich über den 
von E. DE BEAumonT erkannten Zusammenhang zwischen den Rich- 


tungen der Gebirge und ihrem relativen Alter also äussert: „Wenn sich 


diese Idee’n bestätigen, so wäre Diess ein höchst bedeutsamer Wink aus 
den uns völlig unbekannten und unzugänglichen Tiefen der Erde. Er 
liesse uns ahnen, dass auch in den grossartigsten Gebilden der Erde, 
wie in ihren kleinsten, im Auftreiben der Gebirge, wie in den Durch- 
gängen der Krystalle, das Gesetz der Symmetrie, der bestimmten Rich- 
tungen und Winkel herrscht... So wäre es denn gar nicht unmöglich, 
dass einst die ganze, scheinbar so willkürliche und regellose Höcker- 
Bildung des Globus aus den Gesetzen des Erd-Lebens selbst entwickelt 
und die wirren Linien der Gebirge als Glieder einer grossen symmetri- 
schen Ausstrahlung aufgefasst würden.“ 

Suchen wir nun den Einfluss der Krystallisation auf die Gestaltung 
der Erd-Oberfläche etwas näher zu ergründen. 

Vorerst äussert sich derselbe, wie schon erwähnt, darin, dass die- 
jenigen Gebirgsarten, welche die Grundlage aller übrigen und den Kern 
der meisten Gebirge bilden, und in welchen wir theils die ersten Ge- 
bilde der erstarrenden Erd-Rinde, theils die Ursache späterer Hebungen 
derselben erkennen, sich insgesammt durch krystallinische Struktur 
auszeichnen. 

Welche jedoch von den verschiedenen vormals als Urgebirge be- 
zeichneten Gestein-Arten diesen Namen wirklich verdienen und als die 
ersten oder eigentlichen Urgesteine zu betrachten seyen, die sich durch 
Erstarrung der sglühenden Erd-Masse bildeten, darüber sind bekanntlich 
die Geologen nicht einig. Die Mehrzahl derselben betrachtet nämlich 
die schiefrigen Urgebirge, wie Gneiss, Glimmerschiefer u. s. w. als spä- 
teren Ursprungs, als Wasser-Bildungen, welche durch die Einwirkung 
der plutonischen Gesteine eine Umwandelung erlitten haben. Zu der 


® Beobachtungen und Untersuchungen über die regelmässigen For- 
men der Gebirgsarten von Dr. G. F. JäcEr (Stuttgart 1846). 
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Annahme eines neptunischen Ursprungs dieser Gesteine scheint haupt- 
sächlich ihre blätterige oder schieferige Struktur Anlass gegeben zu 
haben, indem man sich eine solche aus dem Erstarren einer feurig- 
flüssigen Masse nicht glaubte erklären zu können, sondern in derselben 


. eine Ähnlichkeit mit den geschichteten, aus wässriger Auflösung abge- 


setzten Gesteinen erblickte. Berücksichtigt man jedoch die nahe Ver- 
wandtschaft zwischen mehren dieser schiefrigen Gesteine und den mas- 
sigen, wie z. B. zwischen Gneiss und Granit, den häufigen Übergang des 
einen in den-andern, so erscheint es nicht wahrscheinlich, dass beide 
einen so verschiedenen Ursprung sollten gehabt, das eine aus wässriger, 
das andere aus feuriger Auflösung sollte entstanden seyn. 

Hiezu kommt, dass dıese schiefrigen Grundgesteine durchaus nicht 
die deutliche regelmässige ebene Schichtung zeigen, wie sie sich von 
wässrigen Niederschlägen erwarten liesse, und wie sie den Sediment- 
Gesteinen auch wirklich zukommt; vielmehr ist ihre Schieferung nie- 
mals auf grössere Strecken gleichförmig, sondern die Blätter-Lagen 
sind häufig gebogen, verschiedenartig gekrümmt und gewunden. 

Bedenkt man endlich noch, dass diese schiefrigen Gesteine hin 
und wieder neptunischen Schichten aufgelagert sind oder in einer sol- 
chen Verbindung mit denselben stehen, dass sie nur durch späteres 
Eindringen zwischen dieselben in ihre jetzige Lage gekommen seyn 
können, so sollte es wohl natürlicher scheinen, ihnen denselben Ur- 
sprung wie den sogenannten plutonischen oder massigen Gesteinen, 
nämlich die krystallinische Bildung aus einem glühend-flüssigen Zustande 
zuzuschreiben, wie Diess besonders BREISLACK zu erweisen gesucht hat. 
Auch sieht man durchaus nicht ein, warum das schieferige, blätterige 
Gefüge dieser Gesteine mit einer solchen Entstehungs-Weise sich nicht 
reimen sollte; sind uns ja doch verschiedene Stoffe bekannt, wie das 
Wismuth, das Spiessglanz, das Arsenik-Zinn u. a., welche bei lang- 
samem Übergange aus dem geschmolzenen in den festen Zustand ein 
sehr deutliches, zum Theil gross-blätteriges Gefüge annehmen. 

Wir glauben daher die meisten der früher als Urgebirge bezeich- 
neten Gesteine auch wirklich als diejenigen betrachten zu dürfen, welche 
die ersten Schichten der erstarrenden Erde bildeten, wofern die äus- 
sersten zuerst erhärteten Schichten sich überhaupt noch erhalten haben, 
und nicht durch die Einwirkung des Wassers aufgelöst oder zertrüm- 
mert worden sind. Warum dabei an der einen Stelle oder zu der einen 


Zeit dieses, an einer andern jenes Gestein entstand, liesse sich vielleicht 


aus der Verschiedenheit der inneren und äusseren Umstände erklären, 
unter welchen dieselben sich bildeten. 

„Es ging“, wie FucHs (über die Theorie’n der Erde), obwohl von 
anderen Gesichts-Punkten über die Bildung der Erd-Rinde ausgehend, 
sich ausdrückt, „auf allen Punkten des Erd-Kreises nicht gleichzeitig 
immer Gleiches vor. Wir dürfen daher in den Gebirgen nicht eine be- 
stimmte Reihen-Folge der verschiedenen Gebirgsarten suchen, wie wir 
sie denn auch nicht finden, Während sich auf einem Punkte Granit bil- 
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dete, entstand auf einem anderen Syenit, Porphyr, Glimmerschiefer, 
Grünstein, Quarzfels u. s. w. Überhaupt sind die beständig in einander 
sich verlaufenden Glieder der Kiesel-Reihe, besonders die älteren und 
gemengten, nur wie Varietäten Einer Formation zu betrachten 
und nicht so streng wie die Mineral-Spezien zu unterscheiden.“ 

Wie wir ein und dasselbe Salz unter verschiedenen Verhältnissen 
bald unter dieser, bald unter jener Form anschiessen sehen , so liesse 
sich auch annehmen, dass die erstarrende Rinde des Erd-Körpers je nach 
dem Wechsel der äusseren Bedingungen, an verschiedenen Stellen ihrer 
Oberfläche eine verschiedene Struktur könne angenommen haben. 

Zu diesen äusseren Einflüssen rechnen wir z. B. die langsamere 
oder schnellere Erkaltung der Erd-Rinde an verschiedenen Stellen ihrer 
Oberfläche; die Strömungen, welche wir in der damaligen feurigen 
Flüssigkeit so gut, wie in unseren jetzigen Meeren voraussetzen dürfen, 
indem das schnellere oder langsamere Erstarren, wie die Ruhe oder 
Bewegung der Flüssigkeit im Augenblicke ihres Festwerdens von noth- 
wendigem Einflusse auf die Form und Regelmässigkeit. der Krystallisation 
seyn musste. Insbesondere mochte die Strömung, welche wir uns durch 
die Schwung-Kraft der rotirenden Erde in ihren oberflächlicheren und 
darum beweglicheren Schichten erregt denken, durch ihre Wellen-för- 
mige Bewegung, d. h, durch die Aufeinanderfolge und das Übergreifen 
der in horizortaler Richtung bewegten Schichten, die Krystallisation 
nach dieser Richtung begünstigt haben, wodurch die blätterige oder 
schiefrige Struktur und eben damit eine oberflächliche Ähnlichkeit mit 
den geschichteten Flötz-Gesteinen entstand. Daher sind vielleicht die 
schiefrigen Urgesteine die zuerst gebildeten, und die körnigen, wie na- 
mentlich der Granit, haben sich erst nach und unter diesen aus einer _ 
ruhigeren Flüssigkeit gebildet, wobei die Krystallisation der Gemeng- 
theile gleichförmiger nach allen drei Richtungen, nach der Breite, Dicke 
und Höhe vor sich gehen konnte. 

Ein weiterer innerer Grund für die ungleichartige Bildung der Ur- 
gesteine mag vielleicht darin liegen, dass die flüssige Masse des Erd- 
Körpers nicht überall die gleiche Zusammensetzung hatte, dass An- 
ziehungen und Abstossungen unter ihren verschiedenartigen Bestand- 
theilen stattfanden, in Folge deren die gleichartigeren sich von den 
ungleichartigeren absonderten, ungefähr so wie aus einer anscheinend 
homogenen Auflösung mehrer Salze diese beim Krystallisiren sich wie- 
der von einander trennen und jedes für sich absetzen. Wie dem aber 
auch sey, so scheint es jedenfalls als ziemlich ausgemacht betrachtet 
werden zu dürfen, dass durch die Abkühlung und das Erstarren der äus- 
sersten Schichten sich um den glühend-flüssigen Erdball eine feste Rinde 
bildete, welche jedoch im Vergleiche mit dem Durchmesser der Erde 
nur ein äusserst dünnes Häutchen darstellte, weit dünner noch als die 
Schaale eines Eies im Verhältniss zu seinem Inhalte. Unter dem Schutze 
dieser Rinde musste die Erkältung der tieferen Schichten noch lang- 
samer und stetiger vor sich gehen als bisher, und die krystallinische 
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Anordnung ihrer Gemengtheile noch mehr’ begünstigt werden, bis end- 
lich durch die allmählich tiefer eindringende Erkaltung die zunächst 
unter der festen Rinde gelegenen Schichten zu krystallisiren begannen. 
Da nun aber, wie in dem ersten Theile dieser Abhandlung gezeigt wor- 
den, die meisten Körper beim langsamen Übergange aus dem flüssigen 
in den festen krystallinischen Zustand sich ausdehnen und einen grös- 
seren Raum einnehmen, so lässt sich mit zureichendem Grunde anneh- 
men, dass durch das Erstarren der tieferen Schichten ein Druck auf die 
noch sehr dünne äussere Rinde ausgeübt und diese an verschiedenen 
Stellen gehoben oder durchbrochen werden musste. 

Hiemit war der erste Anstoss zur Unterbrechung der bisher gleich- 
lörmigen Ebene der Erd-Kugel gegeben, es entstanden Erhöhungen und 
Vertiefungen auf derselben, als die ersten Vorläufer nachmaliger noch 
grösserer Veränderungen. -Die Erkaltung drang nämlich immer tiefer 
in das Innere der Erde ein, und so wiederholte sich derselbe Vorgang 
mehrmals, theils an verschiedenen Orten, theils zu verschiedenen durch 
mehr oder weniger lange Zwischenräume getrennten Zeiten. 

Die ersten bedeutenderen Unebenheiten der Erde scheinen sich 
übrigens erst längere Zeit nach dem Eıstarren ihrer Rinde gebildet zu 
haben, nachdem bereits die Gewässer aus der Atmosphäre sich nieder- 
geschlagen hatten, indem die beobachteten Thatsachen es wahrschein- 
lich machen, dass einstens eine allverbreitete Wasser-Bedeckung der 
Oberfläche stattfand, aus welcher das feste Land zuerst stückweise oder 
Insel-artig emporstieg und erst allmählich zu grösseren Landfesten 
verwuchs. n - 

Je dicker die Erd-Rinde wurde, desto langsamer und gleichförmi- 
ger drang ohne Zweifel die Erkaltung in die Tiefe, desto längere Zwi- 
schenräume trennten daher auch wohl die einzelnen Erstarrungs - oder 
Krystallisations-Epochen, desto grösser war aber auch, wie es scheint, 
die Gewalt, womit die erstarrenden inneren Schichten die bereits er- 
härtete Rinde durchbrachen, bis endlich die zunehmende Dicke dieser 
letzten dem weiteren Durchbrechen ein Ziel setzen mochte. Für diese 
Annahme scheint wenigstens zu sprechen, dass die ältesten Gebirge im 
Allgemeinen nicht die mächtigsten sind, sondern mehre der gewaltigsten 
und höchsten, wie die Alpen und Anden, gerade den jüngsten Hebun- 
gen ihre Entstehung verdanken, wobei übrigens die grössere Dicke der 
Erd-Rinde selbst dazu beitrug, durch die Aufrichtung ihrer Schichten 
den jüngeren Gebirgen mehr Masse und Höhe zu geben. 

Dieser unserer eben entwickelten Ansicht von der Erhebung des 
Festlandes sammt seinen Gebirgen, durch den Akt der Krystallisation, 
steht nun aber nicht allein die allgemeine Meinung von der verdichten- 
den Wirkung dieser Kraft entgegen, sondern es scheint auch dieselbe 
durch die Beobachtungen von Bıschor, MAGNus, DEVILLE, DELESSE 
u. A. geradezu widerlegt zu werden, sofern nach diesen die meisten 
krystallinischen Gesteine, wie Granit, Syenit, Porphyr u. s. w. durch 
Schmelzen in einen glasartigen Zustand übergehen und zugleich an spe- 
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zifischem Gewichte abnehmen, woraus man auf eine Zusammenziehung 
der Erd-Masse, eine Verkürzung ihres Durchmessers durch die krystal- 
linische Bildung ihrer Rinde schloss. 

Wir haben jedoch ‘diesen Einwurf zum Theil schon in dem ersten 
Abschnitte dieser Abhandlung wiederlegt, indem wir im Allgemeinen 
zu zeigen suchten, dass die Meinung, als bewirke die krystalinische Bil- 
-dung, vergleichungsweise zu dem dichten gestaltlosen Zustande, eine 
grössere Verdichtung des Stoffes, irrig sey, und es bleibt uns daher nur 
in Betreff der zuletzt erwähnten Beobachtungen noch Einiges zu be- 
merken übrig. Wenn wir schon in die Richtigkeit dieser Versuche nicht 
den mindesten Zweifel setzen und auch annehmen wollen, dass die durch 
Schmelzung der genannten Gesteine erhaltenen Glas-artigen Massen von 
gleichförmiger Beschaffenheit und frei von Blasen gewesen seyen, welche 
zu Irrungen hätten führen können, so erscheint doch jedenfalls die aus 
jenen Versuchen gefolgerte Verdichtung durch die Krystallisation in so 
fern nicht gehörig begründet, als dabei auf die Ungleichheit der Verhält- 
nisse, unter welchen in beiden Fällen der Übergang von dem flüssigen 
in den festen Zustand vor sich ging, keine Rücksicht genommen ist und 
so der verschiedenartigen Struktur zugeschrieben wurde, was eigentlich 
nur von der Verschiedenheit der äusseren Umstände herrührte. 

Es ist nämlich bekannt (und sind auch in dem ersten Abschnitte 
dieser Abhandlung Beispiele davon angeführt worden), dass der Über- 
gang der Körper aus dem flüssigen in den festen Zustand, je nach den 
besonderen äusseren Verhältnissen, bei sehr verschiedenen Temperatu- 
ren vor sich gehen kann, und dass manche derselben weit unter ihrem ge- 
‚wöhnlichen Schmelz- oder Erstarrungs-Punkte noch flüssig erbalten 
werden können. Ja wir haben sogar oben gezeigt, dass die Eigenschaft 
mehrer Körper, sich während des Erstarrens auszudehnen, an die Be- 
dingung gebunden ist, dass dieselben durch sehr langsame Abkühlung 
den höchst möglichen Grad der Dichtigkeit erreichen, deren sie im flüs- 
sigen Zustande fähig sind. 

Es lässt sich aber nicht allein im Voraus annehmen, dass der Grad 
der Temperatur, bei welcher eine Flüssigkeit erstarrt, auf ihre Dichtigkeit 
und dass diese wiederum auf das spezifische Gewicht des aus derselben 
sich bildenden festen Körpers Einfluss haben werde, sondern es scheint 
Dieses auch durch das oben angeführte Beispiel des salpetersauren Kalis 
oder Natrons wirklich bestätigt zu werden, Es wurde nämlich erwähnt, 
dass geschmolzener Salpeter, welchen man durch Ausgiessen schnell 
zum Erstarren gebracht hat, ein geringeres spezifisches Gewicht hat als 
derjenige, welchen man auf die möglich langsamste Weise hat erkalten 
lassen. Und doch findet, wie gezeigt wurde, im letzten Falle eine Aus- 
dehnung bei der Krystallisation des Salzes Statt, während das schnell 
erkaltende sich vielmehr zusammenzieht. Die grössere Dichtigkeit des 
langsam erkalteten Salzes rührt also, wie es scheint, nicht von der voll- 
kommeneren Krystallisation desselben, sondern von dem Umstande her, 
dass es aus einer dichteren Flüssigkeit erstarrte; und wollte man aus 
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dem grösseren spezifischen Gewichte des langsam erkalteten Salzes 
schliessen, dass bei demselben eine stärkere Verdichtung oder Zusam- 
menziehung während des Eıstarrens stattgefunden habe, so würde Diess 
offenbar eine unrichtige, der Erfahrung widersprechende Folgerung 
seyn *. Das grössere oder geringere spezifische Gewicht eines Körpers 
beweist daher für sich allein noch nicht, dass er bei seinem Übergange 
aus dem flüssigen in den festen Zustand in dem einen Falle eine stär- 
kere Zusammenziehung und folglich eine bedeutendere Verminderung 
seines Volumens erfahren habe als in dem andern, sondern es kommt 
dabei wesentlich auf den Grad der Dichtigkeit an, welchen die Flüssig- 
keit im Augenblicke ihres Erstarrens hatte **. 

Nicht also in der krystallinischen Struktur an sich liegt wahrschein- 
lich der Grund, dass der Granit und andere Gesteine im natürlichen 
Zustande eine grössere Dichtheit besitzen als nach ihrer Umschmel- 
zung und Verwandlung in eine Glas-artige Masse, sondern darin, dass 
beide Bildungen unter sehr verschiedenen Umständen vor sich gingen 
und aus einer Flüssigkeit von sehr verschiedener Dichtigkeit sich er- 
zeusten; denn nicht allein musste die äusserst langsame Erkaltung, son- 
dern auch und vielleicht noch mehr der grosse Druck, unter welchem 
sich jene Gesteine im Schoosse der Erde bildeten, dazu beitragen, den- 
selben eine grössere Dichtheit zu geben, als wenn sie nach künstlicher 
Schmelzung schnell zu einer glasigen Masse erstarren. 

Mit dieser Annahme stimmen auch die Beobachtungen von DE- 
LESSE (FRORIEP's Notizen 7848, Janv., S. 10%) überein, wonach bei 
der Umwandlung in den glasigen Zustand mittelst künstlicher Schmel- 
zung die ältesten Formationen am meisten an Dichtheit verlieren, wäh- 
rend die jüngeren weniger abnehmen, sowie die Vermuthung Hum- 
BOLDT’s, „dass das Erstarren des Zähen- oder des Bewesglich-flüssigen 
unter grösserem oder geringerem Drucke hauptsächlich den Unterschied 
der Bildung plutonischer und vulkanischer Gebirgsarten be- 
stimmt habe.“ 

Nach Analogie des Wassers, des Wismuths und mehrer anderer 
Metalle und Metall-Verbindungen (s. den ersten Abschnitt dieser Ab- 
handlung) dürfen wir annehmen, dass die Ausdehnung der krystallisi- 
renden Körper nicht erst im Augenblicke ihres Erstarrens erfolgt, son- 
dern diese schon früher beginnt, indem die Atome der Flüssigkeit ihre 
gegenseitige Lage allmählich verändern und sich nach besonderen Ge- 


Dieselbe Erscheinung, d. h. Ausdehnung beim Erstarren, zu- 
gleich mit Zunahme des spezifischen Gewichtes habe ich noch bei einigen 
anderen Salzen, wie auch bei dem Schwefel beobachtet, wenn durch sehr 
allmähliche Abkühlung der Übergang aus dem geschmolzenen in den festen 
Zustand möglichst erlangsamt wurde. 

Eben hierin mag wohl auch der Grund liegen, dass natürlicher, 
metallischer oder mit Schwefel verbundener Spiessglanz nach meinen 
Beobachtungen ein grösseres spezifisches Gewicht zeigt, als wenn er auf 
künstlichem Wege zum Krystallisiren gebracht wurde. 
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setzen zusammenreihen, wodurch sie die künftige Krystallisation vor- 
bereiten. Mit dieser veränderten Lagerung der kleinsten Theile, ihrer 
Anziehung und Abstossung nach bestimmten Richtungen findet aber 
eine Ausdehnung der Flüssigkeit Statt, welche bekanntlich beim Wasser 
schon mehre Grade über dem Gefrierpunkt anfängt merkbar zu werden. 

Denken wir uns also die unter der erhärteten Erd-Rinde befind- 
lichen glühend-flüssigen Massen durch allmähliche Erkaltung bis zu dem 
Grade verdichtet, wo die Krystallisations-Kraft anfängt, ihren Einfluss 
auf dieselben auszuüben und die Theilchen ihren Gesetzen gemäss zu 
ordnen, so müssten jene Massen sich eben damit ausdehnen, gegen die 
sie umschliessende feste Rinde drücken, dieselbe endlich heben, durch- 
brechen und sich in flüssigem oder teigigem Zustande über ihre Ober- 
fläche ergiessen, oder sich zwischen die gehobenen Schichten einschie- 
ben und erstarren, wie es auch die beobachteten Thatsachen erweisen. . 

Ein augenscheinliches Bild dieses Vorgangs im Kleinen bietet der 
erstarrende Wismuth dar, dessen innere noch flüssige Masse sich kurz 
vor dem Erstarren dermassen ausdehnt,, dass sie die bereits festgewor- 
dene Rinde durchbricht, auf die Oberfläche hervortritt und hier er- 
härtet. In der That ist es nicht möglich sich eine ansehnlichere Vor- 
stellung von dem Durchbruche des Granites und anderer geschmolzener 
Gesteine aus dem Erd-Innern zu machen. 

Wer es aber unwahrscheinlich finden möchte, dass die Ausdehnung 
der krystallisirenden Gebirgs-Massen mächtig genug hätte seyn sollen, 
Schichten von der Dicke der Erd-Rinde zu erheben, zu durchbrechen 
und zu hohen Gebirgen aufzuwerfen, der bedenke einmal die äusserst- 
geringe Dicke der Erd-Rinde im Verhältniss zu ihrem flüssigen Kern, 
was in früheren Zeiten noch mehr der Fall gewesen seyn muss, als jetzt, 
und zweitens die verschwindende Grösse der Gebirge vergleichungsweise 
mit dem Erd-Durchmesser, und er wird jene Annahme nicht so unwahr- 
scheinlich finden. Wie gewaltige Wirkungen aber die Ausdehnung der 
Körper bei der Krystallisation hervorzubringen vermöge, haben die be- 
kannten Versuche mit gefrierendem Wasser gezeigt, wonach dieses me- 
tallene Röhren und Kugeln von so beträchtlicher Dicke zu sprengen 
vermag, dass nach MUSCHEMBROEcK’s Berechnungen die hiezu erforder- 
liche Gewalt einem Drucke von 27,720 Pfund gleichkam. Wir haben 
somit in dem Krystallisations-Vermögen eine Kraft kennen gelernt, 
welche mit den stärksten mechanischen Gewalten und namentlich mit 
der des Dampfes wetteifert oder sie noch übertrifft; und wenn diese 
Kraft schon in wenigen Pfunden Wasser so grosse Wirkungen hervor- 
zubringen vermag, wie ungeheuer mussten diese erst gewesen seyn, als 
sie sich in Millionen und aber Millionen Zentner schweren Massen 
äusserte ! 

Die Ausdehnung der Körper beim Krystallisiren und die damit zu- 
sammenhängende Abnahme ihres spezifischen Gewichtes beseitigt aber 
endlich auch noch den Einwurf, welchen man gegen die Annahme von 
der Erstarrung der Erd-Rinde aus feuerflüssigem Zustande gemacht hat, 
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dass nämlich die erhärteten Massen sich nicht an der Oberfläche hätten 
erhalten und zu einer zusammenhängenden Lage verbinden können, 
sondern in die Tiefe hätten sinken müssen, Es geschah hiebei ganz 
dasselbe und aus dem gleichen Grunde wie beim gefrierenden Wasser, 
welches sich zuerst an der Oberfläche mit einer Eis-Decke belegt, die 
sich allmählich nach unten zu verdickt. 

Ob mit ihrer jetzigen Gestaltung die Erd-Rinde ihre letzte Ent- 
wickelung erreicht habe, ob ihr innerer, wahrscheinlich noch jetzt in 
glühendem Flusse befindlicher Kern in seinem gegenwärtigen Zustande 
beharren werde, oder ob er den Keim zu weiteren künftigen Entwicke- 
lungen in sich trage, ob das fortschreitende Erstarren der tieferen 
Schichten spätere grosse Umwälzungen der Oberfläche und damit 
vielleicht den Untergang der jetzigen Schöpfung und die Entstehung 
einer neuen vollkommeneren mit sich bringen werde, liegt im Schoosse 
der Zukunft verborgen. Vielleicht rühren die noch in unseren Zeiten 
fortdauernden Hebungen gewisser Strecken des Kontinents, vielleicht 
einige sehr weit verbreitete oder fern von vulkanischen Gegenden vor- 
gekommene Erdbeben von der noch jetzt zeitenweise eintretenden Er- 
starrung der tieferen Schichten des Erd-Körpers und dem dadurch be- 
wirkten Druck oder Stoss gegen die feste Rinde her, in welcher sie 
jedoch wegen ihrer grösseren Dicke keine so gewaltigen Veränderungen, 
wie früher, mehr zu bewirken vermögen. Wirklich ist der Umkreis, auf 
welchen sich manche Erdbeben erstrecken, zu gross, als dass sich die- 
selben aus den gewöhnlichen, doch immer mehr lokalen vulkanischen 
Erscheinungen begreifen liessen. „Man hat berechnet“, sagt A. v. Hum- 
BOLDT, „dass bei dem grossen Erdbeben, welches am 1. Nov. 1755 Lis- 
sabon zerstörte, ein Erd-Raum gleichzeitig erbebte, welcher an Grösse 
viermal die Oberfläche von Europa übertraf.“ Sollten wohl Höhlungen 
von solch unermesslicher Ausdehnung im Innern der Erde sich befinden ? 
und welche ungeheure Gewalt der gespannten Dämpfe gehörte dazu, der- 
artige Wirkungen hervorzubringen? Wie erklärt sich überdiess bei 
dieser Annahme die Gleichzeitigkeit der Erschütterung auf so weite 
Entfernungen? Lässt sich annehmen, dass die Bewegung elastischer 
Flüssigkeiten mit solcher Schnelligkeit sich fortpflanzen könne, da die 
hefligsten Stürme in einer Stunde nicht über 7—3 Meilen zurücklegen 
sollen® Woher rührt ferner die nicht seltene Erscheinung von Erd- 
Stössen in Binnen-Ländern, weit von vulkanischen Herden und ohne 
Zusammenhang mit vulkanischen Ausbrüchen? Bemerkenswerth er- 
scheint endlich auch noch der Umstand, dass die Erschütterungs-Linien 
häufig dem Streichen der Gebirge folgen, was auf einen ursächlichen 
Zusammenhang beider Erscheinungen hinzuweisen scheint. 

Ob. jedoch die Erstarrung des glühenden Erd-Kernes viel tiefer 
dringen werde, und ob die Ausdehnung der krystallisirenden Massen 
mächtig genug seyn werde, den Druck der dickeren Erd-Rinde zu über- 
winden und grössere Veränderungen auf ihrer Oberfläche zu bewirken, 
muss dahin gestellt bleiben. Jedenfalls scheint das Erkalten des Erd- 
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Kerns seit den historischen Zeiten nur äusserst langsam vor sich gegan- 
gen zu seyn, und die hierüber angestellten Berechnungen machen es 
wahrscheinlich, dass die fernere Erkaltung im Laufe eines unermess- 
lichen Zeitraumes nicht über einen kleinen Bruch-Theil eines Centesi- 
mal-Grades betragen werde. 

Doch wir brechen hiemit unsere Betrachtungen ab, indem das Bis- 
herige genügen mag, um zu zeigen, in wie fern aus dem oben erwiese- 
nen Gesetze von der Ausdehnung der Körper durch die Krystallisation 
die jetzige Gestalt der Erd-Rinde und besonders die Erhebung des Fest- 
landes mit seinen Bergen sich erklären lassen. Mag auch diese Eıklä- 
rung noch Eins oder das Andere zu wünschen übrig lassen, und kann 
sie auch keinen weiteren Anspruch machen, als den einer nicht ganz 
unwahrscheinlichen Vermuthung, so scheint sie uns doch befriedigender 
als irgend eine der bisher aufgestellten; denn sie stützt sich einmal auf 
ein an vielen Beispielen nachgewiesenes Natur-Gesetz, sie steht im voll- 
kommenen Einklange mit den beobachteten geologischen Thatsachen, 
und sie führt endlich die Erscheinungen planmässiger Ordnung in der 
Bildung der Erd-Oberfläche auf die Gesetze einer allgemeinen bildenden 
Kraft zurück. 

Nichts scheint aber natürlicher, als dass dieselbe Kraft, welche die 
kleinsten Theilchen der Materie nach bestimmten Gesetzen ordnet und 
das formende Prinzip der ganzen unorganischen Natur ausmacht, ihren 
Einfluss auch im Grossen äusserte, indem sie ordnend und bildend auf 
die Gestaltung unseres Planeten wirkte. Die genauere Ermittelung die- 
ser Gestalt erscheint daher sozusagen als die Aufgabe einer nach gross- 
artigem Maassstabe angelegten Krystallographie, wozu hinsichtlich der 
Richtung der Gebirgs-Systeme ELıE DE BEAUMoNT’s Untersuchungen 
bereits den Anfang gemacht haben. Die Berge bildeten nach dieser 
Vorstellung gleichsam kolossale, über die Erd-Fläche hervorragende 
Krystalloide, deren Formen freilich roh und theils durch die gehobenen 
und zerrissenen Flötz-Gesteine mehr oder weniger verhüllt, theils wohl 
durch die atmosphärischen Einflüsse im Laufe der Zeiten verwischt und 
abgeschliffen worden sind; wiewohl manche Gebirgs-Massen in ihren 
glatten Wänden, ihren scharfen Kanten, Ecken, nadel-förmigen Spitzen 
und dergleichen noch jetzt eine unverkennbare Ähnlichkeit mit den 
Krystall-Formen zeigen. Die Gebirgs-Stöcke liessen sich mit den Kry- 
stallisations-Kernen vergleichen, von welchen die Ausstrahlung nach 
verschiedenen Seiten ausging; die Gebirgs-Ketten endlich mit ihren 
Verästelungen stellten im Grossen das Bild dendritisch anschiessender 
Krystalle dar, und in der That, wenn man die Abrisse der Gebirgs-Züge 
auf einer Landkarte betrachtet, so lassen sich diese mit Nichts passen- 
der vergleichen, als mit einer Baum-artig verzweigten Krystall-Gruppe. 

Sollte nun die in dem Bisherigen entwickelte Ansicht wirklich be- 
. gründet seyn, so lieferte sie einen neuen Beweis von der bewunderns- 

würdigen Einfachheit der Mittel, durch welche die göttliche Allmacht so 
Grosses und Erhabenes hervorgebracht hat. Gleichwie es nämlich eine 
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und dieselbe Kraft ist, welche den Apfel zur Erde fallen macht und 
das zahllose Heer der Gestirne in unermesslichen Entfernungen anein- 
ander gekettet hält und-sie zwingt ihre Bahnen in harmonischer Einig- 
keit zu wandeln, so wäre es die anscheinend so geringfügige Eigen- 
schaft der Körper, vermöge der das gefrierende Wasser sein Gefäss 
zersprengt, welche himmelanstrebende Berge aufgethürmt, Meeren und 
"Flüssen ihr Bett gegraben, und der Oberfläche der Erde nicht nur 
Schönheit und Abwechselung verliehen, sondern sie auch zum Aufent- 
halte einer reichen und manchfaltigen organischen Schöpfung und zum 
würdigen Wohnsitze des Menschen bereitet hat. 


Briefwechsel. 


Mittheilungen an den Geheimenrath v. LEONHARD 
gerichtet. 


Bex, 23. Sept. 1852. 


Ohne Zweifel sahen Sie unsern berühmten und vortrefflichen Freund, 
Leororn v. Buch, bei Gelegenheit seiner Heimreise aus dem Schweitzer- 
Lande. Er wird Ihnen von der Versammlung unserer Gesellschaft erzählt 
haben, welche vom 17. bis 19. August in Sion stattfand, und der jener 
grosse Geolog zum grössten Vergnügen Aller beiwohnte. Es war dieser 
Verein helvetischer Naturforscher der siebenunddreissigste und in jeder 
Hinsicht höchst interessant. Die Versammlung war zahlreicher besucht als 
man erwartet, und ausser unserem gelehrten Freunde fanden sich auch 
andere hochachtbare Männer ein, wie Scninz von Zürich, Perer Merıan 
von Basel, DE CANDoLLE, J. PıicTET, GAUTIER, GossE, FELLENBERG, CHoITy, 
Marıcnac und Favre aus Genf, Stuper und Brunner von Bern, CHARPEN- 
TIER, DE LA HarpE, CHAvAaNnNEs, Desor und Vocr. Der Stiftsherr Rıon, 
welcher der Gesellschaft vorstand, hat sein Amt in jeder Hinsicht sehr 
ausgezeichnet verwaltet. Seine Eröffnungs-Rede, eine Schilderung des 
Walliser Landes nach allen interessanten Beziehungen, was Naturge- 
schichte, Klima und Agrikultur betrifft, liess den würdigen Mann als 
gelehrten und glücklichen Beobachter erkennen. Leoror.o v. Buch las eine 
kleine Notiz über den wahren Zweck naturhistorischer Sammlungen; der 
Vortrag war eben so geistreich als witzig. Nicht weniger interessante 
Mittheilungen erfolgten in den verschiedenen Sektionen. Ich beschränke 
mich darauf, Ihnen zu berichten, was in der geologisch-physikalischen 
Sektion vor sich ging. ' Stupsr zeigte den westlichen Theil der geologischen 
Karte der Schweitz, welche er in Gemeinschaft mit unserem Freunde 
Escher veröffentlicht; letzter war leider verhindert, sich in Sion einzu- 
finden. Desor unterhielt uns in angenehmster Weise durch seine Darstel- 
lung der geologischen Struktur eines Theiles der Allegany-Kette und durch 
seine Beobachtungen über das erratische Gebiet und den Drift des oberen 
See’s. Ich gab Rechenschaft über eine für die Geologie der Schweitz 
keineswegs unwichtige Entdeckung , welche, so hoffe ich, auch Ihre 
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Theilnahme erwecken wird. Vor einigen Jahren schon — irre ich nicht, 
so war es 1846 —, als ich mit Perer Merıan und KöchLin SCHLEMMBER- 
GER eine geologische Wanderung auf der Strasse von Aigle nach Ormont 
vernahm , bemerkte MeErıan in einem Blocke von Sıussure’s Poudingue 
de Valorsine den Eindruck eines Farnkraut-Stieles (Sigillaria), unge- 
fähr 4 Dezimeter lang und 1—1"\, D. breit, in der Längen-Richtung ge- 
furcht *. Nicht geringe Anstrengung kostete es, diesen Block, der wenig- 
stens 2° Durchmesser hatte, nach Aigle zu verbringen; in zweckdienlicher 
Weise verkleinert, wird derselbe eine Stelle in unserem Museum finden. 
Ein zweiter Fund war der eines Abdruckes der Sigillaria hexagona 
auf der Aussenfläche eines Rollstückes von erwähntem Trümmer-Gestein. 
Man entdeckte ihn unfern Bex in einer alten Moräne und brachte densel- 
ben unserem Freund CHarreNTIErR. Beide Abdrücke wurden zu Sion durch 
L. v. Buc#h, Merian, Stuper, Desor u. A. in Augenschein genommen und 
von Allen als den Sigillarien zugehörend erkannt. Aus dieser Thatsache 
ergibt sich ganz unzweifelhaft, dass die unter dem Namen Poudingues 
de la Valorsine et du Trient bekannten Gebilde, welche anstehend 
auf beiden Rhone-Ufern von Pissevache bis Trient vorkommen, zum 
Kohlen-Sandstein gehören, und dass die ihm verbundenen Anthra- 
zite Steinkohlen sind, umgewandelt durch Wärme-Einwirkung. Was die 
Farn-Abdrücke betrifft, welche zu Derbignon nachgewiesen worden, an 
der Grenze von unserem Kanton und von Wallis, so wurden solche durch 
BronGnNIART, Heer u, A. als zum Steinkohlen-Gebilde gehörend erkannt 
oder wenigstens als nicht abweichend von den in dieser Formation vorhan- 
denen Pflanzen-Resten. Drei Viertelstunden oberhalb Sion, auf dem linken 
Rhone-Ufer, an einer Chandolin genannten Stelle findet sich eine nicht 
unbedeutende Asthrazit-Grube, welche man seit langer Zeit betreibt. Hier 
kommen ebenfalls Schiefer vor mit pflanzlichen Abdrücken, aber zu wenig 
deutlich, um eine Bestimmung zuzulassen. Ferner erscheint Anthrazit noch 
an manchen andern Orten in Wallis, namentlich zu Verneyaz unfern der 
Pissevache, bei Salvan, und es lässt sich jetzt, meiner Ansicht nach, das 
Vorhandenseyn des Steinkohlen - Gebirges in den Walliser Alpen nicht 
mehr in Abrede stellen. Schon hatte man dasselbe im Dauphinee nachge- 
wiesen; ich rede nicht von Petit-Coeur in Tarentaise, wo andere That- 
sachen eigenthümlicher Art sich zu finden scheinen, über welche ich mich 
noch keineswegs in vollkommener Weise aufzuklären vermochte. 

Wir haben die Zahl unserer fossilen Reste aus den Neocomien und 
dem Nummuliten-Gebirge der Alpen im Verlaufe dieses Sommers sehr 
vermehrt, und in unserem Jura-Vaudois wurde durch Dr. CAmrEcHE zu 
Ste. Croix, welcher mit bewundernswerther Thätigkeit seine Umgegend er- 
forscht , höchst interessante Entdeckungen gemacht. So hat er unter an- 
dern die chloritische Kreide nachgewiesen mit den dieselben charakteri- 
sirenden fossilen Überbleibseln. Weit wichtiger aber ist die Auffindung einer 


* BRONGNIART gibt in seinem Werke eine Abbildung; leider habe ich solches nicht 
zur Hand, und so vermag ich den Namen nicht anzuführen, 
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etwa 3’breiten Spalte in einem Neocomien-Hügel (le Mormont unfern 
Sarraz), ganz erfüllt mit röthlichem Schlamm und darin mit fossilen Gebei- 
nen, den ersten, welche man in unserem Jura bemerkte. Die Thier-Überreste 
bestehen in einem prachtvollen Kiefer von Palaeotherium medium 
und in einem solchen von P. minus, ferner in Zähnen und anderen Knochen 
von Krokodil, in Kiefern von einer Felis-Art und von einer Fleder- 
maus. Mit den thierischen Gebeinen kommen in dem Schlamm zugleich 
Bohnerz-Körner vor. Es werden diese Gegenstände in unserem Museum 
ihre Stellung finden. 

Seit ungefähr einem Jahr ist man beschäftigt, einen 30—40‘ tiefen 
und eben so breiten Durchstich durch einen Molasse-Hügel nordwestwärts 
von Lausanne zu machen, um eine Strasse hindurch zu führen. Diess gab 
zu manchen geologischen Entdeckungen von Interesse Veranlassung. Viele 
Abdrücke von Flabellaria, von verschiedenartigen Blättern, Bruchstücke 
von Testudo und eine fast vollständige T.Europaea, Alles wurde durch 
Gaupın und Morror, welcher sich zur Stelle befand, mit Sorgfalt gesam- 
melt. Blätter- und Insekten-Überbleibsel finden sich zu Zürich in den 
Händen von Heer; er wird uns näheren Aufschluss geben. 


Larpy. 


Freiberg, 28. Sept. 1852. 


Den grössten Theil der Sommer-Ferien dieses Jahres habe ich mit 
meinem Kollegen Corra und Dr. Waırmstior (aus Upsala) in der Schweitz 
zugebracht. Ich hatte die besten Vorsätze gefasst, einige geognostische 
Verhältnisse dieses klassischen Landes möglich gründlichst, zu studiren, 
komme aber fast wie ein leichtsinniger Schüler zurück und bin froh, dass 
ich kein Examen zu bestehen brauche. Als Entschuldigung kann mir 
nur dienen, dass es meine erste Reise in die Schweitz war und ich also 
in diesem Lande, wo die Grossartigkeit der Natur in allzu grellem Kon- 
trast zur schwachen Kraft des Naturforschers steht, vor der Hand kaum 
mehr ausrichten konnte, als mich einigermaassen orientiren. Diess wurde 
mir bereits völlig klar, als ich in Zürich durch Escner von DER LintH 
und durch Bergrath Storar-Escner mündliche Schilderungen gewisser jener 
Verhältnisse erhielt. 

Was mich in geologischer Beziehung in der Schweits zunächst am 
meisten interessirte, war das Gletscher-Phänomen in seiner Aus- 
dehnung auf Friktions-Streifen, Blöeke-Transport, Geschiebe- und Moränen- 
Bildung u. s. w. Alles was ich hierüber zu beobachten Gelegenheit hatte, 
erschien mir als ein redender Beweis für die Richtigkeit der Ansichten 
eines CHARPENTIER, AGassız, ESCHER voN DER Lintu, Desor und anderer 
Gletscher-Männer. So sehr sich anfangs unser Inneres dagegen sträubt, 
die fruchtbaren Tbäler der Alpen in ein Eis-Meer zu versenken, wir müs- 
sen zuletzt doch daran glauben. Denn bis jetzt wenigstens besitzen wir 
kein anderes Mittel, welches die so deutlichen Spuren einer einstmals Thal- 
abwärts gerichteten, Fels-abscheuernden und Block-transportirenden Gewalt 
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genügender zu erklären vermöchte”. Ich sage Diess jedoch ausschliesslich 
in Bezug auf die Schweitz. Vergegenwärtige ich mir dagegen Alles 
genau, was ich über diesen Gegenstand früher in Norwegen beobachtet 
und zum Theil publizirt (Pocsenn. Ann. Bd, 66, S. 269; — v. Leone. u, 
Bronn’s Jahrb. 1849, S. 257) habe, so kann ich auch jetzt kaum zu einem 
erheblich anderen Resultat gelangen, als damals: dass nämlich das Sken- 
dinavische Friktions-Phänomen der Hauptsache nach nicht durch Gletscher, 
sondern durch eine petridelaunische Fluth hervorgerufen wurde. Die aus- 
serordentliche Intensität dieses Phänomens in den Küsten-Gegenden und 
auf dem Insel-Gürtel (Skjäregaard) Norwegens — eine Intensität, die Alles 
weit hinter sich lässt, was in der Schweitz an Derartigem beobachtet 
wurde — und die ganz eigenthümlichen Gestalten vieler kleinerer 
und grösserer durch Friktion zugeformter Fels-Parthie’n in jenen Gegen- 
den (von welchen beiden Erscheinungen ich den zitirten Abhandlungen 
mehrfache Beispiele angeführt habe) stellen das Norwegische Phänomen 
als ein von dem der Schweits entschieden abweichendes heraus. Dass zu 
einer Zeit, wo alle Thäler der Alpen mit Gletschern erfüllt waren, auch 
die Skandinavischen Gletscher eine weit grössere Ausdehnung besassen 
als heut zu Tage, ist gewiss keine zu gewagte Voraussetzung. Aber wie 
gross und ausgedehnt wir uns letzte auch denken mögen, stets dürfte 
es ein vergebliches Bemühen bleiben, denselben alle jene Wirkungen der 
Friktion zuzuschreiben , welche der Skandinavische Fels-Boden in’ so aus- 
serordentlichem Maasse zur Schau trägt. In der Schweitz finden wir die 
Friktions-Streifen an Lokalitäten, welche — das erforderliche Klima vor- 
ausgesetzt — für Gletscher-Massen ganz geeignet erscheinen. Wir finden 
sie meist in Thälern, deren oberen Ausgangs-Punkte noch jetzt von Glet- 
sehern überlagert werden, und brauchen uns daher nichts als den An- 
wuchs der letzten zu denken, um die abscheuernden Wirkungen beliebig 
weit Thal-abwärts zu führen. Ältere Moränen, die von den Gletschern 
bei ihrem Rückzuge zurückgelassen wurden, unterstützen uns hierbei auf’s 
Kräftigste. Wir werden also auf ganz ungezwungene Weise von der Be- 
obachtung des gegenwärtigen Zustandes auf die Enthüllung des vormaligen 
geführt. Ganz anders verhält sich Diess in Norwegen. Wie günstig man 
sich hier auch die klimatischen Verhältnisse für die Eis-Bildung denken 
mag, es wird weder gelingen, jene flachen kahl-gescheuerten und Ge- 


„ schiebe-leeren Küsten-Strecken mit ihren angrenzenden Insel-Gruppen — 


wie z. B. die sich auf mehre Meilen erstreckende Küsten-Fläche der Ge- 
gend von Sandefjord — , noch die ausgedehnten Gebirgs-Plateaus mit wirk- 
lichen Gletscher-Massen zu bedecken. Auf Gebirgs-Plateaus, wie das 
von Zspedalfjeld in Guldbrandsdalen und das des Strömsheien zwischen 
Tellemarken und Sätersdalen, können wohl grosse Schnee-Felder aber 


* Ich erlaube mir hiebei, auf eine vor Kurzem erschienene Broschüre zu verweisen: 
Zwei geologische Vorträge, gehalten im März 1852 von Oswarn HEER und EscHEr von 
DER LintH. In einem dieser Vorträge (über die Gegend von Zürich in der letzten Periode 
der Vorwelt; mit einer Block-Karie der Schweitz) gibt uns EscHEr v. D. L. eine eben so 
klare wie Wahrheits-getreue Darstellung aller hieher gehörigen Erscheinungen, 
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keine gleitenden Gletscher existirt haben. — Die Vergleichung des 

Norwegischen Friktions-Phänomens mit dem der Schweitz würde gewiss 

zu einem mehr befriedigenden Resultate führen, wenn sich eine solche 

Parallelisirung in allen Theilen durchführen liesse; doch die schalkhafte 

Natur hat gerade das interessanteste Stück des Schweitzer-Phänomens un- 

serer Beobachtung entzogen. Nur in den Zentral-Alpen nämlich, wo kry- 

stallinische Silikat-Gesteine auftreten, finden wir die Spuren ehemaliger 

Friktion vollkommen deutlich erhalten, während sie in den aus Kalk be- 

stehenden Voralpen durch atmosphärische Einflüsse so gut wie gänzlich 

verwischt und vernichtet sind. Aber gerade hier, wo sich die Ausgehen- 

den der grossen ehemaligen Gletscher-Thäler befinden, und wo sich das 

Gebirge allmählich in ebenes Land verflacht, wären die Parallel- Erschei- 

nungen zu den Norwegischen Friktions-Wirkungen grösserer und grösster 

Intensität zu suchen. Ob wir dieselben wohl finden würden wenn jene 

verwischenden atmosphärischen Einflüsse nicht stattgefunden hätten? Die 

abscheuernden Wirkungen der Gletscher müssen, nach den unteren Aus- 

mündungen der Gletscher-Thäler hin offenbar abnehmen. Die Intensität 

des Norwegischen Friktions-Phänomens nimmt aber nach den Küsten-Ge- 
genden hin in ausserordentlichem Grade zu. — An die Stelle der Frik- 
tions-Streifen sind in den Kalk-Alpen die sogenannten Karrenfelder 
getreten, grössere und kleinere Rinnsale, welche das Regenwasser, so- 
wohl durch chemische als mechanische Wirkung in dem leicht angreifbaren 
koblensauren Kalk — oftmals in den launenhaftesten Windungen — aus- 
gewaschen hat. Auf stark geneigter Sohle fliessende Bäche haben sich in 
gleicher Weise mitunter ein viele Fusse tiefes Bett in den Kalkstein einge- 
graben und au manchen Stellen sogar Riesentopf-artige Aushöhlungen 
darin hervorgebracht, wie man Diess z. B. an einigen Bächen des Hasli- 
berges bei Meyringen sehr schön wahrnehmen kann. Doch hat bei Wir- 
kungen der letzten Art jedenfalls auch der Geschiebe - Transport eine 
erhebliche Rolle gespielt. Wenn ich nicht irre, ist früher hie. und da die 
Frage aufgeworfen worden, ob die Norwegischen Friktions-Rinnen 
(wie solche von einigen Zollen bis zu 20, 30 und mehr Fussen Tiefe in kry- 
stallinischen Silikat-Gesteinen — z. B. Zirkon-Syenit — vorkom- 
men) nicht blusse Karrenfelder seven? Um eine solche Frage thun zu 
können, muss man gänzlich unbekannt mit der ausserordentlichen Ver- 
schiedenheit beider Erscheinungen seyn; denn bei autoptischer Kenntniss 
ist hier in der That eine Identifikation rein unmöglich. 

Wenn ich den Trägern und Vertheidigern der Gletscher-Theorie hin- 
sichtlich des Friktions-Phänomens in der Schweitz der Hauptsache nach 
beipflichte, so will ich damit keineswegs alle Fluth-Wirkungen in diesem 
Lande ausschliessen. Dass die Erhebung der Alpen schnell genug vor 
sich gegangen sey, um — analog wie in Skandinavien — eine petride- 
launische Fluth zu bewirken, erscheint mir nicht unmöglich: und ebenso 
wenig, dass die gewaltigen atmosphärischen Niederschläge der Vorzeit 
wohl mitunter eine Art von Geschiebe-Völkerwanderung nach sich ziehen 
konnten. In der Schweitz tritt aber jedenfalls die Gletscher-Wirkung vor- 
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herrschend, die Fluth-Wirkung untergeordnet auf, während in Norwegen 
das Umgekehrte stattfindet. 

Ein anderes Phänomen, welches mich interessirte, waren die G e- 
schiebe der Nagelflue, weiche Eindrücke von anderen Ge- 
schieben an sich tragen. Ich glaubte anfangs, dass Diess eine nur 
sehr sporadisch vorkommende Abnormität sey, und wickelte die zuerst ge- 
fundenen Beleg-Stücke sorgsam in Papier. Allein sehr bald erkavnte ich, dass 
ich in denselben keine grössere Rarität besass, als wenn ich Ross-Kastanien 
aufgelesen hätte. Iu der Umgegend von St. Gellen und von hier über 
Herisau nach Schönengrund und Wattwyl tritt diess Phänomen in solcher 
entschiedenen Deutlichkeit und Häufigkeit auf, dass es an einigen Stel- 
len fast schwerer ist, Nagelflue-Geschiebe ohne als mit Eindrücken zu 
finden. Nicht selten lassen die Wandungen dieser Eindrücke zugleich deut- 
liche Rutsch-Flächen sehen. Noch evidenter als an den losen aus dem 
Bindemittel herausgefallenen Geschieben gewahrt man die Erscheinung 
auf den Bruch-Flächen grösserer Nagelflue-Massen. Hier lassen sich oft 
die Contouren des eindrückenden und des eingedrückten Geschiebes mit 
vollkommenster Schärfe wahrnehmen, und man ertappt also gewisser- 
massen beide Theile in flagranti. Zwischen der Härte des eindrückenden 
und der des eingedrückten Kalk-Geschiebes zeigte sich kein bemerkbarer 
Unterschied. Auch findet — nach Versuchen , welche Bergrath StorAr- 
Escuer angestellt hat -— keine erhebliche Verschiedenheit in der chemi- 
schen Zusammensetzung solcher Geschiebe statt. Dass gewaltsame Be- 
wegungen der Nagelflue-Schichten die Ursache dieses Phänomens seyen, 
lässt sich kaum bezweifeln. Um jedoch zu erklären, wie bei dem dadurch 
hervorgerufenen inneren Konflikt zwischen den gleichartigen Geschieben, 
einige derselben sich als Sieger und andere sich als Besiegte geriren 
konnten, ist man fast gezwungen anzunehmen, dass diese Geschiebe da- 
mals sich nicht alle in einem Zustande gleicher Erhärtung befanden. 
Sicherlich war das kalkige Bindemittel der Nagelflue zu jener Zeit noch 
vollkommen plastisch. Warum sollte dasselbe nicht Geschiebe haben ein- 
schliessen können, welche die Spuren eines solchen Zustandes — den ihre 
Masse jedenfalls einmal besessen hatte — noch mehr oder weniger an sich 
trugen? Übrigens kommt es bei einem solchen Eindrückungs-Prozesse jeden- 
falls nicht bloss auf verschiedene Härte an, sondern auch auf die Lage, 
Gestalt und Bewegung der betreffenden Geschiebe. Auch in letzter Be- 
ziehung kann bei einem Konflikte das eine Geschiebe im Vortheil gegen 
das andere seyn. 

Meine oryktognostischen Studien habe ich in der Schweitz weniger in 
der Natur, als — weit bequemer und angenehmer — bei dem vortreff- 
lichen Wıser gemacht. Man sieht in dessen ausgezeichneter Sammlung 
Alles, was die Schweitz an oryktognostischen Schönheiten und Seltenheiten 
zu bieten vermag. Meine mineralogischen Schooss-Kinder, die Hydro- 
Talksilikate, wurden von mir natürlich am meisten berücksichtigt, und ich 
bekam grosse Lust nach Zermatt zu gehen, um dieselben an ihrem Haupt- 
Fundorte aufzusuchen. Eine solche Tour hätte sich mit dem Besuche der 
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Schweitzer Naturforscher-Versammlung zu Sitten sehr gut vereinigen las- 
sen, wenn uns nicht zu dieser Zeit ein mehrtägiges Regenwetter im Ber- 
ner Oberlande gefangen gehalten hätte. — Vergleicht man die Schweitzer 
Mineral-Fundstätten ihrer Zahl und Art nach mit den Norwegen’schen, so 
ist einerseits der Grad der Armuth, wie anderseits der des Reichthums 
auffallend. Während man sich auf einer Reise in Norwegen bei einem 
vielfachen Wechsel der Gesteine und Gesteins-Nüancen fast unausgesetzt 
in Thätigkeit befindet, um nach interessanten Mineralien zu spähen, wan- 
dert man in der Schweitz Tage- und Wochen-lang über oryktognostisch 
leeren und todten Kalkstein und findet in demselben kaum anderes Ab- 
normes, als was man bei einiger Phantasie für einen verunglückten Be- 
lemniten-Rest oder dergleichen halten könnte. Vielleicht hat die Natur 
nicht gewollt, dass in der an Interessantem und Schönem anderer Art so 
überaus reichen Schweitzs der Blick des Menschen auf den todten Stein 
geheftet sey! 
Tu. ScHEERER. 


Bonn, 9. Okt. 1852. 


Unter den neuesten Bekanntmachungen ist es natürlich, dass A. v. 
Krırstein’s Geognostische Darstellung des Grossherzogthums Hessen und 
des Kreises Wetzlar (Distrikt zwischen der Dill und den Salzböden) nebst 
der Sektion Gladenbach mein ganz besonderes Interesse in Anspruch nimmt, 
indem darin ein Theil unserer Rhein-Provinz — der Kreis Wetzlar — 
behandelt wird, dessen vollständige und genügende Untersuchung seiner 
isolirten Lage wegen bisher manche Schwierigkeit gefunden hat. Diess 
ist auch der Grund, warum ich mir erlaube, Ihre Aufmerksamkeit auf 
diese Bekanntmachung zu richten. Die Karte benützt die Grundlage der 
des Grossherzogl. Hessischen General-Quartiermeister-Stabes im Maassstabe 
von Nsooood? der wahren Grösse und genügt daher vollständig, um alles 
geognostische Detail aufzutragen und mit wünschenswerther Deutlichkeit 
darzustellen. Die Herausgabe dieser Karte verdient gewiss alle Anerken- 
nung und besonders alle Unterstützung Seitens der Grossherzogl. Hessi- 
schen Regierung ; denn es scheint mir, dass bisher nur etwa in England 
der Versuch gemacht worden ist, geognostische Karten des ganzen Landes 
in einem so grossen Maassstabe dem gesammten Publikum zugänglich zu 
machen. Die berühmten geognostischen Karten des Königreichs Sachsen 
von Naumann, die der Sächsischen Herzogthümer von Corra, die von Frank- 
reich und Belgien sind in einem vielkleineren Maassstabe bearbeitet und 
ganz oder doch beinahe ganz auf Kosten und durch die Unterstüzung der 
betreffenden Staats-Regierungen herausgegeben worden. Auch die geogno- 
stische Karte der Rhein-Provinz und Westphalens, der westlichen Abthei- 
lung des Preussischen Staates, an der bereits seit zehn Jahren gearbeitet 
wird, erhielt als Grundlage die neue Generalstabs-Karte im Maassstabe 
von Nsoooo, mithin kleiner als die vorliegende Karte von A. v. KrırstEin. 
Wenn es nun auch möglich ist, auf einer Karte in diesem letzten Maass- 
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stabe von */soooo alle diejenigen Gegenstände aufzutragen, welche auf 
einer Karte im Maassstabe von Y/,yooo Raum finden, so wird doch die Dar- 
stellung derselben an Deutlichkeit und Bestimmtheit schon sehr verlieren. 
Noch wichtiger ist dieser Unterschied für die geognostische Untersuchung 
selbst ;-diese wird durch den grösseren Maassstab der Karte sehr erleich- 
tert und um so mehr, je verwickelter die Verhältnisse sind, welche die 
zu untersuchende und darzustellende Gegend darbietet. Das vorliegende 
Blatt Gladenbach bietet aber sehr verwickelte Verhältnisse dar, indem die 
Schichten der Devon-Gruppe auf das manchfaltigste mit krystallinischen 
und massigen Gesteinen abwechseln und mit Schaalsteinen verbunden sind. 
Die Menge der auf der Karte unterschiedenen Gesteine lässt am leich- 
testen diese Manchfaltigkeit übersehen. In dem Grünstein-Gebirge ist un- 
terschieden: 1) Diabas und Diorit, 2) Aphanit, Labrador-Porphyr und 
Mandelstein, 3) Hyperit, 4) Grünstein-Konglomerat. Selbstständig folgen 
alsdann: Gabbro, Serpentin, rother Porphyr, Erz-führendes Feldspath- 
Gestein. Von durch Grünstein veränderten Thonschiefern und Grauwacken 
sind drei Abänderungen getrennt: 1) Lydite aller Art und Kieselschiefer, 
2) verhärtete Schiefer, Fleckschiefer, 3) Quarzite. Bei den Schaalstein- 
Bildungen sind folgende Abtheilungen gemacht: 1) Schaalstein-Schiefer, 
2) Kalk-Schaalstein , 3) Eisen-Schaalstein, 4) Schaalstein-Mandelstein. Die 
Eisenstein-Bildung gibt zu 4 Abtheilungen Veranlassung: 1) Rotheisenstein, 
2) Brauneisenstein, 3) Eisenkiesel, 4) Eisenkalk. Dann wird besonders 
angegeben: Basalt, Klingstein, Bimsstein, vulkanischer Sand und Asche. 
Das weit verbreitete „mittle Übergangs-Gebirge“ (Devonische Formation 
oder Rheinisches System) ist nach folgenden Unterscheidungen dargestellt: 
1) Thonschiefer, 2) Grauwacke und Grauwacken-Schiefer, 3) Grauwacke 
dem Thonschiefer untergeordnet, 4) Thonschiefer der Grauwacke unter- 
geordnet, 5) geschichteter Kalkstein (meist Versteinerung-leer), 6) Cala- 


moporen-Kalk (Kalkstein der Eifel), 7) Dolomit, 8) Eisen-Thonschiefer, 


9) Kalkschiefer, 10) weisser Grauwacken-Sandstein, zum Theil dem Quarzit 
ähnlich. Endlich sind noch Diluvial-Bildungen unterschieden. Diese 33 
Unterscheidungen sind theils durch besondere Farben (15) theils durch 
Striche und Punkte auf dem farbigen Grunde (18) hervorgebracht. Die 
massigen Silikat-Gesteine von dem Diabas bis zum Feldspath-Gestein wer- 
den als eruptive bezeichnet ; diesen folgen die metamorphischen, aus 
den Schichten der Devonischen Formation hervorgegangen. So weit die 
Kenntniss derjenigen Theile des Rheinisch-Westphälischen Gebirges in 
dem unmittelbar angrenzenden Nassauischen Gebiete an der Dil! und an 
der Lahn, sowie der in der entfernteren Gegend von Brilon, welche mit 
dem hier vorliegenden Abschnitte näher verglichen werden können, nach 
den Untersuchungen von beiden Herren SANDBERGER und von GI2ArD reicht, 
und soweit mir namentlich die Gegend von Hohen-Solms und Wetzlar 
aus eigener Anschauung bekannt ist, würde ich geglaubt haben, dass auch 
hier die Schichten-Folge über dem Kalksteine der Eifel oder dem Cala- 
moporen-Kalk (A. v. Krırstzin) auftreten möchte. Sollte Diess wirklich 
der Fall seyn, so wäre es allerdings höchst wünschenswerth gewesen, 
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wenn diese obere devonische Schichten-Folge von der unteren getrennt 
worden wäre, falls sie auf der Karte hätte ersichtlich gemacht werden 
können. Der Herr Verfasser, welcher das vorliegende Gebiet mit einer 
seltenen Ausdauer bis in die kleinsten Einzelnheiten untersucht hat, ist 
zu einer solchen Trennung nicht gelangt. Die Unterschiede innerhalb des 
Gebietes der Devonischen Formation, welche auf der Karte cingetragen 
sind, können nur als petrographische Unterscheidungen aufgefasst wer- 
den und haben keine Beziehungen zu der Aufeinanderfolge der Schichten, 
zu deren rein geognostischer Stellung. Es geht hieraus hervor und es 
ist mir allerdings auch in der Gegend von Hohen-Solms und Wetzlar so 
vorgekommen, als wenn hier in diesem Distrikte die Trennung der ver- 
schiedenen Abtheilungen der Devonischen Formation grösseren Schwierig- 
keiten unterläge, als in Nassau und an dem nördlichen Rande des Rhei- 
nisch- Westphälischen Gebirges, zu dem die Gegend von Brilon zu rechnen 
ist. Es kann gar nicht zweifelhaft seyn, dass ein Grund dieser Erschei- 
nung in den Störungen und Veränderungen beruht, welche die erupti- 
ven Gesteine, die Hyperite und Labrador-Porphyre mit Aphaniten und 
Diabasen in den Schichten des sedimentären Gebirges und namentlich in 
der oberen Abtheilung der Deyonischen Formation hervorgebracht haben, 
Indessen will ich nicht in Abrede stellen, dass diese Schwierigkeit nicht 
auch noch in anderen Verhältnissen begründet seyn möge, welche die 
ursprüngliche Ablagerungen der Schichten in dieser Gegend begleitet 
haben, oder in Veränderungen, denen sie bereits vor dem Auftreten der 
eruptiven Gesteine ausgesetzt gewesen sind, welche die Oberfläche erreicht 
haben. Es wird das Bestreben künftiger Untersuchungen allerdings dahin 
gerichtet bleiben müssen, die Trennung zwischen den Abtheilungen der 
Devonischen Formation in dieser Gegend aufzusuchen und auf die Karte 
einzutragen; Diess wird aber um so leichter seyn, je genauer sich die 
petrographischen Unterschiede dieser Schichten bereits auf der Karte von 
A. v. Krirstein verzeichnet finden, und je mehr Sorgfalt derselbe auf die 
Beschreibung der örtlichen Verhältnisse verwendet hat. Zur Erläuterung 
der Karte dient noch eine Reihe von Profilen. Es sind dem Werke über- 
haupt vier Tafeln beigegeben, von denen eine Gebirgs-Änsichten, eine die 
Darstellung höchst interessanter Kontakt-Verhältnisse der eruptiven und 
sedimentären Gesteine enthält; die beiden andern sind grösseren Gebirgs- 
Durchschnitten gewidmet, welche nach den auf der Karte angegebenen 
Linien entworfen sind. Die Beschreibung bindet sich durchaus an topo- 
graphische Abtheilungen des ganzes Gebietes, und es wird dadurch ermög- 
licht, derselben ungemein leicht zu folgen; der Leser wird vollständig in 
die Gegend, in die Örtlichkeit versetzt, deren Beschreibung er vor sich 
hat; er macht die Untersuchung gleichsam mit dem Verfasser mit, er kann 
über die Schlüsse und Folgerungen sich ein eigenes Urtheil bilden. Nach 
dem früher ausgegebenen Prospektus lässt sich erwarten, dass das ganze 
Werk gegen 12 solcher Bände umfassen möchte, wie der vorliegende; 
möchte dasselbe nur die nothwendige Unterstützung finden, um nicht in 
dem Laufe der Herausgabe aufgehalten oder unterbrochen zu werden! Ganz 
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besonders muss die Unterstützung in dem eigenen Lande sich finden, in- 
dem die werthvolle Berücksichtigung der örtlichen Verhältnisse der Boden- 


'_ Beschaffenheit, .des Mineral-Reichthums ganz besonders dazu . auffordert; 


diese Unterstützung kann und wird die Grossherzoglich Hessische Staats- 
Regierung in ihrem eigenen wohlverstandenen Interesse reichlich gewähren. 


v. Decnen. 


Mittheilungen an Professor BRONN gerichtet. 


Frankfurt a. M., 13. Sept. 1852. 


Über die von Herrn Pfarrer Frass mir mitgetheilten Säugethier-Reste 
von Fronstetten wollte ich noch anführen, dass ich die zweite Spezies 
des unter dem Namen Plagiolophus begriffenen Paläotheriden Plagiolo- 
phus Fraasi genannt habe. Es sind dieselben Reste, welche Frass in 
seiner Abhandlung (Württ. Jahres-Hefte 1852, S. 218 > Jb. S. 759) als 
Palaeotherium hippoides beschreibt, das aber zu Anchitherium gehört 
und bis jetzt von Fronstetten nicht vorliegt. Es kann nur die Frage ent- 
stehen, ob Owen’s Paloplotherium zu dieser neuen Spezies gehört, 
von der es hauptsächlich durch den letzten unteren Backenzahn abweichen 
würde. Das Paloplotherium ist entweder ein selbstständiges Genus, oder 
es gehört zu Plagiolophus und fällt alsdann mit Plagiolophus Fraasi zu- 
sammen. Die andere nur ungefähr halb so grosse Spezies von Fron- 
stetten ist der auch anderwärts öfter vorkommende Plagiolophus mi- 
nor. Die aus dieser Ablagerung herrührenden Reste von Dichodon ge- 
hören nicht dem in England gefundenen D. cuspidatus Ow. (Contribulions 
etc. p. 20) an, sondern einer eigenen Spezies, die ich Dichodon Fron- 
stettensis genannt habe, und zu deren Begründung ich vorläufig Folgen- 
des anführe. Sie misst nur zwei Drittel von der anderen Spezies. Von 


den oberen Backen-Zähnen sind die hinteren weniger gleichseitig vier- 


eckig; die Aussenseite ist merklich länger als die innere, und die Vorder- 
seite merklich länger als die hintere; diese hinteren Backen-Zähne be- 
sitzen drei Wurzeln, in Dichodon cuspidatus nach Owen deren vier, Die 
Nebenspitzen der oberen und unteren Backen-Zähne sind geringer. Der 
vordere Theil des letzten unteren Milchzahnes ist einfacher gebildet und besteht 
nicht aus einem getrennten Spitzen-Paar. Der letzte untere Backen-Zahn, 
den Owex nicht kaunte, besitzt einen namhaften dritten hinteren Theil. 
Die angeführten Charaktere ergaben sich an Resten von Individuen ver- 
schiedenen Alters. Die schlanke Form des Unterkiefers wird für’s Genus 
bestätigt. 

Nicht unwichtig für den meerischen Molasse-Sand von Uffhofen , der 
sich bekanntlich durch eine Menge Reste von Halianassa auszeichnet, ist 
ein darin gefundenes Schädel-Fragment von Anthracotherium mag- 
num. Herr Dr. Marrıny in Gaualgesheim zeigte mir davon die fast voll- 
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ständige Backenzahn-Reihe, Von derselben Spezies theilte mir auch Hr. 
Berghauptmann v. Decnen einen in dem Basalt-Konglomerat der Braun- 
kohlen-Grube Concordia im Hickengrunde am Westerwald gefundenen letz- 
ten Backen-Zahn mit. Das _Anthracotherium magnum stellt sich daher in 
den Molasse-Gebilden des Mittelrheinischen Gebietes immer verbreiteter dar. 

Von Herrn Dr. FrıD. SANDBERGER erhielt ich wieder mehre Verstei- 
nerungen aus den Braunkohlen zur Untersuchung. Unter denen von Gu- 
sternhain befanden sich Überreste eines Frosches, der. kein Palaeobatra- 
chus war und auch den andern Fröschen aus der Rheinischen Braunkohle 
nicht angehörte. In Grösse kommt er auf die Rana Luschitzana her- 
aus, und es ist nur Schade, dass von diesem Böhmischen fossilen Frosch 
der Unterschenkel fehlt und sich das Verhältniss desselben zum Ober- 
schenkel nicht ermitteln lässt. Zu derselben Spezies, der der Frosch 
von Gusternhain angehört, dürften auch die Reste zu zählen seyn, welche 
sich früher schon in der Braunkohle der Grube Wilhelmsfund bei Wester- 
burg fanden. Aus letzter Grube bei Westerburg rühren die beiden oberen 
Backenzahn-Reihen und ein unterer Schneidezahn von einem überaus klei- 
nen Nager her. Es sind jedoch die oberen Backen-Zähne in einem solchen ° 
Zustande, dass sich nur erkennen lässt, dass dieses kleine Thierchen der 
Familie der Sciurinen angehört hat. 

Von Hrn. Vier. TmioLLi£re erhielt ich nunmehr auch die Reptilien-Reste 
mitgetheilt, welche sich später als der Atoposaurus und Sapheosaurus in 
dem lithographisehen Schiefer von Cirin fanden und in Tarornıkrr’s letzter 
Abhandlung (Poiss. foss. du Bugey etc.) aufgeführt sind. Das wichtigste 
Stück ist der daselbst S. 20 unter Nr. 5 namhaft gemachte Gliedmassen- 
Knochen eines grösseren Saurus. Ich erkannte darin den Oberarm von 
einem Pterodactylus, der nur wenig kleiner war, als Pterodactvlus 
grandis des Solnhofener Schiefers. Es wird sich später erst herausstellen, 
ob dieser Knochen wirklich von genannter, oder von welch’ anderer Spe- 
zies er herrührt. Es ist Diess das erste Stück, welches Frankreich von 
Pterodactylus geliefert hat, und noch desshalb wichtig, weil es eine Über- 
einstimmung zwischen dem lithographischen Schiefer dieses Landes und 
dem in Bayern nunmehr auch durch das Vorkommen dieser wichtigen flie- 
genden Reptilien darthut. Der Kopf aus diesem lithographischen Schiefer, 
der von einem Saurus herrühren sollte, wurde später von Thıor.Lı&Re selbst 
richtig einem Fische beigelegt. Dafür aber fanden sich Reste von einem 
zweiten Exemplar des Sapheosaurus Thiollie&rei. — Die Schildkröten, 
welche bis jetzt diese Ablagerung geliefert hat, sind von denen des litho- 
graphischen Schiefers in Bayern wenigstens spezifisch verschieden. Sie 
gehören eben so wenig wie diese zu Chelonia. Es gibt vielmehr ein 
trefflich erhaltenes Hände-Paar ein Thier zu erkennen, dessen Lebens- 
Weise mehr der unserer Land- und Süsswasser-Schildkröten geglichen 
haben muss; Ähnliches gilt von den Schildkröten aus dem lithographi- 
schen Schiefer Bayern’s. Da die vorliegenden Überreste über die Zusam- 
mensetzung des Rücken-Schildes keinen deutlichdn Aufschluss gewähren, 
so lässt sich eine genauere Bestimmung noch nicht mit Sicherheit vorneh- 
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men. Sie scheinen indess zwei verschiedenen Spezies anzugehören, deren 
Bauch-Panzer Ähnlichkeit besessen haben mussten, während im Rücken- 
Panzer Verschiedenheit zwischen ihnen obwaltete. An der zuletzt gefun- 
denen Schildkröte ist der vordere Theil des Rücken-Panzers mehr nach 
dem Typus von Chelonia gebildet; die Beschaffenheit der Hände lässt aber 
die Annahme dieses Genus nicht zu; auch ist das Coracoideum nicht schmal 
und lang, wie in den lebenden Meer-Schildkröten, sondern kurz und breit, 
wie es nur in den Land- und in den Süsswasser-Schildkröten auftritt; es 
lässt ferner der zwar stark zerdrückte Schädel sich mit dem einer Meer- 
Schildkröte nicht vereinigen. An der anderen Schildkröte, welche Tnior- 
LIERE unter Chelonia? Meyeri begreift, würde das vordere Ende des 
Rücken-Panzers mehr nach Art der Emydiden beschaffen gewesen seyn. 


Herm, v. Meyer. 


Jahrgang 1852. 53 


Neue Literatur. 


A. Bücher. 
1847 — 532. 
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„ JH, „ 1—124: II. Periode, Trias-Gebirge, v. Brown, 1849—50. 
IV, „ 1—570: II. ,„ Oolithen-Gebirge, v. BrRonn, 1850-51. 
VE DENVER Kreide-Gebirge, v. Bronn, 1851-52. 
Atlas der Supplement-Tafeln I. Lief. von 7 Tafeln, 7852. 

(Der Il. und VI. Theil erscheinen 1853—54,) 


„ 


1851. 


G. Fischer v. WALDHEIM: Ommatolampes et Trachelacanthus, genera pis- 
cium fossilium nova etc., Mosquae 4°. c. 2 tab. 
E. v. Lasauix: die Geologie der Griechen und Römer, ein Beitrag zur 
Philosophie der Geschichte (a. d. Abhandl. d. Bayr. Akad, 1851, VI, 
. u, 515—566, München 4°; einzeln verkäuflich, 52 SS.). 
P. Sıvı et G. Meneeummnt: Considerazioni sulla Geologia della Toscana 
(246 pp., 8°, 1 pl.). Firenze. 


1852. 


H, v. Decuen: geognostische Beschreibung des Siebengebirges am Rheine 
(zur Erläuterung der im K. lithogr. Institut zu Berlin herausgeg. geo- 
gnostischen Karte desselben; abgedruckt aus den Verhandlungen des 
Naturhist. Vereins der Preuss. Rheinlande und Westphalens (275 SS., 
8°, Bonn). 
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En. Eıcuwarn: Lethaea Rossica, ou le monde primitif de la Russie decrit 
et figure. Stuttg. 8°, Allas in 4°, I. Livr. Periode moderne, p. 1-96, 
pl. 1-14. 

L. Erız pe Beaumont: Notice sur les Systemes des monlagnes, III voll., 
1513 pp., 5 pll. Paris 12° [15 frs.]. 

J. R. Hınn: the solar System (198 pp., 12°, from the Engl. edit.) Newyork. 

M, Hörnes (u. P. Purtscn): die fossilen Mollusken des Tertiär-Beckens 
von Wien (Wien in fol.), Heft IH, S. 113—184, Tf. 11-15. 

A. v. HumeorLpr: Cosmos, translated by E. C. Orrz a. H.B. Pıur, New- 
York, IV. vol., 234 pp. 

A. v. Krirstein: geognostische Darstellung des Grossherzogthums Hessen, 
des K. Preuss. Kreises Wetzlar und angrenzender Landes-Theile, mit 
Rücksicht auf Landes-Kultur, insbesondere auf Bergbau. Frankfurt 
a. M. 4° mit Karten in grösserem Format. 1. Monographie: Nord- 
westliche Hauptabtheilung: Distrikt zwischen der Dill und der Salz- 
böden, oder südliches Hinterländer-Gebirge (320 SS. mit Karten und 
Holzschnitten). 

J. R. Loomis: Elements of Geology, adapted to Ihe use of Schools and 
Colleges (198 pp., 12°, with numer. tllustr.). Boston. 

E. v. Orro: Additamente zur Flora des Quader-Gebirgs in der Gegend 
um Dresden und Dippoldiswalde, enthaltend meist noch nicht oder 
wenig bekannte fossile Pflanzen (29 SS., 7 Taf., 4°), Dippoldiswaide. 

W. PhuırLirs: an elementary Introduction to Mineralogy, — new edition, 
with extensive alteralions and additions, by H. J. Brooxe and W.H, 
Mirter, I vol. 8°, with numerous wood-enyravings !18 Shill.]. 

F. J. Pıcter et W. Roux: Description des Mollusques fossiles, qui se trou- 
vent dans les gres verts des environs de Geneve. Geneve 4° [Jahrb. 
1850, 52], III. Livr.: Acephales orthoconques, p. 339-488”, pl. 28-10. 

C. F. Rammeısgere: Lehrbuch der Krystall-Kunde, oder Anfangs-Gründe 
der Krystallographie,, Krystallopbysik und Krystallochemie, ein Leit- 
faden bei den Studien der Chemie und Mineralogie (mit 3 lith. Tfln. 
und 250 eingedruckten Holzchnitten). Berlin 8°. 

F, Rormer: die Kreide-Bildungen von Texas und ihre organischen Ein- 
schlüsse, mit einem die Beschreibung von Versteinerungen aus paläo- 
zoischen und tertiären Schichten enthaltenden Anhange (100 SS., 
11 von Hone lithogr. Tafeln, gr. 4°). Bonn. 

G. SındgerGer: Wesen und Bedeutung der Paläontologie (20 SS., 8°), 
Wiesbaden. 

J. Sepwick : the Law of Storms. The true Principle of the Law of Storms, 
practically arranged for both Hemispheres (182 pp., 8°, London, 3'/, Sh.). 

H. Sowergey: Popular Mineralogy (16°, with 20 pll. col., London, 10'/, Sh.). 

A, Sırene: Beitrag zur Theorie der Vulkanischen Gesteins-Bildung (22 SS). 
Breslau 8°, 


* Durch Versehen springt die Paginirung von S. 288 auf S. 389 über. 
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B. Zeitschriften. 


1) Jahrbuch der k. k. geologischen Reichs-Anstalt in Wien, 
Wien 4° [Jb. 1852, 311]. 
1851, Oct.—Dee.; TI. ıv, S. 1—216, Tf. 1—2. 
C. v. ErtinssHausen: Notiz über die fossile Flora von Wien: 39— 46. 
J. Cisäer: Kohlen-Ablagerungen bei Zillingdorf und Neufeld: 47 —52. 
A. E.Reuss: geologische Untersuchungen im Gosau-Thale, 7851: 52—59. 
C. Anori: der Bergsturz bei Magyaröderek in Siebenbürgen 60— 64. 
Fr. v. Hauer: der Goldbergbau von Vöröspatak in Siebenbürgen: 64— 93. 
M. Höenes: die fossilen Mollusken\ des Wiener Tertiär-Beckens: 93—134. 
Sitzungen der Reichs-Anstalt (kürzere Notizen): 148—170. 
Einrichtung des Museums: 149. 
Reuss: Geologie des Gosau-Thales (s. 0.): 150. 
Czszer : Braunkohlen von. Zillingdorf und Neufeld: 150. 
E. Suzss: Merista eine neue Brachiopoden-Sippe: 150. 
v. Hıncenau: Arbeiten des Mährisch-schlesischen WErner-Vereins: 151. 
Hörnes: Mahlzahn eines Rhinoceros tichorhinus von Seebenstein: 154. 
Fr. Rascsky: zerlegt hydraulischen Kalk von Stollberg: 155. 
E. Suess: Eintheilung der Brachiopoden: 157, 160. 
Foetterte: Karpathen-Sandstein im Arvaer Comitate: 157. 
v. Haver: fossiler Elephanten-Schädel von Bziauka bei Rzeszow: 158. 
C. Reurrer: neue Mineral-Vorkommnisse in Präibram: 159. 
C. v. ErrinssHausen: fossile Palmen der österreich. Monarchie: 160. 
FoertTerLe: Braunkohlen-Lager im Arvaer Comitate: 160. 
EmmricH: Schichten-Folge im Bayern’schen Vorgebirge: 161. 
Fr. RasszY: untersucht Braunkohle von Lemberg: 163. 
Hörnes: Vorkommen von Oliva im Wiener-Becken: 163. 
C. Anpeä: der Bergsturz (S. 60): 163. 
Foertserte: Längen-Profil der Donau vom Kahlenberg bis Hainburg: 164. 
v. Hauer: der Gold-Bergbau (S. 64): 164. 
Hörses: Vorkommen von Ancillaria im Wiener-Becken: 165. 
C. v. Ertineshausen: paläophytologische Untersuchungen von 1851: 166. 
J. Hecrer: fossiler Fisch aus der Gosau-Formation v. St. Wolfgang: 166. 
G. Prinzinger: die Jurakalke in Niederösterreich im N. der Donau: 167. 
Fr. ZereLı: Inoceramus u. dessen Vorkommen i. d. Gosau-Formation: 168. 
FoETTERLE: Kogerr’s Aräoxen u. Leyvor,r’s Methode d. Achat-Abdrücke:: 169. 


1852, Jan.—März; III, ı, S. 1—224, Tf. 1, 2. 


KupernatscH: Eisenstein-Vorkommen bei Mariazell, Steyermark: 4—15. 

Fr. v. Hauer: Geologie des Körös-Thales in Ungarn: 15—36, Karte 1. 

C, Koristka: Resultate aus Kazır’s Bereisung des Kaiserstaats: 36—41. 

A. Senoner : Zusammenstellung der Höhen-Messungen in Krain, Görz, 
Gradisca, Istrien, Dalmatien und Triest: 41— 62. 

Bericht über die im Sommer 1851 veranstalteten Reisen: 90—104. 

Fr. v. Hauer: über R. C. Tarror’s Kohlen-Statistik: 104—140. 
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V. J. Merion: die Bucht des Wiener-Beckens nächst Brünn: 140— 148. 

Fr. v. Hauer: über das neue Gold-Vorkommen in Australien: 148—153. 

A. Emmeic#: die Mineral-Sektion der Naturforscher-Versammlung zu Gotha: 
153 — 156. ; 

Fr. v. Hauer: an die Anstalt gekommene Einsendungen: 166—169. 

Sitzungen der Anstalt: 169— 206. 

Hörnes: Sammlungen von Tertiär-Petrefakten des Wiener-Beckens (120 
Arten zu 25 fl. C.M. verkäuflich): 221—224, m. Karte 2. 


2) Karsten und v. Decuen: Archiv für Mineralogie, Geognosie, 
Bergbau und Hütten-Kunde, Berlin 8° [Jb. 1851, 684]. 


1851, XXIV, 2; S. 299, 'Tf. 3—6. 
Weiss: Ursprung der Soolquellen zu Soden bei Atiendorf an der Werra: 
303—331, Tf. 4. 
— — die Hessische. Saline zu Soden ete.: 332—371, TFf. 5. 
H. Karsten: geognostische Verhältnisse Nord-Venezuela’s: 440—480. 
Hausmann: analog geognostisches Verhalten des Chippewa-Distrikts mit 
Schweden und Finnland: 563. 
— — Krystallisat.-System d. Karstenits u. üb. Homöomorphismus: 566— 578. 
— — über den Zirkon-Syenit: 578— 585. 
Tayror: analysirt d. Gebirgs-Schichten d. Steinkohlen-Systems: 585—598. 
R. Reimer: Metall- und Mineral-Reichthum Süd-Australiens: 598— 601. 
in Preussen: 1840—49: 614 ft. 
Übersicht der Produktion f in Sachsen: 1848-49: 623 ff. 
des Bergwerks-Betriebs in Bayern: 1848—49: 626 ff. 
jin der Österreichischen Monarchie: 627—632. 


1852, XXV, 1; S. 1-414, Tf. 1—:5. 
L.v. Buca: über die Lagerung der Braunkohle in Europa: 143-177, Tf. 4, 5. 
NösserArH: über die sogen. Boden-Erhöhung, oder Untersuchung der all- 
gemeinen Verhältnisse, welche das Vergraben von Bau-Resten und 
von Alterthümern hervorgebracht haben: 284—307. 
Anzeigen und Kritiken von: Dumonr’s Carte geolog. de la Belgique: 307; 
— B. Sruper’s Geologie der Schweitz: 3145 — ScuÄrrERr’s Bimsstein- 


Körner aus der Eifel bei Marburg: 313; — Vorrz geologische Ver- 
hältnisse von Hessen: 345; — WinnEeBERGER’s Gecgnosie des 
Bayernschen Wald-Gebirges: 351; — G. Lr:onsarn’s Quarz-führende 
Porphyre: 3545 — GizBEL’s Gaea excursoria germanica: 359; — 
GrünzwALp de petrefactis calcareae. cupriferae: 367, — Evers 
geognostische Verhältnisse der Rhön: 371; -— v. Krirstein’s Geognosie 
des Grossherzogthums Hessen: 3725 — Annales des travaux publi- 
ques en Belgique: 373; — Erster Jahres-Bericht des Werner-Vereins: 
412; — Kerr’s Beschreibung der Oberharzer Silber-, Kupfer- und 


Blei-Gewinnungs-Prozesse: 413. 
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3) (Busse und Gortrriept) Correspondenz-Blatt des naturfor- 
schenden Vereins zu Riga, Riga 8°. 
1850—51, 1V! Jahrg., 188 SS., ı Tfl., Riga 1851, 8°. 
Kortons: geognost. Verhältnisse der artesichen Brunnen in Riga: 17—20. 
WANGENHEIM v. QUALEN und NEEsE: schwimmende Insel auf dem Gute 
Festen in Livland: 81—89. 
Nerse: physikalisch-geographische Verhältnisse Livlands: 89—94, 97— 106. 


a 
4) Wönrer, Liesie u. Kopp: Annalen der Chemie und Pharmazie, 
Heidelberg 8° [Jb. 1852, 471]. 


1852, Jan.—März; LAXXI (b, V), 1-3, S. 376, Tf. ı. 


H. Wırr: chem. Untersuchung der Schwefel-Quelle zu Weilbach: 93— 96. 

C. Bromeıs: Verhältnisse der gasreichen Thermen zu Nauheim: 129 — 164. 

K.List: chem.-mineralog. Untersuchung d. Taunus-Schiefer: 181-206, 257-289, 

Kaurmann: Diopsid u. Bleigelb als krystallin. Hütten-Produkte: 219—226. 

N. S. Maneross: künstlich krystallisirter Wolframsaurer Kalk: 213—245. 

Wörter: Analyse eines Meteor-Eisens: 252— 255. 

— — Schwefelsäure aus schwefliger Säure und Sauerstoff-Gas: 255-- 256. 
1852, April—Juni; LXXATI (b, VI), 1—8, S. 1-372, Tf. 1. 

J. Fuchs: Lösslichkeit und Hydrat-Zustand der Kieselsäure: 119— 122. 

F. Wönrer: Analyse des Meteor-Eisens von Rasgata: 248. 

— — passiver Zustand des Meteor-Eisens: 249. 

Fresenius: zerlegt Mineral- Wasser von Wiesbaden und Ems: 249—251. 

ErrLinge: neue Zwillings-Bildung des Glimmers: 337—339. 

N. S. Maneoss: künstliche Erzeugung krystallisirter Mineralien: 348-362. 

W. S. Crark: Analysen von Meteor-Eisen: 367. 


5) W. Dunzer und H.v. Meyer: Palaeontographica, Beiträge zur 
Naturgeschichte der Vorwelt, Kassel 4°. z 
IT, 6 (1852), ı—vı, S. 249-285, Tf. 31—38 [Jb. 1852, 472]. 
Fr. Unger: über einige fossile Pflanzen aus dem lithographischen Schiefer 
von Solenhofen: 249— 255, Tf. 31, 32. 
H. R. Görrerr: Beiträge zur Tertiär-Flora Schlesiens: 257-282, Tf. 33-38° 
Erklärung der (aller) Tafeln: 283— 285. 
III, 2 (1852), S. 67—1lı, Tf. 11—15 [vg]. Jb. 1851, 187]. 
Fr. A. Rormzer: Beiträge zur geologischen Kenntniss des NW: Harz- 
Gebirges, IL. Abtheil.: 67-111, Tf. 11-15. 


6) (Fr. SANDBERGER): Jahrbücher des Vereins für Naturkunde 
im Herzogthum Nassau, Wiesbaden 8° [Jb. 1851, 62]. 
VII, ı, ı1, 1852, 149 u. 225 SS., 7 Tfln. 


Fr. SANDBERGER: geognostische Zusammensetzung von Weilburg: ı1, 1—48, 
yo lud ER 
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A. Scuurz: mikroskop. Untersuchungen der wichtigsten Mineral-Quellen: 
49—89, Tf. 6, 7. 

Psıcıprı: Untersuchung des Faulbrunnen-Wassers zu Wiesbaden: 90—93. 

R. Faesentus: Borsäure i. Wasser des Kochbrunnens zu Wiesbaden: 94— 96. 

— — chemische Untersuchung der Quellen zu Schlangenbad: 97—119. 

Fr. SANDBERGER: mineralogische Notizen: 119— 122. 

Srrın: Eisen-Vorkommen bei Oberneisen: 123— 127, 

K. List: chem.-mineralog. Untersuchung des Taunus-Schiefers: 128—143. 

Fr. SAnDBERGER: Land- und Süsswasser-Fauna des Mainzer Beckens 
(Zahlen): 144. 

FreEsentus: chem. Untersuchung der wichtigsten T'hone Nassau’s: 145— 162. 

Protokoll der Versammlung der Sektionen zu Hadamar: 204—211. 

Fr. SANDBERGER: Jahresbericht am 31. Aug. 1852: 212— 235. 


7) Bort: Archiv desVereins derFreunde derNaturgeschichte 

in Mecklenburg, Neu-Brandenburg 8° [Jb. 1852, 475]. 

1851— 52, VI, 182 SS., Karte, hgg. 1852. 

H. J. VERSManN: geognostische Skizze der Landschaft Eiderstedt: 41—48. 
E. Borr: geognostische Skizze von Mecklenburg: 49—99, Tfl. 
— — Urus, Bubalus und Bison einst in Mecklenburg: 117. 
C. Prärre: das Braunkohlen-Lager zu Hohenzahden bei Stettin: 135-140. 
E. Borr: jährliche Gold- und Silber-Produktion auf der Erde: 140—142. 


8) Verhandlungen der K. Leopold. Carolin. Akademie der 

Naturforscher, Breslau und Bonn, 4° [Jb. 1851, 187, 1852, 310]. 
Vol. XXIL, (XIV) Suppl.,-S. 1—300, Tf. 1—44, hgg. 1852. 

H. R. Görrerr: fossile Flora des Übergangs-Gebirges: 1—300, Tf. 1—44. 

Vol. XXIII, ıı (b, XV, u), S. 1 — xxxvı u. 537 — 830, Tf. 53 — 92, 


hgg. 1852. 
E. F. GLocker: Erscheinungen an Kalkspath-Formen: 789-816, Tf. 91, 92. 


9) Memoires de la Sociele R.des sciences, lettres et arts de 
Nancy, Nancy 8° |Jb. 1851, 438]. 
1850 (hgg. 1851), cxxvıı et 388 pp., 6 pll. 
Levarrorıs: Notiz über die Eisen-Grube von Forange im Mosel-Dpt. und 
deren Beziehungen zum Marly- und Oberlias-Sandstein: 108—125. 
— — Überblick d. geolog. Beschaffenheit d. Meurthe-Dpts.: 295—333, pl. 
Gvuisau: geologischer und hygroskopischer Ausflug: 342—348. 
1851 (hgg. 1852), xxxv et 482 pp.” ‚ 
Braconnor: Zerlegung der Eisen-Quelle zu Luxeuil u. ihres Ockers: 1—9. 


* Die Gesellschaft nimmt seit diesem Jahre einen hundertjährigen Namen wieder 
auf, und ihre Memoiren führen daher auch die Benennung „Memoires de U’Academie de 


Stanislas“. 
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Levarvors: über Ostrea costata und O. acuminata als Leit-Muscheln, und 
Zusammensetzung, des Unterooliths in Lorraine: 158—183. 


10) Bibliotheque universelle de Geneve. B. Archives des sciences, 

physiques et naturelles. d, Geneve 8°. 
1852, Jan.— April, Nr. 73—76; XIX, 1— 4, 351, pp., 1 pl. 

Auszüge: W. Hopkins: Ursachen des Klima-Wechsels in geologischen 
Zeiten: 149— 152; — Deresse: die Kalke des Gneisses: 153-156; — 
Duvernoy: über den fossilen Büffel in Algerien: 157; — Knoprauch: 
Wirkung der Elektrizität auf krystallisirte Körper: 214—216,; — 
Becouerer: künstliche Mineral-Bildungen: 219—221;5 — J. Persoz: 
Zusammensetzung des Tungstein-Erzes: 228; — F. SuEPHERED: Geyser 
des Pluton-Thales in Kalifornien: 236— 2385 — Anısımow: Naphtha 
von Taman: 238; — Mic#eLortri: Meiocän-Gebirge d. Bormida-Thales: 
239; — EureEngerg: mikroskopische Thier-Formen im Mississippi- 
Schlamme: 239; — ders.: über den Nil und sein Delta: 240; — eine 
138° mächtige Steinkohlen-Schicht in Amerika: 240— 241; — Frantzıus: 
paläozoisches Gebirge um Meran: 241—242; — M. pe Serrzs: Ver- 
steinerung in jetzigen Meeren: 245 — 249. 

A. Favre: über die weisse Kreide in den Savoyischen Alpen: 265—280, 

Barsar: über das Regenwasser des Pariser Observatoriums: 311. 

Bıneav: zerlegt Regenwasser des Lyoner Observatoriums: 317. 

Deige: über die Molasse der Schweitz (Jb. 1852, 35) > 317—319. 

Mitsc#erricn und G. Rose: erratische Granit- und Porphyr-Blöcke in den 
Neapolitanischen Apenninen > 319-321. 

G. Berri: über die Dichte der Erd-Rinde: 321. 

Asıcn: Verzeichniss der Versteinerungen v. Daghestan [I. c.] > 321 —322, 

Kınc: über das Gold in Kalifornien [l. c.] > 322. 

Goldwäsche in Österreich [l. c.] > 322. 

Unser: fossile Flora von Sotzka: 322. 

1852, Mai, Nr. 77; XX, 1, p. 1—80. 

L. v. Bucu: Einfassung des Nord-Meeres durch eine Muschel-Ablagerung 
[Jb.] > 71—74. 

W. R. Crarke: Gold in Australien > 75. 

R. I. Mourcuison’s Vorhersagung desselben > 75. 

A. Transon: geologische Beschreibung der Insel Jersey > 76. 

MuAnTeLL: über die Kunst-Produkte in Erd-Schichten > 77. 
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11) Comptes rendus hebdomadaires des seances de l’Acade- 
mie de Paris, Paris 4° [Jb. 1852, 313]. 
1852, Mars 1—Juin 28; XXAXIV, no. 9—26, p. 301—996. 


STE.-CLAiRE DevitLLE: Metall-Karbonate und ihre Verbindunger mit Alkali- 
Karbonaten, Il.: 330-331. 


Mazape: Nickel und Kobalt im Mineral-Wasser von Nerac: 479. 


s41 
Ch. Ste.-CLase Devise: über einige Eigenschaften d. Schwefels: 534-537. 
— — — Dimorphismus und Umbildungen des Schwefels: 561 —564. 
Damour: neues Oxyd in Norwegischem Minerale; Zerlegung des Oran- 
gites: 685—688. 
Maracunı u, Durocher : Eisenkies-Bildung in neuen Alluvionen: 695-696. 
A. p’AssapıE: über Erdbeben und Boden-Bewegungen: 712— 714. 
V. Meyrac: über Regen-, Schnee- und Thau-Wasser: 714—717. 
V. Rauziın: geologischer Durchschnitt der Hügel längs Gironde, Garonne, 
Tarn, Aveyron und Leyre: 717—718. 
Rozer: Gletscher-Spuren um Gap und Embrun, Hautes-Alpes: 722—724. 
Nıerce: Jod in Luft, Wasser und Nabirungs-Mitteln der Alpen: 724. 
A. Reynoso: Wirkung des warmen Wassers unter hohem Druck auf Pyro- 
phosphate, Metaphosphate, Cyanure u. s. w.: 795—799, 
A. v’ApsaDıE: Stürme in Äthiopien: 894— 897. 
E. Renov: Luft- und Wasser-Wärme zu Vendöme in 1851: 916-918. 
Arıco: ein 321m tiefer Bohrbrunnen zu Rouen: 950. { 


1852, Juil. 5—26; XXXV, no. 1—4, p. 1- 152. 
Duvernoy: über die Nachgrabungen nach Knochen zu Sansan: 6-8. 
MarcHanp: über Zusammensetzung des Regen-Wassers: 18— 19. 
E. Fremy: durch Wasser zersetzbare Schwefel-Verbindungen : 27— 29. 
Bararp: Bericht über Fırnor’s Entdeckung vieler Mineral-Stoffe im Wasser 
von Bagneres-de-Louchon und von Labassere: 37— 46, 
A. Cuarın: über Jod im Brunnen-Wasser von Paris, London und Turin: 
46—49, 127-130. 
Domzyxo sendet neue und seltene Mineralien von Coquimbo: 50. 
Arıco: Ursache der Wärme der Mineral-Wasser: 81. 
VERDEIL u. Rıster: durch Wasser ausziehbare Stoffe im Acker-Boden: 95-99. 
KraArrt und Derauavye: natürl. Soda-Hydrosilikat zu Sablonville: 143-145. 
Cu. Bronpeau: inkrustirende Wasser zu Salles-la Source und Schwefel- 
Wasser zu Pont, Aveyron: 147—149. 
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12) Records of the School of Mines and of Science applied 
to the Arts. London 8°. 
1852, vol. I, Part ı, being Inaugural and Introductory Lectures 
to Ihe Curses for the Session 1851—52, 148 pp. 


13) The Quarterly Journal of ihe Geological Society of Lon- 
don, London 8° [Jb. 1852, 609]. 
1852, Aug., no. 31; VIII, 3, p. 173—380, p. 17-24, pl. 5—20, figg. 
I. Verhandlungen vom Febr. bis 19. Mai: 173—368. 

R. I. Murenison: Bedeutungen von „Silurien-System“ seit 10 Jahren: 173. 
J. Brown: obere Tertiär-Bildungen zu Copford, Essex, m. Fig.: 184. 
DE LA CoNDAMIiNE: ein umgekehrter Rücken zu Lewisham, m. Fig.: 193. 
BrorerLn: Bemerkungen über St. Helena: 195. 
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E. Forges: Schaalen ausgestorbener Land-Schnecken von da: 197, Tf. 5. 
W.E. Locan: Fährten in Potsdam-Sandstein Canada’s, m. Fig.: 199, TF. 6-8, 
Owen: Beschreibung derselben (Protichnites): 214, T£. 9—14a. 
Prestwicn: Wirkungen der Holmfirth-Fluth, m. Fig.: 225. 
(A. Fremine: Steinsalz-Ablagerung in Punjab: 230 ) 
T. L. Bert: Geologie der Gegend von Kotah in Deccan: 230. 
Austin: Erdstoss zu Bristol: 233. 
Presrwicn: Schichten zw. Kreide u. Londonthon im London. u. Hampshirer 
Tertiär-System. IIlr Theil: der Thanet-Sand, mit Fig.: 235, Tf. 15. 
J: Morrıs: Beschreibung fossiler Arten. daraus: 264. 
Prart: Geologie von Catalonien, m. Fig.: 268. 
TRIMMER: Ursprung des Bodens über der Kenter-Kreide, Tf. II.: 273. 
C#. Lyerr: Tertiär-Bildungen in Belgien u. Französ. Flandern. I. Pleiocän, 
Meiocän u. Ober-Eocän. II. Unter-Tertiär, m. Fig.: 277-370, Tf. 17-20*. 
IHM. Nachträgliche Verhandlungen vom 26. Mai 1851. 
A. C. Rumsay: oberflächliehe Anhäufungen in Nord-Wales: 371. 
Il. Geschenke an die Bibliothek: 377--380. 


IV. Miszellen: Gemirz: über Graptolithen: 175: — Görrerr: die 
Übergangs-Flora: 185 — Rouvize.e: Kohlen-Gebirge von Larzaec: 
23; — Mernn: erbsenförmiges Eisen-Erz: 23—24. 


14) B. Sır.ıman sr, a. jr., Dana a. Giess: the American Journal of 

Science and Arts, b, New-Haven 8° [Jb. 1852, 611]. 
1852, Juli, Sept.; no. 40, 41; XIV, 1, 2, p. 1-152—316, pl. 1. 

D. A. Weırs: über Analyse u. Artd. Bodens ij. Scioto-Thale, Ohio: 11-19. 

Tu. ScHEERER: über polymeren Isomorphismus > 37—41. 

T. H. Gareer: (hem. Untersuchungen von Mineralien in Serpentin: 45-48. 

J. C. Boor#: Remingtonit ein neues Kobalt-Mineral: 48. 

E. Desor: Postpleiocän-Bildungen in d. südlichen Staaten u. ihre Beziehungen 
zu den Ablagerungen am Lorenz-Strome und Mississippi: 49—60. 

Menes#inı: mineralogische Notizen: 69—65. 

Die harzige Natur der Kohle: 70—73. 

Hırcucock: Bergschlüpf am Mount Lafayette, New-Hampshire: 73— 76. 

J. D. Dana: über Korallen-Riffe und Inseln, Forts.: 76—84, 1 Karte. 

Owen: Knochen-Struktur von Megatherium u. a. Säugthieren: 91-- 96. 

Miszellen: Knosraucn: Durchgang stralender Wärme durch Krystalle: 
97; — Reıca: mittle Dichte der Erde= 5,583: 98; — Donarium = 
Thorium: 102; — O. P. Hussarp: Schwefelarsenik- und Schwefel- 
Gruben in Kurdistan: 103; — W.T. Brake: mineralogische Notizen: 
1055 — Coan: Ausbruch der Mauna Loa, Hawaii: 105; — Manteır: 
über Iguanodon und Fauna und Flora der Wealden: 107 — 112; — 
G. J. Brusu: Flussspath-Vorkommen in Gallatin Co., Illin.: 112; — 
Geinirz: über Graptolithen: 128; — Gold in Kalifornien: 146. 


* Eine äusserst wichtige Abhandlung, welche aber nur übersetzt, nicht ausgezogen 
werden kann. R 
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A. Scaccnı: Humeit des Monte Somma, m, Bemerk. von Dana: 175—182. 

T. Coan: Ausbruch des Mauna Loa, Hawaii, im Febr. 1852: 219— 224. 

W. E. Locın u. J. W. Sıarrer: Felsarten in Canada: 224—233. 

Horsrorp: Erhärtung des Gesteines der Florida-Riffe, und Quelle des 
Kalkes zu den Korallen-Bauten: 245 — 254. 

J. D. Dana: Ausbruch der Mauna Loa: 254 —258. 

Miszellen: Titan und Zirkon-Erde in Mineral - Wasser: 263; — 
Mineralien und Mineral-Analysen, Nr. IV. (gedrängte Auszüge aus 
Journalen): 264—280; — mächtige Graphit-Ablagerung am St.-John- 


River, N.-B.: 2805 — Görpert: Entdeckung zur Tertiär-Flora in 
Schlesien: 280 — 282; — Horkıns: Ursachen von Veränderungen in 
der oberflächlichen Erd-Temperatur: 282—283 ; — verschiedene Bücher- 
Anzeigen. 


15) Proceedings of the American philosophical Society, 
Philadelphia. 8° [Jb. 1846, 831]. 
Vol. IV, no. 35—40; 1846, Jan. fl. (fehlt uns). 
Vol. V, no. 40-47; 1849, Jan.; 1851, Juli, p. 1—117. 
Gold in Maryland: 84; — Lea: Fährten bei Pottsville: 915 — Frazer: 
Gold in Bloomington, Indiana; — Dusoıs: grosses Stück Gold aus 
Kalifornien: 177 (265,5 Unzen Troy-Gew., Feinheit 902). 


16) Proceedings of the Boston Society of Natural History. 

[Jb. 1852, 65]. N 
1852, Febr., Mareh, Apr., May, June. 

Warner: Mastodon-Zahn von Baltimore: 129. 

Desor und C. T. Jackson: fossile Regentropfen-Löcher: 133. 

C. T. Jackson: 5 neue Fische und Pflanzen aus der Alberts-Kohlengrube 
bei Neu-Braunschweig: 138. 

J. E. TescHEemac#ErR: eine neue Stigmaria-Art im Anthrazit: 152. 

LesoueEreux: Kohle bei Marietta und Wheeling: 177. 

C. T. Jackson: Stigmarien sind keine Sigillaria-Wurzeln: 177. 

Drift von Long-Island enthält Konchylien: 181. 

Anthrazit-Masse des Kalk-Sandsteins in Newyork aus Fucoiden: 188.- 
Gleiches Alter der Kohlen-Formation der Vereinten-Staaten u. der Couches 
anthraciferes von Mayenne im Sarthe-Dpt. Frankreichs: 189. 

J. E. TeschemacHer: harzige Natur der Kohlen-Pflanzen: 199. 


A, u.,S. Zull.D,.6 


A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 


C. SchnageL: Untersuchung von Eisenspathen aus der 
Gegend von Siegen (Verhandl. d. nathist. Vereins der Rhein-Lande 
VII, 72 fl... Da der Zweck der Untersuchung zunächst ein technischer 
war, so wurden zu derselben meistens derbe oder krystallinische mög- 
lichst reine Erz-Parthie'n gewählt; Krystalle finden sich ohnedem fast 
gar nicht. 

1. EisenspathvonderGrubeKuxzunweitKirchenander Sieg: 
Eisenoxydul. . . 2... 48,07 
Manganoxydul ». . . . . 10,40 
Kalkar nd 2200 00536 
Mapwesian ee a 
Kohlensäure . . 2 .2..38,57 
Kieselsaures Eisenoxyd. . 0,33 
99,88. 
2. Eisenspath von der Grube Stahlert unweit Kirchen: 
HeO%.3 27.207.000 08.280.2048,86 
MORD Nee ee ld 
EROL WETTEN 2 0532 
MIO Eee 295347 
DEAN. na aa 
SOSE. a a5 
99,99. 
3. Eisenspath von der Grube Bollenbach bei Kirchen: 
BeO Sana 26,97, 
MnO le 7.5 
CaOE SLR N 0.006 
MEOERE 0 leerer 2902 
CORRE. Mae a RB 
SIOZ IE a a N a 
99,10. 
4. Eisenspath von der Grube Guldenhardt bei Kirchen: 
BeOL ya ke 9 
MnOlen rer ae 19867, 


BORr se Kinn MAENTONG 
MO ERENTO 
EOMIEN NER EEE 
SIOSRPR EN Ne 0.08 
| 99,90. 
' 5. Eisenspath von der Grube Hollerter Zug bei Kirchen: 
BeOmaı ee. u‘ 
MNnOR ST en eaa 1e82668 
BADEN a 010534 
MOB wi 2a 
BOB 227306545 
SIOSENN EEE ee 3, rer 4460 
i 98,58. 
‚6. Eisenspath von der Grube Silberguelle bei Obersdorf 
unweit Siegen. 
Bere 50591 
IMDB. et 2 er 0 050 
CAD en ee 7050 
IMEON ee ae 20380 
OD te ce 37584 
SiO, und Verlust. . . . 1,01 
Be 100,00. 
‚ 7. Eisenspath von der Grube Alte Thalsbach bei Eiserfeld, 
unweit Siegen. 
BeOSS a, Anahie A879, 
IMnOp en 2 29466 
CaO ne 150536 
MEOSS een. 11626 
OR ae ne. Sala 
SiO; und Verlust . . . . 2,51 
"100,00. 
8. Eisenspath von der Grube Häuslingstiefe bei Siegen: 
KeOla.. 1 an. ea 0 
NaOE re ren 
CaOErr nn 2a. 0526 
NIS ORT ER er een en Tan 12h 
COM on aan 38208 
SIDE a a Er ORLONAG 
100,00. 
9. Eisenspath von der Grube Kammer und Storch bei Nie- 
derschelden, unweit Siegen: 
Eisenoxydul . . © 2. . 48,69 
Manganoxydul , . 2... 9,38 
Magnesia. „2... 00. 0,93 
Kalkan 0 ee 270500 
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Kohlensäure . ... . .. 36,56 
Kieselerde, ... 2... .... 020 
100,00. 
10. Eisenspath von der Grube Stahldberg bei Müsen, un. 
weit Siegen: 
FeQi u 0. 2227,08 
MOL en 62 L086L 
Ca BE re er 0 
MO ae er ed 
COB Sa rre  T 
. 100,71. 
11. Braunrother Eisenspath von der Grube Steigerberg bei 
Tiefenbach, unweit Siegen. 

Bei diesem Erze war das Eisenoxydul zum Theil in Oxyd-Hydrat 
verändert. Gehalt: 
- Eisenoxydul . . » . 2... 19,36 

Eisenoxyd . 2. 2 2.2... 38,83 
Manpanoxydul’. ....2..7..2,55520 
Kalana sn 2 era 580596 
Magnessa, ya.a 5 ae nel 22.2 2b 
Kohlensäure. . 0... ..20547 
Wasser el 
Kieselerde . . 2 2.2... 324 
Verlust: a »..SrEn SH 282. 091,42 
100,00. 

12. Eisenspathvon der Grube Andreasbei Hamm an der Sieg: 
Beds er. werner ee ANGE 
Muhr nn ee 
BROR EN re er 20585 
MEI ir denen. 28 2369 
BO MAR RRES ING 
100,00. 

13, Eisenspath von der Grube Lammerichskaule bei Hor- 


hausen: 7 
BeOyiiı ie rn FASO 


MO... ke 856 
MeOs lee, ag 
COS N Wen 
SEN en Le le 
BOETE RRRE a E 
ag undVerlust 0. 51 
100,00. 
Eisenspathe von der Grube Vier Winde bei Bendorf. 
14. A. Weisser, unzersetzter Eisenspath: 
Bent 2 la nr u ABSE 
MnO. a 2 0 ee. 31048 


CEO ost 
MON nn. uk na san 
OO ae Brian 5438 
SiO; und Verlust. . . . 017 
.100,00. 
15. B. Schwarzer, ganz zersetzter Eisenspath. 

Braunschwarze, abfärbende, leicht zerreibliche Masse, an der hin und 
wieder rhomboedrische Absonderungs-Flächen zu bemerken sind. Das 
Pulver färbt sich beim Glühen dunkler und löst sich in heisser Salzsäure 
unter Chlor-Entwickelung. 


Bisenoxydı vorne in N 22376376 
Manganoxyd . 2» 2... 16,56 
Kalle asus sh s0360 
Maenesia,. Mesie 2.2. u... 1010,24 
Wasser und Verlust . . . 5,64 
100,00. 
16. Thon-Eisenstein von der Grube Wiesche bei Mülheim an 
der Ruhr: 
Bisenoxyder..2.. 2.27.1094 
Kohlensaures Eisenoxydul . 49,96 
R Manganoxydul 5,33 
N Magnesia . . 3,04 
Kohlensaurer Kalk . . . 0,66 
Schwefelsaurer Kalk. . . 0,73 
Dhomerdere 2 0 00.0. 2er 
Wassers.) sen ann. 1466 
Kueselrestr., de 1090577 
Kohle und Verlust . . » 0,30 
100,00, 
17. Sphäresiderit aus den Drusen-Räumen des Basaltes der 
Grube Alte Birke bei Eisern, unweit Siegen: 
El 1 Ber eraneken sh ad 3,5 
EDEL E > Yang san Van 7E87 
Cams re ea 1208008 
N ED Se 0,24 
Te RER IST ERSERLECHNN 
SIT Br Od 
99,94. 


G. Rose: bei Schwetz aufgefundene Meteoreisen-Massen 
(Possenn. Annal. LXXXII, 594 f.). Im Frühjahr 1850 wurde beim Ab- 
tragen eines sandigen Hügels für die Ost-Bahn auf dem linken Ufer des 
Schwarzwassers bei Schweiz an der Weichsel eine Eisen-Masse ungefähr 
einen Fuss unter der Erd-Oberfläiche an der Grenze des oberen Sandes 
und des darunter liegenden Lehms gefunden. Ihre ursprüngliche Gestalt 


EEE nn 
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Diess ergab eine Zusammenlegung der getrennten Stücke) war etwa die 
eines rektangulären,, an den Kanten ganz abgerundeten Prismas, dessen 
Gesammt-Gewicht 43 Pfund 8'/, Loth betrug. Die glattgeschliffene Fläche 
einer herausgeschnittenen Platte !iess, nachdem solche geätzt worden, die 
Widmanstättenschen Figuren sehr schön erkennen. Den Nickel-Gehalt er- 
gaben einige angestellte chemische Versuche; eine Analyse ist von Rım- 
MELSBERG zu erwarten. 


R. Hermann: über Glimmer und Cordierite (Erom. Journ. LIII, 
1 ff.). Sehr häufig enthalten die Glimmer Wasser als wesentlichen Bestand- 
theil; es gibt deren jedoch auch, in denen kein Wasser vorkommt, oder 
die diesen Bestandtheil nur in so geringer Menge oder in so schwanken- 
den Proportionen enthalten, dass es nicht als wesentlich zur Mischung 
gehörig betrachtet werden kann. 

Die Wasser-freien Glimmer zerfallen in zwei Gruppen: in ge- 
meine Glimmer und in Lepidolithe; die Wasser - haltigen 
dagegen umschliessen drei Gruppen: Pyrophyllite, Margarite und 
Chlorite. 

A. Wasser-freie Glimmer. 

1. Gemeine Glimmer. Die bisherige Unterabtheilung in: Mag- 
nesia-, Kali- und Lithon-Glimmer ist nicht haltbar. Neue Analysen er- 
achtet der Vf. für überflüssig bei der grossen Anzahl vorhandener, welche 
von ihm nach den Unterabtheilungen: Magnesia -, Eisen- und Kali-Glim- 
mer zusammengestellt werden. 

2. Lepidolithe. Glimmer-ähnliche Mineralien, deren Sauerstoff- 
Proportionen jedoch nicht unbeträchtlich von denen der Reihe der gemei- 
nen Glimmer abweichen, 

B. Wasser-haltige Glimmer, 

1. Pyrophyllite. Zu deren Reihe werden gezählt: Gilbertit, 
Talcit, Damourit, Pyrophyllit und Agalmatolith. 

2. Margarite; zu diesen gehören: Seybertit (Clintonit), Xan- 
thophyllit, Brandisit (Disterrit), Chloritoid, Mazonit (Ma- 
sonit),Diphanit, Perlglimmer, Emeryllith, Corundellith und 
Euphyllith. Da wir von einigen dieser Substanzen noch keine Analysen 
besassen, die sich hätten berechnen lassen, so wurden solche vom Vf. un- 
tersucht. Es gehören dahin: 

a. Chloritoid. Vorkommen als Stock-fürmige Einlagerung in grob- 
körnigen grauen Kalk unfern Mramorsk bei Katharinenburg , mit Diaspor, 
Smirgel, Brauneisenstein und einem weissen Glimmer-ähnlichen Mineral. 
Brauneisenstein bildet das Salband des Stockes; das Innere wird von 
sandigeni mit Letten und weissen Glimmer-Blättchen gemengtem Smirgel 
erfüllt. Alle genannten Mineralien sind in der Grube sehr weich, von 
Wasser durchdrungen und erhärten erst nach einigem Liegen. Der unter- 
suchte Chloritoid bestand aus durcheinander gewachsenen, krummschaaligen 
und blätterigen, schwärzlichgrünen und ins Bräunliche ziehenden Massen; 
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war leicht spaltbar nach einer Richtung; glänzend, von zum Glas-Glanz 
sich neigendem Perlmutter-Glanz auf der Spaltungs-Fläche; spröde. Härte 
wie Apatit; Pulver bräunlichgrau. Eigenschwere = 3,52. Gehalt: 

Kieselsäure . 2. 2. 2.0. 24,54 

Thonerde . © 2 2 2. . 30,72 
Eisenoxyd .°. . 2.0... 1725 
Eisenoxydul . „2... . 17,30 
Magnesia . „2. 00000. 3,75 
Wasser . 2.0000 00.200..3.6,38 
100,00. 

b. Mazonit (Masonit). Fundort Rhode-Island in Nord- Amerika. 
Bildet, begleitet von einem schwarzen Glimmer-artigen Minerale, Tafel- 
förmige krystallinische Massen in einem dunkelgrünlich-grauen Chlorit- 
schiefer ähnlichen Gestein. Deutliche Blätter-Durchgänge nach einer 
Richtung; die Blätter sind fest verwachsen und die Substanz dadurch we- 
sentlich verschieden von Chloritoid; Ferlmutter- zum Glas-Glanz sich nei- 
gend; Bruch uneben und wenig glänzend. Etwas härter als Apatit, ritzt 
den Chloritoid,. Pulver grau. Eigenschwere = 3,46. Gehalt: 


Kieselsäure . . 2. 2. . 32,68 
Thonerde . . . 2 2 0. 26,38 
Eisenoxyd . . » . 2... 189 
Eisenoxydul . . 2... ..16,17 
Maenesia . . » „2.0.2.2. 1,32 
Wassera.td ieh, > 1314,50 

100,00. 


ec. Perlglimmer von Sterzing in Tyrol. Die vorhandenen Analy- 
sen differiren so bedeutend, dass die Natur des Minerals sich daraus nicht 
erkennen lässt. Das zerlegte Handstück zeigte die bekannte Beschaffen- 
heit. Eigenschwere = 2,99. Gehalt: 
Kieselsäure. . ». 2 2.00... 32,46 
3 Thonerde, 2,0%. 1% .0,,44:5,.49,18 
Eisenoxvdy „uses... bene. 11334 5 
Kalkerde "22.8 “un... 07549 
Talkerden Yu. 00 ou 
Kalle el ee asıut 4,.0%05 
Natnoni ee on te at 
NVaSSert Un et el NERANgS 
100,30. 
Grosse Ähnlichkeit mit Perlglimmer haben, ausser dem Diphanit vom 
Ural, drei andere Substanzen: Emerylith, Corundellith und Euphyllit, 
denen neuerdings SırLıman die Aufmerksamkeit zuwendete. 


3. Chlorite. Der Vf. analysirte einige hierher gehörende Mine- 
ralien, deren Mischung noch unsicher war: : 


a. Baltimorit findet sich bei den Bare Hills unfern Baltimore im 
Serpentin. Unrein Veilchen-blaue, ins Graue ziehende grobfaserige Masse, 
Jahrgang 1852, 34 
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theils gerade- und gleich-laufend, theils gebogen und untereinander laufend; 
ausserdem sind die Fasern nicht biegsam, sondern leicht zerbrechlich; 
auf dem Längenbruche schwach fettglänzend, auf dem Queerbruche matt; 
an den Kanten durchscheinend. Härte zwischen Talk und Kalkspath, 
Eigenschwere = 2,59. Gehalt: 
Kieselsäure . . . 2. ...33,26 
Bhonerde,.,.:,... cc, altnnan08 
Chromoxyd. . 2 2 0.20. 434 
Eisenoxydull . 2. 2 2.2.2..2,89 
Magnesia. ... 0... % ..00..83856 
Wasser... 0 nur. 12544 
Kohlensäure . © » 2 2 ...130 
100,02. 

b. Chromchlorit. Bildet zu Lancaster County in Texas schmale 
Gänge in Chromeisen und wird begleitet von Nickel-Smaragd und Pennit. 
Bis zu !/,‘' dieke, lichte, Veilchen-blaue, ins Röthliche ziehende Platten 
von geradem und parallel-faserigem Gefüge; die Fasern ziemlich fest 
verwachsen , nicht biegsam, leicht zerbrechlich; auf frischem Bruche 
schwach seidenglänzend. Härte zwischen Talk und Kalkspath. Pulver 
Pfirsichblüthe-roth. Eigenschwere = 2,63. Gehalt: 

Kieselsäure . . . . . . 31,82 
Thonerde . © 2 2 2. . 15,10 
Chromoxyd . . . .... 20,90 
Eisenoxyd. . .» 2 2.2. 4,06 
Nickeloxyd °..°. . 2.0525 
Magnesia . . 2... 2. 35,24 
Wasser. nu 0 nen 105215 

100,12. 

c. Kämmererit. Kommt am Ural an verschiedenen Stellen vor, 
namentlich in der Gegend von Bissersk, in der Nähe des Itkul-See’s und 
‚am Flusse Iremel unfern Miask, und zwar stets auf Klüften in Chrom- 
eisen, begleitet von Rhodochrom und Uwarowit. Nur krystallisirt; nie- 
drige sechsseitige Säulen und sechsseitige Doppel-Pyramiden mit der ge- 
raden End-Fläche,; ausgezeichnete basische Spaltbarkeit; starker Perl- 
mutter-Glanz auf den Spaltungs-, Glasglanz auf den übrigen Flächen; 
durchscheinend bis durchsichtig; amaranthroth, jedoch leicht verbleichend 
und grau werdend. Härte zwischen Talk und Kalkspath, Eigenschwere 
= 2,62. Gehalt: 

Kieselsäure . . . » . . 30,58 
Thonerde . . 2 2. 20% 15,94 
Chromoxyd 2 2 220.499 
Eisenoxydull . . 2... 2... 3,32 
Magnesia ..., wen. «iv 38545 
Wasser »; 4.0 apa) rl ı 2208 
100,33. 
d. Rhodochrom, ein gewöhnlicher Begleiter des Chromeisens, 
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findet sich in Steyermark, auf dem Griechischen Eilande Tino, am Ural, 
in N.-Amerika u. s. w. Derb; splitteriger Bruch; stark durchscheinend ; 
graulichschwarz, auch unrein Violen-blau oder Pfirsichblüth-roth; wenig 
glänzend. Härte zwischen Talk und Kalkspath., Eigenschwere = 2,65. 
Gehalt: 

Kieselsäure . . 2 ...2.. 34,64 

Dhonerde,.. #21 0%1%0020%2 10,50 

Chromoaxyd 2.2.0.2... 75,50 

Bisenoxyd. main. steil 32500 

Magnesia- . » 2. 202000.» 35,47 

Wasser. sr neu er 12503 

1009,14. 

Als Schluss folgen Bemerkungen über die (vom Vf. sogenannten) „Cor- 
dierite“, welche, was die äussere Beschaffenheit betrifft, grosse Ähn- 
lichkeit mit manchen Glimmern haben. Sie zerfallen nach H. in Cordie- 
rite und Cordieroide. 


C. Rummersgerse: Zusammensetzung des Augits und der 
Hornblende aus dem Basalt-Tuff von Härtingen im Wester- 
walde (Poccenp. Annal. LIII, 458 ff... F. SAnDBERGErR beschrieb das 
gemeinschaftliche Vorkommen beider Substanzen und kam neuerdings noch 
einmal darauf zurück (a. a. O. S. 453 ff.). Die verschiedenen von ihm zur 
Sprache gebrachten Erscheinungen beweisen unzweifelbaft die gleichzei- 


‚ tige Bildung des Augits und der Hornblende, sowie eine mit diesen Kör- 
‚ pern gleichzeitige Bildung des Chrysoliths. — Der zerlegte Augit erwies 
sich beim Zerschlagen im Innern homogen. Eigenschwere = 3,380. Gehalt: 


Kieselsäure . . . » . .. 47,52 
honerde zn. ven 813 
Eisenoxydull . . „. . .. 13,02 
Manganoxydul . . 2... 0,40 
Kalkerdei 0.0. 0.20...20. 0.1825 
Dalkerder n Dany. 0.2 02.012576 

100,08. 

Die Hornblende, im Innern schon zersetzt und von Eigenschwere 


| = 3,270, ergab als Mittel dreier Analysen: 


Kıeselsäure 2 0 0.2.2 ..,49,52 
Nhonerden u 20 0.9.2, 11X00 
Eisenoxydul 
Manganoxydul 
Kalkerde '. N. 0.0.0... 19805 
Dalkerdern neu a en. 2013249 
Natron. Nana ed le zT 
Kalız! 20 Volle 1,92 
Titansäure . en 2001,01 
100,45. 


a) 
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Jackson: Vermiculitvon Milbury in Massachusetts (SıLım. 
Americ. Journ. IX, 422). Das Mineral wurde schon im Jahre 1824 durch 
Wesg beschrieben ‚und erhielt den Namen nach der sonderbaren Eigen- 
thümlichkeit, beim Erhitzen sich einem Wurm gleich zu winden; auch 
bläht das Mineral sich auf und erlangt eine fast hundert Mal grösseres 
Volumen, Kleine sechsseitige Blättchen; grünlich; biegsam, aber nicht 
elastisch. Härte = 1. Eigenschwere —= 2,756. Gehalt nach CrossLexv’s 
Zerlegung: - 
Kieselerde. . .. 2:2... 35,74 
Mhonerde ...... 2. 4... 316,202 
Eisenoxydul .. . ...2 .:. 10,02 H 
Malkerde:..2. un a wa. 27594 | 
Wassers. Sk. RENT 0,3D 
99,92. 

Ungefähre Formel: 
2(Al?O3, SiO%) + 4(3MgO, SiO?) 4 9HO. 

Es ist dieses die von KosgrLr für den Pyrosclerit angegebene Formel. 
Der sogenannte Vermiculit steht seiner Mischung nach dem Chlorite sehr 
nahe und hat mit diesem auch grosse Ähnlichkeit. | 


Dana und Brusu: Triphan aus Amerika (Sırrım. Americ. Journ. 
X, 119, 370). Neuerdings wurde das Mineral, welches bis dahin nur 
in blätterigen Massen vorgekommen war, in wohl ausgebildeten und ziem- 
lich grossen Krystallen bei Norwich (Massachusetts) entdeckt; schiefe 
rhombische Prismen , mit Winkeln jenen des Augits entsprechend; auch 
bei der verschiedenen abgeleiteten Gestalten ist dieses der Fall; beide Sub- | 
stanzen sind mithin isomorhpe. Brus# zerlegte den Triphon von Nor- 
wich (D) und den von Sterling (II). Das Mittel aus zwei Analysen gab: 
A) (015) 
Kieselerde . : . 62,39 . 62,76 
Thonerde . . » 28,42 . 29,33 
Kalkerde . . . 1,04 . 0,63 
4 Lithon 2 en cas 
Natron or 76 
100,03 100,96. 
Formel: 3RO, 2SiO3 + 3(A1?03, 2Si03). 


Haimincer: Linarit und Caledonit von Rezbanya (Jahrk. d. 
geol. Reichs-Anstalt 1851, II, 78 f.). Längst waren unter den schönen 
grünen und blauen Mineralien des genannten Ortes manche Varietäten be- 
merkt worden, die sich nicht mit den gewöhnlichen Spezies des Malachits | 
und der Kupferlasur vereinigen liessen. Neuere Vorkommnisse liessen 
keinen Zweifel hinsichtlich der Übereinstimmung mit den: Varietäten des 
„Linarites“ von Leadhills: dieselbe Lasur-blaue Farbe, mehr durchschei- 
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nend als bei der Kupfer-Lasur, die augitische Form, die vollkommene 
Theilbarkeit parallel der Queerfläche. Die 4'—3''' langen divergirend- 
stängelig gruppirten Individuen bilden den Kern einer aus pulverigem Eisen- 
oxyd-Hydrat und körnigem Gemenge von Linarit, Malachit, Caledonit und 
Weiss-Bleierz bestehenden Masse, offenbar den Rückstand aus der Zersetzung 
eines Gemenges von Schwefel-Metallen, etwas Bleiglanz und Kupferglanz, 
von der Art der in llezbanya so häufig vorkommenden derben Erz-Varietäten. 
An einem Orte öffnet sich dieser Kern zu einer Druse mit deutlich erkenn- 
baren stark glänzenden Krystallen. Ein Exemplar zeigt ziemlich deutliche 
freistehende und bis 2°‘ grosse blaue Linarit-Krystalle. Aber nur die in den 
freien Raum hineimreichenden Theile sind noch in diesem unveränderten 
Zustande. Die Theile zunächst dem Gesteine, Kalkstein mit Eisenoxyd- 
Hydrat durchzogen und braun gefärbt , besitzen zwar noch die unverän- 
derte Form, aber sie bestehen aus Individuen von Weiss-Bleierz, wie 
man solche leicht an den bekannten Zwillings-Verwachsungen wieder er- 
kennt. Die Krystalle sind weiss und durchscheinend; das Ganze stellt 
sieh jedoch grün dar durch eine zugleich gebildete grüne Substanz, wahr- 
scheinlich Malachit. Das Vorkommen erinnert an die Pseudomorphosen 
von Chessy, ursprünglich Kupfer-Lasur, aber — und zwar nicht an der 
Oberfläche, sondern an der Stelle, wo sie aufgewachsen sind — in Ma- 
lachit verwandelt, während hier an der Stelle des ursprünglichen Lina- 
rits Weiss-Bleierz erscheint. Folgendes ist der Vorgang in den zwei 
Pseudomorphosen : 


Kupfer-Lasur. Malachit. Verlust. Aufnahme. 
l. Chessy 2(2CuC +CuH) . %KÖGuC+ CuH) . C STE 
Linarit. Cerussit. 


II. Rezbanya PbS+Cu ... Bü ... kur. € 


R. Hermann: über die Zusammensetzung der Turmaline 
(Eromanns’s Journ, LIII, 280 ff.). Der Vf. weicht von RammELSBERG in 
Betreff der Natur der flüchtigen Bestandtheile ab und gibt als Resultat 
seiner neuen Versuche an: 

1) Die erwähnten Mineralien enthalten geringe Mengen von Wasser. 

2) Im schwarzen Turmalin von Gornoschit ist kein Fluor enthalten. 

3) Dieser, so wie der braune -[?] Turmalin vom Hörlberge in Bayern 
enthalten Kohlensäure. 


Arzxanper Rose: Vorkommen von Graphit auf der Insel Muli, 
Hebriden (Report of the britlish association, 1851, p. 102). Vor kurzer 
Zeit wurde auf der NW.-Seite des Loch Seriden auf der Insel Mull Gra- 
phit entdeckt; in einzelnen Massen vom Durchmesser einiger Zolle bis zu 
einem Fuss erscheint das Mineral in einem vulkanischen Gestein einge- 
schlossen, welches den grösseren Theil der Insel zusammensetzt. 
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G. Forcuuammer: Beiträge zur Bildungs-Geschichte des 
Dolomits (aus: Danske Vidensk. Selsk. Forhandl. 1849, 5, 6, p. 83 fi. 
> Erpm. und MarcH. Journ. XLIX, 52 f.).” Seit Doromızru auf den 
Magnesia-enthaltenden Alpen-Kalkstein aufmerksam gemacht, ist dieser oft 
Gegenstand von Untersuchungen gewesen; aber erst nachdem Buch die 
wichtige Rolle dargethan, welche jene Felsart in Z’yrol und anderen Gegen- 
den Deutschlands spielt, ist ihr Einfluss bei Bildung der Erdrinde erkannt 
worden. Kohlensaurer Kalk und kohlensaure Magnesia kommen in manch- 
faltigen Verhältnissen verbunden vor, und der Sprach-Gebrauch hat bis 
dahin keineswegs festgesetzt, für welche Verbindungen die Namen: Kalk- 
stein, dolomitischer Kalk und Dolomit anwendbar sind. — Das Bestim- 
mende ist die Menge der mit kohlensaurem Kalk gemischten kohlensauren 
Magnesia und andererseits die Art und Weise, wie diese beiden isomor- 
phen Salze mit einander verbunden sind. Die übrigen Verhältnisse, 
Härte, Eigenschwere u. s. w. haben geringere Bedeutung, da sie von der 
Magnesia-Menge abhängen. Die gewöhnlichen Kalksteine enthalten einen 
sehr geringen Antheil Magnesia. 

Die Kreide von Alindelille in der Nähe von Ringstedt besteht aus: 

kohlensaurer Kalkerde . . 2. 2. 2... ..98,956 


kohlensaurer Magnesia . . . » .. 0,371 
schwefelsaurer Kalkerde . . ... 0,073 
phosphorsaurer Kalkerde . . . . . 0,045 
Kieselsäaurer.u.. lu. un een. 0,436 
Eisenoxyd ! 


\ D . . . D . . D 0.089 


Eisenoxydul 


100,000. 
Der Kalkstein von Faxö enthält: 


kohlensauren Kalk . . 2 .2.2.2.2..98,956 


kohlensaure Magnesia . . .» ... 0,924 

phosphorsaure Kalkerde . . ».. 0,155 

Eisenoxydul 

Manganoxydul PEN 216 

unlöslichen Rückstand . . . 2. ......0,399 
100,000. 


Im blätterıgen Anthrakolith von Bornholm wurden nachgewiesen: 


kohlensaure Kalkerde . . . . 591,62 
kohlensaure Magnesia . . . 5 1,02 
unauflöslich in Säuren und fällbar mit 
Amonaksar ie 3,47 
organische Substanzen 
Wasser. 2.0.0.» BADEN TERLOSS 1,89 
Verluste a2 22... 

100,000. 


* Wir liefern diesen vollständigeren Auszug nach dem früheren, Jb. 1850, 718 aus 


der dort nur noch nachträglich augedeuteten Quelle seiner Wichtigkeit wegen nach. 


Hieher gehört auch der „Phryganen-Kalk“ vom Berge Gergovia bei 
Clermont. Er enthält: 
kohlensaure Kalkerde . -» . 2 2... 91,52 


kohlensaure Magnesia . . 2x... 1,01 B 
Eisenoxydul 

Manganoxydul Barhsrası ne 8 

unlöslichen Rückstand . . 2... 2,24 

organische Stoffe 

Wasser . ' 0 4,65 

Veylustt nach. 


100,00. 

So verhalten sich die meisten der durch Schalthiere oder Korallen 
gebildeten Kalksteine, und der kleine Antheil kohlensaurer Magnesia rührt 
von den organischen Wesen her, welche die kohlensaure Kalkerde und 
Magnesia gesammelt und ausgesondert haben. Zu einem andern Zweck 
zerlegte der Vf. eine grosse Menge Korallen und Seethier-Schalen mit fol- 


genden “Resultaten: 
Prozente kohlens. Magnesia. 


Astraea cellulosa . . » » 2 2 0. 0,542 
Myriozoon truncattum . . 2... 0,445 
Helenopora abrotonoides . » . . . 0,352 
Eschara foliacea . . . . .... 0,146 
Frondipora reticulata . » » 2... 0,596 
Corallium nobile . ». . » 2 2.2. 2,132 


Isisähippuris en 2 020. nn 6,362 
Von Bivalven bestimmt er: 

Terebratula psittacea . » 2...» 0,457 

Modiola papuana . . . x... 0,705 


Pinna nigra vom rothen Meer . . . 1,000 
Von Univalven : 

Tritonium antiıquum . . . 2 202. 0,486 

Cerithium telescopium . . 2... 0,189 


Von Cephalopoden: 
Nautilus Pompilius . ». ». 2.2... 0,118 
Ossa2Sepiae En. ne. ee 0,401 
Von Annelliden: 
Serpula sp. aus dem Mittelmeer . . 7,644 
_ triquetra aus der Nordsee . 4,455 
— filograna, daher . . ... 1,349 


Es erklärt sich daher leicht, wesshalb Kalksteine, die von solchen 
und ähnlichen Tbieren gebildet worden, eine gewisse Quantität Magnesia 
enthalten. Setzt man die Menge, welche ein Kalkstein noch enthalten 
kann, ohne seinen gewöhnlichen Charakter zu ändern, auf 2 Prozent, so 
hat man damit eine Grenze angenommen, welche durch die Wirkungs-Formen 
bestimmt wird, unter denen die meisten Kalksteine in der Natur gebildet 
worden, nämlich von Überresten Kalk-absondernder Seethiere. 
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Entbält ein Kalkstein mehr als 0,02 kohlensaurer Magnesia, so nennt 
ihn der Vf. dolomitischen Kalkstein, und es folgt aus dem Vorher- 
gehenden, dass die Serpeln dolomitische Kalksteine müssen bilden können, 
die reich an Magnesia sind; Dasselbe gilt von Corallium und Isis und 
wahrscheinlich von einigen andern Thier-Geschlechtern. Ist die Grenze 
zwischen dolomitischen und gewöhnlichen Kalksteinen, wie gewöhnlich, 
etwas unbestimmt und  willlkürlich, sind die verschiedenen Arten und 
Abänderungen durch Übergänge verbunden, so gilt Dasselbe von der 
Grenze zwischen dolomitischem Kalkstein und Dolomit; der Vf. 
nennt das Gestein Dolomit, wenn die kohlensaure Magnesia über 0,13 
ausmacht. } 

Manche Naturforscher wollen die Charakteristik des Dolomits neben 
der Magnesia-Menge von der körnigen Struktur abhängig machen; nach 
dem Vf. aber hat Dolomit, wie Kalkstein, dichte und krystallinische Va- 
rietäten. Andere Geologen wollen nur die Verbindungen für Dolomit an- 
erkennen, welche gleiche Äquivalente koblensauren Kalkes und kohlensaurer 
Magnesia oder wenigstens sehr bestimmte Äquivalenten-Verhältnisse der koh- 
lensauren Salze enthalten. Allein nach einer Menge von Analysen, die F. an- 
gestellt, sind kohlensaurer Kalk und kohlensaure Magnesia in dichten Dolo- 
miten nicht in irgend einem einfachen Äquivalenten-Verhältnisse verbunden, 
welches der Vf. nur bei krystallinisch-körnigen Abänderungen fand. Man 
könnte daher sehr geneigt seyn anzunehmen, dichter Dolomit wäre nur 
eine Mengung beider kohlensauren Salze, während der körnige ein 
wirkliches Doppelsalz sey; allein F. fand beim dichten Dolomit von Faxö, 
dass auch dieser ein Doppelsalz sey von gleichen Atomen kohlensauren 
“ Kalkes und kohlensaurer Magnesia, mit reinem oder fast reinem kohlen- 
saurem Kalk. Auch der bekannte Dolomit von Fullwell in Sunderland 
gehört hierher. 

Der Vf. übergeht einige der wichtigsten mit der Bildung des Dolomits 
im Verbande stehenden Phänomene, da ihm ihre Erscheinungen im Alpen- 
Gebirge durch Selbstansicht zu wenig bekannt geworden. Er geht vorzugs- 
weise auf die dichten Dolomite ein. 

Der Faxö-Kalk, bezeichnet durch eine Menge ihm eigenthümlicher 
Versteinerungen, liegt in Stevensklint zwischen Schreib-Kreide und nur 
durch ein unbedeutendes Lehm- und Thon-Lager davon geschieden, und 
dürfte ungefähr 100° abwärts reichen. In Toftekulen findet sich zwischen 
Tiehm und Faxö-Kalk ein Lager gelben sandartigen Kalkes und in diesem 
bis zu einem Pfund schwere Dolomit-Kugeln, oft zu formlosen Massen 
vereinigt, wie man solche in andern Dolomit-Bildungen kennt, nament- 
lich von Sunderland ın Nord-England. Im Dolomit keine fossilen Reste ; 
Faxö-Kalk, gelber Kalksand und Lehm sind überladen mit Seethier-Resten. 
Vom: Lehm aus setzen sich die Feuersteine zuweilen fort bis hirein in 
die Dolomit-Kugeln. Im ganzen Faxö-Berge nicht die geringste Spur einer 
chemisch-plutonischen Wirkung; dagegen überall Wirkungen Kalk-abson- 
dernder Quellen. Wo Korallen-Kalkstein aus scharfkantigen neben einan- 
der zusammengepressten Bruchstücken besteht, sind diese auf der Ober- 


857 


fläche mit einem Häutchen gelben Eisen-haltigen Kalkes bedeckt; hin 
und wieder würden die Versteinerungen undeutlich durch ein Lager von 
Kalk-Sinter. Durch dichte Kalkstein-Lager gehen oft grosse senkrechte 
Röhren bis von 2° Durchmesser, sogenannte „Schornsteine“. Sie sind den 
bekannten Röhren in der Kreide ganz ähnlich und ohne Zweifel als Wir- 
kungen auswaschender Quellen anzusehen. — Diese Quellen haben den 
Dolomit gebildet, nicht dadurch, dass sie unmittelbar kohlensaure Magnesia, 
welche dieselben im aufgelösten Zustande aus der Tiefe heraufgebracht, 
absetzten, sondern indem ihr kohlensaurer Kalk die Magnesia-Salze des 
Seewassers zersetzt hat. Schon die Kugelform des Faxö-Dolomits ist Be- 
weis für dessen Bildung durch Quellen. Man kann sich ihr Entstehen 
kaum auf andere Weise denken, als wie jene der Karlsbader Erbsensteine, 
des „Konfekts“ von Tivoli u. s.w., die Rogensteine eingeschlossen. Die 
Grösse der Kugel ist ein Maass für die Kraft, mit welcher die Quelle aus 
der Erde gebrochen: der in Toostrup Valdbye gebohrte Brunnen, in 24 
Stunden 13,000 Tonnen Wasser durch eine Röhre von 6’ gebend, ver- 
mochte ein Kalkstein-Stück von 1 Pfd. Schwere schwebend zu erhalten; 
die Röhren in Faxö haben wenigstens den doppelten Durchmesser, folg- 
lich muss ihre Wasser-Menge wenigstens viermal so gross gewesen seyn, 
um Dolomit-Kugeln vom Gewicht eines Pfundes schwebend zu erhalten. 
Leicht kann man diese Quellen-Kugeln von jenen unterscheiden, welche 
durch Bewegungen, die der Wellenschlag bewirkt, abgesetzt wer- 
den (Rogenstein). Erste sind von verschiedener Grösse, weil die Be- 
wegung in einer Quelle, so wie in deren Nähe immer sehr ungleich ist, 
die Wellenschlag-Bewegung dagegen einförmig. Gestalt- und Lagerungs- 
Verhältnisse bezeichnen demnach den „Faxö-Dolomit“ als Quellen-Gebilde, das 
im Meere stattgefunden haben muss; denn der unterliegende „Faxö-Kalk“, 
der Kalk-Sand, worin die Korallen-enthaltenden Dolomit-Kugeln liegen, 
und das das Ganze bedeckende Lehm-Lager sind Meeres-Formationen. 


Dass das Eisen des Dolomits von Faxö schon im Quell-Wasser ge- 
wesen, sieht man deutlich daraus, dass alle Sinter von jener Zeit, sowohl 
jene, welche man in den gespaltenen Lagen als Überzug findet, als der 
dickere in Stalaktiten-ähnlichen Gestalten vorkommende, Eisen enthalten, 
Dass dagegen die Magnesia des Dolomites von Faxö nicht von der ur- 
sprünglichen Quelle herrührt, scheint daraus zu folgen, dass die im Innern 
des „Faxö-Kalkes“ abgesetzten Sinter - artigen Massen keine wesentliche 


Menge Magnesia enthalten. Die Zusammensetzung des Faxö-Dolomites ist: 
1. 1. 


kohlensaurer Kalk . . . . 80,67 . 79,89 

kohlensaure Magnesia . . . 16,48 . 17,03 

Kieselsäure . . . ..2...08 . 0,865 

Eisen-Oxyd (oder Oxydul?) . 2,04 . 1,29 

Wasser und Verlust. . . . - . 114 

100,00 100,00 

Der gelbe Sand-artige Kalk, worin die Dolomit-Kugeln liegen, be- 
steht aus: 
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kohlensaurem Kalk und Verlust . . v7 95,75 
koblensaurer Magnesia . » 2. 2..2.2..0964 
Eisen-haltiger Kieselsäure . . x... 2,74 
Eisenoxydnaikı, Sata. HRS MEAN ENDET 

100,00 

Aus dem Allem ergibt sich, dass sämmtlicher Kalk bei Faxö, vom See- 
Wasser durch Hülfe von Thieren abgesetzt, mag er älter, jünger oder 
gleichzeitig seyn mit Dolomit, nur eine solche Magnesia-Menge enthält, 
die derjenigen entspricht, welche die Kalk-absondernden Thiere immer 
enthalten. Sinter, der sich in Spalten des Korallen-Steines absetzte, mit- 
hin von reinem Quell-Wasser herrührt, enthält gleichfalls nur einen kleinen 
Theil Magnesia. Es ist daher kaum noch zweifelhaft, dass die kohlen- 
saure Magnesia durch Wechselwirkung des Quell- Wassers mit dem 
Magnesia-Salze des See-Wassers niedergeschlagen wurde. Um diese Theorie 
zu begründen, untersuchte der Vf., wie Mineral-Quellen auf See-Wasser 
wirken. Diese Untersuchung ist noch nicht geschlossen , die gewonnenen 
Resultate sind jedoch der Art, dass sie zeigen, dass durch diese Wechsel- 
Wirkung dolomitische Kalksteine und Dolomite gebildet werden. 
Sie erklären, wesshalb Rogenstein fast reine kohlensaure Kalkerde ent- 
halte u. s. w. 

Nach diesen Beobachtungen begreift man auch, wesshalb Gyps seine 
Bildung neben dem Dolomit hat. Da letzte Felsart, wie die meisten 
Geologen annehmen, früher kohlensaurer Kalk gewesen, dessen Kohlen- 
säure durch Schwefelsäure ausgetrieben wurde, so muss jene Kohlensäure, 
wenn Wasser da war, eine grosse Menge kohlensauren Kalks aufgelöst 
haben, und diese Wechselwirkung in der Auflösung hat mit dem See- 
Wasser dolomitische Kalksteine gebildet. Hierher gehört z. B. der merk- 
würdige Dolomit von Stigsdorf in Holstein, der, schwarz und blasig wie 
Lava, Kalkstein umschliesst. Er besteht aus: 

koblensaurer Kalkerde . . . 2.2 ....8055 
schwefelsaurer Kalkerde . . » . 2. 0,95 
kohlensaurer Magnesia . x. 2 2 .....749 
Kieselerde, u... 0. Se en 


Eisenoxyd | 
OT NAD, BiIBEUN gr 


Thonerde ” 
Kohle 
Wasser | BER IR 2,36 
Verlust & 
100,00 


Reuss: Bernstein in Böhmen (Zeitschr. d. geol. Gesellsch. III, 13). 
Eine mehre Zoll grosse honiggelbe Masse wurde bei Skutsch unfern 
Richenburg im Chrudimer Kreise eingewachsen gefunden in einer Pech- 
kohle, welche dem Pläner angehört. Der Bernstein erwies sich nach 
einer von Rockzeper in Prag vorgenommenen Untersuchung Schwefel- 
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haltig, wie jener aus den meiocänen Sandstein-Schichten Galiciens. In 
letzten fand Reuss eine Menge Foraminiferen, übereinstimmend mit jenen 
des Wiener-Beckens. Es ist Diess ein neuer Beweis dafür, dass auch in 
älteren Zeiten solche Bäume vorhanden gewesen, die Bernstein absonderten. 


G. Rose: Pseudomorphosen des Serpentins von Snarum 
im südlichen Norwegen, und Bildung des Serpentins im 
Allgemeinen (Poccenp. Annal. 1851, LXXXII, 511 ff.). Das früher 
über den Gegenstand Verhandelte, die Leistungen von Quenstenpr, Tamnav, 
BöBERT, SCHEERER und Hermann werden in zweckgemässer Ausführlichkeit 
zur Sprache gebracht. Wir können hier nicht wieder darauf zurück- 
kommen. Der Vf. erwähnt und widerlegt die Zweifel an der Wahrheit der 
Quesstepr’schen Behauptung: dass die Serpentin-Krystalle von Snarum 
in ihrer Form mit denen des Olivins übereinstimmen, und dass hieraus, wie 
aus ihrer übrigen Beschaffenheit, ihren abgerundeten Kanten, dem matten 
splitterigen Bruch, welchem jede Spur von Spaltbarkeit abgeht, vorzüg- . 
lich aber daraus, dass ein grosser, in der Berliner Sammlung befindlicher 
Serpentin-Krystall im Innern aus völlig unzersetzter Olivin-Masse besteht, 
folge, dass die angeblichen Krystalle Pseudomorphosen des Serpentins nach 
Olivin seyen. Die Berliner Sammlung besitzt jetzt drei solcher zum 
Theil in Serpentin verwandelten Olivin-Krystalle. Der von QuenstEDT 
beschriebene Krystall hat 6° Höhe und etwas über 2'’ Breite. Er ist ein 
rhombisches Pıisma, am unteren Ende quer abgebrochen, am oberen mit 
einer Zuschärfung von 76° versehen. Ein zweiter Krystall hat im Ganzen 
eine ähnliche Form. Das dritte Stück ist glatt, 3’ breit und lang und an 
der einen schmalen Seite mit zollgrossen Krystallen besetzt. Eine Probe 
vom ersten Stück — dessen Eigenschwere = 3,0397 bis 3,0369 betrug — 
wurde in H. Rose’s Laboratorium durch Herrrer zerlegt und gab: 

Malkerde; wa. aaa. leisen el 

Eisenoxyduliı. aan az) ultonks tk. oe 5.2402 

Mansanoxydull., 2.2 ae. 800200.002.0,25 

Dhonerde wu. 2. ar 00. Sm Spum 

Kieselsaurer ae. Aa ve al9 

Wassers sch Wa ee Mes rd 0,0, 

101,38. 


Man sieht, dass das Ganze ein Gemenge von Olivin und Serpentin 
ist; denn der Wasser-Gehalt beträgt bei diesem etwa 13 p. C. und fehlt 
bei jenem gänzlich. Die von ScHEERER unternommene Analyse des Ser- 
pentins von Snarum stimmt fast vollkommen mit der Zusammensetzung 
des Olivins. Der untersuchte Krystall war mithin unläugbar ein in Um- 
wandelung zu Serpentin begriffener Olivin-Krystall. Ferner folgt aus 
jenen Zerlegungen, dass die ar keinen Olivin mehr enthaltenden Kry- 
stalle für völlig umgewandelte Olivin-Krystalle oder für Pseudomorphosen 
des Serpentins nach Olivin zu halten sind. Die Grösse der Pseudomor- 
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phose ist allerdings sehr verschieden von jener der Olivin-Krystalle, wie 
solche bisher vorgekommen. ‘Aber wer kann behaupten, dass man nicht 
grössere Olivin-Krystalle finden werde? Übertrafen nicht die bei Finbo 
unfern Fahlun entdeckten fussgrossen Topase (Pyrophysolithe) noch viel 
mehr alle bekannten Topas-Krystalle? Überdiess hat man im Ural, am 
Berge Itkul südlich von Syssersk bei Katharinenburg , Olivin in unregel- 
mässig begrenzten Krystallen in Talkschiefer eingewachsen getroffen, die 
mitunter Faustgrösse haben. Der Batrachit Breıtnaupt’s vom Rinzoni- 
Berge ist ein Kalk-haltiger Olivin in grossen derben Massen vorkommend. 
— Dass einzelne der Olivin-Krystalle wenig zersetzt sind, während Diess 
bei anderen nieht nur durch und durch der Fall ist, sondern auch ebenso 
die derbe Masse verändert ist, auf der sie aufgewachsen, kann von Zu- 
fälligkeiten abhängen und findet sich nicht selten bei zersetzten Sub- 
stanzen. — Was endlich die Lage der Serpentin-Krystalle mitten in ganz 
frischem Talkspath und Titan-Eisenerz betrifft, in denen gar keine Risse 
und Spalten zu sehen, durch welche zersetzende Wasser hätten zum Ser- 
pentin gelangen können, so dürfte Diess auch kein Grund seyn, dass nicht 
dergleichen Zersetzungen dennoch stattgefunden haben, da kleine Ritzen 
leicht dem Beobachter entgehen und für die Zersetzung vollkommen ge- 
nügen, welche gewiss sehr allmählich vor sich gegangen. 

Ausser zu Snarum kennt man Serpentin mit Formen des Olivins noch 
von einem andern Fundorte, nämlich aus dem Fussa-Thal. Sie wurden 
durch Haivinger beschrieben. 

Pseudomorphosen nach Olivin sind nicht die einzigen, welche bein 
Serpentin vorkommen, es finden sich deren eine Menge, so u. a. nach 
Hornblende- und Augit-Krystallen, nach Granat-, Chondrodit-, Zeilonit- und 
Glimmer. Serpentin scheint sich aus den verschiedensten Gesteinen bilden 
zu können, und sehr möglich, dass, wo und in wie grossen Massen er auch 
vorkommt, derselbe nie ein ursprüngliches Gestein, sondern ein solches 
ist, welches sich erst durch spätere Zersetzungs-Prozesse aus andern ge- 
bildet hat. 


Dımeur: chemische Zusammensetzung der Madreporen 
(Bullet. geol. b, VII, 675 etc.). Die Untersuchung wurde mit 2 Muster- 
Stücken von verschiedenen Örtlichkeiten vorgenemmen; eines stammte 
von Brehat (Cötes-du-Nord), das andere wurde von der Küste des mittel- 
ländischen Meeres gesammelt ; beide sind geschätzt wegen der Eigenthüm- 
lichkeit hydraulischen Kalk vermittelst einfacher Calcination zu geben, 
ohne dass es des Zusatzes eines Thon-Gemenges bedarf. Das Exemplar 
von Brechat stellt sich in Korallen-ähnlichen Verzweigungen dar, ist 
graulichweiss, abgenützt durch Reibung und beinahe in fossilen Zustand 
übergegangen; es dürfte der Millopora cervicornis beizuzählen seyn. 
Die mit 4 Grammen angestellte Analyse ergab: 

kohlensaure Kalkerde . . © . 2». . 0,8732 
kohlensaure Bittererde . . » 2 2. 0,0854 
Natron ee ER Sn 21050040 


Baer tert 
Bisenosydüniiies Sal) Jutank. Yalk UN REN, 030055 
Schwefelsäure . 2 2 2 2.2 2 . .0,0089 
Phosphorsäure . © 2 2 2 2.2.2.2. 0,0023 
organische Materie . © 2.2 2. 2...0,0035 
kieseligen Sand in Körnern . . . . 0,0063 
Feuchtigkeit". 2 ...0.070780%2.2.0,0064 

0,9994. 

Das von den Ufern des mittellündischen Meeres stammende Exemplar 
zeigte, wie das vorhergehende, steiniges Ansehen, eine Härte jener des 
Kalkes gleichkummend, war dicht im Bruche, im Übrigen, was seine Struk- 
tur betrifft, dem Geschlecht Spongites[?] zugehörend. Als Gehalt wurde 
nachgewiesen: 

kohlensaure Kalkerde . . . 2. 2...» .0,7736 
kohlensaure Talkerde . . . 2... 0,1132 
Natzon ah 0 honda yet N alte 4.51, 4050055, 
Kali 0 ee en lea Deren ee ne 0,0027 
Eisenoxydi.. ii nee © Kennen 12 ,050008 
Schwefelsäure . 2 2 2 2 2.0.2. 00095 
Phosphorsäure . . . 2 2 2 ..2.... 0,0032 
organische Materie . . . 2 2 2...0,0470 
kieseliger Sand in Kömern . . . . 0,0136 
Feuchtigkeit . . . «© ... 12.20. .00146 
0,9837. 

Die hydraulische Eigenthümlichkeit dürfte vorzüglich der Gegenwart 

der Talkerde zuzuschreiben seyn. 


R. Hermanns: Zusammensetzung der Tantal-Erze (Erman’s 
Archiv X, 260 ff... Am Schlusse der sehr ausführlichen Abhandlung, deren 
Mittheilung der Raum nicht gestattet, ‘bemerkt der Vf., dass, wenn man 
bei der systematischen Eintheilung der Mineralien vom chemischen Stand- 
punkte ausgeht und dabei die Eintheilung nach den elektronegativen 
Bestandstoffen zum Grund legt, streng genommen in die Familie der 
Tantal-Erze nur die eigentlichen Tantal-Arten, also nur Tantalit und 
Yitrotantalit, aufgenommen werden dürften. Da man aber die wahre 
Natur der Tantal-ähnlichen Substanzen vieler Mineralien, namentlich des 
Mikroliths, Fergusonits, Polykrases, Euxenits und Wöhlerits noch nicht 
kennt; da es ferner die grosse Schwere der Tantal-ähnlichen Substanz 
des Bayernschen Columbits wahrscheinlich macht, dass demselben Tantal- 
säure beigemengt ist; so lässt sich bis jetzt noch keine strenge Grenz- 
Linie ziehen zwischen den Tantalaten, Niobiaten und Ilmeniaten. Es 
bleibt daher nichts übrig, als alle diese Körper zu einer Familie der 
Tantal-Erze zu vereinigen. 

Dagegen müssen Mengeit und Polymignit, obgleich sie dieselbe Form 
wie Columbit haben, aus dieser Familie ausgeschlossen bleiben , weil in 
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denselben ein Gehalt von Tantal-haltigen Säuren mit Bestimmiheit noch 
nicht nachgewiesen worden ist. Bis jetzt gehören jene Mineralien in die 
Familie der Titan-Erze. Desgleichen bilden die in der Form des Co- 
lumbits und Fergusonits krystallisirenden Wolframiate und Molybdänate be- 
sondere Familien. 

Die Tantal-Erze zerfallen in drei Unterabtheilungen: 

1) Verbindungen Tantal-ähnlicher Säuren mit R; 

2) Verbindungen derselben mit R und f; 

3) Verbindungen von Tantalaten und Silikaten. 

Jede dieser Unterabtheilungen enthält Gruppen von Mineralien, die 
durch gleiche Form charakterisirt werden. 

Jede Spezies besitzt eine besondere stöchiometrische Konstitution. 

Varietäten werden besonders durch isomorphen Austausch und, durch 
heteromeres Zusammenkrystallisiren, also vorzüglich durch so bewirkte 
Abweichungen in den physischen Eigenschaften bedingt. 

Sie entstehen auch durch Beimengung fremdartiger Körper und durch 
Pseudomorphosen. 

Auf diese Grundsätze stützt sich folgende Eintheilung der Tantal-Erze. 


Familie: Tantal-Erze. 
A. Verbindungen Tantal-ähnlicher Säuren mit R. 


a. Pyrochlor-Gruppe. 
1. Mikrolith = (Rfa (?)? 
. Hydrochlor — (RTa () + H)? 


IND 
RRFI + sR ; 


[) 


. Fluochlor 


(3°) 


RRFI + 6R | Nb 
Tı 
b. Fergusonit-Gruppe. 
4. Fergusonit = Y, C, Zr, Ta (®). 


c. Columbit-Gruppe. 
. Columbit. 


Varietäten: 


na 


a. Bayern’scher Columbit = R? Ep 
N Nps 
DE Nb3 
| Amerikanischer al .. 
b. | Ilmenscher Zelunbu SEE 
Pp° 


6. Polykras = ir, Fe,Ü, Ce, Ti, Ta 0). 
7. Yiteroilmenit = R} I 
Tı 
8. Samarskit —= REN. 
d. Yitterotantalit-Gruppe. 
9. Yiterotantalit = RTa. 
10. Euxenit = Y, U, Ti, Ta 0). 


| 
| 


( 
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B. Verbindungen Tantal-ähnlicher Säuren mit Rund . 
e. Aeschynit-Gruppe. 
VEREIN 2; | Nb8 
11. Aeschynit = 2R Ir: dr R an 


\ 


f. Tantalit-Gruppe. 
12. Tantalit. 
Varietäten: 
a. Siderotantal = R*fa? + Kia°. 
Syn. Kimito-Tantalit, Tamela-Tantalit. 
b. Kassiro-Tantalit = RÜTa3 + Kia) + x 


Syn. Finbo-Tantalit, Broddbo-Tantalit. 
C. Verbindungen von Tantalaten mit Silikaten., 
13. Wöhlerit — Zr, Ca, Na, Si, Ta (). 


$n 
W 


Rammeisgers: Analyse des Meteoreisens von Schwelz an 
der Weichsel (Poccenp. Annal. 1851, LXXXIV, 153 #.). Über dieses 
beim Bau der Ost-Bahn im Frühling 1850 aufgefundene Meteoreisen 
wurde bereits von G. Rose Näheres mitgetheilt. Vom Vf. zerlegte Bohr- 
und Feil-Spähne ergaben: 

Eisen aan. a2 0029,59 
INgckele Pa Ss NL 034577 
Kupker za ie ee Ta 
Chrome. 0 0 0. 000002 .3,90 
Phosphor . . . 2 2. .»_34,13 

"100,13. 

Über die wahre Natur der Phosphor-Verbindung gibt der Versuch 
keinen Aufschluss; auch sind die relativen Mengen der einzelnen Bestand- 
theile verschieden von denen, welche andere Meteoreisen geliefert haben. 


Davugr£ee: Zirkon in Syeniten und Graniten der Fogesen 
(Bullet. geol, b, VIII, 346 et 347). Der Sand, aus der Zersetzung 
des Granites von Andlau und von Barr (Bas-Rhin), hinterlässt dem 
Waschen und Schlämmen unterworfen einen Rückstand, in welchem 
Titaneisen vorherrscht. Untersucht man jenen Sand mit dem Mikroskop, 
so findet man kleine farblose wasserhelle Zirkon-Krystalle, scharf 
unterschieden von jenen des Quarzes durch ihre Gestalt. Diese ist 
in der Regel die eines quadratischen Prisma’s enteckt zu Spitzung; an- 
dere mehr verwickelte Krystalle sind selten. Auch rötblich gefärbte Zir- 
kone kommen vor, jedoch bei Weitem weniger häufig. Es haben diese 
Zirkone, welche man auch ziemlich häufig im Magneteisen-Sand trifft, der 
im Bette der Flüsschen gesammelt wird, die das Syenit-Gebirge des Hoh- 
waldes im Andlau-Thale durchziehen, grosse Ähnlichkeit mit jenen, die 
Durr£noy schildert als aus dem Gold-führenden Sand von Californien, von 
Neu-Granada, vom Ural und aus dem Rheine stammend. Als Beweis, 
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dass Zirkon keine seltene Erscheinung ist in den Graniten und Syeniten 
der Vogesen, dient die Thatsache, dass der Vf. beim Waschen und Schläm- 
men des Sandes aus der Mosel in der Gegend von Metz die Mineral- 
Substanz, wovon die Rede, ebenfalls gefunden hat, 


E. E. Scumid: Olivin aus dem Meteoreisen von Atakama 
(Possenp. Annal. LXXXIV, 501 f.). Das Silikat, die hohlen Räume im 
Eisen ausfüllend, befindet sich in mechanisch sehr aufgelockerten Zustand. 
Die zur Analyse verwendete Probe , bis auf einige eingemengte dunkel- 
braune Körnchen, meist zu grobem hellgelbem schimmerndem Pulver zer- 
fallen. Das geglühte Silikat ergab: 

in 0°”,994: in 100 Theilen: 
Kieselerde . . . 0,367 . 36,92 
Talkerde . . ». . 0,429 . 43,16 
Eisenoxyd . . . 0,171 . 17,21 
Manganoxyd-Oxydul 0,018 . 1,81 

0,985 99,10 


und ist sonach ein wahrer Olivin. 


CHARLES STE.-CLairE Devizze: Veränderung kieselsaurer Ge- 
steinedurchSchwefelwasserstoff-Säure und Wasser-Dampf 
(U Instit. 1852, XX, 261— 262). Der Vf. theilte die Analyse des Gesteines 
mit, welches die Solfatara von Guadeloupe bildet, zuerst in frischem Zu- 
stande, und dann nachdem es durch die aus den Seiten des vulkanischen 
Kegels aufsteigenden Schwefel-Dämpfe merklich verändert worden ist, so 
dass es die Beschaffenheit eines grauen homogenen Teiges besass, worin 
sich das Eisen auf niederster Oxydations-Stufe befand und matiweisse 
Punkte auf die zerstörten Labrador-Feldspath-Krystalle hinwiesen ; er liess 
sich leicht zwischen den Fingern zerdrücken. (Ist die Zersetzung vollstän- 
dig, so erscheint das Gestein als ein gelblicher plastischer Ton.) 


Gestein. noch nnverändert. auf natürlichem Wege zersetzt 
nach vorherigem noch mit Wasser 
Trocknen. verbunden. 


Kieselerden u.:u1 .91957,95 7% 15113..62,7 10:25 30050579 
Alaunerdelu. Di. EHBISSASE Sur 007, SON EISEN NND 2.39, 
Potasche . . . 2.090,56 
Soda Hari gain n63,03 
Kalkerdeun il asia) 2.008530 ur lan ebniszo aa an. 122 
Dalkerdesitiih: ade „52,35 ira HR oz 
Mangan-Protoxyd . . 140... is 0 ” 

Eisen-Protoxyd . . » 945 2.2.6299 2.2. .510 


LE RNONTE N. OS 


Wasser. . 2... 5 Nas ei © 2. 18,98 
98,49 100,52 100,34. 


Die aus dem Krater aufsteigenden Dämpfe entziehen mithin dem Ge- 
steine fast alles Alkali und fast alle Talkerde, den grössten Theil der 


863 


Kalkerde und des Eisens, daher das Verhältniss der Kieselerde etwas zu- 
nimmt und das der Alaunerde sich verdoppelt. 

In den Höhlen des Gebirges findet man Überrindungen von Gyps, 
zuweilen von Alaun, von konkrezionärer Kieselerde; es entfliessen ihnen 
Quellen, welche Schwefel-Sodium u. a. Auflösungs-Mittel so wie viel 
Eisen enthalten ; die Dämpfe der Fumarolen bestehen hauptsächlich aus 
Wasser-Dampf von 95°—96°, welcher eine grosse Menge Schwefel mit sich 
führt, der sich an den Wänden und Spalt-Öffnungen festsetzt, wo sich von 
Zeit zu Zeit ein Geruch nach Schwefelwasserstofl-Gas entwickelt. 

D. liess ein Gemenge von Luft, Schwefelwasserstoff-Gas und Wasser- 
Dampf auf nahezu 100° erhitzt über Stücke frischen Gesteines streichen, 
liess dann dieses Gemenge in einer Glas-Kugel sich abkühlen und verdich- 
ten. Was daraus noch entwich, bestand in Wasser-Dampf, Schwefelwas- 
serstoff-Säure und Schwefel, wovon ein Theil sich in der Ableitungs- 
Röhre ansetzte. So strichen allmählich (während mehrer Monate) 100 
Litres Wasser über 19 Grammes des Gesteines. Das in dem Glas-Behölter 
niedergeschlagene Wasser enthielt Schwefel, 0,323 Gram. Schwefelsäure, 
0,126 Gr. Kalkerde, 0,038 Gr. Eisen-Peroxyd und wahrscheinlich etwas 
Alkali. Das diesem Versuch unterworfene Gestein war hiedurch porös und 
mit Schwefel durchdrungen worden, hatte ein eigenthümlich gefrittetes 
Aussehen angenommen und liess sich grösstentheils leicht zerdrücken; es 
enthielt (im Wasser-freien Zustande berechnet) 0,17 Alaunerde. D. wird 
den Versuch weiter fortsetzen. 


B. Geologie und Geognosie. 


E. v. Lasavıx: die Geologie der Griechen und Römer, ein 
Beitrag zur Philosophie der Geschichte (52 SS. Münch. 1851, 
4°, aus d. Abhandl. d. Bayr. Akad. VI, ıın, 515—566). Eine äusserst reiche 
Zusammenstellung dessen, was die Alten von Versteinerungen, Schichten- 
Bildung, Plutonismus, Neptunismus, Kreis-Lauf der Erde und des Mon- 
des, Welt-Jahr u. s. w. theils wussten, theils in ihre philosophischen 
Systeme aufnahmen, woraus sich ergibt, dass die Griechen schon in 
alter Zeit mehr wussten oder ahnten, als man jetzt meistens annimmt. 
Da die Geologen gewöhnlich einen grossen Theil der Schriftsteller, wor- 
aus der Vf. geschöpft, gar nicht oder nur unvollkommen kennen und 
ın der Regel der Meinung sind, nichts mehr daraus lernen zu können, so 
dürfte Vielen willkommen seyn, Alles in dieser Beziehung erschöpfend 
und in kleinem Raume mit vollen Quellen-Angaben zusammengestellt zu 
finden. Wir treffen da bei Tseopurastus schon die Raumer’sche Petrefak- 
ten-Theorie von den nie geborenen Wesen im Schoose der Erde, wie 
Euszeıus bereits die „verschiedenen Gattungen von See-Fischen“ auf dem 
Libanon gesehen hatte, die erst in neuer Zeit wieder entdeckt wur- 
den, u. s. w. ? 


Jahrgang 1852. 39 
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Zincken: Quärz-Bildungen auf nassem Wege (deutsch. geol. 
Zeitschr. Ill, 231). In einem Versuch-Schachte auf Braunkohlen unweit 
des Städtechens Seesen am Harze fand sich, nach Wıcuser’s Beobachtung 
an einer Stelle die Braunkohle ganz verquarzt und auf Kluftflächen dicht 
besetzt mit deutlichen Quarz-Krystallen, Alles braun, wie die Kohle. 
Ähnliche Thatsachen werden aus dem untersten Braunkohlen-Lager des Helm- 
städter Gebirges gemeldet. — Auf dem Birnbaumer Zuge bei Neudorf bricht 
eine Porphyr-artige Gangmasse mit einer Thonschiefer-ähnlichen, gleich- 
sam zusammengeknetet in grösseren von “einander abgesonderten Stücken. 
Diese Gangmasse wird durchsetzt von Gang-Trumen, welche gleichmässig 
deren beiden Theile durchziehen, also erst entstanden seyn können, als 
dieselben schon verbunden und fest geworden waren. Wo die Trume 
in Thonschiefer sich befinden, sind sie von krystallinischem Quarz ausge- 
füllt, welcher senkreckt auf den Seiten-Rändern aufgesetzt ist und dess- 
halb an der Grenze mit dem Porphyr-Gesteine, wo sich die Trümchen 
etwas mächtiger zeigen, zum Theil nicht ganz zu deren Ausfüllung 


reichte. Wo die Trume das Porphyr-artige Gebilde durchsetzen, sind 


sie mit Bleiglanz ausgefüllt, welcher auch in den aus Thonschiefer be- 
stehenden Theil da eindringt, wo derselbe freie Räume darbietet. Es: scheint 
dieses Vorkommen nur so zu erklären, dass die offene Grenzspalte aus 
dem Nebengestein erfüllt wurde. -Der Thonschiefer gab den Quarz her, 
die Porphyr-Massen den Bleiglanz; der letzte enthält viel Bleiglanz in 
zarten Schnüren und Klüften. — Auf dem Gange der Antimon-Grube bei 
Wolfsberg, dessen Hauptmasse Quarz ist, kommen zuweilen Drusenhöhlen 
‘vor, ganz mit Tropfstein-förmigem Quarz bekleidet. Die Oberfläche der 
Zapfen ist drusig, krystallinisch, die Spitzen neben einander liegender 
Quarz-Krystalle stehen hervor. Auf dem Querbruche sieht man die strah- 
lige exzentrisch laufende Bildung. 


J. Cäszex: das Thal vom Buchberg am Fusse des Schnee- 
berges (Jahrb. d. geol. Reichs-Anstalt, 1851, III, 58 f.). Im S. begrenzen 
das Thal die östlichen Ausläufer des Schneeberges, alle von bedeutend 
geringerer Höhe, als er; nur der Hengstberg und der Schwarzenberg am 
Gans erheben sich über 4000. Die Nord-Seite umschliesst der ebenfalls 
steil ansteigende, durch den Fadnerkogel mit dem Schneeberge zusammen- 
hängende Zug des Felsen-reichen Kressen- und Schober-Berges, an den 
sich im NO. der Öler, Leta und die Dürre Wand schliessen. Alle .er- 
reichen nicht 4000° Höhe. Die West-Seite bilden noch niedrigere Berge. 
Die Ebene des Buchberger: Thäles besteht aus Diluvial-Schutt; alle Kalk- 
Arten der Umgebung sind darin als abgerundete Gerölle verschiedener 
Grösse zu finden; die Mächtigkeit muss nach Verhältniss der steilen Ge- 
birgs-Abfälle sehr bedeutend seyn. Nur ein See konnte die Ausebnung 
mit Rollstücken bewirken, und sein Spiegel dürfte eine Meeres-Höhe 
von 2000° erreicht haben. Diese Annahme stimmt ziemlich überein mit vie- 
len entblössten Fels-Parthie’n, welche man als Anprallungs-Ufer bezeichnen 
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kann. Nach dem endlichen Durchbruch der Wasser im Buchberger Thale 
rissen die abfliessenden Bäche Vertiefungen ins Diluvium; an mehren 
Stellen blieben 2 — 3 Klafter hohe Terrassen zurück, an andern wieder 
bilden schlechte Torf-Lager versumpfte Wiesen. Der nordöstliche Theil 
des Thales, die Pfenningwiese, besteht aus Diluvial-Lehm mit Löss- 
Schnecken und Süsswasser-Muscheln (Cyclas), mitunter durch Kalktuff 
bedeckt; Gosau-Gebilde sind im Thale, wovon die Rede, an mehren Orten 
zu treffen, meist Sandsteine mit Inoceramen, Gryphäen, Hippuriten, Fu- 
coiden-Stengelü u. s. w., ferner Konglomerate, deren Bindemittel roth und sehr 
eisenschüssig ist. Kohlen-Flötze erscheinen im ganzen Thale nicht anstehend. 
Was die älteren Gesteine betrifft, weiche die Höhen um Buchberg bilden, so 
&ehören dahin bei St. Johann und südwärts von Sieding Grauwacke-Schiefer 
und krystallinische Felsarten, Über erste erheben sich bei Sieding bunte 
Sandsteine mit schwarzen dünn geschichteten Kalksteinen; auf diesen brei- 
ten sich Keuper-Mergel aus, die von Jura-Kalk überlagert werden. In der 


 Thal-Sohle sind die Sandsteine ausgewaschen und die entstandene Mulde 


durch Kalktuff ausgefüllt. Hier waren die Katarakte des Sirning-Baches 
vor dem Durchbruche des über dem Sandstein näher gegen Buchberg 
liegenden Dachstein-Kalkes, worin man viele Isocardien-Durchschnitte 
sieht. Dieser Kalk hatte einst den Damm gegen den Diluvial-See ge- 
bildet und ist daher erst in der Alluvial-Zeit ausgewaschen worden, wie 
Solches im engen Fels-Thale die zu beiden Seiten übereinstimmende 
Schichtung deutlich zeigt. In der Nähe von Vierlehen ist zwischen dem 
bunten Sandstein und dem schwarzen Kalk Gyps eingelagert. Parthie’n 
tertiärer Konglomerate sieht man nur aufwärts bis zum Eisen-Hammer. 

Die der Trias - Formation zugehörenden Gesteine bilden hier das 
Grund-Gebirge und sind sehr verbreitet in der Gegend um Buchberg. 
Die einzelnen Glieder liegen gleichförmig über einander; aber Hebungen 
in lang erstreckten Zügen, welche gegen das Thal von Buchberg konver- 
giren, verursachten in der Nähe des Schneeberges viele Störungen. 
Bunter Sandstein, nur in tieferen Einbuchtungen hervortretend, erscheint 
hier am Saltel zwischen dem Wachsriegel und Hengstberg in einer Höhe 
von 4182°, auf der Maumauwiese 3100‘, zwischen dem Kalt- und Öler- 
Berg noch mit 2700. Der dem bunten Sandstein angehörige schwaze 
Kalk erhebt sich noch bedeutend höher, er steht unter dem Wachsriegel 
auf 4800’, am Hengstberge 4373’ an. Der schwarze Kalk bildet gegen das 
Buchberger Thal die Unterlage des Schneeberges, die darüber liegenden 
Kalk-Massen erklären seine Höhe. Sie bestehen aus schwarzem und rothem 
Lias, am Fudnerkogel u. a. viele Terebrateln enthaltend; noch höher 
zeigt sich rothes Oxforder-Gebilde. Die Höhe des Kuhschneeberges, wie 
des Schneeberges selbst, setzt lichtegrauer Liaskalk zusammen, der Korallen 
in Menge führt. | 

Das Zusammentreffen, das Kreutzen der Hebungen bewirkte hier folg- 
lich nicht allein die Senkung des Buchberger Thales, sondern auch die 
Hebung des Schneeberges, welcher ebenfalls nach der Kreide-Periode zu 
seiner gegenwärtigen Höhe emporstieg. Die Senkung des Thales von 
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Buchberg reicht bis in die Grauwacke, deren Schichten südlich des Mies- 
berges nahe der Thalsohle zu Tage gehen. — An 3 Orten tritt Gyps in 
mächtigen Stöcken an den Tag. Südwärts Buchberg am linken Sirning- 
bach-Ufer, am Fusse des Himberges zeigt er sich besonders rein und dicht. 
Überall ist er in bunten Sandstein eingelagert. 


A. Burat: Fortsetzung der Erz-Lagerstätten gegen die 
Teufe (Ann. d. Mines. XI, 27 etc.). Untersucht man Zustände und Be- 
dingungen der Gruben in verschiedenen metallische Schätze besitzenden 
Landstrichen, so ergibt sich, dass, mit Ausnahme des Eisens, die Ent- 
deckungen neuerer Jahre nur geringen Antheil hatten am Vorschreiten der 
Erz-Gewinnung. Die Entwickelung solchen Vorschreitens fand zumal in 
-Gegenden statt, wo bereits Bergbau im Umgang war, sey es durch all- 
mälige Ausdehnung vorher begonnener Arbeiten oder durch Wiederauf- 
nahme früher betriebener und seit längerer oder kürzerer Zeit ver- 
lassener Gruben. Die einzigen, besonders hervorstechenden Thatsachen, 
welche als Entdeckungen des neunzehnten Jahrhunderts erwähnt zu wer- 
den verdienen, sind: Ablagerungen Gold-führenden Schuttlandes im Ural 
u.s. w.; Gewinnung von Kupfer-Erzen in der Gegend um Santiago auf 
der Insel Cuba, wo die Arbeiten der Alten wieder aufgenommen wurden, 
Swansea bezieht von da jährlich 40,000 Tonnen Erz; die Zinkerz-Lager- 
stätten in Belgien und Rhein-Preussen; die Blei-Gruben im Missouri und 
Illinois; die Kupfer-Arten am odern See, welche grossartige Ausbeute 
liefern. Diese Entdeckungen würden keineswegs zugereicht haben, dem 
gesteigerten Bedürfniss zu entsprechen, wäre man nicht in bekannten 
Erz-Distrikten, deren Lagerstätten im Abbau begriffen, auf vergrösserte 
Entwickelung der Produktion mehr und mehr bedacht gewesen. Cornwall 
erhielt sich in erster Reihe, was Kupfer-Gewinnung betrifft, und theilt 
nur mit Banca uud Malacca das Zinn-Monopol; die Gruben in Derbyshire, 
Cumberland und in der Sierra de Gador gelten noch immer als die 
wichtigsten für den Handel mit Blei, den Deutschen Gruben verblieb ihr 
Übergewicht, was die Bearbeitung Silber-haltiger Bleie angeht, so wie hin- 
sichtlich der Silber-, Arsenik-, Blei-, Nickel- , Kobalt- u. s. w. führenden 
Erze. Schlesien ninmt fortdauernd die erste Stelle ein, was Zink- 
Fabrikation betrifft, und Almaden in Betrefi der Quecksilber-Ausbeute; die 
Gruben Mexiko’s bleiben vor wie nach die Haupt-Quellen des in den Handel 
kommenden Silbers. 

Demnach sind es immer die nämlichen Landstriche, welche den 
Mineral-Reichthum unserer Erde ausmachen. Beachtet man den Gang, bei 
den unterirdischen Arbeiten verfolgt, so zeigt es sich, dass beträchtliche 
Ausdehnung in der Richtung gegen die Teufe stattgefunden; wirft man 
Blicke in die Zukunft, so ist allerdings zu hoffen, dass irgend ein neues 
Produktions-Centrum sich aufthun könne; allein augenfällig sind es Tief- 
baue in bereits bekannten Werken, auf die wir mit unseren Hoffnungen 
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hingewiesen werden. Von hoher Wichtigkeit bleibt es folglich, die theo- 
retischen Grundsätze zu würdigen, welche für die Fortsetzung der Erz- 
Lagerstätten gegen das Erd-Innere hin sprechen, und die Thatsachen zu 
prüfen, die aus bis jetzt ausgeführten Tiefbauen sich ergeben. 

Die Anwendung der Geologie auf den Gruben-Bau reicht nicht weiter 
zurück, als bis 1775, wo Werner’s Vorträge begannen. Sechs und sieben 
Jahrhunderte hindurch war in Sachsen auf dem Harz bereits Bergbau be- 
trieben worden: dem berühmten Lehrer boten sich praktische Studien in 
Fülle dar. Um Freiberg allein hatte man mehre hundert Gänge erforscht 
durch unterirdischen und durch Tage-Bau; beide Gehänge des Erz- 
Gebirges gewährten ein noch grösseres und manchfaltigeres Feld von 
Beobachtungen. Im Harz waren die mächtigen und wichtigen Gänge 
von Klausthal, Zellerfeld und Andreasberg längst Gegenstände thätigsten 
Betriebs u. s. w. Werner’s Theorie der Gang-Bildung stützte sich auf 
die Gesammtheit jener Erfahrungen, und man huldigte derselben allgemein 
in und ausser Deutschland. 

Bei Untersuchungen des Verhaltens der Gänge gegen die Teufe hat 
man zunächst deren Mächtigkeit und Zusammensetzung in’s Auge zu fassen. 
Die bekannte, oft gemessene Erstreckung jener Erz-Lagerstätten in der 
Richtung ihres Streichens kann uns leiten bei Hypothesen über die Fort- 
setzung, derselben in der Richtung des Fallens.. Gänge sind Brüche in 
der Erd-Rinde, hervorgerufen durch unterirdische Ursachen; es müssen dem- 
nach gewisse Beziehungen obwalten zwischen beiden erwähnten Richtungen, 
zwischen Streichen und Fallen. Die Fortsetzung der Brüche der Längs- 
Erstreckung nach dürfte mit mehr Schwierigkeiten verbunden gewesen 
seyn, als’ jene abwärts, wo sie sich dem Sitze der Ursachen ihres 
Werdens näher befinden, und um desto näher, je weiter dieselben ab- 
wärts reichen. Gänge von 500 Meter Längs-Erstreckung gehören zu den 


‚kleinen; in Freiberg gibt es deren häufig von 4000 M., auf dem Harz 


von 4000—8000 M.; der Holzappeler Gang ın der Herrschaft Schaumburg 
misst wenigstens 6000 M.; einige Gänge erreichen selbst 12,000 M. und 
darüber. 

Welches ist nun in Gruben, wo die Arbeiten besonders thätig und 
verständig betrieben werden, das Verhalten der grössten bekannten Fort- 
setzung gegen die Teufe? Den Samson zu Andreasberg kennt man in 
der Richtung des Streichens nur 700 M. weit; und derselbe Gang ist bis 
zur Teufe von 800 M. aufgeschlossen, ohne dass dessen Beschaffenheit 
irgend eine Änderung wahrnehmen liesse, ohne dass von seinem Aufhören 
auch nur Andeutungen vorhanden wären. Hier haben wir demnach das 
Beispiel einer Erz-Lagerstätte, deren Fortsetzung in der Richtung des 
Fallens jene in der Richtung des Streichens bei weitem überbietet; und 
der Samson ist nur eine Spalte von 0m,60 mittler Mächtigkeit. Welche 
Schlüsse darf man sich in Betreff der Harzer Gänge gestatten, die 10 M. 
mittler Mächtigkeit und eine Längen-Erstrecknng von 8000 M. haben? 
Die Gegenden um Andreasberg und Joachimsthal haben Beispiele aufzu- 
weisen von Gängen, die bereits bis zu Teufen abgebaut worden, wenig 


870 


verschieden von ihrer Ausdehnung in der Richtung des Streichens, In 
Cornwall, z. B. in der Grube von Dalcoath, ist man mit dem Abbau von 
Gängen, deren Längs-Erstreckung 800—1000 M. nicht übersteigt, bis zu 
600 M. abwärts geschritten, ohne irgend eine Änderung | in deren Zusam- 
mensetzung wahrzunehmen. 

Indessen war die unterbrochene Fortdauer der. Spalten, wovon die 
Rede, weniger Gegenstand erhobener Zweifel, als das beständige Anhalten 
der Erze. In dieser Hinsicht stellt die Theorie nur einen Grundsatz auf: 
das Entstehen der Erze beruht auf unterirdischen Wirkungen. Räumt 
man ein, dass die Teufen, welche wir mit unsern Gruben-Bauen erreichen, 
nur sehr unbedeutende Längen sind im Vergleich zur Entfernnng der Erd- 
Oberfläche vom Heerde, welcher die metallischen Ausströmungen liefert, 
so ergibt sich keine allgemeine Ursache, um anzunehmen, die Gänge 
änderten ihre mittle Zusammensetzung in dem Verhältnisse, als jene 
Baue abwärts schreiten. Die Gruben Dorothea, Karoline u. a. zu. Klaus- 
thal und Zellerfeld, die schon 1812 grossen Ruf sich erworben hatten um 
der Ergiebigkeit der Erzgänge willen, welche man vermittelst derselben 
abbaut, erreichten damals 400 M. Teufe. Seitdem ist man bis zu 600 M. 
abwärts gedrungen; und die Klausthaler erreichen neuerdings über 640 M. 
Tiefe, ohne dass die Ergiebigkeit abgenommen; Erze, welche in der Rich-, 
tung des Streichens unterbrochen werden durch gehaltlose Zwischenstellen, 
erweisen stets mehr Kontinuität in der Richtung des Fallens. Ähnliche 
Thatsachen finden sich bei Andreasberg, wo die Gruben über 800 M. Teufe 
haben. In der Gegend um Freiberg drohte Erschöpfung, als man zwi- 
schen 300 und 400 M. abwärts gelangt war und die Wasser nicht mehr 
zu gewältigen vermochte; der berührte Abzugs-Stollen wurde begonnen, um 
die Hindernisse zu bekämpfen, und mehre Gruben zeigten sich seitdem bereits 
sehr ergiebig. In Cornwall rücken vermittelst der Anwendung von Dampf- 
Maschinen in grossartigem Massstabe die Gruben-Baue meist sehr schnell 
abwärts. Früher herrschte das Vorurtheil, in 400 M. Teufen nähme der 
Erz-Reichthum ab; allein gegenwärtig erfreut man sich in 500 und 600° 
Teufe der wünschenswerthesten Ausbeute. In diesem Lande, wie in allen 
andern Metali-führenden, ist an vielen Orten der Gruben-Betrieb wieder 
in voller Thätigkeit, wo vor längerer oder kürzerer Zeit nach manchen 
nicht glücklichen Versuchen die Arbeiten niedergelegt worden. Als Bei- 
spiel verdient vor Allen Wheal Maria in Devonshire Erwähnung. Die 
Gruben, womit man einen Erz-Gang unfern Tavistock abgebaut, wurden, 
nachdem solche 35 Jahre verlassen gewesen, 1843 ohne günstigen Erfolg 
wieder aufgenommen; in jüngster Zeit aber gewährten sie Ausbeute, wo- 
von in der Bergwerks-Geschichte Cornwalls nichts Ähnliches verzeichnet 
ist. Der Kupfererz-führende Quarzgang zu Rheinbreitbach,, einst berühmt 
wegen des phosphorsauren Kupfers und des blätterigen Malachites, lieferte 
in gewissen Teufen zumal Bunt-Kupfererz. Als das Niveau des Erbstol- 
lens unterteuft worden, stellte man die Arbeiten ein, die Ausbrüche zeigten 
sich weniger reich, ja immer ärmer, die Wasser sehr ‚hinderlich. Deenen’s 
bewährter Rath veranlasste 1840 die Wiederaufnahme , und der Erfolg 
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entsprach durchaus den Erwarlungen. Zu Almaden sind die Zinnober- 
führenden Gänge bis in Tiefen von 300 M. aufgeschlossen, ohne dass deren 
Reichthum im Geringsten abgenommen hätte. Der schöne Gang von Honte- 
Catini in Toscana war 9 Jahre hindurch abgebaut worden; allein erst in 
80 Meter Teufe traf man ungeheure Haufwerke von Bunt-Kupfererz und 
von Kupferkies. Seit 10 Jahre werden die Arbeiten gegen die Teufe fort- 
gesetzt ohne Abnahme des Metall-Reichthums. : 

Der Beispiele, dass die Andauer der Erze an zahllosen Ontihebkesten 
in der Richtung des Fallens eine weit beständigere sey als in. jener des 
Streichens, gibt es noch viele. Man darf bei unfruchtbaren Versuchen 
die Hoffnungen eines günstigen Erfolges keineswegs aufgeben. So galten 
die Gänge von Holzappel z. B. lange Zeit als sich auskeilend in ge- 
wissen Teufen; Erfahrungen thaten jedoch dar, dass dieselben nur eine 
seitliche Verschiebung von 10 oder 15 M. erfahren hatten. — Gibt es auch 
einige Anomalie’n, wie u.a. bei der regellosen Lagerstätte von Sierra de 
Gador, scheinen die Gänge von Poullaouen und Huelgoat Merkmale von 
Abnahme des Erz-Gehaltes zu geben, so fragt es sich noch immer, wel- 
chen Erfolg weiter ausgedehnte Versuch-Baue haben würden. 


Tu, Scherrer: Bemerkungen über gewisse Kalksteine der 
Gneiss- und Schiefer-Formation Norwegens (Zeitschr. d. deutsch, 
geol. Gesellsch. 1851, 31—46). Die interessanten Resultate, zu welchen 
Deresse bei der geognostischen und mineralogischen Untersuchung kry- 
stallinischer Kalksteine im Gneisse der Vogesen gelangt ist, fordern zu 
einer Vergleichung derselben mit analogen Verhältnissen anderer Län- 
der auf. 

Die wichtigste Seite der Deresse’schen Beobachtungen dürfte wohl 
die Genesis und lokale Anordnuug der accessorischen — oder vielmehr 
nieht accessorischen — Mineralien seyn, deren Auftreten zunächst 
durch den Kontakt von Gneiss und Kalkstein bedingt wird. Gneiss und 
Kalkstein — bloss als chemische Massen, nicht nach ihrem petrographischen 
Charakter betrachtet — haben einstmals, so scheint es, ohne die jetzt in 
ihnen eingeschlossenen Mineralien existirt. Eine Reihe von geologischen 
Vorgängen, begleitet von chemischen Aktionen, hat letzte in ihnen und 
mehr oder weniger auch aus ihnen entwickelt. Beide Gesteine, wie sie 
‚gegenwärtig mit ihren fremden Mineral-Einschlüssen vor uns liegen, reprä- 
sentiren uns aber nur das End-Glied jener Reihe geologischer und 


chemischer Wirkungen, während die übrigen Glieder derselben sämmtlich. 


früheren Bildungs-Epochen angehören und desshalb für uns verloren zu 
seyn scheinen. Ein unternommener Versuch, die ganze Reihe der Phä- 
nomene zu erforschen und anschaulich vor uns aufzurollen, müsste daher 
an der allzu geringen Anzahl der gegebenen Glieder scheitern, wenn wir 
nicht in der Analogie ein Hülfs-Mittel besässen, durch welches unsere 
Schlüsse auch .in anscheinend unzugängliche Gebiete zu dringen vermögen, 
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Um uns dieses Hülfsmittels im vorliegenden Falle zu bedienen, dürfen 
wir nicht ausschliesslich den Kalkstein im Gneisse betrachten, sondern 
müssen unsere Aufmerksamkeit auch auf den unter ähnlichen Verhältnissen 
in jüngeren Formationen vorkommenden Kalkstein richten. Diess möge in 
dem Folgenden hinsichtlich einiger Norwegischen Vorkommnisse geschehen. 

Kann es Manchem überflüssig erscheinen, dem Ursprunge der krystal- 
linischen Kalke und der sie einschliessenden Gesteine noch weiter nach- 
zuforschen, als es bereits geschehen ist, so erschien es auf dem Stand- 
punkte eines Nicht-Neptunisten zweckmässig, dem in neuester Zeit wieder 
emporgetauchten Ultra-Neptunismus entgegenzutreten. 

Wirft man einen Blick auf die Keırau’sche Karte des Christianienser 
Übergangs-Territoriums (Gaea Norwegica Heft 1), so sieht man den hier 
als Hauptglied der geschichteten Gesteine auftretenden Versteinerungen- 
führenden Thonschiefer, meistens konform seiner Schichtung, von 
zahlreichen Kalkstein-Zonen durchzogen. Was sich solchergestalt schon 
im Grossen zeigt, das sporadische Auftreten einer dem Tonschiefer unter- 
geordneten Kalkstein-Formation, tritt noch deutlicher hervor, wenn wir dieses 
Verhältniss an Ort und Stelle im Kleinen betrachten. Fast in jeder Hand- 
stufe des Christianienser Tonschiefers lässt sich ein mehr oder weniger 
bedeutender Gehalt von eingemengtem kohlensanrem Kalk (gewöhnlich mit 
etwas kohlensaurer Magnesia gemischt, und mitunter auch kohlensaures 
Eisenoxydul enthaltend) erkennen, Kalk-Schichten, von der Dicke einiger 
Zolle bis zu grösserer Mächtigkeit, wechseln mit — gewöhnlich mächti- 
geren — Thonschiefer-Schichten ab. Die schmaleren dieser Kalkstein- 
Schichten stellen sich häufig nicht als ununterbrochene Massen dar, sondern 
gewähren an Fels-Oberflächen, welche die Schichtung überschneiden, den 
Anblick vielfach und unregelmässig unterbrochener Streifen, welche der 
Schichtung auch in dem Falle parallel laufen, wenn letzte gebogen oder 
gewunden ist. Die einzelnen Stücke dieser Streifen werden von den 
Durchschnitts-Flächen sehr verschieden geformter Kalkstein-Knollen ge- 
bildet. Es gibt Orte, wo die Kalkstein-Knollen in solcher Menge neben 
und über einander auftreten, dass man fast glauben könnte, ein Kalkstein- 
Konglomerat vor sich zu haben, in welchem die untergeordnete Thon- 
schiefer-Masse die Rolle eines Bindemittels spielte. Wie unrichtig Diess 
seyn würde, geht aus der vollkommenen Abstufung hervor, welche von 
den mächtigeren Vesteinerung-führenden Kalk-Lagern durch die schmaleren 
aber ununterbrochenen Kalk-Schichten bis in die unterbrochenen Schichten 
dieser Art und von diesen wieder bis zu den Konglomerat-ähnlichen Ge- 
bilden führt. 

Aus der Betrachtung des gemeinsamen Vorkommens von Thonschiefer 
und Kalkstein im Christianienser Territorium ergibt sich in genetischer Be- 
ziehung, dass die chemischen Massen beider Gesteine sich während der- 
selben geologischen Periode grossentheils gemeinschaftlich absetzten, dass 
gewisse Umstände das lokale Vorherrschen der einen oder der anderen 
dieser Massen bedingten, und dass endlich die einzelnen Kalkstein-Schichten, 
wenigstens die schmäleren derselben, Einflüssen ausgesetzt wurden, welche 
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eine vollkommnere Ausscheidung und Zusammenziehung des kohlensauren 
Kalkes und die — damit wohl in Verbindung stehende — Knollen-Bildung 
zur Folge hatten. Neue chemische Produkte sind hierbei nicht erzeugt 
worden, wenn man von etwas Schwefelkies und Kalkspath absieht, von 
denen erster hier und da eingesprengt oder auch wohl in kleinen Nieren 
vorkommt, und letzter mitunter in Gestalt dünner Krusten angetroffen 
wird. Besonders aber ist es hervorzuheben, dass sich an den Thonschiefer- 
Kalkstein-Grenzen nirgends Kontakt-Produkte entwickelt haben. 

Verfolgen wir jetzt das eben skizzirte Gesteins-Feld bis in die Nähe 
seiner Grenze an den Granit. Etwa 6 Meilen südwestlich von Christiania 
nicht weit von dem Hofe Gjellebäk tritt der Granit vor, und es wird uns 
hier an mehr als einer Stelle eine günstige Gelegenheit geboten, das Ver- 
halten der friedlichen Versteinerung-führenden Übergangs-Schichten zu 
ihrem einstmals so unruhigen Nachbar kennen zu lernen. Bei Gjellebäk 
spielen die Kalk-Massen eine weniger untergeordnete Rolle, als an vielen 
andern Stellen des Christianienser Territoriums. Wir treffen hier einige 
mächtige Kalk-Lager, welche auf der Höhe des Paradies-Berges (Paradies- 
Bakken) mehr oder weniger dicht bis an den Granit heranlaufen. Die 
Granit-Grenze überschneidet die Schichtungs-Richtung fast rechtwinkelig. 
Südöstlich von Gjellebäk dagegen von den Kjenner Gruben bis zum Ulve- 
See (Ulve-Vand) läuft die Schichtungs-Linie grossentheils der Granit- 
Grenze parallel, und zugleich ist: hier der Kalkstein weit weniger vorherr- 
schend, theilweise sogar ganz untergeordnet. 

Kalkstein, Thonschiefer und Granit auf dem Paraudies- 
Berge. Wir finden hier nicht mehr den Christianienser dichten Kalkstein, 
sondern einen körnig-krystallinischen weissen Marmor, der in einzelnen 
noch erkennbaren Versteinerungen einen hinreichend beglaubigten Tauf- 
schein bei sich trägt. Wo Marmor und Tonschiefer in stärkeren oder 
schwächeren Schichten mit einander abwechseln, ist letzter von ganz 
verändertem Habifus. Er ist kompakter und härter, theils allochroitisch, 
theils zu einer fast reinen Kieselkalk-Masse geworden. Die Kontakt- 
Flächen zwischen so verändertem Schiefer und Kalkstein sieht man nicht 
selten mit krystallisirtem Granat überzogen. Stellenweise hat diese 
Granat-Bildung so überhand genommen, dass schmale Thonschiefer-Lagen 
sich gänzlich in Granat-Masse umgewandelt zeigen oder durch zusammen- 
gehäufte Granat-Krystalle repräsentirt erscheinen. Ferner findet sich ein 
Tremolit-artigesMineral, begleitet von eingestreuter Zinkblende, 
an einigen Punkten nahe der Granit-Grenze. Die Entwickelung dieser 
Mineralien und überhaupt die ganze Gesteins-Metamorphose hat, im All- 
gemeinen, ohne auffallende Schichten-Störungen stattgefunden. Man gewahrt 
Diess besonders an den Wänden der Steinbrüche, welche zur Gewinnung 
des Marmors angelegt sind. Schichten veränderten Thonschiefers mitunter 
von kaum mehr als Linien-Dicke setzen auf lange Strecken parallel und 
geradlinig fort. Doch gibt es auch Stellen, wo solche Schichten vielfach 
zerknickt und zerrissen sind und an der Oberfläche der Fels-Wände fast 
wie Spreu in einem Teige erscheinen. Es wird dadurch deutlich vor 
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Augen gelegt, dass der Kalkstein, bevor er seine jetzige krystallinische 
Gestalt annahm, sich in dem Zustande einer plastischen Masse befand, in 
welcher der Thonschiefer als festerer Körper lag. 

Kalk-haltige Thonschiefer und Granit zwischen den 
Kjenner Gruben und dem Ulve-See (Ulve-Vand). Auf dem Paradies- 
Berge lernten wir die Veränderungen kennen, welche die Nachbarschaft 
des Granites in einem sehr Kalkstein-reichen Thonschiefer-Felde 
hervorgerufen hat; auf der Strecke innerhalb der angegebenen Punkte 
werden wir dagegen mit den Umwandelungen bekannt werden, welche 
sich von einer derartigen Einwirkung auf einen im Ganzen Kalkstein- 
armen oder vielmehr nur mehr oder weniger mit kohlensaurem Kalk im- 
prägnirten Thonschiefer herschreiben, Das Verhältniss gestaltet sich hier 
ungefähr, wie die folgende Figur“ im Vertikal-Durchschnitt zeigt. 


a Granit; 5 eine allochroitische Schicht mit vielem krystallisirten 
Granat, von einigen Fussen bis zu grösserer Mächtigkeit; c harter (ver- 
änderter) Thonschiefer, nur hie und da allochroitisch; 5’ eine allochroi- 
tische Schicht ven gleicher Beschaffenheit wie 5; c‘ harter Thonschiefer, 
allmählich (jedoch innerhalb grosser Strecken) in gewöhnlichen weichen 
Thonschiefer übergehend. Offenbar sind 5 und 5’ früher Kalk-reichere, 
c und c’ dagegen Kalk-arme Thonschiefer-Schichten gewesen, wodurch 
sich das anscheinend paradoxe Auftreten von c zwischen 5. und 5’ erklärt. 

Sowohl in der Gegend von Gjellebäk und der Kjenner Gruben als 
an so manchen anderen Orten der Granit-Grenze gibt es auch Punkte, wo 
der harte Thonschiefer unmittelbar als solcher an den Granit herantritt, 
ohne dass irgend eine Spur allochroitischer Bildungen, noch weniger also 
krystallisirter Granat zu beobachten wäre. Solchenfalls zeigen sich die 
harter Schiefer gewöhnlich von der Gravit-Masse durchdrungen. Auf 
ihrer der Verwitterung ausgesetzten Oberfläche gewahrt man ein en relief 
ausgearbeitetes Nestwerk, in dessen Masse man oftmals Feldspath als Ge- 
mengtheil erkennt. 

Wenn man auf den allochroitischen Schichten d, 6° entlang geht, wird 
man zuweilen lebhaft an Gneiss erinnert. Zahlreiche parallele Quarz- 
Schnüre, wie man sie so häufig im Norwegischen Urgneiss antrifft, ziehen 
sich in denselben hin und lassen es vergessen, dass zwischen ihnen keine 
Feldspath-Glimmer-Masse, sondern eine Granat-Masse liegt. ‘Zugleich sind 
diese der Granit-Grenze benachbarten allochıoitischen Schichten durch 


* Bezieht sich besonders auf das Verhältniss in der Nähe der östliehsten der 
Kijenner Gruben, 
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das Vorkommen folgender metallischer Mineralien ausgezeichnet, Magnet- 
Eisen, theils körnig krystallinisch , theils zu deutlichen Krystallen ent- 
wickelt (Kombinationen von Rhomben-Dodekaedern, Oktaedern und Hexae- 
dern). Eisenkies Kupferkies. Wismuth-Glanz (scheint nur 
bei der Gjellebäk-Grube aufzutreten). Das Vorkommen des Kupferkieses 
hat hier in älterer Zeit zu einigem Bergbau Veranlassung gegeben. 
Kalkstein, Thonschiefer und Granit südlich von Dram- 
men. Gehen wir von Gjellebäk südwestlich in der Hauptstreichens- 
Richtung der Kalkstein- und Thonschiefer-Schichten über die Granit-Grenze 
hinaus, den Paradies Berg hinab, quer über das Jder- und Drammen-Thal, 
so erreichen wir nach einem Wege von ungefähr 2 Meilen die jenseits 
der Stadt Drammen gelegene Granit-Grenze und finden dort ein anderes 
Kalkstein-Thonschiefer-Feld ım Kontakte mit diesem abnormen Gesteine, 
Im Ganzen zeigt sich hier eine Wiederholung der uns bereits bekannten 
Verhältnisse, zum Theil aber von noch stärkerer Ausprägung ihres Cha- 
vakters. Körnig-krystallinischer Kalkstein, allochroitische und anderartig 
veränderte Thonschiefer-Schiehten kommen in einer um so grösseren Aus- 
dehnung vor, als hier ein etwa 2 Meilen langes und durchschnittlich etwa 
1/, Meile breites Feld jener Übergangs-Gesteine zu beiden Seiten von Granit 
umschlossen wird. Was aber den Grad der Metamorphose noch steigert, 
ist die sich aus den Verhältnissen einiger hier befindlichen Gruben erge- 
bende Unterteufung der Übergangs-Schichten durch den Granit. Letzter 
hatte daher in diesem Distrikte vielfache Gelegenheit seinen mächtigen 
Einfluss geltend zu machen, und in der That hat er es nicht daran fehlen 
lassen. Nicht nur innerhalb der Kalkstein- und Thonschiefer-Massen hat 
er ein krystallinisches Leben erweckt, sendern er scheint auch die Veran- 
lassung zur Bildung mehrer nahe seiner Grenze vorkommender Erz-Gänge 
gewesen zu seyn. Von Mineralien, welche auf diese Weise dem Granite 
ihre Entstehung mehr oder weniger direkt verdanken, sind besonders fol- 
gende zu nennen. Magneteisen in Lager-förmigen Parthie’n und Strei- 
fen innerhalb der allochroitischen Zonen. Granat in überaus grosser 
Menge. Kupferkies. Ziukblende. Eisenkies. Bleiglanz. Eisen- 
glanz“. Glanzkobalt in einer der grösseren Lager-förmigen Magnet- 
eisen-Zonen eingesprengt. Quarz. Kaikspath. Flussspath (fast stets 
in Oktaedern, seltener in Rhomben-Dodekaedern) theils in den veränderten 
Übergangs-Schichten , theils in den Erz-Gängen vorkommend. Auf einem 
Areal von kaum einer Quadratmeile sind über 30 alte Gruben, und in dem 
übrigen Theile des Dis!riktes noch mehre andere Gruben und Schürfe auf 
einige der genannten metallischen Mineralien betrieben worden. — Die 
im Marmor vorkommenden Kieselkalk-Streifen (schmalen Thonschiefer- 


Der Verf. fand denselben nur in Gang-Stücken auf der Halde einer der Eckholt- 
Gruben. Diese Stücke bestanden aus einer Breccie des harten Thonschiefers, welche fol- 
gende Beschaffenheit zeigte. Die einzelnen Thonschiefer-Bruchstücke waren zunächst mit 
einer schmalen Einfassung von Eisenglanz oder vielmehr Eisenglimmer (an gewisse Ve- 
suvische Vorkommnisse erinnernd) umgeben. Darauf hatten sich Quarz-Krystalle abgesetzt, 
und der noch übrige Raum war mit Kalkspath und Flussspath ausgefüllt. 
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Lagen) sind in dieser Gegend nirgends parallel, aber auch nicht in dem 


vorgedachten zerbrochenen Zustande, sondern bilden — ähnlich der Feld. 
spath-Masse in den harten Schiefern — eine Art von unregelmässigem 
Netzwerk. 


Durch Verwitterung und Auswaschung 
des dazwischenliegenden Marmors ragt 
dieses Netzwerk mitunter gegen "/,’' über 
der Fels-Oberfläche hervor. 


Beispiele von der Metamorphose Ver- 

steinerung-führender Kalk- und Thon- 

N schiefer-Schichten lassen sich noch aus 

vielen anderen Gegenden des Christianienser Übergangs-Territoriums ent- 

nehmen; es treten aber keine anderen Erscheinungen von Wichtigkeit für 
uns dabei hervor, als die im Vorhergehenden geschilderten. 

Erwähnung verdienen jedoch noch folgende Mineral-Vorkommnisse. In 
der Gegend von Vestfossen (zwischen Drammen und Kongsberg), im Kirch- 
spiel Eger, findet sich unter ähnlichen Verhältnissen, wie an den zuvor ge- 
nannten Orten der Granat, ein schön krystallisirter Vesuvian. Am Hörte- 
kollen, einem Berge 1"/, Meilen nördlich von Gjellebäk, kommt mit dem 
Granat als Seltenheit Helvin vor. In allochroitischen Schichten der be- 
kannten Gegend von Brevig sah ich Kalkstein-Knollen (ganz ähnlich den 
bei Christiania vorkommenden), welche mit einer grossen Anzahl kleiner 
Krystalle von Skapolith durchwachsen waren. 


Als ein beachtenswerther Umstand verdient noch hervorgehoben zu 
werden, dass sich in keinem der so eben von uns schnellfüssig durch- 
wanderten Distrikte, weder im veränderten Thonschiefer, noch im Mar- 
mor eine Spur von Glimmer zeigt. Wollen wir diesen als Kontakt- 
Produkt finden,. so dürfen wir ihn nicht in derjenigen Abtheilung des me- 
tamorphosirten Thonschiefer-Gebietes suchen, welche durch ihren Kalk- 
Gehalt zur Granat-Bildung Veranlassung gegeben hat. Granat und 


Glimmer scheinen einander zu hassen. Machen wir daher einen Abstecher 


nach dem Alun-See 1 Meile nordwestlich von Christiania. Hier liegen 
einige kleine, anscheinend äusserst Kalk-arme Thonschiefer-Partie'n — von 
denen die grösste noch keine Viertelmeile lang und von noch geringerer 
Breite ist — mitten im Granite und werden von Granit-Gängen und 
Trumen mehrfach durchsetzt und durchschwärmt. In Folge dieser Ver- 
hältnisse hat sich in der Nähe der Granit-Grenze ein feinschuppiger, dunkel 
Tombak-brauner Glimmer im Thonschiefer entwickelt. Der Thonschiefer 
erhält dadurch ein Gneiss-artiges Ansehen, obne jedoch mit dem normalen 
Norwegischen Gneisse verwechselt werden zu können. Ganz Ähnliches 
gewahrt man an der berühmten Lokalität am Sölvsbjerg in Hadeland, 
7 Meilen in NNO. von Christiania. 

Krystallinischer Kalk bei Christiansand. Jetzt müssen 
wir den Wanderstab zu einer längeren Tour in die Hand nehmen, um das 
interessante Vorkommen des krystallinischen Kalkes der Gegend von Chri- 


i 
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stiansand (35 Meilen in gerader südöstlicher Richtung von Christiania) 
kennen zu lernen. Der hier weit und breit herrschende Gneiss hat, bei 
einem Streichen annähernd in der Richtung des Meridians, in der Regel 
sein gewöhnliches steiles bis senkrechtes Einschiessen. In diesem Gneisse 
treffen wir keinen krystallinischen Kalkstein. Wo sich solcher Kalkstein 
findet, zeigt er sich von einem entweder söhlig oder anscheinend sehr 
undeutlich geschichteten Gneisse umschlossen , dessen verwandtschaftliche 
Beziehungen zu dem steil geschichteten Gneisse sich nicht erkennen lassen. 
Die Schichtung des Kalkstein-führenden Gneisses wird meist durch parallele 
Hornblende-Streifen angedeutet, welche nicht selten in unveränderter hori- 
zontaler Richtung bis tief in den krystallinischen Kalkstein eindringen, der 
überall vollkommen scharfe Grenzen mit dem umgebenden Gneisse blicken 
lässt, Doch treten in der näheren Umgebung des Kalkes mitunter auch 
kleine Schicht-Störungen hervor; und an einer Stelle sendet derselbe sogar 
einen kurzen Gang-förmigen Ausläufer in den Gneiss. Man kann diesen 
Kalkstein kaum noch Marmor nennen, so grobkörnig ist er. Durch mehre 
Steinbrüche aufgeschlossen und von Mineral-Liebhabern durchsucht und 
geplündert, treffen wir darin immer noch folgende Mineralien in hinrei- 
chender Menge an. Granat. Idokras. Skapolith. Augit. Chon- 
drodit. Spinell (Pleonast), Ein fettglänzender Feldspath von 
grünlicher Farbe. Glimmer, licht grünlich- grau; selten. Sphen. 
Magneteisen. Magnetkies. Molybdän-Glanz. Granat und Ido- 
kras, in sehr zahlreichen, zum Theil ausgezeichnet grossen und schönen 
Krystallen auftretend, bilden gemeinschaftlich eine ringsumlaufende Ein- 
fassung des vom Gneisse umschlossenen Kalksteins. Ganz so, wie wir 
diese Mineralien bei Gjellebäk, Drammen u. s. w. auf den Kontakt-Flächen 
des Thonschiefers mit dem Marmor krystallinisch entwickelt fanden, treffen 
wir dieselben hier als Kontakt-Bildungen zwischen Hornblende-Gneiss und 
Marmor. Das Verhältniss der Breite dieser Einfassung zur innenliegen- 
den Marmor-Masse ist ein sehr verschiedenes. Bei den kleineren, kaum 
mehr als einige Lachter langen und wenige Fusse oder Ellen breiten 
Kalk-Zonen nimmt die Granat-Idokras-Masse häufig dergestalt überhand, 
dass sie den Marmor fast ganz verdrängt. Anders ist Diess bei den 
Kalk-Lagern (auf der östlichen Seite des Torisdal-Fiusses, dem Hofe Eeg 
gegenüber), deren Dimensionen so beträchtlich sind, dass sie zur An- 
legung von Kalk-Brüchen Veranlassung gegeben haben. In diesen erscheint 
die Einfassung sehr zurückgedrängt, ja sie fehlt stellenweise gänzlich, 
Betrachtet man den peripherischen Granat-Idokras-Saum näher, so ergibt 
sich, dass die Idokras-Krystalle unmittelbar auf dem Gmeiss aufgewachsen 
sind und mit ihren auskrystallisirten Enden in den Marmor hineinragen. 
Ein Gleiches ist mit den Granat-Krystallen der Fall. Wo jedoch beide 
zusammen vorkommen, haben sich die Granat-Krystalle stets über den 
Idokras-Kıystallen abgesetzt. Diese jüngere Bildung des Granates wird 
überdiess noch dadurch klar vor Augen gelegt, dass man bisweilen Idokras- 
Krystalle findet, welche von kleinen Granat-Gängen durchsetzt werden. 
Man kann Diess um so leichter erkennen, als der Granat ohne Ausnahme 
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von bräunlich-rother, der Idokras aber von grünlich-brauner oder bräun- 
lich-grüner Farbe ist.“ Auch verdient es bemerkt zu werden, dass der 
Gneiss in der Nähe des Marmors häufig von Granat-Streifen und -Schnüren 
durchzogen ist, während sich nirgends in dessen Masse Idokras auffinden 
lässt. Wo Skapolith-Krystalle auftreten, pflegen sie, zwischen den Idokras- 
und Granat-Krystallen, auf den Gneiss aufgewachsen zu seyn; doch finden 
sich auch kleinere derselben hier und da einzeln im Kalke. Ebenso sind 
die Sphen-Krystalle (welche an der Fundstätte beim Güll-See bis zu mehr 
als 2° Länge vorkommen) vorzugsweise an die Granat-Idokras-Zone ge- 
bunden und finden sich hier einzeln aufgewachsen. Augit (sogenannter 
Funkit) erscheint in einigen der Kalk-Lager als ein sehr verbreiteter Ge- 
mengtheil. Krystalle von der Grösse eines Senf-Korns bis zur Länge einiger 
Linien sind durch die ganze Kalk-Masse zerstreut und geben derselben 
ein eigenthümliches punktirtes Ansehen. Wo die gewöhnliche Einfassung 
des Kalkes fehlt, trifft man dieselben auf den Gneiss aufgewachsen und 
solchenfalls meist etwas grösser an. Zugleich aber gibt sich hierbei deut- 
lich zu erkennen, dass die als mehr oder weniger vorherrschender Ge- 
mengtheil des Gneisses auftretende Hornblende, durch den Kontakt mit 
dem Kalke, in Augit umgewandelt ist. Die Zone dieser Umwan- 
delung ist stellenweise kaum mehr als 1/,— 1 breit; doch lässt sie sich 


mitunter auch tiefer in die — hinsichtlich ihrer Struktur sonst unverän- 


derte — Gmneiss-Masse verfolgen. Was endlich die übrigen der oben ge- 
nannten Mineralien anbelangt, so kann ihr Auftreten nur als ein ganz 
sporadisches betrachtet werden.. Der Chondrodif wird hier und da einge- 


streut angetroffen: Mitunter sind seine unvollkommen ausgebildeten 


rundlichen Krystalle zu kleinen Nestern und engeren Gruppen zusammen- 
gezogen; alsdann pflegen sich auch Spinell, Glimmer und Magnetkies ein- 
zufinden. Doch gewahrt man letzten, in kleinen Parthie’n, auch an an- 
deren Stellen des Kalkes. 

Krystallinischer Kalk der Gegend von Arendal. Etwa 
8 Meilen nordöstlich von Christiansand liegt Arendal, und zwar in dem- 
selben ausgedehnten Gneiss-Distrikte des südlichen Norwegens. Während 
wir bei den Christianienser Kalken Spuren ausgeprägt fanden, welche 
uns den Ursprung dieser Massen und die Bildung ihrer Mineral-Einschlüsse 
ahnen liessen, stellen sich uns die Verhältnisse der Arendaler Kalke in 
weniger leicht zu entziffernder Runen-Schrift dar. Die zahlreiehen, aber 
sehr zerstreuten Nieren, Adern und Stöcke von krystallinischem Kalke oder 
vielmehr von äusserst grobkörnig zusammengefügtem Kalkspath kommen 
zwar theilweise in undeutlich oder (seltener) söhlig geschichtetem Gneisse 
vor; doch werden sie auch, in Verbindung mit den grossen Magneteisen- 


* Bei der oben erwähnten Lokalität in der Nähe von Vestfossen, wo sich Idokras 
auf der Kontakt-Fläche des Übergangs-Thonschiefers mit dem Kalkstein entwickelt hat, 
wird mitunter zugleich auch etwas Granat angetroffen. Auch hier zeigt sich alsdann, so- 
wohl in Betreff der Farbe als der Bildungs-Zeit, ganz das nämliche Verhältniss zwischen 
beiden Mineralien. Eine genauere chemische Untersuchung solcher zusammen vor- 
kommenden Granate und Idokrase würde von grossem Interesse seyn. 
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Lagern dieser Gegend, in steil bis senkrecht geschichtetem Gneiss ange- 
troffen. Der überaus grosse Mineralien-Reichthum, welchem Arendal seine 
Berühmtheit in der mineralogischen Welt verdankt, wird zu einem nicht 
geringen Theile von dem Auftreten des krystallinischen Kalkes hervorge- 
rüfen. Man findet in diesem Gesteine: Granat (nebst Kolophonit), 
Augit (nebst Kokkolith), Epidot, Hornblende, Oligoklas, Or- 
thoklas, Quarz, Skapolith, Sphen, Apatit, Zirkon, Spinell, 
Chondrodith @)u.s.w. -Das gänzliche Fehlen von Indokras triti schon 
als charakteristische Verschiedenheit in Bezug auf die Christiansander 
Mineralien-Association hervor, Spinell findet sich nur als grosse Selten- 
heit. In dem Stücke, welches ich davon besitze, ist kein Chondrodit zu 
sehen. Epidot, welcher bei Christiansand gar nicht vorkommt, ist hier 
eines der häufigeren Mineralien. Seine Krystalle sind, so weit meine Er- 
fahrung reicht, stets auf den Gneiss aufgewachsen. Sie vertreten ge- 
wissermassen den Idokras. Auch die Granat-Krystalle kommen oft auf 
diese Weise vor; doch findet man sie auch — besonders was den Kolo- 
phonit beirifft — im Kalke schwimmend. Ein Gleiches gilt vom Ausgit; 
die einzeln eingewachsenen Krystalle desselben treten meist als Kokkolith 
auf und repräsentiren den Augit (Funkit) der Christiansander Gegend. 
An einigen Orten, wie z. B. bei der Barbo-Grube, sieht man Granat und 
Epidot schichtenweise mit einander wechseln und auf solche Art gewisser- 
massen den Gneiss vertreten, der hier dieselbe Schichtung wie jene zeigt. 
Vun so regelmässigen Einfassungen der Kalk- Massen wie an letztem 
Orte sind dem Verf. bei Arendal keine ganz entsprechenden Beispiele 
vorgekommen. 302 

Vorkommnisse von ganz analogem Charakter wie die von Christian- 
sand und Arendal werden noch an mehren anderen Stellen Skandinaviens 
angetroffen. Der Vf. bringt in dieser Beziehung nur die krystallinischen 
Kalke von Aker, Sala und Tunaberg in Erinnerung. Die Spinelle aus 
dem Kalk-Bruch von Aker sind bekannt genug. Ausserdem finden sich hier 
Granat, Glimmer, Serpentin, Chondrodit u.s. w. Der an ver- 


‘schiedenen Mineralien so reiche Marmor von Sala enthält nach Hausmann” 
'Malakolith (nach H. Rose durch einen grossen Wasser-Gehalt ausge- 


zeichnet), Tremolit, Granat (seltener), Quarz, Chlorit, Serpen- 
tin, Talk, Asbest, Bleiglanz, Zinkblende, Eisenkies, Mag- 


metkies, Magneteisen, Kupferkiesu.s. w. Einen noch grösseren 


Mineralien-Reichthum besitzt der krystallinische Kalk von Tunaberg, über 
welchen uns A. Erpmann”“ neuerlich sehr interessante Aufschlüsse ge- 
geben hat. Es treten in demselben auf: Granat, Malakolith, Spi- 


‚nell (Pleonast), Chondrodit, Skapolith, Kokkolith, Epidot, 


Serpentin, Chlorit, Quarz, Amphodelit, Gillingif, Heden- 


* Reise durch Skandinavien Bd. A, S. 268. Hausmann erkannte den Marmor von 
Sala als dem Gneisse eingelagert, während man denselben früher als aufgelagert 
betrachtet hatte. 

** Kongl: Vetensk. Akad. Handl. f. ar. 1848. 
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bergit, Hisingerit, Graphit, Sphen, Glanzkobalt, Kupfer- 
kies, Blende, Eisenkies, Magnetkies, Magneteisen, Eisen- 
glanz, Molybdänglanz, gediegen Wismuth u. s. w. 

Wenn wir die im Vorhergehenden skizzirten geognostischen ‚und mi- 
neralogischen Verhältnisse, wie sich dieselben in verschiedenen Gegenden 
Norwegens der Beobachtung darbieten, als eben so viele Glieder einer 
grossen Übergangs-Reihe — oder Stadien eines umfassenden Übergangs- 


Prozesses — betrachten, so können wir die noch fehlenden Glieder 


oder Stadien durch Interpolation finden. Wir sind dadurch in den 
Stand gesetzt, eine Thonuschiefer- und Kalkstein-Bildung von ihrem ersten, 
unter Wasser vor sich gegangenen Absatze an bis dahin zu verfolgen, 
wo sie als Gueiss und krystallinischer Kalk mit mancherlei fremdartigen 
Mineral-Einschlüssen auftritt. Diese eingeschlossenen — uns nicht mehr 
als accessorisch, sondern als genetisch bedingt erscheinenden — Mineralien 
sehen wir sich aus Bestandtheilen entwickeln, welche in der Kalk-Thon- 
schiefer-Masse theils schon ursprünglich vorhanden waren, theils aber 
offenbar erst später hineingekommen sind. Als Bestandtbeile der letzten 
Art dürften besonders Fluor (im Chondrodit, Flussspath, Glimmer) und 
mehre Schwefel-Metalle (Schwefel-Zink, Schwefel-Kupfer, Schwefel-Blei, 
Schwefel-Wismuth) zu nennen seyn. Welcher geologischen Theorie wir 


huldigen, und welchen Natur-Kräften wir die Hauptrolle bei diesen Wir- 


kungen zuschreiben mögen: an eine hier vor sich gegangene Meta- 
morphose müssen wir glauben. Die Theorie des Metamorphismus hat 
sich in neuerer Zeit der Geister wie der Gesteine bemächtigt. Sogar der 
Skandinavische Urgneiss sieht sein Privilegium der Arboriginität gefährdet! 
Doch auch in der Metamorphose kann man — wie im Wasser — leicht 
zu weit gehen. Gibt es vielleicht innerhalb des sogenannten Urgneiss- 
Gebietes mehr als eine Gneiss-Formation? Diese wichtige Frage, 
welche Keirnau im 3. Hefte seiner @äa (S.367) aufwirft, kann einstweilen 
nicht mit Sicherheit beantwortet werden: obschon es unläugbar ist, dass 
gewisse Verhältnisse in der Christiansander und Arendaler Gegend, so 
wie in mehren anderen Landstrichen Norwegens (Sätersdalen, Flekkefjord, 
Krageröe, Modum u. s. w.) dafür zu sprechen scheinen. Vielleicht lässt 
sich mit der Metamorphose ein Akkord schliessen, welcher wenigstens 
einem Theile des Gneisses jenes Privilegium bewahrt. 

Fragen wir nach den Ursachen der hier in Rede stehenden Art der 
Metamorphose, und in specie der des Thonschiefers und Kalksteins in 
Gneiss und Marmor, so ergibt es sich — nach allen uns zu Gebote stehen- 
den Analogie’tn — dass die Wärme jedenfalls eine dieser Ursachen bil- 
dete. Dass ausserdem auch das Wasser daran Theil genommen habe, 
ist insofern möglich und sogar wahrscheinlich, als die unter Wasser abge- 
setzten Schichten jener Gesteine sich wohl auch noch während ihrer Um- 
wandelung unter Wasser befanden, oder wenigstens einem Drucke ausge- 
setzt waren, der theilweise durch Wasser-Bedeckung hervorgerufen wurde. 
Schwerlich aber dürfte dem Wasser eine so bevorzugte Rolle ertheilt wer- 
den können, dass das Feuer der Plutonisten dadurch in gänzliches Ver- 
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löschen geriethe. Vielmehr sprechen die angedeuteten Thatsachen auf das 
Kräftigste gegen einen Neptunismus, wie derselbe in älterer Zeit flüchtig 
skizzirt und in neuerer Zeit zwar kunstvoll, doch kaum naturgetreu, aus- 
gemalt worden ist. 


Deresse: Pyromerid der Vogesen (Bull. de la Soc. geol. 2&me 
Ser., IX, 175 etc.). Aus den Untersuchungen des Vfs. geht hervor, dass 
die Pyromeride der Wogesen und von Corsika die grösste Ähnlichkeit 
haben, sowohl was deren Zusammensetzung betrifft, als hinsichtlich der 
Lagerungs-Verhältnisse. Bis jetzt bezeichnete man mit dem Namen Py- 
romerid vorzugsweise kugelig-abgesonderte Felsarten , denen zugleich 
Porphyr-Struktur eigen ist und in welchen Orthoklas und Quarz vorhan- - 
den. Man sieht, dass die Kugeln solcher Pyromeride bei weitem mehr 
Kieselerde enthalten, als früher die Meinung gewesen; der dieselben ein- 
schliessende Teig zeigt sich ebenfalls sehr reich an Kieselerde; sie enthalten 
deren gewöhnlich mehr als der Quarz-führende Porphyr; mitunter stellt 
sich das Gestein als reine Kieselerde dar. Allerdings wird Orthoklas auch 
nur in Felsarten, die ganz ausnahmsweise Kieselerde in grosser Menge 
führen , zu Kugeln geordnet getroffen; es entstehen mithin diese Gebilde 
keineswegs allein durch das Streben des Feldspathes sich regelrecht zu ge- 
stalten, noch durch Einfluss gewisser Umstände, unter denen dessen Kry- 
stallisirung sattgefunden, sondern durch unmittelbare Wirkung ausgeübt 
von der Beimengung eines grossen Kieselerde-Überschusses. 


Die Erforschung der Lagerungs-Art der Pyromeride weiset darauf hin, 
dass jene Kieselerde später herbeigeführt wurde; bald durchdringt dieselbe 
das Gestein in der Foım von Gängen, bald hat sie sich damit innig ver- 
schmolzen; übrigens ist diese Substanz begleitet von Eisenglanz, mitun- 
ter auch von Barytspath. Die Entwickelung der Kugeln findet man nicht 
beschränkt auf Quarz - führenden Porphyr; vermittelst eines Durchdrin- 
gens von Kieselerde können auch andere Gesteine in Pyromeride umge- 
wandelt worden seyn. 


CH. LysrL: die Tertiär-Schichten in Belgien und Fran- 
zösisch- Flandern (Geolog. Quart. Journ. 1852, VIII, 277—370, 
Tf. 17-20). Diese Abhandlung ist an Beobachtungen, tabellarischen Dar- 
stellungen und Petrefakten-Verzeichnissen so reich, dass einen Auszug davon 
nicht wohl zu geben möglich ist: man müsste das Ganze übersetzen. Wir 
beschränken uns daher auf die Mittheilung der Tabelle, worin der Vf. die 
Belgischen Schichten mit den Englischen und Französischen dem Alter 
nach vergleicht, wobei er die neuesten z. Th. noch nicht veröffentlichten 


Arbeiten und Ansichten Dumonr’s benützt hat. 
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E Lyeut’s Benennungen. Re Britische Aquivalente. Französische Aquivalente. | Perioden. 
ae = 
A Löss, Alluvium Limon Hesbayen Brickearth Alluvium | Post-pleiocän 
Drift ete. Loess etc. ) Pleistocän. 
Bl | Antwerp Crag Systeme Scaldesien Red Crag and © de € N ; Pleiock = 
B2 | Saud of Diest Systeme Diestien Coralline Crag ofSuffolk aaa en tan \ormanileg eigene 
C Bolderberg Sands Systeme Bolderien er Faluns de la Loire Meioeän. > 
Di | Upper Limburg beds oder ! Sets f Süss- und See- Calcaire de la Beauce Ä 
r ; Systeme Rupelien a ne 
Rüpelmonde elay Wasser-Bildun- Sables et gres de Fontainebleau En Arloeangeiiger 

D?2 | Middle Limburg oder Fluvio-marine S. Tongrien super. gen der Insel Marnes a Ostrea cyathula 0 a 
D3 | Lower Limburg S. Tongrien infer. Wiyht Marnes superieures au gyps Ber negin 
Ei | Laeken Beds oder Upper Numulitie S. Laekenien Barton elay Sables moyens, ou Gres de 

(Numm. variolarius) Beauchamp 
E?2 | Brüssel-Beds oder Middle Nummulitie | S. Bruxellien \ Bagshot und Brakles- | Calcaire grossier Mittel-Eocän oder 

(Numm. laevigatus) ham Beds Nummulitie-Eocän. 
E3 | Lower Nummulitie Beds S. Paniselien ? und ( f Sahles Soi ohren Bheil 

(Numm. planulatus) S. Ypresien , super. ( Genln) aulesSoissonnals, ohren Tel 

en je = 

Fi | London Thon S. Ypresien , infer. London clay proper 


F?2 | Plastic elay and Sands 


S. Landenien,, super. 


Glauconite a. Tufeau of Lincent 
Marls a. Glauconite of Heers 


G 
H 
1 


Maestricht Chalk 


Lower London Tertia- 
ries [Pastic clay] 


Lignite Soissonnais Unter -Eocän. 


(fehlt) 
\ 


S. Landenien infer. 
S, Heersien 


Zwischen Eocän und 
Kreide. 


Caleaire de Maestricht 


Für jede dieser Abtheilungen werden die darin aufgefundenen Petrefakten-Arten aufgezählt und ihr Vorkommen mit dem 
Lyerr’s (Ober-) Eocän reicht höher hinanf, als man bisher angenommen, 


in anderen Gegenden verglichen. 


Ss8s3 
C. Petrefakten-Kunde. 


H. v. Meyer: zur Fauna der Vorwelt: Il. Abtheilung: die Sau- 
rier des Muschelkalkes, mit Rücksicht auf die Saurier aus dem 
Bunten Sandsteine und dem Keuper (Frankf. a. M. in gr. Fol.), Liefl. 
I-IIL, S. 1-60, Tf. 1-19, 24—26, 28, 30, 32, 33, 35, 36, 38, 38, 45, 48, 
58, 60, wovon 2 doppelt. 

Der noch wenig vorangeschrittene Text und die unterbrochene Reihe 
der Tafeln sind die Ursache gewesen, warum wir dieses wichtige Weık 
nicht schon beim Erscheinen der zwei ersten Hefte vor fünf Jahıen in 
der Erwartung eines nahen Fortschrittes, den die bekannten Zeit-Verhält- 
nisse inzwischen gehindert, näher angezeigt haben. 

Diese Il. Abtheilung des Gesammt-Werkes des Vf’s. soll nun für die 
Saurier der Trias ein eben so umfassendes und originales Quellen-Werk 
werden, als die I. Abtheilung (vgl. Jb. 1846, 635—635) es für die Önin- 
gener Wirbelthier-Reste geworden ist. ‚Denn in der That ist kaum irgend 
ein bis jetzt aufgefundener Saurier-Rest aus dieser Periode, den er nicht 
selbst untersucht, beschrieben und gezeichnet hätte. Die Sammlungen des 
Grafen Münster in Bayreuth, die Kreis-Naturalien-Sammlung daselbst, 
die des Pfarrers Brzorp zu Bindlach daselbst, die Kranz’schen Vorräthe; 
— dann für Elsass und Lothringen die Entdeckungen und Erwerbungen von 
Mouceot, GaiLLARDoT,: Perrin, Lesane, die Strassburger ‚öffentlichen 
Sammlungen unter VoLrz und ScuimpEr; — für Basel die unter Merıans 
Aufsicht befindlichen Gegenstände; — für Württemberg und Baden die 
Sammlungen von ALBERTI, v. ALıHAUS, WaALcHNER, WeissMmanN, REDEN- 
BACHER, die fürstlich Fürstenerrg’sche zu Doneschingen, die von PLie- 
NINGER , Kurr, SchoLL, Srauı, die der herzogl. Württembergischen und 
die landwirthschaftliche Veıeins-Sammlung in Stultgart; — die mancherlei 
Reste hauptsächlich aus Trias-Sandsteinen derselben und nördlicherer Gegen- 
den in den grossherzogl. und königl. Sammlungen zu Jena und Dresden , die 
von SchmiD in Jena, von BERGER in Coburg, von ENGELHART in Nürnberg, 
von LavaTer in Zürich, von CREDNER und Krırstein in Giessen (St. Cassian), 
von LANDGREBE, von Zıppe und CorDa in Prag: — für Oberschlesien die Samm- 
lungen von MentzeL in Königshütte: — alle sind vollständig durch seine 
Hände gegangen, für die begonnene Arbeit mit Musse benützt, und das 
Bemerkenswerthe überall sogleich durch Schrift und Zeichnung festgehal- 
ten worden, wobei dem Vf. sein ausgezeichnetes Talent hoch zu Statten 
kam. Im Ganzen sollen 70 Tafeln, worunter einige Doppeltafeln, seine 
Zeichnungen für diese zweite Abtheilung des Werkes wiedergeben, und so 
werden der Lieferungen sechs seyn, von welchen mithin die Hälfte jetzt 
vor uns liegt. 

Der fertige Text beschreibt die ıias- Gebilde (S. 1—4), und dann 
I. die Saurier des Muschelkalkes, nämlich A. von Bayreuth; 1. Schädel 
von Nothosaurus, Tf. 2 (S.5): a N. mirabilis, Tf. 2-7 und 13 
nach allen einzelnen dem Vf. bekannt gewordenen Bruchstücken (S. 15); 
b. N. Münsteri, Tf. 9, 1—7 (S. 20); c. N. Andriani, Tf, 12, 

& \ 56* 
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ı (S. 21); d. N. giganteus, T£f. 41, 1,2, 3, 14, ı, 2, 3, 22, 2—5 (S. 22); 
2. Pistosaurus longaevus, Schädel (S. 23 #.), Tf. 14, 6, 21, 1,2, 3, 
22,1,6? 72. 3. Vereinzelte Skelett-Reste , als: Zehen, Tf. 4, 5—17 (S. 28); 
— Wirbelsäule, Wirbel und Rippen, Tf. 23, 24, 25, 26, 27, 30, 31, 46 
(S. 29); — Brustgürtel-Theile, Schlüsselbeine, Schulterblätter, Tf. 34, 
35, 36, 38, 39 (S. 44); — Brustbeine, Tf. 34-36, 389 (S. 47); — Becken, 
Tf. 32, 40, 41, 42, 43,...51, 54 (S. 49); — Oberarme, Tf. 34, 44, 45, 
46, 47,55, 66 (S. 52); — Oberschenkel, 'Tf. 48—51 (S. 55); — andere 
Gliedmassen-Knochen, Tf. 34, 47, 49, 5l, 57 (S. 56). — — B. aus Frank- 
reich (S. 59) .. .. 

In der That sind _Diess wohl, abgesehen von den wenigen Resten 
des Englischen Bone-bed, von den Labyrinthodonten und insbesondere den 
Bernburger Sauriern, mit deren vollständiger Bearbeitung BurmkisTer be- 
schäftigt ist, die wichtigen Quellen alle, welche Stoff zur Kenntniss der 
Trias-Saurier zu bieten vermögen; und es dürfte somit dem Vf. nichts 


Wesentliches mehr zu einer Arbeit fehlen, mit der er nun unermüdlich 


seit mehr als 20 Jabren beschäftigt ist und durch welche er seinem Na- 
men ein ehrenvolles bleibendes Denkmal stiftet, indem er nebenbei be- 
mühet ist, alle verschiedenartigen Skelett-Reste nach den verschiedenen 
Örtlichkeiten auf’s Sorgfältigste auseinander zu halten, wo deren Vereinigung 
zu einer Art immer mehr oder weniger hypothetisch seyn würde. Ausser 
den Gegenständen seiner unmittelbaren Beschreibung besitzt Niemand ein 
so reiches Material sorgfältiger und wiederholter Vergleichung (wie wir 
sie bereits aus anderen Arbeiten von ihm kennen) mit anderen fossilen 
Reptilien , wie er. Wenn aber einerseits solche Fülle des Stoffes, solche 
Tbätigkeit und Sorgfalt der Behandlung zu den grössten Erwartungen von 
seiner Seite berechtigen, so ist es eben so erfreulich, aus der Fortsetzung 
des Werkes, nachdem eine selbstständige Abtheilung desselben sich schon 
seit Jahren in den Händen des Publikums befindet und auch zwei Lie- 
ferungen der zweiten schon seit längerer Zeit der gegenwärtigen voraus- 
gegangen, schliessen zu dürfen, dass ein so kostspieliges und weitaus- 
sebendes Werk, als das gegenwärtige ist, beim Publikum eine hinrei- 
chend günstige Aufnahme finde, um ohne iıgend eine höhere Unterstützung 
seine Vollendung zu erreichen, wenn auch der Vf. freilich kaum einen 
anderen Lohn für so lange und aufopfeinde Thätigkeit erwarten darf, als 
denjenigen, welchen ihm die hehre Wissenschaft selbst darbietet. Verstün- 
den sich unsere deutschen Naturforscher-Versammlungen nach dem prak- 
tischen englischen Vorbilde dazu, aus jährlichen kleinen Beiträgen der 
einzelnen Theilnehmer die Mittel zu entnehmen, um solche Arbeiten ge- 
meinsam zu unterstützen, so dürfte die gegenwärtige vor anderen darauf 
Anspruch zu machen haben. So müssen wir Deutsche uns bescheiden 
mit Dank anzuerkennen, dass eine ausländische Gesellschaft, die Holländische 
Sozietät der Wissenschaften zu Harlem nämlich, schon gleich beim Be- 
ginne des Werkes ihren aufmunternden Beifall dadurch ausgesprochen hat, 
‘dass sie im J. 1847 demselben ihre goldene Medaille zuerkannte. 
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C. v. Ertinesuausen: Beitrag zur Flora der Wealden-Periode 
(Abhandl. d. k. k. geolog. Reichs-Anstalt, I, ın, Nr. 2, 32 SS., 5 Tfln. 49). 
Die Wealden-Formation ist von E. nach den bei Zöbing unweit Krems in 
Nieder-Österreich von Cisiex an einer Stelle, wo bisher Rother Sandstein 
in die Karten eingetragen gewesen, und nach den in Mähren und Schlesien zu 
Murk bei Neutitschein, Grodischtz, Lippowetz, Ustron, Erasdorf u. s. w., bei 
Teschen von HoHEnEGGER in einem Gebirge- mit Neocomien-Versteinerungen 
(PtychocerasPuzosanum, Scaphites Yvani,Ammonites recti- 
eostatus, A. Astieranus etc.) gefundenen Pflanzen-Resten erkannt 
worden; da an erstem Orte unter 11 Pflanzen-Arten 5, an letzten unter 
8 Arten 3 mit solchen der Norddeutschen und Englischen Wealden ganz 
übereinstimmen, während ebenso der Gesammt-Charakter der Flora dieser 
Bildungs-Zeit völlig entspricht. Obgleich um T'eschen das Gebirge mit 
dem Neocomien enge verbunden ist, so steht die Wealden-Flora doch der 
der Oolithe weit näher a!s der Kreide, indem sie mit ersten nicht wur 
mehr Sippen gemein hat, sondern ihnen auch durch eine grössere Zahl 
näher verwandter oder analoger Arten verbunden ist. -— E. charakterisirt 
diese verschiedenen Floren so: 

Lias-Periode : Grössere Annäherung zu älteren Floren, der Stein- 
kohlen durch einige Lepidodendron- und Lycopodites-Formen und zahlreiche 
Neuropterideen, des Keupers durch Odontopteris, Taeniopteris, Jean- 
paulia, Palaeoxyris, Aethophyllum, Echinostachys; — Formen-Reichthum der 
Pecopterideen und Cycadeen,, Vertretung der Gleicheniaceen, Danaeaceen, 
Isoeteen , Rafflesiaceen, Najadeen, Typhaceen, Bromeliaceen; — Bezeich- 
nung hauptsächlich durch die Sippen: Thaumatopteris, Camptopteris, Di- 
plodietyum, Oligocarpia, Laccopteris, Andriania, Anomopteris, Sageno- 
pteris, Weltrichia, Najadita, Schizolepis, Palissya. 

Jura-Periode: Nur noch geringe Hinneigung zu älteren Floren 
durch Caulopteris-, Calamites- und Lycopodites-Arten und noch ansehn- 


liche Vertretung der Neuropterideen und Sphenopterideen; — besonderer 
Reichthum an Algen, Pecopterideen und Cycadeen; — Vorkommen von 
Danaeaceen, Isoeteen, Liliaceen, Pandaneen, Taxineen; — Bezeichnung 


hauptsächlich durch Codites, Encoelites, Baliostichus, Halymenites, Coral- 
linites, Bucklandia, Podocarya, Ctenis, Mammillarıa. 
Wealden-Periode: Schwache Annäherung zu den ältesten Floren, 
durch noch vielzählige Neuropterideen und Sphenopterideen; — Formen- 
Reichthum der Cyeadeen; — Vorkommen von Phthoropterideen, Danaea- 
ceen, Liliaceen, Bromeliaceen; — Bezeichnung durch Tempskya, Clath- 
rarıa, Palaeobromelia. 
Kreide-Periode: Gänzliches Verschwinden der Urformen; — 
grosse Annäherung an die Tertiär- und einige selbst an die jetzige Pe- 
riode; — erstes Auftreten der Dikotyledonen; — Zurücktreten der Cycadeen 
bei Formen-Reichthum der Koniferen und Apetalen; — Vorkommen von 
Protopterideen, Liliaceen, Zingiberaceen, Najadeen, Pandaneen, Palmen; 
— Bezeichnung durch Halyserites, Cossarites, Nechalea, Protopteris, Zo- 
nopteris, Rhacoglossum, Chonophyllum, Thalassocharis, Microzamia, Gei- 
nitzia, Cycadopsis, Cunninghamites, Mitropicea, Belodendron, Alnites, 
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Carpinites, Artocarpites, Salicites, Rosthornia, Credneria, Acerites, Ju- 


glandites. 
Die gesammte Wealden-Flora besteht jetzt aus folgenden Theilen: 


Vorkommen 


in z 
Österreich |= Z 
S = S anderwärts 
Pflanzen. Sg wi =5 in Oolith n, 
| NE ee 
8 © 53 BSn—z—e S 2 
ea NS ale 
oH& NZS2IX& 
I. THALLOPHYTA. 
1. Confervaceae. 
Confervites setaceus EE . . 2 93 3 SEHR. 
n fissus Du. . . DE ee # 
2. Phyceae. 
Sargassites Partschi E. 293 . 0 
3. Florideae. 
Sphaerococcit.chondriaeformisE. 103 1,213... 
II. ACROBRYA. 
4. Equisetaceae. 
Equisetites Burchardti Du. . 102 © >. | * 
er Phillipsi Du. . Vor. IR 
ur Lyelli Ma. se Me . p: England 
5. Neuropterideae. 
Neuropteris Murchisoni E. . 11 s ee 
Pecopteris M. Du. 
H Huttoni Du. . u . ER 
ns Albertii Du... masse ” 
Cyclopteris digitata Bren. 124 2 " Im: Scarborough 
7) Dunkeri E. , . la . 
5 squamata E.. . 134 1 .n | 
N, Mantelli Du. . 13 3 13-16 a 
Hausmannia dichotoma Duv.. las a9; a 
6. Sphenopterideae. 
‘Sphenopteris Göpperti Du. . Ri Ins bi 
= Mantelli Bren. 1414 3,4A| .,” Ip: England 
3 longifolia Du. 1 nk 
a JugleiYE Ha RE 15 A Kae 17 
Re Phillipsi Ma. . S 5% p: England 
„ Sillimanı Ma., e ae p: England 
7. Pecopterideae. 
Alethopteris Göpperti E.. . 165 1-7 ; “ 
) recentior E. . . 16 3 17-18) .n h 
nn ertlhane Sam 6 ii 2%, See ee 
Polypodites Mantelli Gö.. . Nenomis p: England 
je reticulatus U. . 17 0 5 ip: England 
” linearis E. MEILSDr o p: Beauvais 
Pecopteris l. Du. 
Pecopteris Geinitzi Du. . . . 18 o 5 
) Unger Du 2. .' 8.27, BSH 0 
” Cordai Du,. . 18 © aa 
» polymoıpha Du. . 19 : : i 
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Pflanzen. 


8. Phthoropterideae. 
Tempskya Schimperi Co. . . 


9. Danaeaceae, 


Taeniopteris Zoebingana E. 


10. Marsileaceae. 
Jeanpaulia nervosa Du. . 


11. Cycadeae. 


Cycadites Brongniarti R. 
Zamites aequalis G. 
Pterophylium Dunkeri 6. 


Göppertanum Dv. 


HumboldianumDv. 


Buchanum E. 


” Fittonanum Dv. 
is Lyellanum Dr. . 
= abietinum Gö. . 
55 nervosum E. . 
» - Sehaumburg. Du. 


Nilssonia Brongniarti Br. 


Zamiostrobus erassus Gö. 
5 Sussexensis Go. . 
s Pippingford. U. 
re Fittoni U.. 


Cycadoidea megallo phylla 


„ 


Mantellia nidiformis Br.; 


M. megalophylla Br.; 
Zamites m. STB. 
microphylla Br. . 
Zamites Bucklandi Gö.; 
Strobilites B. LH.; 


Zamites microphylius STE. 


Pachypteris gracilis Bren. . 


Il. AMPHIBRYA. 
12. Gramineae. 


Culmites priscus E. 


13. Liliaceae. 


Clathraria Lyelli Brc. 


Cl. anomala M.; 
Bucklandia a. Ste. 
14. Bromeliaceae, 


Palaeobromelia Jugleri E. 


Widdringtonites Kurranus Ent. 


IV. ACRAMPHIBRYA. 


15. Cupressineae, 


Thuites K. Du. 


» Haidingeri E. . 


° 


Seite 


Tafel 


24. 


23 . 


25» 


Venen nen 


in Österreich - 


Figur 
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5 | id 
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Teschen. 
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SS anderwärts 
- |22| in Oolith n, 
< |2S| Wealden p, 
2 |_S| Kreid (1. 
SER 
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* p: England 
an 
:. 
r = 
Rs 
Er 
C} ® ’ 
F p: England 
. p: England 
. |. p: England 
. P: Englund 
. |p: England 
. |Portland 
. Portland 
p: Beauvais 
t [7 
» |. pm: England 
* 
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Vorkommen 
inösterreich| „ ? 
sn 


RS = 
iS En anderwärts 
Pflanzen, e n 8 ER in Oolith n, 
he SS 8 «|>23 Wealden p, 
2 u) SS58 = Kreide (€. 
BEE |SERE IE 
Thuytes imbricatus Du. . . . 236. . RE 
Museites i. R. 
„German Du. a0 1236 120% a en: 
„ Hoheneggeri E . .. 261 67 . 
» Gravesi Br6Nn.. „.. 2%... “0.0 .| . |p: Beauvais 
16. Abietineae. 
Pinites Linki EnotL. . . . . 97... Eier N 


Abietites L. R. & 
Araucarites Dunkeri E. . . . 272 2-1005...|” 
Musecites falc:folius R.; 
M. Sternberganus Du. 
„»„ eurvifolius E.. ... 2382 1-18... 
Dammarites Fittoni U. . . . 28. . 20.) . |England 


Fruetus monocot. = 
dicotyl. indet. 


Carpolithes sertim Dv. . . . 38. . ee 
a eordatusn.n 2 02 800 3% le 
E Lindleyanus Du. . 28. ». ER 
5 Mantelli STtW. . . 29. . 0 0 .|”* Ip: England 
5 rostellatus EEE . . 293 9-11... 
in Brongniarti Du. . 29. . RABEN 


H. R. Görrert: Flora fossilis formaltionis transitionis 
(= Nova Acta Acudemiae Caesareae Leopoldino-Carolinae Naturae Curio- 
sorum, voluminis XXIII. supplementum, 300 pp. 44 pll., Vralislaviae et 
Bonnae 1852, 4°). Die Abhandlung erfüllt den ganzen Band, welcher 
einzeln zu haben ist. Mittheilungen des Vfs. über die Pflanzen des Über- 
gangs-Gebirges [vor der Kohlen-Formation] stehen schon im Jahrb. 1847, 
675—686 und 1850, 257—269. Hier begegren wir jedoch einer viel aus- 
führlicheren Arbeit, worin S. 3—32 das Übergangs-Gebirge in den 5 Welt- 
Theilen verfolgt, S. 32—54 das Vorkommen von Pflanzen-Resten und die 
Art ihrer Erhaltung erörtert [Jb. 1850, 257], S. 54-73 Beides in Schle- 
sien näher betrachtet, S. 74-256, Tf. 1-44 alle bis jetzt im Übergangs- 
Gebirge entdeckten Pflanzen systematisch beschrieben und nöthigenfalls 
abgebildet, S. 256— 282 die Ergebnisse in paläontologischer und geologi- 
scher Hinsicht hervorgehoben worden; S. 283— 300 liefern dann noch die 
Erklärung der Tafeln und das Register. 

Seit Veröffentlichung des ersten Verzeichnisses im Jb. 1847, 675 hat 
sich die Zahl der Arten des Übergangs-Gebirges, in des Vfs. Sinne ge- 
nommen, von 60 auf 136 vermehrt, worunter 50 Schlesische sind; weitere 
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Zuwächse erwartet es von Eıchwarp in Petersburg und von RıcHter in 
Saalfeld. Der Vf. ordnet sie am Ende nach den einzelnen Schichten 
jenes Gebirges. Haupt-Resultate sind: 1) Land-Pflanzen fehlen in den 
silurischen Schichten ganz ; Fukoiden eröffnen die Vegetation. 2) In 
Amerika und Europa treten die ersten Land-Pflanzen vereinzelt [in der 
Grauwacken-Formation?] auf, beginnen jedoch mit Familien und 
Sippen, wie sie aus der Steinkohlen-Formation bekannt sind (Lycopodia- 
ceae, Filices, Sagenariae, Calamitae, Asterophyllitae), vermischt wieder 
mit Fukoiden, welche die Cypridinen- Schiefer vielleicht ausschliessend 
einnehmen. — 3) In der Kohlen-Formation sind die Pflanzen weit 
zahllreicher, obwohl Fukoiden bis jetzt noch nicht gefunden worden; Farne, 
wie auch Stigmarien, Sigillarien, Noeggerathien und Coniferen (ohne 
Jahres-Ringe) werden manchfaltiger; unter den Farnen herrschen anfangs 
die Neuropteriden vor, deren Nerven-Vertheilung (wie sie namentlich bei 
Neuropteris selbst und bei Odontopteris beobachtet wird) allein der leben- 
den Welt fremd ist; — nach ihnen treten die Sphenopteriden und noch 
später die Pecopteriden auf, welche beide nach allen Richtungen hin mit 
den lebenden Sippen innig verwandt scheinen. — 4) Die Flora des Po- 
sidonomyen-.Schiefers ist von der der jüngeren vielleicht dem Mill- 
stone-Grit der Znglischen Kohlen-Formation zu parallelisirenden Grau- 
wacke hinsichtlich der Gattungen und Arten nicht wesentlich verschieden; 
ja selbst in verschiedenen Gegenden (wie am Harze und in Schlesien) 
haben sie einzelne Arten gemeinschaftlich. Fukoiden fehlen ganz; aber nur 
Sagenaria acuminata ist dieser Bildung mit dem (älteren) Koblenkalke 
gemein, während 5 (Calamites cannaeformis, Sphenopteris obtusiloba, Hy- 
menophyllites disseetus, Cyatheites asper, Stigmaria aculeata) zugleich in 
ihr und in der (jüngeren) Steinkohlen-Formation vorkommen. Nach Ror- 
MER und SANDBERGER wechsellagern jüngere Grauwacke- und Posidononyen- 
Schiefer mit einander; v. DECHEN trennt beide. — 5) Die grösste Verbrei- 
tung unter den bis jetzt bekannten Land-Pflanzen haben Calamites 
transitionis Göpre., C. Roemeri Görp. und Sagenaria Velt- 
heimana Presr, welche mithin als Leitpflanzen für die jüngeren Schich- 
ten der Übergangs-Formation, in denen die Land-Pflanzen beginnen, be- 


trachtet werden können. — 6) Jene 136 Arten bestehen in 
28 Fukoiden,, 10 Neuropteriden, 5 Sigillarieae, 
15 Equiseten, 3 Pecopteriden, 2 Cycadeae, 
4 Asterophylliten, 8 Noeggerathiae, ı Stigmaria, 
16 Sphenopteriden , "40 Lykopodiaceae, 4 Coniferae. 


Von den Haupt-Familien der Kohlen-Formation fehlen also nur die 
Palmen ; die Flora unterliegt demnach bis zum Rothen Sandstein keiner we- 
sentlichen Veränderung; die Sippen bleiben sich fast überall gleich, nur 
die Arten äudern sich. — Viele der hier beschriebenen und abgebildeten 
Arten sind ganz neu; so auch einige Sippen. 

In nachfolgender Tabelle bedeuten E = Europa (wo gar kein Zei- 
chen steht, ist ebenfalls Europa zu verstehen); M = Amerika, S= Asien. 

I. A. Untersilur-Gebirge, 1. Potsdam-Schiefer, 2. Kalk-führender Sand- 
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stein, 3. Birdseye-Kalkstein. 4. Trenton-Kalkstein, 5, Utica-Schichten, 
6. Hudsonfluss-Gruppe; B. Obersilur-Gebirge, 7. Medina-Sandstein, 8. Clin- 
ton-Gruppe; — 11. 9. ältere Grauwacke oder Spiriferen-Sandstein; — III. 
10. Cypridinen-Schiefer ; 11. Kohlenkalkstein (in Amerika: Hawilton-Schich- 
ten und Chemung-Schichten) ; — IV. 12. Posidonomyen-Schiefer, 13. jüngere 
Grauwacke von Harz, Sachsen und Schlesien, analog dem Liegenden der Eng- 


lischen Kohlen-Formation; — V. 14, Steinkoblen (als zweites Vorkommen). 
z| 1. II. IV. Vv. = 1. I.11l. IV. V. 
=|— Sl 
=/A.B. S|A.B. 
eos __ \se@n __ 
ell!durBı e|\ I I mızı3ıa 
I. Algae. Stigmatocanna 
Confervites Volkmannana Gö. .13. 
acicularis Gö. 10. Anarthrocanna 
Chondrites deliquescens Gö. |S Deren EZ 
antiquus Ste. Sal ER) : tubereulosa Gö. . - c . 13. 
9. graeilior Hıs. EM. 8... H approximata Gö. . .13. 
ceireinnatus Ste. ln 29% & stigmarioides Gö. |- |- - 18 . 
Nessigi Roe.. . |» |» » 9... ....|| Bornia 
gene) Ror. . . 14.123513% serobiculata STB. 12 13 
Buthotrephis 
nageata H 2. SRaM|2. 7% RUE III. Asterophyl- 
gracilis Haus M|4. i & litae. 
succulenta H.. Mi. . ä Asterophyllites 
tlexuosa H. . M|6. R A elegans Gö. - . |- |» » Il... 
subnodosa H.. M|6. . } ygmaeus BRGn. ..1B. 
Sphenothallus | oem: (Es Be vo lal oo oorec 
angustifolius H.. M 5. Hausmannanus Gö.| - |. 13 . 
latifolius H. . M|I6. Rn > 
Haliserites IV. Filices. 
Dechenanus Gö.. |. IE: (A. Petioli.) 
Sphaerococcites Zygopteris 
-  dentatus STE. M!4. R tubicaulis Gö. . 1... 
serra Str... . . |M|A.. . Gyropteris 
lichenoides Gö. . E|. .10. L sinuosa Gö. . » AI TO 
Delessertites A 
= 2 B. Neuropterides. 
antiquus Gö. . : I en ) 
*Drepanophycus DoshilBren. . 13 14 - 
spinaeformis Gö. En Odontopteris 
Palaeophycus imbricata Gö. . |. |: +» 12. . 
tubnlaris H.2. . |ML[l27. 22% ö Stiehlerana a ae 
irregularis H. . M|?... . Cyclopteris 
zugosusH. .. M|A... ö flabellata Bran.. |. | >. - 13. 
simplexH. .. |M|4.., o issectalGo er TS 
virgatus H. MI6... tenuifolia Gö. a loan on No 
*Harlania Bockschi Gö.. . |. |: - 11... 
Halli Gö. . . . M 7 frondosa Gö.. . !.|:. .- 1... 
Phytopsis sp DI A il 
tubulosa Hau . |M|3. sp. Cr RR RA EN DR 
cellulosa H. M|3. R £ BEE ee 
Scolecolithus (C. Pecopterides.) 
linearis HLpm. M|i ? Cyatheites ie 13 14 
Fucoides asper Gö. Re Sale ne ee ie 
auriformis H. M 7 Pecopteris 
: striata Gö. . . 13. 
u. Equisetum. *Dactylopteris 
Equisetites Stiehlerana 66. . |. |: » I... 
radiatus STE... . FREIE 2 
Calamites (D. Sphenopterides.) 
transitionis Gö. . ll. 13 .|| Sphenopteris 
cannaeformis ScuL. . . 1314 refracta Gb. . . 1. . 
Roemeri Gö. . . |. .13. pachyrrhachis Gö. 12 
(C.Göpperti Roe.) — ßstenophylla , Be ae 
dilatatus Gö.. . 5 le) & petiolata Gö. . So 2... 
(C. distans R.) obtusileba Gö. — |. |... . „13. 
tenuissimus Gö. . |. |. u EN Hallana Gö. . . M RllSRe: 
obliquus Gö. . : .13. Beyrichana Gö. . |. |. ....1. 
variolatus Gö. . |. als anthriseifolia Gb. IS |. . » 13 . 
Voltzi Bren.. Ä all) o imbricata ©. . |S |... 13 , 


a 


ie 


sy1 


Hymenophyllites 
Gersdorfi Gö.. » 
dissectus Gö.. 
SD re leule 
DE Wo OR 

Trichomanites 
gyrophyllus Gö.. 
ST. de Re 
V. Lyceopodia- 

ceae. 


Lycopodites 
acicularis Gö. . 
Stiehleranus . 

Lepidodendron 
sexangulare Gö.. 
L.hexagonumßRoe. 
squamosum Gö. . 

Sagenaria 
aculeata PrEsL . 
depressa 86 
Veltheimana PrEst 
Roemerana Gö. . 
elliptica Gö. . : 
acuminata Gö. 
geniculata Gö. 
erassifolia Gö. 
Bischoffi Gö. . 
remota Gö. . . 
concatenata Gö.. 
chemungensis Gö. 
attenuata Gö. . 
Jugleri Gö. 
transversa Gö. 
cyelostigma Gö. . 
truncata Gö. . 

SPA Bee lteyent 

> Halonia 
tetrasticha Gö. 

Aneistrophyllum 
stigmariaeformeGö.) 

. minutum. . 

Dechenia 
euphorbioides Gö. 
Roemerana . . 

Didymophyllum 
Schottini Gö.. 

Cardiocarpum 
punctulatum GB. 

Mesaphytum 
Kuhanum Gö. . 
remotissimum Gö. 
dubium Gö. o 
Hollebeni Gö. .» 


a 
=/A.B. 
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Sl 
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1l.lil. IV. V. 
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& 1112 13 14) 


. 1514 


aa 


SR, 


.13. 


13. 


le 


sa 


.13. 


Welttheil. 
1--6> 


Knorria 
imbricata STB. 
longifolia Gö.. . 
acicularis Gö. 
Schrammana Gö. 
confluens Gö.. 
acutifolia Gö.. 
polyphylla Roe. . 
Göpperti Ror. 
megastigma RoE. 
Jugleri Roe. . 
Vi. Noesgera- 
thiae. 
Noeggerathia 
obliqua Gö. . . le 
abeissa Gö. sie 
ovata Gö. . . . “|. 
aequalis Gö. . 
distans Gö. 
dichotoma Gö. 
tenuistriata Gö.. 0 
Rückerana Gö. 
VI. Stigmariae. 
Stigmaria x 
fieoides . . . . |. 
. undulata . . ö 
sigillarioides . 
- inaequalis . 
.elliptira . 
K anabatra. .» ö 
A. laevis . 
vl. Sigillariae. 
Sigillaria 
minutissima Gö. 2 
Voltzi Bren. . 
densifolia BREN. 


undulata Gö.. 
Vanuxemi Gö. 
IX. Cyeadeae. 
Trigonocarpum 
ellipsoideum Gö. 
Rhabdocarpus 


[e2] 
= 


Uno 


M 


conchaeformis Gö. | . |. 


X. Coniferae. 
Protopitys { 
Buchana Gö.. . 6 
Araucarites N 
Beinertanus Gö.. 
Tehihatcheffanus G. 
carbonarius Gö.. 


1. 
= 


Il 


m @ 


‚u 


11.11. IV. V. 


111213 14 


ER 
.15. 
13. 
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Die neuen (mit * bezeichneten) Sippen werden so charakterisirt: 
Drepanophycus Gör. 92, t. 41, f.1: Frons vlana membranacea 
e-costata foliüs vel cilüs falcatis alternis instructus. 
Harlania Göp. 98, t. 41, f. 4: Frons coriaceus, simplex aggregaltus vel 
dicholomus ; ramis in stala juniort longitudinaliter sulcati; adultiores sub- 
cylindracei interrupte Iransversim elevalo-striati. 
Stigmatocanna 125, t. 8, 9: Caulis eylindricus exurticulatus, longi- 
tudinaliter costatus , cicatricibus rolundis aureolis cinclis in quincunce 


dispositis notalus. 
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Anarthrocanna Gö. (bei TeuinATcHErF) p. 127, t. 7, f. 1, 2, 3, t. 41, 
f. 5: Caulis cylindricus exarticulatus costatus, in interstilüs aegualibus 
verticillafim ramosus, tuberculis notatus. 

Dactylopteris Gö. 166, t. 13, f. 6: Frons pinnatus, pinnulis sori- 
feris; sori in qualibet pinna guini elongati flabellatim dispositi. 

Einige andere noch wenig bekannte Sippen Görrerr’s sind bereits in 
dessen „Gattungen fossiler ‚Pflanzen etc.“ ceharakterisirt. 


C. GiesgeL: über eine neue Art von Palaeophrynos Tscnunı 
aus dem Braunkohlen-Gebilde des Siebengebirges (Jahresber, 
des naturw. Vereins in Halle, 1850, III, 44—48s, Tf. 1). Ein sehr wohl 
erhaltener Skelett-Abdruck in der Sacr’schen Sammlung gab Veranlassung 
zu dieser Arbeit. Es ıst interessant, dass diese neue Kröte nicht so wohl 
mit dem von Gororuss beschriebenen Palaeobatrachus von gleichem Fundorte 
als mit dem Palaeophrynos von Öningen übereinstimmt; doch ist die Art 
verschieden und heisst P. grandipes G. Die Charakteristik ist sehr 
ausführlich, und die Art-Unterschiede sind manchfach [vgl. Ib. S. 57]. 


H. R. Göprert: Beiträge zur Tertiär-Flora Schlesiens 
(Dune. u. Myr. Paläontogr. 1852, II, 257—285, Tf. 33—38). Der blaue 
Thon, welcher in Norddeutschland: Brandenburg, Preussen, Polen die Braun- 
kohle im Hangenden begleitet, ist auch in Schlesien sehr verbreitet, über- 
lagert aber nur an wenigen Orten eine bauwürdige Menge von Pflanzen- 
Resten, die in den Thälern der Flüsse, wie der Oder, der Neisse, des 
Striegauer-Wassers flache und oft geschichtete Mulden zu bilden pflegen. 
Meist bestehen diese Reste in Holz und erdiger Braunkohle, die in 30° 
bis 50° und darüber mächtigen Gebirgen mit Thonen wechsellagern, welche 
nur selten oder nur schlecht erhaltene Blätter-Reste zur Untersuchung lie- 
fern (Grüneberg, Blumenthal bei Neisse, Muskau in der nahen Niederlau- 
sitz); — nur der über der Braunkohle liegende Süsswasserkalk von Striese 
bei Stroppen hat einen ansehnlichen Blätter-Beitrag geliefert. Dagegen sind 
die Hölzer in den etwa 10 bis jetzt bebauten Schlesischen Lagern meistens 
trefflich erhalten und machen 0,30—0,35 aus, Laasan bei Striegau und 
Lentsch bei Neisse ausgenommen, wo fast nur erdige Braunkohle vor- 
kommt. Viele Stämme sind noch so fest, dass man sie zu Fournüren 
schneiden kann. Unter ihnen herrschen die Koniferen in dem Grade vor, 
dass unter 300 untersuchten Exemplaren aus verschiedenen Örtlichkeiten 
nur ein paar andere Dikotyledonen-Hölzer aufgefunden werden konnten, 
obwohl die wenn auch selten erhaltenen Blätter doch auf viele Laubhölzer 
hinweisen. Se kommen in dem Lager von Blumenthal nur Laubholz- 
Blätter mit Zweigen und Früchten einer Taxus- und einer Cupressineen-Art 
vor, während das Holz nur aus Taxus und Cupressineen besteht. G. glaubt 
Diess durch die Annahme erklären zu können, dass einst von den eine 


Zeit lang unverschüttet umher gelegenenen Baumstämmen die harzigen _ 
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Nadelhölzer den Atmosphärilien mehr Widerstand geleistet hätten, als die 
Laubhölzer. — Dagegen ist die Zahl der Arten dieser Nadelhölzer im 
Verhältniss zu der ungeheuren Anzahl von Baum-Stämmen sehr klein. So 
gehörten zu Laasan unter 90 untersuchten Stücken 51 zu Pinites proto- 
larix, 21 zu Taxites, 18 zu Cupressinoxylum leptotichum; zu Striese bei 
Stroppen und zu Popelwitz bei Nimptsch herrscht Taxites ponderosus 
entschieden, zu Palschkau, Radmeritz bei Görlitz, Muskau, Luubau, 
Grüneberg und Schwiebus eben so Pinites ponderosus entschieden vor, 
Diess deutet also auf ein ebenfalls geselliges Verbältniss dieser einsti- 
gen Nadelhölzer, wie man es an den jetzigen bemerkt. — Die fossilen 
Arten gehören meist ganz anderen Sippen als die jetzigen Bewohner der 
Gegend an; nur wenige ähneln Abies und Picea; und von Pinus im 
engeren Sinne sind nur einige Zapfen wie von P. sylvestris im Sam- 
lande, und wie von P. pumilio zu Beuthen in Oberschlesien vorgekommen. 
Die meisten stimmen durch die glattbleibende Rinde, die scharfbegrenzten 
Jahres-Ringe, die wenig-zelligen Mark-Strahlen, die häufigen Harz-Abson- 
derungen zwischen den Holz-Zellen, den schmalen und aus wenigen dick- 
wandigen Zellen bestehenden Mark-Zylinder mit Cupressineen überein; 
von Taxus unterscheidet G. 3 Arten. — Die Jahres-Ringe stehen gewöhn- 
lich so enge, und das Wachsthum der Stämme ist so gedrungen, wie man 


es nur im hohen Norden und auf hohen Bergen zu finden pflegt; bei man- 


chen Arten kommen 15—20 Jahres-Ringe auf 1‘ Breite, und ein 16° 
dieker Stamm von Pinites protolarix liess 400, ein anderer plattgedrückter 
von 12° Dicke auf 16° Breite 700 Jahres-Ringe unterscheiden. 

An die Reste dieser Formation schliessen sich dann die (vom Vf. schon 
früher beschriebenen) überaus nahestehenden der vielleicht gleichzeitigen 
oder schwerlich viel älteren Oberschlesischen Gyps-Formation von Uzernitz, 
Krziskowitz und Pschow auf dem rechten, und von Dirschel und Kat- 
schen auf dem linken Oder-Ufer an; welche Formation vielleicht als die 
äusserste westliche Fortsetzung des Wieliczka’er Steinsalz-Gebildes zu be- 
trachten ist; der die Gypse begleitende blaue Letten hat kürzlich eine 
Ostrea und einige Foraminiferen, als Robulina elypeiformis »2’O., Lin- 
gulina carinata und eine Dentalina geliefert. 

Diese Arbeit des Vf’s, war indessen schon vollendet, als (im Januar 
1852) ganz in der Nähe von Breslau eine neu-eröffuete Grube binnen sehr 
kurzer Zeit schon weit über 100 Blätter-Arten lieferte, deren Charakter 
sich ganz dem der bekannten deutschen Braunkohlen-Flora anschliesst, aus 
welcher L. v. Bucu fo'gert, dass es in Deutschland überhaupt nur eine Braun- 
kohlen-Flora gebe; gleichwohl fehlten in dieser neuen Fundgrube bis jetzt 
gerade die sonst allverbreiteten Daphnogenen, während die tropischen und 
subtropischen Dombeyopsis- und Quereus-Arten und zahlreiche Cupressi- 
neen sich einfanden. 

Die Nanıen ohne beigefügten Autor in folgender Tabelle sind von 
Görrert. Ein Theil der neueren Arten war in des Vf’s. Monographie der 
fossilen Koniferen schon von ihm beschrieben. 


- Schlesien. 


1 =- Anderweitiges 


— — = 
SATSRHZ Süss- R 
= = &l6Gy yps-F. an R Vorkommen. 
N Ne wasserk. 


l. Najadeen. \ 
Caulinites laevis n. (novasp.) 2633 1lı. . 000...  |Stropp. 
ealamoides n. . x 2 2.283 2 .. 2200. |Stropp. 

Il. Palmae. : 
Amesoneuron Noeggerathiae n. 264 33 3| . » © 2000. |Stropp. 
Ill. Cupressineae. 
Cupressites racemosus . ». » 265. .| . . |Neisse . |?Striese | Bonn 
Cupressinoxylon opacum . . . 66. .| . . ;Luasun 
Retinodendron panyoydes ZENK. 


pachyderma . . . . . %66. .| . . |Lausan . | 
fissum . . 00. 6. |. . Grünberg 
multiradiatum. re 266 nennen 2 dazsae 

aequale . » „2 20.002266 ... ‚Laasum 5 


subaequale . . ». 2»... .| . » ILnasan 
nodosum . . eben ern lDaasanı.: 
IV. Abietineae. \grb. pop. 
Pinites Bondrous ee Ko 203 NE ze ee Npatschkau |, ‚Stropp. Aal Nee 
protolanizse ae Melle 268 een War ee. ER Coray 

stein-Lager 


1 
| 
leptotichum . . 2.2. .2.27. .|. grb., laa. | 


pumilio . . 269. .| - » Tarnowitz - » |Braunschweig 
ovoideus (Pitys. 0. u. 269 . .|Dirschel 
gypsaceus (Thujoxyl. g. u) 209 Er |Dirschel 
Piceites geanthraeis (Blate g. U.)269 . .| - - |Grünberg . . |Bonn "| 
Oberlausiz } [ 
N salisburioides n. 2770. .| . .- N | 
apineae. Laasaı A 7: 
rtern, Niel- 
Taxites Aykei (Taxoxylon A. U.) Pe }Eenisch, ) (eb. Wetterau 
ponderosus . » 2 2 ....27 1. .| . . |Schlesien 
affinis . . » TUN a A SelTeszent . » |Preussen 1 
ldb. e 4 
Spiropitys Zube! Ne ll N 
Vi. Betulaceae. Tarnowitz f 
Alnites emarginatus . . . . 2R3 4A Grünberg ! R 
pseudincaanus . . ». .. 2335|... ... |Stropp. iR 
subcordatus . . . » ...272336| . . Danmatschk N 
Göpperti UnG. . . ». . . 272. .|Dirschel) , : f 
Betulites elegaus . . . 27334 1| » Malisch . N 


vu. Cupuliferae. 

Carpinus oblonga Une. . . . 273 33 
Carpinites gypsaceus . . . . 273 . 

macrophyllu . . .„ . . 273 34 
Fagus dentata . . 2. 2... 274 34 
Fagites eypsaceus@r. Jr a. Tan. 
Castanea atavia Une... . . . 274 34 
Quereus pseudo-castanea . . 274 351, 

elongata 7... ann. 20.270884 6.0.0 IRRE ISEropp: 


7 Maltsch . Ätht Bonn , Sugor; 
2 
3 
4 
2 
5 
eoriaceafle 2... kanen.lr.u 275434 6, jan. v2... |$tropp. 
3 
4 
5 
6 
2 


Dirschel Parschlug 
ERS Maltsch i \ 
Dirschel 


° =» |Maltsch . . «. |Solzka 
- = |Maltsch . 


vll. Salicineae. 
Salieites dubius . . . . . . 275 35 
Populus erenata Une. . . . 2776. c3 
Populites platyphyllus . . . 276 35 
IX. Ulmaceae. 
Ulmus Wimnerana . . . 276 35 
x. Magnoliaceae. 
Magnolia cerassifolia . . . . 277 361, 
XI. Tiliaceae. 
Tilia permutabilis . . - . 277737 1| . . /Praussnilz , 
X1l. Büttneriaceae, Ondekeinbore 
Dombeyopsis tiliaefolia Uns. . 7736 31 2... | 2.2.2... \Striese |\On., Meinderg, 


| Bilin , Sotzka 
grandifolia Une. . . . . 278 372,6 


- . |Maltsch . 
“ =. |Maltsch . . « |Sotzku, Radoboj 
e50 222... |Stropp. 


°- |Pschow. 


Damratsch 


©... |Striese 
aequalifolia . . 2»... 278 Sor o . |Striese 


XII. Acerinae. h 
Acer giganteum. 2 2... 2779 3831-3) . . |Praussmitz 
otopteryX. . 2 2 ..2...27938 A| . . |Praussnitz 


Beckeranum . ES I ‚Praussnitz 
Credneria Beckeriana Gö. 
u. Wım. 
XIV. Corneae. 
Cornus apiculata . » 2 2.280383 5i| .. lStropp. 
XV. Rhamneae. 4 
Rhamnus subsinuatus 2). . . 28038 1| ,.. Be ıSs:opD. | h 
? I 
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Amesoneuron Görr. 264: Folia (Palmarum) linearia vel ovato- vel 
oblongo-linearia, nervis simplicibus parallelis aequalibus vel inaegualibus 
percursa (nervus medius nullus). Diese Blätter gehören zu einem ge- 
fiederten Blatte, dessen Spindel noch nicht bekannt ist. Der Mangel des 
Mittelnerves der Blättchen unterscheidet von Phoenicites. 

Physematopitys Gö. (i. seiner Monogr. d. foss. Konifer. 242, t. 49, 
f. 1-6): Lignum e stralis concentricis satis distinctis formalum, corlice 
strüs vel rugis transversis et verrucis vestilum. Cellulae ligni paren- 


_ chymatosae porosze; pori rolundi disciformes wuniseriales, plerumgue 


nonnisi in parielibus radiis medullaribus parallelis et sibi invicem oppo- 
sili, quandogue in omnibus obvi. Radii medullares simplices e cellulis 
porosis rolundis vel purenchymatosis (wesicaeformibus) 1--8 com- 
posilis. Ductus resiniferi . . . (non observali). 

Spiropitys Görr. Monogr. p. 246, t. 51, &£ 4-6: Trunci stratis 
amplis concentricis. Cellulae ligni parenchymalosae poroso-spirales. 
Pori rotundi inter fibras spirales obliquas immersi in simplici serie in üs 
plerumgue tantum cellularum parietibus, qui sibi opposili et radiorum me- 
dullarium paralleli sunt ; plerumgue etiam nonnulli in omnibus inveniun- 
tur. Radii medullares minores simplici cellularum serie formantur, quae 
tunc ductum resiniferum cingunt. Cellulae ipsae omnes fibris spiralibus 
obliguis et poris magnis obliquis insignes. Duclus resiniferi simplices vel 
horizonlales inter cellulas radiorum medullarium vel verticales inter ligni 
cellulas prosenchymatosas obvit. 


G. Lroyp: Labyrinthodon Bucklandi n. sp. im Bunten Sand- 
stein von Kenilworth, Warwickshire (> VUlInstit. 1849, XVII, 
415). Ein zwischen zwei Sandstein-Schichten zusammengedrückter Schä- 
del, dessen grösster Theil an der oberen Schicht anhängt und die innere 
Fläche der Knochen zeigt. Er ist vom Praemandibular-Bein bis zu den 
Gelenk-Köpfen des Hinterhaupts 11!/,‘' breit, sehr solid; die Augen-Höhlen 
vollständig; mit mehr als 20 Zähnen im Kieferbein, ‚welche hohl, kegel- 
förmig, gestreift, nicht über Y,‘ lang, in wenig vertieften Alveolen an- 
ehylosirt sind. Der Voner? zeigt zwei grosse leere Alveolen. Die Lage 
der Nasen-Löcher bestätigt die Amphibien- [Batrachier-] Natur des Rep- 
tils. Alle bisherigen Thiere dieses Geschlechts in England: waren aus 
Keuper und hatten über 2‘ lange [Fang-] Zähne. 


E. v. Orto: Additamente zur Flora des Quader-Gebirges 
in der Gegend von Dresden und Dippoldiswalde, enthaltend 
meist noch nicht oder wenig bekannte fossile Pflanzen (29 SS., hoch 4°, 
m. 7 Doppeltafeln, Dippoldisw. und Meissen 1852). Nach einer Nach- 
weisung der Schichten im Worr’schen Unterquadersandstein - Bruche zu 
Wendisch-Carsdorf, woher er seine meisten Reste bezogen, liefert uns 
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der Vf. die Beschreibung und Abbildung folgender Pflanzen in meist na- 
türlicher Grösse (ug. = Unterer Quader; pl. = Pläuer; st. = Sandstein; 
m. — Mergel): 


& = 5n aus. von 
En Eu 


Algae. 


Keckia annulata Guock. . . . Al... 50 -ugst Malter 
„ seyhndzicaBı 2.00. 5 3,3,4 2| ugst Wend. Cared. 
»  vesiculosa . . 2 20.84 1 ugst desgl. 
»  nmodulosa n.. © 2 2 2.94 3,6,7 ugst desgl. 


?Palmae, 
Palmacites varians Corp . . . 94 4,5| ugst desgl. 
Blatt-Stück ee 0.0 90 222, 0 als 7| ugst desgl. 


Coniferae 


Geinitzia cretaceca EnnL. . ©. .». . 125 1-3| qst, pl | Rippien etc. 
Pinus exogyra Corpa . ©» x. .1235 4 pist Rippien 
Zapfen-Fruct . © 2 2.202.135 5 ugst Wend. Carsd. 

” ” o . o . ® D ° 14 5 6 pist Rippien 

: 3 (10 plst Rippien 
Koniferen-Hölzer . . » 2.2 .155 19 a Goppeln 
?baubholz?. nenn 220.10. 5 11 | gst, qm | 

Dikotyledonen.Blätter. 
(?Proteacee)Salix macrophylia Reuss 17 5 8| ugst Welschhufe 
Problematische Vegetabilien. 
2-Strunke in ee el: 1,2) ugst | Paulsdorf 
?Rippen-artigeKörper,?Flabellarien 19 7 3—-5| ugst Paulsdorf 

Nachtrag. 

Spongia Saxonica Gein. . . .). 20 6 1 qst Bannewils 
Cylindrites spongioides Görr. .}. 21 6 2 ugst Dippoldiswld. 
vermuthlich Spongien nach OTTo ). 22 6 3 ugst Welschhufe 
Ganz problematischer Körper . .256 4-6 ugst Welschhufe 


Spongia Ottoi GEN. . » 0 2.26... ugst Wend. Carsd. 


Die meisten dieser Körper lassen nur eine äussere Form, zuweilen 
einen Abdruck, aber keine innere Textur unterscheiden; ihre Natur ist 
daher mehr und weniger noch problematisch und bedarf noch manchen 
Versuches zu ihrer Enträthselung; der Vf. ist in der günstigen Lage, 
manche dieser Reste in erster Hand zu sammeln und sie der Zerstörung zu 
entziehen; er bietet nun die am besten erhaltenen und am meisten bezeich- 
nenden Stücke trefflich abgebildet mit seinen Beobachtungen und Ver- 
muthungen dem grössern Publikum dar, wobei ihm Geinıtz mit seinen 
Erfahrungen zur Seite steht ; er gewährt auch uns mithin, so viel möglich, 
ein Urtheil darüber und erwirbt dadurch unbestritten unsern Dank. 


Thoniger Brauneisenstein, dessen vormalige 
und jetzige Gewinnung und Benutzung 
im Vogelsberg, 


von 


Herrn Taschr, 


Salinen-Direktor zu Salzhausen. 


Es ist eine interessante Erscheinung, dass häufig vulka- 
nische Bildungen von Eisenerzen, namentlich von unreinen Braun- 
eisensteinen begleitet werden , von denen in der Regel anzu- 
nehmen ist, dass sie aus der Zersetzung jener hervorgegangen 
sind und sich noch fortwährend daraus erzeugen. 

So sind auch unser FPogelsberg und seine Ränder nicht von 
jenen Erzen entblösst geblieben, die entweder in einzelnen 
abgerissenen Knollen, Bohnen oder Schaalen frei zu Tage 
liegen, oder von dem jüngsten angeschwemmten Lande über- 
deckt sind. 

Zusammenhängende stockförmige Massen, wie Diess bei 
dem der Rheinischen Grauwacke angehörigen Rotheisensteine der 
Fall ist, gewahrt man hier nicht. Selbst da, wo der thonige 
Brauneisenstein zum Gegenstand eines förmlichen Bergbaus 
geworden ist, besteht er nur aus nesterweisen Anhäufungen, 
zahlreicher als an andern Orten. 

Demungeachtet bleibt es immerhin merkwürdig, dass man 
bei ihm, wie bei jenem, bestimmte Richtungen verfolgen kann, 
“in=denen er sich vorzugsweise abgelagert hat. Diess bemerkt 
man am auffallendsten bei einer detaillirteren geognostischen 
Aufnahme, wie ich sie eben unter den Händen habe. 

Zwar habe ich noch nicht alle Theile jenes Gebirg- 
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Landes bereist, nm ein vollständiges Bild jener Ablagerungen 
entwerfen zu können; indessen wird schon aus dem Weni- 
gen, was ich beobachtet habe, die Wahrheit des Gesagten ' 
erhellen. 

Ich beschräuke mich also hier zunächst nur auf den 
Hessen-Darmslädtischen Regierungs-Bezirk Nidda, der den 
eigentlichen Vogelsberg umschliesst, und auf einige angren- 
zende Theile benachbarter Bezirke. 

Schreitet man von Osten nach Westen vor, so begegnet 
man folgenden Eisenstein-Zügen. 

1) Einem kleinen, welcher sich ungefähr in der Stunde 
3 auf 4 von Nordost nach Südwest erstreckt und die Orte 
Langenhain und Breungeshain miteinander verbindet. Dieser 
Strich ist der erhabenste, indem er sich an der obersten Ab- 
dachung des Aohenrods-Kopfes, Taufsteins und Üselberges 
hinzieht, Punkte, ‘welche bekanntlich zu den höchsten des 
Vogelsberges zählen. 

Ob und in welcher Verbindung die‘ Thoneisenstein- 
Ablagerung des zur rechten Seite gelegenen und etwa 14% 
Stunden davon entfernten Grabenhains damit steht, habe ich 
bisher noch nicht ermittelt. 

2) Ein mindestens auf die Breite einer Stunde in einzelnen 
Parthie’'n zu verfolgender Gürtel, der ein Streichen von Stunde 
10—11 von SO. nach NW. einhält und zwischen den Dörfern 
Usenborn und Kefernrod beginnt, Wenings- und Hirzenhain 
berührt und zwischen Zichelsdorf und Eichelsachsen sein Ende 
erreicht. | 

3) Ein nicht weniger beträchtlicher Streifen, der in der 
Gegend von Salzhausen und Kohden seinen Anfang nehmend 
über U/fa und rechts von Zaubach fortsetzt, sodann über 
Freienseen, Lardenbach, Merlau u. s. w. hinzieht und sich dann 
links nach Afzenhain zu schwenkt, bis wohin ich ihn bis jetzt 
verfolgt habe. Seine mittle Streichungs-Linie dürfte als eine 
von Süden nach Norden mit geringem Abweichen nach We- 
sten und Osten zu bezeichnende seyn. 

4) Der letzte Zug, der aber schon mehr in die Wetterau 
fällt, lässt sich in derselben Richtung von der Naumburg bei 
Heldenbergen an über Bönstadl!, Stammheim, Staaden, Leid- 
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hecken, die Schwulheimer Höfe, Hungen und Langd, Langs- 
dorf und Villingen bis in die Umgegend. von Grünberg nach- 
weisen. Er berührt eine Menge mit Säuerlingen begabter 
Ortschaften, von denen die Schwalheimer durch Liesıc’s Ana- 
Iyse am bekanntesten geworden sind, und nimmt insbesondere 
bei Zangd, Villingen, Niederbessingen und Münster eine be- 
deutende Fläche ein. An den genannten Orten scheint er 
hauptsächlich aus vulkanischen Tuffen hervorgegangen, die 
hier ziemlich vorherrschend sind. Bei Villingen bildet er 
eine förmliche Bohnerz-Ablagerung, ein Vorkommen, welches 
in hiesiger Gegend ein seltenes genannt werden kann. 

Was nun zunächst seine Enstehungs-Weise anbetrifft, so 
‚schreibe ich, wie gesagt, diese der Verwitterung von Basal- 
ten zu, nehme also an, dass diese Bildung immer noch fort- 
dauert. Diese werden durch die Atmosphärilien ausgelaugt, 
die leichteren kieselsauren Verbindungen dieser Felsart wer- 
den fortgeführt, während das Magnet-Eisen und der Eisen- 
Gehalt ihrer übrigen Bestand-Theile als spezifisch schwerer: 
auf dem Platze zurückbleiben oder doch wenigstens in der 
Regel nicht weit von dem Ort ihrer Erzeugung entfernt 
werden. 

Das Magneteisen oxydirt sich und geht allmählich in 
Eisenoxyd-Hydrat über. Es kann aber auch durch schwach 
Kohlensäure-haltige Wasser das Eisen als Bicorbonat unmittelbar 
ausgezogen, als solches weit von dem Ursprunge weggebracht 
und an günstig gelegenen Orten durch organische Stoffe als 
Oxydhydrat abgeschieden worden seyn. Diese Bildungs- Weise 
lässt sich ebenfalls häufig beobachten. Gewöhnlich findet 
man alsdann Holz-Stückchen und andere Pflauzen-Reste mit 
Eisenerz umwiekelt. Recht schön gewahrt man solche Ver- 
hältuisse am Konrads-Kloster bei Sellers, wo ein kieselig- 
thoniger Rasen-Eisenstein in einzelnen Scherben auf dem 
Felde zerstreut liegt. 

Die Lagerungs - Verhältnisse des Eisensteins anlangend, 
so habe ich nach dem Vorausgegangenen nur noch die zu 
erörtern, wo derselbe von den jüngsten geschichteten Gebirgs- 
Gliedern, von Alluvionen und Diluvionen bedeckt ist. 

Nur wenige Gruben sind dermalen auf thonigen Braun- 
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eisenstein in Betrieb, weil die Hüttenwerke der Gegend ilın 
nur als kleine Zugabe zu den Rotheisensteinen der Zahn- 


Gegenden verschmelzen. Es werden jedoch einige Durch- 


sehnitte hinreichen, um seine Beziehung zu andern Gesteinen 
zu charakterisiren. Ich wähle zu diesem Behufe die Grube 


Abendstern im Meckenwalde bei Aungen, die ihren Eisenstein 


nach der Zirzenhainer und Friedrichshülter Schmelze liefert. 
Hier fand ich denselben in einer Mächtigkeit von 1—4', be- 
deckt von einer 60—70' hohen Lehm-Schicht und einem weissen 
zerreiblichen Thone aufgelagert. Bei Glashülten liegt er etwa 
50‘ tief, hat eine wechselnde Mächtigkeit von 1—6*, ist von 
Diluvial-Massen bedeckt, hat nicht allein Basalt zum Unter- 
srund, sondern kommt auch mit einzelnen Basalt-Blöcken in 
Wechsel-Lagerung vor. 

Bei Alzenhain ist das Streichen der partiellen Ablagerung, 
die bier eine Mulde bildet, h. 37/; in NO.—SW. Die 
Schächte erreichen nur selten eine Tiefe ven 20. Das Dach 
des Eisensteins besteht aus sandigem Lehm, seine Sohle wie 
im Heckenwald aus weiss-grauem sandigem Letten. 

Nicht verschieden davon ist das Vorkommen bei Geln- 
haar und Weninygs. Es sind die genannten Orte die einzigen, 
wo noch zur Zeit Bergbau getrieben wird. 

Die Art der Gewinnung ist eine höchst einfache. In der 
Regel werden kreisrunde, 6‘ im Lichten haltende Schächte 
abgeteuft, welche an ihrem Umfange, wenn es die Beschaf- 
fenheit des Lelim-Gebirges erlaubt, entweder gar nicht weiter 
verwahrt oder nur durch Reife aus einzölligen Buchen-Stangen 
von unten nach oben verzimmert werden. 


Das Innere eines solchen Schachts möchte nicht unpassend 


mit einem Schanzen-Korbe verglichen werden können. 

Auf einen Schacht von 60— 70‘ Tiefe rechnet man etwa 
450 Stangen a Y, kr. In 4—5 Tagen ist die ganze Arbeit 
vollendet. Früherhin wurde im Zeckenwald ein solcher Schacht 
mit Material und Arbeits-Lohn, mochte er besagte Tiefe er- 
reichen oder nicht, mit 12 fl. bezahlt. 

Auch die gewöhnlichen anderen Verzimmerungen findet 
man zuweilen, deren Beschreibung ich aber, als mehr in das 
Gebiet der Technik gehörend, hier ühbergehe. 
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Die Lagerungs-Verhältnisse und der Umstand, dass man 
in dem Eisensteine des Vogelsbergs bis jetzt noch keine Ver- 
steinerungen aus dem Thierreiche, namentlich von Mollusken 
angetroffen hat, sprechen gewiss sehr für die angeführte 
Bildungs-Hypothese und sind auch wohl ein Beweis, dass der 
Eisenstein, von dem hier die Rede ist, nicht in offenen See’n 
und Weihern, sondern auf trecknem, höchstens morastigem 
Boden entstanden ist. Dagegen haben wir Eisensteine in 
der Grobkalk-Formation der benachbarten Welterau, z. B. bei 


Vilbel, welche Land- und Süsswasser-Schnecken in Menge 


enthalten, also diese Bildungs-Weise zulassen. So unbedeutend 
die gegenwärtige Eisenstein-Gewinnung im Vogelsberge auch 
ist, so viel versprechend muss sie in den Zeiten des grauen 
Alterthums gewesen seyn, 

Schon Cäsar (50 J. v. Chr.) setzt in seinen Schriften 
voraus, dass die alten Deutschen die Förderung und Zugut- 
machung der Eisenerze gekannt hätten. Hier mögen wir 
zahlreiche Belege für seine Aussagen wiederfinden. 

Üppige Wald-Vegetation, leichte Erlangung des Schmelz- 
Materials, überall sprudelndes Wasser zum Ablöschen der 
Gezähe waren zu mächtige Anziehungs-Mittel, um auch von 
einem selbst noch rollen Volke vernachlässigt zu werden. 

Zudem kam die Güte des Erzes zur Darstellung einfacher 
Geräthschaften weniger in Betracht; die schädliche Einwirkung 
seines Phosphor-Gehaltes kannte man nicht. 

Alle jene erwähnten Züge lassen alte Bergbau-Arbeiten 
in Menge erkennen. 

Sie waren zumeist in flachen Mulden und Thälern und au 
den südwestlich gelegenen, sanft abfallenden Berg-Gehängen 
angelegt und lassen nach ihrer Ausdehnung auf einen sehr 
nachhaltigen Betrieb schliessen. 

Wohl mögen ein völliger Ab- und Aus-bau, wenigstens der 
reicheren Gruben, und eine Abnalıme des vorhandenen Brenn- 
Materials das Zurückgehen der Berg- und Hütten-männischen 
Industrie jener Gegend veranlasst haben. 

Kaum trifft man jetzt noch eine Erz-Lagerstätte an, die 
nicht die Alten gekannt hätten. Es ist hierbei eine auffal- 
lende Erscheinung, dass sie ihre tiefen Schächte sehr häufig 
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da niederzubringen wussten, wo es jetzt wegen des Andranges 
von Wasser für unausführbar gehalten werden muss. 

Bedenkt man, dass dem Menschen zu jener Zeit nicht 
solche mechanische Hülfsmittel zu Gebote standen, wie jetzt, 
so muss man wohl annehmen, dass sich die Terraiu-Verkält- 
nisse durch Aus- und Zu-waschungen, durch Hebungen und 
Senkungen verändert haben müssen. 

Gehen wir auf die Reihenfolge der einzelnen Eisenstein- 
Züge zurück, so finden wir zunächst alte Arbeiten bei G@ra- 
benhain. Über diese treffen wir noch Nachrichten aus den 
letzten Jahrhunderten. 

Es sollen nämlich nach der Chronik im 15. Jahrhundert 
13 Bergleute in der Grube durch einen plötzlichen Einsturz 
ums Leben gekommen seyn *. 

Auch der Bergbau bei Zangenhain, der von beträchtlicher 
Ausdehnung gewesen seyn muss, indem sich hier Pinge an 
Pinge, Halde an Halde drängt, wurde ohne Zweifel erst in 
jener Periode und noch später nuklässion 

Bezüglich des zweiten Zuges erwähnen wir der Spuren 
en alten Bergbaus Basler in den Umgebungen 
von Hirzenhain und Wenings, Fauerbach, Glashüllen und Eichel- 
sachsen. 

Auf dem dritten ee wir solchen im Walde bei dem 
Häuserhof unfern Salzhausen, au dem Gaulskepf östlich von 
Laubach, bei Freienseen u. Ss. w. 


* In dem Aıchiv für Hessische Geschichte und Alterthums-Kunde, 
v. L. Bauer, V. Bd., 1848, finden wir im IV. Hefte, S. 114 aus Aykmann’s 
Kollektaneen folgende Stelle aus einem von. Pfaırer FRrIeDrIcH ÜHÖLER 
herrührenden Bericht: 
„Unter die veritable Fata der vergangenen Zeiten hange auch billig 
noch bier an, was in commuui Fama hier versiret und als eine merk- 
würdige Begebenheit in_dem 15. Seculo sich zugetragen, da alss die 
Waldschmitten und Eissen-Hämmer im Oberwald (deren Rudera noch 
biss auf diesen Tag an dem so genanndten schwarzen Fluss zu sehen) 
noch im Gange gewesen, durch Einfallung einer Eissen- oder Stein- 
Gruben in den so genanndten Eissen-Kauten im Eissernich nahe bei 
Grabenhain nach Bermelzhain zu auf einmal 13 Männer unkommev 
und seyen also 13 Wittwen in Grabenhain geworden. 
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Auf dem vierten Zuge endlich ist schwer zu erkennen, was 
alter und neuer Bergbau ist, indem derselbe noch jetzt fort- 
während, an den früheren sich einschliessend, im Betrieb 
steht. Jedoch darf man annelımen, dass im Zeckenwald unfern 
Hungen und Langd schon in uralten Zeiten Eisenstein-För- 
derung im Umschwunge war. 

Sind die Spuren alten Bergbaus weit verbreitet über den 
südwestlichen Theil des Vogelsbergs, so treten uns Über- 
bleibsel alter Schmelz-Anlagen in einer grossen Menge zer- 
streuter Schlacken-Halden nicht weniger bemerklich entgegen. 

Wir finden solche Halden in Waldungen häufig auf Berg- 
Rücken, auch an fliessendem Wasser, jedoch meistens an sol- 
chem, was wegen geringer Menge oder unbedeutendem Ge- 
fälle zur Bewegung einer Umtriebs-Maschine nicht gewählt 
worden seyn kann. Es scheint dieses vielmehr zum Ablöschen 
von Schlacken und Gezähe und zur Befriedigung menschlicher 
Bedürfnisse gedient zu haben. 

Die Schlacken-Halden auf den höchsten Punkten der 
Bergrücken geben der Vermuthung Raum, dass hier natür- 
licher Luftzug zum Anfachen des Schmelz-Feuers gesucht 
worden ist. Es bezeichnen also diese die ältesten Schmelzen. 
An diese erste und unvollkommenste Methode reihte sich die 
Erzeugung eines künstlichen Luft-Zuges durch unvollkommene 
Leder-Bälge an. Zu dieser Gruppe dürften die beim Zangen- 
rain unfern Dlrichslein, beim Geiselstein, an dem schwarzen 
Floss im Oberwald und vielleicht auch die am Wetzberg bei 
Burgbracht u. s. w. gestandenen Schmelzen und Schmieden 
gehört haben. 

Es liegt in der Natur der Sache, dass man darauf ver- 
fiel, sich die Elementar-Kräfte des Wassers zur Bewegung 
einer Gebläse-Maschine zinsbar zu machen. Somit geschalı 
der folgende Hauptfortschritt. 

Wir treffen daher auch bedeutende Schlacken-Halden in 
der Nähe von Wasser-Gefällen. Indessen scheint man hier, 
wie bei der zuerst erwähnten Einrichtung nur schmiedbares 
Sisen dargestellt zu haben. Man schichtete walırscheinlich 
in enggefassten Herden oder niedrigen Ofen Kohlen und 
Eisensteinen aufeinander und suchte nun die Hitze durch 
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möglichst starke Zuführung von Luft so zu steigern, dass eine 
Schmelzung erfolgte. 

Die Reduktion der Eisensteine konnte hierbei nur höchst 
unvollkommen geschehen, indem selbst bei einem Übermaass 
von Kohlen das Eisen nur theilweise die Qualität des Roh- 
Eisens, sondern vielmehr die Natur des Frischeisens gehabt 
haben mag. Sobald nun der Einsatz im Ofen zusammenge- 
schmelzen war, hörte das Schmelzen wegen Anhäufung von 
Schwierigkeiten, welche der unvollkommene Betrieb mit sich 
brachte, auf, der Ofen wurde ausgebrochen und das Ergebniss 
der Manipulation, weisse schwach gekohlte Eisenbrocken aus 
der Schlacken-Masse herausgesucht, zerschlagen und einem 
nochmaligen Schmelz-Prozess in demselben oder vielleicht 
einem etwas kleineren Ofen unterzogen. Nun begann eine 
wahre Frischarbeit, und wirkliches Stabeisen kann leicht das 
Erzeugniss dieses Prozesses gewesen seyn, welches dann mit 
Handhämmern weiter bearbeitet wurde. 

Eine nächste Vervollkommnung bestand nun wohl darin, 
dass entschieden das Wasser als Betriebskraft und vervoll- 


kommnete Gebläse angewandt und auch die Schmieden durch 


Wasser getrieben wurden. Höhere Ofen durch grossarfigeren 
Betrieb veranlasst, bei Kalk-Zuschlag und förmlicher Schlacken- 
Bildung, eigentliche Roheisen-Erzeugung und erste Giesserei- 
Versuche bezeichnen den allmächtigen Fortschritt und den 
Übergang zu den technischen Einrichtungen der neueren Zeit. 
Es bildeten sich nunmehr feststehende Anlagen. 

Es scheint nicht, dass ohne lange Zwischenzeiten diese 
Entwickelung gerade am Vogelsberg vor sich gegangen sey; 
gewiss wurden die Fortschritte aus der Ferne gebracht, 
indem die erzreicheren Gegenden der Zahn, des Siegen’schen 
u. s. w. in der Technik mehr vorgeschritten waren. Die 
ersten Hüttenleute kamen als sogenannte Waldschmiede (ein 


Name, der sich in der sehr eisenreichen Gegend von Wetzlar 


besonders jetzt noch häufig als Familien-Name findet) ge- 
wiss den jetzigen Theer-Brennern mit ihrem zu nomadisiren- 
dem Leben treibenden Gewerbe vergleichbar angezogen. Sie 
erschienen mit ihrer mysteriösen Kunst und dem nöthigen Ge- 
räthe und lagerten da, wo Erz, frische Luft, ein Quell oder 
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Bach sie einlud und der Transport der Erze nicht zu weit 
schien. Leicht möglich, dass bei ihrer periodischen Abwesen- 
heit die Bewohner der Gegend schon besorgt waren, die 
Förderung von Erzen vorzunehmen und ihre Arbeit durch 
Eisenstangen bezahlt zu machen, nachdem ein abentheuer- 
licher Waldschmied die Schmelzung glücklich vollendet hatte. 
Jedenfalls war ein guter Theil Romantik um die ersten Be- 
arbeiter der schwer-schmelzigen Eisenerze verbreitet; wie 
sollte es sonst gekommen seyn, dass noch vor wenigen Jahr- 
zehnten der Schmelzer von „über dem Rhein“ herüber wan- 
derte in unsere Gegenden und bei streng bewachter Feuer- 
Thüre sein Gestell in den Hohofen brachte, zu dem er Nie- 
manden den Zutritt gestattete, bis es durch die Gluth der 
Kohlen unmöglich geworden, seine Formen und Dimensionen 
abzunehmen. Dieser geheimnissvolle Mantel über seine Kunst 
gebreitet übte einen Zauber aus, der bei jenen Leuten noch 
heute nicht ganz verschwunden ist. 

Die Schlacken, welehe wir in den Waldungen finden, 
auch die an Wasser-Gefällen, bestehen — bis auf’ wenige 
Ausnahmen — aus Frisch-Schlacken (Eisenoxydul-Oxydsilikat), 
indem nur bei AJaingründau unfern Büdingen, so wie bei Hir- 
zenhain da, wo bis zum Jahr 1678 der Ofen des ehemaligen 
Werkes stand, bis jetzt wirkliche Hohofen-Schlacken entdeckt 
worden sind. 

Von Orten, wo die Lokalitäten, Grössen der Schlacken- 
Haufen u. s. w. schon vollkommnere und &geregeltere Hütten- 
Anlagen beurkunden und die zweite und dritte Entwickelungs- 
Periode verrathen, habe ich zu erwähnen: dem Wetzberg bei 
Burgbracht, gegenüber an der Semenbach, Hirzenhain, Miltel- 
seemen, das sogenannte Niedern bei Steinberg, die Schmieden- 
Mühle bei Ulrichstein, das Falllhorhaus bei Schotten, Schelln- 
hausen, Haingründau u. s. w. Vorhandene Schlacken, alte 
Sagen und die Namen sprechen ferner dafür, dass in den 
Dörfern Ober- und Unter-Schmitten bei Nidda, einst eine reiche 
Eisen-Industrie geherrscht habe, 

So liessen sich der Punkte vielleicht noch gar viele 
auffinden, wenn man Gegend für Gegend durchgehen wollte. 

Von der Hütte bei Steinberg erzählt die Volks-Sage, dass 
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die Erze zu dem Ofen von einem blinden Pferd herbeigefahren 
worden seyen und das Thier den Weg stets ohne Führer 
zurückgelegt und es bloss des Auf- und -Abladens und Her- 
umdrehens bedurft habe. Die Grube war °/, Stunden davon 
entfert am sogenannten Spiesweyer. 

Oberhalb dieser Stelle auf der anderen Seite des Bachs 
sind bedeutende Spuren von hüttenmännischen Anlagen, zu 
welchen tiefe Gräben, vielleicht Fahrwege führten. 

Bei ZLangenhain standen im Thale allein 3 verschiedene 
Hütten, gar nicht weit von einander entfernt; eine davon 
befand sich im Dorfe. Diese müssen noch kurz vor dem 
30jährigen Kriege gestanden haben, indem sich noch eine 
Ofenplatte von denselben im Dorfe vorfinden soll, deren An- 
fertigung in die Jahre 1620—1630 zu versetzen seyn dürfte. 
Auch Spuren von Sammel-Teichen und DSL -Zuführungs- 
Gräben sind noch zu erkennen. 

Die noch jetzt im Gange befindlichen Eisenwerke des 
Vogelsbergs werden sämmtlich durch die Herren J. W. Buperus 
Söhne betrieben. Es gehören hierher: 

“ Die Friedrichshütte bei Laubach, welche schon im Jahr 
1699 angelegt worden ist. Sie verschmelzt nur /,—Y, Braun- 
eisensteine, während 3/,—*/, Rotheisensteine aus der Gegend 
von Wetzlar und Giessen bezogen werden; ferner das Hütten- 
und -Hammer-Werk zu Zirzenhain, welches die Brauneisensteine 
in ähnlichem Verhältnisse zur Anwendung bringt. Seine An- 
lage fällt ungefähr in die Zeit, in welcher die ehemalige 
Schmelze, von der schon die Rede war, einging. — Mit die- 
sen beiden Werken stehen in Verbindung der Hessenbrücker- 
und der Georgen-Hammer bei Baubaeh, so wie der Louisen- 
Hammer bei Schellnhausen. 

Am Schlusse dieses Aufsatzes muss ich noch erwälnen, 
dass ich viele Notitzen über die alten Eisen-Schmelzen des 
Vogelsbergs meinem verehrten Freunde Herrn Hütten-Besitzer 
Grors Buperus zu Zirzenhain verdanke, dem ich hiermit für 
seine Gefälligkeit meinen gebührenden Dank sage. 
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Einige Mittheilungen über die geognostischen 
Verhältnisse der Galmei-Lagerstätte bei 
| Wiesloch, 


Herrn Berg-Praktikanten HoLzmann. 


Die bei Wiesloch aufgeschlossene Galmei-Lagerstätte hat 
ihren Sitz in der Formation des Muschel-Kalks, der aus Süd 
nach Nord sich erstreckend eine Reihe von Hügeln bildet. 
— Häufig wurde bisher diese Lagerstätte als Flötz geschildert, 
und es hatte auch wirklich anfänglich den Anschein, als 
läge regelmässig zwischen gleichen Schichten der Galmei 
‚abgelagert. 

Nähere Forschungen aber und weitere Aufschliessung des 
Gebirges durch Bergbau gaben genauere SEN" welche 
ich mitzutheilen versuche. 

Was zuerst bemerkt werden muss, ist, dass die Schich- 
ten des Muschel-Kalks so zerrissen und zerklüftet, so ver- 
stürzt und verschoben sind, dass mit vollkommener Genauig- 
keit bis jetzt die Hauptstreichungs-Linie nicht bestimmt wer- 
den kann; doch scheint diese mit der Erhebungs-Linie unserer 
Granite im Allgemeinen übereinzukommen. 

In Folge dieser zahlreichen Verschiebungen und Verwer- 
fungen ist es auch schwierig zu ermitteln, welches die oberste 
Lage des Muschel-Kalks sey; doch dürfte anzunehmen seyn, 
dass jene dolomitische Schicht, welche jedoch noch kein 
vollkommener Dolomit und an andern Orten durch Trigo- 
notreta fragilis bezeichnet ist, die oberste sey. Bee 
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genannte Muschel wurde zwar hier noch nicht gefunden, wohl 
aber kommen in dieser Schicht vor: | 
Pecten laevigatus. Nautilus bidorsatus. 
„ diseites. Saurier-Reste. 
Myophoria vulgaris. 

Die nachfolgenden Schichten wären dann: rauch-grauer 
Kalkstein; Enkriniten-reiche Schichten mit Stacheln von Ci- 
daris grandaevus; wahre Dolomite mit Buccinum 
turbilinum wechselnd mit obigen, und endlich der Wellen- 
Kalk mit Myophoria orbicularis. Doch ist durch die er- 
wähnten Zerklüftungen und Zerwerfungen die Reihenfolge dieser 
Schichten sehr unkenntlich geworden, und ich wage nicht mit 
Gewissheit zu behaupten, dass sie ganz genau diese sey. 

Durch diese Schichten nun hat sich wohl durch das Em- 
porsteigen der Granite und die dadurch erfolgte Zerreissung 
und Zerklüftung des Gebirges das Zink-führende Fluidum seinen 
Weg gebahnt und die anliegenden Kalk-Arten ergriffen und 
umgewandelt, den dazwischen seinen Sitz habenden Thon aber 
liessen sie unangetastet. 

Denn wir finden den Galmei oder die ihn vertretenden 
magern arsenikalischen Eisenerze, so wie die jedoch in weit 
geringerer Menge auftretenden Kupfer- und Blei-Erze bis zu 
den obersten Teufen herauf. 

Konnten die umwandelnden Fluida den Spal- 
ten und Rissen folgend mehr in horizontaler 
Erstreckung über den Kalk sich ausbreiten, so 
haben wir die Lagerstätte flötzartig; konnten 
sie Dieses mehr in vertikaler, so stellt sich ein 
Gang-artigesGebilde dar,und esistanzunehmen, 
dass nicht eine Abänderung desKalks vorhanden 
sey, der nicht eine entsprechende Galmei-Abän- 
rung als Umwandlungs- Produkt zur Seite ge- 
stellt werden könnte. Diess lässt sich durch Suiten 
von Gesteinen und Galmei-Sorten in unserer Sammlung klar 
beweisen, und hauptsächlich sind es jene ganz von Muscheln 
erfüllten Kalke (welche durch ihren Bitumen-Gehalt den Lias- 
Kalken so ähnlich sind), die Dieses so ausgezeichnet wahr- 
nehmen Jassen. Bis jetzt fand ich und bewahre in meiner 


909 


Sammlung folgende Petrefakten des Muschel-Kalks in Galmei 
umgewandelt: 


Enecrinus liliiformis (Stielglied). 
Dentalium ? 

Ceratites nodosus. 

Turbonilla dubia. 

Natica sp. 

Lima strinta. 


Terebratula vulgaris. 
Myophoria vulgaris. 

Mytilus vetustus. 

Avicula socialis. 

Pecten 2 sp. 

Eine unbestimmte Schnecke. 


und ausserdem deutlich erkennbare, in Galmei umgewandelte 
Skalenoeder des Kalkspaths. 


Nicht wenig überraschend ist eine erst vor wenigen Tagen 
aufgefundene Breccien-artige Spalten-Ausfüllung, deren Grund- 
masse mit Eisenkies inprägnirter blaugrauer Kalk ist mit ein- 
gebackenen hellgrauen, eckigen, scharfkantigen Stücken von 
wahrem Dolomit, welcher mit Kalkspath-Schnüren durchzogen 
ist. Sollte diese Gang-artige Masse wohl beim Wiederschliessen 
der Spalte entstanden und somit die grösste Erstreckung der 
Gesammt-Lagerstätte nach der Teufe hin seyn? Sollten sich 
noch mehre solcher scheinbaren Gang-Massen vorfinden, und 
in welcher Teufe? 

Zur Beantwortung dieser Fragen haben wir noch kein 
Anhalten, da das Gebirge zu wenig nach der Teufe zu aufge- 
schlossen ist. 

Grössere Gruben - Arbeiten werden in Zukunft Auf- 
klärung darbieten, und wir werden nicht ermangeln, durch 
Wahrheits-getreue Berichte die Resultate derselben dar- 
zulegen. 

Ich schliesse mit einem Verzeichniss der im Wieslocher 
Muschel-Kalk bis jetzt aufgefundenen Petrefakten. 


Radiarien, Pecten laevigatus (in ausgezeichnet 


grossen Exemplaren). 

Ostrea 2 sp. 
Lima strinta. 
Avicula socialis. 
Mytilus vetustus (sehr selten). 
Myophoria vulgaris. 

„ orbicularis. 

» Goldfussi. 
Myacites 2 sp. 


Enerinus hliiformis (Stielglieder). 
Cidaris grandaevus (Stacheln). 
Brachiopoden. 
Terebratula vulgaris i(und zwar 
häufig mit deutlicher Färbung der 
Schale). 
Conchiferen. 
Pecten discites 
erfüllend). 


(ganze Schichten 
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Phytophagen. Ceratites nodosus. > 
Turbonilla dubia (häufig). ” cinctus? 
Rostellaria? - Fische, 
Buceinum turbilinum (mit Dolomit.). Acrodus, Zähne. 
Natica. ?Hybodus, Schuppen. 


2 kleine Schnecken-Species. 
! Amphibien. 
Dentalien. \ 
Wirbelknochen, Rippe, einzelne 


Knöchelchen und Zahn von No- 
Cephalopoden. thosaurus. 


Nantilus bidorsatus. 


Dentalium laeve (häufig). 


Über 
den Saurier-Kalk von Jena und Esperstädt 


von 


Herrn Professor E. Scumimp 


in Jena. 


Seit dem Anfange der dreissiger Jahre wird im Rauh-Thale 
bei Jena ein Steinbruch betrieben, der einen durch blass-gelbe 
Farbe, ebene Schieferung und Gleichförmigkeit ausgezeich- 
neten Kalk liefert. Da derselbe überdiess in sehr breiten 
Platten bricht und leicht behauen werden kann, so würde 
er ein sehr schätzenswerthes Bau-Material abgeben, wenn er 
etwas härter und dem Abschiefern weniger ausgesetzt wäre. 

ZENkER entdeckte Saurier- und Fisch-Reste in ihm und 
führte ihn in seiner Prologaea jenensis* auf Grund einer im 
Wackenroder schen Laboratorium ausgeführten qualitativ- 
chemischen Analyse ** als „Saurier-Dolomit“ auf. Ich *** 
änderte später den Namen in „Saurier-Kalk“ oder auch „do- 
lomitischen Saurier-Kalk“ um, da sich mir der Talkerde-Gehalt 
für einen eigentlichen Dolomit viel zu gering herausstellte. 

Dieser Saurier-Kalk nahm zunächst ein nicht gewöhn- 
liches Interesse in Anspruch wegen seiner organischen Ein- 
schlüsse, besonders der vielen und wohlerhaltenen Saurier- 


= S, historisch-topogr. Taschenbuch von Jena, 1836, S. 212. 
*" S, WAckENRoDER’s Beiträge zur Kenntniss der Formationen des 
Muschel-Kalks und bunten Sandsteins bei Jena, 1836, S. 4. 
=** S, Schmid und ScHLEIDEN, die geognostischen Verhältnisse des 
Saal-Thals bei Jena, 1846, S. 21 u. 59. 
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Knochen wegen. ZENKER'N war es nicht mehr gegönnt, dieselben 
zu bearbeiten. Graf Münster hat Einiges davon in seinen Bei- 
trägen zur Petrefakten-Kunde beschrieben; die Saurier-Reste 
wird H. v. Meyer in seinem grossen Werke über die Saurier 
der Trias ausführlich besprechen. Beide Ders erhielten das 
Material durch mich. 

Eine weitere Wichtigkeit gewann der Saurier-Kalk durch 
seine Lagerungs-Verhältnisse. Im obern Rauh-Thale, einem 
das Plateau des Jägerbergs nach Süden und Südwesten be- 
grenzenden tiefen Wasserriss oder vielmehr Spalten-Thal tritt 
er mit einer Mächtigkeit von mindestens 150‘ hervor. Er 
ist nach unten dünn schieferig und blaugrau, nach oben dick- 
schieferig, hellockergelb, überall ausgezeichnet parallelepipe- 
disch abgesondert; mit Ausnahme von Fisch- und Saurier- 
Resten und sehr wenigen unbestimmbaren Stein-Kernen und 
Pflanzen-Abdrücken enthält er keine Petrefakten. Unter ihm 
liegt der in T’höringen weit verbreitete Schaum-Kalk, ein ge- 
schätzter unter dem Namen Mellstein oder Mehlbatz bekannter 
Kalkstein*; über ihm und durch eine 13/,‘ mächtige oolithische 
Kalk-Bank — die übrigens ein blosses Lokal-Gebilde ist — 
davon getrennt lagern harte durch Lima striata** charakte- 
risirte Kalk-Bänke***,. Sie geben neben dem tiefern Terebra- 
tuliten-Kalk+ und dem Schaum-Kalk einen dritten scharfen 
geognostischen Horizont für den thäringischen Muschel-Kalk. 
Es möchte passender seyn, ihn Striata-Kalk [2] zu nennen, als 
mit Creoxer fr Lima-Kalk, da Lima lineata ein noch häu- 
figeres und verbreiteteres Vorkommniss ist als Lima striata. 
Auch darf man sich nicht an Lima striata allein halten 
wollen, um diese Kalk-Bänke überall wieder zu erkennen; 
daneben kommen auch Avicula socialis, A. Bronni, 
A. Albertii, Pecten diseites und Trochiten vor; ja 


se N Verhältn. d. Saal-Th. S. 23. 
“* Die Namen aller Petrefakten ohne hinzugefügte Auktorität beziehen 
sich auf die neueste Ausgabe der Lethaea. 
==? 8, Geogn. Verhältn. d. Saal-Th. S. 26. 
1 S. Geogn, Verhältn. d. Saal-Th. S. 22. 
1178. die Prötokolle d. mineralog. geognost. Sektion der Naturforscher- 
Versammlung zu Gotha, 1851. 
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stellenweise verdrängten eines oder mehre dieser Vorkommnisse 
die übrigen ganz. Schon am östlichen Abhang des Jägerbergs 
im Rosen-Thal hei Zwelzen zeigt sich jedoch zwischen dem 
Schaum-Kalk und dem Striata-Kalk der dem Sanrier-Kalk 
entsprechende Kalkschiefer in den untern Schichten von ge- 
wöhnlicher Beschaffenheit. An andern Stellen, wo der obere 
Muschel-Kalk ausstreicht, z. B. im Hintergrunde des Mühl- 
Thals und des Ammerbacher- Thals fehlen zwar in dem bezeich- 
neten Niveau ebene Kalkschiefer nicht, unterscheiden sich 
aber von andern des obern Muschel-Kalks nicht so augen- 
fällig, dass sie für sich mit Sicherheit als Saurier-Kalk er- 
kannt werden könnten, und werden theilweise durch unebene 
und zerklüftete Schichten vertreten. Über das Vorkommen 
von Saurier- und Fisch-Resten in ihnen lässt sich wenig 
sagen, da sie durch Steinbruch-Arbeiten nicht aufgedeckt 
sind. Eine Ungleichförmigkeit der Auflagerung des Striata- 
Kalks auf dem Schaum-Kalk, oder eine wenn auch geringe 
Einsenkung der Oberfläche zwischen beiden, wie sie ÜREDNER 
als für den am Rande der Verbreitung des Muschel-Kalks 
in der Thüringer Mulde häufig annimmt *, habe ich die Saale 
auf- und abwärts durchaus nicht beobachten können. 

Indem ich wich bei meinen Beobachtungen in den Um- 
gebungen des Saal-Thals an die für ganz Thüringen praktisch 
brauchbaren Horizonte des Terebratuliten- Kalks, Schaum- 
Kalks und Striata-Kalks hielt, indem ich die in der Physio- 
gnomie unserer Berge hervortretende Bedeutung des Terebra- 
tuliten-Kalks ins Auge fasste und den Umstand berücksiclı- 
tigte, dass starke und konstant - fortstreichende Kalk-Bänke 
nur über dem Terebratuliten-Kalk vorkommen, dass Tere- 
bratula vulgaris, diese wichtige Leitmuschel, den tiefern 
Schichten gänzlich fehlt, wurde ich zu der Eintheilung des 
Muschel-Kalks in einen untern und obern, unter und über 
dem Terebratuliten Kalke veranlasst. Die Stylolithen-Gesteine 
dem Thüringischen Mehlbatz und dem Schwäbischen Malbstein 
parallelisirend gelangte ich zu einer besonders petrefaktolo- 


® CrEDNER’s Übersicht der geognost. Verh, Thüringens und des Har- 
zes, 1843, S. 82, 
Jahrgaug 1852. 98 


914 

gisch genügenden Übereinstimmung der Gliederung des Muschel- 
Kalks in Thüringen und Schwaben“. Den Gyps von Unter- Neu- 
Sulze am Zusammenflusse der //m und Saale dürfte ich als 
eine Lokal-Erscheinung unberücksichtigt lassen. Über die 
Gliederung des Muschel-Kalks in der Mitte des Thüringer 
Beckens, wenigstens über die Vertheilung der Petrefakten 
fand ich zu wenig bestimmte Angaben, um daran eine genaue 
Vergleichung anzuknüpfen. Allein nachdem Creoner den 
Striata-Kalk als die Decke des Gypses der Secberge bei 
Gotha aufgefunden hat, dessen Zusammenhang mit den Stein- 
salz-führenden Schichten, welche die Salinen von Buffleben 
und Stolternheim speisen, ersichtlich genug ist, erkenne ich 
das Naturgemässe der Crepner’schen Ansicht au, wonach der 
untere Muschel-Kalk — Wellen-Kalk — bis zum Schaum- 
Kalk inclusive reicht, der obere Muschel-Kalk — Hauptmuschel- 
Kalk — mit dem Striata-Kalk beginnt und der Gyps der 
Seeberge, das Steinsalz von Buffleben und Stollernheim der 
Anhydrit-Gruppe angehört. Der dolomitische Saurier Kalk 
Jena’s ist dann das Äquivalent der Anhydrit-Gruppe **, Die 
Gesammt-Mächtigkeit des Muschel-Kalks, im Saal-Thale von 
500° vertheilt sich dann zur grössern Hälfte auf den untern 
mit 300‘, etwa ein Viertheil auf die Anchydrit-Gruppe mit 120‘, 
und ein knappes Sechstheil auf den obern Muschel-Kalk mit SO’. 

Die Anhydrit-Gruppe im Bereiche des Saal-Thals ist 
zwar völlig Steinsalz-leer, aber der Gyps fehlt doch nicht 
gänzlich. Der vorhin erwähnte Gyps-Stock am linken Ufer 
der Saale bei Unter-Neu-Sulze, gegenüber Gross-Heringen 
gehört hierher. Unterhalb des Dorfs tritt er auf etwa halber 
Höhe des Berges in geringer Breite von etwa 100 Schritten 
und einer Mächtigkeit von höchstens 50° zu Tage. Erist erdiger 
als der andere Trias-Gyps, von dolomitischen Mergel-Schichten 
vielfach durchzogen. Verfolgt man einen der tief einschnei- 
denden engen wilden Wasser-Risse nach dem Plateau hin- 
auf, so sieht man über dem Gyps fast bis zum Austritt auf 
das Hochplateau helle dolomitische Kalk-Mergel, sehr ähn- 


= S. Geogn. Verh. des Saal-Th. S. 47. 
= S, Lethaea, Bd. Ill, S. 9. 
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lich dem Saurier-Kalke des Rauh-Thals und darüber dickere 
feste Kalk-Bänke. Aus dem anstehenden Gestein kenne ich 
keine Petrefakten; die den Boden zahlreich bedeckenden 
Gerölle hingegen sind reich daran. _ Lima striata, Avicula 
Bronni, Myophoria cardissoides, Ceratites nodosus und Nau- 
tilus bidorsatus, Alles für den obern Muschel-Kalk cha- 
rakteristische Versteinerungen, fallen sogleich auf; auch durch 
eingeschlossene Hornstein-Linsen wird derselbe angezeigt. 
Rechts über dem Wege nach Sulze sind die Schichten, von 
denen diese Gerölle herrühren, durch mehre Steinbrüche auf- 
gedeckt. Auf hellen Kalk-Schiefern ruhen hier dicke Bänke 
eines sehr harten Kalks, die stellenweise von Terebratula 
vulgaris so erfüllt sind, dass man versucht seyn könnte, sie 
für Terebratuliten-Kalk in Anspruch zu nehmen, wenn nicht 
ihr ganzer Habitus widerspräche. Sie sind nicht wie der 
Terebratuliten-Kalk der Umgebung durch eine 2—4‘ mächtige 
Wellenkalk-Lage in eine untere, etwa 6° und eine obere, 
etwa 4° mächtige Abtheilung gesondert. Und man braucht 
nicht lange zu suchen, um Stellen zu finden, an denen Te- 
rebratula vulgaris gegen Lima striata und Avicula Bronni 
verschwindet. Man hat ganz entschieden Striata-Kalk vor 
sich. Dieser bedeckt die Mergel- und Kalk-Schiefer, in denen 
der Gyps-Stock von Unter-Neu-Sulze eingelagert ist, wie bei 
Jena den Saurier-Kalk. Die Kalk-Schiefer mit dem Gyps 
entsprechen dem Saurier-Kalk der Anhydrit-Gruppe. CorrA 
hatte auf seiner Darstellung der Flötz-Formationen in den 
Gegenden von Naumburg, Jena, Pöseneck u. s. w.“ den Gyps- 
Stock zwischen den Terebratuliten-Kalk und Mehlbatzen ein- 
geschoben. Diese Ansicht beruht auf einem Missverständniss; 
Corra selbst hat sie in einem auf der Naturforscher-Versamm- 
lung zu Golha über diesen Gegenstand gehaltenen Vortrag 
gar nicht mehr erwähnt. Schaum-Kalk und Terebratuliten- 
Kalk steigen erst weiter Saal-abwärts bis zu den Kanten des 
Plateaus empor. 

Ehe die reiche Fundgrube von Saurier- und Fisch-Resten 


* Erläuterungen der Sektionen XVII und XIX der geognostischen 


Karte von Sachsen. 
5S* 
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bei Jena eröffnet war, hatte Esperstäd! bei Querfurt beveits 
ein reiches Material geliefert. Die Knochen von Jena und 
Esperstädi! stimmen sehr genau mit einander überein; sie be- 
finden sich in einem vollkommen gleichen Zustande der Er- 
haltung und sind in ein zum Verwechseln ähnliches Gestein 
eingebettet. Es war darnach zu erwarten, dass sich der Saurier- 
Kalk vom Saal-T’hal bis zu diesem östlichsten Flügel der 
Muschelkalk-Verbreitung T’häringens würde verfolgen lassen, 
Jenseits der Aufrichtungs-Linie von Su/ze und Sachsenburg, 
durch welche das innere Thüringer Becken gegen Nordost 
abgegrenzt wird, dehnt sich ja auch das Muschelkalk-Plateau, 
nur durch den spätern Thal-Einschnitt der Uns’rut unterbro- 
chen, in ungestörter Lagerung bis zu den östlichsten Grenzen 
aus. Am Rande dieses Plateaus gegen die Unstrut zu bis 
oberhalb Freiburg streicht der Schaum-Kalk und darunter 
der Terebratuliten-Kalk aus. Jenseits der Unstrul am Frei- 


burger Schlosse erreicht jedoch bereits der Terebratuliten- 


Kalk die Kante nicht mehr, sondern nimmt nur noch die Höhe 
selbst ein. Zwischen Freoburg und Querfurt ist der Muschel- 
Kalk fast unter dem fruchtbaren Diluvial-Boden verborgen; 
bei Querfurt zeigt er wieder die umgekehrte Neigung, er 
fällt gegen Osten. Die steileren westlichen Abhänge des 
Viehbergs und Ga/genbergs, westlich von Querfurt, lassen das 
Hervortreten des Muschel-Kalks über dem bunten Sandstein 
der goldenen Au erkennen, das wenig geneigte Plateau selbst 
den schwach östlichen Schichten-Fall. Der Schaum-Kalk nur 
von ebenem dünnem Kalkschiefer bedeckt, aber in vielen Stein- 
Brüchen entblösst, bildet dieses Plateau. Er erreicht hier 
eine Mächtigkeit bis zu 10. Seine oberen Schichten sind 
härter als seine unteren. Kerne und Abdrücke resorbirter 
Muscheln sind häufig; darunter auch Nautilus bidorsatus 
in Bruchstücken, die auf sehr grosse Exemplare deuten. Hat 
man hier nicht etwa eine neue Spezies vor sich, eine Frage, 
die ich nach den aufgefundenen Exemplaren zu entscheiden 
nicht im Stande war, so ist mit diesem Vorkommen der Ver- 
hreitungs-Bezirk von Nautilus bidorsatus beträchtlich erweitert. 
Sonst ist er nur im obern Theil des obern Muschel-Kalks 
heimisch; hier reicht er bis in das oberste Glied des untern 
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Muschel-Kalks herab. Die übrigen Vorkommnisse sind die 
gewöhnlichen. Eigenthümlich für diesen Schaum-Kalk sind 
ferner eine siebartig durchlöcherte Zwischenschicht und Ein- 
lagerungen einer dem Terebratuliten-Kalk völlig gleichen 
Gesteins-Masse. Die durchlöcherte Schicht ist etwa 11,“ 
dick ; die Löcher haben verschiedene Weite bis zu 2“ Durch- 
messer und sind. gestreift, als ob Stylolithen darin gesessen 
hätten. Die Einlagerungen von Terebratuliten-Kalk sah ich 
unregelmässig. bis -zu 6“ Dicke und einigen Fussen Breite; 
sie sind um so bemerkeuswerther, als sonst kein Terebratuliten- 
Kalk vorzukommen scheint. Die Schichten-Köpfe streichen, 
wie bereits erwähnt, am westlichen Abhang unter einer schwa- 
chen Schutt-Lage aus; gute Bausteine sind in der Gegend sehr 
gesucht. Man würde daher gewiss den Terebratuliten-Kalk 
durch Steinbruch-Arbeit angegriffen haben, wenn er in der 
an der Saale und noch bis Freiburg an der Unsirut gewöhn- 
lichen Weise entwickelt wäre. Östlich von Querfurt tritt 
Striata-Kalk auf einem flachen Rücken bei dem Vorwerk Wer- 
denbach und nach Opphausen zu auf; dazwischen befindet sich 
eine von Diluvium und Braunkohle erfüllte Mulde. Im Striata- 
Kalk entwickelt sich ein ausserordentlicher Reichthum von 
Versteinerungen. Das Gestein besteht aus einer Verkittung 


‚von Muschel-Schaalen, als Lima striata, Terebratula vulgaris 


— fast noch häufiger als die vorige, Avicula Bronni, A. Al- 
bertii, Myophoria elegans, M. cardissoides, M. pis anseris 
selten, Ostrea complicata, O. multicostata, Pecten laevigatus, 
P. diseites. Ostrea multicostata und Pecten laevigatus wach- 
sen bis zu einem Durchmesser von 4". 

Ich wüsste in der That keinen andern Ort in Thüringen, 
der die Versteinerungen des obern Muschel-Kalks in solcher 
Schönheit und Fülle darböte. Auch Zähne und Schuppen 
fehlen nicht. Unterhalb Opphausen fällt das Plateau ziemlich 
steil gegen die QOuerne An seinem Rand hält der Striata- 
Kalk aus; an seinem von vielen leider zur Zeit verschütteten 
Steinbrüchen durchwühlten Abhange zeigen die Feld-Steine 


‚einen hellen, eben- und dünn-schiefrigen Kalk herrschend, den 


Saurier-Kalk. Dieser erreicht Rukenburg gegenüber an einer 
kahlen Berg-Lelhne bereits beinahe das Plateau und begleitet 
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von da an bis über Schrapplau hinaus die enge Thal-Schlucht 
der Querne. Gegen den Eislebener Salzsee heben sich die 
Muschelkalk-Schichten, so dass bereits jenseits Schrapplau 
am Ende des Orts etwa 50‘ über der Querne der Schaum- 
Kalk unter den Schiefern des Sanrier-Kalks hervortritt. Mit- 
ten in dieser Erstreckung liegen Ober- und Unter-Esperstädt, 
und von da aus wurden vorzüglich durch den 1848 ver- 
storbenen, auf derartige Vorkommnisse sorgsam achtenden 
Pfarrer Mıc die bekannten Saurier- und Fisch-Reste verbreitet. 
Die Stein-Brüche, in denen man sie gefunden hat, werden zwi- 
schen Unter-Esperstädt und Schrapplau auf dem rechten Ufer 
der Querne betrieben. Der Saurier Kalk in diesen Stein-Brü- 
chen hat ganz dasselbe Aussehen, wie in denen des Rauk- 
Thals bei Jena. Er ist jedoch fester und reiner, und nur einzelne 
Schichten blättern sich auf, wenn sie dem Wetter ausgesetzt 
werden. Seine Schichtung ist vollkommen eben, in Platten 
bis über 2° dick, aber parallel der Schiechtung leicht spaltbar. 


Er lässt sich sehr scharf behauen und sehr glatt schleifen. - 


Und man verarbeitet ihn mit vieler Sorgfalt. Sehr gesucht 
sind die daraus gefertigten Tröge zum Tränken des Vielhs. 


Die Arbeiten finden sogar in Leipzig einen guten Absatz." 


Die Mächtigkeit der Schiefer beträgt mindesten 80‘, lässt sich 
aber nicht genau angeben, weil man sie wegen der Nähe der 
Overne nicht bis auf den Grund abbauen kann. Der Schiefer 
ist dolomitisch und Thon-haltig. 

Schon am Abhange gegenüber Rukendburg fallen zwischen 
dem Gerölle des Kalk-Schiefers Gypsspath-Trümmer auf, die 
nicht wohl anderswoher rühren können; in den Stein-Brüchen 
zunächst Schrapplau sind die Klüfte der Kalk-Platten sehr 
häufig mit Gyps bekleidet. Innerhalb eines von der Querne 
‚ umschlossenen Bogens auf dem linken Ufer der Querne bei 
Ober- und Unter-Esperstädt selbst geht das Gestein sogar 
in einen von Gyps durchdrungenen dolomitischen Mergel über, 
so mürbe, dass man ihn zur Anfertigung von Wellwänden [2] 
abschürft. Er ist dadurch in bedeutender Breite und Höhe 
entblösst und hat ein dem Muschel-Kalk so fremdartiges 
Aussehen, dass man ihn trotz der deutlichen Lagerungs-Ver- 
hältnisse nicht für triasisch halten würde, wenn ibm nicht die 
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bekannten Gyrolepis-Schuppen zahlreich eingemengt wären. 
Seine Schichtung ist wellenförmig, durch eingeschobene Keile 
von Konglomerat unterbrochen. Dieses Konglomerat enthält 
neben Mergel-Schollen Saurierkalk-Bruchstücke in Thon ein- 
gebettet. Gyps-Trümmer und Nester von beträchtlicher Aus- 
dehnung waren zur Zeit nicht bemerkbar. Leider ist bei der 
hohen Schutt-Bedeckung und der reichen Vegetation der Um- 
gebung die Ausdehnung dieses dolomitischen Gyps-Mergels 
nicht zu bestimmen. Auf dem geraden Wege von Zsperslädt 
nach Querfurt über Döcklitz tritt der Saurier-Kalk nicht cha- 
rakteristisch auf. 

So viel ist sicher: der Saurier-Kalk von Jena und Esper- 
städt gehört in einerlei geognostisches Niveau, in dasjenige 
der Anhydrit-Gruppe bei Golha. Und Esperstädt ist einer der 
interessantesten Punkte für die Anhydrit-Gruppe des Z’höringer 
Muschel-Kalks. 


Übersicht der in der Gegend von Coblenz 
in den unteren Lagen der devonischen 
Schichten vorkommenden Petrefakten, 


von 


den Herren Professor WırTeEn und Bergrath ZEILER 
in Coblenz. z 


Herr Dr. G. SanDgErGEr zu Wiesbaden hatte die Güte, in 
diesem Jahrbuche 7847, S. 46%, die Resultate zu veröffent- 
lichen, welche unsere Untersuchung der hiesigen Grauwacke 
in Bezug auf die organischen Überreste uns zugeführt. Die 
Zeit, welche wir damals zu diesen Arbeiten verwenden konn- 
ten, war so beschränkt, dass die Zahl der aufgefundenen 
Petrefakten sich nach jener Mittheilung nur auf 26 Spezies 
belief. Diese Mittheilnng wurde auch in den Verhandlungen 
‘des naturhistorischen Vereins für Aherinland und Westphalen, 


Bd. IV, Beft 5 aufgenommen und von WıRrTeEn mit einem 


Zusatze versehen, welcher noch 6 weitere Spezies aufzählte. 
Leider war es in den Jahren 7847 und 7848 uns unmög- 
lich, die angefangenen Untersuchungen fortzusetzen, bis es 
uns im Herbste 7849 gelang, den Gegenstand wieder eifrig 
aufzunehmen und bis jetzt fast ununterbrochen fortzusetzen. 
In einer Abhandlung: „geologische Verhältnisse der Um- 
gegend von Coblenz“, welche Zeiver im VI. Bande der Ver- 
handlungen des erwähnten Vereins veröffentlichte, zählte 
derselbe 93 Spezies organischer Reste auf, welche sich 
bis dahin ergeben hatten. Da diese Zahl bis jetzt wieder 
um ein Bedeutendes gestiegen ist und da manche Arten da- 
mals noch namenlos oder mit einem veralteten Namen aufge- 
führt worden, so glauben wir den Männern der Wissenschaft 
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einen Dienst zu leisten. wenn wir einen Bericht über den 
gegenwärtigen Stand unserer Kenntniss der hiesigen Schich- 
ten zur Öffentlichkeit bringen, sowie es auch reisenden Pa- 
läontologen gewiss von Interesse seyn wird, wenn wir sie, 
durch eine kurze Charakteristik mit den einzelnen wichtigen 
Fundstellen bekannt machen. 

Die Grauwacke der hiesigen Gegend gehört den Schichten 
an, welche sich vom Rochus- Berge bei Bingen den Rhein abwärts 
erstrecken, die Unterlage der seitwärts gelegenen devonischen 
Kalke bilden und von mehren Schriftstellern Spiriferen-Sand- 
stein genannt werden. Die oryktognostische Beschaffenheit 
dieser Schichten ist sehr verschieden, indem sie bei Bengen 
vorherrschend quarzig, von Bacharack his oberhalb Boppard 
schieferig, zum Theil als reiner blaner Thonschiefer (Dach- 
schiefer) mit einem matten Silber-Glanze, und von da an ab- 
wärts vorherrschend sandig, jedoch in den manchfachsten Ab- 
änderungen, zuweilen auch als Kohlen- oder wieder als Dach- 
Schiefer erscheinen, auch sehr häufig mit reinen QAuarz-Gängen 
oder mit Quarz-reichem Gesteine durchwachsen sind. Dieses 
quarzige Gestein ist entweder in Folge eines Druckes herausge- 
presst oder schon früher bei der horizontalen Lage durch wässe- 
rige Absätze in den Rissen entstanden. Wo die Grauwacke mit 
dem Kalke in Berührung tritt, wie z. B. zu Walderbach bei 
Stromberg und zu Nohn in der Eifel, liegt der Kalk über der 
Grauwacke; die Begrenzung ist aber keine plötzliche; es tre- 
ten vielmehr zuerst mergelige Schiefer auf, und es folgen 
abwechselnde Schichten von Kalk und Grauwacke, bis end- 
lich der Kalk allein auftritt. An vielen Stellen, aber nur 
auf den Plateau’s, wechselt mit der Grauwacke ein vielfach 
zertrümmertes schieferiges Mergel-artiges Gestein, welches 
man wohl als Grauwacken-Mergel bezeichnen könnte. 

Die Streichungs-Richtung wechselt zwischen h. 4 und 6, 
elıne dass sieh bis jetzt eine Regelmässigkeit hätte auffinden 
lassen; wo sie aber in h. 6 erscheint, hat offenbar ein star- 
ker Druck die Verschiebung hervorgebracht. Das Fallen ist 
sehr manchfaltig, und man kann nur behaupten, wenn sich 
irgend eine Regel angeben lässt, dass die Schichten eine 
durchschnittliche Neigung von 55° Grad haben. Der Wechsel 


des Falles nach S. und N. kommt häufig vor; da aber die 
Bogen der Schichten, die sogenannten Sättel, in der Regel 
zerstört sind, so lässt sich die Aufeinanderfolge der Schichten- 
Stellung, so lange eine allgemeine Aufnahme des Gebirges 
nicht erfolgt ist, im .Grossen nicht mit Bestimmtheit verfol- 
gen. Wo im Rhein-Thale die Schichten dem Strome ent- 
gegen fallen, hat eine Ausweichung desselben stattgefunden, 


woraus sich die Windungen des Rheines wohl erklären lassen. 


Die Schichten sind in ihrem Reichthum an Petrefakten 
und in der Erhaltung derselben sehr verschieden. Die schie- 
ferigen Gesteine enthalten meist platt-gedrückte, schlecht- 
erhaltene und weniger kennbare Formen; je mehr aber das 
Gestein sich dem Sandsteine nähert, desto deutlicher und er- 
kennbarer werden sie, weil ohne Zweifel die Widerstands- 


Fähigkeit der’ Sand-Theilchen der zerstörenden Wirkung des. 


Drucks entgegengewirkt hat. Vorzüglich reich sind diejeni- 
gen Schichten, welche aus fast reinem, kaum zusammenhän- 
gendem Sande bestehen, wie sie hier und da angetroffen werden. 
Die Mergel-artigen Gesteine, z. B. die von Sdeghofen, enthal- 
ten mitunter sehr wohl erhaltene, zum Theil aber auch sehr 
gedrückte und schwer erkennbare Exemplare. 

Die bis jetzt in der Grauwacke aufgefundenen mehr oder 
weniger untersuchten Lokalitäten sind von S. nach N. folgende: 

1) ein Steinbruch bei Wald-Algesheim, 1 Stunde nord- 
westlich von Bingen; 

2) mehre durch Gruben-Arbeiten auf Eisen-Ablagerungen 
aufgeschlossene Schichten im Stromberger Thale bei Bingen; 

3) die Dachschiefer-Brüche bei Caub; 

4) ein Steinbruch bei Niederburg unweit Oberwesel; 

5) am Wege von Werlau nach Airzenach; 

6) Stein-Brüche ober- und unter-halb Boppard, vorzüglich 
im Mühlbach-Thale; 

7) mehre Punkte, Stein-Brüche und Weinberge bei 
Braubach; 

8) ebenso mehre Punkte bei Rhense; 

9) im Karstel zwischen Braubach und Oberlahnstein: 

10) die Weiuberge vor Zahnech; 

11) im Zahn-Thale und in der Nähe desselben: 


TE 
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a. oberhalb Niederlahnstein , 

b. Horein, 

c. Ems, 

d. Kemmenau, 

e. Nassau, 

f. Sieghofen; 

12) Zaubbach bei Coblenz; 
13) im Masel-Thale und in der Nähe desselben: 

a. Gülser Mühlthal, 

b. Hasborn bei Winningen, 

c. Junge Wald, Winningen gegenüber, 

d. Conde-Thal bei Winningen, 

e- Blums und Rothe Ley bei Winningen , 

f. Niederfell , 

2. Gondorf, 

h. Brodenbach, 

1. Hatzenport, 

k. Burgen (6 St. oberhalb Coblenz), 

l. Letzthal, Minden gegenüber; 

14) Asterstein, Ehrenbreitslein und Nellenköpfchen bei 
Ehrenbreitstein. 

15) Atllscheid am Fusse der Montabaurer Höhe; 

16) Gegend von Neuhäusel; 

17) Unkel (10 St. unterhalb Coblenz). 

Ausserdem sind die Gegenden von Uelmen, von Irrhausen 
bei Daleiden und Daun in der Eifel schon länger als reiche 
Fundorte bekannt, sowie in dem eben verflossenen Sommer 
auch die Gegend von Neroth und Gerolstein manchfache Aus- 
beute aus der Grauwacke geliefert hat. 

Die Stein-Brüche hei Wald- Algesheim, sowie die auf den 
Höhen von Oberwesel, Neuhäusel und Hillscheid brechen alle 
auf fast quarziges Gestein, das mitunter, wie namentlich an 
der erst-genannten Lokalität, aus reinem Anarzit besteht. Da 
dieses Gestein zu grobkörnig ist, so sind die organischen 
Reste weder schön noch sehr manchfaltig; die Zeichnungen 
so wie die Schloss-Ränder sind undeutlich, und viele sind 
durchans zerdrückt. Auch sind sie nicht durch ein Vorherr- - 
schen irgend einer Gruppe des Thier-Reichs charakterisirt; 
Pflanzen-Reste haben sich bis jetzt noch gar nicht darin ge- 
gefunden 


Die Dachıschiefer-Brüche bei Caub besitzen zwar ein sehr 
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schönes, feinkörniges Gestein; da die Schichten aber sehr 
dünn und stark gepresst sind, so sind die darin enthaltenen 
Petrefakten ebenfalls sehr zerdrückt und lassen nur in sel- 
tenen Fällen schöne und deutliche Formen erkennen. Cha- 
vakterisirt sind sie durch das Vorherrschen von Trilobiten 
und Orthoceratiten. 

Das Vorkommen von Singhofer ist ein höchst merkwür- 
diges und wurde durch Herrn Bergmeister Raur von Zolz- 
appel zuerst aufgefunden, durch Fr. SANDBERGER in seinen 
„geognostischen Verhältnissen des Herzogthums Nassau“ S. 24 
kurz charakterisirt, so wie von uns in dem Jahrbuche des 
Vereins für Naturkunde im Herzogthum Nassau, Heft VII, 
Abt. 2 und 3, S. 285 ausführlicher beschrieben. Das dor- 
tige Gestein, in mehren Stein-Brüchen aufgeschlossen, ist ein 
mildes, mergelartiges, von gelblicher Farbe und enthält fast 
nur Pelecypoden und Gasteropoden, so dass es sich dadurch 
deutlich als Litoral-Bildung darstellt; von Brachiopoden ist 
nur Terebratula strigiceps häufig; bei vielfachem 
Nachsuchen hat sich nur erst ein Exemplar von Pleuro- 
dietyum, einer Schale der sehr häufigen Lucina declivis 
aufsitzend gefunden; andere Polyparien und Pflanzen-Reste 
scheinen gar nicht vorhanden zu seyn. Wir haben 34 Arten 
von dieser Stelle aufgeführt; es finden sich aber ausser diesen 
noch mehre Spezies vor, über welche wir noch nicht klar 
geworden sind. 

Von grossem Interesse sind ferner die schieferigen, je- 
doch keine Dach-Schiefer gebenden Schichten von Winningen, 
im Hasborn auf der linken Seite der Mosel und am Fusse 
des: jungen Waldes rechts der Mosel. Beide, durch unsern 
Freund Dr. Arsoroı genau untersucht, zeichnen sich dadurch 
aus, dass in ihnen fast nur allein der schöne Seestern Aspi- 
dosoma Arnoldii Goıpr., sowie der Homalonotus Her- 
scheli mit wenigen andern als Nucula-, Grammysia- und 
Pterinea-Arten vergesellschaftet vorkommen. Diese Schich- 
ten, von gewöhnlicher Grauwacke umgeben, sind sehr dünn 
und enthalten keine Spur von Kalk. Dagegen liegen in ihnen 
zuweilen sphäroidische Körper, die als Kern einen Trilobiten, 
eine Grammysia oder dergleichen enthalten. 
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Unterhalb Zhrenbreststein am Nellenköpfchen liegt der 
imposanteste Stein-Bruch unseres Gebietes, dicht am Rheine, 
in welchem auch der schon 1836 von Wirren entdeckte 
und von NöGskERATH in Karsten’s Archiv 1840 beschriebene 
Gabbro emporgehoben ist. Dieses Gestein ist durchaus Sand- 
stein-artig, feinkörnig und von Schiefer-blauer Farbe; in ein- 
zelnen Schichten wird es Konglomerat-artig und enthält zahl- 
reiche Schiefer-Trümmer; in anderen wird es dem Anthrazit 
ähnlich und enthält den Haliserites Dechenanus Görr. 
in grosser Menge; die vorkommenden thierischen Überreste 
sind grösstentheils Pelekypoden, namentlich Nucula sca- 
laris Schnur in grosser Menge und eine ähnliche neue 
Spezies, Pterinea concentrica, Pt.fasciculata, Gram- 
mysien, eine Modiola und Mytilus; docl fehlen auch Ch o- 
netessarcinulatus und Spiriferostiolatus, einzelne 
Trilobiten und Tentakuliten nicht; dagegen sind Terebratelu 
und Polyparien noch gar nicht aufgefunden worden. Es 
gleicht also dieses Gestein, obgleich in seiner Struktur durch- 
aus verschieden, in seinen organischen Überresten in vielen 
Beziehungen dem von Singkofen. Interressant sind hier wohl 
die Kugel-förmigen, in die Schichten eingebetteten Grauwacke- 
Bomben von 1“ bis über 1 Durchmesser. 

Das Gestein an der Cascade zu Unkel besteht aus einem 
sehr grob-körnigen, stark Eisen-schüssigen Sande, wodurch 
die meisten der darin enthaltenen Petrefakten stark ange- 
griffen sind und keine schöne Erhaltung zeigen. Doch ist 
die Lokalität sehr interessant durch -das Vorkommen von 
Leptaena Murchisoni, von verschiedenen Pterineen und 
Gasteropoden und besonders durch den in neuester Zeit dort 
aufsefundenen Agelacrinus rhenanus F. Röm. 

Der Stein-Bruch am Asterslein hei Ehrenbreitstein ist 
fast ebenso beschaffen, zeichnet sich aber durch das häufige 
Vorkommen des Pleurodietyum problematicum Gotpr., 
der Leptaena laticosta Cosran und einer sehr grossen 
Form von Spirifer macropterus aus. 

Das Gestein der meisten Lokalitäten an der Mosel be- 
steht aus der gewöhnlichen fein-körnigen grau-braunen Grau- 
wacke und enthält eine grosse Menge von thierischen Über- 
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resten; da aber die Kalk-Schalen noch vorhanden sind, die 
sich auf's Innigste mit dem Gesteine verbunden haben, so ist 
dadurch ein so starkes Binde-Mittel entstanden, dass die 


Exemplare kaum von einander zu trennen sind und der öfters 


zusammengeflossene Kalk die Merkmale ganz undeutlich ge- 
macht hat. Am ausgezeichnetsten sind die Vorkommen im 


Conde-Thale bei Winningen, wo fast alle Pterinea-Arten, 


Leptaena explanata, Conularia suhparallela, ein 
neuer Spirifer mit dichotomen Streifen, Orthoceratiten, viele 
Spiriferen, Terebrateln und Gasteropoden, so wie sehr grosse 
Exemplare von Pleurodietyum nicht selten, aber zum Einsam- 
meln häufig ganz unbrauchbar sind. | 

Die Steinbrüche bei Nieder-Lahnstein, von Lahneck bei 
Ober-Lahnstein und in dem ZLaubbach-Thale (Karthause) bei 
Koblenz sind durch ihren Reichthum an Spezies, so wie durch 
die Erhaltung der Formen die ausgezeichnetsten und mit denen 
von Winningen die am meisten von uns durchsuchten Loka- 
litäten. Das Gestein von Zahneck besteht aus einem sehr 
splittrigen Grauwacke- Schiefer; seine Schichtung erkennt 
man bloss an den Bändern, welche die Petrefakten bilden, 
und dieser ist die Schieferung gerade entgegengesetzt, d.h. 
die Steine blättern sich ab in senkrechter Richtung der Schich- 
tung. Es ist natürlich, dass bei diesem ungünstigen Verhält- 
niss die Petrefakten sehr schlecht erhalten sind und das 
Durchsuchen dieser Lokalität höchst schwierig und unangenehm 
ist. Dennoch aber ist sie lohnend durch die schönen Steinkerne 
verschiedener Brachiopuden und Pelecypoden, durch die Häufig- 
keit derschönen Terebratula Archiaci und durch vollkom- 
mene Exemplare von Orthoceras planiseptatum Spss., 
auch eine Retepora, so wie Favosites polymorpha und 
Cyathophyllum primaevum Stein.? finden sich häufig. 
Krinoiden sind äusserst selten, und es fanden sich bis jetzt 
nur erst wenige Stiele; auch ein Pugiuneulus ist aufgefunden 
worden. Weit lohnender sind die Stein-Brüche und die Wein- 
berge im Zahn-Thal gleich oberhalb Niederlahnstein. Das 
Gestein ist regelmässig geschichtet und von ziemlich gleich- 
mässiger Beschaffenheit. Die Zahl der vorkommenden Pe- 
trefakten ist bedeutend und ihre Erhaltung grösstentheils 
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gut. Am meisten kann man hier auf die Auffindung von Kri- 
noideen rechnen, und es haben sich von diesen seltenen 
Thieren bereits wohlerhaltene Exemplare von Ctenoerinus 
typus, Ct. decadactylus, Cyathocrinus rhena- 
nus, ein noch ungenannter Pentacrinus, ein neuer Acan- 
thoerinus und auch eine Asterias vorgefunden; Brachiopoden 
sind in Menge vorlıanden. Eine Schicht besteht fast nur aus 


Leptaena Sedgwicki; Pelecypoden sind durch Pterinea 


und Nucula reichlich vertreten; von Gastropoden sind Loxone- 
ma-, Bellerophon-, Pleurotemaria-Arten, von Pteropoden Co- 
leoprion gracile Sorc., von Cephalopoden Orthoceras 
triangularis und ©. planiseptatum, von Korallen, 
mehre Arten von Trilobiten Homalonotus obtusus Spsc., 
Trigonaspisn. sp., Phacops latifrons und lacinia- 


tus aufgefunden worden. 


Eine Viertelstunde hinter Guls, ungefähr 100‘ über der 


Mosel, erhebt sich aus dem Mühlen Thale ein Insel-förmiger 


Berg, dessen südwestliche Seite durch Stein-Brüche aufge- 
schlossen ist, in welchen zahlreiche Versteinerung-führende 
Schichten vorkommen. Die Zahl der darin enthaltenen Arten 
beläuft sich auf 40, und es ist hier vorzüglich der Cteno- 
erinus typus zu bemerken, so wie schöne Exemplare von 
Leptaena explanata. Im Allgemeinen sind die Schich- 
ten aber so verdrückt, das Material besteht aus so wenig 
zusammenhängendem Sande, und die Exemplare liegen so 
dicht aufeinander, dass man höchst selten ein brauchbares 


‚Stück herausfindet. Auch weiter abwärts im Thale folgen 


noch ähnliche Schichten. 

Der Stein-Bruch anf der Karlhause, Y Stunde von Koblenz, 
dessen Halde in das Zaubdach- Thal hinabgeht, ist wegen 
seiner Nähe, seines Reichthums und des angenehmen Weges 
die am meisten von uns besuchte Lokalität. Das Gestein 
ist vorherrschend gleichmässig, wenig schieferig, abwech- 
selnd aus einem eisenschüssigen gelben oder rothen und 


wenig zusammenhängenden Sn bestehend, in welchem 


vorzüglich die Menge der De edenadiesten Überreste, 
besonders Es onoden und Pelecypoden enthalten nd 
Dünne glänzende Schiefer-Schichten laufen durch, welche 


ganz aus Chondrites antiquus Göpp. bestehen. Die 
Zahl der hier aufgefundenen Spezies ist unter allen Lokali- 


täten die grösste, und die Formen sind die verschiedenartig-. 


sten; doch herrschen Brachiopeden, namentlich Chonetes 
sarcinulatus, Leptaena dilatata, Spirifer eultri- 
jJugatus, Orthis vulvaria, Terebratula pila Scaxur 
u. A. vor. Eine aus rothem Sande bestehende Schicht ent- 
hält fast nur eine neue Leptaena, die wir wegen ihrer Ähn- 


lichkeit mit den innern Theilen eines Produetus und der star- 


ken Schleppe L. productoides genannt haben. Krinoideen 
sind in 4, Trilobiten in 5 Arten vorhanden, Gastropoden zahl- 
reich, Heteropoden unter andern durch das schöne Bellero- 
phon macrostoma vertreten. 

Wir lassen nun das spezielle Verzeichniss der aufgefun- 
denen Petrefakten folgen, wobei wir daukbar erwähnen, dass 
wir in der Untersuchung der in der Nähe gelegenen Lokali- 
täten von Herrn Dr. Arnorvdı in Winningen und Herrn Phar- 
mazeuten ProETTNER aus Menden eifrigst unterstützt wurden, 
so wie wir auch die Hülfe, welche uns die Herren Doctoren 
SANDBERGER, Dr. F. Rormer, Prof. Dr. or Konisck, Schnur 
und Prof. Dr. Görrerr bei der Bestimmung vieler Arten lei- 
steten, dankbär anerkennen. 


l.e Crustacea. 


Homalonotus Kön. 


1. H. obtusus Sanpe. In Blöcken bei Lahnstein, zu Winningen, zu 
Singhofen und zu Unkel, wahrscheinlich auf der Karthause u. a. a. O., je- 
doch hier nnr undeutliche Ringe. 


2. H. Hersch“li MurcH. Bei Winningen sowohl in den schieferi- 
gen Schichten am Fusse des jungen Waldes, Winningen gegenüber, von 
Dr. Arnorpı ziemlich häufig und wohlerhalten gefunden, als auch im 


schieferigen Gestein des Röltgens daselbst. Die Läuge beträgt oft bis 4, 


die Breite 2°’; doch finden sich auch Exemplare von kaum 1° Länge. Die 
Stacheln am Kopfe sind oft 1,‘ lang. 


3. H. Pradoanus pe Vern. Für diesen müssen wir einige Bruch- 
stücke ansehen, die wir auf der Karthause gefunden, und welche mit pe VER- 
nevir’s Zeichnung, so weit sie sich vergleichen lassen, ziemlich überein- 
stimmen. 


Phacops Emmr. 
4. Ph. latifrons Bronn sp. Auf der Karthause, zu Lahnstein, Sing- 
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hofen, Unkel u. a. O., aber überall sehr sehr selten und meist nur das 
Schwanz-Schild. W. 

5. Ph. laciniatus F. Roem. Fast an allen Lokalitäten, etwas häu- 
figer als vorige, auch öfters mit Kopf, an welchem die Facetten der Augen 
oft ausgezeichnet abgedrückt sind. 

6. Ph. stellifer Burm. Einmal im Conde-Thal von W. aufgefunden, 

Beide Arten durch die Stacheln sehr verschieden, die bei Ph. laci- 
niatus divergiren, bei Ph. stellifer etwas zurückgebogen sind und 
parallel laufen. 

7. Ph. brevicauda Sınpe. Ein Exemplar, 4°' lang, auf der Kart- 
hause zwischen Schichten mit Chonetes. W. 

Trigonaspis Sans, 

8. Tr. 2. sp. nach Fr. Sınne. In einem Exemplar von W. bei Nie- 

derlahnstein gefunden. 


I. Annulata. 


Serpula Lam. 
9. Serpula sp. ign. In allen möglichen Formen, aber ohne alle 
Unterscheidungs-Merkmale, in den leeren Zwischenräumen der Zweischaler, 
so wie im Pleurodietyum u. A. häufig. 
Spirorbis Lam. 
10. Sp. ammonia Epw.? Auf den Schalen verschiedener Zwei- 
schaler oft in grosser Menge. 


‚IM. Cephalopoda. 


Orthoceras Brew. 

11. O. triangulare v’Arcn., VErN. In wenigen Exemplaren zu Güls, 
auf der Äarthause. und zu Lahnstein, an letztem Orte von Z. in einem 8° 
langen und 4‘ breiten, sehr unregelmässigen, jedoch bestimmbaren Exem- 
plar gefunden. 

12. O. planiseptatum Sanoe. Nicht häufig im Conde-Thal zu 
Niederlahnstein und zu Lahneck. Überdem finden sich an allen Lokali- 
täten Bruchstücke von Orthoceratiten, die zum Theil wenigstens noch 
eigenen Spezies angehören könnten und hoffentlich auch noch vollstän- 
diger aufgefunden werden, 


IV. Gasteropoda. 


Pleurotomaria Der. 

13. P. scalaris Sanpe. Von Erbsengrösse bis von \/,'' Länge, meist 
nur in den sandigen Schichten beinahe an allen Lokalitäten, die schönsten 
und grössten Exemplare zu Singhofen und am Asterstein. 

14. P. Daleidensis F, Rorm. An allen Lokalitäten ziemlich häufig, 
jedoch höchst selten gut erhalten. 

Tuba. 
15. T. n. sp. nach Fr. Sınpe. Einzeln in schönen Exemplaren auf 


. der Karthause. 


Jahrgang 1852. 39 
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Murchisonia p’ArcH. 
16. M. sp. ögn. Unbestimmbare Exemplare von 1-1!/,‘‘ Länge auf 
der Karlhause und im Conde-Thale. 
Loxonema Phırt. 
17. L. Hennahana Puırr. Auf der Korthause, zu Niederlahnstein, 
zu Lahneck, im Conde-Thal nicht selten. 


18. L. sp. ign. Unbestimmbare Exemplare zu Niederlahnstein und. 


auf der Karthause. 
Natica Lamk. 

19. N. inflata F. A. Rorm. Sehr sparsam im Conde-Thale. W. 
und A. (Ein von W. gefundenes Exemplar hat 2° Breite.) 

20. N. sp. ign. oder n. sp. Über 1‘ im Durchmesser, einmal von 
Z. im Conde-Thale gefunden. 

Pileopsis Lamk. 

91. P. cassidea Vern. Karthause und Niederlahnstein. 

232. P. prisca Gorr. In einigen Schichten im Conde T’hale. ArnoLpı 
und PloErTNer. 

23. P. n. sp. Sehr grosse Spezies von der Karthause. 

24. P. n. sp. Der P. Hungarica ähnlich, auf der Karthause und 
zu Singhofen einmal gefunden. W. era 

“ Bellerophon Montrorr. 

25. B. trilobatus Sow. An den meisten Lokalitäten, jedoch selten. 

26. B. globatus Sow. Wie der vorige. 

27. B. macrostoma F. Ror:m. In einem sandigen Gestein zu Unkel 
und auf der Karthause sehr selten und meist schlecht erhalten. Im Conde- 
Thale finden sich in einer Schichte zahlreiche Exemplare eines Bellerophon 
von 1—2' im Durchmesser, die man vielleicht für junge Exemplare des 
B. globatus ansehen könnte; es ist diese Spezies daselbst aber sehr 
selten, was nicht gut der Fall seyn könnte, wenn die Brut so häufig 
wäre. 


V. Pteropoda. 


Tentaculites ScnrorH. 
28. T. scalaris Scuroru. An den meisten Lokalitäten nicht selten. 
Es finden sich Exemplare mit gleichmässig entfernten und andern mit paar- 
weise genäherten Ringen. Beide möchten spezifisch verschieden seyn. 
29. T. n. sp. Bei Burgen fand Z. zahlreiche Exemplare eines T., 
der in SANDBERGER’S Versteinerungen etc, nicht beschrieben ist und sich 
durch die mehrfach quergestreiften Rinnen zwischen den Ringen aus- 
zeichnet. 
Coleoprion SanDe. = 
30. C. gracile Sınpe. An den meisten Lokalitäten, jedoch selten; 
am häufigsten und grössten zu Singhofen. 
Pugiuneulus Barr. 
31. P. sp. ign. Zu Lahneck in drei unvollständigen Exemplaren ge- 
funden. 


u u 
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Conularia Sow. 
32. C. subparallela Sanng. Am Conde-Thal sehr selten; zu Kem- 
menau von uns noch nicht gefunden. 
VL. Pelecypoda. 
A. Monomy.. 


Gryphaea Lamk.? 
„33. G.n. sp. Es liegen 2 Exemplare von 2° Länge vor, das eine 


-von Z. zu Singhofen, das andere von W. zu Unkel gefunden, welche hier- 


hin zu gehören scheinen, aber schwer bestimmbar sind. 
Pecten Lamk.? 

34. P. n. sp.? Auf der Karthause fand W. Bruchstücke einer Schale 
ohne Schloss, welche die grösste Ähnlichkeit mit Peeten, namentlich mit 
dem von pD’ArcH. und DE Vern. beschriebenen und abgebildeten P. Has- 
bachi besitzen, 


B. Dimya 


Avicula Kırm. 

35. A. Neptuni Gorvr. Einzeln auf der Karthause, zu Niederlahn- 

stein und häufiger zu Sinyhofen. = 
Pterinea Goupr. 

36. Pt.lineata Goror. Beinahe an allen Lokalitäten einzeln, jedoch 
sehr häufig im Conde-Thale. 

37. Pt.n. sp. Mit der vorigen verwandt, jedoch durch doppelte Linien 
und andere Merkmale verschieden, oft 4—5’’ gross; sehr häufig zu Sing- 
hofen, einzeln am Asterstein. 

38. Pt. costata Gorpr. Selten: Karthause, Conde-Thal, Güls, 
Niederlahnstein, Unkel. 2 

39. Pt. fasciculata Goror. An allen Lokalitäten einzeln, am häu- 
figsten im Conde-Thale. 

40. Pt. radıata Goror. Einzeln auf der Kurthause, aber nur in 
Bruchstücken, und zu Unkel. 

41. Pt. laevis Gorpor. Zu Winningen am Fusse des jungen Waldes 
selten (Arworpı), auch zu Niederlahnstein, häufiger zu Singhofen am ersten 
Lollschieder Bruch. . 

42. Pt. plana Goror. Zu Niederlahnstein, zu Unkel und auf der 
Karthause nicht selten, häufig im Conde-Thale zu Winningen. 

43. Pt. ventricosa Gorpr. Zu Niederlahnstein, zu Unkel und auf 
der Karthause. 

44. Pt. lamellosa Goıpor. In kleineren, sehr zierlichen Exemplaren 
zu Singhofen häufig, zu Niederlahnstein, auf der Karthause sehr selten, 
etwas häufiger zu Unkel. 

45. Pt. crenistria *. Nicht selten zu Niederlahnslein und zu 
Lahneck. Diese von uns im März 1850 aufgefundene Pterinea ist durch 
ihre zierliche Zeichnung und ihre geringe Grösse sehr auffallend, 
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46. Pt. truncata F. Rosm.. Einzeln im Conde-Thale. 

47. Pt. concentrica F. A, Rosm. Am Nellenköpfchen selten. 

48. Pt. trigona Goıpr.? Einmal zu Ahense zefunden. W. 

Von den meisten dieser Arten besitzen wir sowohl die Abdrücke der 
innern Theile, als der beiden Schalen, wodurch dieselben überaus in- 
struktiv sind. 

Ausserdem befinden sich in unsern Sammlungen noch Bruchstücke ver- 
schiedener Muscheln, die in diese Gattung zn gehören scheinen, aber nicht 
bestimmbar sind, hoffentlich finden sieh mit der Zeit auch davon noch 
bessere bestimmbare Exemplare. Es scheint, dass dieses Geschleeht in 
unsern Schichten überaus zahlreich vertreten war. 

Modiola Lam. £ 

49. M. sp. an M. concentrica? Sparsam im Conde-Thale. W. 

Mytilus. 

50. M. nn. sp. Zahlreiche, jedoch noch unbestimmbare Exemplare am 

Nellenköpfchen, und sehr selten im Conde-Thale, 
Nucula Lamk. 

Dieses Geschlecht ist zahlreich vertreten, obgleich die Exemplare nicht 
immer häufig sind; auch finden sich mehre neue, zum Theil noch unbe- 
stimmbare Arten. Sie liegen meist in den sandigen Schichten. 

51. N. Krachtai F. A. Rorm. Nicht selten auf der Karthause, 
zu Winningen, Güls, am Nellenköpfchen, am Asterstein, zu Niederlahnstein, 
Lahneck u. s. w. 

52. N. Ahrendi F. A. R. Selten auf der Karthause, im Conde- 
Thale, zu Niederlahnstein und zu Lahneck. 

53. N. Jugleri T. A. R. Bis jetzt nur auf der Karthause. Viel- 
leieht junge Exemplare von N. securiformis. W. 

54. N. securiformis Gorpr. An allen Lokalitäten sparsam, häu- 
figer zu Singhofen, wo auch Exemplare vorkommen, die von N. securi- 
formis verschieden zu seyn scheinen. 

55. N. solenoides Goror. An allen Lokalitäten einzeln, am häu- 
figsten zu Singhofen und am Nellenköpfchen. 

56. N. subaequalis Scanur in litt. Einzeln im Conde-Thale. 

57. N. scalaris Schnur in litt. An den meisten Lokalitäten ein- 
zeln, am häufigsten am Nellenköpfehen, am schönsten und grössten im 
Hasbornsweg zu Winningen. 

58. N. fornicata Goror. Im Conde-Thal, auf der Karthause, zu 
Niederlahnstein und zu Lahneck. einzeln. 

59.. N. parallela Sınpe. Einzeln am Fusse des jungen Waldes zu 
Winningen. 

60. N. obesa Gorpr, Sehr selten zu Niederlahnstein. 

61. N. unioniformis Sınoe. Einzeln zu Niederlahnslein, häufig 
zu Singhofen; die grösste unter allen Arten. 

Megalodon Sow. 
62. M. bipartitus F, Rorm. Cascade bei Unkel. 
63. M. carinatus Phuır,. Karthause, selten. 
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64. M. striatus Schnur in litt. Nicht selten auf der Karthause, 

im Conde-Thal, zu Niederlahnslein, zu Lahneck und am Nellenköpfchen. 
Pholadomya Sow. 

65. Ph. sp. (Isocardia Humboldtii Horn. ?) Sehr selten zu Rhense, 

Braubach, Karthause und am Nellenköpfchen. 
Cardium L. 

66. C. Vau Sınpe. Sowohl in den sandigen, als in den festeren 
Schichten zu Niederlahnstein, Lahneck, auf der Karthause, zu Winningen, 
zu Ahense und zu Unkel. 

Conocardium Br. 

67. C. aliforme Sow. sp. Einmal auf der Karthause. W. 

Pleurocardium nach Schnur. 

68. P. compressum Scan. en litt. Nicht ganz selten zu Nieder- 

lahnstein, Lahneck, am Nellenköpfchen, auf der Karthause und zu Unkel. 
Lucina Lam. 

69. L. lineata Lamk. Sehr sparsam auf der Karthause W. ‘ 

70. L.declivis F.A.Rorm. An allen Lokalitäten, jedoch am häufig- 
sten zu Singhofen und im Conde-Thale. Es scheint noch eine verwandte 
Art darunter zu seyn. 

Venulites F. Rom. 

71. V. concentrica F. Rorsm. Sehr sparsam im Conde-Thale bei 

Winningen. W., 
Sanguinolaria Lam. 

Wir besitzen viele Exemplare, welche in diese Gattung zu gehören 
scheinen; da uns dieselbe aber sehr ungenau begrenzt erscheint, und da 
unsere Exemplare wohl auch als Bruchstücke von Nucula und anderen 
Gattungen betrachtet werden können, so führen wir keine besondere Spe- 
zies hier auf. 

Grammysia DE VeRrn. 

72. G. Hamiltonensis Vern. An den meisten Lokalitäten, z. B. 
im Conde-Thal, zu Singho/en, zu Niederluhnstein, am Nellenköpfchen, aber 
immer einzeln, 

73. G. pes-anseris”. Ein sehr ausgezeichnetes Eidnpfet von 4" 
Grösse fand Z., ein sehr kleines von !/,'' Breite W. zu Singhofen; bei 
Winningen, am Nellenköpfchen, zu Welschneudorf im Quarzit ebenfalls, 
aber überall sehr selten. 

74. G. caudata Sıanne. Bis jetzt nur in einzelnen Exemplaren zu 
Singhofen bis zu 3'' Länge bei 1° Breite, 

75. G. abbreviata Sınos. Einzeln zu Singhofen. 

Solen Braınv. 

76. S. constrictus Sanpe. Häufig zu Singhofen. (Ein unvollkom- 
menes, nicht genau bestimmbares Exemplar fand W. am Nellenköpfchen.) 

77. S.n. sp.? Sehr selten zu Singhofen. (Die Schalen scheinen 
ganz glatt und sehr dünn gewesen zu seyn.) 

78. 8. sp indet. = S. pelagicus GorLor.? Am Nellenköpfchen 
einzeln. 
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Vil. Brachiopoda. 
A. Rudistae Lam. 


Orbicula Cw. 5 
>79. O.subeoncentrica Schnur in litt. Sehr selten im Conde-Thale. 
so. O. Daleidensis Srtrınec. Nicht ganz selten im Conde-Thal, auf 
der Karthause, zu Niederlahnstein und zu Unkel, 


B. Genuina. 


Productus Sow. 

81. P. n. sp. An allen Lokalitäten, mit Ausnahme Singhofens, des 
Nellenköpfchens und des Astersteins, mehr oder minder häufig. Die Mus- 
kular-Theile sehen denen des P. Murchisonanus ve Kon. einiger- 
massen ähnlich, die Schalen dagegen scheinen sehr verschieden und ganz 
ohne Stacheln gewesen zu seyn. 

Chonetes Fischer. 

82. Ch. sarcınulatus DE Kon. Die Schalen zeigen sehr zahlreiche 
Eindrücke der darauf befindlichen Stacheln; an-der Area ıst die Zahl der 
Dornen sehr verschieden und wechselt zwischen 4 und 8. Diese gemeinste 
aller Muscheln bildet an vielen Orten, z. B. zu Ahense, auf der Karthause, 
zu Hatzenport an der Mosel u. s. w. ganze Schichten, nur zu Singhofen 
und am Nellenköpfchen ist sie selten. Auf der Karthause, im Conde-Thale, 
zu Wazxweiler und an einigen andern Oıten findet sich ein Chonetes, oft 
nur von 2’ Breite, den man vielleicht für ein junges Exemplar des’ Ch. 
sarcinulatus ansehen könnte — die Stacheln an der Area sieht man deut- 
lich —, wenn nicht die Ventral-Schale so sehr vertieft wäre, dass sie fast 
als Halbkugel erscheint, und wenn die Exemplare im Verhältniss der Häu- 
figkeit der Hauptart vorkämen. Sie als eigene Spezies zu bezeichnen 
wollen wir jedoch nicht wagen. 

Leptaena Darm. (z. Theil). 

83. L. dilatata F. Rorm. sp. Sehr häufig, jedoch nicht so häufig 

als Ch. sarcinulatus, dem sie sehr ähnlich ist, sich jedoch durch viele 


Merkmale generisch und spezifisch hinreichend unterscheidet. Die Zeich- 
nung bei Quensteor (Tab. 39, Fig. 19) hat gar keine Ähnlickeit und ge- 
hört unserer Lept. productoides an. 

84. L. laticosta Conk. An den meisten Lokalitäten einzeln und 
selten, jedoch häufig am Asterstein. 

85. L. interstrialis Prırr. Sehr selten auf der Karthause. W. 

86. L. Sedgwickii p’Arcn. Vern. Auf der Karthause, zu Güls, 
Lahneck und im Conde-Thal einzeln, sehr häufig zu Niederlahnstein am 
Allerheiligenberg in einer schieferigen Schicht, die fast ganz daraus besteht. 
} 87. L. Murchisoni v’Arcn. Vern. Auf der Karthause, zu Nieder- 
lahnstein, Lahneck und im Conde-Thale einzeln, häufig und in allen Ab- 
drücken zum Theil wohlerbalten zu Unkel. 

88. L. cxplanata Sow. Zu Boppard, Rhense, Lahneck, Nieder- 
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lehnstein, Kemmenau, am Asterstein, auf der Karthause, zu Güls, Hatzen- 
port und Unkel einzeln, im Conde-Thal so wie zu Eschelbach bei Montabaur 
sehr häufig, wo sie oft ganze Schichten ausfüllt; im Conde-Thal liegt sie 
oft zu Hunderten mit der Kalkschale auf- und durch-einander. An allen 
Lokalitäten ist sie platt gedrückt und erreicht mitunter einen Durch- 
messer von 4°. 

89. L. productoides *, Auf der Karthause und im Conde-T'hale 
finden sich sehr wohl erhaltene Exemplare dieser schönen Leptaena von 
der Grösse der L. Sedgwicki, dabei mit einer bedeutenden Schleppe 
versehen, so dass sie in ziemlicher Dicke erscheint; das Muskel-Gehäuse 
hat grosse Ähnlichkeit mit dem von Productus aculeatus, wesshalb 
wir obigen Namen vorschlagen. Die Dorsal-Schale ist einfach gestreift. 
Sie findet sich übrigens nicht allein an den oben angegebenen Lokalitäten, 
sondern fast an allen, mit Ausnahme von Singhofen und dem Nellen- 
köpfchen. 

90. L. depressa Darm. Fast an allen Lokalitäten, jedoch sehr 
selten und gar nicht zu Singhofen und am Nellenköpfchen. 

91. L.n.sp. Eine sehr schöne ausgezeichnete Art; die durch gerad- 
linige und starke Kerzenfinsde Streifen gegitterte Schalen fand W. einmal 
zu Unkel. 

Orthis Damm. 

92. O. erenistria Vern. Diese kleine zierliche Muschel, genau 
so wie sie DE VErKEU. in den Petrefakten Russlands abgebildet, fand 
W. in einigen Exemplaren am Astersiein und auf der Karthause. 

93. O. vulvarıa ScHLorH. sp. Diese unsere Schichten vorzugs- 
weise charakterisirende Art, von Rormer u. A. als O. striatula bezeich- 
net, von Schnur (im Programm des Trierer Gymnasiums, 1851) als O. 
Beaumonti pe Vern. aufgenommen, kann als keine von beiden ange- 
sehen werden; wir haben daher vorgezogen, sie durch den die eigen- 
thümliche Form ihres Muskel-Gehäuses bezeichnenden und durch längern 
Gebrauch schon bekannten Namen hier aufzuführen. Sie findet sich überall, 
nur nicht zu Singhofen und am Nellenköpfchen. 

94. O. striatula ScurorH. sp. Diese in dem Kalke der Eifel so 
häufige Art, durch den weit kürzeren und unten offenen Wuist auf der 
Bauchseite ausgezeichnet, findet sich nur höchst selten auf der Karthause 
und zu Niederlahnstein. 

9. O.n. sp. Der O. rectangularis Ce einigermassen ähnlich, 
aber mit einem fast dreieckigen, nach unten offenen Muskel-Eindruck auf 
der Rückenseite versehen. Auf der Karthause und zu Unkel nicht selten, 
an den übrigen Lokalitäten höchst selten, und am Nellenköpfchen und zu 
Singhofen gar nicht. 

96. O.n.sp. Der O.testudinaria etwas ähnlich, aber mit einem 
eiförmigen faltigen und nach unten abgeschnittenen Muskel-Eindrucke auf der 
Rücken-Seite; auf der Bauchseite sehr komplizirt unb nur durch Zeichnung 
deutlich zu machen; am häufigsten zu Niederlahnstein, im Karstel bei Brau- 
bach und zu Lahneck, auf der Karthause und im Conde-Thale sehr selten. 
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97. O0. Hipponyx Scunur Programm 7851. Eine sehr ausgezeich- 
nete Art, oft von bedeutender Grösse, an den meisten Durene jedoch am 
häufigsten zu Hatzenport. 

Spirifer Sow. 

98. Sp. cultrijugatus F. Rorm. An allen Lokalitäten mit Aus- 
nahme von Singhofen und dem Nellenköpfchen, am häufigsten und grössten 
auf der Karthause. 

99. Sp. macropterus A. V. In verschiedenen Gegenden und 
Formen überall, jedoch zu Singhofen sehr selten; am Asterslein finden sich 
Steinkern von 4° Länge und 1"/,'' Breite. 
auf der Karthause und im Conde-Thale, hier am häufigsten. 

101. Sp. Pellico Vern.? Zu Niederlahnstein findet sich ein Spi- 
rifer von bedeutender Grösse, mit feinen konzentrischen und Wellen-förmigen 
Streifen, so wie er sich auch im Kalke der Eifel voıfindet, der Zeichnung, 
welche pe Vernevi, in „Recherches sur queiques unes des roches, qui 
econstituent la province des Asturies“ gibt, überaus ähnlich, wesshalb wir 
ihn für diesen zu halten geneigt sind, wenn derselbe sich überhaupt als 
feste Spezies darstellt. 

(Eine dem Sp. Paillettei desselben Autors nicht unähnliche Form 
findet sich auf der Karthause, dem Asterstein u. s. w.) 

102. Sp. n. sp. Nıo. 100 ähnlich, aber mit dichotomen Streifen, in 
wenigen Exemplaren im Conde-T'hale. W. 

103. Sp. ostiolatus Scnuoru. sp. An allen H.okalitäten, jedoch 
nirgends häufig. (Ein dem Sp. subcuspidatus Scnnur Progr. 1851 
sehr ähnlicher Spirifer findet sich häufig auf der Karthause.) 

104. Sp. curvatns v. B. An den meisten Lokalitäten, jedoch nir- 
gends häufig und nicht zu Singhofen, am häufigsten im Mühlen-Thale zu 
Boppard. 

105. Sp. heteroclytus v.B. Karthause, Niederlahnstein, Lahneck, 
Conde-Thal, Braubach, aber nie häufig. 

Terebratula Baruc. . 

106. T. pila Schnur; T. parallelepipeda Brk.? Auf der Kart- 
hause und im Karstel bei Brraubach sehr häufig; seltener im Conde- Thal, zu 
Niederlahnstein, Lahneck, Rhense und Boppard. 

107. T. primipilaris v. B, Sehr selten auf der Karthause und 
zu Niederlahnslein, 

108. T. Daleidensis F. Rosm. An allen Lokalitäten, am häufig- 
sten zu Niederlahnstein, am grössten im Conde-Thale, am seltensten zu 
Singhofen und am Nellenköpfchen. = 

109. T. Adrieni Vern. Auf der Karthause, zu Niederlahnstein und 
im Karstel bei Braubach sehr selten. 

110. T. strigiceps F. Rorm. An allen Lokalitäten sehr selten, 
sehr häufig jedoch zu Singhofen. 

111. T. Stricklandi Vern. Einige sehr ausgezeichnete Exemplare 
zu Unkel. (Auch zu Waxweiler in der Eifel.) 


100. Sp. speciosus Scuzoru. Nicht häufig, zu Niederlahnstein, 
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112. T. reticularis Gmer. Überall sehr selten, häufiger zu Nie- 
derlahnstein. 

113. T. concentrica Br. Ob die unsrige wirklich hierhin ge- 
höre, bezweifeln wir noch, da die konzentrischen Streifen sehr wenig 
zahlreich sind und sehr entfernt stehen. Überall, jedoch niıgends häufig 
und gar nicht zu Singhofen. \ 

114. T.Steiningeri Schnur. Der vorigen ähnlich, jedoch mit starken 
konzentrischen Falten; einzeln auf der Karthause, zu Niederlahnstein und 
im Conde-Thale. 

115. T. undulata Des#. Auf der Karthause, zu Niederlahnstein, 
zu Lahneck, im Conde-Thale, am schönsten zu Unkel. 

116. T. Archıiaci Vern. Von bedeutender Grösse und ganz glatt, 
besonders auf der Karthause, zu Niederlahnstein und gemein bei Lahneck. 

117. T. elongata Vern. Einmal zu Unkel, W., und häufig zu 
Waldalgesheim. 

118. T. n. sp. Sehr gross, ganz glatt, mit weniger vorgestrecktem, 
gegen das Ende verschmälertem Schnabel, auf der Karthause und zu 
Niederlahnstein. 

119. T.n.sp. Sehr klein, das Muskel-Gehäuse dem von T. concen- 
trieca ähnlich, häufig zu Lahneck, seltener zu Niederlahnstein und im 
Conde-Thal. 


VII. Echinodermata. 
A. Asteriadea MüıLt und TroscnH. 


Asterias Lam. 

120. A. sp. indet. In den schieferigen Grauwacken-Schichten am 
Jungen Walde, Winningen gegenüber, in platt gedrückten, deutlich erkenn- 
baren, aber nicht bestimmbaren Exemplaren, an einer Stelle nicht ganz 
selten. - 

121. A. n. sp. Möchte zu den Ophiuriden gehören, sehr selten zu 
Kemmenau, zu Niederlahnstein und zu Unkel. 


B. Ophiuridea Mürt. und Troscn. 


Aspidosoma Gorpr. 

122. A. Arnoldii Gor. In schieferigen Grauwacken-Schichten bei 
Winningen, sowohl in einem Steinbruche am Hasbornswege links der 
Mosel, als am Fusse des jungen Waldes rechts der Mosel, Winningen 
gegenüber. Dr. ArnoLpr. 


C. Crinoidea Mırr. 


Cyathocrinus Mırr. 


A 123. C. Rhenanus F. Rorm. Auf der Karthause sehr selten. 


Ctenocrinus Br. 
124. C. typus Br. An allen Lokalitäten, mit Ausnahme von Sing- 
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hofen, jedoch meist nur Stielglieder und Gelenkflächen-Abdrücke, von wel- 
chen viele auch zu den folgenden gehören können. Deutliche Kronen 
fanden sich bis jetzt nur auf der Karthause und zu Güls. 

125. C. decadactylus Rorm. Etwas häufiger als der vorige auf 
der Karthause, zu Winningen und zu Niederlahnstein mit Kronen, 

Acanthocrinus Kon. 

126. A. n. sp. Sehr schöne und deutliche Exemplare auf der Kart- 
hause, am Asterstein, zu Niederlahnstein und zu Rhense, mit zahlreichen 
zerzweigten Armen und langgestachelten Basal- und Interradial-Täfelchen, 
von welchen, so wie von den Säulen-Gliedern man fast an allen Lokalitäten 
Überreste findet, so dass diese Art als die gemeinste aller unserer Kri- 
noideen erscheint. 

AgelacrinusF.R. 

127. A. Rhenanus F. R. Sehr selten zu Unkel. i 

Ausser diesen finden sich noch 2 andere Krinoideen vor, deren Säulen 
fünfseitig sind. Die eine Art vom Asterstein hat eine sehr dicke Säule 
mit abwechselnd grösseren und kleineren und dazwischen noch kleineren 
Gelenken, eine undeutliche Krone ist auch schon gefunden; die andere 
Art zu Niederlahnstein nicht selten, aber auch im Conde-Thale, hat eine 
viel dünnere Säule mit sehr zierlichen Gelenkflächen-Abdrücken. Im Gan- 
zen aber sind vollständige Krinoiden äusserst selten. 


IX. Polypi. 
A. Anthozoa EHRENB. 


Pleurodictyum Gor. 

128. P. problematicum Gpr. An allen Lokalitäten, besonders 
häufig in dem Steinbruche am Asterstein zwischen Ehrenbreitstein und 
Pfaffendorf, gewöhnlich aufChonetes sarcinulatus, selten auf Lep- 
taenadilatata, laticosta und Sedgwickii, auf Orthisvulvaria, 
Spirifer macropterus und andern Zweischalern, zu Singhofen auf 
Lucina decelivis, aber auch auf Enkriniten-Stielen und auf Cyatho- 
phyllum primaevum. Die Serpula, welche auf den Röhren schma- 
rotzte, fehlt gewöhnlich im Conde-Thale, wo sie in den zahlreichen Pte- 
rineen wahrscheinlich eine bessere Kost fand. 

Cyathophyllum Gopr. | \ 

129. C. primaevum Steine, Turbinolopsis elongata Puir.? 
Überall, nur nicht zu Singhofen. 

130. C. n. sp. Kleine Spezies mit Gabel-förmigen Strahlen und 
flachem Becher ; auf der Karthause. 


B. Bryozoa. 


Favosites Lamk. 
131. F. fibrosusGor. In sehr zart gefiederten Formen im Conde-Thale. 
132. F. polymorphus Gor. An allen Lokalitäten, besonders zu 
Niederlahnstein und Lahneck. 


u 
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Fenestella Mır:. 
133. F.sp.ign., Gorgoniainfundibuliformis Gpr.? An vielen 
Orten Bruchstücke. - 
Eschara Lamk. 
131. E.n. sp. Karthause, Niederlahnstein, Conde-Thal. 
Retepora Lamk. 
135. R. sp. ign. Sehr häufig im Conde-Thale, auf der Karthause, zu 
Niederlahnstein und besonders zu I.ahneck. 
Reptavıa..,.... .. 
136. R. n. sp. In sehr schönen Exemplaren auf der Karthause, ver- 
schiedenen Spiriferen aufsitzend. 
Ausser diesen unterscheiden wir noch 4 — 5 Gattungen, welche als 
Schmarotzer verschiedenen Mollusken aufsitzen , deren Feel none, uns 
aber noch nicht möglich geworden ist. 


X. Plantae. 
A. Algae. 


Halıserites Ste. 

137. H. Dechenanus Grr. Sehr häufig durch das ganze Gebict 
in den Anthrazit-führenden Schichten der Grauwacke und in der Nähe der- 
selben, jedoch nie mit Chondrites. Im Steinbiuche zu MHoselweiss kommt 
eine breit-blättrige, im Brohl-Thale bei Tönnisstein eine schmal-blättrige 
Varietät vor. Die erste möchte vielleicht eigene Spezies seyn. 

Chondrites Ste. 

138. Ch. antiquus Grpe. Sehr häufig und in den meisten Lokali- 
täten, ja selbst an Orten, wo sich gar keine anderen Petrefakten bis jetzt 
vorfanden, z. B. an der Leyer-Ley, 1 Stunde oberhalb Koblenz an der 
Mosel. Zuerst hier aufgefunden im Ehrenburger-Thale bei Brodenbach 
im Winter 1846. 

Var. gracilior Gre. Mit sehr dünnem und schmalem, haarförmigen 
Laube, häufig im Ehrenburger- und im Conde-Thale. 


B. Lycopo due one 


Sagenaria Phest. 
139. S. n. sp. Brohl-Thal ein Exemplar. 
Hier und da finden sich noch Reste anderer, aber nicht bestimmbarer 


Pflanzen-Abdrücke. 


Zur Nachricht. 


Eine Anzahl der hier aufgezählten Arten sind von dem Natur-histori- 
schen Verein in Coblenz im Tausch gegen andere Petrefakten zu erhalten. 
Wirtsen lässt dieselben in möglichst instruktiven und vollständigen Exem- 
plaren auch käuflich ab, und zwar die 50 häufigsten Arten zu 5 Thlr. Pr. C., 
30 minder häufige Arten ebenfalls zu 5 Thlr.; die grösseren Seltenheiten, 
wenn sie abgelassen werden können, nach besonderen Berechnungen. 
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Übersicht 


der an 


verschiedenen Lokalitäten vorkommeuden Klassen und Familien 
nach Zahlen-Verhältnissen. 


Namen 2 S ni 5 i 
der R | S £ S & S $ 2 Bemerkungen. 
Klassen od. Famil.|S | 5 | 8 | ıS | S | $ SS 
<s EIS /Rlal212 81518 
Trilebiten .. |5la/ı | 5/!3/1|)1)2|3|8 | Alle Arten selten. 
 Annulata... |2/|2/2/2j1ı/|1/)1)1)2 | 2 | Alle häufig. 
Cephalopoda . |2|2 | 1/1)Jo/ı|)1,1)0|2 | Selten. 
Gasteropoda . 12 |715/9'!5/|1ı 3/3/5/15 
Pteropoda 22 .2217.30123 023 nr 1820 E25 
Pelekypoda .. |25 |22 15 24 17 16 4 |9 17 a7 | _ 
Monomya .. |1/|010/0|1)0!'0)o|1ı|2 | Ausserst selten. 
Dimya .... |24 |22 115 [24 [I6 16 42|9|16 145 
a. Aviculna. |8 9 a7 5/4, 3|5| 714 
b. Mytilina . |0|10 0/2/0/1/0)0/0|2 
cArcacea.. |9|)9,7/9)4|4|10 2/6 ı4 
d. Cardiacea an mon an konn 2, Kon om 5 
e. Lucinina . |2 | ı Jı | 2 a) ı 1) 1) 1)3 
f£.Grammysina| 1 |Jı |j 1,2. 42/2 o0o/o0o)oJa 
g.Solenina . |0|070,0,2/|2/0/0|0|3 
Brachiopoda . |34 |34 27 29 | 5| 3 14 15 197 |4ı | Einzelne Arten fül- 
A. Genuina . |33 |33 26 27 | 5 | 3 14 15 |26 39 | len ganze Schich- 
B.Rudistae . |ı |1ı 1 2/0)0/070,1]|2| ten aus. 
Echinodermata 4 |5/|ı 5/0/0o/|2, 2/58 Alle selten oder sel- 
A.Asteriadea |o | 1 0 2/0/|0,0!0|1)|3 |, tenerhalten. Meh- 
B.Crinoida |4|4|1,3/0|o0o|2|2|/A4A 5(7) rere noch unbe- 
Polypiaria .. |8I|6 6/|7)1/10 5/5,5|9 | stimmte Arten. 
A.Anthozoa. 52/2 2/1ı/0o/)2/)212|3 
B. Bryozoa 5/14 4 5/0,0,3,3)3/6 
Plantae.... |2|2/0'2/0|)1/01,0)1)|3 | Mehre noch unbe- 
a. Lycopodiac. 0 |00/| 0,010, 0o/o/o/ı stimmte Arten. 
b.Fucoideae | 2 | 2 j0o|2,o/JıJo/o/ıl2 
Summa d. Sp. 96 |86 |6ı 87 |3a |25 I32 40 |67 | In den meisten Ab- 
theilung. noch un- 
| bestimmte oderzur 
| Zeit noch unbe- 
| | stimmbare Arten. 


‚jetzt gesammelt habe, einzupacken. 


Briefwechsel. 


Mittheilungen an Professor BRoNN gerichtet. 


Valdivia, 17.-Juli 1852. 


Im April habe ich Ihnen durch Vermittelung des Chilenischen Ge- 
schäftsträgers in Paris sowie meines leider! verstorbenen Freundes, des 


_ Bergraths Kocn, eine Abhandlung über den Pise oder Vulkan von Osorno 


zugesandt, welche hoffentlich richtig in Ihre Hände gelangt ist. Ich habe 


- seitdem meine barometrischen Höhen-Beobachtungen berechnet: und theile 


Ihnen die Höhe der wichtigsten Punkte in Pariser Fussen mit: 


Stand-Quartier am Fusse des Huelonco . © . 2 2 2 ....2000° 
Wasserscheide zwischen den Zuflüssen des Todos-los-Santos-See’s 

und den Zuflüssen des Trumao am N.-Abhang des Vulkans 2644° 
Grenze des ewigen Schnee’s am N.-Abhang des Vulkanes . . 4500° 
Punta Pichijuan nördlich vom Vulkan . . 2.2 .2.%. 3546’ 


Seei-Aadns-1o8-8antosii).. u rin. sei an, le Wale lind un 525 

Ich habe die Beobachtungen also berechnet. Am Huelonco habe ich 
während 18 Tagen 41 Barometer-Beobachtungen gemacht; diese habe ich 
auf 0° Temperatur reduzirt, das Mittel gesucht und dieses für den mittlen 
Barometer. Stand genommen. Sodann habe ich hier in Valdivia während 
30 Tagen 82 Barometer-Beobachtungen bei ähnlichem Wetter gemacht, die- 
selben auf 0° Temperatur reduzirt, das Mittel genommen und dieses Mittel 
mit dem Mittel der Beobachtungen von Huelonco verglichen. Diess ergab 
die Höhe des letzten Ortes, der als Ausgangs-Punkt für die übrigen Beob- 
achtungen gedient hat. 

Im Augenblick bin ich beschäftigt, die Naturalien, welche ich bis 
Sie werden ein oder zwei Kistchen 
mit Konchylien erhalten durch Vermittelung des Herrn GEoRG ScHRADER 
in Bremen, der den Verkauf meiner Vogel-Bälge, Insekten u. s. w. zu besor- 
gen übernommen hat. Das Nähere darüber, wann die Sachen von hier 
abgegangen sind. 

Mitte August denke ich mich an die See-Küste zu begeben und dort 
zu sammeln. Im Oktober muss ich zunächst Besitz von einem Grund- 
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stück nehmen, das mein Bruder gekauft hat, und welchem ich wieder 
die Hälfte abgekauft hatte. Ich kenne es noch nicht; die Angaben über 
die Grösse schwanken zwischen 12,000 und 36,000 Magdeburger Morgen; 
wir haben 2000 Preuss. Thaler dafür gegeben. Dann denke ich den See 
von Llanguihue und den sog. Vulkan von Calbuco zu besuchen, im No- 
vember über den Puyegue See zu schiffen, die warmen Bäder am Fuss der 
Cordillere daselbst mir anzusehen und dann im Dezember und Januar über 
den Ranco-See und durch den Pass von Ranco bis zu den Pampas von 
Patagonien vorzudringen. 

Ob ich hier bleibe oder nach Deutschland zurückkehre, kann ich noch 
immer nicht sagen: es hängt von deutschen Zuständen und hiesigen Ver- 
hältnissen ab. Meine Freunde in Santiago haben mich aufgefordert, mich 
um die Professur der Naturgeschichte an der dortigen Universität zu 
melden ; allein ich habe aus Rücksichten auf meine Frau, die sich in 
Santiago nicht glücklich fühlen würde, abgelehnt. Hier in Valdivia sind 
so viele Deuische und selbst viele gebildete Familien, dass sie hier schon 
heimisch werden würde, und mit jedem Schiff, das deutsche Einwanderer 
bringt, wird es behaglicher. 

Grüssen Sie alle Freunde und vergessen Sie mich auch in der 


Ferne nicht. 
R. A. Paıuıppi. 


W’eyhers an der Rhön, 7. Nov. 1852. 


Die Muschelkalk-Formation des Rhön-Gebirges , bisher eine förmliche 
Terra incognita, hat meine Aufmerksamkeit seit mehren Jahren in An- 
spruch genommen. Meine Untersuchungen haben dabei das Resultat er- 
geben, dass die Abtheilungen des Wellen-, Lima- und Pektiniten-Kalks 
auch bei uns vertreten sind, und dass diese z. Th. dieselben organischen 
Reste wie in Braunschweig und Thüringen enthalten. Eine weitere Zer- 
gliederung kann jedoch nur noch höchstens bei dem Wellenkalke stattfin- 
den, dessen obere Schichten stellenweise mit Schaumkalk-Bänken wechsel- 
lagern. Über die Lagerungs-Verhältnisse unserer Formation habe ich an 
einem anderen Orte Bericht erstattet, und will desshalb Ihnen bloss ein 
Verzeichniss der im hiesigen Muschelkalke von mir gefundenen Petrefakten 
mit Angabe ihrer Lage, wie solche zu ermitteln war, mittheilen:: 


Unterer | Oberer 2 Pektini- 
Wellenkalk. Limakalk.| venkalk. 
Nothosaurus spec... . 2 2 2 02. 3.8 Ber De — 
Palacobates angustissimus. . . » ER — 
Accodus spec na um. es ok EEE. ui 
Pyenodus spee.. ı.. uam „a. Ag llEn Fin 
Placodustspees 0 an ln N. == 
Zähne, Stacheln, Schuppen von ?Sau- | 
richtys, ?Leiacanthus, Gyrolepis und 
Amblypterustre nen oo. ara Deich 
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Unterer Oberer |, Pektini- 
Wellenkalk. | makalk.| tenkalk. 

Spirorbis spee.. » 2 2 2 2 0.0 BER, == 

Ceratites vodosus . . 2 2 2.2. ic re A >= 
b; semipartitus . 2 2...» SIT BER ERDE — 
> STE a es 8.20 — 

Trochus Hausmami . . » 2... I = 

Buceinum gregarium. . . 2... — 
> obsoletum . . 2» 2... = == 
Re turbilmum . . 22.2. = — 

» ?elegans Dr. . » . . — 

Rurbinilla dubia . 2... 2.02. u: 3 Re _- 
; scalatar u sans ae el uno == 
> obsoletanen re or a. —- — ER _—_ 
) spec. 2 OO OO 8.0 — 

Natiea Gaillardoti. © . 2 2 0. 0 ln 8 —= 

„ spec. ® ° ® e U o ° ° ° ° ° ZIIRE 

Naticella Speer. a. a. Sale = 

Dentalium laeve . ». 2. 2 2 2. — — en — 
» torquatum 2. 2 200% oo IE 

Myacıtes spec... 220... Fo —_ . — 

Arcomya inaequivalvis . . . .. a — 

Myaphoria vulgaris (u. simplex). . .% — re = 
5 eurvirostris ©. x . 6 0.00 N Je 
ss laevigata . . . » : 0.0 o a 
5 eardissoides . . » c ln — 
> orbicularis . . » 0 — 

» Ovatanı Ne lee oe 
Nucula Goldfussi . . ©» : 2... = 06 a — 
„ spec. AZ I! no . 0... Süjge 0. 08 — 
Mytilus vestustus - ». . 2 202. sg ehe u — 
h acuftirostris DER. . . . . ie — 

Gervilleia socaalis . . 2 2... FA oe Sue ER 
s subglobosa CreD. . . . Near — 

% Costalag an ee en ur 
MD ?polyodonta CreD.. . . a — 

Bimasstnataeı Saar a a, 0 re -— 

„» Nineata, radiata. . » 2»... ya Sn % 

Pectenndiscites „2.2 a... SE TE S a, 

y  Anaequistriatus . ©... 5 hd Su: — 

Ostrea spec. 4-5. . . . 2... ee Ren — un 

Lingula tenuissima » 2 2... ar ae er: — 

Terebratula vulgaris. . 2 2»... EN Io u: — — 

? Terebratula trigonella”*” . .» . .» oo RR — 

Enerinus hliiformis . ©» .» 2.» —_ — — 

7 dubiusen oo ne. er: — — 


* Vor Kurzem fand ich ein Fragment eines Stein-Kerns von einer Terebratel, au 
welchem man Stückchen des inneren Perlmutter-artigen Theils der Schaale noch wahr- 
nehmen kann. Trotz der Unvollständigkeit möchte ich jedoch diese Bivalve für Tere- 
bratula trigonella halten. Der Raum zwischen den beiden mittlen Längs-Rippen 
ist jedoch nicht so breit, wie Sie ihn Leth. t. XVIII, f. 7 dargestellt haben; ebenso ist 
von einer Skulptur auf den Längsrippen an diesem Stein-Kerne natürlich nichts wahr- 
zunehmen. 
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Die vulkanischen Gebilde der Rhön haben in der neuesten Zeit wie- 
der die Aufmerksamkeit der Gevlogen auf sich gelenkt. Es ist Hoffnung 
vorhanden, dass ın nicht gar zu langer Zeit eine hinreichende Anzahl von 
Analysen der in ihren Alters-Beziehungen wichtigsten basaltischen und tra- 
chytischen Felsarten der Rhön vorliegen und mir zu Gebote stehen wird, 
und ich denke, im Falle es Ihnen angenehm ist, Ihnen dann Bericht hier- 
über erstatten zu können “. 


E. Hassencamp,, Apotheker. 


* Wird sehr willkommen seyn. \ D. R. 


| 
| 


Neue Literatur. 


A. Bücher. 
1852. 


R. W. Gisses: a Memoir on Mosasaurus and the three allied new genera 
Holcodus, Conosaurus and Amphorosteus read 1849, Aug.; Smilhso- 
nian contribulions Iho knowledge, vol. II, art. 5, 13 pp. 3 pll. 4°. 

H. v. Meyer: (zwei Reden) über die Reptilien und Säugethiere der ver- 
schiedenen Zeiten der Erde (150 SS.). Fıankf. a. M. 8°. 

MıiLng-Epwarns a. J. HammEe: a Monograph of the British Fossil Corals, 
London 4°; IIId Part, p. 145—210, pl. 31—46, Corals from the Per- 
mian Formation and the Mountain Limestone (The Palaeontographical 
Society, 1852). 

A. D’Orzıeny : Paleontologie Frangaise,; Terrains cretaces [Jb. 1852, 606]: 
Livr. cıxxxıx—cxciv; Bryozoa, T. V, p. 377—472, pl. 738—761. 

— — Paleontologie Frangaise; Terrains jurassiques [Jb. 1852, 606]: 
Lior. LXxvVI—LXxIxX; Gastropoda, T. II, p. 193—232, pl. 304— 315. 


B. Zeitschriften. 


1) Erpmann: Journal für praktische Chemie, Leipzig 8° [Ib 
1852, 693]. 
1852, Nr. 9-14 (XXVD, b, V, 1-6, S. 1- 384. 
Bunsen : vulkanische Exhalationen: 53—55 [Jb. 1852, 501]. 
(GiBBES, SHEPARD): Xenotime in den Gold-Gegenden N.-Amerika’s : 56. 
Bourron-CHArLarD und O,. Henry analysiren Wasser vom Toden Meere 
und Jordan: 57—58. 
Manross: künstl. krystallisirter wolframsaurer Kalk > 128. 
A. VörLker: Ursachen der Wirksamkeit des gebrannten Thones in der Agri- 
kultur: 159—173 [enthält mehre wichtige Analysen]. 
Muınross : zerlegt Meteor-Eisen: 185. 
Hausmann: Diopsid und Gelbbleierz als Hütten-Produkte: 186. 
RammELSsBERG: über Triphyllin von Bodenmays: 233—236- - 
Jahrgang 1852. 60 
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Wönrer: passiver Zustand des Meteor-Eisens > 244. 
Boye: magnetisch. Schwefeleisen v. Gap Mine, Grafsch. Lancaster, Pa.: 252, 


Pour : zerlegt das GersporFF’sche Würfel-förmige Nickel v. Thalhof: 243, 


E. Cumence: zerlegt ein Antimon-Mineral von Constantine > 254. 
C. Craus: merkwürdige Steinart in Mittel-Russland : 261 — 271. 
Über Thon- und Donar-Erde: 308-310. 

RamMELsBERG : über Childrenit > 314. 

Eıcuwarn: der Meteorstein von Lixna > 315. 

Untersuchung des sog. Eisen-Amianths > 316. 

C. Rammersgers: über Petalit und Spodumen > 316. 

GENTELE: kohlensaures Kupferoxyd-Natron > 318. 

Roor : Fundort kohlensaurer Strontian-Erde > 320. 

Ungeheure Berg-Krystalle > 320, 

Cu. Ste.-CLaıre Devirte: Eigenschaft des Schwefels: 363— 366. 
D. Owen: zwei neue Mineralien und eine neue Erde > 377. 

C. U. Suerard: zwei neue Mineralien v. Monroe, Grafsch. Orange > 379. 
W. L. Fazer: Carrolit ein neues Kobalt-Mineral > 383. 


2) G. Poscennorrr: Annalen der Physik und Chemie, Leipzig 8°. 
Ergänzungs-Band III, Stück 2-3, S. 161-480, Tf. 2—4 [dJb. 
1851, 827]. FIRE 
A. Scaceuı: Humeit und Olivin des Monte Somma: 161—186. 
N. v. KockcHarow: ein neues Skalenoeder des Eisenglanzes:.320. 
K. A. Ssöcren : chem, Unters. d. Katapleiits v. Lamö in Norwegen: 465-470. 
A. ScaccHı: über Sommit (Nephelin), Mizzonit und Mejonit: 478. 


3) Sitzungs-Berichte der mathematisch-naturwissenschaft- 
lichenKlasse derKaiserl. Akademie der Wissenschaften, 
Wien 4°. 

Jahrg. 1848 
Jahrg. 1849 
Jahrg. 1850, Heft 1-5, Bd. IV, 594 SS., 7 Tfln. 

Obeıbergamt zu Präbram: periodische Abänderungen d. Erd-Magnetismus: 7. 

BouE: Geologie d. Erd-Oberfläche, Temperatur, Aerolithe, Ozeane: 59-107 

v. Tscrupı: Huanu [Guano-]-Lager an der Peruanischen Küste: 127— 129. 

Hörnes u. v. Hauer: vorbereitende geologische Rundreise: 156— 204. 

v. Hauer : von d. geolog. Reichs-Anstalt vorbereitete Arbeiten: 228— 232. 

v. Tschupı: Dopplerit im Torfe von Bad Conten bei Appenzell: 274. 

v.Haver: Gliederung der Schicht-Gebirge in O.-Alpen u. Karpathen: 274-314, 

v. Morrort: Versuche krystallinische Dolomite darzustellen: 315. 

— — Niveau’s von älterem Diluvium und Meiocän-Formation: 369. 
BovE: Höhe, Ausbreitung und noch vorhandene Merkmale des Meiocän- 
Meeres in Ungarn und der Europäischen Türkei: 382—398; Tf. 4. 

Haiincer : Hydrarchos-Gerippe mit A. Koch wird erwartet: 410. 


Bd. I—III [fehlen uns]. 
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BouE : Palaeo-, Hydro- und Oro-graphie der Erd-Oberfläche etc.: 425-445. 
Unser : vorweltliche Bilder: 542. 

Jahrg. 1850, Heft 6-10, Bd. V, 501 SS., 11 Tfln., 77 u. 42 SS, 

Unser : über die Flora von Sotzka: 4—6. 

Haipinser: über C. v. Errincsuausen’s Flora von Radoboj: 91—94. 

— — C. v. Errinesuausen’s neue Forschungen : 136. 

R. Göprert: Versteinerungen der Steinkohlen-Formation um Troppau: 137. 
ARNSTEIN : Eis-Periode 1849—50 in Pesth: 138, 201 — 205. 

HaiDinGeEr : zwei Schädel von Ursus spelaeus: 140. 

Hecker : die Wirbelsäule-Enden der Ganoiden und Teleostier: 143— 147. 
Unser : Priorität seiner Untersuchungen über Radoboj u. Sotzka: 148-150. 
C. v. Ertinssuausen: Studien der Flora von Parschlug: 200. 

Kenncorr: Beiträge zur Bestimmung einiger Mineralien : 234— 270. 
Göper : Sammlung von Fisch-Abdrücken aus dem Lycus-Thale: 279. 

C. v. Errincsuausen : Antwort auf S. 148. f 

v. Hauer : Barranne’s neue Klassifikation der Trilobiten: 304— 324. 
Zippe : Krystall-Gestalten des rhomboedrischen Kalk-Haloids: 343—317. 
Hecker: Wirbelsäule fossiler Ganoiden: 358—368. 

Bou£: jetzige Paläontologie und Mittel sie zu heben: 106— 415. 

Unser: Vertheilung von Glyptostrobus in der Tertiär-Formation: 434-436. 
Fucus: Lagerungs-Verhältnisse der Venetianer Alpen: 452—464. 
Scumipr: Beiträge zur Höhlen-Kunde des Karstes: 461—478. 

1851, Heft 1—5, Bd. VI, Heft 1—5, 694 u. 18 SS., 21 Tfln. 
Haıpinser: über Uncer’s Reklamation gegen v. ErrTinGsuausen: 56—53. 
RocutLeper: über eine bituminöse Substanz: 53—56. 

Uncer : jetzige Pflanzen-Welt in ihrer historischen Bedeutung: 56—58. 
Beobachtungen über Eis-Verhältnisse der Donau: 60. 

ScHagus: Krystall-Formen des Zinnobers: 63— 87. 

Magnetische Deklinations-Beobachtungen am Dürrenberge: 88. 
RocuLeDer : in seinem Laboratorium vorgenommene Arbeiten: 89. 

Bove : drei Wasserhosen 1838 auf dem See v. Janina in Albanien: 90-99. 
— — nach Haustag liegen die Hauptgebirgs-Rücken auf den Kanten eines 
Tetracontaoctaeders : 117—121 [die neue Theorie pz BrAaumonr’s|. 

— — Charakteristik der Ablagerungen der Flüsse, Süsswasser-See’n und 

Meere: 122— 129. 
Hecker: Chondrostei, Amia, Cyelurus, Notaeus: 219— 224. 
Unser : bildliche Darstellung der Urwelt: 387. 
Berichte über Magnet-Abweichungen: 396. 
BouE: Zweck und Nutzen der Geologie: 421. 
Pour: Analyse des Kalksteins von Sievering bei Wien: 584—587. 
— — Analyse des Gersporrr’schen Würfel-förmigen Nickels: 594. 
Binper : Höhen-Verhältnisse Siebenbürgens: 602-651. 
ScHMiDL : unterirdischer Lauf der Recca: 655 — 682. 

1851, Heft 6-10, Bd. VII, Heft 6-10, 854 SS., 37 Tfln. 
Unser : im Salzberg bei Hallstatt vorkommende Pflanzen-Reste: 149— 156. 
— — tertiärer Fisch-Rest zu Parschlug: 157—190, Fig. 

60 * 
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Unser: Beiträge zur Geschichte der Pflanzen-Welt: 223—227. 

Bovz£: über baumlose Gegenden der Kontinente: 256—270. 

Göper : Sendung von 38 Abdrücken v. Fischen u. Kruster vom Libanon : 386. 

Leyporrt: zur Kenntniss der Krystall-Form u. Bildung des Eises: 477—487. 

Nenprwic# : chemisch-technische Untersuchung der vorzüglichsten Stein- 
koblen-Lager Ungarns: 487—537. 

Boue: Nothwendigkeit die Erdbeben und vulkanischen ‚Hfscheioungen ge- 
nauer zu beobachten: 563— 569. 

v. BaumGARTNER : Bemerkungen dazu: 570. 

v. Hauer : Zustand d. Museums der k. k. geognost. Reichs-Anstalt: 371-582. 

Hornıs: Zerlegung einiger Weisssteine um Krems: 583— 589. 

C. v. Ertinesuausen: die Proteaceen der Vorwelt: 711—745, Tf. 30—34. 

STREFFLEUR : über Wasserstands-Beobachtungen : 745—755, Tf. 35. 

Bov£: Erdbeben im Oktober d. J. in Klein-Albanien: 776-780. . 

Cäsier : geolog. Verhältnisse v. Krems in Nieder-Östereich — als Beilage. 


4) Abhandlungen der K. Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin. A. Physikalische Abhandlungen. Berlin 4° [Jb. 
1851, 824]. 


1850 (XXID, hgg. 1852; 198 SS., CO Tifln. 
(Nichts Mineralogisches.) 


5) [Monatslicher] Bericht über die zur Bekanntmachung ge- 
eigneten Verhandlungen der K. Preuss. Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin. 8° [Jb. 1852, 309). 

1852, März—Aug., Heft 3—8, S. 87— 546. 

H. Rose: Donarium ist (nach Damour und Berrin) = Thorium: 179. 

Dove: die mittile Abnahme der Wärme mit zunehmender geogr. Breite, und 
deren Verschiedenheit nach den Meridianen: 196 — 205. 

G. Rose: Auffindung eines zweiten Meteorsteines bei Gütersloh: 276-278. 

C. Rammer.sgers : chemische Zusammensetzung des Chondrodits, Humeits 
und Olivins, und Isomorphie der beiden letzten: 345— 350. 


6) Gelehrte Anzeigen, hgg. von Mitgliedern der K. Bayır. 

Akademie der Wissenschaften. München 4°. 
1852, Jan.— Juni; XXXIV, S. 1—680. 

G. Jicer: Fortpflanzungs-Weise (Lebendiggebären) von Ichthyosaurus: 
33—36 [vgl. Jb. 1849, 383]. 

(A. Wacner): Rezension von DE La Becnz’s Geological observer und Gir- 
BEL’S Gaea excursoria germanica: 401—407, 409—415, 422—424. 

VocrL: über den Jod-Gehalt der Bayern’schen Steinkohlen: 597—599. 

'v. HumgoLor’s Kosmos: 617—632. RT, 

C. Tueovorı: Pterodactylus-Knochen im Lias von Banz: 665—668. 
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7) Württembergische aa um msichtuutiche Jahres-Hefte 
Stuttg. 8° [Jb. 1851, 685]. ie 
1850, VII, 3 [fehlt noch]. 
1851, VIII, 1, 2; S. 1—256, Tf. 17 hgg. 1852 * 
Vorträge bei der General-Versammlung 1851, Juni 24. 
O. Fraas: tertiäre Ablagerungen auf der Alp: 56—59. 
Dr. FıBer: mittler schwarzer Jura um Gmünd: 59—60. 
Bexper: Profile der Alp im Eisenbahn-Durchschnitt: 61. 
Bomann: Schichten-Folgen im Jura-Gebirge Schwabens: 61—66, 
Mürter: Vanadium in den Württembergischen Bohnerzen: 66—67. 
v. Dürrıc# : geognostische Terrain-Profile durch Württemberg: Tf. 2. 
Ep. Schwarz: Text dazu: 69-- 77. 
Weısmann: organische Reste im Crailsheimer Muschelkalk: 77 
PLieninGer : Stylolithen, Fährten und Rutsch-Flächen: 78—116. 
v. Jäser: Dinornis-Knochen aus Ozeanien: 116. 
PrienineeR: Knochen von Belodon Plieningeri Myr.: 116. 
Gr. W. v. WürttemBErg: Detonationen auf der Alp: 117. 
F. Krauss: die Mollusken d. Tertiär-Formation v.Kirchberg a. d.Iller: 136-156. 


Kıein: Konchylien der Süsswasserkalk-Formation Württembergs: 157-164. 


O0. Fraas: Beiträge zur Kenntniss der Paläutherien-Formation: 218—251. 
A. E. Bruckmann: Flora Oeningensis fossilis, Nachtrag : 252—255, 256. 


8) (Buper) Verhandlungen des naturhistorischen Vereins der 
Preussischen Rhein-Lande und Westphalens, Bonn 8° 
[Jb. 1852, 474). 

1852, IX, 1—2, S. 1—238, Tf. 1, 2; Corresp.-Bl. Nr. 1. 

V. Mon#em : über die isomorphen Verbindungen des Mineral-Reichs und 
ihre Beziehungen: 1—60. 

H. v. Decuen: Höhen-Messungen in der Rhein-Provinz, Forts.: 67 — 280. 


F. Rormer : Beiträge zur Kenntuiss: der Fauna des devonischen Gebirges 


am Rhein: 281—288, Tf. 2. 


9) Übersicht der Arbeiten und Veränderungen der Schlesi- 
schen Gesellschaft für vaterländische Kultur, Breslau 4° 
[Jb. 1851, 825]. 

Jahrg. 1851 (hgg. 1852), 192 SS. 


Oswarp: Untersuchung eines Hütten-Produktes, welches in einer Muffel 
bei Zinkweiss-Bereitung in Laura-Hütte in Oberschlesien vorgekom- 
men ist: 19—21. : 

ScHoLtz : barometrische HöRen Bee: 23— 27. 


* Das Interesse dieser lokalen Zeitschrift für die Geologie wächst immer mehr , in- 
dem sie jetzt, wie man bemerkt, weitaus am reichhaltigsten gerade in diesem Fache ist. 
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Oswarp: vulkanische Produkte der Rhein-Gegend und deren technische 
Verwendung : 29—33. 

„— — Versteinerungen des Pläner-Kalksteins von Teplitz: besonders Pty- 
chodus latissimus: 34— 37. 

v. Srranz: Natur der Eruptions- und der Explosions-Kratere: 37—39. 

Görrert: Flora der Braunkohlen-Formation Schlesiens : 39. 

— — einige allgemeine Resultate über Verhältnisse d. Steinkohle: 40-45. 

— — Reise im Schlesischen Übergangs-Gebirge: 45—46. 

— — über den Cylindrites spongioides: 46—48. 


10) Jahres-Berichte der Direktion des Werner-Vereins zur 
geologischen Durchforschung von Mähren und Schlesien. 
Wien 8°. 

Ir Bericht, Verwaltungs-Jahr 1851-52 (20, vıı und 83 SS.) 1852, 
mit 1 Karte. 

O. v. Hıngenau: Übersicht der geologischen Verhältnisse von Mähren und 
Österreichisch-Schlesien: 1—-vım, 1—82, mit geol. Karte. 


11) Erman’s Archiv für wissenschaftliche Kunde von Russland, 
Berlin 8° [Jb. 1852, 478). 
1852, XI, 2-83, S. 197—506, Tf. 1—4. 
Mesrızksr’s bergmännische Expedition in’s Werchojansker-Gebirge (1850): 
292-316, Tf. 1—4. 
— — geognostische Bemerkungen über dasselbe: 317—336. 
Arbeiten der Russischen geographischen Gesellschaft von 1851: 378— 383. 


12) Bulletin de la classe physico-mathematigue de l’Acade- 

mie imp. de St.-Petersbourg, Petersb. 4° [Jb. 1852, 479]. 
Nr. 226—236; X, 9—23; 1852, Fevr.— Mai, p. 145 —368. 

C. Crius: eine merkwürdige Stein-Art (?2Knochen in Sandstein) Mittel- 
Russlands. 

Hamer: Blut-Regen in England u. Normandie vom J. 685—1662: 267-271. 

— — über fehlgeschlagene Verpflanzung von Austern in den Finnischen 
Meerbusen [wegen zu süssen Wassers]: 307—318. 

Branpr: Mastodon-Reste von Ananiew im Gouvt. Cherson : 320. 


13) Bulletin de la Societe des Naturalistes de Moscou, 
Mosc. 8° [Jb. 1850, 828]. 
1851, 2; XXIV, 1,2, p. 393—699, pl. 8-13 et D-F. 
ZEUSCHNER: verschiedene Entstehung der Steinsalz-Lager in den Karpathen 
und in Salzburg: 533— 549. 
1851, 3—4; XXIV, ı1, 1—2, p. 1—642, pl. 1— 16. 
ZeuscHner : Beschreibung des Schwefel-Lagers zu Swoszowice: 188— 204. 


951 


J. Demore: die Granite der Steppe: 277—294. 
Sitzungen der Akademie: 618—638. 
1852, 1; XXV, 1, 1, p.1—280, pl. 1—4 (et G. zu XXIV, ı). 
R. Hermann: Untersuchungen über die Skapolithe: 109—135. 
WANGENHEIM v. Quazen: Nachtrag über den Explosions-Krater von Sall 
auf Ösel: 136-147. 
G. Fıscher v. WarpHem : einige fossile Fische Russlands: 170-176, pl. 2, 3. 
A. Anprzeiowskı: Untersuchungen über das tyraische System; I. Hemily- 
tische Gesteine: 194— 242, pl. 4. 
Sitzungen der Akademie: 267—280. 


\ - 


14) Memorie della R. Accademia delle Scienze di Torino, 
Classe fisica etc, b, Torino 4° [Jb. 1851, 828]. 
1849-50; b, XII, cxxı e 338 pp., 11 tav., ed. 1852. 
E. Sısmonpa : Osteographie eines Mastodon angustidens: 175—237, tv. 1-6. 
G. Provanı vı CortEeno: über die Gebirgsarten um Spezzia: 237— 244. 
A. Sısmonva: Klassifikation der Schicht-Gesteine der Alpen zwischen Mont- 
blanc und Nizza: 271-338, 2 Tafeln (1 Karte). 


15) Bulletin de l’Academie R. des sciences, des lettres et 
des beaux-arts de Belgigue, Brux. 8° [Jb. 1851, 84]. 
1850, XVII, ıı 
1851, XVIII, ı \ 
1851, XVIIT, ır, 696 pp., 6 pll.; publ. 1851. 
A. Demont: geologische Stelle der Argile Rupelienne und Synchronismus 
der Belgisch., Englisch. u. N.-Französisch. Tertiär-Bildungen: 179-195. 
Bosqugr : einige neue tertiäre Lamellibranchier Limburgs : 298—305, pl. 5. 
»’Omarsıus: Bericht über v. Honsegroucrk’s Kosmogonie, u. } 157. 
eines Ungenannten Notiz über das Weltall-System 158. 
Dumonr: Entdeckg. einer Wasser-führenden Erd-Schicht bei Hasselt: 505-507. 
De Koniner’s) 3 Kommissions-Berichte über eine eingelaufene Preis-Arbeit 
Dumonr’s über die sekundären Schichten und Versteinerungen der 
»’Omarıus N Provinz Luxemburg: 575— 579— 588— 599. 
De Konısck: Geschichte der Paläontologie in Belgien: 648— 664. 
1852, XIX, 1, 764 pp., 7 pl., publ. 1852. 
A. Dumont:: Schichten-Folge im artesischen Brunnen vom Hosselt (170°): 
29—35, TR. 1. 
— — geologische Karte von Belgien: 294— 295. 
A. Psrrer: Verzeichniss der Erdbeben im J. 1851: 353—396. 
Duvip: über den früheren Lauf der Schelde: 649—679. 
1852, XIX, ır, 585 pp., 8 pll., publ. 1852. 
ScHhwann : Saamen-Regen in Rhein-Preussen: 5-6. 
Dumont : Terrains Geyseriens , eine dritte Art Gesteins-Formation: 18-21. 
A. Perrer: Nachtrag zu den Erdbeben von 1851: 21—28. 
Dumont: Chalkolith-Kıystalle zu Vielsalm gefunden: 343 —344. 


[fehlen uns noch]. 


® 
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Dumonr: das Engl. Tertiär-Gebirge mit dem Belgischen verglichen: 344-389. 
— — Synchronismus der Formationen nach ihren geometrischen Kennzei- 
chen zu bestimmen: 514—518. 


16) Memoires de l’Academie r. des sciences, des lettres et 
des beaux-arts de Belgigue, Brux. 4° [Jb. 1849, 691]. 
1849, XXIV, ed. 1850, pll. 


(Nichts.) 

1850, XÄXV, ed. 1851, pll. 
(fehlt) 

1851, XXVI, ed. 1851, pll. 
(Nichts.) 


17) Memoires couronnes et Memoires des Savants etrangers, 
publies parl’Academie r. des sciences, des letires et des 
beaux-arts de Belgique, Brux. 4° [Jb. 1851, 85). 

1850-51; XXIV, av. pll., publ. 7852. 

P. pe Rrernorr : paläozoisches Allerlei: I. Theil: geologisch-paläontolog. 
Übersicht von Tournay: 176 pp., 10 pl. 

J. Bosquer: Beschreibung der tertiären Entomostrazeen in Frankreich und 
Belgien: 142 pp., 6 pll. 


18) Bibliotheque universelle de Geneve. B. Archives des sciences, 
physiques et naturelles. d, Geneve $° [Jb. 1852, 840]. 
1852, Juin— Juill., Nr. 78-79; XX, 2, 3, p. 89—264, pl. 1. 
E. Corromg: über die erratischen Blöcke u. geritzten Steine um Lyon: 114-120. 
Journal-Auszüge: KnogLaucH: Verbreitung der Wärme in Krystallen: 


136; — Reıcn: Dichte der Erde: 137; — Sepewier: Klassifikation 
und Benennung der paläozoischen Gesteine in England: 1525; — 
Muvrcusson: über das Silurische System: 1525 — SCHLAGINTWEIT: 


Thal-Bildung und Gebirgs-Formen in.den Alpen: 154: — FITzZGERALD: 
über den Diamant von Nitzam: 157. 
Naumann : über jüngere Gneise u. krystallinische Schiefer [Jb. >]: 239-243. 
Cu. Lory: das Jura-Plateau im N. des Isere-Dpt’s. und die erratischen 
Blöcke darauf: 243. 
Becke : ein vom Koh-i-Noor ? abgelöstes Diamant-Stückchen: 245. 
Manterr: Reptilien-Reste in Old-red und Schiefern Schottlands: 248. 


19) L’Institut. I. Section, Sciences mathematiques, physiques 

et naturelles, Paris 4° [Jb. 1852, 608]. 
AX. annee, 1852, Juin 23— Oct. 13: no. 9364—980; p. 197— 332. 

AssıDıE: Werkzeug zu Messung der Bewegungen des Bodens: 197. 

Arıco: Temperatur eines Bohrbrurnens zu Ruen von 320m Tiefe: 197. 

MaAzape: Titan- und Zirkon-Erde mit Molybdän, Zinn, Tungstein, Tantal, 
Cerium, Yttrium, Glycium, Nickel und Kobalt im Mineralwasser von 
Neyrac, Ardeche: 198. 
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Suarre: Blätterung u. Schieferung d. Felsarten in N.-Schottland: 200-201 

Brame: Blätter-Durchgänge der Krystalle auf nassem Wege erzeugt: 232. 

Krarft u. Detanaye: natürliches Soda-Hydrosilikat zu Sablonville: 237. 

Bronpeav: inkrustirende Wasser zu Salles-la-source bei Rhodez: 238. 

Branpt: Knochen v. Mammuth u. Bos latifrons an d. Wolga gefunden: 244. 

Arnoux: Geologie u. Mineralogie einiger Grenz-Gegenden Cochinchina’s: 245. 

Detssse: Abweichungen des Granites in Krystall-Struktur, mneraloniechen 
und chemischer Zusammensetzung: 247. 

H. Devirre: neue Art Mineral-Körper zu bestimmen: 261. 

Cu. Devirtz: Veränderung kieselsaurer Gesteine durch Schwefelwasser- 
stoff-Säure und Wasser-Dampf: 261— 262. 

PERREY: Erdbeben: 267. 

Deresse: Felsarten mit Kugel-Struktur : 269— 270. - 

WERTHEIM : doppelte künstliche Strahlen-Brechung an Krystallen des regel- 
mässigen Systems: 270. 

Craus: Steine merkwürdiger Zusammensetzung aus Süd-Russland: 276. - 

Erıe pe Braumont: Notiz über die Gebirgs-Systeme : 277. 

Görrerr : Tertiär-Flora bei Breslau > 279 — 280. 

HELMERSEN: Wärme-leitende Kraft einiger Felsarten > 280—281. 

Schwann: Samen-Regen in Rhein-Preussen im März: 306. 

Dumont : Geyser-Bildungen, eine dritte Klasse von Gebirgs-Arten : 306. 

C. Paevost: Ausbruch des Ätna;, vulkanische Fragen: 309. 

Perit: Feuer-Kugeln: 311. , 

Barrır: Analyse des Pariser Regenwassers von 1852: 311—312. 

NasmytH: Ursprung der Asteroiden: 323. 


20) Annales de Chimie et dePhysique, c, Paris 8° [Jb. 1852, 608]. 
1852, Mai—Aoüt, c, XXXV, 1—4, p. 1—512, pl. 1—3. 

H. Rose: Einfluss des Wassers bei chemischen Zersetzungen: 108-112. 

BERGEMANN : Donarium ein neues Metall: 235 — 242. 

E. Fremy: Untersuchungen über den Kobalt: 257—311. 

J. Tuomson: theoretische Betrachtungen über Gefrieren des Wassers unter 
verschiedenem Drucke: 376 — 380. 

W. Tuomson : Einfluss des Druckes auf Schmelzen des Eises: 381-383. 

Bunsen: Einfluss des Druckes auf die Schmelz-Wärme: 383 —381. 

H, Ste.-CLarre Devirt:: Krystall-Form der Doppel- Karbonate: 460— 461. 

Cravsıus: Schmelzen des Eises: 405. 


21) Annales des mines etc. e, Paris 8° [Jb. 1852, 607). 
1852, 1,5 es, 1,1, p- 12. Joll. 
Leiıtao: Erz-Feld von Moncayo in Aragonien: 107— 112. 
A. Dausr£e : mineralogische Notizen: 121—124. 
Gruben-Erzeugniss Schwedens in 7849: 125— 127. 
GuILLEBOT DE NERVILLE : Steinkohlen-Gebirge v. Sincey, Cöte-d’or: 127-168. 
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22) Bulletin de la Societe geologigue de France, Paris 8° 
[Jb.. 1852, 697]. 
1851, b, VIII, 639-652: Register. 
1852, b, IX, 225—304 [Fevr. 16— Avril 5], pl. 1. 
C#. Lory: geologische Durchschnitte d. Grande Chartreuse: 226-239, Tf. 1. 
E. Corromg : Findlings-Blöcke u. gestreifte Geschiebe um Lyon: 240-244, Fig. 
Darmas: kosmogonische und geologische Theorie: 244—252. 
J. pe CnrıstoL:-über den Hipparion: 255 —257. 
L. Pıreto: Meeres- und Süsswasser-Schichten-Wechsel in den Subapen- 
ninen: 257— 262. ; 
O. Fraas: tertiäre Knochen-Schicht in der Schwäbischen Alp: 266— 267. 
Berzı: über die Dichte der Erd-Rinde : 267— 268. 
A. Bou£: Wege und Eisenbahnen in der Europäischen Türkei: 270—278. 
» R. Brascaer: Fisch-Gaumen im Nummnuliten-Gebirge d. Diablerets: 279, Fg. 
E. Desor : Foster u. Wuıtnev’s geolog. Karte d. Oberen See’s: 280-281. 
— — Quarternär-[Quartär-] Gebirge N.-Amerika’s: 281—285. 
A, Buvicnser: über den Sandstein von Hettange: 285—288, Fg. 
J. Levarcoıs: über den Sandstein von Hettange u. Luxemburg : 289-301. 
J. Barranne: Graptolithen; Härzer Silur-Gebirge ; AnceLiın’s Paläontolo- 
gie: 301 ff. 


23) MıLne- Enowarns, An. Bronsnirt et J. Decamsne: Annales des 
Sciences naturelles; Zoologie, Paris 8° [Jb. 1852, 312). 
c, VIIIe annee, 1851, Juil.— Dee.; ec. XVI, 1-6, p.1—384, pl. 1—22. 
Mırne-Epowarnps und J. Hame: Untersuchungen über Polypen-Stöcke, 
VII. Poritidae : 41—70. 
P. Gervaıs: das fossile Rhinoceros von Montpellier, und Liste der andern 
fossilen Säugethiere des Herault-Dpt’s. : 135— 154. 
Basıner: Temperatur-Überschuss des Loir über die der Luft: 213—214. 
Fırnor.: Mineral-Wasser von Bagneres-de-Luchon u. Labasserre: 2%1-222. 
Cuarın: Jod im Brunnen-Wasser: 222. 
Dursenoy: Jodsilber-Krystalle neuer Form von Coquimbo , Antimon- 


Quecksilber und Antimonkupfer-Quecksilber von Jaril: 223. 
Zwei Abhandlungen von MıLnE-EpwaArDs und von GAUDRY über die Skelette der Kru- 
ster und der Stelleriden sind auch für den Paläoutologen höchst wichtig. 


c, IXe annee, 1852, Janv.—Juin, c, XVII, 1-6, p. 1—384, pl. 1-13. 
M. pe Serres: Versteinerung d. Konchylien in jetzigenMeeren, II. Abth. : 53-57. 
— — Ursache des ehemals grösseren Schlags der Thiere: 111— 145. 


rear | 


24) TheAnnals and Magazine of NaturalHistory, 24 series: 
[6], London 8° [Jb. 1852, 609). 
1852, July—Nov., no. 55—59; db, X, 1—5, p. 1—400, pl. 1—6. 
G. A. ManterL: Bemerkungen über den Bau v. Belemnites: 14—19, Fg. 
E. Forses: angebl. Analogie zw. Leben des Individuums u. d. Art: 59-63. 
Tu. Wricut: Beiträge zur Paläontologie der Insel Wight: 87—92. 
Über den Bau der Belemniten.: 158—159. 
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F. M’Coy : Beiträge zur Britischen Paläontologie: neue unter-paläozoische 
Schaalthiere: 189—195. 

N. T. Werneretr: neue Art Clionites: 354, Fg. 

J. Morris: Beschreibung einer Belemniten-Art; über Aptychus: 355-356, Fg. 

J. S. Bowersank: die Pterodactyle der Kreide-Formation: 372—378. 

R. Owen: über Pterodactylus compressirostris n. sp. der Kreide: 378-391. 

Tu. Corrtze: Elephas primigenius in Canada: 395— 396. 


25) TheLondon, Edinburgh a. Dublin Philosophical Magazine 
and Journal of Science, d, London, 8° [Jb. 1852, 610]. 
1852, June a. Suppl., no.20— 21; d, III, 6-7, p. 401—552, pl. 10-12. 
C#. Lyeır.: Geschiebe-Lager von Blackhead und geolog. Erscheinungen 
um London: 473—477. 
Wönter: passiver Zustand des meteorischen Eisens: 477. 
1852, July; no. 22; d, IV, 1, p. 1-80. 
(Nichts.) 


26) Proceedings of the American Association for the Advan- 
cement of Science, 8°. 
Vlth Meeting, held at Albany, N. Y., August 1851 (40 a. 411 pp. 
Albany a. Washington, 1852). 


27) Proceedings of the Academy of Natural Science of Phi- 
ladelphia [Jb. 1852, 612]. 
1852, Febr.— June; vol. VI, no. 2-6. 
J. Leipy: eocäner ?Cetaceen-Wirbel: 52. 
— _— Castoroides Ohioensis von Shawnee-Town: 53. 
C. M. Werkererr : Blei-Molybdit von Pennsylvanien: 55. 
J. L. Le Conte: fossile Pachydermen von Illinois: 55. 
J. Leıpy : die fossil. Schildkröten v. Nebrasca sind Land-Schildkröten : 59. 
— — Bootherium für Bos bombifrons Harr.: 71. 
D. D. Owen: Molybdän-saures Eisen, ein neuesMineral aus Californien: 108. 
J. Lea: neue eocäne Eschara-Art aus Alabama: 109. 
F. A. Gentu: Mineralien in Begleitung des Goldes in Kalifornien: 110. 
F. A. Gene: Strontianocaleit ein neues Mineral: 114. 


C. Zerstreute Abhandlungen. 


J. Lea: ein fossiler Saurier aus der Neu-Roth-Sandstein-Formation in 
Pennsylvanien , und Bemerkungen über letzte (Journ. Acad. Nat. 
Scienc. Philad. 4°, 1852, b, II, ı1, 20 pp., pl.). 

 — — neue fossile Schaalen aus den Kohlenschiefern der Anthrazit-Bildung 
in der Kohlen-Formation von Wilkesbarre (ebendas. 4 pp.). 

M. pe Serkes: Schutt- und Tertiär-Gebirge im Fundamente des Justiz- 
Palastes zu Montpellier (Mem. de l’Acad. d. scienc. et lettr. de Mont- 
pellier, 4°, 20 pp. Montp.). 


—a—_— 


Auszüge 


A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie. 


F. X. M. Zıpre: über den Rittingerit, eine neue Spezies 
des Mineral-Reiches (Sitzungs-Berichte der miathem.-naturw. Klasse 
der k. Akademie .der Wissenschaften 1852, Bd. IX, S. 345). Durch Hın. 
v. Sıcher-Masoch in Prag wurden dem Vf. unlängst einige Stückchen mit 
kleinen Krystallen von der lichten Abänderung der rhomboedrischen Rubin- 
Blende von einem neuen Anbruche aus den Gruben von Joachims-Thal 
zugeschickt, welche von sehr kleinen Krystallen eines bisher nicht beob- 
achteten ‚Minerals begleitet sind. Es wurde die Frage gestellt: ob diese 
Krystalle nicht vielleicht Breiıtuaurr’s Feuer-Blende angehören? Z. fand 
jedoch in Krystall-Gestalt, Theilbarkeit, Farbe und Strich eine wesentliche 
Verschiedenheit und erhielt von Hrn. VocL zu Joachims-Thal noch einige 
Exemplare, welche wenigstens zur Bestätigung der spezifischen Selbststän- 
digkeit der neuen Spezies ausreichten. | 

Die Krystalle haben eine rhombisch-tafelförmige Gestaltung. Der 
grösste ‚hat nicht viel über 1’, ist jedoch zu keiner Messung geeignet, 
da er sich unter der Loupe als ein Aggregat von kleineren Krystallen 
zeigt. Die zur Messung verwendeten Krystalle sind kaum 1/,' gross, 
Kombinationen, deren Träger durch ein paralleles Flächenpaar (ein Pina- 
koid nach Naumann) gebildet wird; die anderen Flächen sind sämmtlich 
sehr schmal, und einige werden erst bei der mikroskopischen Untersuchung 
deutlich; aus der Vertheilung, so wie aus der Neigung dieser Flächen 
ergibt sich das Krystall-System als ein hemiorthotypes. 


Die beistehende Fi- 
gur stellt eine Kombina- 
s tion dar, an welcher sich 
= = ————I sämmtliche bisher beob- 
NN SS BIER ji achteten Flächen. zeigen. 

eg, —————> Herr Scuagus fand die 
Neigung von 0’ gegen p = 132° 14’ bis 423° 31°; also im Mittel 132° 24°. 
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o gegen p! = 130° 50' 
p gegen p’ = 96° 20° 
0 gegen g = 98° 30° 
o gegen r — 150% 
Aus diesen Messungen ergeben sich die Flächen p’ p als die eines 
Hemiorthotypes, dessen Abweichung der Achse in der. Ebene der kürzeren 
Diagonale = 1° 34’ und dessen Dimensionen a:b:c:d = 36,5764:36,4055 


-;71,8910:1 sind. Die nach diesen Achsen-Verhältnissen berechneten Kanten 


stimmen sehr nahe mit den Messungen überein, sie sind nämlich: 


140° ı° 
141° 0°) 96° 48°; 960 18°. 
z - : 
Betrachtet man dieses Hemiorthotyp als die Grund-Gestalt = + 
so sind die Fläicken o= P— 2 
6P 3 
9, g’ annähernd + > 
Sp 
r annähernd = Bu s 
=. M= P-+ DD = 126° 18°. 


Die Neigung von PX gegen P-@2 = 91° 24‘. 

In der Zeichnung ist, um die Flächen der Kombination zu einer mehr 
deutlichen Anschauung bringen zu können, die Figur so gestellt, dass der 
Abweichungs-Cosinus auf die vordere Seite fällt. Nicht alle Krystalle 
zeigen die Flächen M,g, g’und r; letzte und g sind stets schmal und ohne 
Vergrösserung nicht bemerkbar; g, g’ und p, p’ sind gestreift, parallel 
den Kombinations-Kanten mit M, und bei einigen Krystallen verfliessen 
sie in Folge der Streifung zu gekrümmten Flächen, welche die Bestim- 
mung unsicher machen. Die Theilbarkeit ist unvollkommen , parallel der 
Fläche o, der Bruch unvollkommen muschelig. Metall-ähnlicher Demant- 
Glanz, ziemlich. lebhaft. Die Farbe auf den Flächen.o bei den grösseren 
Krystallen schwärzlich braun, bei den kleineren bräunlich schwarz, auf 
den übrigen Flächen eisenschwarz ; mitunter sind sie bunt angelaufen. 
Durchscheinend in der Richtung der Hauptachse mit dunkel-honiggelber, ins 
Hyaziuthrothe geneigter Farbe. Der Strich oraniengelb. Spröde; die 
Härte, so weit sie sich beim Streichen auf der Bisquit-Platte im Ver- 
gleiche mit rhomboedrischer Rubin-Blende beurtheilen liess, etwas grösser 
als bei dieser, beiläufig 2,5—3,0. Das eigenthümliche Gewicht konnte bei 
der geringen Menge des Minerales nicht bestimmt werden. 

Ob es aber als Spezies mit dem Genus Rubin-Blende vereinigt wer- 
den könne, wofür die gleich anzuführenden chemischen Eigentbünlichkeiten 
zu sprechen scheinen, wird sich erst entscheiden lassen, wenn eigenthüm- 
liches Gewicht und Verhältniss der Härte ausgemittelt seyn wird. 

Die chemische Zusammensetzung des Minerals zeigt die Bestandtheile 
der lichten Abänderung der rhomboedrischen Rubin-Blende, so weit das 
Verhalten vor dem Löthrohre darauf schliessen lässt; es schmilzt nämlich 
sehr leicht, gibt Arsenik-Rauch und bei fortgesetztem Blasen am Ende ein 


- 
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im Verbältniss der zur Probe angewandten Menge ansehnliches Korn von 
reinem Silber. Ob aber die quantitativen Verhältnisse die nämlichen 
seyen? ist aus dieser Probe nicht wohl zu entnehmen; das Abweichende 
in dem Verhältnisse der Farbe und des Striches beider Mineralien lässt 
wohl jedenfalls auf andere Mengen des Schwefels und Arseniks schliessen, 
Eine quantitative Analyse, sobald es gelingt, eine grössere Menge des 
Minerales zu erhalten, wird über die Zusammensetzung desselben Auf- 
schluss geben. Hier mag nur noch angeführt werden, dass es sich in der- 
selben auf ähnliche Weise von der Feuer-Blende zu unterscheiden scheint, 
wie das lichte Rothgültigerz vom dunklen, mit welchem letzten die Feuer- 
Blende darin übereinkommt, dass sie aus Schwefel-Silber und Schwefel- 
Antimon besteht. 

Wenn nun aber die lichten und dunklen Abänderungen der rhomboe- 
drischen Rubin-Blende, welche nach ihrer chemischen Zusammensetzung 
als Arsenik-Silberblende und Autimon-Silberblende unterschieden zu wer- 
den pflegen, nach ihrem Krystall-System als’ isomorphe Substanzen er- 
scheinen, so scheint ein solches Verhältniss des Isomorphismus zwischen 
Feuer-Blende und dieser Mineral-Spezies nicht vorzuliegen. Zwar ist nach 
Breıtuaupr das Krystall-System der Feuer-Blende ebenfalls ein hemior- 
thotypes, allein, obwohl davon keine Abmessungen bekannt sind, so sind 
die Kombinations-Gestaltungen desselben und das Verhältniss der Theilbar- 
keit so wesentlich von denen des neuen Minerales verschieden, dass beide 
Mineralien als isomorph nicht angesehen werden können. 

Ein anderes Mineral, welches in der qualitativen Zusammensetzung 
ebenfalls mit der neuen Mineral-Spezies übereinkomnit, ist der Xanthokon 
(Breıte.); allein dieser unterscheidet sich hinreichend durch sein rhom- 
boedrisches Krystall-System, durch lichtere Farben und höhere Grade von 
Durchsichtigkeit. 

Der Fundort des neuen Minerales ist der Geister-Gang an der Elias- 
Zeche zu Joachims-Thal in Böhmen. Dort ist es in der neuesten Zeit in 
einer Teufe von 140 Klaftern in einer ausnehmend reichen Erz-Linse an 
der Scheidung des Porphyrs und Schiefers vorgekommen, welche bereits 
mehre Klafter anhält und deren Füllung aus rhomboedrischer Rubin-Blende, 
hexaedrischem Silber-Glauz, hexaedrischem und prismatischen Eisen-Kies, 
oktaedrischem Kobalt-Kies , dodekaedrischer Granat-Blende, hexaedrischem 
Blei-Glanz, hexaedrischem Silber nebst zerstörtem Silber-Glanz (Silber- 
Schwärze), Ganomatit, rhomboedrischem Quarz, Porphyr und zerstörtem 
Schiefer-Gestein besteht. Der Gang selbst ist von verschiedener Mächtig- 
keit, welche von 2—12'‘ abändert; eben so häufig wechselt. auch das Erz- 
vorkommen. 

In Anerkennng der Verdienste des Hrn. P. Rırrınser um den Bau 
jenes Werkes, durch welche auch der Mineralogie wesentliche wissen- 
schaftliche Bereicherungen zu Theil werden, stimmt Z. dem Wunsche 
des Berg-Geschwornen Vocr bei, das neue Mineral mit dem Namen Rit- 
tingerit zu bezeichnen. 
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B. Geologie und Geognosie. 


P. Mexsan: geologische Verhältnisse von Öningen (Bericht 
über die Verhandl. d. naturforschenden Gesellsch, in Basel, IX, 49). Der 
Vf., welcher die Gegend von Öningen neuerdings wieder besucht, gibt 
eine Darstellung ihrer geognostischen Verhältnisse, die übrigens zu der 
genauen Beschreibung, welche ArnoLp Escher in Herm. von Meyer’s 
Schrift (Jahrb. 1846, 635) gegeben hat, nichts Neues hinzufügt. 
Er macht namentlich aufmerksam auf das merkwürdige Vorkommen des 
Phonolith-Tuffs , unmittelbar unter dem die bekannten organischen Reste 
einschliessenden Stink-Schiefer des dortigen berühmten Steinbruchs. Es 
ist sehr wahrscheinlich, dass die naheliegende vulkanische Eruptions- 
Stelle in Verbindung steht mit dem ihr aufgelagerten lokalen Süsswasser- 
Gebilde, indem mineralische Quellen, als spätere Folgen des statigefun- 
denen vulkanischen Ausbruches, die nächste Veranlassung mögen gewesen 
seyn zu der Ablagerung gerade an dieser Stelle von den eigenthümlichen 
Mergel-Schiefern, welche für die Erhaltung der von ihnen umschlossenen 
organischen Überreste so günstig gewesen sind. Die Kalkstein-Schiefer 
des Monte Bolca, welche ebenfalls als ein lokales Gebilde in der Nähe basal- 
tischer Eruptions-Stellen sich zeigen, und die an organischen Einschlüssen 
reichen Polir-Schiefer, welche in der Nähe des Basaltes an verschiedenen 
Lokalitäten Deutschlands vorkommen, unterstützten wenigsiens diese An- 
sicht. Es verdient ferner hervorgehoben zu werden, dass Gebirgs-Arten 
sehr verschiedenen geologischen Alters, in welchen die Erhaltung zarterer 
organischer Überreste besonders ausgezeichnet ist, eine auffallende Ähn- 
lichkeit in ihrer oryktognostischen Beschaffenheit zeigen, so namentlich 
die Kalkschiefer von Öningen, Radoboj, Monte Bolca, Solenhofen und 
Stonesfield. 


Ausbruch des Mauna Loa auf Kahulane, einer der Sand- 
wich-Inseln. Am 12. September 1851 erfolgte die Katastrophe. Das 


‘ ganze Eiland, nur mit niederem Strauchwerk bewachsen und unbewohnt, 


schien in Flammen zu stehen; auf 50 Meilen weit verbreitete sich der 
Schein über das Meer. Während 24 Stunden floss die Lava 3 Meilen 
weit, wie gesagt wird. (Zeitungs-Nachricht.) 


J. Tringer: Verbreitung erratischer Blöcke im südwest- 
lichen Tyrol (Jahrb. d. geol. Reichs-Anstalt 7851, 74 ff.). Der Vf. be- 
sprach früher die fremdartigen Gestein-Massen, welche im Kalk-Gebirge 
der West-Seite des Roveredaner Kreises zerstreut liegen. Jetzt handelt 
es sich um die theils abgerundeten und theils scharfkantigen Granit-Blöcke 
im Dalcon-Thale zwischen Tione und Stenico am linken Sarca-Ufer. Tr. 
entschied sich für die Annahme des Transports der Blöcke duseh beweg- 
liche fortschreitende Ferner-Eismassen, 
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F. Roemer: die Kreide-Bildungen von Texas und ihre 
organischen Einschlüsse, mit einem, die Beschreibung von Verstei- 
nerungen aus paläozoischen und tertiären Schichten enthaltenden, Anhange 
[100 SS. gr. 4°] und 11 von C. Honz nach der Natur auf Stein gezeich- 
neten Tafeln (Bonn, 1852). Von den wissenschaftlichen Reisen des Vf's. 
in einem geologisch bis dahin noch ganz unbekannt gewesenen Lande, von 
seiner geologischen Darstellung desselben, von den dort gefundenen Ver- 
steinerungen ist schon mehrfach in diesem Jahrbuche die Rede gewesen 
(1849, 361, 682, 749, 1850, 101—103).- Heute haben wir nun die voll- 


endete Arbeit in einer durch die Betheiligung der deutschen geologischen 


Gesellschaft in Berlin ermöglichten glänzenden Ausstattung vor uns. Sie 
geht nach einer kurzen Übersicht der Geologie des Landes im Allgemeinen 
(Geographie, Orographie, alluviale, diluviale, tertiäre, Kreide-, paläozoische 
und plutonische Bildungen (S. ı—8), unter Verweisung auf die dem frü- 
heren Buche beigefügte Karte und nach einer etwas ausführlicheren Be- 
schreibung der Kreide-Bildungen (Ausbreitung, örtliche Beschreibung, Ver- 
gleichung mit andern Kreide-Bildungen Amerika’s und Europa’s; allge- 
meine Folgerungen, S. 9—26) zur Aufzählung und Beschreibung der 
Versteinerungen selbst sowohl aus den dortigen Kreide-Schiehten (S. 27— 
83) als den paläozoischen Bildungen (S. 88—94) über, bietet eine Be- 
schreibung tertiärer Hölzer von Unger (S. 94—96) und schliesst mit einem 
alphabetischen Verzeichnisse der beschriebenen Versteinerungen und einer 
Erklärung der von Hone vortrefflich lithographirten Tafeln. 


Da der wesentliche Inhalt schon aus den früheren Mittheilungen be- 
kannt ist, so haben wir nur zu bemerken, dass die Bestimmung der fos- 
silen Arten und die daraus gezogenen Folgerungen überall auf das Ver- 
wandte in andern amerikanischen und europäischen Gegenden Rücksicht 
nehmen und eben hiedurch das Interesse rege erhalten; dass die Bestim- 
mungen seither durch Vergleichung neueren Materials vervollständigt und 
berichtigt werden konnten; dass die beschriebenen neuen Arten, so weit 
sie auf besseren und vollständigeren Exemplaren beruhen, abgebildet werden, 
während die ungenügender repräsentirten Spezies [welche freilich, einmal 
beschrieben und mit Namen in die Wissenschaft eingeführt, der Abbildung 
am meisten benöthigt gewesen wären] wegen Beengung in Raum und Ko- 
sten in der bildlichen Darstellung übergangen werden mussten. 


Im geologischen Theile über die Kreide kommt der Vf. zu folgenden 
Resultaten (S. 25—26): 


ı) Gesteine der Kreide-Formation von durchgängig kalkiger Beschaffen- 
heit nehmen in Texas ein ausgedehntes Gebiet ein, welches vom Red river 
bis zum Rio grande reichend den grössten Theil des bekannten Hoch- 
landes von Texas umfasst und mit seiner S.-Grenze ‚selbst nuch in das 
Hügel-Land hineingreift. 


2) Diese Gesteine zeigen sich in sofern verschieden, als diejenigen 
des Hügel-Landes aus weissen Kalksteinen und Kalk-Mergeln von geringer 
Festigkeit bestehen, diejenigen des Hochlands aber ein mächtiges Schichten- 
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System von 2. Th. sehr festem Kalkstein mit kieseligen Ausscheidungen 
und mergeligen Zwischenlagern zusammensetzen. 

3) Die Kreide-Bildungen von Texas gehören sämmtlich der oberun 
Kreide, d. i. der Kreide über dem Gault an und zwar so, dass sie dem 
Niveau der ‚weissen Kreide (Et. Senonien »’O.) und der obern Abtheilung 
der chloritischen Kreide (Et. Turonien n’O.) in Europa entsprechen. 

4) Die Texanischen Kreide-Gesteine und namentlich diejenigen des 
Hochlands zeigen, mit denen Europa’s verglichen, nach ihren petrogra- 


-phischen wie paläontologischen Charakteren eine entschiedene nähere Ana- 


logie mit den obern Kreide-Bildungen S.-Europa’s und längs des Mittel- 
meeres überhaupt; und namentlich tıitt diese Ähnlichkeit in der starken 
Vertretung der Familie der Rudisten hervor [deren der Vf. jetzt 9 statt 4 
Arten, aus den Sippen Hippurites, Radiolites, Caprina, Caprotina und Mo- 
nopleura aufzählt]. _ 

5) Da aber eben so entschieden die Kreide-Bildungen der nördlichern 
Gegenden Nord-Amerika’s, wie namentlich diejenigen von Neu-Jersey, den 
paläontologischen und petrographischen Charakter der Kreide-Bildungen 
des N. Europa’s namentlich der N W.-Deutschen theilen, so muss dieselbe 
Verschiedenheit der natürlichen Verhältnisse, welche zur Zeit des Absatzes 
der Kreide-Schichten zwischen dem N.- und dem S.-Europa stattfand und 
den Gegensatz zwischen einer Nord- und Süd-Europäischen Kreide-Facies 
bedingte, gleichzeitig auch in den Meeren des heutigen Amerika‘s vorhan- 
den gewesen seyn; denn es verhalten sich die Kreide-Bildungen von Neu- 
Jersey zu denjenigen von Texas auf gleiche Weise, wie die Englands und 
Nord-Deutschlands zu denen am Mittelmeere. 

6) Es entsprechen aber in ihrer geographischen Lage die Kreide- 
Mergel von Neu-Jersey ebenso wenig den Kreide-Bildungen des N.W.- 
Deutschlands und Englands, als die Kreide-Gesteine von Texas denjenigen 
des W. und S. Frankreich’s, sondern die Europäischen Gesteine liegen 
gegen 10 Breite-Grade weiter gegen N. als diejenigen von gleichem Habi- 
tus in Amerika. Da nun die natürlichen Verhältnisse, welche jene zwei- 
fache Facies der Kreide-Bildungen in beiden Kontinenten bedingten, nicht 
wohl andere als klimatische gewesen seyn können [?], so muss dieselbe Ver- 
schiedenheit des Klima’s, welche gegenwärtig zwischen der Ost-Seite 
N.-Amerika’s und der West-Seite Europa’s unter gleichen Breite-Graden 
stattfindet, schon während der Kreide-Epoche vorhanden gewesen seyn. 

Wir wollen unsrerseits diesem klimatischen Unterschied nicht unbedingt 
beitreten, haben aber noch zur Zeit keine Mittel um zu beweisen, dass 
die Mittelmeer-Gegenden und Texas in der Kreide-Zeit wärmer gewesen 
seyen, als Nord-Deutschland und Neu-Jersey. Vielleicht waren die Rudisten 
und Ammoniten, von welchen [ausser 2 Scaphites- , 2 Baculites-Arten mit 
B. anceps, 1 Turrilites-Art und Nautilus simplex und N. elegans], 
auch aus Texas 5 Arten vorliegen, an eine höhere Wärme gebunden ge- 
wesen, was wir nicht wissen; dagegen gelten die Korallen, welche um Ma- 
stricht so häufig sind und auch in New-Jersey nicht fehlen, in Süd- Europa 


aber selten zu seyn scheinen, während sie in Texas sich auf eine Astrocoeia- 
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Art beschränken, heut zu Tage überall als charakteristische Bewohner 
unserer wärmsten Meere, da sie sich an den Grenzen der gemässigten Zune 
auf vereinzelte Arten reduziren. Dass auch die unmittelbar über der Kreide 
folgenden Nummuliten-Kalksteine vom Mittelmeere an nach Osten hin die 
Parallelkreise unter starken Winkel Süd- statt Nord-wärts schneiden, haben 
wir schon anderweitig angedeutet. 

Das Genus Pterocephalia (Jb. 1850, 103) wird nach allen Theilen 
vollständiger charakterisirt: Caput semicirculare tenue subplarum in la- 
minam foliaceam longitudinalem glahella sesguies superanle anlice expan- 
sum. Glabella subtrigona antice angustiore, sulco verticali cuntinuo, suleis 
lateralibus tribus, quorum duo obligui et longiores, unus anterior brevior 
rectus, incisa. Suturae fuciales antice late disjunctae, recla fere via a 
fronte ad marginem occipitalem decurrentes. Thorax articulis planis 
utringue oblique truncatis compositus? Pygidium semicirculare convexum 
limbo latissimo tenui jooliaceo plano, postice praecipue produclo margina- 
tum; rhachi elevata angusta, articulis 9 vel 10 composita ;, pleuris distinc- 
tis incurvis, posticis brevioribus evanescenlibus. 

Die fossilen Hölzer des Alluvial-Landes befinden sich offenbar auf 
sekundärer Lagerstätte. Unser erkannte darunter 3 Arten [S. 95], nämlich 
Sillimania Texana,sehr weichholzig und wahrscheinlich eine Sterculiacee 
(ligni strata concentrica inconspicua; radii medullares homomorphi con- 
ferti, e cellulis 1—4-serialibus conflati. Vasa porosa angusta cellulis re- 
pleta aeguabilia bi-ternalimque connata, caeterum aequabililer distribula; 
cellulae ligni prosenchymatosae nec non parenchymatosae leptotichae, 
hisgue amplioribus illis); — Roemeria americana (ligni strata con- 
centrica inconspicua [?], ultra lineam lata; radii medullares homomorphi 
conferti, corpore tenui brevi e cellulis biserialibus parenchymatlosis for- 
mate; vasa porosa magna brevwi-arliculata vacuu aequalia disjuncta, rarius 
binalim conjuncta, aeguabiliter disposila ; cellulae ligni angustae leplotichae) ; 
— und Thujoxylon amerieanum (= Cupressinoxylon, wirklich aus 
Kreide-Schichten stammend), welche Hölzer Unser im Ganzen eher für 
tertiär halten, als der Kreide zuschreiben möchte, 

Diese Schrift bietet einen gleich schr bedeutenden Beitrag zu unsern 
Kenntnissen der geognostischen Beschaflenheit Nord-Amerika’s, wie der 
geographischen Verbreitung der fossilen Arten in der Periode der Kreide- 
Bildung, an welche sich spätere Arbeiten weit sicherer werden anlehnen 
können, als an die Morron’sche Schrift aus einer Zeit, wo Morron noch 
kein so zureichendes Material besass und überhaupt die Arten-Bestimmungen 
noch nicht die Verlässigkeit hatten, wie heutzutage. 


Acosta: Gletscher-Spuren und Wirkung schwefelsaurer 
Dämpfe auf Hornblende-führende Trachyte in Neu-Granada, 
(Bullet. geol. VIII, 489 ect... Von Guaduas im Thale des Magdalenen- 
Flusses machte der Vf. eine Wanderung nach der Berg - Gruppe von 
Ruiz, welche, gleich dem Talima, mit ewigem Schnee bedeckt ist. 
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Hier war er Zeuge unermesslicher Zerstörungen, vorzugsweise durch mit 
Schwefelsäure beladene Dämpfe auf Trachyte ausgeübt, welche die 
grosse Masse des mittlen Zweiges dieser Cordillere bilden. Früher hatte 
A. Bericht erstattet über die Schlamm-Ströme, von denen im Februar 1845 
eine weite Strecke der Ufer des Maydalena-Flusses bedeckt wurde; jetzt 
erkannte er aus den Spuren von den gewaltthätigen Katastrophen hinter- 
lassen, dass der bereits in festen Zustand übergegangene Sand und 
Schlamm der Überschwemmung nichts anderes war, als ein trachytisches 
Konglomerat von derselben Natur wie jenes, welches weithin das linke 
Ufer des erwähnten Stromes zusammensetzt. Die Einerleiheit älterer und 
neuerer Phänomene übeırascht. So änderte die Lagunilla zu mehren Malen 
ihren Lauf. Ihr Bett aus frühester Zeit ist umgeben von hohen Brust- 
wehren trachytischer Trümmer-Gebilde aufgehäuft am linken Ufer, welches 
das niedrigere ist. In einem andern Bett, das der Fluss verliess in Folge 
neuer Herabströmungen von Schlamm, wuchs ein Wald, dessen Bäume 
bereits einige Jahrhunderte zählen. Die Lagunilla setzte nun lange 
Zeit hindurch den T,auf fort, welcher ihr jetzt eigen; allein 7845 suchte 
der Fluss zum Theil sein früheres Bett wieder auf. Schlamm und 
Blöcke krystallinischer Gesteine und Eis-Schollen, von den Fluthen mitge- 
führt und fortgerissen, warfen den Wald nieder, zerbrachen die Bäume 
und überdeckten Häuser und Felder. Sehr bald häuften sich in einer 
Schlucht die Bäume an, eine Art von Damm bildend; nach beiden Seiten 
hin dehnte sich der Schlamm aus; die Gewalt der Stiömung durchbrach 
die Schranken, jedoch nur stellenweise; es blieben Hervorragungen zurück, 
die mehre Jahre später von abermaligen Überschwemmungen bedeckt 
wurden, so dass man oft acht oder zehn Ströme Breccien-artigen trachy- 
tyschen Schlammes beobachten kann in verschiedenen Etagen der Hügel- 
Abhänge über einander gelagert. Am deutlichsten ist die Erscheinung in 
den niederen Theilen der Ebene wahrzunehmen, wo die Strömungen bereits 
einen Theil ihrer Macht eingebüsst und wo es leichter war sie zu hemmen; 
daher am Ufer des Magdalena-Flusses die Hügel von 100 Metern Höhe. 
Indessen reichte die Gewalt der Strömungen noch hin, den Strom in bei- 
nahe gerader Richtung zu durchsetzen und am jenseitigen Ufer Hügel auf- 
zuthürmen. — Bis jetzt fand der Vf. von organischen Überbleibseln nur 
überrindete Dikotyledonen-Stengel im Schlamm der jüngsten Strömungen. — 
Einen ungeheuern Diorit-Block hatte der Schlamm des Lagunilla etwa 2 
Kilometer weit fortgeführt. Einige Stunden weiter gegen S. in der Ebene, 
zumal längs fliessender Wasser, sowie in Schluchten, wo Wanderblöcke 
ohne Zahl gefunden werden, bestehen diese aus Trachyten und Syeniten. 
Sie zeigen sich wenig abgerundet und ruhen auf trachytischen Kon- 
glomeraten, von denen sie fortgeführt wurden, als dieselben noch Schlamm 
waren. 

Aus anstehenden Trachyten — Andesiten und Phonolitnen — brechen 
überall kalte Wasser hervor; sie enthalten Eisen- Sulphate mit einem 
Überschuss von Schwefelsäure und bilden See’n , deren Boden aus einer 
schön roth gefärbten Konkretion besteht, wodurch das Wasser ein Hya- 
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einth-rothes Ansehen erlangt. Trachyte, die von Dämpfen oder gesäuer- 
tem Wasser durchzogen werden , erscheinen entfärbt und zerfallen 
meist beim Berühren zu weissem Staub oder Sand. Winde, die auf den 
Gipfel des Ruiz stets sehr heftig wehben, verbreiten das lockere Material, 
welches von ausserordentlicher Fruchtbarkeit seyn muss. Im östlichen 
Zweige der Anden, wo kieselige Sandsteine herrschen, sieht man nicht, 
wie hier, die Wälder hinaufreichen bis zu 400 Meter unter der Grenze 
ewigen Schnees. 


Das Daseyn von Gletschern in diesen Gegenden ist ausser Zweifel. 
Die Eis-Schollen und Blöcke, welche bei der Schlamm-Fluth von 1845 wäh- 
rend vier Stunden 50 Kilometer durchwanderten und von 5000 Metern Höhe 
bis zu 300 herabkamen , rührten von einem wahren Gletscher her, der 
einstürzte. Ein Theil desselben dürtte einst bis ın das Thal hinabgereicht 
haben, in dem sich die Katastrophe von 1845 ereignete; zu beiden Seiten 
sieht man noch die Streifen und Furehen. Ostwärts von Ruiz, über 300 
Meter unterhalb des ewigen Schnees finden sieh auf einem kahlen Gehänge 
die Spuren eines andern Gletschers. Das Eis hat die hervorragenden 
Theile trachytischer Felsen gefurcht und geglättet. 


Auf die Zersetzung der Gesteine war ohne Zweifel die Schwefelsäure 
von wesentlichstem Einflusse bei den beschriebenen Phänomenen. Da- 
für sprechen manche Thatsachen. Von alten oder neuen Kratern sah 
der Vf. in den durch ihn bereisten östlichen und nördlichen Gegenden des 
Bandes keine deutliche Spur. Nach Osten hin aber finden sich eine Sol-, 
fatara und Thermen von sehr hoher Temperatur; hier sollen 7842 Rauch- 
Ausströmungen bemerkt worden seyn. In den Schlamm-Ausbrüchen hat 
man nie den Pimelodus Cyclopum wahrgenommen, so bezeichnend 
für ähnliche Erscheinungen in der Gegend von Quito. Im Auiz erkennt 
der Vf. keine andern Wirkungen, als jene der Schwefelsäure. Ungeheure 
Massen zersetzter aufgelockerter Gesteine, bedeckt mit Schnee und schwe- 
bend über Abgründen, mussten das Gleichgewicht verlieren und hinab- 
stürzen als Lavinen von Schnee und von erdigem Material; als Schlamm 
gelangte das Ganze in die Ebene, von der Höhe der Cordilleren Trachyt- 
Blöcke mit sich fortreissend, Diorit- und Syenit-Blöcke von Fusse. Lagu- 
nilla, Rio-Recio und sämmtliche andere Flüsse haben gelbliches Wasser in 
der Nähe ihrer Quellen im Ruiz. 


J. M. Leitko: Erz-führender Landstrich Moncoyo in Aragonien, 
(Ann. des Mines e, I, 107 etc.). Es gehören dazu die Erz-reichen Gruppen 
von Ateca, Montende, Santa-Cruz, Frasno, Mesones, Aranda und Calcena, 
sowie das Kohlen-Becken von Torrelapaja. Die vorherrschenden metalli- 
schen Substanzen sind: Kupferkies, begleitet von einem Gemenge von 
Kupfer- und Eisen-Oxyden; Fahlerz arm, theils auch sehr reich an Silber; 
Bleiglanz, etwas Silber-haltig; Antimonglanz und Eisenglanz. Bis jetzt 
wurden drei Gänge aufgeschlossen. Ihr Streichen ist im Allgemeinen 


, 
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W. ı0® NW. Das Gebirgs-Gestein besteht aus rothem, sehr vielen Glimmer 
führendem Sandstein, welcher das Jura-Gebirge unterteuft.. 


En. Corome: gefurchte und geritzte Wander-Blöcke der 
Gegend um Zyon (Bullet. geologique IX, 210 etc.). Die Untersuchungen 
des Vfs. führten ihn zur Annahme, dass man von den Alpen ausgehend 
und sich nach Deutschland oder Italien wendend zwei grosse Fortschaf- 
fungs-Systeme des den Gebirgen entführten Materials wahrnimmt. Eines, 
das älteste jener beiden Systeme, verfuhr auf nassem Wege und dehnte den 
Halbmesser seiner Wirksamkeit auf sehr grosse Entfernung aus; es schritt 
gleichsam bis zur Grenze der Kontinente vor, indem dasselbe bis zum 
Meere die Flüsse begleitete, welche in den ‚lpen entspringen. Das an- 
dere neuere System beschränkte sein Wirken auf einen Halbmesser von 
vierzig bis fünfzig Stunden und scheint diesen nicht überschritten zu haben. 
Hier ging alles auf trockenem Wege vor sich vermittelst des Wassers in 
festem Zustande, wie solches heutiges Tages noch von Seiten thätiger 
Gletscher geschieht. 


N 


“ Rozer: östliches Ende der Pyrenäen (Compt. rend. 1850, XXXI, 
884 etc.). Bereits im Jahre 1834 machte Durrenoy in den Annales des 
Mines auf den grössten Theil des sonderbaren Phänomens aufmerksam, 
welches die genannte Gegend aufzuweisen hat. Der Vf. beabsichtigt nur 
einige neue Thatsachen hinzuzufügen. 


Die prachtvolle Masse des Canigou, deren Gipfel eine Meeres-Höke 
von 2785 Metern hat, und deren Verzweigungen in der reichen Ebene 
des Roussillon sich verlieren, ist der grossartige Schluss-Stein der Pyre- 
näen-Kette in östlicher Richtung. Granit bildet den Fuss jenes Berges 
und setzt in geringer Entfernung noch einige andere zusammen. Das 
plutonische Gestein lässt hier mehre Abänderungen wahrnehmen; unter 
ihnen herrscht eine mit grossen Krystallen von rosenrothem Feldspath. 
Gegen‘ die Gipfel hin geht der Granit allmählich in Gneiss über, der sich 
durch Glimmer- und Talk.Schiefer innig mit Thonschiefer verbindet. Die 
Lager krystallinischer Kalke umschliessenden Thonschiefer ruhen in den 
Verzweigungen des Canigou unmittelbar auf Granit und überdecken zum 
Theil den Grund der grossen Thäler des Tech und der Tet. Die Schich- 
tung der genannten Felsarten, ziemlich regelrecht, ist stets sehr geneigt; 
zahlreiche Gänge und Adern vom untern Granit dringen in die Schiefer- 
Gebilde ein. Gewisse Theile enthalten Feldspath -Krystalle in solcher 
Menge, dass sie in Granit übergehen. Auch Quarz-Gänge und -Adern 
nimmt man wahr und Eisen-reiche Adern und Stöcke. Schiefer und Kalke 
mit Produetus und Orthoceras gehören ins „Übergangs“-Gebirge. 


Sehr viele Eisenerz-Stöcke, wovon man mehre abbaut, erscheinen über 
die ganze Oberfläche des Canigouw verbreitet. Sie bilden hier nach Du- 
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FRENoY eine Art elliptischer Zone von vier Stunden Durchmesser und er- 
strecken sich alsdann noch weiter westwärts in die Pyrenäen-Kette, südlich 
in die Gebirge von Catalonien und nach Norden hin in jene der Corbieres. 

Vereinzelte Massen eines in höherem oder geringerem Grade krystal- 
linischen Kalkes, dessen Schichten unregelmässig mit schwarzen Mergeln 
wechseln, ruhen hin und wieder übergreifend auf Granit und auf den 
„Transitions“-Schiefern. Der Granit dringt in Gängen und Adern ein in 
die kalkigen Massen. Diese bilden die Berge bei Villefranche im Thale 
der Tet und bei Arles im Tech-Thale. Verfolgt man die über den Gra- 
niten und Schiefern zerstreuten Streifen, so zeigt sich, dass die nämlichen 
Kalke südwärts bis nach Spanien verbreitet sind, wo sie die Grenz- 
Berge zusammensetzen, und nordwärts weit hinaus über das Thal der Gly, 
um sich noch ‚mehr in der Kette der Corbieres zu entwickeln. 

Zu Saint-Marlin auf der Höhe des Gly-Thales sah Durrenoy Granit- 
Gänge eindringen in einen zur Kreide-Formation gehörigen Kalk, und dieser 
war dolomitisirt worden. Bei Lesguerde im nämlichen Thal bemerkte der 
Vf. ähnliche Erscheinnvugen, und ausserdem sah er zwei grosse Kalk-Blöcke, 
welche in den noch feurig-flüssigen Granit gefallen waren, der solche um- 
hüllt und sich einer Lava gleich darüber ausgebreitet hatte. 

Gegen den Mittelpunkt der Pyrenäen hin, in den Garanne-, Lauron-, 
Eture- und andern Thälern, wo Granit vom „Übergangs“.Gebirge bedeckt 
wird, finden sich zahlreiche, mehr oder weniger abgerundete Bruchstücke 
des plutonischen Gesteins in den Sandstein-ähnlichen Felsarten jener For- 
mation eingeschlossen. 

Wir haben demnach in den Pyrenäen zwei Granit-Eruptionen, die sehr 
verschiedenen Zeitscheiden angehören; eine ging der Ablagerung der 
„Transitions“-Gebilde voran, die andere folgte auf den Hippuriten-Kalk 
der Kreide-Formation. 

Eisenschüssige Quarz-Massen, in ihrer Art höchst merkwürdig und be- 
gleitet von Gypsen und von Dolomiten, flossen nach Art der Lava, indem 
sie das Kreide-Gebirge durchzogen und den neuern Granit. Diese Massen, 
identisch mit jenen von Chiseuil — vom Vf. geschildert in seiner Abhand- 
lung über die Berge zwischen Loire und Saöne — zeigen grosse geolo- 
gische Analogie’n mit den Ophiten, die nach Durrenoy im Anfang der 
gegenwärtigen Epoche ausbrachen, und in der Nähe jener Eisen-schüssigen 
Quarz-Massen lassen die jüngsten Tertiär-Ablagerungen Störungen wahr- 
nehmen. 

Zwei Schlussfolgen ergeben sich dem Vf. als besonders wichtig: 

Die Granit-Ausbrüche begannen mit der frühesten Zeit des Festwer- 
dens unserer Erd-Rinde und dauerten fort bis nach Ablageıung des Kreide- 
Gebirges. 

Da sämmtliche Gebilde feurigen Ursprungs bis zu den Laven unserer 
Vulkane aus den nämlichen Elementen zusammengesetzt sind, wie Granit, 
so hat man allen eine und dieselbe Entstehungs-Weise zuzuschreiben. 

Nach dem, was CorDıer in seiner wichtigen Arbeit über die Erd- 
Temperatur dargethan, und den Umstand in’s Auge fassend, dass die Stö- 
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rungen, welche heutiges Tages noch vulkanischen Eruptionen vorangehen, 
sich nie über einen sehr grossen Raum erstrecken, glaubt sich der Vf. 
zum Schlusse berechtigt, dass alle plutonischen Phänomene, wovon die 
Rinde unseres Planeten so zahlreiche Spuren wahrnehmen lässt, von einer 
wenig mächtigen flüssigen Lage herrühren , welche in etwa hundert Kilo- 
meter Tiefe sich unter der ganzen Planeten-Rinde hin erstreckt. 

Die Ausbrüche aller plutonischen Gesteine bis zu den Laven jetzt 
thätiger Feuerberge sind ein Ergebniss des Druckes, den die feste Erd- 
Rinde auf jene innere flüssige Masse übt. 


Fournet: Ergebnisse einer Wanderung in die Alpen wäh- 
rend der Monate August und September 1849 (Annal. de la 
Soc. d’Agricult. d’Histoire nat. ect. de Lyon 1850). Die Gegenwart der 
Trias in jenen Theilen der Alpen, welche den Vf. beschäftigen, wurde 
früher gänzlich misskannt. Die Arbeiten von BuckLanp und BAkEWwELL 
verdienen nicht mehr berücksichtigt zu werden. Seit 1843, wo die Ähn- 
lichkeit der vielartig gefärbten Sandsteine von Allevard mit dem Bunten 
Sandstein im Allgemeinen und deren Gelagertseyn unmittelbar auf Versteine- 
rungen -führenden Kalken Fourner zu einer Vereinigung beider Gebilde 
bestimmten, unterliess er nie bei späteren Gebirgs-Reisen diesen Gegen- 
stand in’s Auge zu fassen. 

Im O. sah der Vf. die Tyroler Trias durch den Ser von Como bis in 
die Gegend des Lago maggiore sich erstrecken. Nach W. hin gibt er die 
Formation an mehren Stellen des Jura an, auf den Gehängen der Lyoner 
Berge wie auf jenen der Cevennen; sie finden Sich wieder auf denen des 
Var-Departements. Es war folglich ganz naturgemäss zu vermuthen, dass 
die nämliche Formation auch in der dazwischen befindlichen Region sich 
zeigen müsse, trotz örtlicher Verwüstungen, herrührend von alten Boden- 
Bewegungen. Dieser Vermuthung diente der Sandstein von Allevard schon 
als guter Stützpunkt, und so sah sich der Vf. zu weitern Untersuchungen 
bestimmt. 

Die Beobachtungs-Linie wurde begreiflich durch den Kontakt der älte- 
ren und der Jura-Gebirge angedeutet, einen Kontakt, welchen F., den 
meisten Biegungen und Windungen folgend, vom Walliserlande bis zum 
Süd-Gehänge des Pelvoux erforschte. Als besonders beachtete Örtlich- 
keiten werden bezeichnet: Bex, Orcieres , Tete-Noire, Valorsine, mehre 
Stellen des Chamouny-Thales, St.-Gervais, Col dw Bonhomme, Ugine, 
Petit-Coeur, Col de Madeleine , Allevard, Lamure, Champoleon und Mont- 
de-Lans. Auf dieser ganzen Strecke galt die Erforschung keineswegs 
‚ausschliesslich dem Trias-Gebirge, sondern auch einigen der tiefer ihren 
Sitz habenden Gebilde. In letztern wurden fossile Reste vermisst; da- 
gegen kamen solche ziemlich häufig vor in den höher gelagerten Gesteinen: 
ein Unterschied , welcher schliessen lässt, dass die Trias-Formation eine 
scharfe und bestimmte Abmarkung ausmacht in den alpinischen Sedimentär- 
Gebilden. Zudem überzeugte sich der Vf., dass die Annahme des Trias 
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Gebirges -den Vortheil gewährt, den lange geführten Streit über die ver- 
schiedenen „etages anthraxiferes“ der Alpen zu endigen. 

In der That gehören die obern „etages anthraxiferes“, wie z. B. jene 
von Chardonnet u. s. w., da solche von Belemniteu-führenden Schichten 
umschlossen werden, dem Bereiche des Jura-Gebildes an. Die unterhalb 
der Trias-Formation ihre Stelle einnehmenden „etages anthraxiferes“ hingegen 
müssen das eigentliche Steinkohlen-Gebilde vertreten. 

Die allgemeinen Metamorphismen erreichten in den Alpen ihr Ende 
mit den untern Trias-Lagen; selbst auf das so eben bezeichnete Kohlen- 
Gebiet war ihr Einfluss ein kaum merkbarer. Was das eigentlich soge- 
nannte Jura-Gebilde betrifft, so bleiben die Einwirkungen auf einige bloss 
örtliche beschränkt. 

Das alpinische Trias-Gebirge besteht aus in verschiedener Weise bunt 
gefärbten Sandsteinen, aus einigen Konglomeraten, Kalken, Eisen- und 
Mangan-haltigen Dolomiten. Die Sandsteine zeigen sich häufig sehr kie- 
selig: das Bindemittel isolirt sieh selbst zuweilen im Gestalt von kleinen 
Jaspis-ähnlichen Adern und netzförınigen Geweben. 

Die grösste Entw’ckelung der alpinischen Trias-Formation findet man 
am Col du Bonhomme; hier setzt sie die „gres singuliers“ von SaussuURE 
zusammen. 

Das genannte Gebilde ruht in abweichender Lagerung auf alten Alpen- 
Formationen, wie man Diess deutlich sehen kann am Col de Salenton und 
an Trient. In ähnlicher Weise nimmt dasselbe seine Stelle über des Verf’s. 
„Kohlen-Gebilde“ ein, so z. B. bei Pechagnard. Die Lagerung des darüber 
seinen Sitz habenden Jura-Gebildes ist ebenfalls eine abweichende, wie 
u. a. bei Allevard. Die Unabhängigkeit in Beziehung zum muthmasslichen 
Steinkohlen-Gebirge thut sich dar durch unmittelbare Auflagerung auf die 
ältesten Gebilde am Col Salenton. Selten vermisst man die Trias-For- 
mation unter dem Jura-Gebirge und da wo sie zu fehlen scheint, dürfte Diess 
mehr auf durch Schichtungs-Verhältnisse hervorgerufenen Täuschungen be- 
ruhen. Als Beispiele können Ugine und der Col de la Madeleine dienen. 

Die petrographischen Merkmale des muthmasslichen Kohlen-Gebildes 
sind wohl bekannt; denn es wird durch das Konglomerat von Valorsine 
vertreten, welches Saussure’s Beobachtungen so berühmt gemacht; ver- 
schiedene Modifikationen rufen nur an diesen und jenen Örtlichkeiten Än- 
derungen hervor. Schwierig bleibt die Unterscheidung von untern kry- 
stallinischen Bildungen, sowohl wegen der gleichförmigen Lagerung, als 
um des Metamorpbismus willen. An gewissen Stellen jedoch wird das 
„Kohlen-Gebilde“ augenfälliger durch seine abweichende Lagerung auf alle 
krystallinischen Schiefer, so u. a. am Pechagnard und an Chevalier bei 
Chalancher. Nicht wunbeachtet zu lassen sind die Rollstücke in den 
Konglomeraten der Tete-Noire: sie stammen theils von der Zerreibung 
in hohem Grade metamorphosister Felsarten her. Diese Umwandelungen 
müssen augenfällig vor dem Entstehen dieser Konglomerate statt gefun- 
den haben. 

Als Fundorte der muthmasslichen Steinkohlen-Formation in den Alpen 
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werden genannt: Qutre-Rhöne, Trient, Tete-Noire, die Ceblancs, Argen- 
tieres, die Ouches, Ugine, Rochette, die’Höhen des Pinsot, die Chalouches, 
die Rousses, Mont-de-Lans und Pechagnard. Aus der Lage dieser ver- 
schiedenen Örtlichkeiten ergibt sich, dass die alpinischen Emporhebungen 
den bezeichneten Streifen in der Art gestört und verändert haben, dass ein- 
zelne Theile auf beide Seiten der Eruptions-Achse des Mont- Blanc geworfen, 
manche selbst bis zu den Gipfel-Punkten getragen wurden. 


Die als Steinkohlen-Formation hetrachteten Gebilde stehen, wie gesagt 
worden, zum Theil mit den untern krystallinischen Gebilden im Verbande ; 
andere zeigen sich davon scharf geschieden... Jene bestehen wesentlich 
aus Chlorit-Schiefer, aus chloritischem und Hoınblende-führendem Gneiss, 
mit Kalk- und mit Dolomit-Bänken. Sie machen ein Ganzes aus, welches 
Guyor mit dem Namen „ruches pennines“ belegte, weil er nach seinen 
Untersuchungen, in 1844 und 1846 angestellt, vom Mont-Blanc bis zum 
Mont-Rosa jene Gesammt - Masse als dem mittelsten Theile der Alpen 
zugehörend und als den erhabensten derselben erkannte. Der Vorschlag 
Guyor’s lässt sich annehmen; jedoch ist nicht zu übersehen, dass die Be- 
nennung „roches pennines“ auf die grössereHälfte metamorphischer Gesteine 
angewendet werden muss, die seit Saussure durch verschiedene Geolugen 
geschildert worden, obwohl man dieselben zuweilen auch mit darüber ge- 
lagerten Jura-Gebilden verwechselte. 


Die „roches pennines“ setzen unter anderen einen ‚Streifen von un- 
geheurer Mächtigkeit zusammen auf dem Italien zugekehrten Alpen-Ge- 
hänge. Saussure nahm die Erscheinung in der Runde um den Mont-Cer- 
vin wahr, um den grossen St.-Bernhard, um den Cramont, ferner im 
Aosta-Thal u. a. a. O. Seit dem Jahre 1836 beobachtete sie der Vf. nach 
und nach bei Bajo, St.-Marcel, Gressoney, Allagua im Anzasca-Thal, um 
den Simplon, in den Thälern von Anniviers und Dranse. Vom Mont- 
Blanc erstrecken sich diese Gebilde über den Chapiw queer durch die 
Tarentaise und Maurienne. Endlich sieht man dieselben wieder auf- 
treten am Mont-Genevre, in den Romnnche- und Veneon-Thälern, sowie in 
verschiedenen Thälern der Südseite der Gebirgs Masse des Pelvour. 

Ein anderes System, wovon man bereits die Vermuthung gehegt, dass 
es älter sey, als die Gesammtheit der „roches pennines“, besteht wesent- 
lich aus Glimmer-haltigen Felsarten. Es erscheint, jedoch nicht besonders 
deutlich ausgesprochen, zu Baveno, Coyne, Evionnaz u. s. w. 


Revuss: Alter der Braunkohlen-Gebilde von Nord-Böhmen 
(deutsche geol. Zeitschr. II, 13). Iu den Cypris-reichen schiefrigen 
Thonen des Zgerer Bezirkes fand der Vf. einen Fisch, den aus den Frank- 
furter Tertiär-Thonen schon lange bekannten Lebias Meyeri Ac. in 
Menge. Ein neuer Beweis des meiocenen Alters dieser Formation. 
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Co. Ste.-Crasre Devirte: vulkanische Gesteine der Antillen 
(Compt. rend. 1851, XXX11 673, ect.). Der Kegel der Solfatara auf Guade- 
loupe weicht vom Pico auf Teneriffa, von jenem auf Fogo, von den Domit- 
Puys der Auvergne nur durch seinen ausgezeichneten Gipfel ab; er be- 
steht aus einer Masse fester Gesteine, die als Ganzes hervortreten, und 
hat sehr steile Gehänge. In der seinen Fuss umgebenden kleinen Ebene 
findet man Trümmer der Auswürflinge dieses Feuerberges. Die Felsarten, 
welche den Kegel und den Erhebungs-Krater bilden, zeigen sich besonders 
deutlich. Letzte sind basaltische Dolerite, grau oder schwärzlich, bei ober- 
flächlicher Zersetzung röthlich. Eigenschwere = 2,904. Untersuchungen 
mit der Loupe liessen Labrador, Augit, Olivin und Magneteisen erkennen. 
Analysen ergaben: Kieselerde wechselnd zwischen 48 und 49 Hundert- 
theilen, Thonerde 19 bis 20, Kalkerde ı1 bis 12, Eisen 8 bis 9; von beiden 
dem Feldspath eigenen Alkalien herrscht Natron stark vor. Das Gestein des 
Zentral-Kegels dürfte den neuerdings sogenannten Trachy-Doleriten bei- 
zuzählen seyn; ihre Eigenschwere beträgt 2,75; die äussern Merkmale 
stimmen mit jenen des Trachyts ; zugleich haben unverkennbare Übergänge 
in Bimsstein statt, und demungeachtet haben Untersuchungen Labrador als 
Basis ergeben, 


Cnopzsos: Besteigung desgrossen Ararat im August 1850 
(Erman’s Archiv IX, 608 ff). Am 29. Juli bezog man eine Lagerstätte 
beinahe unmittelbar unter der Schnee-Linie des grossen Ararats; das Auf- 
steigen begann am Morgen des 1. August. Um 3 Uhr wurde die Fels- 
Schlucht auf der rechten Seite überschritten und unter Tasch-Kilisa, einem 
ungeheuren Felsen, der gleichsam die ersten Stufen des Gipfels bildet, ein 
Lager aufgeschlagen. Am folgenden Tag gegen 1 Uhr erreichte die Expedition 
die nordwestlichen Ausläufer des Felsen-Rückens und verfolgte dieselben 
über Stein-Gerölle, über Schnee-LagerundEis-Rinden bis zum Fuss der letzten 
Schlucht vor dem Gipfel. Unwetter, Sturm, Gewitter, Schneefälle, die ein- 
traten und bis zum 5. August anbielten, liessen erst den 6. das Ersteigen 
zu. Alle Zacken des grossen Ararats erglänzten hell; nur die fernen Spitzen 
des Karabag und die breiten Terrassen des Sowalan, die am östlichen Ho- 
rizonte hervortraten, erschienen von leichtem Gewölk umkränzt. Um 9 
Uhr betrat man den Gipfel. 


Vulkanischer Ausbruch des Mauna Loa, Sandwichs-In- 
seln. Die Katastrophe des angeblich 12000° hohen Berges hatte im 
März 1852 statt. Ein Strom glühender Lava floss über fünfzig eng- 
lische Meilen weit; stellenweise soll er eine E. M. breit gewesen seyn. 
Ungeheure Wälder mit riesigen Bäumen wurden niedergerissen. (Zeitungs- 
Nachricht.) 
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Zeuschner: Löss in den Bieskiden und im Talra-Gebirge 
(Jahrb. d. geolog. Reichs-Anstalt 1851, 1], 76 ff.). Der Löss ist nach dem 
Vf. ein mächtiger Süsswasser-Absatz,, der sich durch einen grossen Theil 
Europa’s zieht, von den Ufern des Rheins über Deutschland, Ungarn, 
Polen, Russland bis an den Ural. Seine Breite ist nicht unbedeutend: 
von der ungarischen: Ebene an findet er sich im ganzen karpalischen Ge- 
birge zwischen Tokay und Krakau, und von da noch 10 Meilen weiter 
gegen Norden, also in einer Breite von 4 Graden; der Löss steigt in den 
Kurpathen bis zu 3000’ über die Meeresfläche empor. Die höchsten Ge- 


‚ birge mit der Richtung von O. nach W., wie das Tatra-Gebirge zwischen 


Tokay und Krakau, der hohe Rücken Lubon und andere wurden erst nach 
Absatz des Lösses gehoben. 


J. Duvrocner: Zinnerz-führende Alluvioven ın Bretagne 


' (nach einem in der Academie des Sciences am 23. Juni 1851 gehal- 
tenen Vortrag). Seit einiger Zeit hat man die Zinnerz-führenden Al- 


luvionen der unteren Loire und des Morbihan in Angriff genommen. 
Fast auf der ganzen Küsten-Zone, welche die Loire-Mündung von jener 
der Vilaine scheidet, enthalten die oberflächlichen Ablagerungen Zinn- 
erz und mitunter in ziemlich bedeutender Menge. Dasselbe ist der Fall 
im Morbihan im Umkreise der Granit-Masse, welche das Thal de 
V’Ouest von dem der Claye trenut. Bald kommt das Zinnerz in rundlichen 
Körnchen vor, bald in an Kanten und Ecken abgerundeten Krystallen. 
Lichte gefärbte Musterstrücke zeigen sich fast vollkommen rein; die dunk- 
leren enthalten Eisen- und Mangan-Oxyd. Beinahe überall trifft man das 
Zinuerz im Gruss und mit Rollstücken im untern Theile des Schuttlandes 
und auf der Oberfläche von Graniten und Schiefern. Es stammt von 
Quarz-Gängen her, welche jene Felsarten durchsetzen; man findet es je- 


doch auch eingesprengt in dem Gesteine. Hin und wieder wird das Zinn- 
‚ erz von Magneteisen und Eisenglanz, ferner von Granat, Spinell und Zir- 


kon und an allen Orten von Blättehen Gediegen-Goldes begleitet. Unfern 
Penestin entdeckte Duroc#er in den Alluvionen Kügelchen von Gediegen- 
Quecksilber und als Amalgam mit Gold und Silber. 


v. Deenen: Versteinerungen in der Kiesgrube zu Fries- 
dorf in der Ebene des Rheiun-Thales gefunden (Niederrhein. 


 Gesellsch,. für Nat.- und Heilkunde 1852, März). Es geben sich diese 


fossilen Reste durch sichtliche Abreibung als mit den Geröllen herbei- 
geführt zu erkennen. Sie gehören zu Cerithium margaritaceum, 
Cerith. cinetum, - Pecetunculus cerassus, Cyrena subarata; 
dieselben finden sich ungemein häufig in den Tertiär-Schichten der Um- 
gegend von Mainz und sind offenbar von dort aus hiehergeführt und mit 
den Geröllen abgelagert werden. 
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J. Leviarross: Ablagerung von Steinsalz im Mosel-Depar- 
tement und allgemeine Zusammensetzung des Muschelkalk- 
Gebirges in Lothringen (Ann. des Mines, XI, p. 3 etc.) Als Er- 
gebnisse der Untersuchungen des Vfs. heben wir hervor, dass die Salz- 
Ablagerung von Salzbronn, wie jene in Schwaben, dem Muschelkalk- 
Gebirge angehört und nicht, gleich jener von Vie und Dieuze, den Keuper- 
Mergeln. Der Muschelkalk Lothringens zerfällt in 2 Gruppen: in eine 
obere kalkige und in eine untere mergelige. Erste besteht aus 2 Unter- 
Abtheilungen, aus gelben oder grauen, schieferigen und dolomitischen 
Mergeln; letzte hat rothe und grüne, oft plastische Thone aufzuweisen, 
begleitet von Gyps und Steinsalz. Beide Muschelkalk-Gruppen in Lo- 
thringen entsprechen vollkommen den von Arserı als Kalk von Frie- 
drichshall und als Anhydrit-Gruppe bezeichneten. Der Wellenkalk aber 
wird vermisst. 


Felssturz in der Schweitz. Der Calanda oberhalb Felsberg in 
Graubündten sendet wieder grosse Fels-Brocken zu Thal. Ein sehr grosser 
gelangte im Anfang des Juli 1852 bis in die Nähe des alten Dorfs, ohne 
jedoch erheblichen Schaden anzurichten. Die neuern Untersuchungen. in 
dem Gefahr-drohenden Geklüfte ergaben, dass sich dasselbe seit verwi- 
chenem Herbst wieder um ein Bedeutenudes geneigt hat, so dass dessen - 
völlige Ablösung vielleicht bald zu besorgen ist. Aber immer noch be- 
findet sich der grössere Theil der Einwohnerschaft von Fels sberg im alten 
Dorfe und schickt sich nicht an, nach Neufelsberg überzusiedeln; selbst 
solche, welche in 'Neufelsberg ihre Bauten bis unter’s Dach gebracht, 
lassen dieselben unvollendet und denken kaum mehr im Ernste an den 
völligen Ausbau. 


Hausmann: über den Granit des Harzes (Nachr. d. Gesellsch. 
d. Wissensch. zu Göttingen 1852, No. 10, S. 145 ff.). Seitdem der Oli- 
goklas als eine vom Feldspath oder Orthoklas wesentlich verschiedene 
Mineral-Spezies erkannt worden, ist man auch allmählich zu der Einsicht 
gelangt, dass beide nahe verwandten Feldspath-artigen Mineral-Körper in 
krystallinischen Gebirgsarten nicht selten neben einander vorkommen, 
wie Solches namenilich bei dem Granite, dem Syenite, dem Gneisse und 
bei gewissen Porphyren der Fall ist. Die bestimmte stöchiometrische und 
krystallographbische Verschiedenheit auf der einen so wie die Verschwi- 
sterung auf der anderen Seite gibt sich darin zu erkennen, dass beide 
Mineral-Körper in den Gesteinen, in welchen sie neben einander sich fin- 
den, zwar auf das Schärfste von einander gesondert erscheinen, aber da- 
bei doch nicht selten nach einem bestimmten Gesetze mit einander ver- 
wachsen sind, zuweilen, wie bei dem finnländischen Rapakıwi, auf die 
eigenthümliche Weise, dass der eine Körper von dem anderen rings um- 
her eingeschlossen wird. Die Verschiedenheit der beiden Feldspath-Arten 
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gibt sich sehr gewöhnlich durch ihre abweichende Färbung zu erkennen; 
zuweilen sehr auffallend, wie in dem eben erwähnten Granite von Wiborg, 
in welchem der Feldspath fleischrothb, der ihn umgebende Oligoklas blass- 
graulichgrün ist; oder wie in einem prachtvollen gross-körnigen und mit 
Hornblende übermengten Granite von Trollhätlla in Schweden, in welchem 
neben ..dem Feldspathe, der von einer Mittelfarbe zwischen dunkel Fleisch- 
und Morgen-roth ist, Oligoklas von graulich-grüner Farbe liegt; oder wie 
in dem schönen Granite von Baveno am bagio maggiore, in welchem Feld- 
spath von einer reinen und hohen Fleisch-rothen Farbe von Schnee- 
weissem Oligoklas begleitet wird. Wenn Feldspath und Oligoklas mit ein- 
ander in demselben Gemenge vorhanden sind, so pflegt der erste durch 
Eisenoxyd, der letzte durch Eisenoxyd-Oxydul gefärbt oder weiss zu seyn. 
Die grünliche Farbe des Oligoklases zeigt sicht oft durch anfangende Zer- 
setzung, wobei Eisenoxyd-Hydrat entsteht, in eine gelbliche umgewandelt. 
Übrigens ist die Farben-Verschiedenheit nahe verwandter und benachbarter 
Mineral-Körper um so merkwürdiger, je geringer die Quantität des Stoffes 
zu seyn pflegt, welcher die Färbung bewirkt: wobei besonders in Be- 
trachtung kommt, dass die färbende Substanz wohl nicht einmal zum festen 
Mischungs-Verhältnisse gehört, und doch ein so entschiedener und treuer . 
Begleiter einer gewissen Mischung ist. Wie bei Feldspath und Oligoklas 
die Farben-Verschiedenheit eine gewöhnliche Erscheinung ist, so ist sie 
es auch bei verschiedenen nahe verwandten Glimmer-Arten, welche oft in 
demselben Gestein neben einander, scharf von einander getrennt, aber bei 
dieser Sonderung doch zuweilen mit einander verwachsen vorkommen, 
wie solches Gustav Rose in seiner lehrreichen Abhandlung über die zur 
Granit-Gruppe gehörenden Gebirgs-Arten” gezeigt. Er hat auf das Vor- 
kommen der Glimmer-Arten und des Oligoklases eine Trennung der bisher 
zum Granite gezählten Gesteine in 2 Gebirgsarten gegründet, welche von 
ihm Granit und Granitit genannt worden ®*. Der Granit besteht nach 
ihm aus Feldspath, Quarz, weissem (Kali-) Glimmer, schwarzem (Magne- 
sia-) Glimmer und Oligoklas. Der Granitit ist dagegen zusammengesetzt 
aus Feldspath, Oligoklas, Quarz und Magnesia-Glimmer, Der Feldspatlı 
des Granits ist ihm zu Folge gewöhnlich von weisser Farbe, sehr selten 
röthlichweiss oder fleischroth; wogegen im Granitit der Feldspath gewöhn- 
lich von rother Farbe ist. Der Oligoklas ist in der Regel gegen den 
Feldspath in geringerer Menge und in kleineren Individuen, aber im Gra- 
nitit doch in entschieden grösserer Menge enthalten als im Granit, und 
bildet daher in jenem einen sehr wesentlichen Gemengtheil. Nach Rose 
findet sich der Granitit am Harz, wo er den Brocken bildet, und im Osten 
und Westen von dem Granite des Ramberges und des Ziegenrückens um- 
geben ist. Wenu gleich der Granitit hier, durch andere Gebirgsarten 
getrennt, mit dem Granite nicht in unmittelbare Berührung tritt, so scheint 


* Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft. I, 3, S. 397. 
** Daselbst S. 358-368. 
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es ihm doch, dass er auch hier, wie in Schlesien, den Granit unterteuft 
und also jünger als dieser ist. 5 

Diesen Ansichten kann jedoch H. seinen bisherigen Wahrnehmun- 
gen nicht beipflichten, eben so wenig im Allgemeinen als im Besonderen 
in Beziehung auf das Vorkommen des Granits am Harz. Ein bestimmter 
Unterschied zwischen Granit und Granitit scheint ihm weder durch die 
Farbe des Feldspaths, noch durch das Vorkommen des Oligoklases, noch 
durch die Beimengung verschiedener Glimmer-Arten begründet zu werden. 
In dem Gestein der östlichen Granit-Parthbie des Harzes ist die Farbe des 
Feldspathes oft genau dieselbe, wie am Brocken; und in der westlichen 
Granit-Parthie, namentlich in den Thälern, welche sich vom Huthberge 
gegen Harzburg hinzbziehen, ist fleischrother Feldspath sehr verbreitet. 
Dass das Vorkommen des weissen Glimmers kein sicheres Merkmal für 
den Granit darbietet, geht selbst aus den von Rose aufgeführten Abände- 
rungen dieses Gesteins hervor, von welchen die dritte keinen weissen 
Glimmer enthält. In den Gesteins-Abänderungen der östlichen und west- 
lichen Granit-Parthie des Harzes kommt fast gar kein weisser Glimmer 
vor. Das Verhältniss zwischen dem Feldspathe und dem Oligoklas ist im 
höchsten Grade variabel. So zeigt es sich namentlich auch am Harz. Der 
Oligoklas tritt hier besonders deutlich hervor, wo, wie in den Grenz- 
Gesteinen der mittlen Granit-Parthie, der Feldspath durch eine hochrothe 
Farbe sich auszeichnet”, wogegen der weisse Oligoklas auffallend absticht. 
Auch da wo, wie u. a. am Rehberge, der Granit Poıphyr-artig ist und 
Feldspath und Oligoklas im feinkörnigen Gemenge neben einander krystal- 
linisch ausgesondert liegen, lässt sich der letzte durch seine weisse Farbe 
von erstem, weicher fleischroth ist, leicht unterscheiden. In den Gesteins- 
Abänderungen der mittlen Granit-Verbreitung des Harzes pflegt der Oligo- 
klas dem Feldspathe hinsichtlich der Quantität bedeutend nachzustehen; wo- 
gegen in der westlichen Granit-Partie sich Stellen finden, wo vom Oligo- 
klas so viel im Gemenge des Gesteins vorhanden ist, dass der Feldspath 
dadurch beinahe verdrängt wird. Hier hat der Oligoklas zuweilen eine 
grünliche oder gelbliche Farbe. An anderen Punkten der westlichen Granit- 
Verbreitung des Harzes ist freilich der Oligoklas nur in geringer Menge 
vorhanden. Auch ist, wo Feldspath und Oligoklas von weisser Farbe sind 
und die charakteristische Reifung des letzten nicht gerade sichtbar ist, 
die Unterscheidung derselben oft nicht ganz leicht. Doch zeichnet sich 
die Farbe des Feldspathes von der des Oligoklases auch hier gewöhnlich 
durch einen Stich in das Rothe aus. Was das von Rose vermuthete Al- 
ters-Verhältniss zwischen dem Granite des Brockens und den Verbreitun- 
gen dieser Gebirgsart im O. und W. desselben betrifft, so sind H. am 
Harz durchaus keine Erscheinungen bekannt, welche die Annahme be- 
gründen könnten, dass der Granit des Brockens jünger als der des Ram- 
berges und Ziegenrückens sey. 

Dass der Granit des Harzes jünger als das Grauwacke- und Thon- 


* Über die Bildung des Harz-Gebirges a. a. 0, S. 40. 
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schiefer-Gebirge ist, gibt sich durch die Art wie dieses von jenem durch- 
setzt wird, unzweideutig zu erkennen. Schwieriger war es eine Entschei- 
dung darüber zu erlangen, in welchem Alters-Verhältnisse der Granit zu 
anderen abnormen Gebirgs-Arten des Harzes, namentlich zu den Pyroxen- 
Gesteinen steht. Die Ausmittelung desselben musste aber in Beziehung 
auf die Bildung des Harz-Gebirges um so wichtiger erscheinen, je mehr 
es sich herausstellte, dass gerade die Erhebung dieser Massen auf die 
grosse Veränderung, welche das Schiefer-Gebirge erlitten, einen Haupt- 
Einfluss geübt hat. Unter den älteren Pyroxen-Gesteinen ist der Diabas 
für die geognostische Konstitution des Harzes von grösster Bedeutung. Es 
schlug indessen die Hoffnung fehl, an Stellen, wo der Granit mit dem 
Diabas oder mit dem ihm nahe verwandten Hypersthen-Fels in Berührung 
tritt, Aufschluss über das Alters-Verhältniss beider zu erlangen. Mehr 
schien in dieser Hinsicht der Kontakt zwischen Granit und Euphotid zu 
versprechen. Ehe indessen eine hierauf sich beziehende Untersuchung 
vorgenommen wurde, musste es von Interesse seyn auszumitteln, in wel- 
chem Veıhältnisse die letzte Gebirgsart zum Diabas steht. Da sich ein 
allmählicher Übergang aus dem Diabase des Wildenplatzes in der Harz- 
burger Forst bis in den am Tiefenbache anstehenden Euphotid verfolgen 
hiess, so wurde die Überzeugung erlangt, dass die grosse Harzburger 
Euphotid-Masse mit dem langen, von Osterode über Altenau hinaus sich 
erstreckenden Diabas-Zuge zusammenhängt. Da ein Theil des Ecker-T’hales 
da eingeschnitten ist, wo der Euphotid der Harzburger Forst an den vom 
Brocken gegen NW. sich verbreitenden Granit grenzt, so forderte diese 
Gegend ganz besonders zu einer speziellen Untersuchung auf, welche auch 
den erwünschtesten Erfolg gehabt hat. In der Abhandlung über die Bil- 
dung des Harz-Gebirges” sind die Verzweigungen des Granits in den 
Euphotid, welche in der Nähe der Einmündung des Hasselbaches in die 
Ecker und oberhalb derselben im Ecker-Thale beobachtet wurden, be- 
schrieben. Es wurde dadurch die Überzeugung gewonnen, dass der 
Granit des Harzes jünger ist als die Pyroxen-Gesteine, 
welche sich im Grauwacken- und Thonschiefer- Gebirge 
erheben. 

Obgleich die vor längerer Zeit vom Vf. in Gemeinschaft mit seinem 
ältesten Sohne im Ecker-Thale aufgefundenen Stellen, an welchen die 
Durchsetzung des Euphotids durch den Granit wahrgenommen werden 
konnte, vollkommen genügten, um über das Alters-Verhältniss zwischen 
Granit und Euphotid sicheren Aufschluss zu geben, so gewährte es ihm 
doch eine grosse Freude, bei einem neulichen Besuche jener Gegend 
durch die für forstliche Zwecke gemachte Anlage eines Weges an der 
linken Seite der Ecker, welche die Sprengung von Felsen an dem steilen 
Berg-Einhange nöthig gemacht hatte, die Verzweigung des Granits in 
den Euphotid ungleich mehr aufgeschlossen zu finden, als Solches früher 
der Fall war. Oberhalb der Einmündung des Hasselbaches in die Ecker 


® A.a. 0.8.38. 
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befindet sich gegenwärtig. eine Brücke, von welcher der in Felsen ge- 
sprengte Pfad beginnt, der sich in nicht bedeutender Höhe über dem Bette 
der Ecker durch das sogenannte Murksloch fortzieht. Es ist hierdurch 
das Ausgehende eines zwischen 20° und 30° mächtigen Granit-Ganges bloss 
gelegt, der senkrecht im Euphotid aufsteigt und an dem jähen Berg- 
Abhange mit Unterbrechungen bis zu einer Höhe von einigen Hundert 
Fussen sich. verfolgen lässt, wo an den obersten Felsen seine Verästelung 
deutlich zu erkennen ist. Dieser ausgezeichnete Gang besteht aus einem 
Porphyr-artigen Granit, dessen Grund-Masse ein kleinkörniges Gemenge 
zeigt, welches reich an grauem Quarz ist und zerstreute Partikeln von 
dunklem grünlich-schwarzem Glimmer enthält. Der darin in nicht sehr 
scharf begrenzten Krystallen abgesonderte Feldspath hat eine röthlich- 
weisse, hin und wieder in das blass-fleischrothe sich ziehende Farbe. Da- 
neben liegen in weit geringerer Menge kleinere Prismen von schnee- 
weissem Oligoklas, an welchen die charakteristische Reifung deutlich 
wahrzunehmen ist. Der Granit-Gang streicht Stunde 12 und hat ziem- 
lich regelmässige Absonderungen in der Richtung des Streichens. Der 
Euphotid ist an der östlichen Seite des Granit-Ganges sehr frisch und von 
der in dortiger Gegend gewöhnlichen Zusammensetzung. Er ist parallel- 
epipedisch abgesondert. Die eine heinahe vertikale Absonderung streicht 
Stunde 12 und wird von der zweiten rechtwinkelig geschnitten, indem 
solche Stunde 6 streicht. Der Granit des beschriebenen mächtigen Ganges 
hat sich also in der Richtung der ersten Absonderung des Euphotids ein- 
gedrängt, wogegen ein in der Nähe der Einmündung des Hasselbaches in 
die Ecker aufgeschlossener Granit-Gang von geringerer Mächtigkeit mit 
seiner Hauptmasse der zweiten Absonderung des Euphotids gefolgt ist. 
Der Granit ist mithin da, wo er bedeutendere Gänge im Euphotid des 
Ecker-Thales bildet, nach den Richtungen, in welchen er den geringsten 
Widerstand fand, in dieses Gestein eingedrungen. An der westlichen Seite 
des zuvor beschriebenen Granit-Ganges ist in der Nähe desselben der 
Eupbhotid durch Veıwitterung aufgelockert; er zeigt eine Anlage zur Kugel- 
Bildung und ist zum Theil in eine rostfarbene erdige Masse umgewandelt. An 
frischeren Stellen wird erkannt, dass das Gestein eine andere Zusammen- 
setzung als an der östlichen Seite des Granit-Ganges hat, indem in ihm 
Diaklasıt vorwaltet, der eine krystallinisch-körnige Masse darstellt, in 
welcher hin und wieder deutliche Krystalle dieser seltenen Formation der 
Pyroxon-Substanz vorkommen. — Verfolgt man den in die Felsen gespreng- 
ten Pfad etwas weiter an der Ecker hinauf, so trifft man noch viele 
schmale Granit-Gänge an, die sich unregelmässig in den Euphotid ver- 
ästeln. 

A. v. Kriestein: Geognostische Darstellung des Grossher- 
zogthums Hessen, des Königl. Preussischen Kreises Wetz- 
‘lar und angrenzender Landes-Theile, mit Rücksicht anf Landes-Kultur 
und insbesondere Bergbau (Frankf. a. M. 4°, m. Atlas in grösserem For- 
mate). I. Nordwestliche Haupt-Abtheilung: Distrikt zwischen der Drill 
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und den Salzböden, oder südliches Hinterländer-Gebirge (320 SS. mit 
Karten und Durchschnitten). Diess ist die erste der vom Vf. im Jb. 1852, 
201 angekündigten Monographie’n, die er, wie auch aus dem Titel zu er- 


sehen, auf eigene Kosten herausgibt. Da uns ein werther Korrespondent 


mit einer ausführlichen Analyse dieser ersten Monographie (Jb. 1852, 828) 
bereits zuvorgekommen , so bleibt uns nur übrig, auch unsrerseits die 
Überzeugung auszudrücken, dass geognostische Karten von solch’ ausge- 
dehntem Maassstab nachgerade ein unabweissbares Bedürfniss eines jeden 
Landes seyen. Während in England, in Belgien, in Frankreich die Re- 
gierungen dergleichen Unternehmungen mit ansehnlichen Geldmitteln unter- 
stützen und fördern, hat hier ein Privatmann durch eigene fast dreissig- 
jährige Thätigkeit bereits die Materialien zu einer ausführlichen Karte ge- 
sammelt, die, wenn sie nicht nech von ihm selbst ausgearbeitet und her- 
ausgegeben werden, so gut wie verloren und nur durch grosse Opfer 
Seitens der Regierung und während einer langjährigen Zeit viel später 
erst wieder zusammenzubringen seyn würden. Wenn nun einerseits der 
Entschluss des Vf’s. seine Materialien nicht als geschlossenes Ganzes, 


sondern Monographie’n-weise herauszugeben, den einzelnen Abtheilungen 


allerdings einen grösseren Absatz sichert, als Diess im andern Falle zu 
hoffen seyn würde, so steht doch bei der Kostspieligkeit der Ausstat- 
tung sehr dahin, ob die Aufnahme die bei solcher Ausdehnung weit grös- 
seren Kosten decken werde, in welchem Falle des Misslingens bei den 
ersten Heften dann die Fortsetzung nothwendig ausbleiben müsste. Daher 
ist zu wünschen und zu hoffen, dass die Grossherzogl. Regierung dem Un- 
ternehmen die nothwendige Unterstützung angedeihen lasse, oder es ganz 
in ihre Hand nehme. 


©. Petrefakten-Kunde. 


F. J. Pieter et W: Roux: Description des Mollusgues fos- 
siles, qui se trouvent dans les gres verts des environs de 
Geneve (Geneve, 4°), IIle Livr., p. 389—488, pl. 29—40. Die früheren 
Lieferungen sind im Jb. 1848, 757 und 1850, 753 angezeigt worden; eine 
IV. wird den Schluss des Werkes bilden. Diese neue Lieferung; enthält 
die gleich-klappigen Bivalven (Orthoconques), und zwar Panopaea 4, Pho- 
ladomya 3, Anatina 1, Periploma1i, Thracia 2, Petricola i, Venus 1, Thetis 1, 
Cardium 4, Isocardia 1, Opis 2, Astarte 4, Crassatella 2, Cardita 2, Cy- 
prina 3, Corbis 1, Lucina 1, Trigonia 4, Arca 10, Isoarca 1, Pectun- 
ceulus 2, Nucula 8, Mytilus 6, Lima 5... Arten, womit die Gesammt-Zahl 
der bis jetzt sehr sorgfältig beschriebenen und abgebildeten Arten auf 240 
steigt, die, wie aus der Arbeit überall erhellt, zum Zwecke ihrer verläs- 
sigen Bestimmungen alle sehr vielfach mit Arten anderer Gegenden ver- 
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glichen worden sind. Die schönen Abbildungen bieten zwar grossen- 
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theils offenbar ergänzte Figuren dar; doch scheinen uns die Vff. in dieser 
Beziehung etwas behutsamer zu verfahren, als Diess bei D’Orsıcny’n mit- 
unter geschieht. 

Ausser seinem in Stoff und Ausführung begründeten allgemeinen 
Werthe bietet uns dieses Werk noch ein besonderes, wenn auch gewisser- 
massen’ negatives Interesse dar, indem es nämlich hauptsächlich dem ächten 
Grünsande, Galt, mit seinen fossilen Arten gewidmet ist, den wir in 
Deutschland noch immer vergeblich (wenigstens in einiger Entwickelung) 
suchen, während hier in der Umgegend von Genf, in Savoyen u. s. w. 
diejenige Örtlichkeit ist, wo wir die genannte Formation zunächst bei den 
deutschen Grenzen in einem von den deutschen Gebirgen aus zu verfol- 
genden Zusammenbang finden, 


M. Hörnes, unter Mitwirkung von P. Parrsca: die fossilen Mol- 
lusken des Tertiär-Beckens von Wien, Heft III, S. 113—184, 
Tf. 11—15 (Wien, in Fol., 1852). Vgl. Jb. 1852, 630. Das Werk geht im- 
mer rasch vorwärts, eine Haupttugend eines jeden natuhistorischen Wer- 
kes in neuester Zeit. Das dritte Heft bietet uns 
Seite Sippen. Arten. 

113 Columbeila 8 Ganz neue Arten sind 

125 Terebra . S/jColumbella Bellardii 123, t. 11, f.1; 

136 Buccinum . 22f Buccinum Grateloupi 141, t. 12, f. 6; 

162 Dolium. . ı » echinatum 159, t. 13, f. 12, 13. 

165 Purpura . 3 Einige andere von ParrscH und Hörnes benannte 

170 Onisela. . 1/ Arten waren wenigstens schon in deren früheren Na- 

173 Cassis . . 5| mens-Verzeichnissen und Samwlungen enthalten. Die 

181 Cassidaria. 1Ngrosse Zahl der Columbellen rührt von Aufnahme 
49 Jeiniger früheren Fusus-Arten in dieses Genus, nach 

| BerLarpr’s Vorgang, her. 


Fr. A. Rormer: Beiträge zur geologischen Kenntniss des 
nordwestlichen Herz-Gebirges, zweite Abtheilung (Dunk. u. Myr. 
Palaeontogr. 1852, III, 67—111, Tf. 11-15). Vgl. Jb. 1851, 223. ' Der 
Vf. trägt einige geognostische Bemerkungen nach, beschreibt und bildet ab 
die nachträglich gefundenen Versteinerungen, und stellt schliesslich alle bis 
jetzt am Harze vorgekommenen Versteinerungen nach den Schichten, worin sie 
sefunden worden, in einer Tabelle zusammen, woraus sich ergibt, dass die 
Zahl dieser Arten seit zehn Jahren auf mehr als 470 angestiegen ist und 
nur selten eine Art mehren der 8 Schichten: 1. Obersilur, 2. Spiriferen- 
Sandstein, 3. Calceola-Schiefer, 4. Wissenbacher Schiefer, 5. Stringo- 
cephalen-Kalk, 6. Iberger-Kalk, 7. Goniatiten-Kalk mit Cypridinen-Schiefer 
und 8. Kulm (Culm-measures, jüngere Grauwacke) gemein ist. Er stellt 
die Vollendung der geognostischen Karte des Harzes, in welche sich unter 


» 
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seiner Leitung mehre seiner Schüler getheilt, in nahe Aussicht. In dieser 
Abhandlung selbst hat H. v. Meyer die Bearbeitung von Coccosteus, Gör- 
PERT die der Pflanzen übernommen. Gerne würden wir die erwähnte sehr 
lehrreiche Tabelle bier mittheilen, wenn nicht der Raum allzu beengt wäre. 


’ rn ———— 


P. Gervaıs: geologisch-paläontologische Notiz über die 
Hufe-Thbiere Frankreichs (Compt. rend. 1850, XXXI, 552— 554). 
Die merkwürdigsten Resultate beim Studium fossiler Säugethiere ergeben 
sich bei den Hufern, welche iu Rüssel-Hufer, in Gras-fressende und Alles- 
fressende Pachydermen und in Wiederkäuer zerfallen. z 

-1) Rüssel-Hufer sind 8, alle ausgestorben, aus 3 Sippen: Elephas, 
Mastodon, Dinotherium. 2) Gras-fressende Dickhäuter sind 49—50 
Arten, bis auf Pferd und Esel ausgestorben. Sie stammen aus 14 Ge- 
schlechtern: Rhinoceios, Tapirus, Listriodon , Coryphodon , Lopbiodon, 
Pachynolophus , Lophiotherium , Tapirulus, Propalaeotherium, Palaeothe- 
rium, Paloplotherium, Anchitherium, Hipparion, Equus. 3) Der alles- 
fressenden Dickhäuter, deren Astragalus sich mehr und mehr dem 
der Wiederkäuer näbert, sind 35 Arten, wovon nur das Wild- und das 
Haus-Schwein noch lebend existiren; es sind 19 Sippen: Adapis, Ente- 
lodon, Palaeochoerus, Cyclognathus, Choeromorus LArTEr (von Sansan, 
vielleicht = Anthracotherium minimum von Haute-vignes in Lot-et- 
Garonne), Sus, Hippopotamus, Antbracotherium, Hyopotamus, Choero- 
potamus, Hyracotherium (von Passy bei Paris), Eurytherium Gerv. (in den 
Ligniten zu Debruge bei Apt, Compt. rend. XXX, 602), Dichobune, Aco- 
therulum, Chalicotherium, Anoplotherium, Aphelotherium (A. Duvernoyi 
Gerv. von der Grösse des Damans, die Unterzähne wie bei Anoplothe- 
rium gestellt, aber die hintersten davon mit schiefen Queerjochen), Cai- 
notherium, Xiphodon. 4) Wiederkäuer haben ungefähr 50 Arten ge- 
geben, wovon 11 in Frankreich, 3 andere sonst in Europa noch leben 
(Renz, Elenn, Auerochse) und 36 ausgestorben, sind aus 10 Sippen: Camelus 
(im Diluviale von Reims), Amphitragulus, Moschus, Cervus, Camelopar- 
dalis, Antilope, Dremotherium, Ovis, Ibex, Bos. Die Gesammt-Zahl aller 
Hufe-Thiere in Frankreich ist also 143—145; wovon 125—127 (= ?/,) 
ausgestorben sind, ohne von den minder genau bekannt gewordenen Arten 
zu sprechen. Die ın Amerika und Australien so zahlreichen Edentaten 
und Marsupiälen haben dagegen zu allen Zeiten in Frankreich gänzlich 
gefehlt. 

Nun findet man ferner, dass im Verhältnisse, als man sich in der 
tertiären Schichten-Folge erhebt und der jetzigen Zeit nähert, unter den 
Hufe-Thieren: 1) die Ruminanten, anfangs wenig zahlreich, immer 
häufiger und den noch lebenden Formen ähnlicher werden; 2) die Gras- 
fressenden Pachydermen sind weniger zahlreich, werden aber eben- 
falls den. noch lebenden ähnlicher. Unter den jüngsten der fossilen Arten 
sind schon manche aus jetzigen Geschlechtern, welche dagegen grossen- 
theils in älteren Schichten noch nicht vorkommen. Bos, Capra, Ovis, 
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Camelus sind spät aufgetreten; von Equus ist gar keine verlässige Spur 
vorhanden [?]. 

 IsıporE GEOFFROY St.-HıLaıre fügt bei, dass die 2 jetzt in Europa le- 
bendeu Equus-Arten Asiatischen Ursprungs sind, — dass das Haus-Schwein 
entweder von unserem Wild- oder vom Indischen Schwein abstamme; — 
dass unter den 11 in Frankreich lebenden Ruminanten Ochse und Dam- 
hirsch ebenfalls aus dem Oriente zu uns gekommen sind. Vielleicht ver- 
hält es sich auch noch so mit dem Mufflon und dem Hirsche von Corsika, 
welche nicht auf dem Französischen Festlande leben ; und die Gemse und 


beide Steinbock-Arten kommen nur auf einigen Spitzen der Alpen und Py- 


renäen vor. Alle diese Arten abgezogen, besässe Frankreich nur noch 
3 Hufethiere im Ganzen: Wildschwein, Hirsch und Reh. 


Hecker: Beiträge zur Kenntniss der fossilen Fische Öster- 
reichs (Denkschrift. d. Kaiserl. Akad. in Wien, 1850, I, 201 —242, Tf. 
13—27). Die neuen Formen dieser J. Abhandlung, welcher andere folgen 
sollen, sind 

Chirocentrites: dem Thrissops sehr ähnlich, aber mit merkwür- 
diger Gliederung der Flossen-Stacheln; ein ächter Teleoste mit Chirocen- 
tris und Elops verwandt. Arten 3: Ch. Coroninji aus den bituminösen 
Kalkschiefern des Karstes; Ch. gracilis von da; Ch. micerodon von 
der Dalmatischen Insel Lesina in rostgelbem lithographischem Kalkschiefer. 

Pimelodus Sadleri: zwar nur Stücke von Flossen-Strahlen, dabei 
jedoch der harte Strahl, welcher die Rücken-Flosse einiger Arten aus- 
zeichnet, unten mit der bezeichnenden Gelenk-Anschwellung und dem darin 
befindlichen Loche. Aus tertiärem Sande des Biharer Comitats. 

Saurorhamphus: eine Ganoiden-Sippe, eher aus den Holostei als 
den Chondrostei, S. Freyeri, in schwarzen Kalkschiefern der Kreide- 
Formation von Comen im Görzer Kreise. 

Amphisile Heinrichi: ein Ersatz für die einzige bisher bekannte 
fossile, aber ihrem Originale nach verloren gegangene Art aus dem Monte 
Bolca (Centriscus velitaris Vor.TA), aus bituminösen, wohl tertiären Mergel- 
Schiefern Galiziens. 

Meletta n. g. mit 5 Arten: M. sardinites, nach 172 Exemplaren 
aus dem grauen Mergelschiefer von Kadoboj in Croatien,; M. longi- 
mana aus tertiären Mergelschiefern von Krakowiza in Galizien; und M. 
erenata aus Karpathen-Sandstein von Zaklizeyn. 

Clupea Haidingeri: aus Grobkalk des Leitha-Gebirges. 

Lepidopides: Rumpf-Theile von Nikolschitz in Mähren, ganz älhn- 
lich denen des Glarner Anenchelum’s, und ein bezähnter Oberkiefer mit 
Anfang des Stirn-Profils von Krakowiza in Gulizien, wie beim lebenden 
Triehiurus und Lepidopus; aber von diesen 3 Sippen verschieden durch 
zugespitzte zweischneidige Fangzähne im Oberkiefer (bei erstem fehlend, 
bei den zwei andern halbpfeilföürmig) = L. leptospondylus. Eine 
zweite Art, L. brevispondylus, die auf einem blossen Rumpf-Stücke 
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beruht, stammt aus dem Tertiär-Gebirge von Ofen. L. dubius besteht 
nur in einer Wirbelsäule aus Mähren. 

Lepidotus sulcatus: Schuppen aus einem wohl zum Lias gehörigen 
Kalke von Raibl in Kärnthen (Münchn. Gelehrte Anzeig. 1851, XXAII, 
605 — 607). Rt 


R. Owen: Beschreibung von Reptilien-Fährten im Pots- 
dam-Sandstone, welche Locan in Unter- Canada entdeckt hat 
(Lond. geol. quartj. 1851, VII, 250—252). Locan, welcher die Beleg- 
stücke theils in Natur und theils in Gyps-Abgüssen mit nach London ge- 
bracht, beschreibt das Vorkommen ausführlich a. a. ©. S. 247—250. Die 
Originalien gehören alle Montreal. Die Fundstelle ist am linken Ufer des 
Saint Louis-Flusses beim Dorfe Beauharnais an der Süd-Seite des Lorenz- 
Stromes, 20 Meilen oberhalb Montreal in einem Steinbruche, wo schon 
mehre Fährten-Züge beobachtet worden sind. Auf Gneiss liegt Potsdam- 
Sandstein, der wieder von kalkigem Sandstein, Trenton-Kalkstein und Utika- 
Schiefer überlagert wird, obwohl diese letzten nur in einiger Entfernung 
von dem ersten zu Tage gehen. Der Trenton-Kalk enthält Chaetetes 
Petropolitanus, Leptaenasericea, L.deltoidea oder euglypha, 
Orthis testudinaria, Spirifer Iynx, Calymene senaria. Der 
Potsdam-Sandstein selbst führt Lingula prima und L. antiqua, die 
ältesten Vertreter des organischen Lebens in Amerika. 

Aber nicht allein die Lagerung und das Alter scheint auf diese Weise 
zuverlässig bestimmt,. sondern auch die Fährten sind vorzugsweise geeig- 
net, jeden Zweifel an ihrer wahren Natur zu beseitigen durch ihre Form 
und Zahl sowohl als ihre regelmässigen Abstände und Richtungen. Die 
von Locan mitgebrachte Sandstein-Platte zeigt 18 Eindrücke des rechten, 
10 des linken Vorder- und Hinter-Fusses mit einem flachen und breiten 
Streifen dazwischen; der Gyps-Abdrücke von andern aufeinander folgenden 
Theilen des Gesteines sind 6, jeder von 26° auf 15‘ abermals mit je 
26—28 Fuss-Eindrücken der rechten und linken Seite mit dem Streifen 
dazwischen. Die Fährten stehen paarweise; jedes Paar besteht aus einer 
äussern grösserenFährte von 1° Breite und einer innern kleinern von 8°’Durch- 
messer, welche zugleich etwas weiter vorn steht. Beide sind kurz im Verhält- 
niss zu ihrer Breite, einige mit schwachen Andeutungen einer Theilung in 
Zehen am vordern Rande. Zuweilen fliessen die zwei ein solches Paar 
bildenden Fährten ineinander; gewöhnlich aber stehen sie 4°” —6''' von ein- 
ander entfernt, während die Paare der nämlichen Seite mit Zwischen- 
räumen von 11,'—2''—2/,’' aufeinanderfolgen. Die Entfernung der rech- 
ten und linken Paare, zwischen den inneren Rändern der kleinen Fährten 
gemessen, ist 31/,‘‘ und zwischen den äussern Rändern der grossen Fähr- 
ten 7‘. Der mittle Streifen ist 1!/,‘ breit und da am tiefsten, wo die 
genäherte Stellung der Fährten einer Seite auf einen langsameren Gang 
binweisen, u. u. Wenn er stärker wird, drücken sich seine Seiten tiefer 
ein, als seine Mitte. 

Diess Alles deutet auf ein ‚vierfüssiges Thier, dessen rechten und 
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linken Füsse weit auseinander stehen, dessen Vorder- und Hinter-Füsse nahe 
beisammen sind oder doch wenigstens nicht weit ausgreifen können, dessen 
Füsse gerundet stumpf und nicht mit langen Krallen versehen sind; die 
Netz-artige Beschaffenheit einiger Fährten deutet auf eine Schuppen- 
Bekleidung der Füsse hin. Der mittle Streifen ist zu breit, zu flach und 
zu gerade, um ihn von dem Wellen-förmig nachschleifenden runden oder 
gar zusammengedrückten Schwanze der Krokodile oder Salamander her- 
leiten zu können; er kann nur vom Brust- Schilde einer Schildkröte 
kommen. Auf eine solche deutet auch die Entfernung der rechten und 
linken Fährten-Reihe und die Nähe der vordern bei den hintern Füssen. 
Die Form der Fährten schliesst endlich unter den drei Gruppen der See-, 
Sumpf- und Land-Konchylien die ersten entschieden aus; die Land-Schild- 
kröten pflegen sich beim Gehen höher zu halten und nicht mit dem Brust- 
Schild auf dem Boden zu schleifen; die Ungleichheit der Grösse des Vorder- 
und des Hinter-Fusses findet sich ebenfalls bei einigen Sumpf-Schildkröten 
wieder, wie z. B. bei Emys (Terrapene) geographica. Die Fährten 
können nur ausserhalb des Wassers entstanden seyn. 


Später indessen erklärte Owen diese Fährten nach Vergleichung bes- 
serer Exemplare für wahrscheinliche Kruster-Fährten, so dass durch sie 
die bisherigen Ansichten über fortschreitende Schöpfung nicht gestört 
würden (Geolog. Quartjourn. 1852, VIII, p. ıxxx). 


Über Trilobiten (Sırrım. Journ. 1850, b, X, 113). Ein Korrespondent 
meldet, dass er ein 7-gliederiges Stück von Isotelus megistos gefun- 
den habe, welches 91/,‘‘ breit und etwas länger war. Das ganze Tbhier 
müsste 18'/,'' lang und 9U/,'’ breit gewesen seyn. Isotelus megistos von 
Y/,* Länge, Calymene senaria von schwacher Erbsen-Grösse und Ca- 
Iymene Blumenbachi von Zoll-Länge zeigen keine Verschiedenheit 
von den alten, welche — bis zu dieser Grösse noch — auf eine Meta- 
morphose hindeuten könnte. ü 


C. Dareste: über die systematische Stellung des Blochius 
longirostris (Annal. sc. nat. 1851, c, XIV, 133 —143). Acassiz hat 
diesen Fisch seiner Beschuppung wegen neben Balistes zu den Sclero- 
dermen gestellt, mit welchen er sonst gar keine Ähnlichkeit hat. Eine 
genauere Untersuchung ergibt, dass er von der Familie der Xiphioiden 
(Xiphias), welche Acassiz von den Scomberoiden getrennt hat, nicht we- 
sentlich verschieden ist, zumal MürrLer bemerkt, dass Xiphias in der 
Jugend mit knochigen Schuppen bedeckt ist, welche zeitig abfallen. Der 
Vf. hat auch an einem grossen Exemplar von Blochius keine Schuppen 
mehr gesehen. Die mehrstrahligen Bauch-Flossen unterscheiden ihn haupt- 
sächlich von den lebenden Xiphioiden. 
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Osw. Heer: die Lias-Insel des Aargaus (Heer und Escuer: 2 
geologische Vorträge, Zürich 1852, 4°, 1-15, Tf. 1). Vor 2 Jahren fand 
Herr zu Müllingen an der Reuss im Kanton Aargau mitten in der Jura- 
Bildung ein Stück eines fossilen Insekten-Flügels, was zu Nachgrabungen 
auf Kosten eines Privat-Vereins, zu Entdeckung einer Lias-Bildung, eines 
sehr weichen und zarten grau-schwarzen Mergels unmittelbar über Keuper 
führte, welcher ziemlich viele organische Reste von Pflanzen und Insekten in 
so wohl erhaltenem Zustande lieferte, dass aus dem gesammten Vorkommen 
auf einen ruhigen Niederschlag in einer geschützten Bucht ganz in der 
Nähe des Landes geschlossen werden kann, in welcher das Meer einige 
Male grobkörnige Stoffe herumgetrieben zu haben scheint, welche in eini- 
gen dünnen grobkörnigen und sehr harten Zwischen-Schichten mit See-Kon- 
chylien, Ammonites-Arten, Cardium, Pecten, Lima gigantea, ? Gryphaea ar- 
cuata, Modiola und Seesternen abgesetzt wurden, Auch meerische Kruster 
sind gefunden worden, Squillen und mit Astacus verwandte Arten, nebst 3 
Fisch-Species und. 1 Chondrites. Darüber liegen brauner und weisser 
Jura. Die Pflanzen bestehen in Farnen, Equiseten, Cycadeen und Rohr- 
artigen Gräsern. Von ersten hat man grössere und kleinere Baum-Theile 
mit Rinde, Saamen und Blättern, diese von Pterophyllum acutifolium, 
welches Kurr zuerst im Würtiembergischen Lias entdeckt hat. Die Farne 
sind Laccopteris und Camptopteris, die Equiseten kleiner als in der Trias, 
doch grösser als die jetzt lebenden. Das Gras ist neu, Bambusium 
liasinum H., unseren Schilfen ähnlich, doch der Stengel viel dicker, 
etwa wie von Arundo donax. Von Insekten sind bereits 300 Stücke 
von 70 Arten aus 30 Sippen gefunden. Aus den Einzelnheiten zieht der 
Vf. folgende Schlüsse. 1) Die Kerbthier-Arten sind alle neu, zum Theil 
von ausgestorbenen Sippen. 2) 58 derselben sind Käfer (welche leichter 
erhaltbar), 3 Heuschrecken, 3 Baum-Wanzen und 1 Ameise aus eigenthüm- 
licher Sippe. Fliegen, Schmetterlinge und Bienen fehlen noch. 3) Zwar 
sind nächtliche Kackerlacken, denen der Steinkohle (Blattina) nahestehend 
darunter; doch herrschen die Tag-Insekten weit vor und scheint auch ein 
Blumen-Bewohner Petrorophus truncatus darunter zu seyn. 4) Die 
meisten sind (wie auch in der Tertiär-Zeit, wo jedoch mittelmeerische 
Farne herrschen) Holz -Insekten, deren Larven in Baum-Stämmen gelebt 
zu haben scheinen, insbesondere 28 Arten Buprestiden und Elateriden. 
Unter jenen sind 2 Melanophila, deren jetzigen Anslogen nur in Nadel- 
Wäldern vorkommen. 5) Zwei Käfer-Arten, Bellingera und Prototoma, 
dürften Pilz-Bewohner gewesen seyn; 12 Insekten Arten (aus 5 Sippen 
und 3 Familien) waren Süsswasser-Bewohner, die von Wasser-Schnecken 
und zwar, da keine Insekten im Meere leben, von Süsswasser-Schnecken 
gelebt haben dürften, obwohl man dergleichen noch nicht gefunden hat. 
Diese zahlreichen Wasser-Insekten deuten daher ferner an, dass die Lias- 
Insel, in deren Bucht diese Bildungen entstanden, nicht zu klein gewesen 
seyn könne, indem sie sonst nicht so zahlreiche Süsswasser-Bewohner 
hätte enthalten können, wie sie von ihr aus in die Bucht getrieben wor- 
den sind. 6) Die Insekten sind im Ganzen klein, obwohl ein Pracht- 
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käfer darunter ist, welcher den grössten Brasilianischen Arten nahe kommt. 
7) Diese Kerbthiere weisen auf ein tropisches Klima hin, da die Bupre- 
stiden, wozu 23 oder U, aller Arten gehören, sich mit Ausnahme einiger 
fast nur kleiner Arten in tropischen Ländern finden; Euchroma liasina 
gehört einem Brasilisch-Mexikanischen Geschlechte; 2 Glaphyroptera- 
Arten erinnern an die Madagaskarische Sippe Polybothrys; und auch für 
die meisten übrigen Arten finden sich in unsern Ländern keine Stellver- 


treter; die Hydrophilen sind wie die tropischen länger und schmäler 


als die unsern; nur Melanophila beschränkt sich jetzt auf Europäische 
und Nord-Amerikanische Nadel-Wälder, während einige andere Sippen 
(Gomphocera, Anthaxia, ?Agrilus, Colymbetes) unserem_-Klima mit dem 
Amerikanischen gemein sind. Für ein tropisches Klima sprechen auch die 
Cykadeen, Farne und grossen Schilfe. 8) Fünf dieser Insekten-Arten fin- 
den sich unter den 53 Lias-Insekten wieder, welche Bropie aus England 
bekannt gemacht hat; aber der Charakter der Insekten-Fauna im Ganzen 
ist wie in England”, wo Buprestiden und Süsswasser-Insekten ebenfalls 
vorherrschen und Kackerlacken wie in der Schweitz vorkommen (doch 
auch Flor- und Frühlings-Fliegen und Cykadeen gefunden worden sind). 

Der Vf. behält sich vor, die ausführliche und vollständige Beschrei- 
bung seiner Lias-Insekten und -Pflanzen später in einem besondern Werke 
zu geben. Hier theilt er nur eine Tafel Abbildungen der besser erhaltenen 
Insekten-Reste und deren Erklärung mit. Viele dieser Reste [deren Namen 
ein } vorgesetzt ist] gehören neuen Sippen an, und viele Arten [wo ein 
”" steht] hat er in ergänzten Figuren darzustellen gesucht. Es sind: 


S. Fig. Familie. 

t Thurmannia punctulata . 11 1,9” Carabici (Truncatipennes). 
Carabites anthracinus . 12 3 » (Acupalpi, Stenolophi). 
Colymbetes arcuatus . . 12 4,5 Dytiscidae. 

Gyrinites troglodytes . 12 6, 7° Gyrinidae. 


+ Petrorophus truncatus . 12 8, 9* Nitidulidae (? Brachypterini). 
? Cryptophagidae (Atomarica) 
?PBronie t. 9, f. 7—9. 
T Prototoma striata . . . 12 ı1 ? Mycetophagidae. 
Hydrophilus Acherontis . 12 12—14* Hydrophilidae. 
Hydrobius veteranus . . 13 15, 16" N (? Laccobius). 
+ Wollastonia ovalis . . 13 17 
Euchroma liasina . . . 13 18, 19" Buprestidae. 
tT Glaphyroptera insignis . 13 20—22” > (? Polybotrys). 
R spectabilis 14 a: 


t Bellingera ovalis . . . 12 10 


„ „ 


* Der Vf. bezweifelt, dass Westwoop und Buckman (in Geolog Quart-Journ. VI, 
417) Recht haben, wenn sie aus den Insekten und Pflanzen im Englischen l.ias auf ein 
gemässigtes Klima schliessen. Die 7 Pflanzen-Arten scheinen 2 Farne, 1 Schafthalm, 3 Na- 
Jaditen und 1 Cypresse (= Cupressus liasinus Kurr) zu seyn. Denn das angebliche Erika- 
Blätichen dürfte zu den Farnen gehören, die Dolden-Frucht eine Cycadeen-Frucht seyn; 
Najadita ist, wenn auch aus der Najadeen-Familie, doch ein unbekanntes Genus, und die 
Kleinheit der Insekten ist auf Inseln wärmerer Meere keine befremdende Erscheinung. 


De ne ine ee 
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S. Fig. Familie. 
t Glaphyroptera depressa . 14 23—25” Buprestidae (Chrysobothrys). 
r en Gehreti . 14 25a-28” „ 
+ er gracilis . 14 29— 32” 5 (Anthaxia). 
Melanophila seulptilis . 14 33—35* „ 
er affinis . . 14 aid “ 
rt Micranthaxia redivva . 14 36 er 
ı n spp: 9... 14 es 5 


T Megacehtrus tristis . . 14 37—38" ?Elateridae (? Euenenmidae). 
Cureulionites liasinus . 15 39, 40 Curculionidae. 
Gomphocerites Bucklandi 15 43” Gryllidae (Grylius Bere. Bron. 
t. 7, f. 16. 
Acridium spp. 2... 15 ie Gryllidae. 
+ Blattina formosa . . . 15 41, 42° Blattidae.. 
tT Protocoris planus . . . 15 44,45  Coreodes. 
Die ganze Abhandlung ist in eine lebenvolle Schilderung der frühern 
Schöpfungen und zumal der in der Lias-Zeit eingekleidet. 


Görrert: über die Flora der Braunkohlen-Formation über- 
haupt und die der Rhein-Lande insbesondere (Karsr. und Decn. 
Arch. 1850, XXIII, 351 — 467).” 

I. Schlesische Braunkohle. Nachdem der Verf. den von ihm 
selbst in der Braunkohle von Muskau angegebenen Bernstein für Retin- 
asphalt erkannt und wiederholt erinnert hat, dass aller ächte Bernstein in Schle- 
sien, Luusitz u. s. w. bisher durchaus nur mit Treibholz in Anschwem- 
mungen über den Braunkohlen-Lagern gefunden worden seye, so erscheint 
die ursprüngliche Lagerstätte des Bernsteins noch immer nicht nachge- 
wiesen.« Bernstein-Säure hat man zwar in mehren Holz-Resten aus Braun- 
kohlen-Lagern des Samlandes erkannt, welche aber einen Beweis nicht 
liefert, da sie als ein Oxydations-Produkt aller Wachse und Fette in meh- 
ren Braunkohlen-Lagern, ja selbst im Harze noch lebender Koniferen etc. 
vorkommt. Nur die Anwesenheit von Bernstein selbst in Holz- und Rinden- 
Lagen kann uns bestimmen, einen solchen Rest als Theil eines Bernstein- 
liefernden Baumes zu betrachten. Diese Anwesenheit hat der Vf. zwar in 
mehren z. Th. noch mit Rinde versehenen Koniferen- und darunter selbst 
einer Taxineen-Art beobachtet [die aber alle doch angeschwewmte Stücke 
zu seyn scheinen?], jedoch nur in einer Art in Menge gefunden. 

Folgende genauer bestimmte Arten von zum Theil weiter Verbreitung 
haben hauptsächlich das Holz der Braunkohlen-Lager geliefert, 


* Wir erinnern, dass dieser Aufsatz um fast 2 Jahre älter ist als der S. 892 ausge- 
zogene, wo der 1. Theil des obigen Aufsatzes bereits grösstentheils aufgenommen ist; — 
dass er mithin auch älter ist, als die grosse Weser’sche Abhandlung, S. 75l d. Ib. 
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Cupressineae (die 6 ersten Arten sind von Laasan). 


Cupressinoxylum aequale Gö,. C. subaequale Gö. C. fissum Gö. 
5 leptotichum Gö. C. opacum Gö. C. pachyderma Gö. 
» multiradiatum Gö. von Kühnhaide bei Frankenstein. 


Pinites protolarix Gö. (früher) zu Laasan und anderwärts sehr verbreitet, 
gehört vielleicht auch den Cupressineen an. 


Abietineae. 


Pinites ponderosus Gö. von Laasan, Saara, Grüneberg, Muskau, Nenkers- 
dorf, Freistadt, Naumburg, Kunzendorf bei Sproltau, Schwerla, Kühn- 
heide, Urschkau bei Sieinau, Halbendorf, Üzeparowitz, Schönwilz bei 
Oppeln, Wirsingave, Striese, Prausnilz, Ginkwitz daselbst, Blu- 
menthal und Lenisch bei Neisse, Patschkau, Franziska-Grube zu 
Popelwitz, Schönau bei Brieg, Olbersdorf bei Münsterberg, Krum- 
menöls bei Lauben. 

Physematopitys Salisburyoides Gö. von Rothenburg, Görlitz. Vgl. S. 895. 


Taxineae. 


Taxites Ayckei Gö.: Laasan, Lentsch, Blumenthal, Grüneberg, Striese, 

Wirsingave, Poppelwitz. 

Taxites ponderosus Gö., an den 4 letzt-genannten Orten. 
Spiropitys Zobelana Gö. Vgl. S. 895. 

II. Das Rheinische Braunkohlen-Lager war einem grossen süd- 
östlichen Busen des älteren Gebirges zwischen Eschweiler und Bensberg 
und bis gegen das Siebengebirge hin eingelagert, wovon indessen das 
Rhein- und Erft-Thal nur ein schmales Plateau in der Mitte und einzelne 
Parthie’n an den Rändern übrig gelassen haben. Auf der rechten Rhein- 
Seite kömmt es noch in zusammenhängender Lagerung am nördlichen Ab- 
hange des Siebengebirges (Geistingen, Rott ete.) vor und begleitet in ein- 
zelnen Parthie'n den Thal-Rand des Rheines bis gegen Bensberg. Die 
Menge von Schwefeleisen ist dort auffallend. Ausser den Koniferen 
findet sich auch Palmen-Holz ein von derselben Art, wie es zu Voigtstedt 
und Edersleben in Thüringen, zu Muskau und bei Zürich vorkommt. Diess 
Braunkohlen-Gebirge auf der linken Rhein-Seite, welches sich an den 
nördlichen Abfall des Grauwacken-Gebirgs anlehnt, bildet ein niedriges 
Plateau zwischen dem Rhein- und Erft-Thale, begleitet westwärts den 
nördlichen Gebirgs-Abhang und erstreckt sich südlich bis zur Ahr; daher 
esin 2 Reviere getheilt wird, wovon das Brühler Revier das schmale Gebirgs- 
Plateau zwischen Rhein und Erft von Walbenberg bis Frechen auf der Ost- 
Seite und von Lieblar bis Bergheim auf der West-Seite umfasst”, während 


* Diess wären also die Bildungen, aus welchen die Fausas’schen Palmen-Früchte 
stammen, und welche man ihrer Lagerungs-Weise gemäss vor mehren Jahren der Kreide- 
Formation zuweisen zu müssen geglaubt hatte? 
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das andere die südlich davon zerstreuten Gruben an.den Gebirgs-Abhängen 
von Friesdorf bis Langerwehe zwischen Düren und Eschweiler enthält. 
In erstem Reviere ruhet die Braunkohle überall auf blaulich-grauem oder 
weisslicheın Thone. Nach oben bestehen die Lager oft aus feinerdiger 
Kohle. Aufrecht stehende Stämme sind selten. v. Deenen erwähnt eines 
18° langen Stammes von 1\,‘ Dicke auf der Wälters-Grube zu Balk- 
hausen. Südlich vom Brühler Revier zu Lyssem kommt Blätter-Kohle 
mit Leuciscus papyraceus und Blatt-Abdrücken vor, worunter die 
Daphnogene cinnamomifolia Unc., welche sich ausserdem noch zu 
Mombach bei Mainz, in der Provence, zu Seisen bei Bayreuth, im Fichtel- 
Gebirge, zu Altsaltel, zu Radoboj gefunden hat; — dann geflügelte Saamen 
von Ulmites Bronni Unc., [Blätter?] von Acer tricuspidatum, 
Juglans-ähnliche Blätter, Früchte von Juglandites rostratus. Die 
weisslich-gelben Flecken in der Blätter-Kohle bestehen aus Anhäufungen 
von Pollen-Körnern, wie solche den Abietineen der Jetztwelt eigen sind. 
— Auch in den Rheinischen Braunkohlen vermisst man, wie in den Schle- 
sischen, Menge und Manchfaltigkeit der Arten. Auf der Hardt herrscht 
eine in Schlesien seltenere Cupressinee mit dickwandigen Jahres-Ringen 
vor, das Cupressinoxylum pachyderma; seltener sind Taxites, 
Aykei und Pinites protolarix. Dieser findet sich auch zu Leimersdorf, 
Friesdorf und ım Brühler Revier auf der Grube Wilhelmsglück wieder. 
Dazu kommen 2 neue Arten: ein Cupressinoxylum mit nur 1— 2— 3zel- 
ligen Markstralen zu Lovenicht im Brühler Reviere, und C. granulo- 
sum, worin sich die rundlichen Schwefelkies-Massen so zahlreich ein- 
finden. Unläugbar haben also die Rheinischen eine grosse Verwandtschaft 
mit den Norddeutschen Braunkohlen und selbst viele Pflanzen-Arten mit 
ihnen gemein. 


E. Sısmonpa: Osteographie eines Mastodon angustidens 
(Memorie dell’ Accademia di Torino 1851, b, ÄXII, 1852, p. 175 bis 
235, f£ 1 —6). Das Skelett, dessen Knochen der Verf. einzeln be- 
schreibt und abbildet und. am Ende zu einem Ganzen zusammengesetzt 
darstellt, ist sehr vollständig, indem nur der obere Theil des Oberschädels, 
fast alle Hals-Wirbel, die meisten Fortsätze der übrigen Wirbel, die ganzen 
Schwanz-Wirbel, einige kleine Rippen, der obere Theil des Schulterblattes, 
ein Theil des Beckens und einige Zehen gänzlich mangeln. Es bietet also 
zum ersten Male Gelegenheit dar, verschiedene Theile des Skeletts nach 
ihrer Grösse an einem und demselben Individuum mit einander zu ver- 
gleichen, obwohl nicht in der Vollständigkeit, als Solches bei dem Ameri- 
kanischen Mastodon giganteus der Fall ist. .Der Vf. gibt eine Ein- 
leitung in die Geschichte der bis jetzt’ aufgestellten Mastodon- Arten bei 
verschiedenen Autoren, ohne sich jedoch selbst für irgend eine Ansicht 
zu entscheiden, vergleicht Mastodon mit Elephas, beschreibt die einzelnen 
Knochen mit Bezugnahme auf die analogen Theile anderer Arten, gelangt 
zu einigen allgemeineren Folgerungen und erörtert das geologische Vor- 
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kommen. Das Individuum war nach seinen ungeheueren S-förmigen Stock- 
zähnen ein männliches, ausgewachsenes oder altes, übertraf aber nicht die 
Grösse eines starken Elephanten von 2%677 Höhe an der Schulter; seine 
2 Paare erhaltener Backen-Zähne sind dem Wechsel nach oben das 5. und 
unten das 6., jenes mit 4 und dieses mit 5 (--6) Queer-Hügeln und einem 
Ansatze. Der Fundort ist ein Eisenbahn-Durchschnitt beim Dorf Solbrito 
zwischen Dosino und Villafranca in 8 Meter Tiefe. Was uns aber be- 
fremdet, das ist [bier wie im Arno-Thale] das jugendliche Alter der Schicht, 
welcher der Vf. in folgendem Schema: 


6. Erratisches Gebirge; Lehm des Hügel-Landes um Turin, im Canavese ; Moore 
an den Mündungen des Aosta- und des Susa-Thales. 

5. Alte Alluvionen: überall auf den Hochebeuen Piemonts und längs der Flüsse. 

4. Süsswasser-Pliocän: Sand, Klai und Thon um Asti, Dusino, Ferrere, Sonıma- 
riva del Bosco. 

3. Meerisch-Pliocän: die bekannten subapenninischen Sande und Mergel von 4sti, 
Masserano, Falenza, Tortona. 

2. Meiocän: Mergel, Serpentin-Sand und Konglomerat der Superga, des Monfer- 
rato, von Casalasco, delle Langhe, Tortona, Foghera. 

1. Eocän. Nummuliten-Gestein: Kalk von Gassino; Macigno und Kalk von Pon- 
zone (Bormida); Mergel und Sandstein von Carcare, Dego etc. 


1. 


die 4. Stelle ertheilt, worin mit dem Skelett zusammen ein Unio pictorum?, 
Helix lactea var., Paludina lenta Brano. und Clausilia masto- 
dontophila n. sp., in einiger Entfernung davon Elephas, Cervus, 
Rhinoceros und etwas höher Arctomys gefunden wurden. Im nämlichen 
Gebirge, aber gegen den Ort Ferrere hin lag ein schöner Mastodon-Zahn 
(in Gastarpr’s Samml.) mit Zähnen von Hippopotamus und Tapir [wel- 
cher wenigstens sonst als meiocän gilt] beisammen, wie überhaupt das Zu- 
sammentreffen dieser Mastodon-Art mit den Zeitgenossen desElephanten in 
Piemont so wenig befremdend ist, dass der Vf. fast geneigt scheint, die 
Richtigkeit der Angabe des meiocänen Alters des M. angustidens in 
anderen Gegenden in Zweifel zu ziehen. Er verwahrt sieh ausserdem 
gegen die Verwechselung der ober-pleivcänen Pachydermen-führenden Süss- 
wasser-Schichten mit den zwischen den meerischen Pleiocän-Schichten 
eingeschlossenen und wechsellagernden, welche durch Melanopsen, Mela- 
nien und Neritinen bezeichnet um Carezzsano und Sa.-Agata im Tortoni- 
schen und um Narzole vorkommen, oder gar mit den noch älteren Lignite, 
Unionen und Planorben führenden Meiocän-Schichten. 


BramvirLE vereinigte alle Mastodonten als 3 Arten mit Elephas, 
nämlich 2 Amerikanische, 1 E. Ohioticus (M. giganteus Cuv.) und 2E. 
Humboldti, und 1 Europäisch-Asiatische, 3 E. angustidens. 


Pomer nahm 1848 ausser den Amerikanischen Arten an: 1) M. an- 
gustidens Cuv. für die Italienischen von Nestı und Cuvier beschrie- 
benen Reste; 2) M. longirostris für die Eppelsheimer Art, welche an 
den 3 letzten Backen-Zähnen nur 2 Queerjoche und eine sehr lange mit 2 
Schneide-Zähnen versehene Symphyse hätte; 3)M. Cuvieri für die Art 
von Gers und Orleans wit nur 3 Queerjochen auf den 3 letzten Backen- 
Zähnen, ebenfalls mit langer Symphyse und Schneide-Zähnen,; 4) M. ta- 
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piroides in Covier’s Sinne; 5) M. Buffonis aus Aureryne, zuweilen 
den M. angustidens begleitend, aber mit kürzeren und diekeren Zähnen, 
womit vielleicht auch M. giıganteus aus Sibirien zu verbinden wäre. 
Schon etwas früher hatten CaAurrey und FırLconer fast dieselben Arten 
mit z. Th. verwechselten Namen angenommen; 1) M. longirostris Kr. 
1 \ { Rs ara 
mit sehr langer Symphyse und die 6 Wechsel-Zähne mit ——. este 
1.2.3.3.3.4 
1.2.3.3.3.4 
Queerjochen (und wie vorhin einigen Fortsätzen); 3) M. Arvernensis Cr). 
mit kurzer Symphyse, Zahnformel der ersten Art, aber nicht nebeneinan- 
der, sondern schief zu einander stehenden Höckern des 6. Zahnes. Die 
Piemontesische Art gehörtealso zu M. longirostris (in Kaur’s) CAuTLeYr 
und Far.coner’s Sinne, indem Pomer die von ihnen angewendeten Namen 
umtauscht. 


Queerjochen; 2) M. angustidens desgleichen und mit 


Haınes: fossile Fährten im Millstone-Grit von Kilrush 
ın Clare-Grafsch. (Ann. Magaz. nathist. 1852, IX, 433 — 435). In 
Schottland hat man bis jetzt nur Spuren von Annelliden und Fährten viel- 
leicht von Krabben in demse!ben Gesteine gefunden; die vorliegenden sind 
die ersten von Wirbel-Thieren stammenden. Man sieht auf einer, den 
Trottoirs in Cork entnommenen Platte 7 Paare grösserer Fuss-Eindrücke, 
zwischen welchen 6 kleinere nur schwach vertiefte von den Vorder- 
füssen stehen. Erste sind 1° lang, !',’ breit, 41/,“ weit vor und über 
3° breit neben einander und deuten mithin auf ein verhältnissmässig 
breites und kurzes Thier; die deutlichsten und vollständigsten lassen 3 
vorwärts gerichtete Zehen und einen starken Linien-förmigen Eindruck 
nach hinten unterscheiden. Die kleinen sind nur !/,‘' lang und sehen aus, 
als ob sie nur von einem starken Mittelzehen herrührten, sind etwas gegen 
einander geneigt, liegen 1!/,'' vor den ersten und etwas einwärts von den- 
selben. Die Füsse der rechten Seite stehen etwas vor den linken, die 
grossen jedesmal 2!/,” vor den kleinen; indess ist wahrscheinlich ein 
Theil der Länge der Füsse gar nicht abgedrückt. Der Millstone-Grit bildet 
den untersten Theil der Steinkohlen-Formation. 


Fr. M’Cor: Beschreibung dreier neuen devonischen Zoo- 
phyten (Ann. nathist. 1850, WI, 377—378). Es sind Stromatopora 
(Caunopora) verticillata M’., Alveolites vermicularis M’. und 
Strephodes gracilis M., alle mithin aus schon bekannnten Ge- 
schlechtern. 


Mırne Eowaros und J. Haıme: a Monograph of the British 
fossil Corals; Third Part: Corals from the Permian Forma- 
tion and the Hountain Limestone (p. 145—210, pl. 31—46, publ. 


990 


from the Palaeontographical Society of Bondın, 4°, 1852). Vgl. Jb. 1852, 
757— 1758. 
XIII. Aus der Permischen Formation. S. 147. 
Favositidae: Von Chaetetes 3 Arten. 
Stauridae: Polycoelia Kına (Caryophyllia, Petraia auct.) 2 Arten. 


XIV. Aus Bergkalk. S. 150. 

Milleporidae: Fistulipora 2 Arten, En 3 1 Art. 

Favositidae: Favosites 1, Michelinia 4, Alveolites 2, Chaetetes 2, 
Beaumontia 2, Syringopora 4—5 Arten. 

Seriatoporidae: Rhabdopora ı Art. 

Auloporidae: Pyrgia 1 Art, 

Cyathaxonidae: Cyathaxonia 1 Art. 

Cyathophyllidae: Zaphrenites 8, Amplexus 5, Lophophyllum 1, Cya- 
thophyllum 8, Campophyllium 1, Clisiophyllum 6, Aulophyilum 2, Litho- 
strothium 17, Phillipsastraea 2, Petalaxis (antea Nematophyllum EH.) 
1, Axophyllum ı?, Lonsdaleia 4 Arten. 

Incertae sedis: Mortieria 1, Heterophyllia 2 Arten. 


Wie man sieht, ist diese Korallen-Fauna in Geschlechtern und Fami- 
lien fast gänzlich verschieden von denen der jüngeren Formationen. Die 
neuen Sippen der Vfl. sind bereits in ihrer Einleitung zu dieser Arbeit 
charakterisirt; die Ausarbeitung ist äusserst fleissig, die Abbildungen sind 
trefflich. | 


Er. Unser : übereinige fossile Pflanzenausdenlithogra- 
phischen Schiefern von Solenhofen (Dun. u. Myr. Palaeontogr. 
1852, 11, 249—255, Tf. 31—32). Nachdem der Vf. schon 1849 in der bota- 
nischen Zeitung (1849, S. 315) gemeldet, dass er in einigen zu München be- 
findlichen Pflanzen-Abdrücken von Solenhofen Frucht-Zapfen erkannt, welche 
denen der lebenden Abietineen-Sippe Arthrotaxis nahe stehen, und dass er 
sie desshalb Arthrotaxites genannt hat, erkennt er jetzt aus Zeichnungen 
einiger Abdrücke in der v. Anprıan’schen Sammlung von eben daher Coniferen- 
Zweige, die wahrscheinlich alle einer Art angehören und nach der Schup- 
pen- bis Rauten-Form der vierreihig-dachziegelständigen Blätter mit Ar- 
throtaxis übereinstimmen, jedoch fiederständige statt gehäufte (conferti) 
Zweige und Zweiglein zeigen. (Auch mit den Cupressineen-Sippen Wid- 
dringtonia, Cupressus und Thuya hat die Blatt-Form Ähnlichkeit, aber in 
geringerem Grade, oder die Blätter weichen in der Stellung ab). U. ver- 
muthet daher, dass diese Zweige mit jenen Früchten zu einer Sippe ge- 
hören, und gibt nun eine Charakteristik und Synonymie der Art unter dem 
Namen 

Arthrotaxites princeps. U. 253, t. 31, 32. 

Arbor ramosissimus; ramis sat firmis, inferne ramulis lateralibus 
pinnalis, superne dichotomis ;, ramulis erecto-patentibus , folüs Squamifor- 
mibus tectis; foliis sessilibus adnato-decurrentibus coriaceis, ramulorum 
externorum ovalis obtusis subrhomboidalibus dense alternatim confertis 
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adpressis, 3! longis, 1'/,''' latis, in stirpe adultiore omnibus squamifor- 
mibus penta - s. hexa-gonis triplomajoribus, dorsointerdum glandula immersa 


muntlis. 


Dazu gehören als undeutlichere Exemplare: 


Caulerpites sertularia Sterne. Verst. II, 21, t. 6, f. 2. 
u elegans 7 % He 

8 colubrinus ,„ 5 ea 

Fr laxus 5 m DD sat» 

” princeps ” ” nt Pf 2 
ocreatus > ve „104, t. 29, f. 3, 


Da nun der Englische 
Caulerpites thujaeformis Ste. und |nach Bronen. Expos. 309 wieder zu 


» 
”„ 
” 
„ 
„ 


» 


2) 


‚selaginoides StB. . . 
Iycopodioides Sıe., . | 


expansus Step. . . . | Thuites kommen, und 
Orbignyanus Sıe. . . 7uBrachyphyliumOrbignyanumBuen;, 
Brardi StR4. 2. „ Brardi Bren., 
Bucklandanus Ste... . „» Bucklandanum Baen.und 
heterophyllus Ste... . ; 

Preslanus Ste. . | 
hypnoides. . . » . = Walchia hypnoides Bren., sowie 
frumentarius Ste. . . 
spicaefoımis StB. . . 
pteroides Ste. . . . 
Schlotheimi Ste. . ; 


I 


„ Caulerpites Unser und 


= Ullmannia frumentaria Görr. und 


intermedius Münst. . 
brevifolius Münsr.. . 
distans Münsr. . 
Nilssonanus Sre. ], t. 33, 
f. 2 
longirameus Se ı, 103, 
RO N 
filiformis Ste. 11, 21, t. 
DER Se 
bipinnatus Münsr. . 
Göpperti Münst. . 
erenulatus ALT... . == Sphenopteris u. Pecopteris-Arten 
patens Art. .„ . 
diehotomus ALT... . 


= Ullmannia Iycopodivides Görr,, 


jedenfalls auch Lunszsen. aber 


sind, so bleiben vorerst nur Be folgende Arten, als 
Caulerpites pectinatus Ste. Vers. Il, 21. 


) 


”„ 


Eseri Une. in Iconograph. t. 1, f. 1. 
sphaericus Münsr. Beitr. V, 301. 
pyramidalis Ste. Vers. Il, 21, t. 7, f. 2. 
candelabrum Ste „ , „ tt uf 4” 
Diesingi Une. in leonogr. t. 1, f, 2 übrig. 
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C. v. Ertisesnausen über Palaecobromelia, ein neues fossi- 
res Pflanzen-Geschlecht (Abhandl. d.k.k. geol. Reichs-Anst. ], 11, 
1— 10, Tf. 1—2, fol. Wien 1852). Die prächtigen Reste genannten Geschlechts 
kommen aus der Wealden-Formation am Deister und wurden von JucLer 
mitgetheilt. Der Vf. zählte sie anfangs zu Palaeoxyris, sah sich später aber 
genöthigt, sie als besondere Sippe zu trennen, beide neu zu charakterisiren, 
und beide aus der Familie der Xyıideen, wohin BroNn6nNIART, und aus der 
der Restiaceen, wohin v. STERNBERG sie gestellt hatte, zu den Bromelia- 
ceen zu versetzen, { 2 

Palaeoxyris Bren.: Inflorescentia spicata, floribus terminalibus 
abortivis. Spicae strobilaceae fusiformes bracleatae. Bracteae arcte im- 
bricatae rhomboidear, spiraliter dispositae, inferiores in pedicellum angulo- 
sum decurrenles, florum aborlivorum in appendices lineares productae. 

Palaeobromelia: Perigonium liberum sexpartitum ; laciniae omnes 
calycinae coriaceae aequales, basi cohaerentes et in pedicellum carinatum 
decurrenles, inferne spiraliter convolulae , superne in appendices lineares 
foliaceas striatas productae. Inflorescentia umbellato-paniculata. Sp. I, P. 
Jugleri E. 3, t. 1, 2. 


C. v. Errinesnausen: Aufzählung der fossilen Umsprosser, 
Amphibryae oder Monokotyledonen (als Anhang zu Vorigem, S. 
4—8). In folgenden Tabellen bedeutet e = Steinkohle, I = Bunter Sand- 


stein, 1 = Keuper, ın = Lias, n = Unter-Oolith, p = Wealden, r = 
Grünsand, E = Kreide, € = Eocän, w = Meiocän. 
ehlmnprftu ehlmnprftu 
I. GLUMACEAE. II ENANTIOBLASTAE. 
1. Gramineae, | 2. Commeliaceae. 
Calamites Preissleria antiqua Ste. 1 
anomalus Bren. ,. t 1ll. CORONARIAE. 
Göpperti Mi. . . u ee 
Pelheitee annulatus ScHL. = ae SR = 
priscus E. . . . P Clathraria Lyelli Bren. p 
ambiguus E. . . Bucklandia anomala Ste. 


arundinaceus U Bucklandia 


u 
u 

equisetimorphus Mr. t sgbanio anbreng; 2 
i Conites Bucklandi STe. 
u 


Zignoanus Mr. 
Cycadites B. Ste. 


bambusioides E. 


Bambusium sepultum U. tu EincepRalansos B.Mio. 
Donax Oeningensis Br. u Auece2] 
Vogesiacus Scn.M. I 
2. Cyperaceae. 
Cypeniles Dracaena 
N Benstedi Morris. . £ 
bicarinatus LH. . e@ } ö 
tertiarius U.. . . u 4. Smilaceae. 
seirpoides F.Bar. Smilacites 
caricinus F.Br. hastata Bren. . . u 


typhoides F.Ba. intermedia Mr... . t 


Smilacites 
grandifolia U. . . 
Haidingeri U. . 
sagittata U. . 
majanthemum U, , 

.cordata R. . 

Majanthemum 
petiolatum We. . 


IV. ENSATAE. 


5. Haemodoraceae. 
Rhabdotus 
verrucosus StB, .„ @ 


6. Bromeliaceae. 


Palaeoxyris 
regularis Brken. . Ih 
Münsteri Ste. . . 4 
multiceps F.Br,. . m 

- microrhombea F.Br. . Ian 

Palaeobromelia 


Jugleri E. 
V. GYRANDRAE. 


7. Orchideae. 
Rhizonium 
orchideiforme Corpa, ? 


IV. SCITAMINEAE. 


8. Zingiberaceae. 
Cannophyllites 

Nilssoni U. 

Virleti Baen. . . @ 
Amomocarpum 

depressum Been, . 


- 9, Musaceae. 
Musacites i 

primaevus Ste, . ® 
Musocarpum 

prismaticum Bacn. @ 

difforme Bren.. . ® 


VIEL. FLUVIALES. 
10. Najadeae. 


Najadita obtusa Buckm. m 
petiolata Buckm. , m 
Zosterites 


Orbignyana Bren. ? 
Jahrgang 1852. 
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ehlmnprstu Zosterites 


en - 


t 


Bellovisiana Bren. 
elongata ar 
lineata » 
Agardhana > 
multinervis Der. . 
vittata Dee. . 
marına U. 
affinis E.. « 
tenuifolia E.. 
taeniaeformis Bren. 
enervis Ben. 
Thalassocharis 
Mülleri Dee. . . 
Caulinites 
Parisiensis Bren. 
Radobojensis U. . 
nodosus U... . 
Culmites n. BreN. 
ambiguus U. . . 
Culmites a. Bren. 
Zosteroides Pom. . 
Michelini Pom.. . 
grandis Pom. 
Desmaresti Pom. . 
Brongniarti Pom. . 
cymodoceites Pom. 
herbaceus Pom. 
indeterminatus U. 
articulatus E. . » 


Mariminna Meneghini U, 
pedunculata Mr. 
Ungeri Mı.. 

Ruppia Pannonica U. 
StiriacaE. . . . 
brevifolia E. . . 

“Halocharis 
ceymodoceioides U. 

Potamogeton 
geniculatum ABr.. 

_ Ungeri E . . 
Morloti U. .„ » 
Sirenum U, . 
ovalifolium E. . . 
acuminatum E.. » 
Tritonis U. . . » 
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ehlmnprstu 


& 


= 


‚Potamogeton 
Najadum U.. 
densoides Mr. . 
Berengeri Mr... 
Pasinii Mr. . 
vaginatum Mr... 
Bolcense Mr. 
dubium Mn. . 
multinerve Mr... 
speciosum E. 
grandifolium E. . 
Pannonicum U., 

Potamophyllites 
multinervis Bren.. 

Potamocarpites 
thalictroides E. 
Carpolithes th. Bren. 
Websteri E.. © 
Carpolithes W. Bren. 


VIII. SPADICIFLORAE. 
11. Schizoneuraceae. 


Schizoneura 
paradoxa Sch. . MI 


12. Aroideae. 


Pothocites 
Grantoni Pıters.. e@ 


13. Typhaceae. 


Aethophyllum 
speciosum Schal. , A 
stipulare Bren.. . I 
Echinostachys 
oblonga ScaM.. . I 
eylindrica Schal. . h 
thyrsoidea F.Br. 
Typha latissima A.Br. 
stenophylla A.Br.. 
Typhaeloipum 
lacustre U. 
maritimum U. 
Sagoranum E.. 
Haeringanum E. 
Sparganium 
acheronticum U. 
latifolium A.Br. 


ehlmnprstu Sparganıum 
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t latum A.Be.. 

14. Pandaneae, 
Podocarya 

Bucklandi U. . . n 
Nipadites 

Bowerbanki E.. 

N. umbonatus, N. elliptieus, N. 
crassus, N. cordiformis, N. 
pruniformis,N:. acutus, N, cla- 

u vatus, N. lanceolatus, N. Par- 
u kinsonis, N. turgidus, N. gi- 
ganteus Bowe. 
t semiteres Bwe.. 
N. pyramidalis Bwe. 
t Pandanus 
austriacus E. . 
t pseudoinermis E. . 
Sotzkianus E. 
Carniolicus E, . 


IX. PRINCIPES. 


15. Palmae. 
Flabellaria 
Latanıa Rm.. 
Fl. maxima U. . 
raphifolia Ste. . 
Palmacites flabellatus ScuLr. 
Fl. Lamanonis Bren. 
Fl. Marti, oxyrhachis, 
Fl. Häringiana U. 
Bilinica U. 
Sagorana E. 
verrucosa U. 
major Us. m0 
Fl. crassipes U. . 
u Parisiensis Bren. . 


[Sr _ u | Ss _ er Sur _ Sur Sr 5 


Gosau 
Gosau 


u Antigoensis U.. 


ehlmnprstu 


u 


t: 


tu 


chamaeropifolia G. £ 
wu longirhachis U. . £ 


r 


u  principalis GERm. . @ 


t  Zeugopbyllites 
t calamoides Bren.. ® 


elongatus Mor.. . @ 
wu Phoenicites 
u spectabilis U. . . 


Phoenicites 
perfossus E.. . . 
Cycadites salicifolius, angusti- 

folius Ste., Phoenicites s., a. 
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ehlmnprstu Fasciculites 
u 


ehlmnprstu 
Palmacites Cotta . ; un 
Palmacites dubius Corva. 
Endogenites palmacites Spre. 


U.; Fasciculites p. U. Bartsch U... ? 
pumila Bren. . . u Fladungi U.. . . ? 
Palaeospathe Palmacites 
Sternbergi U. . . e Partschi Cor». . 
aroida U. ... e Sardus-U. ‚.. . u? 
Aroides erassispalha Kurs. intrieatus U.. . . ? 
Palmacites Palmacites i. CorDa. 
echinatus Bren. . t varians U. . .. y 
Endogenites e. Bren. Palmacites v. Corpa. 
Zamites Brongniarti Ste. “ Burtinia Faujasi Ennt. u 
crassipes U.. . » u Cvcos Faujasi Bacn. 
Fasciculites Carpolithus arecaeformis ScuL. 
didymosolen Cor. . u  cocoides Enpr... . u 
Endogenites d. SPRENG. Cocos Burtini Beon. 
Cottae U... . . . ? Baccites cacoides ZENRr. u 
Palmacites microxylon Cor». rugosus Z. .. . u 
anomalus U.. . . ? Endogenites 
lacunosus U. ? Helveticus U. . . u 
geanthracis G.Sr. . u _ stratu LH... .. e 
ie. " X*. AMPHIBRYAE DUBIAE 
fragiles G.St. . u i 
Antigoensis U.. . u Bajera Scanica STe.. um 
Withami U... . u Poacites cocoina LH. e 
stellatus U. . . . u? Poacites arundo F.Br. 
astrocaryoides U. . u? Paspaium FBr. 
Zeylanicus U. . . u? Nardus FB. 
densus U. . . » u lanceolata Bren. 


carbonigenus U. . e 
Palmacites c. Cora. 
leptoxylon . .. @ 
Palmacites !. Corpa. 


aequalis Bren. 
striata_Bren. 
latifolıa Gö. 
recentior U, 


Bowerzgank: einRiesen-VogelimLondon-ThonaufSheppey 
(VIlnstit 1851, XIX, 335). Ein Knochen von den Extremitäten, an seiner 


_ mikroskopischen Struktur als Vogel-Knochen mit Bestimmtheit bezeich- 


net, ist 4° lang, am einen Ende 1° dick, abgerundet dreikantig und hat 
3/,—1"/,‘" dicke Wände. 


63 * 
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Gorvengers hat folgende Insekten-Reste im Saarbrücker 
Steinkohlen-Gebirge gefunden (Deutsch. geolog. Zeitsch. 1852, 
IV, 246— 248): 

I. Schaben, Blattidae: Oberflügel einer Art im Kohlen-Schiefer 
im Hangenden des Flötzes Auerswald (Gersweiler),; und einer anderen in 
einer Thoneiseustein-Geode von Lehbach, beide anscheinend zur Sippe 
Blattina Geamars (im Kohlen-Gebirge von Wettin und im Lias) gehörig. 

Il. Laubheuschrecken, Locustaria: Oberflügel einer Gryl- 
laeris-Art im Kohlen-Schiefer bei der ARusshütte an der Fischbach; 
weit grösser als alle lebenden und tertiären Arten dieser Sn auch im 
Ader-Verlauf etwas verschieden. - 

II. Termiten, Termitidae: Zwei Termopsis-Arten im Kohlen- 
Schiefer des Eisenbahn-Einschnittes bei Sulzbach-Altenwald; die eine in 
einem fast vollständigen Exemplare, die andere bloss durch einen Flügel- 
Rest angedeutet; beide am ähnlichsten den tertiären Arten wie T. Haidin- 
geri, T. spectabilis, doch grösser. 

IV. Sumpf-Libellen, Sialidia: Ein gut erhaltener Unterflügel 
im Kohlen-Schiefer; Bau und Verlauf der Haupt-Adern wie bei den Ame- 
rikanischen Sippen Corydalis und Chauliodes, jedoch durch die Form des 
Zwischengeäders einen Übergang zu den Libellen darstellend. 

Das Ausführlichere soll in den Palaeontographica folgen. 


E. Forees: über zoologische Regionen unter dem Meere 
(James. Journ. 1850, ÄLIX, 335—338). Im Jahr 1839 wurde eine Com- 
mission beauftragt, Beobachtungen zu machen und Materialien zu sam- 
meln. Diess ist seither vielfach geschehen, und die Ergebnisse sind in 
doppelter Weise ‚geordnet worden , einmal nach den Tbier-Arten (vorzüg- 
lich Mollusken und Echinodermen) und dann nach den Tiefen. Man hat 
von jeder Art zusammengestellt, in welchen Tiefen mit Rücksicht auf die 
geologische Beschaffenheit des Bodens sie gefunden worden ist, und von 
jeder Tiefe, was darin vorkommt. Dabei war man aber genöthigt, zu 
besserer Ordnung der Resultate auch noch 10 horizontale Provinzen anzu- 
nehmen, 5 an der Englischen und 5 an der Schottischen Küste: Nämlich: 
die Provinz 1) von Dorset und Hants, im Allgemeinen mit der Fauna des 
Kanales , jedoch ohne gewisse Arten derjenigen von 2) Devon und Corn- 
wall, welche den südlichsten Typus der Britischen Fauna besitzt und die 
meisten Lusitanischen Arten enthält. 3) Der Kanal von Bristol und die 
Süd-Küste von Wales, wo die Fauna noch einen südlichen Charakter, doch 
in niederem Grade hat. 4) Nord-Wales mit der charakteristischen Fauna des 
Irischen Meeres, welche indess mehr durch den Mangel als durch die Eigen- 
thümlichkeit gewisser Arten bezeichnet ist. 5) Das Meer um die Insel 
Man, wo der nördliche und südliche Typus der Dritischen Meeres-Fauna 
zusammentrifft. 6) Die Provinz des Clyde und der Lochs, die von ihm 
ausgehen, deren Bevölkerung sowohl an die arktische, als insbesondere 
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an die fossile Fauna aus der Britischen Eis-Zeit erinnert. 7) Die Provinz 
der inneren Hebriden mit ähnlichen Erscheinungen, aber unter dem Ein- 
flusse der Strömungen des Nördlich-Atlantischen Meeres. 8) Die der äusseren 
Hebriden und um Cap Wrath. 9) Die Orkneys, wo die Eigenthümlichkeiten 
des Deutschen und des Atlantischen Meeres zusammentreffen. 10) Die Shet- 
ländischen Inseln, wo Britische Rassen mit unzweifelhaft Skandinavischen 
und Arktischen Wesen in grosser Zahl sich vereinigen. — Das Fischen 
mit dem Schleppnetze ist in allen Tiefen von 4— 100 Fäden vollzogen 
worden, und überall hat man die Unterscheidung zwischen Strand-, Lami- 
narien- und Korallinen-Region aufrecht zu halten Ursache gefunden, wo- 
zu in der Schottischen Provinz noch die der Tiefsee-Korallen Fore. mit 
einer Menge von kalkigen Polyparien aus der Zoophyten- und Bryozoen- 
Klasse sich gesellt. Zwischen Cornwall und Irland hat Mac Anprew die 
Mollusken der Region in 50 Faden Tiefe sehr vielfältig aufgefischt; genau 
notirt und als merkwürdiges Ergebniss gefunden, dass im südlichen Theile 
des Britischen Meeres nur in dieser Tiefe und auch hier nur in gewissen 
Örtlichkeiten jene Aıten Skandinavischen Ursprungs wieder vorkommen, 
welche die seichteren Regionen an den Nord-Britischen Küsten so eigen- 
thümlich charakterisiren. Während einige Arten auf unbestimmte Pro- 
vinzen beschränkt sind, wechseln andere in der Strand- und Laminarien- 
Zone, die nicht weit reichen, ihre ‚Tiefe [mit dieser Zone?]. Derjenigen, 
welche in allen Tiefen vom Strande an bis zu 100 Faden vorkommen, 
sind nicht wenige; aber doch gibt es dann immer eine gewisse Tiefe, wo 
die Individuen am zahlreichsten sind. Die höheren Zonen sind - immer 
durch die Anwesenheit gewisser Gener« und Arten ausgezeichnet, die 
tieferen meistens nur durch eigenthümliche Species solcher Sippen, 
welche eine grosse Vertikal-Verbreitung besitzen. Von der Natur des 
See-Bodens hängt das Verhältniss der Arten und Individuen gewisser Mol- 
lusken- und Badiaten-Gruppen ab. Unter jenen überwiegen die Acephalen 
über die Kopf-Mollusken bei sandigem und schlammigem Boden, dagegen 
die letzten über die ersten bei hartem und steinigem Boden. Im Ganzen 
bildet die Englische Fauna den Stamm der Bevölkerung, welcher jedoch 
in verschiedenen. Gegenden ungleiche fremde Elemente durch nördliche 
und südliche Strömungen beigemengt werden, die aber zu Erklärung 
der Erscheinungen, welche da vorkommen. nicht vollständig ausreichen, 
so dass man auch einen Theil der jetzigen Bevölkerung ansehen muss als 
einen Überrest der Fauna früherer Zeiten oder als Einwanderer mit an- 
deren Strömungen. 


‚P. Gervass: das fossile Rhinoceros von Montpellier, und 
Liste der übrigen fossilen Säugthiere des Herault-Dpts. 
(Ann. sc. nat. 1852, AVI, 135—ı54). Das Land ist reich an Arten, und 
der Vf., welcher sich Mühe gibt, dieselben nach den Formationen, deren 
er mit D’Orgıcny viele annimmt, auseinanderzuhalten, zählt folgende nach 
der Altersfolge der Schichten auf. 


998 


I. Mittel-eocän (Macigno-Sand- 
stein von Üesseras). 
Lophiodun Cesserasicum. 

II. Ober-eocän (Lignit von St.- 
Gely). 

Palaeotherium sp. ined. Unterbacken- 

Zahn. i 
Xiphodon Gelyense. 

III. Meiocän (Meeres-Molasse von 
Si.-Jean-de-Vedas, Vendargues, 
Castries etec.). 

1) Land-Bewohner: 
Anchitherium Aurelianense. 
Rhinoceros sp. 

2) See-Bewohner: 

Halitherium sp. 

‚Delphinus pseudodelphis. 

D. (Stereodelphis) brevidens. 
Squalodon Grateloupi. 

IV. Pleiocän (Meeres-Sand, Sub- 
apenninen-Mergel, Meeres- und 

- Fluss Mergel. 

1) Land-Bewohner: 
Semnopithecus Monspessulanus. 
Castor (Chalicomys) sigmodus. 

Mus sp. 
Lepus loxodus. 
Mastodon brevirostris. 
Rhinocerus megarhinus. 
Tapirus minor. 
Sus Provincialıs. 
Cervus australis. 
» Toulouzanı. 
„» Cauvieri. 
Antilope recticornis (A. Cordieri). 
Ursus minutus. 
Mustela elongata. 
Machaerodus (?Felis maritima). 
Felis sp. v. d. Grösse des Bären. 
„ Christoli. 
Hyaena sp. 
2) See-Bewohner: 
Pheca Oeccitana. 

„  vitulinae af. 

Hoplocetus curvidens. 
Halitherium Serresi (Metaxyther. Cn.). 


Delphinus sp. 
Physeter antiquus. 
Rorqualus [!] sp. 

V, Pleistocän (aus Breccien von 
Bourgade, Cette etc. (b), Dilu- 
vial-Sand und Geschiebe von 
Pezenas (d) und Höhlen zu Lu- 
nelvieil, Mansion, Tour-de-Far- 
ges, Vielleux, Minerve etc. (h). 

Talpa, kleiner als T. vulgaris: AT". 
Castor fiber: hL. 
Myoxus ?nitela: hL. 

> glis: AT. 
Arvicola, wie A. arvalis: 50, hT. 
Lepus ?diluvianus! AL. 

„  euniculus: hh. 

»  priscus: DC, 

Elephas primigenius: dP, AL. 
Rhinoceros sp.: bB. 
r Lunelensis: hL. 
Equus caballus: ALM, dP. 
» Piscenensis: dP. 
Bos primigenius: AL. 
„ priseus: dP. 
Ovis sp.: hL. 
Cervus capreolus: AT. 
» ?pseudo-virginianus: AL. 
„» elaphus: AL. 
„  martialis: dP. 
Hippopotamus major: dP. 
Sus prisceus (S. Serresi): AL. 
Ursus spelaeus: ALVM, bB. 
„  arctdös: AT". 
Melex taxus: hL. 
Mustela putorius: AL, 
Lutra vulgaris: AL. 
Viverra ? genetta: hL. 
Canis lupus: AL, bB. 

» ?familiaris: AL.. 

„ vulpes: AL. 
Hyaena prisca: AL. 

55 intermedia: AL. 
Felis spelaea: hL. 

„ antıqua: AL. 

„. serval: AL. 

„  eatus: AUR. 
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Was nun die Rhinoceros-Art von Montpellier anbelangt, so sind davon 
3 Schädel a) als Rhinoceros de Montpellier Serr. 1819, i. Journ. d. Phys. 
LAXAXXVIII, 385; 1822, Anim. d. midi 87; — Rh. tichorhinus de 
Montpellier Cuv. 1825, oss. IV, 496, t. 29, f. 4; — Rh. megarhinus 
CuristoL recherch. 60, fg. 30, 1835, i. Ann. sc. nat. b, IV, — b) in 
"Curistor’s Sammlung Rh. megarhinus Christ. recherch. 35, fg. 12, 13 
= Gerv. Zool. Frang. pl.2, f. 12, — und c) der vollständigste von allen, 
von Gervais unter dem Post-Gebäude in Montpellier gefunden und jetzt 
im Pariser Museum aufgestellt, in Gerv. Zool. Fr. pl. 1, pl. 30, f. 3 
beschrieben worden. Der Vf. geht in viele Details ein, um zu beweisen, 
dass diese Art in Schädel und einzelnen Skelett-Theilen verschieden ist 
von den meiocänen Arten Frankreichs Rh. Sansanensis, Rh. bra- 
chypus, Rh. Cimogorrensis, Rh. tetradactylus, Rh. Briva- 
tensis, Rh. tapirinus, Rh. minutus und der von Gannat, 1850 ins 
Pariser Museum gekommenen Art (einer andern Art als die BLaınviLLe’schen), 
wahrscheinlich auch von Rh. elatus Croız. von Issoire in Auvergne,; — 
dass sie aber zur Zeit nicht genügend unterschieden werden kann von dem 
pleioeänen Rh. leptorhinus Cuv., jedoch noch verglichen zu werden 
verdient mit den pliocänen und diluvialen Arten Deutschlands und Eng- 
lands, wie Rh. Kirchbergensis, Rh. Merkiu. s. w. [Jene Art von 
Montpellier scheint noch dieselbe zu seyn, welche Rh. Monspessu- 
lanus Brv. genannt worden ist.] 


E. Sısmonpa: Beschreibung der fossilen Fische und Kru- 
ster Piemonts (Memor. di Torino, X, 1847, hgg. 1849, p. 1-88, 3 Tfln.). 
Da nicht allen Paläontologen die Turiner Schriften immer zur Hand sind, 
so dürfte es für viele von Interesse seyn zu erfahren, was sie darin 
finden können. 


S. ‚If. - Rp. 
I. Fische. 
Cobitis centrochir Ac. . . 12 2 58 in blätterigen Thonen von Asti. 
Lebias crassicaudus Ac. . 13 2 59 desgl. 


Chrysophrys Agassizin. . 15 2 44—49 Zähne, in pleiocänem Sand das. 
Sphaerodus poliodon n. . 19 ı 5—7 Zähne in meioc. Sand v. Turin. 
Trigonodon (n.) Oweni n.. 25 1 14—16 | Zähne in Serpentin-Sandstein 
Acanthias biearinaftus n. . 28 2 41—43 der Turiner Berge. 
Corax Pedemontanus n.. . 31 1 19—24 in ober-tert. Kalk-Sandstein von 
Montiglio im Montferrat, mit 
Chiroth. subapenninum. 
Hemipristis serra Ac, . . 33 1 17-18 in meioeän. Schichten der Turiner 
Berge. 
Carcharodon megalodon Ac. 34 1 8—13 im Montferrat, im Thone von 
| Gassino u. a. meioc. Ortlichkeit. 
crassidens n. 35 1 32, 33 in meiocän. Thon von Gassino. 
polygyıus Ac. 36. . . im Sand der Turiner Berge. 


1000 


S. T£. Fe. 
Carcharodon angustidens Ac. 36 1 30, 31 in meiocän. Thone von Gassino. 
productus Ac. 37 1 25—29 Meiocän? 
heterodon Ac. 38. . .  Meiocän-Mergel von Robella im 
Montferrat. 
Otodus suleatus Ac.n. . . 39 1 34--36 Meiocän im Thon von Gassino. 
Oxyrhina hastalis Ac. . . 40 1 11--47 Tertiär im Turiner Sand, Gas- 
sinoer Thon u, in fein. grünl. 
Sandstein von Acgui, der Nau- 
tilus Deshayesi enthält. 


complanata n. . 41 1 37—40 in meiocän. Sand von Turin. 

plicatilis Ac. . . 42 1 48—50 in Molasse von Turin. 

isocelica n. . . 432 1-6 in Thon von Gassino. 

Desori Ac. . . 442 7-16 ebenso, u.1.a. Meiocän-Schichten. 

minuta Ac. . . 44 2 36—39 In demselben. 

-basisuleata nn . 45 240 Meioeän-Sandstein von Turin. 

Lamna elegans Ac. . . . 46 2 33—35 in meioc. Serpent.-Sandstein das. 

cuspidata Ac.. . . 47 2 29—32 im mitteln Tertiärsand, Turin. 
undulata n. . . . 47 2 23—24 im mitteln Tertiärsand, Gassino. 
contortidens Ac. . 48 2 25—28 im mitteln Tertiärsand, -Gassino. 


dubia Ac.. . -. » 48 2 17—22 in Meiocän-Thon von Turin. 
Myliobatis angustidens n.. 5% 2 55, 56 obertertiäre Mergel, Baldichieri 


bei Asti. 

Il. Kruster. 
Platycarcinus antiquus n. . 58 3 1—2 in obertert. Kalkmergel bei Asti. 
Xautho Edwardsin.. . . 6135 in Molasse v. Turin u. Meiocän- 

etle Mergel über dem Gyps v. Asti. 

Ranina palmea n. . . . 644 3-4 in meioec. Sandstein von Turin. 
Sphaeroma Gastaldii n. . 67310 in meiocäner Molasse von Turin. 
Dann verschiedene Scheeren 69 3 7, 8 zu Turin, in Subapen.-Sand v. Asti. 

Folgen dann (S. 70—84) allgemeinen Betrachtungen über die Gesetze 
der Entwickelüng der fossilen Wesen. 


R. Owen: Neue Säugthier-Reste in der eocänen Süss- 
wasser-Formation von Hordwell, Hants(ÜUInst. 1851, XIX, 334). 
Sie finden sich in der Sammlung der Marquise von Hasrınss und gehören 
zu Paloplotherium, Xiphotherium, Dichodon und Hyaenodon. — Paloplo- 
therium Ow. verbindet Tapir, Rhinoceros und Palaeotherium mit Hippo- 
tberium und Equus, weicht von Anoplotherium wesentlich ab durch die 
lange Lücke zwischen Eck- und Mahl-Zähnen und dadurch, dass die äussere 
Nasen-Öffnung von 6 statt 4 Knochen gebildet wird; — es weicht von 
Palaeotherium ab durch nur 6 Backen-Zähne im Oberkiefer. Die Art P. 
annectens kommt ausserdem. auch in der Lignit-Formation von Gargas 
im Vaucluse-Dpt: vor. — Dichodon stimmt mit Anoplotherium darin 
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überein, dass er eine ununterbrochene Zahn-Reihe hat; 2 Arten D. cuspi- 
datus und D. dorcas. — Xiphodon hat eine fast vollständige Kinn- 
Lade geliefert, verschieden von X.gracilis. — Hyaenodon ist dadurch 
merkwürdig, dass es unter den Raubthieren die normale Zahn-Formel der 
Placental-Monophyodonten mit der reinen Form der 3 ächten Raubtbier- 
-Backen-Zähne vereinigt; ein Unterkiefer scheint mit dem des H. minor 
. Gervaıs aus den Sumpf-Mergeln von Alais übereinzukommen. 


BowErBANK: über die vermuthliche Grösse des Charcha- 
rias megalodon im Red Crag (!’Instit. 1851, XIX, 333; — Ann. mag. 
nalhist. 1852, IX, 120 — 123); Die Zähne des Oberkiefers sind dicker 
und schmäler als die unteren; gegen die Mund-Winkel bin werden beide 
niederer und kleiner. Die grössten, welche man kennt, sind 41/,° — 5 
lang. Unter den lebenden Arten ist C. glaucus die grösste nächst ver- 
wandte; eines der grössten bekannt gewordenen Exemplare, das den 
Capitain eines Wallfisch-Fängers in der Südsee verschlungen, mass 37° 
Länge, und sein Rachen hatte 25"/,' senkrechte und 201/,' wagrechte 
Weite; sein grösster Zahn ist aber von Grundlinie bis Spitze nur 2°/,'' 
hoch. Es sind also Länge des Fisches, senkrechte und wagrechte Weite 
des Rachens und Höhe des Zahnes = 169: 10'/,:8S'/,:1. Diese Verhält- 
nisse auf die fossile Art angewendet, müsste sie 65° lang gewesen seyn 
und einen 4’ und 3° (nämlich 47°’ und 38’) weiten Rachen gehabt haben. 
Später sah der Vf. einen 6° hohen Zahn von Carcharodon megalo- 
don, welcher zu einem 5‘ 1°’ und 4° 1°‘ weiten Rachen und 84° 7'' Körper- 
Länge führen würde. Beim gemeinen West-Indischen Hai [?]) sind die 
Zähne kleiner im Verhältniss zum Kiefer, nur ?/,‘ hoch, der Rachen ist 
13%/° und 12° weit, ihre Form ist der der fossilen Zähne ähnlicher, und 
nach ihnen berechnet würde C. megalodon einen 6° 5/,' und 5° 33/g 
weiten Rachen erhalten. Eine zu Brighton getödtete Selache-Art hatte in 
der That ebenfalls 36° und ein an den Orkneys gestrandetes Individuum 
derselben, das man für eine Seeschlange gehalten, 50° Länge. 


Tu. Weicut: Beiträge zur Paläontologie der Insel Wight 
(Ann. mag. nathist. 1852, X, 87—93). Der Vf. beschreibt 1) ein Unter- 
kiefer-Stück mit 3 trefflich erhaltenen Zähnen der Insekten-Fresser-Sippe 
Dichodon Ow. (D. cuspidatus Ow.) p. 87 aus der unteren Tertiär- 
Bildung, wodurch die Kenntniss dieser,Sippe etwas ergänzt wird [s. o.]. ° 

2) Einen grossen, eigenthümlich gestalteten, zusammengedrückt koni- 
schen, in gewisser Weise zweischneidigen Saurier-Zahn (p. 80), in wel- 
chem Mantert einen Zahn von Hylaeosaurus zu erkennen glaubt, was 
aber sehr zweifelhaft ist. Aus dem Wealden-Thon in Brixton-Bay; ab- 
gebildet. | f, 
3) Diadema Antissiodorense Cortzav (1851, in Catal. meth. des 
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Echinides dans l’etage Neocomien, p. 5), dem D. Bourgueti (p. 91) ver- 
wandt, aus Untergrünsand von Asterfield; wird ausführlich beschrieben. 


L. Bertarnı: Monografia delle Mitre fossili del Piemonte 
(34 pp., 2 tav., Torino 4°, 1850). Der Vf. beschreibt und bildet ab fol- 
gende 26 Arten: 


in Piemont | Anderwärtiges Vorkommen. 
Meiocän 
Pliocän.| Lebend. Fossil. 
ober | unter ; 
Mitra. 
A. Ecostatne. 
Dufresnei Bast. . . . Turin | .. D oo Dax, Bord., Pol. 
M. episcopalis Micnn. 
turricula Jan. Turin Se: rap: Br Piacenza. 
M. pseudopapalis Box. 
scalarata BELL. nov. . . RE Tortona (Pi D R 
fusiformis BrRocec. . . . a 8, Asti 2 Be ax, Touraine, 
varalDie ae Turin a: dJsti 8o Dux, Bord. 
Astensis BELL. nov. . . 08 A Asti 
aperta BEeıiL.n. . ...» er 800 Asti | 
incognita Bas. . Turin IV aler \ : Dax, Pol 
M. lutescens Mıicur. TER, 
subumbilicata BELL. 2. . Turin 
acuta BELL.n. . ... Turin 
megaspira BELL. . . . Turin 
?M. Dertonensis Mıcur. 
goniophora BELL. . . . . .  ‚Tortona 
M. baeillum MıcuHt. 
Bonellii BeıL. . ... EN: 50, Asti 
M. pupa Bon. | i 
striatula Broce. etc. . . Re a Ast 2. es: Dax, Montp , Pol. 
striato-suleata BELL. n. . > Donlene Br Aal ? Bordeaux. 
\ ort., | Piac., Dax, Bord., Wien, 
ne. BE | Casteln. | BE | | Pol., Cutch, SoomEoı. 
B. Costatae. | 
Bronni Mıca#. . . . E 0 Tortona | 
cupressina Brocc. etc. . = lBortena, |... WBiac.hnSic.yBol. 
M. elegans M.; | | 
M. pulchella M 
Borsoni BELL. . . : u Tortonas ra Piae. 
M. cancellala Bon. | ! 
var. A . le Turin 
recticosta Brıt. . & . .. Tortona 
M. pticatula Dsn. 
ebenus 1... Europ. 
M. cornicula Sısm. ; ae (var E) (var. E) Asti )Meere) Piac., Sic., Tour., Cassel, 
M. laevis Eıcuw; Y So: (A—D)|) var. }| Podol., Volh., Dax, Bord. 
F. plicatula Brocc. '\ACDE 
pyramidella Broce.. . . elCastelnar AR: Piac., Montp., Pol. 
leucozona ANDRZ. . . -» DR ah Fillaw.‘ . . Süd-Russland, Zubowee. 
corrugata DFR. . . . . zum a le allen Touraine 
erassicostata BELL. n. . . urin g - 
obsoleta BronN ı. ... . Turin “nA: EN Fe oenan Ischia, 
Michaudi Mıcaut. . . . .. .  |Tortona 


Von diesen 26 Arten sind also 17 ausschliesslich meiocän, 5 pleioeän, 
4 gemeinsam und I davon zugleich noch lebend. Je älter die Fauna, desto 
abweichender von der jetzt lebenden, desto mehr entsprechend einem 
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wärmeren Klima; die meiocänen Arten denen der tropischen Meere ähn- 
licher, die pleiocänen einfacher in ihrem Charakter, glätter. 


C. v. Errisasuausen: über die fossilen Pandaneen (Sitzungs- 
ber. d. k. k. Akad., mathem.-naturw. Kl. 1852, VIII, 489-494, 3 Tfln. 
805 besonderer Abdr. 8 SS... Die Pandaneen sind Monokotyledonen, 
welche durchaus ein tropisches Klima erfordern und in der Jetzt-Welt nur 
auf den dem Meeres-Ufer zunächst liegenden Landstrichen und kleineren 
Inseln vorzüglich der südlichen Hemisphäre vorkommen [vgl. S. 994]. 


2 \ SEE. 
Podocarya Buckr. Min.. Frucht | Unteroolith |Charmouth in 
England 
Nipadites Bowe. i 
(Pandanocarpum Bren.) | | 
Bowerbanki E.. . . |5 » London-Thon! Sheppey 
semiteres (Be.)E.. . 5 » ” | 
Pandanus austriacus E. Be Blätter | G@osau-Form.) Gosau und 
pseudo-inermis E.. . a 7] | Grünbach in 
1: 2 U.-Östr. 
tunenasıı za 5 » Dreistättenin . 
D.-Östr. 
Sotzkianus u. 2... 0,8 ss ı Eocähn Sotzka in 
: U.-Steyer 
Carnioliecus n. . . . |8 „ 5 Sagor in 
Krain. 


E. Forges: neue Maclurea mit einem Deckel (PInstit. 1851, 
XIX, 335). Sie ist silurisch, von SıLter beschrieben; bekanntlich haben 
sich sonst keine Deckel aus dieser Zeit erhalten. Es ist aber eine schwan- 
kende Form, dergleichen es manche aus früherer Zeit gibt, dick, massig, 
auf den ersten Blick der Caprotina Lonsdalei ähnlich, während der 
Deckel noch mehr einem Exogyren-Deckel gleicht, einen Zahn-förmigen 
Forfsatz und eine runzelige Vorıagung zeigt. Der kleine Nabel liegt gegen 
die rechte Seite, während die grossen flachen Umgänge auf der linken 
sichtbar sind. 


S.V.Woop: a Monograph of the Crag Mollusca, or Deserip- 
tion of the Shells from Ihe middle and upper Terliaries of Ihe East of 
England, Part II, Bivalves (150 pp., 12 ppl., 4°. The Palaeontographical 
Society, 1850, 4°); a bedeutet Coralline Crag, 5 = Red Crag, e= Crag 
mit Säugtbier-Knochen, d == nördliches Drift, Cl = Clyde-beds, + = 
Süsswasser-Schichten ohne Alters-Bezeichnung. 


ers E 
E00 2 
ae 5 -_ 
Anomia 
ephippium L. sı 3Jja. _ 
aculeata Mür. a alle 9 —_ 
patellasfonmis L. .10 ı AJab. _ 
?striata BrcH. .. 11727 31a — 
Ostrea \ 
edulis L... . : „13 2 Llab. . — 
princeps 2... . „17 " N ab. 
Hinnites 
Cortesii DFR. 19.3 .1a. ö 
Peecten wg 
maximus L . . .2 Ic H ab.d —_ 
P. grandis Sow. 
Gerardi Nyst 2a 5 llarr- ö 
similis LAsk. 535 4a.. _ 
tigrinus Mür. .27 5 ab. _ 
Bruei Payr.. 39Er5r ala. — 
Danicus Cumn.. .30 4 21. .Cl.| — 
princeps Sow. sl 26 Wa. 6 
pusio PNT. .33 6 Alab. _ 
opercularis L. „35 6 2% abe _ 
gracilis Sow. .37 6 5|b. 
dubius Broc. . 36 I % ab. c 
P. scabrellus Dsn. : 
Islandieus Mir. .40 5 1|. .Cl.| — 
Vaniussl nal GEN — 
Lima 
exilis WooD . .43 7 6Jab. 5 
hians Gm. . SATT Bla: — 
Loscombei Sow. 455 7 1 ab. _ 
plicatula n. . . .46 7 dla. % 
subaurieulata Mre. 47 7 3a — 
ovatan. » 48 7 5ja ß 
Pinna 
pectinata L. 50 811ja = 
Avicula | 
Tarentina Lk.. 51 .|a — 
Mytilus _ 
edulis L.. . . . 52 S 9|a e _ 
hesperianus Lk. . 55 8 10 Ja = 
Modiola 
modiolus Turt. .57 8 L1|abe _ 
barbata L. 558 2|/b. —_ 
phaseolina Pair. .59 8 Ala . — 
costulata Rıs. .60 8 6|ab. ? 
sericea BR. ro ar q 
marmorata Fore. . 6? 8 7Jab. = 
discors L.. . . .63 85 e 
rhombea Berkı. .64 8 Sjla.. _ 
Pectunculus 
glycimeris L. .66 9 2)abe = 
Limopsis 
aurita Sas. . . 70 9 2Ja 
pygmaea Pnı. . .71 9 3/a 
Nucinella 
miliaris W.. 73 10 4 Ja(Paris) 
Arca i 
tetragona Porı . . 76 10 I jab. 
lactea L.. . : . 7710 2lab. = 
pectuneuloides Sc. 79 10 3a = 
Nucula 
laevigata Sow. . . 81 10 8Jab. o 
Cobboldiae Sow. . 82 10 9| be & 
tenuis MTe. . .84 10 5Jabe — 
nucleus L. . 8510 6Jab. _ 
trigonula W. .86 10 7la. 


Von diesen 99 Crag-Bivalven 


-—  - eo 
= &® = 2 
= Sn B-) 
BE S 
Leda Bi 
lanceolata (Sow.) . 8 1016| be . | — 
myalis Cours. . . 90 1017| be . _ 
semistriata W.. . 9110 10a. . B 
eaudata Lov.. . . 1012| be Cl.| — 
pernula (Mir.). .93 1013| e €l.|. 
truncata (Baw.) . 9A 1014| ? . © 
pygmaea (Münsr.) 95 IM Ilja. Cl. | — 
thraciaeformis STR. 96 1015| ? . = 
Unio ; 
litoralis Lmk. . . 98 11 12 sap = 
tumidus Rerz. 99 11 13 el 
pietorum L.. . . 10. . 0. so 
Anodonta 
eygnea (L.)» . . 102 I 11 a 
Cyrena N 
consobrina CaıL.. 104 11 15 e .TjNil. 
Cyeclas 
rivicola Leacn. . 107. . * aa — 
cornea L. Semerı a or 
Pisidium 
‚amnicum (Mür.) . 109 11 1 ec I TE 
HenslowanumSHer. 110 . . oo 
pulchellum Jen.-. 111 . oo 
pusillum Turr. . 112 007 > 
Lepton 
squamosum Mre. 114 11 8a. — 
deltoideum W. . 115 11 9Jab. B 
depressum (Nyst.) 116 II 6 2 » ° 
nitidum Turtr.. . 116 Il 7ja 7 
Kellia 
suborbieularisMTe.Il8 I2 8|jab. - = 
orbieularis W. .12012 9a. - 
ambigua Nyst. .120 12 I1 jJabe - . 
elliptica Sc. . 1211213 ja . » = 
eycladia W. 22 TA a er 
coarctata W. . 123 1210 a. 
pumila W.. . . 12412 15a - . 
rubra Mte.. . . 12511 100a. = 
Montacuta : 
bidentata MTe. 126 12.17 ab. = 
truncata W. 127 12 16 a. - . 
substriata MTe6. 127 12 12 a — 
ferruginosa MrG. 129 12 14 a = 
?donaeina W., 131 11 3/a 5 
Cyamium 
?eximium W.. .132 11 51a 
Cryptodon 
sinuosus Don. . 134 12 20 Ja o — 
ferruginosus Fone 135 12 19 ja Ze 
Locipes 
divaricatus (L. ). 137 12 4| be _ 
Lueina 
borealis (L.) 139 12 1 Jabe — 
erenulata W. . 140 12 7a. ö 
decorata W. . 141 12 6a. 5 
columbella Lk. . 13. . ? — 
Diplodonta 
rotundata Mrs. . 144 I? 3 ab. . — 
dilatata W... 145 12 5,ab. 
?astartea NYsT 146 12 2 lab. 
Lneinopsis 
Lajonkairei P. 148 11 14 lab. — 
Hippagus 
verticordius. W., . 15012 18a. . | . 
99 a73 d2] 66 
b35 C1.5 
ce1l6 11 


sind also 65 oder 0,66 noch lebende Arten; 
und von den 73 Arten der Coralline-Crag kommen noch 44 oder genau 0,60 noch 
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lebend vor, eine weit grössere Quote, als man bisher gewöhnlich annahm. 
Indessen hat ‚die gewonnene Vergleichnng der fossilen mit den lebenden 
Arten allmählich immer mehr identische in beiden Gruppen erkennen las- 
sen. Manche dieser Arten wird der Deutsche Leser unter den oben auf- 
gezählten Namen kaum wieder erkennen, indem statt der uns geläufigen 
Namen theils ältere Art-Namen wieder hervorgesucht und theils die 
Arten in die von Turron, Leıc#n und späteren Englischen Malakologen 
aufgestellten Genera eingetheilt worden sind. Die Synonymie ist übrigens 
in der Original-Schrift sehr reichlich zusammengestellt. Nur ein ganz 
neues Genus haben wir zu bezeichnen, nämlich 

Nucinella S. Woop: Schaäle gleichklappig, ungleichseitig, geschlos- 
sen, Ei-förmig bis dreieckig; Vorderseite kurz abgestutzt; Hinterseite ver-‘ 
längert, Ei-rund oder eckig; Schloss-Rand breit, schwach Bogen-förmig, 
mit wenigen Zähnen ; ein grosser Seiten-Zahn hinten. Band äusserlich 
randlich. [Habitus der Limopsen, aber ohne äusseres Schloss-Feld], Perl- 
mutter-artig, den Nuculae ähnlich und wie diese ohne Mantel-Bucht,, aber 
der hintere Zahn und das äussere Band unterscheiden die Sippe; die wenig 
zahlreichen Reihen -Zähne des Schlosses fast wie bei Pectunculus. Die 
einzige Art ist von Woop aufgefunden ; auch lebend ist keine bekannt. 


C. Tueopvorı: die Pterodactylus-KnochenimLiasvon Banz 
(Bestehen und Wirken des naturhist. Vereins zu Bamberg I, 1852, 79 
> Münchn. gelehrte Anzeig. 1852, XXXIV, 665—668). Der Vf. hat fol- 
gende einzelne Knochen ganz aus dem Gesteine getrennt und auf 2 Tafeln 
in den I. Bericht des Bamberger Vereins abgebildet: 1 Unterkiefer, 2 Wir- 
bel, Rippen-Stücke, Schulterblatt mit Hakenschlüsselbein, Ellenbogenbeine 
und Speiche, ı Handwurzel-Knochen, Mittelhand-Knochen des Flugfingers, 
dünne Mittelhand-Knochen, 1., 2. (Theil) und 3. Glied des Flugfingers, 
Phalangen der kurzen Finger, Oberschenkelbein, Unterschenkelbein. Der 
Unterkiefer ist sehr ausgezeichnet durch den vom Kinne ausgehenden 
Schwert-förmigen Fortsatz, die Abtheilung Rhamphorhynchus bezeichnend; 
jederseits waren 14 Zähne. Die beiden Wirbel (wenn sie, wie wahr- 
scheinlich, wirklich zu dieser Sippe gehören) zeigen, dass BuckLanp Recht 
hatte, als er (gegen das von H. v. MzryEr angenommene Gesetz) die hin- 
teren Gelenk-Flächen des Lias-Pterodactylus konvex angab. Schulterblatt 
und Hakenbein, welche v. Meyer bei Rh. als verwachsen annimmt, sind 
nach Tu. wirklich getrennt. Der Mittelhand-Knochen des langen Flug- 
fingers ist auffallend kürzer und breiter, als bei den Solenhofener Arten. 
Mit dem englischen Pterodactylus macronyx verglichen scheint dem 
Vf. die deutsche Art, welche er schon früher als Pt. Banthensis auf- 
gestellt, eigenthümlich zu seyn; ein kleinerer Wirbel und ein kleineres Ober- 
schenkelbein scheinen ihm noch auf eine zweite Art zu deuten, welche 
er Pt. gracilis nennt; alle gehören in die Unterabtheilung der Rham- 
phorhynchi. 


Verbesserungen. 


Seite Zeile statt 
1, 9 v. o. Dingelstudt 
4, 16 v. o. Skenthal 
5, 9 v. u. zwar 
6, 2 v. u. Leinefeld 
7, 7 v. o. über dem 
8, 18 v. o. Kafler Berg-Rücken 
13, 15 v. u. Kohlensäure 
15, 6 v. o. Hamrode 
17, 11 v. o. Madilsteine 
17, 7vu „ 
19, 2v.u. cp) 
19, 1 v. u. Mahlbatzen = 
20, 6 v. o. Mahlsteine 
20, 15 v. 0. „ 
21, 13 v.o. , 
21, 16 v.o. s5) 
2l, 18 vo. > 
22, 10 v. o. Wahnder Klippen 
22, 15 v. o. Steinthal 
22, 17 v. o. Mahlbatzen 
23, 18v.o. I 
24, 6 v. 0. Putzenbach 
24, 7 v. o. Mahlsteine 
34, 8v. u. des Eichsfeldischen 
385, 8 v. o. Stein-Kalk 
46, 17 v. 0. geringen 
56, 18 v. u. EmMERICH 
71, 19 v. o. auch 
71, 19 v. o. letztes 
92, 16 v..o. (F.) 
137, 16 v. 0. mir 
140, 18 v. o. Stände 
150, 6v. u umbillicata 
167, 6 v. u. Conelypus 
168, 24 v. o. subrubricatus 
205, 12 v. 0. ETTINGHAUSEN 
304, 13 v. o. Amhitherium 
310, 15 v.o. XPlI 
313, 20 v. u. 1851, 832° 
314, 13 v. u. 1851 
344, 7v. o. für ein 
479, 3 v.o. IV 
481, 10 v. o. Aoüt 
483, 11 v. u. 1851 
512, 10 v. u. dessen 
695, 3v.0o.Nro. 1 
843, 13 v. Br Febr. ... June 
894, 45 v. u. Tapineae 


509 bei De callifera fehlt ein * 


d) Tegel oder Lehm 
c) Gerölle, Konglomerat 


Rue b) Sand, Sandstein 
a) Mergel 
628, 1-2 v. u. sind so zu ergänzen: 


lies 
Dingelstädt 
Rienthal 
zwei 
Leinefelde i 
bei dem ii 
Kahler Berg-Rücken 
Oxalsäure 
Hainrode 
Mehlsteine 


„ 


Mehlbatzen 
Mehlsteine 


Wehnder Klippen 
Rienthal 
Mehlbatzen 


» 
Fützenbach 
Mehlsteine 
des Ohnm-Gebirges (1500') 

Eichsfeldischen 
Stink-Kalk 
geringeren 
Emmrich 
nur 
erster 
CF. £.) 
nun 
Stunde 
umbilicata 
Conoclypus 
subimbricatus 
ETTINGSHAUSEN 
Anchitherium 
XV 
1852, 207 
1852 


und des 


für sein 


IX 

Avril 

1852 

deren 

Nov. 
Jan.—Dechr. 
Taxineae 


in letzter Spalte. 


e Gerölle, Sand 

d grauer fetter Thon 

c Braunkohle 

b Thon mit Kohlen-Splitter 

a Tegel, zuweilen wiederholt wech- 
selnd mit c 

8664 3 aa Hall 6 310 

23 1116 8111117113 la 


751 ist die Paginirung zu berichtigen. 


896, 4 v. o. ist „Seite“ vor „Tafel“ 


zu setzen. 
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